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Rückschau  auf  das  militärische  Leben  in  Oesterreich- 

Ungarn  1883. 


Nachdruck  verboten.  Uebersetzungärecht  Vorbehalten. 

Das  Jahr  1883  verfloss  als  ein  Friedensjahr  im  vollsten  Sinne 
des  Wortes,  dennoch  bildet  dasselbe  eine  denkwürdige  Etape  in  der 
Entwicklung  des  Heeres,  einen  hervorragenden  Markstein  für  dessen 
Geschichte.  Es  war  nämlich  jene  Zeit-Epoche,  in  welcher  das  bereits 
in  der  vorjährigen  Rückschau  den  Hauptumrissen  nach  erörterte 
Törritorial-System  nicht  nur  in’s  Leben  trat,  sondern  auch 
gleich  verlässliche  Wurzeln  schlug.  Letzteren  erfreulichen  Erfolg  ermög- 
lichten aber  vor  Allem  das  allseitig  lebhafte  Anschmiegen  an  die  Formen 
der  gegenwärtigen  Heeresgestaltung,  dann  der  Umstand,  dass  die  mit 
der  Reorganisation  gewonnene  raschere  Kampfesbereitschaft 
die  nöthige  Festigung  fand  in  der  von  Jedermann  im  Heere  angestrebten 
kriegsgemässen  Abrichtung,  Ausbildung,  Ausrüstung  u.  s.  w.,  kurz  in 
der  allgemeinen  Steigerung  der  Schlagfertigkeit.  Und  so  vollzog 
sich  denn  unter  diesen  Verhältnissen  die  Durchführung  aller 
die  Neugestaltung  bildenden  äusseren  Massnahmen 
ohne  besondere  äussere  Schwierigkeit,  so  namentlich  die  auf  der 
letzten  Volkszählung  vom  Jahre  1880  und  auf  der  Errichtung  von  22 
neuen  Infanterie-Regimentern  beruhende  Verschiebung  und  Vermehrung 
der  Ergänzungsbezirke;  das  Zusammenziehen  der  zur  Formirung  der. 
neuen  Regimenter  bestimmten  Trupp entheile;  die  an  manchen  Orten 
erschwerte  Anlage  der  Augmentations-Magazine,  sowie  die  gleichzeitige 
Verlegung  einer  namhaften  Anzahl  von  Heeres- Abtheilungen  in  die 
eigenen  Ergänzungsbezirke  oder  heimatlichen  Corps-Gebiete.  Auch  kann 
mit  Befriedigung  daran  erinnert  werden,  dass  selbst  während  dieser 
Uebergangs-Periode,  trotz  der  zu  überwindenden  Schwierigkeiten,  das 
Heer  jeder  etwaigen,  an  selbes  herantretenden  aussergewöhnlichen 
Bestimmung  bald  nachzukommen  in  der  Lage  war,  wie  dies  auch  in 
kleinem  Umfange  die  Unruhen  in  Croatien  bewiesen. 

Nunmehr  aber,  da  die  territoriale  Dislocation  des 
Heeres  grossentheils  durchgeführt,  erscheinen  auch  die  an 
dieselbe  geknüpften  Erwartungen  gesichert.  Zweifellos  wird  künftighin 
im  Mobilisirungsfalle  die  Mehrzahl  der  Truppen-Divisionen  früher, 
vollzähliger  und  hinreichender  ausgerüstet  im  Aufmarschraume  ein- 
treflfen  wie  bisher;  ohne  die  Ordre  de  bataille  oder  den  organischen 
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Verband  zu  schädigen,  können  im  Bedarfsfälle  Bataillone  ohne  äussere 
Störung  selbständig  verwendet  werden ; in  der  Friedenszeit  dagegen  sind 
alle  Truppen,  die  im  eigenen  Ergänzungshezirke  oder  im  heimatlichen 
Corps-Gebiete  garnisoniren,  wenigstens  besser  als  früher  in  die  Lage 
versetzt,  ihre  Urlauber  und  Reservisten  zur  Stammabtheilung  einzu- 
berufen, wo  selbe  von  jenen  Officieren  und  Unterofficieren  geschult 
werden,  die  ihnen  im  Kriegsfälle  zu  Führern  bestimmt  sind.  Hiemit 
hat  sich  aber  auch  schon  im  vergangenen  Jahre  dem  Officiers-Corps 
die  erwünschte  Möglichkeit  ergeben,  in  der  von  nun  an  immer  wieder 
zu  derselben  Abtheilung  einrückenden  Mannschaft  den  Geist  der  An- 
hänglichkeit an  diese,  sowie  zum  bezüglichen  Regimente,  Bataillone 
u.  s.  w.  und  zur  Waffe  überhaupt  nachhaltig  zu  kräftigen,  und  für 
das  hingebungsvolle,  kriegskameradschaftliche  Zusammenwirken  aller 
Waffengattungen  untereinander  rastlos  zu  sorgen,  in  unwandelbarer 
Treue  zu  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  und  allerhöchsten  Kriegsherrn,  zum 
Schutze  und  Wohle  des  gemeinsamen,  grossen  Vaterlandes. 

Diesem  erhabenen  Ziele  zuzustreben,  ist  auch  die  Gesinnung 
des  am  1.  August  1883  zur  Aufstellung  gelangten  Eisenbahn-  und 
Telegraph en-Kegimentes,  in  welchem  die  gesammte  Wehr- 
macht eine  Truppe  begrüsste,  welche  schon  durch  die  ihm  gewordene 
Zuweisung  von  sorgsamst  ausgewählten  Officieren  und  Mannschaften 
der  Pionnier-  und  Genie-Truppe  eine  ausgezeichnete  genannt  werden 
muss,  und  zu  der  Hoffnung  berechtigt,  sie  werde  als  Trägerin  mäch- 
tiger Zweige  der  Technik,  die  Actionen  des  Heeres  im  Frieden  sowie 
im  Kriege  nur  vorteilhaft  fördern. 

Günstige  Aussichten  bieten  ferner  die  sonstigen  im  verflossenen 
Jahre  zur  Hebung  und  Verbesserung  der  Einrichtungen  im  Heere  und 
den  beiden  Landwehren  durchgeführten  oder  eingeleiteten  organisa- 
torischen und  administrativen  Massregeln,  von  welchen  hier  jedoch 
nur  die  bedeutenderen  genannt  werden  können:  die  Vereinigung  der 
im  Bereiche  des  I.  und  XI.  Armee-Corps  stehenden  Cavalerie-Regi- 
menter  in  je  eine  Cavalerie-Di vision,  wodurch  namentlich  die 
für  den  Aufklärungsdienst  erforderliche  innere  Festigung  und  ziel- 
bewusste Ausbildung  gehoben  werden  wird  und  womit  wenigstens  der 
Anfang  zur  unerlässlichen  Aufstellung  im  Frieden  der  im  Kriege  er- 
forderlichen Commanden  gemacht  wurde;  die  Vorschriften  zur  Ver- 
einfachung des  Militär -Verrechnungs-  und  Control- 
wesens, welch’  tiefeingreifende  Anordnungen  ganz  besonders  den 
Uebergang  in  das  Mobilitäts-Verhältniss  zu  erleichtern  geeignet  sind; 
die  Aufstellung  von  weiteren  vier  bosnisch-hercegovinischen 
Infanterie-Compagnien  als  Instructions  - Abtheilungen , deren 
anstandslose  Einberufung  ein  ehrenvolles  Zeugniss  ablegt  für  das 
achtunggebietende  Verhalten  der  k.  k.  Oecupations-Truppen;  die  den 
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Erfordernissen  und  Besonderheiten  eines  Gebirgskrieges  entsprechenden 
Abänderungen  des  Artillerie  - Trains  und  der  Sanitäts- 
Anstalten  bei  mehreren  Truppen-Divisionen ; das  An  passen  der 
Landwehr-Organisation  an  die  geänderte  Heeresver- 
fassung durch  Verlegung  der  Landwehr-Bataillone  in  die  Ergän- 
zungsbezirke jener  Infanterie-Regimenter  des  stehenden  Heeres,  aus 
deren  Territorial-Bereich  sie  sich  ergänzen;  die  Umwandlung 
der  küstenländischen  Landwehr-Infanterie-Bataillone 
Triest  Nr.  72,  Mitterburg  (Pisino)  Nr.  73  und  Görz  Nr.  74  in  Land- 
wehr-Schützen-Bataillone;  die  successive  Aufstellung  von  Land  weh  r- 
Ca valerie-Regiments-Cadres,  und  zwar:  Landwehr-Dragoner- 
Regiment  Nr.  1 mit  dem  Standorte  Stockerau  in  Nieder-Oesterreich, 
Landwehr-Dragoner-Regiment  Nr.  2 mit  dem  Standorte  Prossnitz  in 
Mähren,  Landwehr-Uhlanen- Regiment  Nr.  3 mit  dem  Standorte  Sambor 
in  Galizien;  die  neue  Organisirung  der  ungarischen  Landweh r- 
Ludovica-Akademie;  die  Aufstellung  des  zum  königlich  unga- 
rischen Staatsgestüte  in  Kisber  gehörigen  Filial-Gestütes  in 
Bäbolna  als  selbständiges  königlich  ungarisches  Staatsgestüt. 

Bemerkenswerth  ist  auch  noch  der  mit  sorgfältigstem  Bedachte 
gewählte  Ersatz,  welcher  nach  dem  aus  Gesundheitsrücksichten  erfolgten 
Rücktritte  des  Admirals  Friedrich  Freiherrn  von  Pöck  und  des 
Generalstabs-Arztes  Dr.  Anton  Frisch  verfügt  worden  ist;  auf  die 
hiedurch  frei  gewordenen,  einflussreichen,  einer  geistvollen  und  thä- 
tigen  Leitung  bedürfenden  Posten  wurden  nämlich  berufen:  Vice- 
Admiral  Maximilian  Freiherr  Daublebski  von  Sterneck  zu 
Ehrenstein  als  Chef  der  Marine-Section  des  k.  k.  Reichs-Kriegs- 
Ministeriums  und  Marine-Commandant,  beziehungsweise  Oberstabsarzt 
1.  Classe  Dr.  Wenzel  Hoor  als  Chef  des  militär-ärztlichen  Officiers-Corps. 

Ueberdies  kömmt  in  Erinnerung  zu  halten,  dass  Alles,  was  zur 
Steigerung  des  militärischen  Wissens  in  welch’  immer 
Hinsicht  von  Belang  sein  könnte,  von  der  Heeresverwaltung,  besonders 
aber  von  dem  regste  Thätigkeit  entfaltenden  Generalstabe  studirt, 
versucht  und  wenn  brauchbar  befunden  — nach  Massgabe  der  be- 
schränkten Geldmittel  — zur  Einführung  gebracht  wurde.  Hiedurch 
ergab  sich  im  Laufe  des  letzten  Jahres  vielfacher  Nutzen  der  Kriegs- 
Telegraphie,  der  Sprengtechnik,  der  Kartenerzeugung,  den  Sanitäts- 
Anstalten,  dem  Schiffbaue,  der  Torpedo-Ausrüstung  u.  s.  w.  Möglich 
wurde  es  auch,  die  Bestrebungen  des  österreichisch  - ungarischen 
Heerwesens  auf  der  elektrischen  Ausstellung  zu  Wien,  auf  der  hygie- 
nischen Ausstellung  zu  Berlin  und  der  graphischen  Ausstellung  zu 
WTien  bestens  zu  vertreten. 

Erfreulich  ist  es  weiter,  die  mit  weitausblickendem  Geiste  in 
den  letzten  Jahren  in  Angriff  genommenen  Massnahmen  zur  Ver- 
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theidigung  «.  •!•  Landesgrenzen,  zur  Armirung  der  See- 
häfen mit  schwerem  Geschütze  u.  s.  w.  treu  den  festgestellten 
Grundsätzen  fortgeführt  zu  sehen,  und  sohin  das  Reich  von  Jahr  zu 
Jahr  gesicherter  zu  wissen. 

Gute  Erfolge  liessen  anderseits,  soweit  dies  die  geringen 
Präsenzstände  der  Fusstruppen  ermöglichten,  die  Ausbildung,  das 
Manövriren  und  die  Führung  der  Truppe  erkennen,  und 
war  wohl  nicht  Alles  fehlerlos,  manche  irrige  Auffassung  oder  üble 
Gewohnheit  früherer  Jahre  zeigte  sich  bereits  behoben.  Leider  be- 
schränkten sich  sämmtliche  Uebungen  in  grösseren  Körpern  — wie 
jedoch  schon  jetzt  mit  vieler  Befriedigung  gesagt  werden  kann,  wohl 
zum  letzten  Male  — auf  das  Manövriren  in  der  Infanterie-Truppen- 
Division  und  dann  auf  Uebungen  einer  eigens  combinirten,  bei  Bruck 
an  der  Leitha  zusammengezogenen  Cavalerie-Truppen-Division,  welch’ 
letztere  speciell  das  Exerciren  im  Terrain  und  den  feldmässigen  Nach- 
richtendienst zu  schulen  hatte.  Trotz  dieser  ökonomiehalber  nöthig 
gewesenen  Einschränkung  der  Uebungen  müssen  jedoch  die  hiebei 
gemachten  Erfahrungen  als  umso  werthvoller  bezeichnet  werden,  weil 
selbe  mehrentheils  der  Wirklichkeit  dadurch  nahe  gebracht  wurden, 
dass  das  Ausrücken  in  halber  Kriegsstärke  mittelst  der  Herbeiziehung 
von  Urlaubern  und  Reservisten  möglich  gemacht  werden  konnte, 
und  fast  immer  die  Infanterie-Pionniere,  Blessirtenträger , Sanitäts- 
Anstalten,  der  Train  und  die  Intendanz  zur  Verwendung  kamen. 

Bei  diesem  Anlasse  sei  auch  auf  die  ohne  Aufsehen  fortgeführte, 
rationelle  Thätigkeit  derMilitär-Erziehungs-  und  Bildungs- 
Anstalten  hingewiesen,  welche  im  vergangenen  Jahre  der  ganzen 
Wehrmacht  einen  Nachwuchs  brachte,  der  zu  guten  Hoffnungen  be- 
rechtigt. Vor  Allem  gilt  dies  den  mannhaften,  kaisertreuen,  den  Militär- 
stand hochhaltenden  Gesinnungen,  welche  die  jungen  Krieger  aus- 
zeichnen, und  die  jene  der  Wehrmacht  Oesterreich-Ungarns  sind,  deren 
Stamm  sie  künftighin  zu  bilden  haben. 

Welch’  hehre  Macht  sich  aber  im  Heeresgeiste  birgt,  zeigt 
wieder  das  verflossene  Jahr,  denn  der  Geist  der  Einheit  und 
das  regste  Pflichtgefühl  war  es,  welcher  all’  der  vorer- 
wähnten Wirksamkeit  zur  festen  Grundlage  diente.  Demselben  ent- 
spross die  freudige  Thätigkeit  für  den  allerhöchsten  Dienst  und 
somit  für  die  Wahrung  der  Grösse  und  des  Gedeihens  von 
Oesterreich  - Ungarns  Gesammt  - Monarchie;  auf  demselben  beruhte 
ferner  der  echt  kameradschaftliche  Zusammenhalt  aller  Truppen  im 
Reiche,  seien  dieselben  der  Armee,  den  Landwehren  oder  der  Marine  an- 
gehörig; der  ungetrübte  Verkehr  mit  der  Bevölkerung;  die  opferwillige 
Hilfe  bei  Eleinentar-Ereignissen ; das  anerkannt  humane  und  doch 
kräftige  Vorgehen  des  Militärs  im  Ernstfälle;  die  lebhafte  Antheil- 
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nähme  an  den  mit  begreiflichem  Stolze  veranstalteten  Jubiläen  der 
Infanterie-Kegimenter  Joseph  Freiherr  Philippovich  von  Philippsberg 
Kr.  35  und  Hieronymus  Freiherr  Ziemiecki  von  Ziemi^cin  Nr.  36, 
dann  des  Dragoner-Regimentes  Eugen  Franz  Prinz  von  Savoyen,  Graf 
von  Soissons  Nr.  13;  die  wachsende  Theilnahme  aller  Schichten 
der  Bevölkerung  an  der  Thätigkeit  und  den  Fortschritten  der  be- 
waffneten Macht,  die  herzliche  Beglückwünschung  der  unter  Führung 
des  Linien  - Schiffs  - Lieutenants  Emil  von  Wolgemuth  gestandenen 
Nordpol-Expedition  zu  deren  glücklicher  Rückkehr  von  Jan  Mayen, 
wo  dieselbe  durch  die  gewissenhafteste  Beobachtung  aller  meteoro- 
logischen und  erdmagnetischen  Erscheinungen  erfolgreichen  Antheil 
nahm  an  der  von  Weyprecht  angeregten  und  nunmehr  vom  Jahre  1882 
auf  1883  auf  14  polaren  Stationen  durchgeführten  internationalen 
Polarforschung  u.  s.  w. 

Und  so  hätte  denn  vom  Jahre  1883  nur  Befriedigendes  berichtet 
werden  können,  wenn  nicht  auch  der  Opfer  zu  gedenken  wäre,  welche 
seit  Veröffentlichung  der  letzten  Rückschau  dem  Tode  verfielen.  Dass 
deren  Anzahl  keine  unverhältnissmässig  grosse  gewesen,  mindert  keines- 
wegs das  Bedauern  um  die  Dahingeschiedenen,  denn  in  jedem  Einzelnen 
derselben  verlor  der  Staat  einen  treuen  Diener.  Ehrend  sei  sohin 
Aller  gedacht,  wenngleich  hier  nur  die  hervorragendsten  Persönlich- 
keiten genannt  werden  können,  so  der  königlich  ungarische  Landes- 
Vertheidigungs-Minister  Gedeon  Graf  Raday  junior,  welcher  während 
der  kurzen  Zeit  seiner  ministeriellen  Thätigkeit,  4.  October  1882  bis 
26.  December  1883,  namentlich  für  die  Steigerung  des  Bildungs- 
wesens bei  der  ungarischen  Landwehr  bedacht  gewesen;  G.  d.  C. 
Ladislaus  Graf  Szapäry,  Ritter  des  Militär-Maria-Theresien-Ordens, 
Inhaber  des  Infanterie- Regimentes  Nr.  46,  der  Verächter  jedes  Selbst- 
lobes, der  „sein  Wirken  durch  sich  selbst  und  für  sich  selbst  reden 
liess“,  unter  allen  Verhältnissen  praktischen  Sinn,  beherrschende  Geistes- 
gegenwart und  soldatischen  Sinn  bewährte,  heldenmüthig  und  vor- 
anleuchtend in  den  ernstesten  Gefahren  ausdauerte,  wie  beispiels- 
weise im  Jahre  1878  bei  Doboj  und  Tuzla  und  welcher  allezeit  von 
seinen  Trappen  verehrt  wurde  als  ritterlicher,  sorgsamer,  gerechter 
General;  FZM.  Franz  Ritter  von  Hauslab,  Ritter  des  Militär- 
Maria  - Theresien  - Ordens,  Inhaber  des  Artillerie  - Regimentes  Nr.  4, 
correspondirendes  Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, sowie  vieler  anderer  Gelehrten-Vereine,  dem  die  Siege  bei 
Szöreg  und  Temesvär  im  Jahre  1849  zu  immerwährendem  Ruhme 
gereichen  und  mit  dessen  Ableben  die  Armee  einen  hochgebildeten 
General  verlor,  welcher  der  Erziehung  kaiserlicher  Prinzen  gewürdigt 
wurde  und  der  weit  über  Oesterreich-Ungarns  Grenzen  hinaus  An- 
erkennung fand  für  die  Klärung  und  Bereicherung  militärischen, 
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kartographischen,  allgemein  historischen  und  culturgeschichtlicken 
Wissens;  FML.  Joseph  Freiherr  von  Gallina,  für  Oesterreich- 
Ungarns  Heer  der  ernst  beklagte  Verlust  eines  beispielgebend 
anspruchslosen,  sowie  selten  edlen  Charakters,  dessen  geniale,  durch 
gründliche  Kenntnisse  geläuterte  Denkkraft  vor  Allem  dem  Gedeihen 
des  Gesammt-Heeres  geweiht  war,  welcher  ferner  ganz  besonders  als 
Leiter  des  Generalstabes  durch  Einführung  der  Generalstabsreisen, 
Anregung  zu  intensiveren  Studien  der  Kriegswissenschaften,  Hebung 
des  operativen  Generalstabsdienstes  etc.  mit  hochschätzbarem  Erfolge 
wirkte,  und  dem  seine  gediegenen  militär-literarischen  Leistungen, 
sowie  vorzüglich  seine  bahnbrechende  Gestaltung  der  Technik  der 
Armeeleitung  für  alle  Zeiten  einen  Ehrenplatz  in  der  Geschichte  des 
österr.  - ungar.  Heeres  geschaffen;  Vice -Admiral  Bernhard  Freiherr 
AViillerstorf  und  Urbair,  Ehren-Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften,  ein  hervorragend  praktischer  Nautiker,  Meteorolog 
und  Astronom,  zu  dessen  vorwiegendsten  Verdiensten  gerechnet  werden 
müssen  die  Leitung  der  unter  schwierigen  Verhältnissen  mit  dem 
Segelschiffe  „Novarau  vollführten  dreijährigen  Reise  um  die  Welt,  nebst 
der  Publication  der  hiebei  gemachten  astronomischen  und  meteoro- 
logischen Beobachtungen,  der  Oberbefehl  über  die  vereinigte  öster- 
reichische und  preussische  Flotte  während  des  Krieges  gegen  Dänemark 
in  der  Nordsee  im  Jahre  1864,  die  Führung  des  Handels-Ministeriums 
in  den  Jahren  1865  bis  1867,  das  bedeutende  literarische  Wirken 
auf  physikalischem,  astronomischem  und  volkswirthschaftlichem  Gebiete; 
G.  d.  C.  Tassilo  Graf  Festetics  deTolna,  Inhaber  des  Dragoner- 
Regimentes  Nr.  2;  G.  d.  C.  August  Freiherr  von  Lederer,  zweiter 
Inhaber  des  Uhlanen-Regimentes  Franz  II.  König  beider  Sicilien  Nr.  12  ; 
G.  d.  C.  Carl  Graf  Wallm  o den  - G imb  orn,  Inhaber  des  Uhlanen- 
Regimentes  Nr.  5;  G.  d.  C.  Wilhelm  Graf  Westphalen ; FML.  Friedrich 
Freiherr  Ferrari  daGrado;  FML.  Joseph  Ritter  von  Kisslinger; 
FML.  Franz  Freiherr  Leonhardi;  General-Major  Johann  Ritter  von 
B r a i s a c h ; General-Major  Carl  Kocziczka  Edler  von  Freibergswall ; 
General-Major  Joseph  Freiherr  von  Kronenberg;  General-Major 
Joseph  Mayrhofer  von  Grünbühel;  General-Major  Joseph  Ritter 
Pawlikowski  von  Cholewa ; General-Major  Sigmund  Pollatschek 
von  Nordwall;  General-Major  Carl  Freiherr  de  Trau x de  Wardin; 
General-Major  Heinrich  Widenmann;  General-Major  Adolf  Freiherr 
Wimpffen  zu  Mollberg;  General-Major  Adalbert  Graf  Zichy  von 
Väsonykeö;  Major  Wilhelm  Freiherr  von  Kalchberg,  Ritter  des 
Militär-Maria-Theresien-Ordens,  welchen  sich  dieser  heldenmüthige, 
1848  freiwillig  aus  dem  Ruhestande  zum  Heere  eingerückte  Officier 
den  2.  April  1849  als  Hauptmann  erworben,  indem  er  mit  seiner 
Compagnie  den  Uebergang  über  die  Zägyva  bei  Hatvdn  gegen  fast 
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20.000  Mann  insolange  unerschrocken,  geschickt  und  ausdauernd  ver- 
theidigte,  bis  der  Rückzug  des  III.  Corps  gegen  Gödöllö  vollkommen 
gesichert  gewesen;  u.  s.  w. 

Hiemit  seien  nun.  die  in’s  Detail  gehenden  Erinnerungen  an  das 
Jahr  1883  geschlossen  und  zusammengedrängt  wiederholt,  worin  das 
Wesen  der  k.  k.  Wehrmacht  im  vergangenen  Jahre  zum  Aus- 
drucke gelangte.  Es  galt  der  regen  Betheiligung  an  der  Neugestaltung 
des  Heeres  und  äusserte  sich  in  selbstlos  entsagender  Arbeit  jedes 
Einzelnen  in  seiner  Sphäre;  heilig  ist  jedem  Soldatenherzen  die 
Liebe  zu  Kaiser  und  Reich,  als  würdevolle  Bestimmung  gilt  es 
den  Vorfahren  nachzueifern,  welche  in  mehr  als  6000  Schlachten, 
Gefechten  etc.  unverzagt,  unerschütterlich,  mit  dem  Einsätze  von  Blut 
und  Leben,  zum  Heeres-Panier,  zur  schwarzgelben  Fahne,  standen. 

So  klang  der  Pulsschlag  von  Oesterreich-Ungarns  Wehrmacht 
im  Jahre  1883;  unverändert  wird  ihn  das  Jahr  1884  wiederlinden; 
denn  bei  voller  Kraft  zu  erhalten,  was  Jahrhunderte  lang  den  zum 
ehrenvollen  Ziele  führenden  Lehensgang  des  Heeres  bewegte,  hält 
Jeder  stolz  als  seine  Pflicht. 

Und  dieses  Denken  und  Fühlen  ist  auch  das  des  „Organs  der 
militär-wissenschaftlichen  Vereine“,  wrelche  unmittelbar 
dem  Heere  entstammen,  in  inniger,  untrennbarer  Verbindung  mit 
demselben  stehen,  dessen  wissenschaftliches  Streben  repräsentiren  und 
fordern,  und  die  bei  Beginn  des  Winters  vom  Jahre  1883  auf  1884 
zur  Ausdauer  und  zum  Fortschreiten  auf  der  betretenen  Bahn  dadurch 
aufgemuntert  wurden,  dass  ein  Prinz  des  kaiserlichen  Hauses  — 
Seine  kaiserliche  Hoheit  FML.  Erzherzog  Johann  die  Saison  im 
militär  - wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  mit  einem  geistvollen, 
ethisch  durchdachten,  und  patriotisch  schwunghaften  Vortrage  eröffnete, 
welcher  auch  im  „Organe  der  militär  - wissenschaftlichen  Vereine“ 
zum  Abdrucke  kam. 

Die  hervorragende  Thätigkeit,  welche  die  Prinzen  des  kaiser- 
lichen Hauses,  die  eindringliche  Fürsorge,  welche  unser  Allergnädigster 
Kriegsherr  dem  Heere  in  diesem  Jahre  wieder  gewährte,  sind  so 
mächtige  Hebel,  dass  wir  nur  dankerfüllt  Seiner  Majestät  dem  ge- 
liebten Kaiser  und  Allerhöchstdessen  Hause  Glück-  und  Segens- 
wünsche für  alle  Zeiten  zurufen. 
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wicklungsphase 

verglichen  mit  der  österreichischen ')• 

Von  Oberst  H.  Walter  v.  Walthoffen. 


Nachdruck  verboten.  lTebcr«etzungsreeht  Vorbehalten. 

Die  Umformungen  und  Verstärkungen,  welche  in  der  russischen 
Cavalerie  in  den  letzten  Jahren  in  organisatorischer  Beziehung  platz- 
gegriffen haben  beziehungsweise  noch  fortwährend  platzgreifen,  und 
mit  welchen  die  Fortschritte  auf  dem  tactischen  und  dem  Felddienst- 
Gebiete  Hand  in  Hand  gehen,  verdienen  die  vollste  Beachtung  sei- 
tens der  Nachbar-Armeen,  und  dies  umsomehr,  als  in  den  russischen 
journalistischen  und  selbst  in  den  Militärkreisen  aus  der  Tendenz  und 
Tragweite  dieser  Reformen  durchaus  kein  Hehl  gemacht  und  auf  sie 
für  den  Fall  eines  Krieges  grosse  Hoffnung  gesetzt  wird. 

Die  russische  Heeresleitung  ist  zu  einsichtsvoll,  als  dass  sie  die 
Schwerfälligkeit  des  Mobilmachungs-Apparates  und  des  eventuellen 
strategischen  Aufmarsches  ihres  Heeres  verkennen  würde.  Den  beiden 
grossen  Nachbarstaaten  Deutschland  und  Oesterreich-Ungarn  gegen- 
über, welche  ihre  Armee  in  10  bis  14  Tagen  mobil  zu  machen  ver- 
mögen, müsste  Russland,  welches  zur  Mobilisirung  seines  Heeres  zum 
mindesten  5 bis  6 Wochen  benöthigt,  von  vornherein  auf  die  stra- 
tegische Initiative,  diese  erste  Prämisse  des  Erfolges,  Verzicht  leisten. 

Diesem  Uebelstande  will  man,  wie  es  allgemein  heisst,  nun 
russischerseits  theilweise  dadurch  begegnen,  dass  die  Cavalerie-Divi- 
sionen,  von  denen  neun  — somit  die  Hälfte  der  europäischen  — nahe 
den  westlichen  und  südwestlichen  Reichsgrenzen  dislocirt  sind*),  schon 
im  Frieden  so  organisirt.  zusammengestellt,  ausgerüstet,  bewaffnet  und 
geschult  sind,  dass  sie  im  Ernstfälle  schnellstmöglich  in  Feindesland 
einzufallen,  daselbst  vollkommen  selbständig  aufzutreten  und  den  Kampf 
nicht  blos  mit  der  feindlichen  Cavalerie,  sondern  nöthigenfalls  auch 

')  Obwohl  ich  hier  die  russische  Cavalerie  vorzugsweise  in  vergleichenden 
Betracht  mit  der  österreichischen  ziehe,  so  werde  ich  dennoch  stellenweise  auch 
die  organisatorischen  und  tactischen  Unterschiede  respective  Aelmlichkeiten  zwischen 
der  russischen  und  der  deutschen  Cavalerie  hervorheben.  D.  V. 

*)  Und  zwar:  2.  Cavalerie-Division  (Stab)  Suwalki,  3.  Kowno,  4.  Bielystock, 
5.  Wloelawek.  6.  I.omza.  11.  Dubno,  12.  Kiew,  14.  Czenstochan,  1.  Don-Kosaken- 
Division:  Zamosc.  B.  >• 
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mit  der  auf  dem  Friedensfusse  befindlichen  oder  in  der  Mobilisirung 
begriffenen  feindlichen  Infanterie  aufzunehmen  im  Stande  sind. 

Durch  Zerstörung  der  galizischen  Bahn-  und  Telegraphen-Linien 
an  mehreren  Stellen,  durch  Ueberrumpelung  der  unweit  der  Grenze 
gelegenen  feindlichen  Ergänzungs-Stationen,  Aufhebung  oder  Vertil- 
gung der  daselbst  erliegenden  Vorräthe  an  Montur,  Waffen  und 
Munition,  durch  Störung  der  anlässig  der  Mobilisirung  stattfindenden 
Pferde-Assentirungen  und  des  Sammelns  der  Reserve- Männer  in 
ihren  respectiven  Ergänzungs  - Bezirks-Stationen , endlich  durch  die 
Panik,  welche  der  Einbruch  grosser  Cavalerie-Massen  in  Verbindung 
mit  reitender  Artillerie  voraussichtlich  im  Feindeslande  erzeugen  dürfte, 
hofft  die  russische  Heeresleitung,  wie  es  scheint,  eventuell  auf  die  Ein- 
leitung und  vielleicht  auch  auf  die  weitere  Entwicklung  des  Krieges 
einen  nicht  geringen  Einfluss  ausüben  zu  können.  Denn  durch  die 
beabsichtigten  Actionen  der  Cavalerie-Divisionen  wird  — so  calculirt 
man  russischerseits  — die  Mobilisirung  der  galizischen  Infanterie-Regi- 
menter gleichwie  die  Completirung  des  Pferdebedarfes  für  einen  Theil 
der  österreichischen  Armee  sehr  erschwert,  wo  nicht  ganz  unmöglich 
gemacht,  das  Eintreffen  der  Truppen  aus  dem  Inneren  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  in  dem  galizischen  Aufmarsch-Rayon  durch 
Zerstörung  der  Schienenstränge  — wenn  thunlich  auch  der  über  die 
Karpathen  führenden  — in  einer  für  den  Gegner  höchst  nachtheiligen 
Weise  verzögert  und  durch  den  in  Feindesland  getragenen  und  mit 
aller  Energie  geführten  kleinen  Krieg  für  die  in  der  Mobilisirung 
begriffenen  russischen  Operations-Heere  ein  kostbarer  Zeitgewinn  er- 
zielt werden. 

Es  gibt  nun  wohl  eine  Reihe  von  Massnahmen,  welche  einen  derar- 
tigen V ersuch  der  Russen  gründlich  vereiteln  könnten.  Wir  wollen  uns 
aber  nur  damit  beschäftigen,  eine  einzige  dieser  Massnahmen  zu  erörtern. 

Die  seitens  der  russischen  Heeresleitung  etwa  geplanten,  durch 
die  nächst  der  galizischen  Grenze  dislocirten  Cavalerie-Divisionen  ‘)  even- 
tuell zu  verwirklichenden  Unternehmungen  zunächst  zu  vereiteln,  der 


')  Die  einzelnen  Regimenter  dieser  Divisionen  sind  wie  folgt  dislocirt : 
14.  Cavalerie-Division:  Dragoner-Regiment  Nr.  40  in  Czenstochau,  Nr.  41 
in  Staszow.  Nr.  42  in  Pinezow,  14.  Don-Kosaken-Regiment  in  Miechow-,  1.  Don- 
Kosaken-Division:  Don-Kosaken-Regiment  Nr.  9 in  Zamosc,  Nr.  10  in  Janow, 
Nr.  13  in  Bielgorai,  Nr.  15  in  Tomaszow;  11.  Cavale rie- Division:  Dragoner- 
Regiment  Nr.  31  in  Dubno,  Nr.  32  in  Krzemieniec,  Nr.  33  in  Luck,  11.  Don-Kosaken- 
Regiment  in  Wfodzimirz;  endlich  die  12.  Cavalerie-Division:  Dragoner- 
Regiment  Nr.  34  in  Kamieniec-Pudolski,  Nr.  35  in  Staro-Konstantynow,  Nr.  36 
und  12.  Don-Kosaken-Regiment  in  Kiew.  Die  Mehrzahl  dieser  Regiments-Stationen 
ist  nur  15  bis  20k"  von  der  galizischen  Grenze  entfernt  von  Staro-Konstantynow. 
dem  (abgesehen  von  Kiew)  entferntesten  Orte,  ist  die  Grenze  in  ungefähr  17  Stunden 
zu  erreichen.  D.  \ . 
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russischen  Cavalerie  schleunigst,  und  zwar  so  nahe  als  mög- 
lich der  Grenze  entgegenzutreten,  ihr  die  Spitze  zu  bieten,  ihre 
Absichten  zu  durchkreuzen  und  ihr  nicht  nur  das  geplante  Eindringen 
in  Galizien  zu  verwehren,  sondern  sie  auch  um  jeden  Preis  über  die 
Reichsgrenze  zurückzuwerfen : diese  schwierige,  aber  für  den  Beginn 
und  Verlauf  des  Krieges  folgenschwere  Aufgabe  wird  theilweise  unserer 
Cavalerie  zufallen,  wobei  dieselbe,  wie  ich  dies  noch  später  an 
geeigneter  Stelle  des  Näheren  erörtern  werde,  von  der  eigenen  Infan- 
terie wird  werkthätigst  unterstützt  werden  müssen. 

Damit  nun  unsere  Cavalerie  gegebenen  Falls  dieser  wichtigen 
und  schwierigen  Aufgabe  bestens  nachzukommen  im  Stande  sei,  muss 
sie  die  Friedensjahre  wohl  ausnützen,  die  organisatorischen  und  tac- 
tischen  Reformen  der  russischen  Cavalerie  unausgesetzt  im  Auge  be- 
halten, selbe  sowohl  ihrem  absoluten  als  auch  ihrem  relativen  Werth  e 
nach  richtig  schätzen  und  beurtheilen,  daher  mit  den  eigenen  ein- 
schlägigen reglementarischen  Normen,  Bestimmungen  und  Uebungen 
in  Vergleich  ziehen,  die  beiderseitigen  Vorzüge  und  Schattenseiten 
bei  Zeiten  erkennen  und  derart  mit  sich  vollkommen  im  Klaren  sein, 
wie  der  eventuelle  Kampf  mit  der  russischen  Cavalerie  aufzunehmen 
und  durchzuführen,  beziehungsweise  die  eigene  Stärke  zu  verwerthen 
und  die  feindliche  Schwäche  auszunützen  sei. 

Um  dies  zu  können,  ist  ein  genauer  Einblick  in  die  Organi- 
sation, Ausrüstung,  Bewaffnung,  Tactik  und  Verwendungsweise  der 
russischen  Cavalerie  nach  ihrem  derzeitigen  Standpuncte  unerlässlich. 
Es  ist  unbedingt  nöthig  zu  wissen,  in  welcher  Stärke,  organischen 
Gliederung  und  Zusammensetzung  die  russischen  Cavalerie  - Körper 
niederer  und  höherer  Ordnung  im  nächsten  Kriege  auftreten,  wie  sie 
sich  im  Felddienste,  wie  am  Gefechtsfelde  benehmen,  auf  welche  Weise 
sie  den  Kampf  zu  Pferd  und  zu  Fuss  aufnehmen  und  durchfuhren  werden, 
ob  ihre  Tactik  und  ihre  Art  des  Felddienstes  von  den  unseren  und 
in  welchen  Puncten  abweichen,  worin  ihre  und  unsere  Stärke,  ihre 
und  unsere  Schwäche  liegt. 

Die  diesfällige  Kenntniss  ist  nicht  etwa  blos  den  höheren  Reiter- 
führern nöthig;  jeder  Subaltern -Officier  kann  unter  den  eingangs- 
erwähnten Verhältnissen  im  Nachrichten-  und  Sicherheitsdienste  in 
die  Lage  kommen,  diese  Kenntnisse  zu  benöthigen,  sich  mit  Hilfe 
derselben  rasch  zu  orientiren  und  sie  zum  Nutzen  der  eigenen  Waffe, 
sowie  des  Grossen  und  Ganzen  zu  verwerthen.  Es  genügt  meiner 
Ansicht  nach  nicht,  wenn  sich  unsere  Cavalerie-Officiere  dem  dies- 
bezüglichen Studium  erst  beim  Kriegsausbruch  mit  Hilfe  der  vom 
Evidenz-Bureau  hinausgegebenen  neuesten  Daten  widmen ; diese  Daten 
müssen  schon  im  Frieden  sich  zu  eigen  gemacht  und  im  Laufenden 
erhalten,  mit  den  unseren  sorgfältig  verglichen  und  hieraus  nach 
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ruhiger  Erwägung,  die  in  der  aufgeregten  Zeit  der  Mobilisirung  kaum 
zu  gewinnen  ist,  bei  Zeiten  die  richtigen  Folgerungen  und  Lehren 
gezogen  werden  ’). 

Da  ich  mich  nun  seit  Jahren  dem  Studium  der  russischen  Armee 
hingebe,  sowohl  deren  officielle  Literatur:  Verordnungen  (prikazy), 
Reglements,  Instructionen,  als  auch  die  militär-literarischen  Erzeug- 
nisse aufmerksam  verfolge,  auch  bereits  wiederholt  Gelegenheit  hatte, 
russische  Cavalerie-Abtheilungen  — vor  und  nach  dem  Jahre  1866, 
gleichwie  in  neuester  Zeit  — in  ihren  Uebungen  zu  beobachten,  so  glaube 
ich  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  mit  Rücksicht  auf  das  Vorerwähnte 
zum  Nutzen  meiner  alten  Herren  Waffengenossen  die  russische  Cava- 
lerie in  ihrer  neuesten  Entwicklungsphase  zum  Gegenstände  einer 
eingehenden  Abhandlung  mache,  deren  organisatorische  und  tactische 
Einrichtungen  sowohl  an  und  für  sich  Öfctrachte,  als  auch  mit  den 
unseren  vergleiche  und  schliesslich  aus  den  diesfälligen  Prämissen 
Folgerungen  ableite,  die,  weit  entfernt,  auf  Untrüglichkeit  Anspruch 
zu  machen,  blos  zu  weiteren  Studien  auf  dem  angedeuteten,  der  Be- 
arbeitung bedürftigen  Gebiete  anregen  sollen. 


A.  Neuorganisation  der  russischen  Cavalerie. 

1.  Stärke,  organische  Gliederung  und  Zusammensetzung. 

Russland  verfügt  gegenwärtig  in  Folge  der,  auf  Grund  der  Ver- 
ordnungen vom  18.  (30.)  August  1882  und  6.  (18.)  August  1883  in’s 
Leben  getretenen  Reorganisation  der  regulären  Cavalerie  über 

a)  10  G ar  de-Ca  v alerie,- Regimen  (er,  und  zwar: 

Chevalier- Garde  Sr.  Majestät, 

1 Leibgarde-Regiment  zu  Pferd, 

2 „ Cürassier-Regimenter 

1 Leibgarde  reitendes  Grenadier- 

Regiment, 

1 Leibgarde-Dragoner-Regiment, 

2 „ Huszaren-Regimenter, 

2 „ Uhlanen-  „ , 

Anmerkung.  Indem  der  Brigade- Verband  der  reitenden  Garde-Artillerie 
im  Kriege  aufgelöst  wird,  treten  zu  jeder  der  drei  Garde-Cavalerie-Divisionen 
zwei  reitende  Batterien. 


')  Wie  sehr  diese  Daten  einer  Aeuderung  unterliegen,  kann  am  besten 
daraus  entnommen  werden,  dass  das  vor  zwei  Jahren  vom  militär-wissenschaftlichen 
Vereine  hinausgegebene  Heft  II  der  „Streitkräfte  der  bedeutendsten  continentalen 
europäischen  Staaten“,  besprechend  Russland,  in  vielen  Puncten  bereits  unrichtig 
ist.  D.  V. 


bilden  im  Frieden  eine,  im  Kriege  aber 
bei  Zutheilung  zweier  Garde-Kosaken- 
Regimenter  (aus  dem  combinirten  Ko- 
saken-Regiment  formirt)  zwei  — 1.  und 
2.  — Garde-Cavalerie-Divisionen. 


| bilden  im  Frieden  die  erste  Garde-Ca- 
( valerie-Division,  im  Kriege  aber,  unter 
( Zutheilung  der  Leibgarde-Ural-Kosaken- 
, 1 Escadrou,  die  Garde-Ciirassier-Division. 
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b ) 46  Armee-Dragoner-Regimenter. 

Da  die  bisherigen  (14)  Armee-Uhlanen-  und  (14)  Armee-Huszaren- 
Regimenter  gleichfalls  in  Dragoner-Regimenter  umgeformt  wurden, 
so  ist  die  Zahl  der  letzteren  auf  46  gewachsen.  Die  Namen  der  bis- 
herigen Armee-Uhlanen-  und  Huszaren-Regimenter  sind  auf  die  ent- 
sprechenden Dragoner-Regimenter  übergegangen. 

42  dieser  Armee-Dragoner-Regimenter  (Nr.  1 bis  42)  bilden 
unter  Zuziehung  von  11  Don-Kosaken-Regimentern  erster  Kategorie '), 
eines  Ural-*)  und  zweier  Orenburger  Kosaken-Regimenter a) 

14  Armee-Cavalerie-Divisionen,  deren  jede  aus  3 Dra- 
goner- und  1 Kosaken-Regiment  nebst  zwei  reitenden  Batterien 
besteht.  So  ist  beispielsweise  die  6.  Cavalerie-Division  aus  dem  16., 
17.,  18.  Dragoner-  und  dem  6.  Don-Kosaken-Regiment  zusammen- 
gesetzt, die  14.  Cavalerie-Division  aus  dem  40.,  41.,  42.  Dragoner- 
und  dem  14.  Don-Kosaken-Regiment. 

Die  Dragoner-Regimenter  Nr.  43  bis  46  bilden  sammt  den 
Kosaken-Regimentern  des  Kuban-  und  Terek-Kosaken-Wojskos  drei 
kaukasische  Cavalerie-Divisionen,  deren  Zusammensetzung 
uns  jedoch  weniger  interessirt,  da  diese  Cavalerie-Divisionen  in  Europa 
nicht  in  Verwendung  kommen. 


c)  Die  Don-Kosaken-Division, 

zusammengesetzt  aus  den  Don-Kosaken-Regimentern  Nr.  9,  10.  13 
und  15  und  den  Don-Kosaken-Batterien  Nr.  6 und  7. 

Während  die  Armee-Cavalerie-Divisionen  Nr.  1 bis  14  in  zwei 
Brigaden  zerfallen  (erste  Brigade  die  bezüglichen  zwei  ersten  Dra- 
goner-Regimenter, zweite  Brigade  das  bezügliche  dritte  Dragoner- 
und  das  Kosaken-Regiment),  findet  eine  Brigade-Eintheilung  bei  der 
Don-Kosaken-Division  nicht  statt. 

In  Gemässheit  des  kaiserlichen  Prikas  vom  6.  (18.)  August  1883 
haben  sämmtliche  regulären  Garde-  und  Armee-Cavalerie-Regimenter 
von  vier  auf  sechs  Escadronen  gebracht  zu  werden,  was  bei  56  Regi- 
mentern einen  Zuwachs  von  1 12  Escadronen  bedeutet.  Die  Umwandlung 
der  Regimenter  von  vier  auf  sechs  Escadronen  erfolgt  sofort,  jedoch 
haben  letztere  vorläufig  noch  einen  niedereren  Stand  als  den  nor- 
mirten  Friedensstand  anzunehmen  und  werden  auf  solchen  erst  allmälig 
und  zwar  in  der  Weise  gebracht  werden,  dass  bis  zum  Herbste  1886 


')  Von  den  60  Don-Kosaken-Regimentern  bilden  Nr.  1 bis  20  die  erste, 
Nr.  21  bis  40  die  zweite,  Nr.  41  bis  60  die  dritte  Kategorie. 

’)  Der  9.  Cavalerie-Division  zugetheilt. 

*)  Der  10.  und  13.  Cavalerie-Division  zugetheilt.  I*.  V. 
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sämmtliche  regulären  Cavalerie-Regimenter  den  vorgeschriebenen  Frie- 
densstand angenommen  haben. 

Dieser  Stand  beläuft  sich  per  Escadron  auf  1 Escadrons-Com- 
mandanten  (Rittmeister  oder  Stabs-Officier),  5 Officiere,  16  Unter- 
officiere,  4 Trompeter,  4 Freiwillige,  128  berittene  Mann,  28  unbe- 
rittene Mann:  zusammen  186,  worunter  158  Reiter.  Der  Kriegsstand 
eines  Cavalerie-Regimentes  besteht  aus:  1 Regiments-Commandanten, 
3 Stabs-Officieren,  38  Ober-Officieren,  97  Unterofficieren,  25  Trom- 
petern, 24  Freiwilligen,  768  berittenen,  162  unberittenen  Mann,  nebst 
einer  Compagnie  Nicht-Combattanten  (1  Officier,  140  Mann  stark). 

Verglichen  mit  unserem  Cavalerie-Regiment,  ist  die  Reiter- 
anzahl nahezu  eine  gleiche.  Der  Unterschied  ist  blos  -j-  7 Officiere, 
— 5 Unterofficiere,  -f-  16  Trompeter,  -j-  24  Freiwillige,  — 6 be- 
rittene Mann. 

Der  Stand  eines  Don -Kosaken -Regimentes  beläuft  sich  im 
Frieden  auf:  42  Officiere,  56  Unterofficiere,  13  Trompeter,  3 Beamte, 
756  Corabattanten,  47  Nicht-Combattanten,  5 Wagen,  15  Zugpferde, 
807  Reitpferde;  im  Kriege:  auf  21  Officiere,  86  Unterofficiere. 
19  Trompeter,  3 Beamte,  686  Combattanten,  65  Nicht-Combattanten, 
21  Wagen,  55  Zugpferde,  836  Reitpferde. 

Der  Kriegsstand  eines  Ural-  und  Orenburger  Kosaken-Regimentes 
weicht  von  jenem  eines  Don-Kosaken-Regimentes  um  4-  6 Unter- 
officiere, -j-  98  Combattanten,  -j-  13  Nicht-Combattanten  ab.  Auch 
führt  ein  Ural-  und  Orenburger  Kosaken  - Regiment  den  Train  auf 
Packpferden  fort. 

Dass  ein  Don-Kosaken- Regiment  im  Kriege  um  die  Hälfte 
weniger  Officiere  hat,  rührt  daher,  weil  es  21  Officiere  zu  den 
Regimentern  zweiter  (respective  auch  dritter)  Kategorie  abgibt. 

Ein  Don-Kosaken-Regiment  ist  sonach  am  Kriegsfuss  gegen  das 
österreichische  Cavalerie-Regiment  um  13  Officiere,  46  Unterofficiere, 
88  berittene  Mann  schwächer. 

Die  geringe  Dotirung  der  Kosaken-Körper  und  Abtheilungen 
mit  Officieren  (repective  auch  Aerzten,  Unterofficieren  und  Hand- 
werkern) ist  nebenbei  erwähnt  ein  Uebelstand,  der  dieselben  für 
grössere  selbständige  Unternehmungen  wenig  geeignet  macht. 

Eine  russische  Armee-Cavalerie-Division  von  3 Dragoner-  und 
1 Kosaken-Regiment  nebst  2 reitenden  Batterien  wird  daher,  wenn 
der  Stand  der  6 Escadronen  wie  vorerwähnt  (his  Herbst  1886)  voll- 
kommen ergänzt  respective  ausgeglichen  sein  wird,  im  Frieden: 
12  Geschütze,  4 Munitions-Wagen,  185  Officiere,  334  Unterofficiere, 
94  Trompeter,  19  Beamte,  3158  berittene  Combattanten,  522  unberittene 
Combattanten,  321  Nicht-Combattanten,  23  Wagen,  106  Artillerie- 
Bespannungs-,  74  Zug-,  3876  Reitpferde ; im  Kriege  aber  12  Geschütze, 
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24  Munitions- Wagen,  164  Officiere,  362  Unterofficiere.  99  Trom- 
peter, 20  Beamte,  3100  berittene,  522  unberittene  Combattanten, 
387  Nicht-Combattanten,  108  Wagen,  246  Artillerie  - Bespannungs-, 
280  Zug-  und  4032  Reitpferde  (einschliesslich  Officiers-Pferde')  enthalten. 

Mit  unserer  Cavalerie-Truppen-Division  auf  dem  Kriegsfusse  ver- 
glichen, differirt  dieser  Stand  um  — 34  Officiere,  und  — 75  Streitbare. 

Der  Friedensstand  einer  russischen  Cavalerie-Division  unter- 
scheidet sich  demnach  (abgesehen  von  der  grösseren  Friedensstärke 
der  Officiere  und  berittenen  Combattanten  in  Folge  der  eigenartigen 
Organisation  des  Kosaken-Regimentes)  nur  dadurch  von  dem  Kriegs- 
stande, dass  die  Munitions-Wagen  der  Batterien  und  überhaupt  der 
Train  der  Regimenter  und  Batterien  nicht  vollständig  bespannt  sind. 
Es  sind  aber  wohl  Verhältnisse,  wie  z.  B.  der  schleunigst  gebotene 
Einfall  in  Feindesland  denkbar,  welche  Von  einer  vollständigen  Be- 
spannung des  Trains  Abstand  nehmen  lassen.  In  diesem  Falle  würde 
also  auch  die  immobile  russische  Cavalerie-Division  im  Stande  sein,  mit 
3514  Säbeln  (Officiere,  Unterofficiere,  berittene  Dragoner,  bezie- 
hungsweise Kosaken)  sonach  gegen  unsere  Cavalerie-Division  um 
122  Säbel  schwächer  und  — wenn  20  abgesessene  Mann  pro  Dragoner- 
Zug  zu  16  Rotten,  18  abgesessene  Mann  pro  Kosaken -Zug  zu 
14  Rotten  berechnet  werden  — mit  1872  Gewehren  nebst  12  Ge- 
schützen und  4 Munitions-Wagen  aufzutreten. 

In  Gemässheit  des  kaiserlichen  Befehles  vom  6.  (18.)  August  1883 
haben  die  bisherigen  Cavalerie-Ersatz-Escadronen  und  Ersatz-Brigaden 
einzugehen  und  an  deren  Stelle  bei  jedem  regulären  Cavalerie-Regi- 
mente  eine  „Ersatzabtheilung*4  formirt  zu  werden,  dazu  bestimmt, 
im  Frieden  die  Remonten  für  das  entsprechende  Regiment  auszu- 
bilden und  im  Kriegsfälle  als  Stamm  für  neue  Ersatz-Formationen 
zu  dienen.  Drei  bis  vier  solcher  „Ersatzabtheilungen*4  (entsprechend 
der  Zahl  der  in  dem  betreffenden  Cavalerie-Divisions-Verbande  befind- 
lichen regulären  Cavalerie-Regimenter)  bilden  dann  eine  „Ersatz- 
Escadron“,  deren  es  also  im  Ganzen  18  geben  wird,  und  zwar  3 der 
Garde-,  14  der  Armee-Cavalerie-Divisionen  und  1 der  kaukasischen 
Cavalerie-Division.  Die  „Ersatzabtheilungen 44  der  Garde -Cavalerie 
sollen  schon  jetzt  örtlich  zu  „Ersatz-Cadres*4  vereinigt  werden,  die- 
jenigen der  Armee-Ca Valerie  aber  spätestens  bis  Herbst  1886.  Zwei 
(bei  der  Garde-Cavalerie  drei)  solcher  „Ersatz-Cadres44  werden  wie- 
derum zu  einer  „Ersatz-Cavalerie-Brigade“  vereinigt,  deren  es  sonach 
9 geben  wird. 

Russland  hat  also  jetzt,  wenn  man  die  Garde-Cürassier-Division, 
dann  die  2 Garde-Uhlanen-  und  2 Garde-Huszaren-Regimenter  ausser 
Betracht  lässt,  eine  Einheits- Ca  Valerie,  und  zwar  viel  homogener 
organisirt  und  zusammengestellt,  als  solche  eine  andere  Armee,  die 
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unsere  nicht  ausgenommen,  besitzt.  Nicht  nur  der  Name  und  die 
Bekleidung,  sondern  auch  die  Bewaffnung,  Ausrüstung  und  Ausbildung 
ist  für  die  Armee-Cavalerie  eine  einheitliche  geworden,  und  darin 
liegt  das  Wesen  und  die  Tragweite  dieser  Neu-Organisation. 

Was  die  irreguläre  Cavalerie  anbelangt,  so  sei  hier  nur  hervor- 
gehoben, dass  die  Neu-Organisation  an  dem  Grundsätze,  jede  Armee- 
Cavalerie-Division  aus  3 regulären,  1 Kosaken-Regiment  und  2 rei- 
tenden Batterien  zusammenzusetzen,  festhält.  Während  indessen  bisher 
blos  Regimenter  des  Don-,  Kuban-  und  Terek-Wojsko  in  die  Cava- 
lerie-Divisionen  eingestellt  wurden,  hat  man  in  letzter  Zeit  auch  noch 
drei  Regimenter  des  Ural-  und  Orenburger  Kosaken-Wojskos  heran- 
gezogen und  dafür  fünf  Regimenter  Don-Kosaken ')  beurlaubt.  Auch 
diese  Massnahme  führt  indirect  eine  Verstärkung  der  Cavalerie 
herbei.  Nicht  nur  über  die  Don-,  Terek-  und  Kuban-,  sondern 
auch  über  die  Ural-  und  Orenburg-Kosaken  scheint  die  russische 
Heeresleitung  im  Falle  eines  europäischen  Krieges  verfügen  zu 
wollen. 

In  Anbetracht  dieser  Zutheilung  und  der  in  Folge  solcher  an 
die  Kosaken  fast  genau  wie  an  die  reguläre  Cavalerie  gestellten  dienst- 
lichen Anforderungen  haben  die  Kosaken  den  Charakter  einer  irre- 
gulären Truppe  so  ziemlich  verloren.  Die  Zukunft  muss  noch  erweisen, 
ob  sie  diesen  Verlust  nach  anderer  Seite  hin  zu  ersetzen,  beziehungs- 
weise als  Schlachten-Cavalerie  sich  zu  erproben  vermögen. 

2.  Adjustirung. 

Mit  den  Prikasen  vom  14.  (26.)  November  1881  und  vom  25.  März 
(6.  April)  1882  wurden  eine  Reihe  von  Uniform- Veränderungen  für 
das  reguläre  russische  Heer  vorgeschrieben. 

Die  neue  Uniform  besteht  aus  einem  zweireihigen  Waffenrocke, 
der,  ohne  Knöpfe,  durch  Haken  und  Oesen  geschlossen  wird,  mit  breitem 
faltigen  Rückentheile,  so  dass  er  der  Mannschaft  von  verschiedener 
Körperstärke  durch  Auslassen  des  Rückens  und  Versetzen  der  Oesen 
leicht  anzupassen  ist.  Die  Aermel  haben  Aufschläge  von  demselben 
Tuch  wie  der  Rock,  ohne  Knöpfe  und  ohne  Vorstoss.  Der  breite 
weiche  Kragen  ist  zur  Verhütung  des  Umlegens  unter  dem  Tuch- 
futter  mit  Leinwand  abgesteppt.  Besetze  von  farbigem  Tuch  werden 
auf  demselben  nur  bis  zur  vorderen  Kante  der  Achselklappe  auf- 
genäht. Seitentaschen  nehmen  während  des  Gefechtes  die  Patronen 

')  Nämlich  ausser  den  Polks  Nr.  9,  10,  13  auch  die  bisher  in  Finnland 
stationirt  gewesenen  Nr.  19  und  20,  die  ausserhalb  jeden  Divisions-Verbandes 
waren.  Im  Falle  einer  Mobilmachung  können  diese  fünf  Regimenter  aber  sofort 
wieder  aufgestellt  werden.  D.  V. 
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auf,  die  sonst  in  dem  Kleidersaeke  mitgeführt  werden,  welcher 
den  Tornister  ersetzt 

Als  Beinkleid  dient  eine  kurze,  im  Stiefel  zu  tragende  Pluder- 
hose (nicht  passepoilirt). 

Um  die  Taille  trägt  die  Mannschaft  aller  Waffengattungen 
zur  neuen  Uniform  stets  einen  schwarzen  Ledergurt  (Knsehak),  an 
dem  im  Dienste  die  Patrontaschen  getragen  werden.  Ein  derartiger 
Leibgurt  wird  auch  von  den  Officieren  und  Porte-epöe  - Unter- 
officieren  im  Dienste  stets  dann  getragen,  wenn  nicht  die  Schärpe 
vorgeschrieben  ist. 

Der  Mantel  wird  gleich  dem  Waffenrocke  durch  Haken  und  Oesen 
geschlossen. 

Die  neue  Kopfbedeckung  ist  für  den  Parade-Dienst  eine  runde, 
weiche  Schapka  aus  schwarzem  Lammfell,  auf  dem  Adler  und  Cocarde 
angebracht  sind,  darunter  auf  dem  Besatzstreifen  die  Regimeuts- 
Nummer  in  Oelfarbe.  Bei  den  Cavalerie-Regimentern,  die  keine  Nummer 
führen,  wird  die  Cocarde  auf  dem  Besatzstreifen  befestigt.  Zum  ge- 
wöhnlichen Dienst  wird  statt  der  Schapka  von  Fell  die  bisherige  Feld- 
mütze (Furaschka)  getragen. 

Die  Officiere  tragen  Uniform  und  Kopfbedeckung  von  demselben 
Schnitt  wie  die  Mannschaft  ihres  Truppenkörpers,  jedoch  mit  fol- 
genden Abweichungen. 

Der  W'affenrock,  gleichfalls  ohne  Knöpfe,  blos  mit  Haken  und 
Oesen,  ist  als  Taillen-Rock  (ohne  Falten)  angepasst,  mit  angenähten 
Schössen  und  Taschen  hinten;  Kragen  und  Aufschläge  behalten  die  bisher 
übliche  Form,  nur  die  Knöpfe  fallen  auf  letzteren  fort.  Die  Pelz-Schapka 
ist  aus  feinerem  Lammfell,  die  Metallbeschläge  sind  vergoldet,  respec- 
tive  versilbert.  Die  Beinkleider  sind  passepoilirt,  uud  zwar  sowohl  die 
kurzen  Stiefelhosen,  als  auch  die  über  die  Stiefel  zu  tragenden  Salon- 
hosen. Paletot,  Mantel,  Ueberrock  und  Feldmütze  bleiben  bei  den 
Officieren,  wie  sie  bisher  bestanden  haben.  Die  Leibbinde  (Schärpe) 
der  Officiere  und  Officiers-Dienstthuer  ist  aus  Wollstoff  von  der  Farbe 
der  Kragen,  vorn  mit  einer  Schnalle;  die  der  Generale,  Officiere  der 
Suite  und  der  Flügel-Adjutanten  aus  weisser  Seide,  zum  grossen 
Dienste  aus  Silber  ohne  Quasten. 

Die  Garde  - Truppen  bekommen  einen  ähnlichen  Rock  wie 
die  Armee-Truppen,  der  jedoch  als  Taillen-Rock  zugeschnitten  und 
zwecks  freier  Bewegung  der  Arme  und  des  ganzen  Körpers  so 
weit  ist,  dass  die  „Jubka“  über  eine  warme  Kleidung  angezogen 
werden  kann. 

Mit  Ablauf  1884  sollen  alle  Truppen  mit  der  neuen  Uniform 
betheilt  sein;  die  neue  Schapka  besitzt  bereits  die  ganze  Armee. 
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Im  Uebrigen  wurde  an  der  bisherigen  Adjustirung,  was  Farbe  des 
Waffenrockes,  der  Aufschläge  und  des  Kragens,  dann  Passepoilirung 
der  Achselklappen  und  der  Aufschläge,  Beschuhung  etc.  anbelangt, 
nichts  geändert'). 


3.  Bewaffnung  und  Ausrüstung. 

Die  Garde-Cürassiere  sind  mit  einem  langen  Pallasch,  welcher 
jedoch  nicht  in  einer  Metallscheide  sondern  in  einer  mit  Leder  über- 
zogenen Holzscheide  steckt,  und  dem  Kevolver,  das  erste  Glied 
nebstbei  mit  Piken  bewaffnet. 

Die  Garde  - Uhlanen  und  Huszaren  führen  einen  Säbel  mit 
Holzscheide,  dann  das  erste  Glied  Piken  und  Revolver,  das 
zweite  Glied  Berdan-Carabiner. 

Die  Dragoner  tragen  — beide  Glieder  — die  Saschka’s  (kurze 
Säbel  mit  Lederscheide  an  einem  weissen  Riemen  über  die  rechte 
Sehulter)  und  Berdan-Dragoner-Gewehre  mit  Bajonnet,  letzteres 
ohne  Scheide. 

Die  Kosaken  sind  mit  der  Saschka  und  das-  erste  Glied  mit 
Pike  und  dem  Berdan-Kosaken-Gewehr  (ohne  Bajonnet),  das  zweite 
Glied  aber  blos  mit  dem  Gewehr  bewaffnet. 

Sämmtliche  Cavalerie-Officiere , Unteroffieiere,  Spielleute  und 
Train-Soldaten  haben  Säbel  und  Revolver. 

Anmerkung.  Das  Berdan-Dragoner-  und  Kosaken-Gewehr  entspricht  in 
Betreff  seiner  Construction  vollständig  dem  Berdan-Infanterie-Gewehr,  nur  ist  es 
um  3C“  kürzer  und  um  nahezu  lkg  leichter  als  das  letztere,  das  4'078kg  Gewicht, 
1’70"  Länge  hat.  Das  Scheiben- Visir  hat  eine  Eintheilung  von  600  bis  1500  Schritte. 
Jeder  Dragoner  und  Kosak  fragt  40  Patronen  bei  sich.  Es  soll  jedoch  diese  An- 
zahl (ähnlich  wie  bei  der  Infanterie  von  60  auf  84)  auf  60  erhöht  werden.  Nebst- 
bei befinden  sich  im  Regiments-Train  50  Patronen  pro  Gewehr,  ferner  in  der 
favalerie-Park- Abtheilung — deren  jede  Cavalerie-Division  eine  führt  — 37  Patronen 
pro  Dragoner-Gewehr  und  61  Patronen  pro  Kosaken:Gewehr;  endlich  im  mobilen 
Artillerie-Park  10  Patronen  pro  Gewehr. 

An  Stelle  des  früheren  Säbels  mit  Metallscheide  ist  jetzt  für  alle  Truppen- 
theile  und  Chargen,  die  bisher  Schleppsäbel  trugen,  ein  wenig  gekrümmter  und 
leichterer  Säbel  mit  Holzscheide  und  Griff  {nach  Art  der  Kosaken-Saschken,  aber 
mit  Bügel)  eingeführt  worden.  Dieser  Säbel  wird  nicht  mehr  am  Leibgurt  mit 
Schleppriemen,  sondern  an  einem  ledernen,  respective  bei  Officieren  aus  Tressen 
gefertigten  Ueberschwung,  an  dem  sich  kurze  Tragriemen  befinden,  über  die 
rechte  Schulter  getragen. 


’)  Siehe  Seite  59  bis  63  von:  „Die  Streitkräfte  der  bedeutendsten  conti- 
nentalen  europäischen  Staaten,  II.  Heft“,  Wien  1881.  Verlag  des  militär-wissen- 
schaftlichen Vereines.  D.  V. 

Organ  der  milit.-wissenaehaftl.  Vereine.  XXVIII.  lid.  1884.  9 
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4.  Ausbildung. 
d)  Reiten. 

Das  Reiten  der  russischen  Cavalerie  ist,  was  das  Reitschulreiten 
anbetrifft,  seit  Einführung  der  kürzeren  Präsenzzeit  der  Mannschaft 
bei  der  Truppe  etwas  zurückgegangen,  hat  aber  hinsichtlich  der 
Terrain-Reiterei  entschieden  gewonnen.  Dazu  beigetragen  hat  theils 
die  Einfügung  der  Kosaken-Kegimenter  in  den  Verband  der  Cavalerie- 
Divisionen.  da  die  Kosaken  als  kühne  und  gewandte  Naturreiter  der 
regulären  Cavalerie  in  vieler  Beziehung  zum  Vorbilde  und  zur  An- 
eiferung  dienen,  gleichwie  anderseits  wieder  die  Kosaken  durch  die 
Zutheilung  zur  regulären  Cavalerie  an  Geschlossenheit  und  Exactität, 
gleichwie  an  ihrer  ganzen  Haltung  sichtlich  gewonnen  haben.  Auch 
hat  die  in  der  russischen  Cavalerie  (mit  Ausnahme  der  Garde,  deren 
Pferdematerial  meistens  aus  Gestüts -Pferden  besteht)  immer  mehr 
steigende  Eiuführung  der  Steppen-Pferde,  welche  sich  durch  Schnellig- 
keit, Ausdauer,  Genügsamkeit  und  Sicherheit  im  Terrain  auszeichneu, 
vermöge  ihres  Baues  jedoch  für  die  versammelten  Gangarten  und 
die  Keitschul-Dressur  überhaupt  weniger  geeignet  sind,  zum  Rück- 
gänge der  Bahnreiterei  nicht  unwesentlich  beigetragen. 

Die  Methode  der  Reitausbildung  ist  von  der  unseren  in  vieler 
Beziehung  wesentlich  verschieden.  Die  Recruten  reiten  stets  mit  Bügel, 
jedoch  ohne  Sporen  und  erst  kurze  Zeit  vor  deren  Einrangiren  in  die 
Escadron  werden  für  einige  Lectionen  die  Bügel  fortgelasseu.  Am 
1.  Mai  beginnt  das  Reiten  mit  Sporen  im  Gliede  und  hierauf  im  Zuge. 
Gleich  nach  dem  Reiten  mit  dem  Zaume  beginnt  auch  das  Ausführen 
von  Hieben  und  Stichen  zu  Pferd,  worauf  sehr  viel  Gewicht  gelegt 
wird,  wie  nicht  minder  das  Voltigiren  am  hölzernen  und  lebenden 
Pferd.  Jeder  Recrut  muss  auf  das  Pferd  während  der  Bewegung  in 
allen  Gangarten  aufspringen  können,  wobei  er  vorerst  einige  Zeit 
neben  dem  Pferde  herläuft.  Schliesslich  wird  das  Auf-  und  Abspringen 
vom  Pferde  in  der  volle«  Bewegung  an  einem  gepackten  Pferde  aus- 
geführt. 

Die  Schnelligkeit  der  Gangarten  beträgt  für  den  Schritt 
125  Schritte,  für  den  Trab  285  Schritte,  für  den  Galop  ungefähr 
400  Schritte  in  der  Minute ').  In  der  Carriere  soll  die  grösstmöglichste 
Schnelligkeit  bei  Einhaltung  der  Ordnung  und  Geschlossenheit  ange- 
strebt werden.  Die  russische  Cavalerie  steht  daher,  was  die  Gangarten 
und  somit  die  Schnelligkeit  und  Beweglichkeit  anbelangt,  unserer  und 
der  deutschen  Cavalerie  beträchtlich  nach. 

')  Iieglementarisch  sollen  im  Schritte  5 Werst,  im  Trab  13  Werst,  im 
Ualoji  16  Werst  in  der  Stunde  zurück  gelegt  werden.  P.  V. 

J 
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In  neuerer  Zeit  wird  sehr  viel  Gewicht  auf  Ausdauer  in  den 
schnellen  Gangarten  — namentlich  Trab  — gelegt  und  schreibt  die 
Instruction  für  die  Sommerübungen  der  Truppen  (ähnlich  unserem 
In-Athem-setzen)  die  Vornahme  von  ein-  bis  zweistündigen  Ausdauer- 
übungen verbunden  mit  Ausgleichung  des  Tempo’s  auf  besonders  dazu 
eingerichteten  Bahnen  im  Freien  vor.  Das  eigentliche  Exerciren  mit 
vollem  Gepäck  und  in  hauptsächlich  schnellen  Gangarten  wird  allmälig 
bis  auf  vier  Stunden  ausgedehnt.  Die  Marschübungen  auf  weite 
Strecken  mit  feldmässiger  Ausrüstung  und  unter  Einübung  des  Sicher- 
heits-  und  Kundschaftsdienstes  werden  Ende  des  Winters  mehrere 
Tage  hintereinander  bis  zu  einer  Tour  von  35  Werst  (37*/,k'")  hin 
und  zurück  ausgeführt.  Jedenfalls  eine  nachahmenswertlie  Massregel 

Der  Reitsport  nahm  in  den  letzten  Jahren,  namentlich  durch 
Anregung  des  Cavalerie-Inspectors,  Grossfürst  Nicolaus  des  Aelteren, 
einen  grossen  Aufschwung.  Jeder  bemittelte  Cavalerie-Offieier  muss 
sich  wenigstens  ein  eigenes  Reitpferd  anschaffen.  Auch  hat  jeder 
Cavalerie-Offieier  das  Recht,  sich  für  den  Remonten-Preis  alle  fünf 
Jahre  ein  geeignetes  Pferd  aus  der  Front  zu  nehmen.  Bei  allen 
Cavalerie-Regimentern  und  der  gesammten  reitenden  Artillerie  sind 
alljährlich  zwei  (reitende)  Rennen  mit  Hindernissen  auf  2'/,km  vor- 
geschrieben, woran  sich  sämmtliche  Officiere  (inclusive  der  Stabs- 
Officiere)  betheiligen  müssen.  Nebstbei  finden  bei  Petersburg  alljähr- 
lich grössere  Armee-Rennen  statt.  Trotzdem  stehen  die  russischen 
Cavalerie-Officiere,  was  die  Campagne-Reiterei  anbetrifft,  heute  dato 
den  österreichischen  und  deutschen  Cavalerie-Officieren  sichtlich  nach. 
Nur  bei  den  (bisherigen)  Ersatz-Escadronen  sieht  man  wirklich  gute 
Reiter. 

b ) Scheibenschiessen. 

Demselben  wird  in  der  rassischen  Cavalerie  die  grösste  Auf- 
merksamkeit geschenkt.  Jeder  Mann  verfeuert  jährlich  75  Patronen 
zur  Scheibe,  und  zwar  beginnen  die  Recruten  auf  100  Schritte  (zwei- 
mal ä 4 Patronen)  und  setzen  diese  Vorübung  auf  200  Schritte  (mit 
12  Patronen)  fort.  Alsdann  wird  in  jedem  Cavalerie-Regiment  ein 
Belehrangsschiessen  abgehalten,  um  dem  jungen  Reiter  die  Geschoss- 
bahn zu  veranschaulichen  und  die  mittleren  Treffpuncte  bei  Entfer- 
nungen bis  einschliesslich  500  Schritte  unter  Anwendung  des  Stand- 
Visirs  und  Veränderung  des  Haltepunctes , je  nach  der  Entfernung, 
zur  Darstellung  zu  bringen.  Hierauf  geht  alle  Mannschaft  zum  be- 
dingungslosen Schulschiessen  über,  wobei  per  Mann  20  Patronen 
(auf  200,  300  und  400  Schritte)  verfeuert  werden.  Hierauf  folgt  eine 
Uebung  (mit  6 Patronen)  im  Salven-Schiessen,  und  zwar  3 Salven 
abgegeben  halbescadronsweise,  je  eine  Salve  stehend,  knieend  und 
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liegend,  auf  300  bis  400  Schritte  gegen  Scheibe  Nr.  1 (3  Figuren 
nebeneinander)  und  3 Salven,  gleichfalls  stehend,  knieend  und  liegend, 
auf  700  bis  900  Schritte  gegen  Scheibe  Nr.  2 (12  Figuren  neben- 
einander). Schliesslich  erfolgt  ein  „Gefechts- Abtheilungsschiessen aus- 
geführt escadronsweise  in  zwei  Uebungen,  jede  zu  zwei  oder  drei  Auf- 
gaben, wobei  zusammen  14  Patronen,  und  zwar  auch  auf  entfernte 
grosse  Ziele  (bis  zu  1500  Schritten)  verfeuert  werden.  Die  restlichen 
11  Patronen  sind  zur  Verfügung  des  Abtheilungs-Commandanten. 

c)  Aiisbildung  zu  Pferd. 

Durch  Prikas  vom  15.  Mai  1881  ist  das  1869  publicirte  Cava- 
lerie-Reglement  nach  erfolgter  Umarbeitung  genehmigt  und  definitiv 
eingeführt  worden.  Dasselbe  zerfallt  in  IV  Theile,  und  zwar:  I.  Einzeln-, 
Glied-  und  Zug-Ausbildung;  II.  Escadrons- Ausbildung ; III.  Regiments- 
Ausbildung;  IV.  Aufstellung  und  Evolutionen  mehrerer  Regimenter 
mit  Artillerie. 

Ich  kann  nicht  umhin,  hier  zu  bemerken,  dass  die  an  die 
Kosaken  derzeit  gestellten  dienstlichen  Anforderungen  — sonach 
auch  das  Reglement  — ganz  die  nämlichen  sind,  wie  für  die  reguläre 
Cavalerie.  Die  Einfügung  der  Kosaken-Regimenter  in  den  Verband 
der  regulären  Cavalerie-Divisionen  bringt  es  mit  sich,  dass  die  Unter- 
schiede, welche  bisher  zwischen  dieser  Naturtruppe  und  der  regulären 
Cavalerie  bestanden  haben,  immer  mehr  und  mehr  schwinden  und 
dass  auch  die  reguläre  Cavalerie,  wie  ich  schon  vorne  bemerkte,  so 
Manches  von  den  Kosaken  angenommen  hat. 

Theil  I,  in  seiner  bisherigen  Fassung  vorläufig  übernommen,  ist 
noch  in  einer  Umarbeitung  begriffen.  Im  Allgemeinen  kann  ich  nur 
bemerken,  dass  die  Einzeln-,  Glied-  und  Zug-Ausbildung  bisher  bei 
weitem  nicht  so  gründlich  und  so  praktisch  vorgenommen  wurde,  wie 
bei  uns  oder  in  der  deutschen  Cavalerie.  und  dass  die  Folgen  der 
Mangelhaftigkeit  der  Einzeln-Ausbildung  bei  den  Exercitien  im  Regi- 
mente  und  in  grösseren  Verbänden  recht  scharf  hervortreten.  Es  ist 
abzuwarten,  ob  die  Neubearbeitung  des  I.  Theiles  diesbezüglich  Besseres 
schaffen  wird. 

Anlangend  die  Escadrons- Ausbildung  sei  Folgendes  hervorgehoben: 
Die  Escadron  ist  in  vier  gleich  starke  Züge  eingetheilt,  von  denen 
der  erste  und  zweite  die  erste,  der  dritte  und  vierte  die  zweite  Halb- 
Escadron  bilden.  Die  Züge  sind  wie  in  Deutschland  zu  zweien  und 
zu  dreien  (nicht  wie  bei  uns  zu  vieren)  abgetheilt.  Alle  Officiere  der 
Escadron,  selbst  wenn  deren  auch  in  Folge  von  Zutheilung  mehr  als 
sechs  sind,  befinden  sich  vor  der  Front,  und  zwar  der  Eseadrons- 
Commandant  eine  Zugbreite  vor  der  Mitte  der  Escadron,  die  übrigen 
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Officiere  aber  einen  Schritt  vor  den  Zügen  (und  zwar  bei  den  beiden 
Mittelzügen  vor  der  Mitte,  bei  den  Flügelzügen  vor  der  zweiten  Rotte 
vom  äusseren  Flügel).  Ein  Schritt  hinter  der  Mitte  eines  jeden  Zuges 
befindet  sich  ein  Vice-Unterofficier;  der  Wachtmeister  schliesst  mit 
6 Schritten  Abstand  hinter  der  Mitte  der  Escadron. 

Die  Richtung  wird  nicht  wie  bei  uns  oder  in  Deutschland  gegen 
die  Mitte,  sondern  je  nach  dem  Commando  nach  einem  der 
Flügel  genommen.  Der  betreffende  Flügel-Zugsführer  gibt  die  Direction 
an.  Die  Fühlung,  Bügel  an  Bügel,  wird  je  nach  der  Richtung 
genommen.  In  Folge  dessen  ist  die  Richtung  und  Fühlung  in  der 
russischen  Cavalerie  während  der  Bewegung,  namentlich  nach  Front- 
Veränderungen,  eine  ungleiche  und  schwankende.  Glieder- 
abstand ist  1 Schritt;  erst  auf  Marsch!  Marsch!  nimmt  das  zweite 
Glied  allmälig  2 . Schritte  Abstand  an. 

Die  Escadron  bildet: 

«)  die  (rechts  oder  links  abmarschirte)  Zug  s.-Colonne,  ganz 
conform  unserer  Colonne  mit  dem  alleinigen  Unterschiede,  dass  die 
Richtung  immer  nach  rechts  ist  und  dass  — ähnlich  wie  bei  der 
deutschen  Cavalerie  — aus  der  Colonne  durch  Halbrechts-,  beziehungs- 
weise Halblinksschwenkung  der  Züge  die  „Halb -Colonne“  formirt 
werden  kann; 

b)  die  Marsch-Colonne  zu  sechsen  (durch  Rechts-  oder 
Linksum),  zu  dreien,  zu  zweien  und  zu  einem; 

c)  die  Linie.  Die  allgemeinen  Vorschriften  für  die  Bewegungen 
in  Linie  und  in  der  Colonne,  gleichwie  die  Bildung  der  Colonne  aus 
der  Linie  entsprechen  jenen  unseres  Reglements,  nur  dass  statt  der 
Ziehung  in  der  Colonne  die  „Halb-Colonne“  formirt  wird.  Aus  der 
Linie  kann  jedoch  die  Halb-Colonne,  wie  im  deutschen  Reglement, 
nicht  gebildet  werden. 

Auch  die  Attake  der  russischen  regulären  Cavalerie  basirt 
im  Wesentlichen  auf  den  in  unserem  Reglement  §§.  67  (I.  Theil) 
und  12  (II.  Theil)  — §§.  98  und  99  des  deutschen  Cavalerie-Regle- 
ments  — ausgeführten  Grundsätzen.  Folgendes  dürfte  jedoch  noch 
hervorzuheben  sein; 

Die  Formation  und  die  Art  der  Ausführung  der  Attake  sind 
den  zu  attakirenden  Zielen  und  den  Umständen  anzupassen.  Eine  in 
geschlossener  und  fester  Formation  anreitende  feindliche  Cavalerie 
muss  mit  der  grösstmöglichen  Geschlossenheit  und  Schnelligkeit  attakirt 
werden.  Hievon  hängt  wesentlich  der  Erfolg  ab.  Eine  in  guter  Ordnung 
die  Attake  erwartende  Infanterie  attakirt  man  in  geschlossener  For- 
mation, wobei  aber  das  Hauptgewicht  mehr  auf  die  Schnelligkeit  als 
auf  die  Geschlossenheit  zu  legen  ist.  Geht  die  feindliche  Cavalerie 
zurück,  mag  dies  nun  in  Folge  der  vorangegangenen  Thätigkeit  der 
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eigenen  Cavalerie,  Infanterie  oder  Artillerie  sein,  so  muss  auf  die 
grösstmögliche  Schnelligkeit  Werth  gelegt  werden,  um  den  Feind,  ehe 
er  sich  wieder  formirt.  zu  erreichen.  Für  diesen  Fall  ist  die  auf- 
gelöste Ordnung  (Attake  in  Schwarm)  vorzuziehen;  sie  gestattet 
eine  grössere  Schnelligkeit  und  eine  gewandtere  Handhabung  in  der 
blanken  Waffe.  Dieselbe  Form  der  Attake  kommt  auch  gegen  auf- 
gelöste oder  in  Unordnung  befindliche  Infanterie  und  gegen  Artillerie 
vorzugsweise  in  Anwendung.  Auch  die  richtige  Direction  und  die 
unerwartete  Ausführung  der  Attake  ist  von  grosser  Wichtigkeit. 
In  ersterer  Beziehung  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Flanken 
immer  der  schwächste  Theil  des  Feindes  sind.  Um  möglichst  unerwartet 
zu  attakiren,  soll  man  den  Bewegungen  des  Feindes  mit  grösster  Auf- 
merksamkeit folgen  und  das  Terrain  benützen,  um  sich  möglichst 
lange  den  Blicken  des  Gegners  zu  entziehen,  respeetive  gedeckt  an 
ihn  heranzukommen. 

Die  geschlossene  Attake  wird  entweder  von  der  Stelle  oder 
in  allmälig  sich  verstärkenden  Gangarten  ausgeführt.  Erstere  Art 
wird  angewendet,  wenn  keine  Zeit  bleibt,  um  die  Gangart  allmälig 
zu  verstärken,  z.  B.  beim  unerwarteten  Zusammenstoss  mit  dem  Gegner 
auf  einer  nahen  Distanz,  oder  wenn  des  Terrains  oder  anderer  Um- 
stände halber  die  eigene  Cavalerie  kein  weites  Attaken-Feld  vor  sich 
hat.  Im  anderen  Falle  wird  gegen  Infanterie  und  in  der  Regel  auch 
gegen  feindliche  Cavalerie  auf  2000  Schritte  in  Trab  angeritten, 
auf  800  bis  700  Schritte  in  Galop  und  auf  300  Schritte  (!)  zur  Carriere 
übergegangen.  Bei  Attaken  auf  feindliche  Cavalerie  können  diese 
Distanzen  wohl  etwas  verkürzt  werden,  sind  aber  im  Grossen  und 
Ganzen  einzuhalten.  Der  Säbel  wird,  gleichwie  bei  uns,  erst  vor  Beginn 
der  Attake  ergriffen  (respeetive  die  Pike  getragen). 

Die  Attake  in  zerstreuter  Ordnung  findet  Anwendung  gegen 
feindliche  Artillerie,  aufgelöste  Infanterie  und  bei  der  Verfolgung. 
Hiebei  wird  zur  eigentlichen  Attake  die  eine  Halb-Escadron  verwendet, 
die  andere  Halb-Escadron  folgt  geschlossen  auf  200  bis  300  Schritte 
als  Reserve.  Gegen  entfernte  Ziele  wird  zur  Attake  allmälig  in 
Galop  und  Carriere.  zur  Verfolgung  oder  gegen  nahe  Ziele  aber 
unmittelbar  nach  der  Auflösung  (zur  Attake)  übergegangen.  Die  auf- 
gelöste Halb-Escadron  sammelt  sich  nach  der  Attake  entweder  auf 
das  Signal  „Appell“  in  der  Höhe  der  ihr  folgenden  Reserve-Halb- 
Escadron,  oder  auf  das  Signal  „Sammeln“  hinter  ihrem  Führer.  Hierauf 
erst  formirt  sich  die  ganze  Escadron,  indem  die  eine  Halb-Escadron 
« zurück-,  oder  die  andere  vorgeht.  In  analoger  W eise  kann  auch,  wenn 
andere  Abtheilungen  folgen,  die  ganze  Escadron  aufgelöst  werden. 

Die  Schwarm-Attake  der  Kosaken,  die  sogenannte  Lawa,  unter- 
scheidet sich  von  jener  der  regulären  Cavalerie  durch  eine  losere 
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Form,  die  zwecks  Umfassung,  respective  Ueberraschung  des  Feindes 
eine  möglichst  grosse,  schnell  veränderliche  Front  anstrebt.  Sie  wird 
im  einzigen  Gliede  ausgeführt,  während  bei  der  regulären  Cavalerie 
auch  bei  der  Schwarm-Attake  die  beiden  Glieder  möglichst  getrennt 
bleiben  sollen.  In  Folge  dessen  nimmt  eine  ausschwärmende  Kosaken- 
Sotnie  die  Breite  von  2 */,  Escadronen  in  lockerer  Linie  ein,  die  besten 
Reiter  auf  den  Flanken.  Hinter  dieser  Linie  befindet  sich  auf  50  Schritte 
ein  nur  aus  wenigen  Reitern  bestehendes  Soutien  (Majak),  bei  dem 
sich  die  Sotnie  nach  dem  Choc  sammelt. 

Das  russische  Cavalerie-Reglement  kennt,  gleich  dem  deutschen, 
Flankeure,  die  vorgeschickt  werden,  um  bei  naher  Berührung  mit  dem 
Feinde  dessen  Patrullen  oder  einzelne  Reiter  fernzuhalten,  ihnen  den 
Einblick  in  die  eigenen  Bewegungen  und  Massnahmen  zu  verwehren, 
dagegen  die  Bewegungen  des  Feindes  zu  beobachten,  denselben  zu 
reeognosciren  und  zu  beunruhigen.  Während  jedoch  die  deutsche 
Cavalerie  einen  Flankeur-Zug  vorbeordert,  der  seinerseits  wieder 
„ Flankeurs“  (vier  Rotten  vom  linken  Flügel)  vortreibt,  werden  in  der 
russischen  Cavalerie  zu  Flankeurs  (Najesdniki)  die  vier  besten  und 
gewandtesten  Reiter  eines  jeden  Zuges,  die  auch  am  besten  beritten 
sind,  ausgewählt.  Ein  Officier,  dem  ein  Unterofficier  und  ein  Trompeter 
beigegeben  wird,  führt  die  Flankeure  der  ganzen  Escadron ; es  können 
jedoch  auch  blos  die  Flankeure  eines  oder  mehrerer  Züge  vordisponirt 
werden.  Geht  die  Escadron  zur  Attake  vor,  so  machen  die  Flankeurs 
die  Front  frei  und  rücken  um  die  Flügel  herum  in  ihre  Plätze  ein. 

Nebst  den  Flankeurs  hat  jede  Escadron  sechs  Eclaireurs  (Dosory) 
— sechs  gewandte  Leute  oder  Untere fficiere  (zwei  vorne,  zwei  hinter, 
je  einen  in  den  beiden  Flanken)  — die  auf  200  bis  300  Schritte 
hauptsächlich  zur  Recognoscirung  des  zu  passirenden  Terrains  bestimmt 
sind,  um  den  Escadrons-Commandanten  über  eventuelle  Hindernisse 
aufzuklären.  Sie  sollen  ferner  unmittelbar  an  der  Truppe  den 
Feind  beobachten,  um  über  sein  unerwartetes  Erscheinen  mittelst 
verabredeter  Zeichen  schleunigst  Meldung  zu  erstatten.  Bei  der  Attake 
haben  die  Flanken-  und  Rücken-Eclaireurs  ihre  Beobachtungen  fort- 
zusetzen, während  die  Front-Eclaireurs  mitattakiren. 

Zur  Beobachtung  des  Feindes  von  besonders  vortheilhaften  mehr 
oder  weniger  entfernten  Puncten  werden  selbständige  Beobachtungs- 
posten, bestehend  aus  einem  Unterofficier  (bei  wichtigen  Anlässen  auch 
Officier)  und  zwei  bis  drei  Reitern,  entsandt.  Diese  Posten  haben  sich 
den  Bewegungen  der  Escadron  vollständig  anzupassen,  während  die 
Erfüllung  ihres  Zweckes  der  Umsicht  des  Führers  überlassen  wird. 
Wenn  daher  auf  Aussichtspuncten  derlei  russische  Cavalerie-Beob- 
achtungsposten  gewahrt  werden,  so  kann  man  überzeugt  sein,  dass 
sich  unweit  Cavalerie-Abtheilungen  (meist  gedeckt)  bewegen  müssen, 
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daher  sofort  in  schneller  Gangart  eine  Recognoscirungs-Patrulle  auf 
den  Aussichtspunct,  respective  gegen  den  russischen  Beobachtungs- 
posten zu  entsenden  ist. 

Was  die  Regiments-Ausbildung  anbelangt,  so  ist  Folgendes 
hervorzuheben:  Das  Regiment  wird  in  drei  Divisionen  eingetheilt. 
Die  verschiedenen  Formationen  sind: 

1.  Linie.  Die  tt  Escadronen  (Sotnien)  mit  Zug- Intervallen  neben- 
einander, der  Regiments-Commandant  6 Zuglängen  vor  der  Mitte  des 
Regimentes,  die  Divisions-Commandanten  2 Zuglängen  vor  der  Mitte 
ihrer  Divisionen,  die  Escadrons-Commandanten  1 Zuglänge  vor  der 
Mitte  ihrer  Escadronen.  Alle  diese  Commandanten  sind  jedoch  an  ihre 
Plätze  nicht  gebunden.  Der  älteste  der  Escadrons-Officiere  schliesst 
mit  einem  Zugsabstande  hinter  der  Mitte  des  Regimentes. 

2.  Marsch -Colon  ne.  Die  Escadronen  in  Marsch-Colonne  auf 
Zugsbreite  hintereinander. 

3.  Die  Zugs-Colonne  entsprechend  unserer  Colonne. 

4.  Regiments-Escadrons-Colonne,  wobei  sich  die  in 
Linie  formirten  Escadronen  entweder  mit  vollen  (5  Zugs-)  Distanzen 
oder  geschlossen  (mit  7 Schritte  Abstand)  hintereinander  befinden. 

5.  Colonnen- Linie,  und  zwar  entweder  Zugs-Colonnen- 
Linie,  eonform  unserer  Colonnen-Linie  oder  Divisions-Colonnen-Linie, 
wobei  die  Divisions-Colonnen  auf  Entwicklungs-Distanz  nebeneinander 
stehen. 

6.  Reserve - Colonne,  entsprechend  unserer  Masse  (oder 
der  deutschen  Regiments-Colonne),  nur  stehen  die  Escadrons-Colonnen 
näher  (7  Schritte)  nebeneinander. 

Unsere  Doppel-Colonne  kennt  das  russische  (wie  das  deutsche) 
Cavalerie-Reglement  nicht 

Die  Commandos  sind  langathmiger  als  bei  uns  und  werden  von 
den  Escadrons-Commandanten  abgenommen.  Die  meisten  Signale  werden 
von  allen  in  der  Front  befindlichen  Trompetern  nachgeblasen. 

Die  Bewegungen  des  Regimentes  in  Linie  geschehen  nach  den 
Principien  unseres  (und  des  deutschen)  Reglements,  mit  Ausnahme, 
dass  bei  den  Bewegungen  des  Regimentes  auf  der  Diagonale  auf 
grössere  Strecken  ein  Halbrechts-  beziehungsweise  Halblinksschwenken 
der  Züge  vorhergeht.  Die  Directions-Escadron  richtet  sich  nach  ihrem 
rechten  Flügel:  bei  allen Colonnen-Richtungen  rechts,  bei  allen  schrägen 
Formationen  (Halb-Colonne)  nach  der  der  vorderen  Staffel  zunächst 
befindlichen  Flanke.  Auf  das  Einhalten  der  Intervalle  wird  keine 
pedantische  Rücksicht  genommen. 

Die  Formation  der  Colonne,  Colonnen-Linie  und  Masse  aus  der 
Linie  geschieht  ähnlich  wie  bei  uns.  Der  Uebergang  aus  einer  Colonne 
in  die  andere  gestaltet  sich  complicirter  und  vollzieht  sich  daher 
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langsamer  als  bei  uns,  zumal  die  Tete-Abtheilung  zuweilen 
„Halt“  macht. 

Auf  ein  gleichmässiges  Tempo,  genaues  Einhalten  der  Distanzen, 
genaue  Direction  des  Richtungsflügels  und  Richten  nach  diesem  Flügel, 
sowie  in  den  Rotten,  soll  dem  Reglement  zu  Folge  geschaut  werden. 
Das  wirkliche  Exereiren  eines  russischen  Cavalerie-Regimentes  steht 
jedoch  in  diesen  Beziehungen  den  reglementarischen  Ansprüchen  noch 
ziemlich  nach  und  kann  daher  ein  russisches  Cavalerie-Regiment,  was 
die  Exactitiit,  Schnelligkeit  und  Ordnung  der  Bewegungen  anbelangt, 
sich  mit  einem  österreichischen  oder  deutschen  nicht  messen. 

Da  sich  ein  russisches  Cavalerie-Regiment  im  Gefechte  vorzugs- 
weise in  der  Escadrons-Colonnen-Linie  bewegt,  so  werden  die  Uebungen 
in  schnellen  Front- Veränderungen  aus  dieser  und  in  diese  Formation 
fleissig  geübt.  Es  kann  daher  die  Colonnen-Linie,  ähnlich  wie  im 
deutschen  Reglement,  auch  rechts  und  links  Front  machen,  indem  die 
betreffenden  Flügel-Escadronen  sofort  nach  der  entsprechenden  Flanke 
einschwenken  und  im  Schritte  einfallen,  die  anderen  Escadronen  aber 
mit  Zügen  halbrechts  (oder  halblinks)  schwenken  und  in  der  comman- 
dirten  Gangart  so  weit  halbseitwärts  gehen,  bis  sie  den  Raum  zum 
Einrücken  in  die  neue  Front  gewonnen  haben,  welche  sie  durch  eine 
abermalige  halbe  Schwenkung  herstellen. 

Beim  Uebergang  aus  der  Marsch-Colonne  in  die  Linie  wird, 
ähnlich  wie  bei  uns,  zuerst  die  allgemeine  (Zugs-lColonne  hergestellt 
und  dann  entweder  nach  einer  oder  nach  beiden  Seiten  aufmarschirt. 
Kleine  Schwenkungen  der  Linie  als  Mittel  zur  Einübung  der  ver- 
änderten Attaken-Richtung  werden  viel  geübt.  Solche  bewirkt  jede 
Eseadron  in  sich  und  werden  dann  die  Escadronen  nach  der  Escadron 
des  Pivot-Flügels  eingerichtet.  Auch  diese  Formation  wird  von  den 
meisten  Cavalerie -Regimentern  noch  nicht  mit  der  erforderlichen 
Präcision  ausgeführt. 

Eine  wesentliche  Neuerung  ist,  dass  der  Aufmarsch  der  Regiments- 
Escadrons-Colonne  mit  vollen  Distanzen  (siehe  vorne  sub  4)  sei  es 
in  Front  oder  Flanke  nicht  mehr,  wie  früher,  vermittelst  zweimaligen 
Schwenkens  auf  dem  rechten  Winkel  (deployiren),  sondern  — analog 
dem  §.  158  des  deutschen  Cavalerie-Reglements  — durch  schräge 
Bewegungen  der  Züge,  sonach  einfacher  und  rascher  geschieht. 

Soll  aus  der  Reserve-Colonne  (Masse)  aufmarschirt  werden,  so 
wird  entweder  — in  der  Bewegung  — vorerst  (wie  bei  uns)  die 
Colonnen-Linie  gebildet  und  dann  aufmarschirt,  oder  der  Aufmarsch 
— von  der  Stelle  — auch  derart  bewirkt,  dass  die  beiden  mittleren 
Escadronen  die  eine  rechts,  die  andere  links  vorwärts  aufmarschirt, 
während  die  zwei  Escadronen  der  beiden  Flanken  nach  rechts,  respective 
links  mit  Zügen  schwenken  und  sich  dann,  nach  einer  entsprechenden 
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Bewegung  gradaus,  vermittelst  einer  Schwenkung  mit  der  entwickelten 
Linie  neben  die  mittleren  beziehungsweise  Nachbar-Escadronen  in  die 
Front  begeben. 

Eine  Eigenthümlichkeit  des  russischen  Cavalerie-Regimentes  ist 
das  Zurftckgehen  in  drei  Linien,  wobei  jede  Staffel  von  einer  Division 
gebildet  wird,  und  die  eine  die  andere  durch  gelegenheitliches  Front- 
machen gegen  den  Feind  schützen  soll.  Ob  ein  derlei  schablonenhaftes 
Zurückgehen,  das  sich  wohl  am  Exercirplatze  schön  ausnimmt,  in  der 
Wirklichkeit  angesichts  eines  energischen  Feindes  wird  thatsäeblich 
effectuiren  lassen,  möchte  ich  sehr  in  Zweifel  ziehen.  Im  Uebrigen 
ist  auch  sonst  der  Staffel  - Formation,  sowohl  aus  der  entwickelten 
Linie  als  auch  aus  der  Colonnen-Linie,  für  die  Bewegung  vor-,  rüek- 
und  seitwärts  beziehungsweise  schräge,  ein  grosses  Feld  gegeben. 
Desgleichen  wird  auch  eine,  der  deutschen  Halb-Colonne  fast  analoge 
Art  der  Staffel- Formation,  durch  halbe  Schwenkung  der  einzelnen 
Escadronen  gebildet. 

Die  Staffel-Commandanten  haben  vornehmlich  darauf  zu  achten, 
dass  ihre  der  vorderen  Staffel  zunächst  befindlichen  Flügel  nicht  durch 
dieselben  maskirt  werden.  Die  Distanz  wird  besonders  commandirt, 
sonst  Staffelbreite.  Wird  beim  Vorrücken  in  Staffeln  das  Commando: 
„Formation  auf  die  vordere  Staffel u gegeben  und  ist  diese  während 
der  Zeit  zur  Attake  übergegangen,  so  setzen  die  hinteren  Staffeln  die 
Bewegung  vorwärts  in  der  bisherigen  Gangart  fort  und  fallen  succes- 
sive,  sowie  sie  dem  Feinde  auf  Attaken- Distanz  genähert  sind,  in 
die  Carriere.  Es  geschieht  dies  auch,  wenn  die  vordere  Staffel  bereits 
geworfen  ist  und  zurückgeht.  Sonst  wird  die  Front  aus  der  Staffel- 
Formation  (analog  dem  g.  158  des  deutschen  Cavalerie-ltegleinents) 
durch  verstärkte  Gangart  der  rückwärtigen  Staffel  und  in  Schritt- 
fallen (eventuell  auch  Halten)  der  vorderen  Staffel  hergestellt. 

Die  Attake  imRegimente  erfolgt  im  Allgemeinen  nach  den 
bei  uns  und  in  Deutschland  geltenden  Grundsätzen.  Ein  kleiner  Theil 
des  Regimentes  — ein  bis  zwei  Escadronen  — , wenn  es  selbständig  auf- 
tritt,  wird  als  Reserve  zurückgehalten,  welche  auf  200  bis  300  Schritte 
als  Staffel  hinter  einem  oder  den  beiden  Flügeln  folgt.  Defensiv-Flanken 
werden  nicht  ausgeschieden,  sondern  im  Gegentheile  stets  der  Versuch 
der  Umfassung  des  Feindes  durch  breite  Front  und  Offensiv-Flanken 
gemacht.  Die  bei  der  Escadron  erwähnten  reglementarischen  Bestim- 
mungen für  das  Vornehmen  der  Flankeurs,  Eclaireurs  und  Beob- 
achtungsposten gelten  auch  für  das  Regiment.  Das  Commando  über 
die  Flankeure  übernimmt  bei  jeder  Division  ein  Officier. 

Die  Attake  in  aufgelöster  Ordnung  (Schwarm-Attake)  wird  analog 
wie  in  der  Escadron  ausgeführt.  Es  können  Halb-Escadronen,  alle 
Escadronen  oder  nur  einige  aufgelöst  werden.  Wird  das  Signal  „Angriff' 
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gegeben,  so  löst  sich  eine  Halb-Eseadron  einer  jeden  Escadron  auf, 
sofern  nicht  der  Regiments  - Commandant  ein  abänderndes  Aviso 
gegeben  hat.  Ein  Divisions-Commandant  übernimmt  das  Commando 
über  die  aufgelösten  Halb-Escadronen,  ein  anderer  befehligt  die 
gesammten  Reserve-Halb-Escadroneu. 

Die  Schwarm-Attake  eines  Kosaken-Regimentes  wird  in  zwei 
Linien  ausgeführt.  In  erster  Linie  befinden  sich  drei  Sotnien  auf- 
gelöst: je  eine  Sotnie  folgt  als  Staffel  gleichfalls  aufgelöst  hinter 
jedem  der  Flügel.  Die  sechste  Sotnie  bleibt  geschlossen  als  Reserve 
meist  hinter  der  Mitte  zurück.  Da  der  Attake  der  Kosaken  die  Wu  cht 
des  Angriffes  völlig  gebricht,  so  suchen  sie  diesen  Mangel  durch  ein 
überraschendes  wo  möglich  von  verschiedenen  Seiten  erfolgendes, 
lärmendes  Auftreten  respective  Angreifen  des  Feindes,  durch  dessen 
unausgesetzte  Beunruhigung,  durch  die  Gewandtheit  im  Einzelnkampfe, 
durch  verstellte  Rückzüge  und  Hinterhalte  zu  ersetzen.  Man  darf 
sich  daher  bei  den  Attaken  der  Kosaken  durch  derlei  Eigentümlich- 
keiten und  Finten  nicht  beirren  lassen,  zersplittere  seine  Kräfte 
ja  nicht  und  lasse  sich  in  keine  Schwa rm-Attaken  ein, 
sondern  fege,  entschieden  und  geschlossen  vorgehend, 
dabeiaberFlanken  undRücken  sichernd.  Alles  weg,  was 
einem  in  den  Weg  kommt.  Bei  der  Verfolgung  der  Kosaken  sei 
man  vorsichtig : man  verfolge  n i e mit  dem  Ganzen,  sondern  stets  mit 
einzelnen  hiezu  eigens  vordisponirten  Escadronen. 

Aus  dem  IV.  Theil  des  Reglements,  behandelnd  die  Aufstellung, 
Bewegungen  und  das  Gefecht  mehrerer  Cavalerie-Regimenter  mit 
reitender  Artillerie  und  aus  der  Instruction,  die  zur  Erläuterung  der 
diesfälligen  reglementarischen  Vorschriften  erlassen  wurde,  ist  Folgendes 
erwähnenswerth. 

In  grösseren  Cavalerie-Körpern  wird 

a)  die  allgemeine  Marsch-Colonne ; 

b)  die  Reserve-Formation,  und 

c)  die  Gefechts-Formation  unterschieden. 

ad  «)  An  der  Tete  der  Colonne  marschirt  in  der  Regel  eine 
Cavalerie-Abtheilung.  Die  Artillerie  befindet  sich  beim  Vormarsche 
nahe  an  der  Tete,  beim  Zurückgehen  nahe  an  der  Queue  und  wo 
möglich  geschlossen  zwischen  den  Regimentern.  Die  Breite  der  Colonne 
wird  durch  die  Breite  des  Weges  bestimmt.  Die  Distanzen  betragen : 
zwischen  den  Escadronen  15  Schritte , zwischen  den  Regimentern 
sowie  zwischen  diesen  und  den  Batterien  50  Schritte,  zwischen  den 
Brigaden  100  Schritte. 

Aus  der  Marsch-Colonne  kann  nicht  unmittelbar  zur 
Gefechts  - Formation  übergegangen,  sondern  muss  zuerst  die 
ad  b ) angeführte  Reserve-Formation  angenommen  werden,  was  jeden- 
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falls  zeitraubend  ist.  Es  werden  zuerst  Colonnen  und  dann  Massen 
fonnirt,  welche  die  ad  b)  bezeichnet^  Plätze  einnehmen.  Dieser  Ueber- 
gang,  respective  Formations-Aenderung  kann  unter  dem  Schutze  einer 
zum  Gefechte  nach  vorwärts  entwickelten  forderen  Abtheilung  — 
Escadron,  Division,  Regiment  — , welcher  ein  Theil  oder  die  ganze 
Artillerie  beigegeben  ist,  erfolgen. 

ad  b)  In  der Rese r ve-Fo  rm a ti o n befinden  sich  die  Regimenter 
in  der  Regel  in  Masse,  mit  einem  Regiments-Intervalle  von  40  Schritten. 
Bei  einer  Cavalerie-Division  von  zwei  Brigaden,  Brigade  hinter  Brigade, 
mit  40  Schritte  Treffenabstand,  auf  gleichen  Abstand  die  Divisions- 
Artillerie  in  Linie.  Ausnahmsweise  stehen  auch  alle  Regimenter  in 
Masse  nebeneinander,  die  Batterien  im  zweiten  Treffen  hinter  ihren 
Brigaden,  oder  alle  Regimenter  (gleichfalls  mit  40  Schritte  Abstand) 
hintereinander,  die  Batterien  an  der  Queue. 

Die  Bewegungen  (vor-,  rück-  und  seitwärts)  in  der  Reserve- 
Formation  werden  analog  den  Bewegungen  der  Regiments-Colonnen- 
Linie  ausgeführt.  Was  sich  dort  auf  die  Escadronen  bezieht,  gilt  hier 
von  den  Regimentern.  Alle  Wendungen  auf  Signale  geschehen  durch 
Schwenken  der  Züge;  die  Kehrtwendung  erfolgt  durch  Linkskebrt- 
schwenken  der  Züge.  Die  Batterien  richten  sich  in  der  Bewegung 
nach  den  Regimentern,  hinter  welchen  sie  sich  befinden.  Geringe 
Directions-Yeränderungen  in  der  Reserve-Formation  erfolgen,  indem 
der  Commandant  ein  Regiment  die  neue  Front  annehmen,  die  anderen 
aber  unter  Verschärfung  der  Gangart  in  die  neue  Richtung  einrücken 
lässt.  Bei  grösseren  Front -Veränderungen  — aber  nicht  nach  der 
ganzen  Flanke  — werden  die  Schwenkungen  brigadeweise  bewirkt, 
wobei  das  äussere  Regiment  in  der  anbefohlenen  (schärferen)  Gangart, 
das  Pivot-Regiment  aber  in  der  nächst  geringeren  Gangart  vorgeht. 
Bei  Front-Veränderungen  nach  der  ganzen  Flanke  wird  ein  mittleres 
Pivot-Regiment  (oder  Division)  bestimmt;  die  äusseren  Regimenter 
(Divisionen)  bewirken  eine  ganze  Schwenkung  nach  vorwärts,  die 
inneren  Regimenter  (Divisionen)  dieselbe  nach  rückwärts.  Wenn  aus 
derMassen-Colonnen-Liniein  dieMassen-Colonnen  übergegangen  werden 
soll,  so  bleibt  das  Regiment,  auf  welches  diese  Formation  bewirkt 
wird,  stehen;  die  übrigen  Regimenter  werden  mittelst  Vor-  und  Seiten- 
marsch in  die  Oolonne  eingeführt.  Bei  Bewegungen  in  der  Reserve- 
Formation  zu  mehreren  Treffen  ist  für  das  zweite  Treffen  das  hinter 
dem  Directions-Regimente  des  ersten  Treffens  reitende  Regiment  das 
Richtungs-Regiment. 

ad  e)  G e f e c h t s - F o r m a t i o n.  Selbständige  Brigaden  formiren 
sich  zum  Gefechte  in  zwei,  Ca  Valerie- Divisionen  in  drei  Treffen.  Das 
dritte  Treffen  wird  „allgemeine  Reserve^  genannt  und  soll  dem  ersten 
als  Staffel  seit-  und  rückwärts  folgen,  um  vor  der  Front  einen  freien 
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Entwicklungsraum  zu  haben.  Nur  wenn  ein  Vorgehen  zur  Attake  nicht 
unmittelbar  nach  der  Gefechts-Formirung  bevorsteht,  kann  das  zweite 
Treffen  sich  hinter  dem  ersten  befinden.  Dasselbe  gilt  von  der  „all- 
gemeinen Reserve“;  bis  zur  Klärung  der  Verhältnisse  kann  letztere 
hinter  der  Mitte  stehen.  Treffenabstand  (sowohl  des  zweiten  als  auch 
des  dritten  Treffens)  300  bis  400  Schritte. 

Das  erste  Treffen  formirt  sich  in  Colonnen-Linie.  Der  Aufmarsch 
in  Linie  zur  Attake  soll  erst  dann  erfolgen,  wenn  die  Attaken-Richtung 
und  die  Grundlinie,  auf  welcher  die  Attake  angesetzt  werden  soll, 
gewonnen  sind.  Die  Flügel-Escadronen  sollen  durch  gleichzeitige  con- 
eentrische  Angriffe  auf  Flanken  und  Rücken  des  Gegners  die  Attake 
unterstützen,  gleichwie  detachirten  Abtheilungen  oder  Ueberflügelungen 
desselben  entgegen  treten. 

Wenn  es  dem  Feinde  gelingt,  überraschend  denjenigen  Flügel 
des  ersten  Treffens  zu  bedrohen,  welcher  durch  das  zweite  Treffen 
nicht  geschützt  ist,  so  muss  das  erste  Treffen  selbständig  schnell  dem 
feindlichen  Angriff  entgegentreten.  Ist  die  auf  einem  Flügel  postirte 
Ilivisions- Artillerie  unbedeckt,  weil  das  zweite  Treffen  sich  hinter 
dem  entgegengesetzten  Flügel  befindet,  so  muss  das  erste  Treffen  die 
Deckung  übernehmen. 

Das  zweite  Treffen  dient  zur  unmittelbaren  Unterstützung  des 
ersten,  zur  Ausnützung  des  von  demselben  erzielten  Erfolges,  sowie 
zur  Degagirung  desselben  im  Falle  eines  Misserfolges.  Es  hat  die 
Flankendeckung  zu  übernehmen,  selbst  zu  versuchen,  die  feindliche 
Flanke  zu  umfassen,  das  Nehmen  einer  neuen  Direction  zu  erleichtern, 
die  Artillerie,  wenn  sie  auf  dem  betreffenden  Flügel  auffährt,  zu 
schützen.  Das  zweite  Treffen  befindet  sich  anfänglich  hinter  der  Mitte 
des  ersten  Treffens,  begibt  sich  jedoch,  sobald  sich  die  Gefechts- 
Verhältnisse  geklärt  haben,  hinter  einen  oder  hinter  beide  Flügel  des- 
selben, um  schliesslich,  wenn  das  erste  Treffen  zum  Angriff  in  Linie 
sich  entwickelt  hat,  auswärts  demselben  zu  folgen.  Es  kann  sich 
entweder  in  Colonnen-Linie  oder  Masse  formiren.  Ist  die  Artillerie 
auf  dem  Flügel  des  zweiten  Treffens  aufgefahren,  so  hat  dasselbe 
eine  oder  mehrere  Escadronen  zur  Sicherung  des  ungedeckten  Flügels 
der  Artillerie  vorzuschieben.  Nur  ausnahmsweise  nimmt  das 
ganze  zweite  Treffen  seit-  und  rückwärts  der  Artillerie  am  Flügel 
Stellung. 

Die  allgemeine  Reserve  steht  zur  directen  Verfügung 
des  Divisionärs  und  hat  die  Bestimmung,  die  vorderen  Treffen  zu 
verstärken,  den  Stoss  derselben  zu  wiederholen,  die  vor- 
deren Abtheilungen  im  Falle  des  Misslingens  der  Attake  heraus- 
zuhauen und  schliesslich  allen  Zufälligkeiten  des  Gefechtes  ent- 
gegenzutreten. Sie  steht  in  der  Regel  in  der  Mitte;  ist  es  aber 
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wahrscheinlich,  dass  sich  das  Gefecht  auf  einem  der  Flügel  entwickeln 
wird,  so  disponirt  der  Divisionär  die  allgemeine  Reserve  hinter  diesen 
Flügel.  Die  allgemeine  Reserve  formirt  sich  in  Massen. 

Was  die  Divisions-Artillerie  anbelangt,  so  hat  sie  solche  Posi- 
tionen zu  wählen,  aus  denen  sie  möglichst  lange  wirken  kann,  die 
Cavalerie  aber  in  ihren  Evolutionen  nicht  behindert. 

Bei  einer  completen  Cavalerie-Division  (3  Dragoner-,  1 Kosaken - 
Regiment)  bilden  zwei  Dragoner-Regimenter  in  der  Regel  das  erste, 
das  Kosaken-Regiment  das  zweite  Treffen  und  das  dritte  Dragoner- 
Regiment  die  allgemeine  Reserve. 

Dem  Reglement  gemäss  haben  die  Treffen-Commandanten  ihre 
Treffen,  die  Regiments-Commandanten  die  Regimenter  möglichst 
schnell  und  in  einer  den  Verhältnissen  entsprechenden  Weise  auf 
ihre  Plätze  zu  führen.  Die  thatsächliche  Führung  der  Treffen  und 
Regimenter  bei  den  Divisions-Manövern  steht  jedoch  der  diesfälligen 
reglementarischen  Bestimmung  noch  ziemlich  nach,  und  können  die 
russischen  grösseren  Cavalerie-Körper.  was  die  Raschheit  der  Gefechts- 
Formation,  die  Manövrir-  und  Evolutions-Fähigkeit  der  Treffen  gleich- 
wie die  Durchführung  der  ganzen  Attake  anbelangt,  mit  den  öster- 
reichischen oder  deutschen  den  Vergleich  nicht  aushalten. 

Alle  Bewegungen  in  der  Reserve-  wie  in  der  Gefechts-Formation 
sollen  unter  Aufklärung  des  Terrains  durch  die  Eclaireure  erfolgen, 
wobei  die  mittleren  Escadronen  die  Eclaireure  nach  vor-  und  rück- 
wärts, die  Flügel-Escadronen  aber  nach  der  betreffenden  Flanke 
vortreiben. 

Der  Uebergang  aus  der  Reserve-  zur  Gefechts-Formation  soll 
der  Instruction  zufolge  möglichst  spät  erfolgen.  Die  Annäherung' 
an  den  Feind  geschieht  in  der  Reserve-Formation,  da  angeblich 
in  solcher  das  Terrain  iu  günstiger  Weise  (?)  zur  Deckung  des  Cavalerie- 
Körpers  benutzt,  die  allgemeine  Direction  zur  Attake  schneller  auf- 
genommen und  die  Führung  überhaupt  erleichtert  werden  kann. 
Anderseits  wird  vor  einem  nicht  zu  späten  Uebergange  zur 
Gefechts-Formation  gewarnt,  um  nicht  in  einer  zum  Gefecht  ungün- 
stigen Form  auf  den  Feind  zu  stossen. 

Die  Annahme  der  Gefechts-Formation  erfolgt  auf  das  Aver- 
tissement des  Commaudanten.  Dasselbe  bezeichnet  das  Operations- 
Ziel  für  den  ganzen  grösseren  Cavalerie-Körper , ferner  welche 
Truppenkörper  (oder  Abtheilungen)  das  erste,  welche  das  zweite 
Treffen  und  welche  die  allgemeine  Reserve  zu  bilden,  und  in  welches 
Verhältniss  sie  zu  einander  zu  treten  haben,  ob  nicht  eventuell 
einzelne  Abtheilungen  Special-Aufträge  erhalten,  wohin  die  Artillerie 
zu  disponiren  ist  und  was  sie  mit  ihrem  Feuer  erreichen  soll,  wo 
sich  der  Commandant  aufhalten  wird,  welche  Richtung  die  Verfolgung 
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im  Falle  des  Erfolges  und  der  Kückzug  im  Falle  eines  Misserfolges 
zu  nehmen  hat,  sowie  wo  gesammelt  werden  soll. 

Wie  man  hieraus  ersieht,  ist  das  diesfällige  Avertissement  des 
russischen  Cavalerie  - Commandanten  viel  umständlicher  als  unser 
(Punct  190,  II.  Theil)  diesbezügliches  Aviso  des  Commandanten  zur 
Annahme  der  Treffen-Formation.  Auch  im  Sinne  des  deutschen  Cavalerie- 
Reglements  (§.  208,  l)soll  die  Leitung  grösserer  Cavalerie-Körper  jeder- 
zeit durch  kurzgehaltene  Avertissements  oder  Befehle  erfolgen. 
Auch  ordnen,  unserem  Reglement  (Punct  172)  zufolge,  die  Unter- 
Commandanten  auf  das  Aviso  des  Commandanten  — wenn  nichts 
Anderes  befohlen  wird  — sofort  die  Bewegung  bei  ihren  Truppen  an, 
da  „ Schnelligkeit  in  der  Auffassung  wie  in  der  Ausführung  seitens  der 
selbständigen  Unter-Commandanten“  (Punct  205)  mit  Recht  als  die 
wesentlichste  Bedingung  für  das  geschickte  Manövriren  mit  grösseren 
Cavalerie-Körpern  betont  wird.  Dem  entgegen  müssen  in  Gemässheit 
des  russischen  Reglements  die  Unter-Commandanten  zur  Ausführung 
des  Avertissements  erst  das  Signal  des  Commandanten  „Habt  Acht!“ 
und  „Entwicklung  der  Colönne“  abwarten,  worauf  sie  erst  ihre  Abthei- 
lungen in  der  Reserve-Formation  auf  dem  kürzesten  Wege, 
jedoch  vorzugsweise  im  Trabe  auf  ihre  Plätze  führen  und  erst 
daselbst  die  Gefechtsform  annehmen. 

d)  Feuer  gef  echt  zu  Fm. 

Auch  das  russische  Cavalerie-Reglement  hebt  das  Gefecht  zu 
Pferd  als  das  der  Cavalerie  eigentlich  zusagende  und  daher  vor- 
zugsweise anzuwendende  hervor.  Nur  in  den  Fällen,  wo  keine  Infan- 
terie vorhanden  und  wo  das  Gefecht  zu  Pferd  unmöglich  ist  (z.  B. 
wenn  ein  Punct  von  der  Cavalerie  hartnäckig  zu  vertheidigen  oder 
der  Feind  aus  einer  Oertlichkeit  zu  vertreiben  ist),  darf  das  Fuss- 
gefecht  angewendet  werden.  Auch  dürfen  nie  mehr  Abtheilungen 
absitzen,  als  es  der  Gefechtszweck  unbedingt  erheischt.  Zum  Schutze 
der  ledigen  Pferde  muss  stets  ein  Theil  des  Ganzen  — in  der  Regel 
ganze  Abtheilungen  — zu  Pferde  bleiben. 

Zum  Fussgefecht  werden  vor  Allem  die  Dragoner  und  nur  im 
Nothfalle  Kosaken,  respective  Garde-Huszaren  oder  Uklanen,  verwendet. 

Die  Einheit  für  das  Fussgefecht  bildet  der  Zug.  Nummer  2 
jeder  Abmarsch- Abtheilung  bleibt,  wenn  das  Commando:  „Absitzen 
zum  Feuergefechte“  erfolgt,  zu  Pferd  und  übernimmt  die  Pferde  der 
Nebenmänner  Nr.  1 und  3.  Pro  abgesessenen  Zug  sitzt  ferner  ein 
Unterofficier  und  bis  zu  drei  abgesessenen  Zügen  ein  Officier  (dem 
ein  Trompeter  beigegeben  wird)  ab.  Sind  mehr  als  zwei  Züge  abge- 
sessen, so  sitzt  der  Escadrons-Commandant  mit  ab.  Bei  einer  selb- 
ständig auftretenden  Escadron  bleibt  in  der  Regel  ein  Zug  zu  Pferde 
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Das  Absitzen  kann  in  der  Linie  oder  in  der  Colonne  erfolgen. 
Nach  dem  Absitzen  werden  die  Gewehre  (aufs  Commando)  ergriffen 
und  bei  den  Dragonern  die  Bajonnete  aufgepflanzt.  Alsdann  formirt 
sich  die  abgesessene  Mannschaft  vor  der  Mitte  ihrer  Escadron  zu 
einer  rechts  abmarschirenden  Halb-Escadrons-Colonne,  und  zwar  bilden 
die  Leute  des  ersten  und  zweiten  Zuges  die  erste,  jene  des  dritten  und 
vierten  Zuges  die  zweite  Halb-Escadron.  Sitzen  nur  drei  oder  wenige 
Züge  ab,  so  formirt  sich  die  Mannschaft  in  Linie. 

Die  Züge  werden  in  vier  Sectionen  eingetheilt. 

Wenn  ein  ganzes  Regiment  absitzt,  so  formirt  sich  analog  jede 
Escadron  für  sich.  Wenn  sich  das  Regiment  in  Colonne  befindet,  so 
formirt  sich  die  abgesessene  Mannschaft  seitwärts  ihrer  Escadronen. 
Das  Commando  über  die  abgesessene  Mannschaft  des  Regimentes 
übernimmt  ein  Divisions-Commandant , während  ein  anderer  die 
Pferdehalter  commandirt. 

Die  Bewegungen  der  abgesessenen  Abtheilungen  geschehen  ent- 
weder in  der  geschlossenen  Formation  — Halb-Escadrons- 
Colonne  oder  Linie  — wobei  Schritt  gehalten  und  das  Gewehr  auf 
der  rechten  Schulter  getragen  wird,  oder  in  der  aufgelösten 
Ordnung.  Die  Vorschriften  des  Infanterie-Reglements 
für  die  Bewegungen  und  das  Gefecht  gelten  im  Allge- 
meinen auch  für  die  abgesessene  Cavalerie.  Wenn  die 
abgesessene  Mannschaft  sich  in  Linie  formirt,  so  können  die  Rotten 
geschlossen  oder  auf  einen  Schritt  Abstand  geöffnet  sein. 

In  der  aufgelösten  Ordnung  unterscheidet  man  Schützen-Linie  und 
die  Escadrons-Reserve.  Die  Frontbreite  der  ersteren  beträgt  100  bis 
120  Schritte')-  Die  Züge,  sowie  sie  sich  zu  Fuss  formirt  haben,  werden 
in  sich  zusammengehalten,  so  dass  zwischen  denselben  grössere  oder 
geringere  Zwischenräume  sein  können.  Die  Escadrons-Reserve,  zur 
eventuellen  Verstärkung  (durch  Eindoublirung  oder  Verlängerung)  der 
Schützenlinie  bestimmt,  steht  500  Schritte,  wenn  thunlich  gedeckt, 
hinter  einem  der  Flügel  oder  hinter  der  Mitte  der  letzteren.  In  jedem 
Zuge  wird  eine  Richtungs-Section,  in  jeder  Escadron  ein  Richtungs- 
zug bestimmt.  Es  kann  im  Vorgehen  auf  der  Grundlinie  und  im 
Zurückgehen  ausgesehwärmt  werden.  In  den  Flanken  werden  (zu  Fuss) 
Beobachtungs- Patrullen  und  nebstbei  von  der  Pferde- Bedeckung 
auf  grössere  Entfernungen  (berittene)  Recognoscirungs-Patrullen  ab- 
gesendet. 

Das  Feuer  in  der  Schützen -Linie  ist  entweder  „Einzeln-"1  oder 
„Abtheilungsfeuer“.  Ersteres  kann  „langsames“  oder  „Schnellfeuer“ 
sein  und  wird  in  der  Regel  auf  800  Schritte  eröffnet.  Das  Abthei- 
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lungsfeuer  ist  zugsweise  entweder  „Salven-Feuer“  oder  „Feuer  mit 
bestimmter  Anzahl  von  Patronen“  und  kann  auf  ganz  nahe  wie  auch 
auf  die  weitesten  Distanzen  (1500  Schritte)  zur  Anwendung  kommen, 
letzteres  jedoch  in  der  Regel  nur  dann,  wenn  die  Distanzen  genau  geschätzt 
und  die  Ziele  gross  sind.  Das  Feuer  mit  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Patronen  wird  in  den  Fällen  angewendet,  wenn  das  Commando 
nicht  gut  gehört  werden  kann,  das  Ziel  gross  ist  und  schnell  wieder 
verschwinden  kann. 

Die  Schützen-Linie  geht  entweder  im  Schritte  oder  (zugsweise) 
in  Sprüngen  vor,  deren  Länge  sich  nach  dem  Terrain  richtet,  im 
Allgemeinen  jedoch  annähernd  auf  100  Schritte  festgestellt  wird. 
Während  des  sprungweisen  Vorrückens  des  einen  Zuges  muss  der 
andere  das  Feuer  verstärken.  Die  Escadrons-Reserve  folgt  gleichfalls 
im  Schritte  oder  sprungweise.  Das  Zurückgehen  darf  nur  im 
Schritte  mit  der  ganzen  Schützen-Linie  oder  abtheilungsweise 
erfolgen.  Auch  Front- Veränderungen  werden  — auf  der  Stelle  oder 
in  der  Bewegung  — ausgeführt,  indem  eine  Flügel- Abtheilung  auf  Com- 
mando die  neue  Direction  durch  Schwenkung  nimmt  und  die  übrigen 
Abtheilungen  alsdann  die  neue  Richtung  aufnehmen  oder  — in  der 
Bewegung  — durch  Angabe  des  neuen  Richtungs-Objectes  und  gleich- 
zeitiges stufenweises  Schwenken  aller  Abtheilungen. 

Wenn  die  Reserve  eingreifen  respective  feuern  soll,  wird  sie  mit 
geöffneten  Rotten  in  die  Schützen-Linie,  und  zwar  in  die  Zugs-Inter- 
valle geführt;  sind  letztere  zu  klein,  so  schliessen  sich  die  Schützen 
an  die  Flügel  der  Reserve  an  und  folgen  alsdann  dem  Commando 
des  Führers  der  Reserve.  Beim  Zurückgehen  macht  die  Reserve  Front 
und  beginnt  das  Feuer,  sobald  die  Schützen  die  Front  frei- 
gemacht haben. 

Das  Feuer  wird  escadrons-,  halbescadrons-  oder  zugsweise, 
stehend,  liegend  oder  knieend  abgegeben,  wobei  sich  auf  weite  Ent- 
fernungen gegen  sich  bewegende  Ziele  zweier  Visire  bedient  wird. 
Aus  der  Halb-Escadrons-Colonne  kann  auch  eine  viergliedrige 
Salve  abgegeben  werden,  wobei  der  vordere  Zug  niederkniet. 

Zum  Zwecke  der  unbedingt  gebotenen  Vertreibung  des  Feindes 
mittelst  des  Bajonnet-Angriffes  macht  die  Schützen-Linie  auf 
ungefähr  200  Schritte  vom  Feinde  Halt  und  eröffnet  das  Schnell- 
feuer; unter  dessen  Schutze  rückt  die  Reserve  in  Linie  heran  und 
geht  zum  Angriff  vor.  Auf  50  Schritte  an  den  Feind  herangelangt, 
stürzt  man  mit  „Hurrah!“  auf  denselben.  Die  Schützen  unterstützen 
den  Bajonnet- Angriff  mitgehend  durch  Schnellfeuer.  Wird  der 
Angriff  von  Kosaken  bewirkt,  so  werfen  solche  die  Gewehre  über  die 
Schulter  und  ergreifen  die  Saschka. 

Organ  der  milit..wi&>*enscb&t'tl.  Vereine.  XXVIII.  Bd.  1884.  3 
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Wenn  mehrere  Escadronen  zum  Fussgefeckte  abgesessen  sind,  so 
bilden  sie  ein  oder  zwei  Treffen.  Das  erstere  heisst  das  Vortreffen ; die 
bezüglichen  Escadronen  sind  auf  „ganze  Distanzen“  — 100  bis 
120  Schritte  — auseinandergezogen.  Das  zweite  Treffen  bildet  die 
allgemeine  Reserve;  die  zu  derselben  gehörigen  Escadronen  sind  ent- 
weder auf  ganze  Distanzen  auseinandergezogen  und  dann  hinter  den 
entsprechenden  Escadronen  des  Vortreffens  postirt,  oder  folgen  hinter 
der  Mitte  oder  hinter  einem  der  Flügel.  Bei  „näheren  Abständen“ 
betragen  diese  60  bis  60  Schritte.  Die  Entfernung  der  allgemeinen 
Reserve  vom  Vortreffen  ist  anfänglich  500  Schritte,  wird  aber  nach 
Massgabe  der  Annäherung  an  den  Feind  verkürzt.  Dem  Regiments- 
Commandanten  liegt  die  Fühning  der  abgesessenen  Abtheilnngen  ob. 
Bei  den  Bewegungen  der  Escadronen  mit  vollen  Distanzen  wird  eine 
Directions-Escadron  bestimmt. 

Zum  Gefechte  werden  aus  dem  Vortreffen  eine  „Schützen- 
Linie“  und  die  „Escadrons-Reserven“  gebildet;  das  zweite  Treffen  bildet 
die  „allgemeine  Reserve“  und  ist  zur  rechtzeitigen  Unterstützung 
des  Vortreffens,  zur  Durchführung  des  Angriffes,  zur  Deckung  des 
Rückzuges  und  zur  Verwendung  für  unvorhergesehene  Fälle  bestimmt. 
Sind  auch  die  Escadrons-Reserven  ausgeschwärmt  beziehungsweise 
zur  Verstärkung  der  Schützen-Linie  vorgezogen  worden,  so  tritt  die 
allgemeine  Reserve  an  deren  Stelle. 

Was  die  Pferdehalter  anbetrifft,  so  führt  solche  der  Oommandaut 
sofort,  nachdem  der  zum  Feuergefecht  bestimmte  Theil  abgesessen 
ist,  in  Colonne  aus  dem  Schussbereiche  des  Feindes  in  eine  möglichst 
Deckung  bietende  Aufstellung,  die  sich  so  nahe  als  thunlich  an 
den  abgesessenen  Abtheilungen  befinden  soll.  Er  beobachtet  unaus- 
gesetzt alle  Bewegungen  des  abgesessenen  Theiles  und  richtet  sich, 
respective  den  jeweiligen  Aufstellungsplatz,  nach  solchen. 

Zur  Bedeckung  der  Pferdehalter  bleibt  in  der  Regel,  wenn  die 
Verhältnisse  kein  Abweichen  von  den  Normen  erheischen,  von  einer 
selbständigen  Escadron  (Sotnie)  1 Zug,  von  einer  Division  (2  Es- 
cadronen) I Halb-Escadron,  von  einem  Regiment  1 Escadron  zu  Pferde. 
Diese  Bedeckung  hält  eine  Zugbreite  von  den  Pferdehaltern,  stellt 
Beobachtungsposten  aus  und  entsendet  in  Flanke  und  Rücken 
Patrullen.  Die  sonstige  Aufgabe  der  zu  Pferde  bleibenden  Abtheilung 
entspricht  den  Puncten  270,  271  des  IV.  Hauptstückes  unseres  Exercir- 
Reglements  (§.  237  des  deutschen  Reglements). 

Von  der  Ausscheidung  einer  besonderen  Bedeckung  kann  nur 
Abstand  genommen  werden,  wenn  die  Pferdehalter  durch  das  Terrain 
vollständig  gegen  einen  feindlichen  Ueberfall  gesichert  sind,  in 
welchem  Falle  blos  einzelne  Reiter  zur  Beobachtung  nach  den 
Flanken  entsendet  werden. 
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Wird  das  Signal  „Aufsitzen“  gegeben,  so  reiten  die  Pferde- 
halter den  Abgesessenen  stets  entgegen;  die  Dragoner  pflanzen  die 
Bajonnete  ab,  die  Gewehre  werden  umgehängt  und  die  Mannschaft 
sitzt  so  schnell  als  möglich  auf. 

Aus  der  „Instruction  zum  Reglement  für  die  abgesessenen 
Abtheilungen  der  Cavalerie  und  der  Kosaken“  wäre  noch  Folgendes 
hervorzuheben : 

In  der  Verth eidigung  ist  auf  die  möglichste  Entfaltung  des 
Feuers  Gewicht  zu  legen,  was  jedoch  nicht  ausschliesst,  dass  einem 
eventuellen  feindlichen  Stosse  mit  einem  Gegenstosse  begegnet  wird. 
Wenn  irgend  möglich,  sind  Deckungen  für  die  Schützen  zu 
beschaffen.  Wird  eine  hartnäckige  Vertheidigung  beabsichtigt,  so 
hat  die  Reserve,  sobald  der  Feind  auf  200  Schritte  herangerückt  ist, 
zur  Verstärkung  der  Schützen  - Linie  auf  den  vom  Feinde  zum 
Angriffe  gewählten  Punct  herangezogen  zu  werden.  Hält  das 
Schnell-  oder  Salven-Feuer  der  Reserve  den  Feind  von  der  Attake 
nicht  ab,  so  ist  letzterer  mit  einer  Gegen-Attake  zu  begegnen.  Ist 
der  feindliche  Angriff  abgeschlagen,  so  verfolgt  man  ihn  zunächst 
mit  dem  Feuer,  unter  günstigen  Umständen  jedoch  auch  durch  die 
Bedeckung  der  Pferdehalter,  ja  selbst  durch  die  gesammte  aufgesessene 
Abtheilung.  Gelingt  jedoch  der  feindliche  Angriff,  so  muss  die 
Bedeckung  der  Pferdehalter  eingreifen,  während  der  abgesessene  Theil 
die  Pferde  zu  erreichen  sucht,  wobei  die  Führer  die  grösste  Ruhe 
und  Umsicht  an  den  Tag  zu  legen  haben. 

Wird  ein  Angriff  beabsichtigt,  so  ist  solcher  wenn 
irgend  möglich  zu  Pferde  auszuführen,  wobei  abgesessene 
Abtheilungen  den  Feind  in  der  Front  zu  beschäftigen  und  hinzuhalten 
trachten,  berittene  Abtheilungen  aber  gedeckt  auf  die  feindliche  Rück- 
zugslinie wirken  sollen.  Nur  in  unbedingt  gebotenen  Fällen  soll  die 
Cavalerie  zum  Angriffe  absitzen,  was  so  nahe  als  möglich  am  Feinde 
(im  offenen  Terrain  auf  mindestens  1500  Schritte) 
geschehen  soll.  Bis  auf  800  Schritte  ist  fast  ohne  zu  halten  schnell 
vorzugehen.  Auf  dieser  Entfernung  entscheidet  sich  der  Führer,  wo 
er  einbrechen  will;  die  Schützen-Linie  wird  verstärkt,  die  Reserven 
werden  gegen  den  Einbruchspunct  näher  herangezogen,  das  Einzelnfeuer 
beginnt  und  wird  auf  den  anzugreifenden  Punct  concentrirt.  Es  wird 
dann  sprungweise  vorgegangen,  entschieden,  ohne  langesSäumen. 
Auf  300  bis  150  Schritte  — der  letzten  Schützen-Position  — ist 
das  Feuer  auf  den  höchsten  Grad  seiner  Entwicklung  zu  bringen  und 
die  Reserve  zum  Handgemenge  vorzuführen. 

Ist  reitende  Artillerie  der  Cavalerie  beigegeben,  so  fährt  sie  in 
der  Regel  in  der  Mitte  des  Kampffeldes  auf;  die  abgesessenen 
Abtheilungen  postiren  sich  rechts  und  links  derselben.  Die  Schützen 
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gehen  so  weit  vor,  dass  die  Artillerie  vor  dem  feindliehen  Gewehr- 
feuer geschützt  ist.  Die  Reserven  stehen  nicht  hinter  der  Artillerie 
sondern  auf  den  Flügeln.  Es  werden  eigens  — in  der  Regel  berittene, 
seltener  abgesessene  — Abtheilungen  zum  Schutze  der  Artillerie  be- 
stimmt. Steht  die  Artillerie  ausnahmsweise  auf  dem  Flügel  der  ab- 
gesessenen Abtheilung,  so  muss,  wenn  keine  berittene  Bedeckung  vor- 
handen ist,  die  nächste  abgesessene  Abtheilung  auf  den  äussersten 
Flügel  der  Artillerie  rücken  und  die  Deckung  derselben  übernehmen. 
Feindliche  Artillerie  wird  mit  Schützen  angegriffen;  die  Reserve 
wird  gegen  die  Flanke  dirigirt. 

Aus  diesen  Bestimmungen  ist  zu  entnehmen,  dass  sich  das  Fuss- 
gefecht  der  russischen  Cavalerie  im  Allgemeinen  nach  den  für  die 
Infanterie  bestehenden  Vorschriften  richtet.  Dies  hat  zur  Folge,  dass 
die  meiner  Ansicht  nach  etwas  zu  weit  gehende  Ausbildung  des 
russischen  Cavaleristen  im  Fussgefeehte  zum  nicht  geringen  Theile 
auf  Kosten  der  cavaleristischen  Ausbildung  geschieht  und  dass  daher 
auch  die  Anwendung  des  Fussgefechtes,  ungeachtet  der  vorerwähnten 
reglementarischen  Anordnung,  im  Ernstfälle  — wie  uns  der  letzte 
russisch-türkische  Krieg  gezeigt  hat  — mit  Vorliebe  auch  dort  platz- 
greift. wo  die  Lösung  der  Aufgabe  nicht  unbedingt  ein  Fussgefecht 
gebietet. 

Wenn  man  unsere  reglementarischen  Bestimmungen  über  das 
Feuergefecht  zu  Fuss  mit  den  russischen  vergleicht,  so  scheint  es  mir 
fast,  als  wenn  dem  „Zuviel“,  dem  man  in  dieser  Beziehung  in  Russland 
huldigt,  ein  „Zuwenig“  unsererseits  gegenüberstände.  Das  deutsche 
Exercir-Reglement  für  die  Cavalerie  (III.  Theil)  dürfte  diesfalls  so 
ziemlich  die  goldene  Mitte  halten. 

Bei  uns  wird  fast  ausschliesslich  nur  die  „Formirung  zum 
Feuergefecht“  geübt ; das  Gefecht  zu  Fuss  selbst,  wie  es  unsere  Cava- 
lerie in  der  Regel  vornimmt,  verdient  kaum  den  Namen  eines  solchen. 
Es  wird  zu  den  diesfälligen  Uebungen  zu  selten  zugs weise  zu 
Fuss  ausgerückt:  die  Einzelnausbildung  des  Mannes  in  diesem 
Gefechtszweige  ist  daher  keine  gründliche.  Er  wird  nicht  genügend 
unterwiesen,  wie  er  (Punct  2561  das  Terrain  zu  benützen  hat.  um 
Feuerwirkung  zu  gewinnen  und  Deckung  gegen  das  feindliche 
Feuer  zu  finden;  es  wird  ihm  selten  gezeigt,  wie  einzelne  Bäume, 
Gräben,  Zäune,  Mauern,  Hecken,  unscheinbare  Erhöhungen  oder 
Vertiefungen  des  Bodens  dazu  dienen  können,  ihn  gegen  das  feind- 
liche Feuer  zu  decken,  oder  dem  feindlichen  Auge  zu  entziehen.  Es 
werden  gewöhnlich  nicht,  wie  in  Deutschland,  nachdem  durch  die 
Ausbildung  im  Einzelnen  und  in  kleinen  Abtheilungen  — Schwärmen, 
Zügen  — Verständnis  in  betreff  Terrain-Benützung  und  Deckung 
erreicht  worden  ist.  Hebungen  vorgenommen,  welche  das  Dirigiren 
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der  Schwärme  und  Züge  auf  Wink  und  Zuruf  ihrer  Führer  zum 
Zwecke  haben.  Eine  Darstellung  von  Angriff  und  Vertheidigung 
unter  verschiedenen  Terrain- Verhältnissen,  insbesondere  im  Besetzen 
von  Oertlicbkeiten  nebst  Unterweisung,  durch  welche  Mittel  deren 
Vertheidigungsfähigkeit  erhöht  werden  kann,  findet  meines  Wissens 
nur  selten  statt.  Auch  wird  der  Kückzug  aus  einer  Stellung,  das 
abschnittsweise  Zurückgehen,  das  bei  einer  abgesessenen  Cavalerie- 
Abtheilung  in  der  Kegel  wohl  nicht,  aber  doch  zuweilen,  als  durch 
die  Umstände  geboten,  Vorkommen  kann,  nie  zum  Gegenstände  der 
Uebung  gemacht.  Auch  die  Ausnahmsfälle  des  angriffsweisen  Ge- 
fechtes werden  selten,  wie  es  Punct  264  vorschreibt,  gelehrt  und 
geübt.  Bei  den  Uebungen  in  grösseren  Cavalerie-Körpern,  selbst  bei 
den  Regiments-Uebungen  finden  Feuergefechts-Uebungen  im  grösseren 
Style  nur  höchst  selten  statt.  Das  anfängliche  Zurückhalten  von 
Kräften  (Punct  222)  — Unterstützungstrupps  oder  Reserven  zu 
Fuss  — nebst  deren  nachfolgendem  Eingreifen  — Verstärken  der 
Schwarmlinie  — , kommt  gleichfalls  selten  zur  Geltung.  Und  dennoch 
sind  alle  diese  Kenntnisse  und  Geschicklichkeiten  im  Fussgefechte 
der  Cavalerie  heutzutage  höchst  nothwendig,  wenn  anders  die  Waffe 
zur  ausnahmsweisen  Verwendung  zum  Feuergefechte  zu  Fuss  in  der 
That  tauglich  und  die  ihr  zufallende  Aufgabe  eventuell  durch 
ein  Feuergefecht  entsprechend  zu  lösen  im  Stande  sein  soll.  Auch 
können  alle  ebenerwähnten  Uebungen  im  Fussgefechte  vorgenommen 
werden,  ohne  dass  die  Ausbildung  in  den  speciell  cavaleristischen 
Dienstzweigen  im  mindesten  beschränkt  zu  werden,  der  Reitergeist 
und  das  cavaleristische  Elemeht  im  geringsten  zu  leiden  braucht. 

Auch  das  Scheibenschiessen  der  Cavalerie  wird  nicht  allseitig 
im  Geiste  der  trefflichen  Schiess-Instruction  betrieben,  sondern  ge- 
trachtet, sich  desselben  baldmöglichst,  ob  recht  oder  schlecht,  zu  ent- 
ledigen. Die  Folge  davon  ist,  dass  — mit  geringer  Ausnahme  — 
sich  bei  den  Unterabtheilungen,  ungeachtet  der  vielen  Schützen- 
abzeichen, nur  wenige  thatsächlich  gute  Schützen  befinden,  was  durch- 
aus keinen  Erfolg  im  Fussgefechte  verbürgt. 

Unsere  Cavalerie  steht  demnach,  was  das  Feuergefecht  zu  Fuss 
anbetrifft,  der  russischen  in  der  Ausbildung  nach.  Dagegen  kann 
meines  Erachtens  nach  die  deutsche  Cavalerie  mit  den  besten 
Hoffnungen  sich  in  ein  Gefecht  zu  Fuss  mit  der  russischen  einlassen, 
da  die  Ausbildung  im  Gebrauche  der  Schusswaffe  und  in  der 
Benützung  des  Terrains,  gleichwie  die  Leitung  des  Gefechtes  zu 
Fuss,  bei  unseren  deutschen  Waffengenossen  eine  gründliche  und 
rationelle  ist.  Ich  glaube,  dass  wir  gut  thäten,  in  Bezug  auf  das 
Feuergefecht  zu  Fuss  der  Cavalerie  ganz  in  die  deutschen  Fuss- 
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stapfen  zu  treten,  diesem  Gefecht  etwas  mehr  Aufmerksamkeit  zu 
schenken  und  es  gründlicher  und  zweckmässiger  zu  betreiben.  Zu 
diesem  Behufe  müsste  das  IV.  Hauptstück  des  Exercir-Reglements 
einer  Durchsicht,  beziehungsweise  genaueren  Fassung  und  Ergänzung, 
insbesondere  was  die  Ausbildungsweise  anbetrifft, 
unterzogen  und  eine  sorgfältige  Ueberwachung  des  Scheiben- 
schiessens und  der  Uebungen  im  Fussgefechte  den  Brigade-  und 
Truppen-Divisions-Coramandanten  zur  Pflicht  gemacht  werden. 


e)  Felddienst. 

Die  russische  Armee  besitzt  seit  16.  November  1881  ein  Regle- 
ment über  den  Felddienst.  Dasselbe  behandelt  in  drei  Abschnitten: 
1.  den  Feldmarschdienst;  2.  die  Unterbringung  der  Truppen  und 
3.  den  Sicherheits-  und  Aufklärungsdienst,  und  zwar  sowohl  was  das 
Detail  (angefangen  vom  gemeinen  Mann),  als  auch  was  die  Elemente 
der  höheren  Truppenführung  im  Felde,  die  Truppen  - Eintheilung, 
Marschtiefen,  Disposition  über  Trains  etc.  anbelangt. 

Ich  will  das  für  unsere  Cavalerie  Wissenswerthe  aus  diesem 
Reglement  hervorheben. 

Im  Allgemeinen  beruht  der  Sicherungs-  und  Kundschafts- 
dienst der  russischen  Armee  sowohl  während  des  Marsches  als  auch 
in  der  Ruhe,  gleichwie  die  Marsch-  und  Lagerordnung  auf  den  näm- 
lichen Grundsätzen  wie  bei  uns,  doch  ist  das  ganze  System  etwas 
dehnbarer.  Bei  der  Vorhut  befindet  sich  in  der  Regel,  insbesondere 
bei  grösseren  marschirenden  C'orps,  verhältnissmässig  viel 
Cavalerie,  bei  einer  Infanterie-Truppen-Division  oft  bis  zu  einer' 
‘Brigade,  welche,  wenn  das  Terrain  es  nur  irgend  gestattet,  die  auf 
zwei  Werst  (Kilometer)  vorgeschobenen  sogenannten  Teten-Detache- 
ments  und  die  mit  ihnen  auf  gleicher  Höhe  marschirenden  Seiten- 
Detachements  ausschliesslich  bestreitet.  Diese  Detachements  senden 
ihrerseits  fächerartig  starke  (IO  bis  25  Mann),  von  Unterofficieren 
befehligto  Patrullen  lkm  weit  vor-  und  seitwärts  gegen  den  Feind 
aus.  Diese  Patrullen  sichern  sieh  ihrerseits  wieder  durch  vorgeschickte 
Spitzen  und  Flankeure,  halten  untereinander  Verbindung  und  bilden 
die  Fühlhörner  der  ganzen  marschirenden  Colonne.  Schwache  feind- 
liche Patrullen  vermögen  daher  dieses  starke  Netz  russischer  Sicherungs- 
Patrullen,  wenn  sie  über  solche  hinaus  einen  Einblick  gewinnen  wollen, 
nicht  zu  zerreissen. 

Je  nach  dem  Zweck  der  Vorhut  ist  derselben  mehr  oder  weniger 
Infanterie  und  Artillerie  beigegeben.  Die  Entfernung  vom  Gros  ent- 
spricht normal  der  Tiefe  der  ganzen  Marsch-Colonne  des  Gros.  Bei 
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Rückzugsmärschen  befinden  sich  unter  allen  Umständen  zunächst  dem 
Feinde  Cavalerie-Nachpatrullen. 

Absuchung  des  Terrains,  Besserung,  respective  Zerstörung  der 
Wege  durch  die  Vor-(Nach-)Truppen,  Meldungswesen,  Annahme  von 
Gefechtsstellungen  der  Vor-,  Rück-  und  Seitenhut,  ferner  möglichst 
entschiedenes  und  selbständiges  Auftreten  der  Vorhut,  beziehungsweise 
eventuell  Aufopferung  der  Nachhut  wie  bei  uns,  mit  dem  blossen 
Unterschiede,  dass  diesfalls  mehr  auf  die  unbedingte  Formation  einer 
sogenannten  Gefechtsordnung,  als  auf  das  allmälige  Eingreifen  der 
herankommenden  Abtheilungen  nach  der  Richtung  eines  oder  beider 
Flügel  Bedacht  genommen  wird. 

Auch  der  Vorpostendienst  gleicht  mehr  dem  unseren  als 
dem  deutschen.  Zunächst  am  Feind  befindet  sich  eine  Kette  von 
Posten,  ähnlich  unseren  Feldwachen,  jedoch  schwächer  als  diese, 
blos  4 Mann  und  1 Postenführer  stark.  Infanterie-Posten  100  bis 
150  Schritte,  Cavalerie-Posten  300  bis  500  Schritte  von  einander  ent- 
fernt. In  sehr  coupirtem  Terrain  werden  diese  Posten,  namentlich  bei 
Dunkelheit,  so  nahe  an  einander  gestellt,  dass  sich  Niemand  durch- 
schleichen kann.  500  Schritte  (bei  der  Cavalerie  1000  Schritte)  hinter 
dieser  Postenkette  befinden  sich,  zu  ihrer  nächsten  Unterstützung 
bereit,  auf  geeigneten  Puncten  8 bis  12  Mann  starke,  von  Officieren 
oder  Unterofficieren  commandirte  Unterstützungen  (Zastawy).  Eine 
Compagnie  (Escadron)  bestreitet  in  der  Regel  zwei  Zastawy.  Diese  zwei 
ersten  Postenlinien  werden  in  der  Regel  nicht  abgelöst,  sondern 
müssen  12  bis  24  Stunden  lang  auf  ihren  Posten  verharren.  Inner- 
halb der  vorderen  Postenkette  und  von  den  Zastawy's  gegen  letztere 
wird  ein  lebhafter  Patrullendienst  betrieben. 

'/,  bis  '/,  (bei  der  Cavalerie  */4  bis  1)  Kilometer  hinter  den 
Unterstützungen  an  der  zum  Gros  führenden  Hauptstrasse,  beziehungs- 
weise an  Kreuzwegen,  stehen  „Hauptwachen“,  bestehend  aus  dem 
Rest  der  Compagnie  (Escadron)  unter  ihrem  Commandanten.  Soll  der 
Feind  auf  solchen  Puncten  unbedingt  aufgehalten  werden,  so  sind  die 
Hauptwachen  auf  solchen  Vertheidigungsposten  auch  stärker  und  mit 
Artillerie  dotirt.  Bei  einer  grösseren  Vorposten- Aufstellung  steht 
zwischen  den  Hauptwachen  und  dem  lagernden  Gros  noch  eine  Vor- 
posten-Reserve. 

Wenn  die  Cavalerie  allein  die  Vorposten  bestreitet,  so  wird 
nicht  so  sehr  auf  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Posten,  als  darauf 
gesehen,  dass  eine  dem  Terrain  angepasste  Anzahl  von  stärkeren  und 
schwächeren  Feldwachen  ausgestellt  und  ein  lebhafter  Patrullengang 
unterhalten  werde.  Weit  vorstehende  Posten  werden  vorzugsweise  mit 
Kosaken  besetzt,  während  ihre  Reserve  aus  Dragonern  besteht.  Zur 
schnelleren  Wahrnehmung  des  Feindes  werden  des  Nachts  vorwärts 
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der  Kette  kleine  Posten  zu  Fuss  (sekrety)  aufgestellt,  die  nicht 
abgelöst  werden  und  nach  Tagesanbruch  zur  Truppe  einrücken. 

Das  russische  Felddienst-Reglement  unterscheidet  durch  beson- 
dere Begriffe  Infanterie- Patrullen  (patruli)  und  Cavalerie-Patrullen 
(razjezdy).  Letztere  werden  wieder  in  fliegende  (letuczyje),  Sicherung;-- 
(storowyje)  und  Verbindungs-Patrullen  (dla  zwjazy)  unterschieden.  Die 
beiden  letzteren  Arten  haben  rein  defensive  Zwecke  und  kommen  nur 
beim  Vorpostendienst  in  Anwendung. 

Die  fliegenden  Patrullen,  zu  denen  man  vorzugsweise  Kosaken 
verwendet,  werden  auf  jede  beliebige  Entfernung  entsendet  und  können 
eine  Stärke  von  einem  Abmarsch  (6  Reiter)  bis  zu  einer  Division 
haben,  je  nachdem  sie  nur  zu  beobachten  haben  oder  eventuell  einen 
Zusammenstoss  mit  dem  Feinde  herbeiführen  sollen. 

Grössere  Patrullen  decken  sich  durch  Teten-,  Flanken-  und 
Rücken-Patrullen.  Den  fliegenden  Patrullen  wird  stets  aufgetragen, 
wie  weit  sie  zu  reiten  und  wie  lange  sie  auszubleiben  haben,  mit- 
unter bis  24  Stunden.  An  der  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  dürfen  sie 
sich  durch  feindliches  Feuer  nicht  aufhalten  lassen. 

Zur  Ausführung  gewaltsamer  Recognoscirungen  werden  grössere 
Cavalerie-Detachements  benützt.  Hiebei  werden  für  die  Aufklärung 
in  den  meisten  Fällen  2 fliegende  Patrullen  per  Escadron  entsendet. 
Für  die  Sicherung  ist  auf  eine  Escadron  ein  Raum  von  5 Werst  nach 
Front  und  Tiefe,  auf  ein  Regiment  etwa  10  Werst  zu  rechnen;  auf 
eine  Cavalerie  - Division  normaler  Stärke  (24  Escadronen)  bis  etwa 
40  Werst  (5V,  Meilen)  in  Front  und  15  bis  20  Werst  (2  bis  3 Meilen) 
nach  der  Tiefe. 

Der  Abschnitt  über  den  Meldedienst  enthält  unter  anderen 
folgende  merkenswerthe  Sätze:  „Eine  wichtige  Nachricht  zu 
liefern,  ist  als  eine  höhere  Leistung  anzusehen  als 
persönliche  Tapferkeit.“  Genauigkeit  in  der  Meldung  ist  wesent- 
lichste Bedingung.  Wichtige  Meldungen  haben  bei  ungenügender 
Sicherheit  des  Weges  in  2,  ja  selbst  3 Exemplaren  auf  verschiedenen 
Strassen  befördert  zu  werden.  Bei  weiter  Entfernung  und  längerer 
Benützung  einer  Wegstrecke  wird  eine  fliegende  Post  (letuczaja  poczta) 
eingerichtet.  Alle  3 bis  5 Werst  werden  Relais-Posten  von  3 bis  6 Cava- 
leristen  unter  einem  des  Lesens  und  Schreibens  kundigen  Unterofficier 
aufgestellt.  Vor  jedem  Relais  steht  ein  Mann  als  Posten,  ein  Drittel 
der  Mannschaft  ist  in  voller  Bereitschaft,  zwei  Drittel  ruhen.  Die 
Schnelligkeit  der  Beförderung  eines  Dienstschreibens  wird,  wie  bei 
uns,  auf  dem  Couvert  durch  Kreuze  bezeichnet,  jedoch  bezeichnet 
t abwechselnd  Schritt  und  Trab,  8 bis  9 Werst  in  einer  Stunde; 
t t bis  zu  12  Werst  in  einer  Stunde;  t + t so  schnell  als  möglich. 
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Der  Einübung  des  Felddienstes  wird  bei  der  russischen  Cavalerie 
mit  Recht  eine  grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  ein  streng 
systematischer,  jedoch  keineswegs  schablonenhafter  Lehrgang  dieses 
wichtigen  Dienstzweiges  beobachtet. 

Der  Felddienst  wird  bei  Beginn  des  Sommers,  nachdem  die 
einleitenden,  mehr  auf  den  Mechanismus  bezüglichen  Uebungen  vor- 
genommen wurden,  stets  im  wechselnden  Terrain  mit  tactischer  Idee, 
zuerst  Escadron  gegen  Escadron,  später  Division  gegen  Division  geübt. 
Die  einander  entgegengestellten  Abtheilungen  sollen,  um  die  Recog- 
noscirung  der  gegenseitigen  Stellung  zu  erschweren,  nicht  mit  paralleler 
Front  einander  gegenüberstehen;  auch  soll  die  eine  Partei  gelegen- 
heitlich,  namentlich  bei  Nacht,  die  Stellung  der  Postenkette  wechseln, 
um  den  Feind  irre  zu  führen  und  seine  Wachsamkeit  zu  prüfen. 
Patrullen  und  einzelne  Leute  der  einen  Partei  sollen  in  die  Stellung 
der  anderen  Partei  unbemerkt  einzudringen  suchen.  Um  die  Sicherungs- 
Massregeln  der  vorgeschickten  grösseren  Patrullen  zu  prüfen,  sollen 
denselben  vom  Gegner  Hinterhalte  gelegt  werden , worin  die 
russische  Cavalerie,  namentlich  die  Kosaken,  sehr  geschickt  sind  und 
wozu  sie  oft  die  unauffälligsten  und  räumlich  geringsten  Terrain-Objecte 
oder  Gestaltungen  benützen,  daher  die  gegen  russische  Truppen  aus- 
geschickten Recognoscirungs- Patrullen  sehr  auf  ihrer  Hut  sein  müssen. 

Bei  der  Einübung  des  Vorpostendienstes  wird  darauf  gesehen, 
dass  das  Ausstellen  der  Posten  und  Unterstützungen  nicht  mechanisch 
erfolgt,  respective  einen  rein  formellen  Charakter  annimmt,  sondern 
thunlichst  der  Oertlichkeit  und  den  angenommenen  kriegerischen  Ver- 
hältnissen angepasst  werde. 

Da  im  letzten  russisch  - türkischen  Kriege  einige  Mängel  der 
einseitigen  Ausbildung  der  Cavalerie,  namentlich  deren  Chargen,  im 
Felddienste  zu  Tage  getreten  sind,  so  sind  seit  Kurzem  Winter- 
Uebungsmärsche  mit  gemischten  Waffen  vorgeschrieben, 
bei  welchen  hauptsächlich  auf  eine  richtige,  den  Umständen  ent- 
sprechende Felddienst -Verrichtung  gesehen  wird.  Im  Vereine  mit 
kleineren  Cavalerie-Uebungsritten  und  grösseren  Cavalerie-Uebungs- 
reisen  dürften  diese  Winter-Uebungsmärsche  mit  der  Zeit  ein  gereiftes 
Verständniss  für  die  der  Cavalerie  ausserhalb  des  Schlachtfeldes  zu- 
fallenden Aufgaben  und  Verrichtungen  zu  entwickeln  geeignet  sein. 

Jedenfalls  kann  die  russische  Cavalerie,  namentlich  aber  die 
Kosaken,  als  ein  auf  dem  Felddienstgebiete  ganz  respectabler  Gegner, 
der  durch  seine  Ausdauer,  Rührigkeit,  Findigkeit,  Verschlagenheit 
und  seinen  Orientirungssinn  dem  Feinde  viel  zu  schaffen  geben  und 
die  Aufgabe  durchaus  nicht  leicht  machen  wird,  bezeichnet  werden. 

Aus  diesem  Grunde  und  weil  im  Falle  eines  Krieges  mit 
Russland  der  Felddienst,  in  Folge  der  besonderen  strategischen 
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Rolle,  zu  welcher  die  Cavalerie,  wie  eingangs  erwähnt,  sowohl  vor  Beginn 
der  eigentlichen  Operationen  als  auch  im  Verlaufe  des  Krieges  vermöge 
der  zahlreichen  Kosaken-Aufgebote  zweiter  und  dritter  Linie  berufen, 
sich  voraussichtlich  sehr  geltend  machen  und  seinen  Einfluss  nach 
der  strategischen  und  tactischen  Seite  hin  merklich  ausüben  wird, 
sollte  diesem  Dienstzweige  bei  uns  viel  mehr  Aufmerksamkeit,  respective 
Gründlichkeit  als  bisher  gewidmet  werden.  Der  Vorgang  bei  der  Aus- 
bildung des  einzelnen  Cavaleristen,  der  Patrullen,  Züge,  Escadronen  und 
Regimenter,  dann  der  Chargen  in  den  verschiedenen  Felddienstzweigen, 
welcher  dermalen  so  unterschiedlich,  mitunter  recht  mangelhaft  oder 
schablonenmässig  beobachtet  wird,  sollte  doch  besser  geregelt  und 
darauf  gesehen  werden,  dass  dem  Götzen  „Reiterei“  nicht  allzusehr 
auf  Kosten  anderer  Ausbildungszweige,  namentlich  des  Felddienstes, 
gehuldiget  werde.  Wenn  die  Inspicirend^n  in  Folge  Impulses  von 
oben  bei  jeder  Gelegenheit  den  Escadrons-  und  Regiments-Comman- 
danten  zu  fühlen  geben,  dass  die  Reiterei  nur  Mittel  zum  Zweck  und 
nicht  Selbstzweck  ist,  dass  neben  der  rein  cavaleristischen  Ausbildung 
noch  andere  wichtige  Ausbildungszweige,  als  da  das  Fussgefecht,  der 
Felddienst,  der  Waffengebrauch  (blanke  und  Schusswaffe)  bestehen,  dass 
alle  diese  Zweige  gründlich,  zweckmässig  und  rationell  gelehrt, 
geübt  und  recht  oft  im  Verbände  mit  den  anderen  Waffengattungen 
betrieben  werden  müssen  und  dass  ei/i  Truppenkörper  (Abtheilung), 
wenn  er  nicht  in  allen  zukommenden  Verwendungszweigen  gleich  gut 
ausgebildet  ist,  in  Folge  seiner  Einseitigkeit  für  den  Ernstfall  einen 
höchst  problematischen  Werth  besitzt,  — dann  wird  auch  das  bisherige 
„Stiefkind“,  der  Felddienst,  sich  sicherlich  in  Bälde  einer  grösseren, 
erspriesslicheren  Pflege  erfreuen  und  im  Ernstfälle  die  besten  Früchte 
tragen. 

Schliesslich  einige  Worte  über  den  Jahres-Ausbildungs-Turnus 
der  russischen  Cavalerie.  Die  Recruten  treffen  Anfangs  December, 
oft  noch  später,  bei  den  Escadronen  ein  und  werden  Anfangs  Mai 
einrangirt,  worauf  (Mai)  Escadrons  - Exerciren , Schiessübungen  auf 
kleine  Distanzen  und  Felddienst  geübt  wird.  Im  Juni  rücken  die 
Escadronen  zu  der  sogenannten  partiellen  Zusammenziehung  im  Regi- 
ments-Verbande,  während  welcher  in  der  Division  und  im  Regimente 
— seltener  auch  in  der  Brigade  — exercirt,  auf  die  weiteren  Distanzen 
geschossen  und  die  Ausbildung  im  Felddienste  bei  Gelegenheit  kleinerer 
Manöver  vollendet  wird.  Dann  (Juli)  tritt  eine  vierwöchentliche,  in 
jeder  Hinsicht  sehr  nachtheilige  Ruhepause  ein,  während  welcher  die 
Pferde  mit  Gras  (!)  — in  Ställen  oder  auf  der  Weide  — gefüttert 
werden.  Im  August  rückt  die  Cavalerie  regimenter-  oder  brigade- 
weise, zum  Theile  auch  im  Divisions -Verbände,  in  die  grösseren 
Uebungslager  zur  Vornahme  von  Uebungen  im  Terrain  und  zur 
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Theilnahme  an  kleineren  und  grösseren  Manövern  mit  gemischten 
Waffen  ab.  Seit  1881  finden  nach  diesen  Uebungen  (im  September) 
Concentrationen  einiger  Cavalerie-Divisionen  statt  *),  wobei  haupt- 
sächlich rein  tactische  Exercitien  im  Divisions-Verbände  und  Manöver 
gegen  einen  markirten  Gegner,  und  blos  von  speciell  zu  diesem  Zwecke 
concentrirten  zwei  Cavalerie-Divisionen  zweiseitige  strategische  Cava- 
lerie-Manöver  vorgenommen  werden. 

B.  Verwendung  der  Cavalerie. 

Die  Verwendung  der  Division  s- Cavalerie  ist,  den  tactischen 
Grundsätzen  gemäss,  die  nämliche  wie  bei  uns.  Recognoscirung  des 
Terrains  und  des  Feindes,  seiner  Bewegungen,  Kräfte  und  Absichten, 
vor  und  während  des  Kampfes;  Unterstützung  der  eigenen  Infanterie 
im  geeigneten  Gefechts-Momente,  durch  Ausführung  kleinerer,  über- 
raschender Attaken;  Deckung  der  Flanken  der  Infanterie  und  deren 
eventuellen  Rückzuges,  beziehungsweise  unmittelbare  Verfolgung  des 
weichenden  Feindes.  Da  jedoch  die  sämmtliche  russische  Cavalerie 
schon  im  Frieden  in  selbständige  Cavalerie-Divisionen  formirt  ist, 
die  Infanterie-(Truppen-)Divisionen  daher  keine  bestimmten  Cavalerie- 
Regimenter  permanent  zugetheilt  haben,  sondern  erst  bei  den  grossen 
Manövern  oder  im  Kriegsfälle  je  nach  Umständen,  respective  auch 
nach  der  Individualität  der  Führer  mehr  oder  weniger  Cava- 
lerie zucommandirt  erhalten,  so  ist  auch  die  thatsächliche  Verwendung 
der  Cavalerie  als  Divisions-Reiterei  eine  sehr  verschiedene, 
mitunter  nicht  ganz  zweckmässige.  Im  Allgemeinen  wird  diese  Ver- 
wendungsart der  Cavalerie  in  Russland  als  eine  nebensächliche 
betrachtet  und  auf  das  Auftreten  der  Cavalerie  als  Schlachtenreiterei 
(Reserve-Cavalerie)  und  zu  strategischen  Zwecken  der  hauptsächliche 
Werth  gelegt. 

Die  Reserve-Cavalerie,  zu  welcher  in  der  Regel  alle  ver- 
fügbaren Cavalerie-Divisionen  mit  ihren  reitenden  Batterien  verwendet 
werden,  hat  die  Bestimmung,  während,  unter  Umständen  auch  schon 
vor  Beginn  der  Schlacht,  in  Massen  aufzutreten,  um  entweder  den 
Feind  im  tactischen  Aufmärsche  zu  stören,  beziehungsweise  den  eigenen 
Truppen  den  unbedingt  nöthigen  Zeitgewinn  für  diesen  Aufmarsch  zu 
gewähren,  oder  dem  erschütterten  Feinde  den  letzten  vernichtenden 
Stoss  zu  versetzen,  respective  sich  ihm  im  Falle  eines  Wankens  der 
eigenen  Schlachtlinie,  koste  es  was  es  wolle,  entgegenzuwerfen. 

Die  Reserve-Cavalerie  wird  entweder,  wenn  das  Terrain  ihre 
Attaken  nach  den  beiden  Flanken  hin  gestattet,  oder  wenn  bei 

’)  1882  wurden  an  8,  — 1883  an  7 verschiedenen  Puncten  Cavalerie- 
Divisionen  concentrirt  und  durch  4 bis  6 Wochen,  wie  oben  erwähnt,  geübt.  D.  V. 
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gesicherter  Anlehnung  beider  Flügel  ein  Hervorbrechen  der  Reserve- 
Cavalerie  aus  der  Mitte  beabsichtigt  wird,  hinter  der  Mitte  der 
Schlachtlinie  in  der  Höhe  der  allgemeinen  Reserve  vereint  auf- 
gestellt, oder  aber,  wenn  blos  eine  Flanke  der  Gefechtslinie  durch 
das  Terrain  gesichert  ist,  als  Staffel  hinter  die  ungedeckte 
Flanke  disponirt,  allwo  sie  den  Moment  ihrer  Wirksamkeit  abwartet. 
Unter  Umständen  kann  ein  Theil  der  Reserve-Cavalerie  zu  Unter- 
nehmungen gegen  die  Flanken  und  den  Rücken  der  feindlichen  Auf- 
stellung unter  Anwendung  des  Feuergefechtes  (!)  benützt 
werden,  ja  es  scheint  fast,  als  wenn  man  russischerseits  auf  solche 
Diversionen  respective  Rollenwechsel  der  eigenen  Cavalerie  ziemlich 
viel  Hoffnung  setzen  und  sie  in  Hinkunft  im  Gefechte  recht  häufig 
anzuwenden  willens  wäre. 

Ob  solch  eine,  bereits  der  Kriegsgeschichte  (letzte  Hälfte  des 
17.  Jahrhundertes)  angehörende  zweiseitige  Verwendungsweise  der 
Cavalerie,  dem  Wesen  und  Geiste  dieser  Waffe  und  den,  wie  vor- 
erwähnt, auch  im  russischen  Cavalerie-Reglement  aufgestellten  Grund- 
sätzen über  das  Fussgefecht  der  Reiterei  entspricht  und  mit  der  Zeit 
die  russische  Cavalerie  nicht  etwa  auf  eine  falsche,  sie  zu  erfolg- 
reichen cavaleristischen  Actionen  unfähig  machende  Bahn  hinzudrängen 
geeignet  ist,  diese  jedem  Fachmann  sich  unwillkürlich  aufdrängende 
Frage  wird  erst  der  nächste  Krieg  endgiltig  beantworten.  Wenn  man 
jedoch  den  letzten  russisch-türkischen  Krieg  eingehend  und  aufmerksam 
studirt,  so  wird  man  die  russische  Cavalerie  bei  aller  Anerkennung 
ihrer  mitunter  brillanten  Leistungen  auf  dem  Gebiete  des  Fuss- 
gefechtes  keineswegs  von  dem  schwer  wiegenden  Vorwurfe  freisprechen 
können,  dass  sie  nicht  jede  Gelegenheit  begierig  aufgesucht  und 
erfasst  hat.  wo  sie  dem  Gegner  mit  dem  Säbel  in  der  Faust  an  den 
Leib  gehen  konnte.  Eine  Cavalerie,  die,  wie  die  russische,  nahezu 
34  Patronen  pro  Berdan-Carabiner  — im  Vergleiche  zu  45  Patronen, 
die  auf  jedes  Berdan-Gewehr  und  blos  26  Patronen,  die  auf  jedes 
Krnka-Gewehr  entfallen  — im  Laufe  eines  Feldzuges  (im  Ganzen 
rund  l'/t  Millionen  Patronen!)  verbraucht,  kann  sich  wohl  einer 
grossen  Thätigkeit  im  Fussgefechte  rühmen,  auf  ihre  eigentlichen 
Leistungen  als  Cavalerie  wird  sie  jedoch  kaum  mit  demselben  gerechten 
Stolz  zurückblicken  können  *). 

Die  in  der  russischen  Cavalerie,  namentlich  bei  den  Dragonern 
und  Kosaken,  seit  Jahren  sich  immer  mehr  entwickelnde  Neigung  für 
das  Gefecht  zu  Fuss  dürfte  zunächst  daher  rühren,  dass  der  russischen 
Cavalerie  in  den  Orient-Kriegen  (1828—29,  1854—55,  1877 — 78)  und 

’)  Wie  ich  dies  in  meiner  neuen  zeitgeroässen  Studie:  „Die  Cavalerie  im 
Lichte  der  Neuzeit“,  Berlin  1883,  Verlag  F.  Luckhardt,  hinlänglich  d&rgethau 
zu  haben  glaube.  D.  V. 
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in  den  Kämpfen  am  Kaukasus  eine  Reiterei  entgegenstand,  die  fast  aus- 
schliesslich abgesessen  focht  und  zu  einer  ehrlichen  Attake  nicht  recht 
herauskam.  Unserer  und  der  deutschen  Cavalerie  gegenüber,  welche 
das  Gefecht  im  Sattel  vorzugsweise  und,  man  kann  wohl  ohne  Selbst- 
überhebung sagen,  mit  viel  Geschick  cultiviren,  werden  jedoch  die 
Verhältnisse  anders  liegen  und  da  muss  sich  erproben,  ob  denn 
thatsächlich,  wie  viele  neurussischen  Tactiker  vermeinen,  die  Zeit  der 
grossen  eavaleristischen  Actionen  im  Friedericianischen  Sinne  bereits 
hinter  uns  liegt  und  eine  gut  geschulte  und  geführte,  manövrirfähige 
und  tapfere  Cavalerie,  gegenüber  einer  ihre  Stärke  im  Fussgefechte 
suchenden,  in  der  Schlacht  kein  Thätigkeitsfeld  mehr  hat. 

Hauptsache  bleibt  es  nach  wie  vor  für  unsere  Reiterführer, 
über  alle  Bewegungen  der  russischen  Reserve-Cava- 
lerie  vor  und  während  der  Schlacht  in  genauer  und 
fortlaufender  Kenntniss  zu  sein.  Heutzutage,  wo  die  Ent- 
fernung der  beiden  kämpfenden  Theile  anfänglich  viel  grösser  ist 
als  früher,  und  wo  die  Schlachtfelder  auch  meist  eine  viel  grössere 
Ausdehnung  als  in  den  verflossenen  Kriegs-Epochen  haben,  kann 
nicht  genug  Werth  darauf  gelegt  werden,  dass  eine  unausgesetzte 
Aufklärung  über  die  Verhältnisse  beim  Feinde  vom  ersten  bis  zum 
letzten  Moment  des  Kampfes  stattfindet.  Zunächst  ist  es  wohl  an 
dem  Feldherrn  (Schlachtbefehlshaber),  entsprechende  Anordnungen 
in  Betreif  dieser  Aufklärung  im  Grossen  wie  im  Einzelnen  zu 
treffen.  Aber  auch  der  Commandant  der  Reserve  - Cavalerie , ins- 
besondere wenn  sich  solche  hinter  einem  Flügel  der  Schlachtlinie 
befindet,  hat  aus  eigenem  Antriebe  diese  Aufklärung  sei  es 
durch  Kundschafts-Patrullen  oder,  wenn  es  die  Umstände  gebieten, 
vermittelst  forcirter  Recognoscirung  zu  gewinnen.  „Die  Aufklärung 
dessen,  was  auf  dem  Gefechtsfelde  vorgeht,  ist  hauptsächlich  seine  — 
des  Commandirenden  der  Cavalerie  — Sache  und  er  hat  sie  unter 
Umständen  mit  Gewalt  durchzusetzen.  Umgehungen,  welche  der 
Feind  unternimmt,  dürfen  ihm  nicht  einen  Augenblick 
entgehen,  denn  seine  Waffe  ist  das  nächste  Mittel,  die  drohende 
Gefahr  aufzuhalten  oder  abzuwenden  und  im  Drange  der  Umstände 
soll  er  dies  auf  eigene  V erantwortung  thun“  (Verordnungen 
über  die  Ausbildung  der  Truppen  für  den  Felddienst  der  deutschen 
Armee). 

Einem  umsichtigen  und  energischen  feindlichen  Cavalerie-Führer 
gegenüber  werden  die  geplanten  Actionen  der  russischen  Cavalerie 
in  Flanke  und  Rücken  des  Gegners  als  berittene  Infanterie  kaum 
zur  Geltung  kommen  oder  einen  kläglichen  Ausgang  nehmen,  da  er  sie, 
von  dieser  Diversion  rechtzeitig  in  Kenntniss  gesetzt,  entweder  wäh- 
rend der  Umgehung  oder  im  Momente  des  Massenabsitzens  zum 
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Fussgefechte  überfallen,  ihr  den  Kampf  zu  Pferd  unter  für  sie  ungün- 
stigen Umstünden  aufzwingen  und  sie  zur  sicheren  Beute  einer  Alles 
vor  sich  niederwerfenden  Attake  im  grossen  Style  machen  wird. 

Was  die  Verwendung  der  Cavalerie  zu  strategischen 
Zwecken  anbelangt,  so  scheint  man  solche  russischerseits  in  einem 
künftigen  Kriege  nach  zwei  Seiten  hin  betreiben  zu  wollen:  einer- 
seits vor  der  Armee-Front  zwecks  Verschleierung  der  eigenen 
Operationen  und  Auskundschaftung  der  feindlichen,  beziehungsweise 
zwecks  strategischer  Sicherung  der  Bewegungen  des  eigenen  Armee- 
Echiquiers  und  Störung  jener  des  feindlichen  Heeres  (oder  Heeres- 
theiles);  anderseits  zu  Unternehmungen  (raids)  gegen  Flanke, 
Rücken  und  Verbindungen  des  Gegners  nach  Art  des  Auf- 
tretens der  Kosaken  im  siebenjährigen  Kriege  und  in  den  Feldzügen 
gegen  Napoleon  I.,  sowie  der  süd-  (in  der  Folge  auch  der  nord-) 
staatlichen  Cavalerie  im  letzten  nordamerikanischen  Bürgerkriege. 

In  dieser  Absicht  wird,  wie  leicht  zu  durchblicken  und  einige 
russische  Militär-Schriftsteller  auch  unumwunden  gestehen,  sowohl 
die  reguläre  Cavalerie  um  die  Hälfte  vermehrt,  einheitlich  organisirt 
und  behufs  grösserer  Selbständigkeit  mit  einem  vorzüglichen  weit- 
tragenden  Gewehr  bewaffnet,  gleichwie  im  Fussgefecht  und  in  den 
Sapeur-Arbeiten  sorgfältig  ausgebildet,  als  auch  ein  grosser  Theil  der 
irregulären  Cavalerie  bereits  im  Frieden  den  ständigen  Cavalerie- 
Divisionen  zugetheilt  *).  In  dieser  Absicht  werden  auch  die  strate- 
gischen Cavalerie-Manöver,  mit  denen  im  September  1877  im  War- 
schauer Militär- Bezirk  der  Anfang  gemacht  wurde,  in  Russland  fleissiger 
denn  anderswo  — wenn  hier  überhaupt  — vorgenommen.  Man  wiU 
offenbar  schon  im  Frieden  dasjenige  lernen  und  üben,  was  von  der 
Cavalerie  im  Kriege  hauptsächlich  ausgeführt  werden  soll. 

„Störung  respective  Verhinderung  der  Mobilisi- 
rung  einzelner  Theile  der  fein dliche n Armee,  Besetzung 
der  für  den  Feind  wichtigen  Eisenbahnlinien  und 
Puncte  zum  Zweck  ihrer  Zerstörung  oder  eigenen  Aus- 
nützung, Deckung  der  Mobilisations-  und  Eisenbahn-Centren  gegen 
Unternehmungen  der  feindlichen  Cavalerie,  Reeognoscirung  ausgedehnter 
Länderstriche  wie  einzelner  Localitäten  oder  aber  feindlicher  Streit- 
kräfte, Sicherheits-  und  Aufklärungsdienst  im  Grossen“,  ist,  wie  der 
kaiserliche  Erlass  vom  August  1877  betont,  der  Zweck  von  derlei 
strategischen  Cavalerie-Manövern.  Obwohl  dieselben,  insbesondere  das 
im  Herbst  1882  im  südlichen  Russland  unter  General  Gurko’s  Leitung 

')  Nebst  den  Don-Kosaken-Regimentern  iweiter  und  eventuell  auch  dritter 
Kategorie  kann  Russland  bei  einem  längeren  Kriege  auch  30  bis  40  Cavalerie- 
Regimenter  des  Astrachan-,  Ural-,  kaukasischen  und  Orenburger  Heeres  heran- 
riehen und  den  Armeen  zweiter  Linie  zutheilen.  1).  V. 
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stattgehabte,  uns  vorläufig  noch  nicht  sehr  zu  beunruhigen  brauchen, 
da  ihre  Anlage  und  Durchführung  ergab,  dass  die  russische  Cavalerie 
in  Hinsicht  ihrer  strategischen  Verwendung  und  Thätigkeit  noch 
Vieles  zu  lernen  und  Vieles  zu  vergessen  hat  *),  so  gewähren  sie  uns 
anderseits  einen  Einblick  in  die  Ideen,  welche  in  Russland  diesbezüg- 
lich für  die  Zukunft  geplant  werden  und  in  die  Art  und  Weise,  wie 
diese  Ideen  verwirklicht  werden  wollen. 

Die  Cavalerie-Körper  — Divisionen  oder  Corps,  für  deren  letztere 
Bildung  sich  auch  Stimmen  erheben  — sollen  nach  Begriffen  neurussi- 
scher Tactiker  im  strategischen  Dienste  befähigt  sein,  unter  Umständen 
auch  von  feindlicher  Infanterie  besetzte  Oertlichkeiten,  Brücken,  son- 
stige Defileen  etc.  unter  Anwendung  des  Fussgefechtes  zu  forciren, 
beziehungsweise  sich  in  denselben  längere  Zeit  hindurch  zu 
erhalten.  Napoleon’s  I.  Ausspruch,  dass  ein  Corps  von  3000  Dragonern 
sich  keinen  Augenblick  besinnen  dürfe,  es  mit  2000  Infanteristen 
aufzunehmen,  wird  hiebei  von  ihnen  vielfach  citirt  und  als  mass- 
gebend betrachtet.  Sie  vergessen  jedoch  hiebei,  dass  selbst  ein  Napo- 
leon I.  sich  gezwungen  sah,  von  seiner  ursprünglichen  Absicht,  aus 
den  Dragonern  — Fusssoldaten  zu  Pferd  zu  machen,  bald  abzu- 
gehen, da  sie  sich  in  den  Feldzügen  am  Rhein  nicht  sehr  ausgezeichnet 
und  verwendbar  gezeigt  hatten.  Erst  als  Napoleon  die  Dragoner 
zu  wirklicher  Cavalerie  — obgleich  immer  noch  mit  einer 
grösseren  Befähigung  für  das  Gefecht  zu  Fuss,  als  sie  die  übrige 
französische  Cavalerie  besass  — umgestaltet  hatte,  erwarben  sie  sich 
namentlich  im  Guerillakrieg  in  Spanien  unter  Soult,  Suchet  und 
St.  Cyr  einen  sehr  hohen  Ruf,  so  dass  Napoleon  die  Zahl  der  Dra- 
goner-Regimenter im  Jahre  1812  von  21  auf  30  vermehrte.  Die 
Dragoner  bildeten  vorzugsweise  die  Avantgarde  des  französischen 
Heeres  oder  wurden  zu  Detachirungen  benützt;  als  Schlachten-Reserve 
wurden  sie  nie  verwendet. 

Ueber  die  zweckentsprechendste  tactische  Gliederung  und  Verwen- 
dung der  Cavalerie-Divisionen  zu  strategischen  Zwecken  sind  die  russi- 
schen Tactiker  nicht  einig.  Einzelne  plaidiren  bei  der  bisherigen  Schwäche 
der  Divisionen  (18  Escadronen)  für  die  Zusammenstellung  von  sechs 
Regimentern  in  drei  Brigaden,  von  denen  zwei  Brigaden  in  vorderer 
Linie  nebeneinander,  jede  in  ihrem  besonderen  Rayon,  vorzugehen, 
die  dritte  Brigade  aber  auf  8 bis  10  Werst  hinter  der  Mitte  als 
Reserve  zu  folgen  hätte.  Bei  den  vorn  befindlichen  Brigaden  sollen 
die  Regimenter  auf  einer  Höhe  marschiren  und  auf  7 bis  10  Werst 

')  Siehe  v.  Drygalski's:  „Das  strategische  Cavalerie  - Manöver  unter 

General  v.  Gurko“.  Berlin.  Verlag  Eisenschmidt,  und  „Gedanken  über  dieses  stra- 
tegische Cavalerie-Manöver“  im  September-Heft  der  „Neuen  militärischen  Blätter* 
von  Glasenapp.  D.  V. 
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je  zwei  Eseadronen  vorsehieken,  die  zwei  Linien  (!)  von  Patrullen 
(auf  6 und  11  Werst)  vorzutreiben  hätten.  Eine  Division  soll  auf 
diese  Weise  30  bis  40  Werst  decken.  Andere  befürworten  bei  der 
Organisation  in  zwei  Brigaden,  entweder  beide  Brigaden  auf  einer 
Höhe  ohne  Haupt-Reserve  zu  belassen,  oder  das  ganze  Kosaken  - 
Regiment  in  die  vorderste  Linie  zu  nehmen,  während  eine  Dragoner- 
Brigade  die  gesonderten  Partial-Reserven,  das  dritte  Dragoner-Regi- 
ment aber  die  Haupt-Reserve  auszumachen  hätte  ').  Im  letzten  russisch- 
türkischen  Kriege  wurde  der  Rayon  der  Cavalerie-Division  sehr  häufig 
in  zwei  Abschnitte  getheilt,  wovon  einer  dem  Kosaken-Regimente  un<l 
der  andere  der  ersten  Brigade  (bestehend  aus  dem  Dragoner-  und 
Uhlanen-Regimente)  zugewiesen,  das  Huszaren  - Regiment  aber  als 
Haupt-Reserve  zurückgehalten  wurde. 

Bei  dem  vorerwähnten  strategischen  Cavalerie-Manöver  im  süd- 
lichen Russland  unter  General  v.  Gurko  war  die  Ausdehnung  und 
Zersplitterung  der  Kräfte  der  Cavalerie-Divisionen  — insbesondere 
der  7.,  des  Ost-Corps,  in  Folge  der  mangelhaften  Anlage  des  ganzen 
Manövers  eine  grosse.  Die  ohnehin  schwachen  Divisionen  (die  eine  18, 
die  andere  blos  16  Eseadronen  und  12  Geschütze  stark)  waren  an- 
fänglich auf  54  und  selbst  noch  am  zweiten  Manöver-Tage  auf  43km  (!) 
in  3 bis  4 Colonnen  auseinandergezogen,  mussten  sehr  anstrengende 
Märsche — einzelne  10  bis  11  Meilen  innerhalb  24  Stunden!  — zurück- 
legen und  tappten,  im  Ganzen  genommen,  noch  am  dritten  Manöver- 
Tage  herum,  da  die  Divisionäre  noch  bis  kurz  vor  dem  Schlussmoment 
nicht  recht  wussten,  von  welcher  Richtung  der  Anmarsch  der  Haupt- 
kräfte des  Feindes  zu  erwarten  sei.  Der  Zusammenstoss  der  beiden 
gegnerischen  Theile  war  daher  ein  unverhoffter  und  die  Vereinigung 
der  Kräfte  eine  allmälige  und  preeäre. 

An  dem  Gmndsatze  des  Vortreibens  von  Aufklämngs-Escadronen 
(per  Colonne,  je  nach  Stärke,  1 bis  2),  beziehungsweise  fliegender 
Patrullen  wurde  festgehalten,  ebenso  an  der  Entsendung  eines  ganzen 
Netzes  von  Nah-Patrullen  seitens  der  Avantgarde-Eseadronen,  ins- 
besondere sobald  die  Feindesnähe  constatirt  wurde. 

Die  zu  strategischen  Unternehmungen  in  Flanke  und  Rücken 
des  Feindes  verwendeten  russischen  Cavalerie-Körper  werden  sich 
durch  eine  grössere  Concentration,  respective  Vereinthaltung  der  Kräfte 
unterscheiden  und  dürften  die  Kosaken  zu  diesen  Unternehmungen 
vorzugsweise  verwendet  werden. 


')  Interessant  ist  in  dieser  Beziehung  Oberst  Baikow's:  „Versuch  einer 
Anleitung  für  den  strategischen  Dienst  der  Cavalerie“  und  die  gegen  solchen  im 
„Wojenny  Zbomik“  (Juni— August-Heft  1883)  von  Terechow  erhobenen  meist  stich- 
haltigen Bedenken.  D.  V. 
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Ich  muss  hier  bemerken,  dass  heuer  im  September  gleichfalls 
ein  strategisches  Cavalerie-Manöver  bei  Charkow  stattfand,  an  welchem 
die  9.  und  10.  Cavalerie-Division  theilnahmen  und  welches  haupt- 
sächlich der  Uebung  einer  strategischen  Unternehmung  (Streifzuges) 
der  Cavalerie  in  Flanke  und  Rücken  des  Gegners  galt.  So  viel  aus 
dem  „Russischen  Invaliden“,  der  dieses  Manöver  allgemein  schildert, 
zu  entnehmen  ist,  wurde  zur  eigentlichen  Unternehmung  ein  specielles 
Detachement,  bestehend  aus  den  bestberittenen  und  geschicktesten 
Leuten  aller  4 Regimenter  der  9.  Division  (per  Regiment  ein  Zug) 
in  der  beiläufigen  Stärke  einer  Escadron,  jedoch  mit  Officieren  (8) 
und  Unterofficieren  (18)  reichlicher  dotirt,  gebildet. 

Die  Marschleistungen  der  Truppen,  namentlich  der  Streif-Detache- 
ments, waren  eminent  (durchschnittlich  10  Meilen  in  je  24  Stunden, 
5 Tage  hindurch!).  Auch  hat  das  Streif-Detachement  seine  zwei 
Aufgaben:  Zerstörung  der  Bahnverbindungen  des  Gegners  und  dabei 
Aufsichziehung  möglichst  vieler  feindlichen  Streitkräfte,  um  dadurch 
die  Aufgabe  des  eigenen  Gros  thunlichst  zu  erleichtern,  vollkommen 
gelöst. 

Die  Anlage  und  Durchführung  des  ganzen  Manövers  war  über- 
haupt, so  viel  aus  der  kurzen  Schilderung  des  „Russischen  Invaliden“ 
zu  entnehmen  ist,  eine  um  Vieles  gelungenere  als  jene  des  vorjäh- 
rigen strategischen  Manövers. 

5.  Officiers-Corps. 

Das  Officiers-Corps  als  der  Träger  des  moralischen  Elementes 
eines  Heeres,  als  der  Bildner  und  Führer  der  grossen  Masse  desselben, 
der  Mannschaft,  übt  auf  die  Erfolge  des  ganzen  Kriegs-Instrumentes 
den  allergrössten  Einfluss  aus.  Eine  Armee  kann  nicht  genügend  und 
richtig  beurtheilt  werden,  ohne  dass  man  deren  Officiers-Corps  einer 
unbefangenen  Würdigung  unterzogen,  dasselbe  sowohl  seiner  allge- 
meinen (humanistischen)  als  auch  der  militärischen  Ausbildung  nach 
in  Betracht  gezogen  hat. 

Den  Werthmesser  für  die  Bildungsstufe  des  Officiers-Corps  einer 
Armee  liefern  einestheils  bei  der  allgemeinen  Wehrpflicht  der  Bil- 
dungsgrad der  höheren  Volksschichten,  namentlich  jener  des  Bürger- 
standes, der  in  der  Regel  dem  Officiers-Corps  das  grösste  Contingent 
zuführt,  anderntheils  jene  militärischen  Pflanzstätten  und  Anstalten, 
welche  zur  Herarjteiehung  der  Jugend  zu  Officieren  und  zu  deren 
weiterer  Ausbildung  bestehen. 

Was  die  humanistische  Bildung  anbelangt,  so  befand  sich  solche 
bis  vor  Kurzem  in  Russland  in  Folge  der  geringen  Anforderungen, 
welche  daselbst  in  den  Mittelschulen  gestellt  wurden,  auf  einer  ziem- 
lich niederen  Stufe.  In  den  letzten  Jahren  hat  jedoch  in  Russland 
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der  allgemeine  Unterricht  sowohl  an  den  Volks-  als  auch  an  den 
Mittel-  und  Fachschulen  eine  nicht  geringe  Hebung  erfahren,  daher 
gegenwärtig  auch  dem  Heere  gebildetere  Elemente  zugeführt  werden 
und  es  nicht  blos,  wie  früher,  bei  der  Garde  und  den  Special- Waffen, 
sondern  auch  bei  den  sogenannten  Armee-Truppenkörpern  einen,  vor- 
läufig allerdings  nicht  beträchtlichen  Percentsatz  humanistisch  gebil- 
deter Officiere  gibt,  der  jedoch  von  Jahr  zu  Jahr  im  Wachsen  begriffen 
ist.  Auch  beginnt  jetzt  der  gebildete  Bürgerstand,  an  dem  Russland 
bis  vor  Kurzem  Mangel  litt,  und  zwar  sehr  allmälig  sich  zu  ent- 
wickeln und  mit  ihm  nimmt  der  Wohlstand  in  den  mittleren  Volks- 
schichten sichtlich  zu,  was  anderseits  wieder  auf  die  Hebung  der 
Erziehung  und  Bildung  einen  vortheilhaften  Rückschlag  ausübt.  Der 
gegenwärtige  und  nächstkünftige  Officiers-Nachwuchs  der  russischen 
Armee  muss  daher  jedenfalls  höher  taxirt  werden,  als  das  ältere  Con- 
tingent  des  Officiers-Corps,  das  wohl  viele  tüchtige  Praktiker,  aber 
mit  Ausnahme  des  Generalstabes  und  der  Special-Waffen  wenige 
theoretisch  Gebildete  enthielt. 

Was  die  militärischen  Pflanzstätten  anbelangt,  so  sind  derzeit 
an  Stelle  der  früheren  Cadetcn-Corps,  welche  an  die  Ausbildung 
der  Officiers-Aspiranten  ziemlich  bescheidene  Anforderungen  stellten. 
18  Militär-Gymnasien  und  8 Pro-Gymnasien  getreten, 
von  denen  erstere  ihrem  siebenclassigen  ziemlich  vielseitigen  Lehrplane 
nach  den  bürgerlichen  Real-Gymnasien  entsprechen  und  für  den  Besuch 
der  Kriegsschulen  vorbereiten,  letztere  aber  mit  vierclassigem  Curse 
und  Eleiuentar-Lehrplane  unseren  Unter- Realschulen  nachstehen  und 
als  Vorbereitungsschule  für  die  Junkerschulen  dienen. 

An  Militär-Fachschulen  bestehen:  o)  Kriegsschulen  (drei 
für  Infanterie,  eine  für  Cavalerie,  eine  für  Artillerie  und  eine  für 
Ingenieure).  Dieselben  entsprechen  ihrem  ziemlich  umfangreichen  Lehr- 
plane nach  unseren  Militär-Akademien.  Die  absolvirten  Kriegsschüler 
werden  je  nach  dem  Ausfall  des  Examens,  die  vorzüglichen  als  jüngste 
Officiere  in  die  Garde,  die  nächstguten  als  Officiere,  die  minder  guten 
(20  Percent)  als  Unter-Fähnriche  in  die  Armee-Regimenter  eingereiht. 
b)  Junkerschulen,  deren  es  im  Ganzen  16,  darunter  sechs  be- 
sonders für  Cavalerie  und  Kosaken  gibt.  Selbe  sind  haupt- 
sächlich zur  Heranbildung  von  Truppen-Officieren  bestimmt  und  können 
unseren  Cadeten-Schulen  gleichgestellt  werden;  doch  sind  die  An- 
sprüche, was  die  allgemeinen  und  militärischen  Kenntnisse  anbelangt, 
geringer  als  in  unseren  Cadeten-Schulen.  Auch  das  Schluss-  (Officiers-) 
Examen  ist  in  seinen  Anforderungen  bescheidener;  trotzdem  besteht 
ein  Drittel  der  Frequentanten  dasselbe  nicht.  Dies  ist  für  den  Durch- 
schnittsbildungsgrad des  russischen  Officiers-Corps  kennzeichnend,  denn 
das  Gros  desselben  ergänzt  sich  aus  den  Junkerschulen,  deren  gut  I 
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qualificirte  Abiturienten  als  Unter-Fähnriche  (gleich  unseren  Cadet- 
Officiers-Stellvertretern)  in  die  Armee  treten,  tvo  sie  nach  sechs  Mo- 
naten zu  Officieren  avanciren.  c)  Die  Nicolaus- Generalstabs- Akademie, 
und  d)  die  (jetzt  vereinigte)  Artillerie-  und  Ingenieur  - Akademie 
entsprechen  ganz  unserer  Kriegsschule,  respective  höheren  Artillerie- 
und  Genie-Curse.  Jede  dieser  Akademien  hat  zwei  Classen  mit  einem 
Applications-Curse.  Bei  Versetzung  in  andere  Truppentheile  werden 
die,  die  Akademien  absolvirt  haben,  vorzugsweise  (an  erste  Stellen) 
berücksichtigt. 

Die  Avancements-  und  Rangsverhältnisse  des  russischen  Officiers- 
Corps  fussen  auf  alten  Traditionen,  welche  zwischen  Garde,  Special- 
Truppen  und  Armee  eine  scharfe  Grenze  ziehen.  Die  Officiere  der 
alten  Garde  stehen  um  zwei  Rang,  jene  der  jungen  Garde,  der  Artil- 
lerie, des  Genie-Corps,  des  Generalstabes  und  anderer  Corps  um  einen 
Rang  höher,  als  die  gleichnamigen  Chargen  der  Armee,  was  selbst- 
verständlich nicht  zur  Hebung  des  Gehaltes  der  letzteren  beiträgt. 
Nur  in  den  niederen  Officiers-Chargen  — und  auch  in  diesen  nur 
beschränkt  — gibt  es  ein  tourliches  Avancement;  in  den  höheren 
Chargen,  vom  Major  an,  wird  stets  nach  der  „Auszeichnung“ 
avancirt.  In  keiner  Armee  gibt  es  so  viel  „auf  Grund  von  Auszeichnung 
Avancirte“,  wie  in  der  russischen,  was  dem  Protections-Systeme  ein 
weites  Feld  bietet.  Der  Nepotismus  ist  daher  in  der  russischen  Armee 
in  voller  Blüthe  und  wird  es  wahrscheinlich  noch  längere  Zeit  hin- 
durch bleiben. 

Was  die  Cavalerie  speciell  anbelangt,  so  herrscht  in  deren 
Officiers-Corps,  im  Vergleiche  mit  den  anderen  Waffengattungen  und 
Corps,  die  meiste  Gleichartigkeit  und  ist  ein  gewisses  eigenartiges 
Gepräge  unter  den  russischen  Cavalerie-Officieren  bemerkbar.  Wohl 
sind  auch  die  Elemente  des  Officiers-Corps  der  Cavalerie  sehr  ver- 
schiedenartig: reicher  und  armer  Adel,  Söhne  reicher  Industriellen, 
höherer  Beamten  und  strebsamer  Bürger,  Ausländer,  Deutsche,  Polen, 
in  neuerer  Zeit  auch  Angehörige  der  Fremdvölker:  Armenier,  Georgier 
und  anderer  kaukasischen  Stämme.  In  Folge  der  meist  schlechten 
Garnisonen,  welche  die  Cavalerie  inne  hat,  sind  jedoch  ihre  Officiere 
vorzugsweise  auf  sich  selbst  und  auf  den  Verkehr  mit  dem  Landadel 
angewiesen  und  ist  daher  die  Kameradschaft  und  der  Waffengeist  in 
der  Cavalerie  vielleicht  stärker  entwickelt,  als  in  einer  der  anderen 
Waffengattungen.  Auch  wird  den  Militär-Wissenschaften,  namentlich 
den  Fortschritten  der  Reiterwaffe,  mit  Eifer  und  Interesse  nach- 
gegangen und  befinden  sich  namentlich  unter  dem  jüngeren  Nachwuchse 
recht  viele  gebildete  und  strebsame  Officiere. 

Mit  dem  Prikas  vom  17.  August  1882  hat  die  russische  Armee 
eine  neue  Instruction  für  die  Beschäftigung  mit  den  Officieren  erhalten. 
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Wenn  man  diese  Instruction  mit  den  bisher  in  Geltung  gewesenen 
Bestimmungen  und  dem  vor  drei  Jahren  probeweise  eingeführten 
„Projectu  einer  ähnlichen  Instruction  vergleicht,  so  wird  man  auch 
auf  diesem  Gebiete  einen  bedeutenden  Fortschritt  nicht  verkennen. 
Die  gedachte  Instruction  weist  in  Bezug  auf  Anordnung  und  logische 
Gliederung  des  Stoffes  mehrfache  Vorzüge  gegenüber  dem  „Project“ 
auf.  Die  Fassung  ist  klarer  und  bündiger,  manches  Ueberflüssige  ist 
weggefallen,  nothwendige  Erläuterungen  sind  zugefügt. 

Die  tactischen  Uebungen  der  Officiere  werden  in  zwei  Gassen 
eingetheilt : 

1.  solche,  welche  in  Verbindung  stehen  mit  den  Felddienst- 
übungen der  Truppen,  und 

2.  solche,  welche  unabhängig  von  letzteren  unter  einer  beson- 
deren Leitung  stattfinden. 

ad  1.  Bei  jeder  Felddienstübung  sollen  von  den  Führern  die 
nothwendigen  Dispositionen,  Meldungen  und  Mittheilungen  angefer- 
tigt werden.  Zum  Schlüsse  soll  regelmässig  eine  Kritik  stattfinden, 
wobei  der  Uebungsleiter  durch  Fragen  an  die  Officiere  sich  davon 
überzeugen  soll,  ob  sie  dem  Gange  der  Uebung  mit  Aufmerksamkeit 
gefolgt  sind  und  hinsichtlich  der  Verwendung  der  Kräfte,  fallweise 
getroffenen  Anstalten  und  Gegenmassregeln , etc.  keine  Zweifel  ob- 
walten. 

ad  2.  Diese  Uebungen  sollen  alle  Zweige  der  Militär-Wissen- 
schaften umfassen,  hauptsächlich  aber  Tactik  und  Feldbefestigung.  Die 
zu  stellenden  Aufgaben  sollen  mannigfaltig,  einfach  und  klar  sein.  Die 
Uebungen  zerfallen  in  o)  vorbereitende  (im  Zimmer  während  des 
Winters,  als  da:  Kartenlesen,  mündliche  und  schriftliche  Lösung  von 
tactischen  Aufgaben,  militärischen  Vorträgen,  gruppenweise  Lösung 
von  tactischen  Aufgaben;  b ) praktische  (im  Terrain  während  des 
Sommers).  Orientiren  im  Terrain  nach  der  Karte,  respective  Plan, 
Lösung  tactischer  Aufgaben  im  Terrain  in  Verbindung  mit  dem 
Traciren  von  Feldbefestigungen,  Officiers-Uebungsreisen. 

Die  in  den  Aufgaben  verwendete  Truppenstärke  soll  der  dienst- 
lichen Stellung  des  bearbeitenden  Officiers  entsprechen,  doch  so,  dass 
er  auch  Gelegenheit  erhält,  sich  für  den  nächsthöheren  Comraando- 
Posten  vorzubereiten. 

Die  Einführung  von  Cavalerie-Uebungsreisen  ist  ganz  neu  und 
gleich  den  Corps-Uebungsreisen,  die  corpsweise  alljährlich  stattzufinden 
haben  (während  sie  1882  nur  für  einzelne  Militär-Bezirke  durch  das 
Kriegs-Ministerium  angeordnet  wurden),  eine  dirocte  Nachahmung 
deutscher,  respective  auch  unserer  Instructionen.  Man  sieht  auch  hier 
wieder  die  rassische  Armee  mit  Erfolg  bestrebt,  die  Erfahrungen 
fremder  Armeen  für  sich  selbst  nutzbar  zu  machen. 
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Die  Beschäftigungen  mit  den  Officieren  müssen  von  den 
Truppen-Commanden  controlirt  werden.  Jeder  Vorgesetzte  hat  sich 
bei  Gelegenheit  seiner  Inspicirungs-Reise  persönlich  von  dem  Stande 
der  Arbeiten  und  der  Art,  wie  sie  geleitet  werden,  zu  überzeugen. 
Jeder  Uebungsleiter  hat  für  seine  Person  ein  Tagebuch  über  die  ab- 
gehaltenen Uebungen,  gleichwie  über  die  Leistungen  jedes  einzelnen 
Officiers  zu  führen ; ausserdem  führt  jeder  Truppentheil  ein  gleiches 
Journal,  das  gelegenheitlich  eines  jeden  Beförderungsvorschlages  im 
Auszuge  (über  den  zur  Beförderung  in  Vorschlag  gebrachten)  hohen 
Orts  vorzulegen  ist. 

Als  Anhang  ist  der  Instruction  über  die  Beschäftigungen  mit 
den  Officieren  eine  Zusammenstellung  von  Winken  für  die  Stellung 
von  tactischen  Aufgaben  beigegeben. 

Wenn  die  gedachte  Instruction,  die  der  rassischen  Armee  einen 
neuen  werthvollen  Anhalt  zur  fortschreitenden  tactischen  Ausbildung 
der  Officiere  bietet,  mit  Gründlichkeit  und  Verständniss  durchgeführt 
werden  wird,  so  kann  ihre  Saat  eine  sehr  erspriessliche,  respective 
die  tactische  Verwendbarkeit  der  Officiere  mit  der  Zeit  eine  merklich 
gesteigerte  sein. 

Schliesslich  muss  ich  hier  noch  anführen,  dass  1881  eine  Cava- 
lerie-Officiers-Schule  eröffnet  wurde,  die  sämmtliche  ältere 
Subaltern-Officiere  vor  Uebernahme  des  Escadrons-Commando’s  frequen- 
tiren  müssen  und  in  welcher  selbe  namentlich  in  den  strategischen 
Dienstleistungen  der  Cavalerie,  im  Felddienste  und  in  der  Gefechts- 
lehre instruirt,  beziehungsweise  eingehender  ausgebildet  werden. 

Selilussbetrachtungen. 

Wenn  wir  das  im  Vorstehenden  über  die  rassische  Cavalerie  in 
ihrer  neuesten  Entwicklungsphase  Angeführte  den  Hauptpuncten  nach 
wieder  durchgehen  und  es  in  ein  schliessliches  Urtheil  zusammenfassen, 
so  wird  dasselbe  im  Allgemeinen  wie  folgt  lauten : 

Die  rassische  Cavalerie  hat  durch  die  letzten  Umformungen 
sowohl  an  Stärke  als  auch  an  Einheitlichkeit  namhaft  gewonnen,  wo- 
bei allerdings  eine  merkliche  Hinneigung,  beziehungsweise  auch 
grössere  Tauglichkeit  für  das  Gefecht  zu  Fuss  hervortritt,  als  dies  bis- 
her von  einer  der  übrigen  europäischen  Armeen  für  erspriesslich 
erachtet  wurde.  Dass  die  rassische  Cavalerie  durch  diese  Reorgani- 
sation, insbesondere  durch  die  innerhalb  der  höheren  Verbände  platz- 
greifende Verbindung  mit  der  irregulären  Cavalerie  ihrerseits  an 
Leichtigkeit,  Findigkeit,  Schiessfertigkeit,  vielseitigerer  Brauchbarkeit 
gewonnen,  anderseits  aber  wieder  den  Kosaken  einen  besseren  Gehalt 
verliehen  hat.  kann  durchaus  nicht  bestritten  werden. 
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Auf  dem  elementar-tactischen  Gebiete  ist  die  Erstrebung  einer 
grösseren  Beweglichkeit  und  Ausdauer  durch  Annahme  neuer,  die 
Manövrirfähigkoit  erleichternder  Principien  und  Formen,  als  da : Halb- 
Colonnen,  Abschaffung  der  Inversion,  Annahme  der  Dreitreffen-Taetik  etc., 
auf  dem  angewandt  tactischen  Gebiete  eine  zweckmässigere  Placirung 
und  eventuell  Verwerthung  (?)  der  Cavalerie  am  Schlachtfelde  und 
im  Vorterrain '),  gleichwie  eine  den  Auforderungen  der  modernen 
Kriegführung  entsprechende  strategische  Verwendung  der  Waffe  her- 
vortretend. 

Auch  die  Reorganisation  der  irregulären  Cavalerie  nach  der  den 
Dragonern  zusagenden  regulären  Seite  hin  ist  im  Fortschreiten  begriffen 
und  führt  der  russischen  Cavalerie  durch  allmälige  feste  Einfügung 
der  Kosaken  in  die  schon  im  Frieden  durchwegs  ständigen,  der  Mobi- 
lisirung  nur  im  geringen  Grade  unterworfenen  Cavalerie-Divisionen, 
eine  bedeutende  Verstärkung  zu. 

Der  theoretischen  und  praktischen  Ausbildung  der  Cavalerie- 
Officiere  (einschliesslich  der  höheren  Reiterführer)  in  den  vielseitigen, 
denselben  in  der  Neuzeit  zufallenden  Dienstleistungen  wird  erhöhte 
Sorgfalt  zugewendet  und  ist  das  Bestreben  ersichtlich,  dieselben  für 
die  dereinstigen  schwierigen  Aufgaben  des  Ernstfalles  genügend  vor- 
zubereiten. 

Ob  die  scharfe  Grenze,  welche,  wie  uns  die  Kriegsgeschichte 
lehrt,  seit  jeher  zwischen  dem  cavaleristischen  Gebiete  respective 
Wirkungskreise  und  jenem  der  anderen  Waffen  gezogen  und  auch 
nie  ungestraft  überschritten  worden  ist,  durch  die  Neu-Organisation 
der  russischen  Cavalerie,  die  übrigens,  wie  es  scheint,  bei  den  noch 
weitergehenden  Anforderungen  einiger  Neuerer  ’)  keineswegs  als  ab- 
geschlossen betrachtet  werden  kann,  über  kurz  oder  lang  thatsäch- 
lich  nicht  überschritten  werden  wird,  kann  derzeit  noch  nicht  vorher- 
gesagt werden  und  wird  erst  die  Zukunft  lehren. 

')  General  Gurko  tadelt  in  seinem,  anlässig  der  vorjährigen  Manöver  in» 
Warschauer  Militär-Bezirke  hinausgegebenen  Befehle  die  Thätigkeit  der  Cavalerif 
im  Gefechte,  da  sie  bei  den  Actionen  der  Infanterie  und  Artillerie  sich  meist  passiv 
verhalten  hat  und  selbst  günstige  Momente  unbenutzt  vorübergehen  Hess.  Auch 
wurde  der  Nachrichtendienst  nicht  in  dem  gehörigen  Maasse  von  der  Cavalerie 
verrichtet,  daher  die  Colonnen-Commandanten  über  die  Situation  im  Unklaren 
waren.  D.  V. 

*)  Einer  dieser  einen  grossen  Anhang  besitzenden  Neuerer,  Oberst  Suchotin, 
geht  so  weit,  folgende  Organisation  der  russischen  Zukunfts-Cavalerie  in  Vor- 
schlag zu  bringen:  Die  russische  Cavalerie  soll  inclusive  der  Irregulären  300.000 
bis  350  000  Reiter  stark  und  in  Cavalerie-Corps  von  10.000  bis  12.000  Pferde  ein- 
getheilt  sein.  Das  Dragoner-Regiment  soll  aus  10  Escadronen  ä 180  Pferde  be- 
stehen und  in  8 abgesessenen  Escadronen,  ein  Bataillon  von  900  Mann  formiren, 
während  2 Escadronen  zu  Pferd  bleiben;  2 Regimenter  bilden  1 Brigade,  3 Bri- 
gaden 1 Corps,  das  also  tj  Bataillone  = 5100  Bajonnete  nebst  einer  Brigade 
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Als  ganz  ungerechtfertigt  und  irrig  muss  ich  jedoch  die  bei 
uns  und  in  Deutschland  von  mancher  Seite  getheilte  und  propagirte 
Ansicht  bezeichnen,  welcher  nach  die  russische  Cavalerie  in  Folge 
ihrer  Neu-Organisation  als  „berittene  Infanterie“  hingestellt  und  dem- 
gemäss geringschätzig  beurtheilt  wird.  Das  reiterliche  Element  ist  in 
der  russischen  Cavalerie  annoch  durchaus  nicht  im  Rückgänge;  im 
Gegentheile,  der  letzte  Balkan -Feldzug  hat  erwiesen,  dass  in  der 
russischen  regulären  und  irregulären  Cavalerie  ein  tüchtiger,  unter- 
nehmungslustiger Geist  steckt,  der  bei  allen  Gelegenheiten,  wo  die 
Reiterführer  ihn  zu  wecken  und  auszunützen  ver- 
standen, nicht  versagt  und  zu  ganz  tüchtigen  Leistungen  geführt 
hat.  Die  Dragoner  speciell,  die,  wie  schon  vorerwähnt,  im  letzten 
Kriege  aussergewöhnlich  oft  zum  Gefecht  zu  Fuss  verwendet  worden 
sind,  haben  sich  dennoch  bei  allen  Gelegenheiten,  wo  sie  als  Cava- 
lerie auftraten,  besser  als  die  übrigen  Cavalerie-Abtheilungen  be- 
währt *).  Allerdings  hatten  sie  es  mit  einer  nicht  besonders  manövrir- 
fähigen  und  unternehmenden  feindlichen  Cavalerie  zu  thun  und  werden 
daher  erst  in  Hinkunft  zu  erproben  haben,  ob  die  guten  Eigenschaften : 
Intelligenz,  Sinn  für  Exactität,  Strammheit,  Findigkeit  und  Leichtig- 
keit, die  durch  die  Ausbildung  zu  Fuss  (sowohl  in  geschlossener  als 
zerstreuter  Ordnung)  unleugbar  gefördert  werden,  den  Dragonern  als 
Cavaleristen  in  der  That  soweit  zugute  kommen,  dass  sie  auch  den 
Kampf  zu  Pferd  mit  einer  gutgeschulten,  manövrir-  und  leistungs- 
fähigen anderweitigen  Reiterei  mit  demselben  Erfolge  aufzunehmen 
vermögen. 

Aus  der  vorstehenden  vergleichenden  Studie  ergibt  sich  für 
unsere  Cavalerie  beziehungsweise  Heeresleitung  folgende  Nutz- 
anwendung: 

1.  Sämmtliche  laut  Ordre  de  bataille  im  Kriegsfälle  zum 
selbständigen  Auftreten  bestimmten  Cavalerie  - Truppen  - Divisionen 
haben  *)  schon  im  Frieden  organisch  so  zusammengestellt  und  mit 

(=  12  Escadronen)  zu  Pferd,  ferner  24  GeBchütze,  3 Escadronen  reitender  Pionniere 
mit  Brücken-Trains,  Parks  etc.,  im  Ganzen  13.000  Mann  stark  sein  sollte.  Bewaff- 
nung : Repetir-Gewelire,  Munition : 100  Patronen  pro  Mann.  Dag  ganze  Project  ist, 
wie  man  sieht,  eine  zweite  vermehrte  Auflage  des  Dragoner-Corps  Kaiser  Nico- 
laus I.,  das  nach  dem  russischen  General-Lieutenant  Leer  den  amerikanischen 
Generalen  Sheridan  und  Stuart  bei  der  Organisation  ihrer  Reiteiwaffe  einst  zum 
Muster  gedient  und  nur  den  einzigen  (?)  Fehler  gehabt  hat,  dass  es  in  der  russi- 
schen Armee  um  30  Jahre  zu  früh  eingeführt  wurde.  D.  V. 

')  Dies  dürfte  auch  mit  unter  Anderem  der  Beweggrund  der  Umformung 
der  Euszaren-  und  Uhlauen-  in  Dragoner-Regimenter  gewesen  sein.  D.  V. 

’)  Wie  ich  dies  bereits  vor  zehn  Jahren  in  einer  zeitgemässen  Studie: 
»Die  Kriegführung  der  neuesten  Zeit  und  deren  Einfluss  auf  die  Organisation  etc. 
der  Cavalerie“,  Berlin,  Verlag  F.  Luckhardt,  in  Vorschlag  gebracht  habe.  D.  V. 
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allem  nöthigen  Apparat  versehen  zu  sein',  dass  sie  gegebenenfalls 
schnellstmöglichst,  ohne  einer  zeitraubenden  Mobilisirung  zu 
bedürfen,  an  die  bedrohte  Reichsgrenze  zu  eilen  vermögen. 

2.  Damit  diese  Cavalerie-Truppen-Divisionen  das  Gefecht  zu 
Fuss  — insbesondere  in  der  ersten  kritischen  Zeit  bis  zur  Vollendung 
des  strategischen  Aufmarsches  — mit  der  russischen  Cavalerie  auf- 
zunehmen und  ihre  reiterliche  Thätigkeit  viel  freier  und  erfolgreicher 
zu  entfalten  vermögen,  soll  jeder  derselben  schon  im  Frieden  ein 
Mobil-Bataillon  (auf  dem  verminderten  Kriegs-  oder  erhöhten  Friedens- 
stande) zugetheilt  sein,  das  während  der  Mobilisirung  und  dem  stra- 
tegischen Aufmärsche  der  Armee,  unter  Umständen  auch  selbst  nach 
dem  letzteren  respective  nach  Beginn  der  Operationen,  ganz  den 
Befehlen  des  Cavalerie-Divisionärs  zu  unterstehen  hätte. 

3.  Die  Cavalerie-Truppen-Divisionen  sollen  alljährlich  in  der 
ersten  Hälfte  September  auf  wenigstens  14  Tage  nebst  ihrem  ganzen 
Apparat  und  dem  zugetheilten  Mobil-Bataillon  zu  Uebungen  concen- 
trirt  und  bei  solchen  genau  jene  stufenweise  Ausbildungs-Methode 
beobachtet  werden,  welche  die  Instruction  für  die  Waffenfibnngen 
des  k.  k.  Heeres  im  Puncte  82  im  Allgemeinen  feststellt ').  Die 
Uebungen  im  rein  Formellen,  sowohl  was  die  Schulung  des  Körpers 
im  Evolutioniren  respective  in  der  Manövrir-Gewandtheit,  Beweglich- 
keit und  Schnelligkeit,  als  auch  wa3  die  Einübung  des  Divisionärs 
und  der  Treflenführer  in  der  formellen  Führung  des  Ganzen  und  seiner 
Theile  anbelangt,  sollen  allen  anderen  vorangehen  und  so 
lange  betrieben  werden,  bis  das  Instrument  vollkommen  tadellos 
functionirt  und  die  Führer  dasselbe  mit  aller  Meisterschaft  hand- 
haben. Damit  das  Material  geschont,  beziehungsweise  nicht  unnö- 
thigerweise  überangestrengt  werde,  sollen  den  formellen  Uebungen 
der  Cavalerie -Brigade  und  Truppen  - Division  Exercitien  im  Skelet 
vgrausgehen ’).  Sobald  die  Truppe  und  die  Führer  im  Formellen  ganz 
ferm  sind,  soll  das  selbständige  Auftreten  der  Cavalerie-Truppen- 
Division  (gegen  alle  drei  Waffengattungen)  und  erst  hierauf  das 
verbundene  Eingreifen  der  ersteren  jn  der  Schlacht  (Gefechtsübungen 
nach  einer  unterlegten  Idee)  vorgenommeu  werden. 

4.  Ausser  diesen  tactischen  Uebungen  der  Cavalerie-Truppen- 
Divisionen  sollen  des  Oefteren  — vielleicht  jedes  zweite  Jahr  — die  für 
die  f e 1 d m ä s s i g e Schulung  der  Cavalerie  so  eminent  wichtigen 
strategischen  Ca  Valerie  - Manöver  zweier  Cavalerie-Truppen- 

')  Ich  habe  in  meinem,  im  XXVI.  Bande  des  „Organs“  1883  erschienenen 
Aufsatze  „Die  tactischen  Uebungen  der  Cavalerie-Truppen- Division“,  Ober  die  Art 
und  Weise  dieser  Uebungen  meine  Ansichten  des  Näheren  entwickelt  D.  V . 

')  Dieses  Skelet  braucht  blos  aus  den  Chargen  einschliesslich  der  Zugs- 
(.'ommandanten  zu  bestehen.  D.  \ . 
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Divisionen  gegeneinander  nach  Art  der  russischen,  jedoch  einfacher 
und  naturgetreuer  in  ihrer  Anlage  und  zweckmässiger  in  ihrer  Durch- 
führung, stattfinden.  Uebrigens  bietet  sich  bei  den  grossen  Manövern 
zweier  Corps  gegeneinander  eine  sehr  günstige  Gelegenheit,  bei  dem 
Anmarsch  der  letzteren  in  das  Uebungs-Terrain  die  Cavalerie  in 
eine  entsprechende  aufklärende  Thätigkeit  vor  die  Front  zu  bringen. 
Mögen  nun  die  strategischen  Cavalerie-Manöver  an  und  für  sich  oder 
in  Verbindung  mit  den  Corps-Manövern  stattfinden,  auf  keinen  Fall 
ist  es  zweckmässig,  dieselben,  wie  es  in  Kussland  geschieht,  mit  dem 
Moment  des  Zusammenstosses,  respective  nachdem  die  erste  Entschei- 
dung erfochten  ist,  also  eigentlich  noch  während  des  Gefechtes  selbst 
zu  beenden.  An  dem  Grundsätze,  dass  jedes  Gefecht  gefechts- 
mässig  durchgeführt  oder  abgebrochen  zu  werden  hat, 
muss  im  Interesse  der  naturgetreuen  Wiedergabe  des  Ernstfalles  und 
der  Instructivität  der  Uebungen  unter  allen  Umständen  festgehalten 
werden.  Die  Cavalerie  muss  auch  diejenigen  Aufgaben 
kennen  lernen,  die  aus.  respective  nach  dem  Zusammenstosse 
beider  Theile  entstehen,  in  welchem  sich  die  Ueberlegenheit  des  einen 
oder  des  anderen  Theiles  herausgestellt  hat;  sie  muss  lernen,  die 
feindliche  Reiterei  vor  sich  her  auf  ihr  Armee-Echiquier  zurückzu- 
drängen und  alsdann  jene  schwierige  Thätigkeit  zu  entwickeln,  die  für 
sie  in  dem  Momente  beginnt,  als  sie  auf  die  feindliche  Armee  (respec- 
tive Echiquier-Teten)  gestossen  ist;  sie  muss  aber  auch  — und  das 
ist  der  schwierigste  Theil  ihrer  strategischen  Aufgabe  — verstehen, 
im  Falle  eines  tactischen  Misserfolges  der  einmal  übernommenen  Ver- 
pflichtung der  Sicherung  unserer  Armee-Teten  nachzukommen,  oder 
einen  überlegenen  Gegner,  wenn  es  die  Umstände  gebieten,  aufzuhalten. 

Keine  finanziellen  Opfer  und  keine  Mühe  sollen,  meiner  Ansicht 
nach,  gescheut  werden,  die  strategischen  Cavalerie-Manöver  so  getreu 
darzustellen,  beziehungsweise  zu  üben,  wie  sie  der  Ernstfall  mit  sich 
bringt.  Mag  die  Cavalerie  technisch  und  tactisch  noch  so  gut  aus- 
gebildet  sein,  sie  wird  dem  Grossen  und  Ganzen,  der  in  der  Mobili- 
sirung  begriffenen,  respective  operirenden  Armee  nie  jene  Dienste 
und  jenen  Nutzen  zu  leisten  vermögen,  wenn  sie  den  dieser  Waffe 
in  der  Neuzeit  zunächst  und  hauptsächlich  zufallenden  strategischen 
Aufklärungs-  und  Sicherungsdienst  nicht  genügend  zu  verrichten  weiss. 
Eben  weil  der  strategische  Dienst  der  Cavalerie  sich  nicht  schema- 
tisiren,  in  keine  bindenden  Regeln  und  formellen  Vorschriften  zu- 
sammonfassen,  sondern  der  Truppe  und  ihren  Führern  nur  durch 
wiederholte  Uebungen  beziehungsweise  Darstellungen  c o n- 
creter  Fälle  eigen  machen  lässt,  soll  er,  lehrreich  in  der 
Anlage  und  Durchführung,  des  Oefteren  vorgenommen  werden.  Wehe 
der  Cavalerie,  die  im  Wirklichkeitsfalle  Experimente  im  strategischen 
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Dienste  anstellt,  oder  deren  Führer  dafürhalten,  die  Unternehmungen 
des  kleinen  Krieges  vermögen  den  strategischen  Dienst  zu  ersetzen, 
respective  ihn  entbehrlich  zu  machen.  Eine  Cavalerie,  die  nicht  schon 
im  Frieden  gelernt  hat,  ihre,  wie  es  der  strategische  Dienst  der  Waffe 
nothwendig  so  häutig  mit  sich  bringt,  zerstreuten  Kräfte  schnell  und 
rechtzeitig  zu  vereinigen,  ist  nicht  im  Stande,  kühn  und  entscheidend 
zu  handeln  '). 

5.  Unsere  Reiterführer  haben  selbst  überlegenen  Streitkräften 
gegenüber  die  Initiative  nie  aus  der  Hand  zu  geben,  son- 
dern, getreu  dem  reglementarischen  Grundsätze,  stets  „schnell  im  Er- 
scheinen und  kühn  im  Angriffe“  zu  sein,  damit  sie  den  Kampf  zu 
Pferd,  in  welchem  unsere  Cavalerie  sowohl  in  Folge  der  besseren 
und  gründlicheren  Einzelausbildung  des  Mannes,  der  Glieder  und  Züge, 
als  auch  der  grösseren  Manövrirfähigkeit  und  Schnelligkeit  der 
Körper  und  ihrer  Theile  unstreitig  der  russischen  Cavalerie  überlegen 
ist,  derselben  aufzwingen  und  die  cavaleristische  Superiorität  der 
eigenen  Waffe  jederzeit  zur  Geltung  bringen. 

6.  Das  Feuergefecht  zu  Fuss  ist  von  unserer  Cavalerie.  inso- 
lange  dieselbe  hierin  nicht,  wie  vorangedeutet,  gründlicher  und  zweck- 
mässiger ausgebildet  ist,  gegen  die  russische  — ausgenommen  wenn 
die  Verhältnisse  ganz  besonders  günstig  vorliegen  — nie  allein,  son- 
dern stets  in  Verbindung  mit  dem  Mobil-Bataillon  (respective  dessen 
Theilen,  eventuell  ausschliesslich  von  letzteren)  zu  führen.  Auch  hat 
der  aufgesessen  gebliebene  Theil  eine  grosse  Umsicht  und  Rührigkeit 
an  den  Tag  zu  legen  und  seine  Reiterthätigkeit,  sobald  sich  nur  eine 
günstige  Gelegenheit  ergibt,  sofort  mit  aller  Energie  wieder  aufzu- 
nohmen  beziehungsweise  fortzusetzen. 

7.  Aus  dem  unter  4.  Gesagten  erhellt,  wie  ungemein  wichtig 
es  für  die  Cavalerie  ist,  dass  der  Felddienst,  dieses  hauptsäch- 
liche Mittel  zum  — sei  es  strategischen  oder  tactischen  — Zwecke,  gut, 
ökonomisch  und  findig  betrieben  werde,  wenn  anders  sich  die  Walle 
nicht  vorzeitig  aufreiben  und  einem  besser  geschulten  Feind  gegen- 
über, ungeachtet  aller  technischen  und  tactischen  Fertigkeit,  schliess- 
lich nicht  den  Kürzeren  ziehen  soll.  Es  muss  daher  auf  den  Feld- 
dienst schon  im  Frieden  das  gehörige  Gewicht  gelegt  und  derselbe 
nach  richtigen  Grundsätzen  in  rationeller  und  systematischer  Weise, 
die  allein  tüchtige  Resultate  verbürgt,  mit  dem  gehörigen  Ernst  und 
Verständnis  betrieben  werden. 

Unsere  Cavalerie  steht  bei  aller  Anerkennung  ihrer  technischen 
und  tactischen  Tüchtigkeit,  was  die  Felddienst-Verrichtung  anbelangt, 

')  Die  Cavalerie-Uebungsreisen,  an  und  für  sich  allerdings  gleichfalls  lehr- 
reich, sind  durchaus  nicht  im  Stande,  die  strategischen  Cavalerie-Manüver  zu  er- 
setzen und  datier  ganz  entbehrlich  zu  machen.  D.  V. 
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nicht  auf  der  Höhe  der  Situation.  Die  Ursache  liegt  meiner  Ansicht 
nach  zunächst  darin,  dass  die  Hauptgesichtspuncte  und  der  Stufen- 
gang für  die  Ausbildung  in  diesem  Dienstzweige  nicht  nach 
festen,  einheitlichen  Grundsätzen  geregelt,  sondern  ganz 
den  diesbezüglichen  Anschauungen  und  dem  Ermessen  der  Unter- 
abtheilungs-Commandanten  anheimgestellt  sind.  Dies  hat  eine  Un- 
gleichheit sowohl  in  der  theoretischen  als  auch  in  der  praktischen 
Schulung  der  Abtheilungen  und  Truppenkörper  im  Felddienste  zur 
Folge.  Es  wird  vielseitig  auf  einen  todten  Formenkram  Gewicht  gelegt 
und  dabei  unterlassen,  geistig  anregend  auf  die  Mannschaft  ein- 
zuwirken, sie  zum  Denken  und  Ueber legen  zu  veranlassen 
und  dadurch  zur  Selbständigkeit  zu  erziehen  und  hinzu- 
leiten. Diese  Mangelhaftigkeit  kann  im  Ernstfälle  keine  guten  Früchte 
tragen,  da  die  Cavalerie  alsdann  der  ihr  zufallenden  Aufgabe  sich  nicht 
völlig  gewachsen  zeigen  und  nicht  im  Stande  sein  wird,  im  Felddienste 
die  erforderliche  Umsicht,  Findigkeit,  Beweglichkeit,  Thätigkeit,  ein 
correctes  Sehen  und  Erkennen,  sowie  ein  richtiges,  schnelles  und  ver- 
ständiges Melden  an  den  Tag  zu  legen. 

Unsere  Heeresleitung  sollte  daher  bei  Zeiten  diesen  Uebelstand 
zu  beheben  und  mit  allem  ihren  Einfluss  dahin  zu  wirken  suchen, 
dass  unsere  Cavalerie,  auch  was  den  Felddienst  anbetrifft,  auf  eine 
höhere  Ausbildungsstufe  gebracht  werde. 


Im  künftigen  Kriege,  insbesondere  wenn  solcher  zwischen  dem 
Westen  und  Osten  Europa's  entbrennen  sollte,  werden  an  die  Cavalerie 
sehr  weitgehende  und  vielseitige  Anforderungen  gestellt  werden.  Nur 
jene  Reiterei  wird  alsdann  diesen  Ansprüchen  im  vollen  Maasse  nach- 
zukommen vermögen,  welche,  unverrückt  auf  dem  alten  cava- 
leristischen  Fundamentalboden  stehend,  die  gegen- 
wärtige schwierige  Aufgabe  gleichwie  die  hohen  Zu- 
kunftsziele der  Waffe  schon  im  Frieden  ganz  und  voll 
erfasst  und,  von  umsichtigen  und  energischen  Führern 
geleitet,  diese  Aufgaben  im  Ernstfälle  nach  allen 
Richtungen  hin  mit  gleicher  Sachkenntniss  und  Geschick- 
lichkeit zu  lösen  weiss. 

Trachten  wir  nach  Kräften,  dass  die  Kriegsgeschichte  dieses 
Vollwerthigkeits-Zeugniss  dereinst  unserer  Cavalerie  aus- 
stellt und  sich  letztere  demzufolge,  allseitig  gründlich  ausgebildet, 
zum  Wohle  des  Thrones  und  Reiches  nach  wie  vor  mit  Lorbeeren 
schm  fickt. 
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Zwei  neue  Systeme  von  Infanterie-Spaten. 

(Hiezu  Tafel  I.) 

Nachdruck  verboten  tTeberiet/ungurecht  Vorbehalten 


I.  System  Wallace.  (England.) 

Das  englische  Kriegs- Ministerium  hat,  wie  r Bulletin  de  la 
rOinion  des  officiors“  (Nr.  1,  1883)  berichtet,  den  tragbaren  Spaten 
des  Majors  Wallace  vom  60.  Schützen-Regimente  bei  seiner  Infanterie 
eingeführt.  Ein  Theil  der  Truppen,  welcher  an  der  Expedition  in 
Egypten  betheiligt  war,  hatte  bereits  dieses  Werkzeug  mit  sich. 
(Das  Bataillon  war  hiebei  mit  200  Spaten  ausgerüstet '). 

Die  Nothwendigkeit  einer  zahlreicheren  Ausrüstung  der  Infanterie 
mit  Schanzzeug  ergab  sich  aus  den  Erfahrungen  des  Feldzuges  von 
1870—71.  Zugleich  erkannte  man.  dass  der  Soldat  ein  Werkzeug 
erhalten  müsste,  das  einmal  leicht  von  Gewicht  und  anderseits  so 
gestaltet  sei,  dass  nicht  durch  dasselbe  die  Bewegungen  des  Körpers 
gehindert  werden  könnten. 

Capitän  Linneraann  hat  zuerst  einen  Spaten  construirt,  der 
eine  grosse  Leistungsfähigkeit  mit  geringem  Gewichte  und  leichter 
Tragbarkeit  vereinigt.  Derselbe  wurde  1872  in  Dänemark  und  Oester- 
reich, hier  bei  dem  ganzen  ersten  Gliede  der  Infanterie  eingeführt. 

Das  deutsche  Bataillon  erhielt  durch  Allerhöchste  Verfügung 
vom  26.  November  1874  200  Linneraann’ sehe  Spaten  zur  Ausrüstung, 
welche  sich  dadurch  von  dem  österreichischen  Modelle  unterscheiden, 
dass  auf  der  einen  Seite  des  Spatenblattes  die  Säge  fehlt  *). 

Der  russisch  - türkische  Krieg  von  1877 — 78  lenkte  in  noch 
bedeutenderem  Maasse  wie  der  Feldzug  1870 — 71  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  Ausrüstung  der  Infanterie  mit  tragbarem  Schanzzeuge.  Die 
gesteigerte  AVirkung  der  Handfeuerwaffen  (auf  türkischer  Seite  theil- 
weise  dem  Repetir-Systeme  angehörig)  und  Geschütze  zwang  zu  einer 
vermehrten  Anwendung  künstlicher  Deckungen  an  den  Stellen,  an 
welchen  natürliche  nicht  vorhanden  waren. 

Sehr  richtig  ist  der  Satz:  r Was  an  Sehweisstropfen  vergossen 
w ird,  wird  an  Blutstropfen  gespart*  *). 

V „Allgemeine  Militär-Zeitung“  1882,  Nr.  85.  Seite  757. 

’)  Vergl.  „Organ  der  militär - wissenschaftlichen  Vereine“  1876,  Band  XII, 
Seite  53. 

s)  „Jahrbücher  für  deutsche  Armee“  1882.  Baud  XI. II,  Seit*-  Ul. 
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Fast  überall  trat  nach  dem  Feldzuge  in  der  Türkei  eine  Ver- 
mehrung des  tragbaren  Schanzzeuges  ein.  In  Deutschland  wurde 
durch  Cabinets  - Ordre  vom  21.  August  1879  befohlen,  dass  jedes 
Infanterie-  oder  Jäger-Bataillon  statt  200  400  kleine  Spaten  erhalten 
sollte.  Fast  gleichzeitig  wurde  in  Russland  das  tragbare  Schanzzeug 
vermehrt. 

In  Frankreich  besteht  das  letztere  bei  einer  Infanterie- 
Compagnie  seit  dem  14.  Juli  1879  aus  32  Linnemann’schen  Spaten 
mit  Sägerücken,  8 Hacken,  4 Spitzhauen,  3 Handbeilen  und  einer 
Gliedersäge. 

Während  in  Oesterreich  der  Spaten  an  der  linken  Seite  über 
dem  Säbel-Bajonnet  und  in  Deutschland  derselbe  hinter  dem  Tornister 
getragen  wird,  finden  wir  in  Frankreich  zwei  verschiedene  Tragarten. 
Auf  dem  Marsche,  beim  Manövriren  und  im  Gefechte  wird  das  Schanz- 
zeug an  dem  Tornister,  der  kleine  Spaten  auf  der  linken  Seite  des- 
selben befestigt.  An  dem  Leibgurt  werden  die  Werkzeuge  nur  dann 
getragen,  wenn  man  sich  derselben  in  Bäldö  bedienen  will '). 

In  höchstem  Grade  ist  wünschenswerth,  dass  der  Spaten  des 
Infanteristen  nicht  nur  zum  Graben,  sondern  auch  zum  Sägen  und 
Hauen,  das  heisst  als  Beil,  verwendet  werden  kann.  Der  Linnemann’sche 
Spaten  entspricht  vortreiflich  diesen  drei  Arbeiten.  Der  englische 
Major  Wallace  hat  mit  seiner  Construction  ähnliche  Zwecke  verfolgt. 

Das  Spatenblatt  seines  Systemes  (Fig.  1 und  2)  wird  aus 
bestem  schwedischen  Stahle  geschmiedet.  Der  obere  Theil  ist  auf- 
gebogen und  zeigt  deshalb  einen  Hohlraum  zur  Aufnahme  der  Erde. 
Der  untere  Theil  ist  gerade  und  geschärft,  um  leicht  in  den  Boden 
eindringen  zu  können.  Die  beiden  Seiten  sind  nach  innen  zu  in  ab- 
gerundeten Winkeln  umgebogen,  um  dem  Fusse  eine  Stütze  geben  zu 
können,  wenn  es  sich  um  das  Ausheben  von  hartem  Boden  handelt. 

Die  ebenfalls  geschmiedete  Hülse  des  Spatens  zeigt  eine  ab- 
gerundete Form  und  ist  nicht  in  der  Verlängerung  der  Achse  des 
Spatenblattes  angebracht,  um  beim  Gebrauche  des  am  Ende  des 
Stieles  befindlichen  Hammers  und  der  ebendaselbst  angebrachten 
Hacke  dem  Handgelenke  freie  Bewegung  zu  gestatten.  Diese  abgerundete 
Form  schützt  gleichzeitig  die  Gelenke  der  Finger,  wenn  der  Spaten 
bei  der  Arbeit  an  dem  Boden  vorbeistreift.  Die  Hülse  wird  durch 
drei  Vernietungen  mit  dem  Spatenblatte  verbunden.  Erstere  sind 
derartig  angebracht,  dass  sie  sich  selbst  bei  der  Arbeit  in  sehr  hartem 
Boden  nicht  lösen  können. 

Der  Stiel  ist  aus  Eschenholz  bester  Beschaffenheit  erzeugt  und 
reicht  bis  an  das  Ende  des  Spatenblattes,  welcher  Umstand  dem  Werk- 


’)  Les  ontils  du  pionnier  d’infanterie.  Paris-Limoges  1883. 
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zeuge  eine  grössere  Kraft  verleiht.  Die  Beschläge  reichen  über  den 
Brechpunct  des  Stieles  und  sind  durch  zwei  vernietete  Stifte  festgehalten. 
Man  steigert  auf  diese  Weise  die  Kraft  des  Stieles,  wodurch  voll- 
kommen verhütet  wird,  dass  er  sich  biegen  kann.  Der  freie  Theil  des 
Stieles  federt  bei  dem  Gebrauche  der  Hacke  und  des  Hammers  und 
hemmt  die  Vibrationen,  welche  sich  der  Hand  mittheilen,  wenn  man 
gegen  Mauern  aus  Fels-  oder  Ziegelsteinen  schlägt.  Der  Griff  wird 
auf  der  einen  Seite  von  einer  Hacke  mit  scharfer  Spitze,  auf  der 
anderen  von  einem  Hammer  und  starken  Hebel  gebildet. 

Die  Form  des  Stieles  gewährt  den  Vortheil,  dass  er  beim  Graben 
sehr  gut  in  der  Hand  liegt.  Durch  Druck  auf  den  Griff  kann  man 
leicht  eine  Hebelkraft  von  100kg  ausüben.  Die  Hacke  und  der  Hammer 
sind  mit  dem  Holz  durch  Stifte  verbunden,  deren  Köpfe  versenkt  sind 
und  welche  durch  die  Armatur  und  das  Holz  gehen.  Der  Stiel  endigt 
oben  mit  einem  kräftigen  Kopfe,  der  dem  Hammer  und  der  Hacke 
gemeinsam  ist  und  hält  die  Vibrationen,  welche  beim  Schlagen  ent- 
stehen, ab.  Die  Spitzen  der  zwei  genannten  Werkzeuge  sind  aus 
massivem  Stahle  bester  Beschaffenheit  erzeugt  und  besitzen  0 025“ 
Länge.  Die  Beschläge  des  Kopfes  längs  des  Stieles  sind  mit  dem 
Holze  durch  Stifte  und  durch  einen  Ring  verbunden,  um  den  Brech- 
punct zu  verstärken. 

Alle  Theile  des  Spatens  können  einzeln  ersetzt  werden.  Der 
Büchsenmacher  kann  erforderlichen  Falles  in  wenigen  Minuten  jedes 
beschädigte  Stück  aus  wechseln.  Die  Länge  des  Werkzeuges  ist  0-575“, 
sein  Gewicht  1024kg.  (Zum  Vergleiche  sei  angeführt,  dass  der  deutsche 
Spaten  0 535“  lang  und  0-7  bis  0 77kg  *)  schwer  ist.  Die  entsprechenden 
Zahlen  des  französischen  Spatens  sind  0 52“  beziehungsweise  0765kg.) 
(Les  outils  du  pionnier  d'infanterie.  Seite  14.) 

Die  verschiedenen  Dimensionen  des  Spatens  entsprechen  den  in 
England  üblichen  Maassen  für  Schützengräben,  bei  deren  Aushebung 
das  Werkzeug  — ebenso  wie  in  Oesterreich  und  Deutschland  — als 
Massstab  dient.  So  ist  die  Breite  des  Schützengrabens  gleich  der 
doppelten  Länge  von  dem  Ende  der  Hacke  bis  zum  Rande  des  Spaten- 
blattes. Dasselbe  Maass,  viermal  genommen,  ergibt  die  Länge  des 
Schützengrabens,  die  jeder  Soldat  ausfüllen  muss.  Die  Tiefe  des  ersteren 
entspricht  der  Entfernung  zwischen  dem  Ringe  des  Stieles  und  der 
Schneide  des  Spatens. 

Die  Hacke  ist  zum  Aufbrechen  von  trockenem  Kies,  Makadam 
geeignet  und  kann  auch  beim  Miniren  angewendet  werden.  Mit  der- 
selben werden  Munitions-Kasten  rasch  erbrochen  und  Mauern  crenelirt. 
In  geschlossenen  Orten  bildet  die  Hacke  oder  der  Hammer  eine  aus- 


) „Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine“  187*1,  Baud  XII.  Seite  54. 
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gezeichnete  Yertheidigungs-Waffe.  In  den  Boden  unter  einem  gewissen 
Winkel  eingegraben  bildet  der  Spaten  auf  weite  Entfernungen  ein 
Schutzmittel  gegen  Geschosse,  die  auf  die  liegenden  Soldaten  gerichtet 
werden. 

Um  dieses  Werkzeug  zu  tragen,  hängt  man  es  an  einem  Biemen 
auf,  der  unter  der  Spitze  der  Hacke  hindurchgeht  und  an  einem 
Knopfe  aus  Kupfer  am  Leibgurt  befestigt  wird.  Dieser  Biemen  — 
015“  lang  und  0025m  breit  — befindet  sich  an  dem  Leibgurt  hinter 
der  Bajonnet-Tasche.  Die  Spitze  der  Hacke  wird  in  einer  Kappe  aus 
Kupfer  verwahrt.  Das  Bajonnet  oder  der  Säbel  geht  durch  eine  Hülse 
des  Spaten-Futterales,  um  das  Hin-  und  Herschlagen  während  des 
Marsches  zu  verhindern. 

Die  Tragart  des  Spatens  direct  über  dem  Seitengewehre  wie  in 
Oesterreich  scheint  uns  bei  Weitem  vorzuziehen,  da  bei  dem  engli- 
schen Systeme  das  Blatt  des  Werkzeuges  zumeist  nach  hinten  kommt 
und  nicht  oben,  wie  in  Oesterreich  und  Frankreich,,  sondern  unten 
hängt.  Der  Soldat  wird  durch  den  dünnen  Stiel,  der  an  seinem  linken 
Oberschenkel  herabhängt,  weit  weniger  in  seinen  Bewegungen  gehin- 
dert, als  durch  das  hinter  dem  linken  Beine  hängende  Spatenblatt. 
Ausserdem  wird  es  längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  den  Spaten 
aus  seiner  Befestigung  für  den  Marsch  zu  lösen. 

Das  Modell,  welches  für  die  englischen  Pionniere  bestimmt 
ist,  zeigt  an  der  einen  Seite  des  Spatenblattes  eine  Aushöhlung  mit 
Schneide  zur  Zerstörung  von  Hecken,  welche  aber  durch  die  Erd- 
arbeiten wohl  sehr  bald  stumpf  und  schartig  werden  wird. 

Die  Länge  des  gewöhnlichen  Modelles  und  desjenigen  für  Pionniere 
ist  so  bemessen,  dass  bei  dem  knieenden  Anschläge  der  Spaten  nicht 
die  Erde  berührt  und  den  Mann  in  keiner  Bewegung  hindert.  (?) 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  ist  es  jedenfalls  einfacher 
und  praktischer,  ein  jeder  besonderen  Arbeit  entsprechendes  Werk- 
zeug in  der  Hand  zu  haben.  Für  den  Feldgebrauch  indessen  ist  es 
wünschenswerth,  unter  den  Werkzeugen  eine  möglichst  geringe  Ver- 
schiedenheit zu  besitzen.  Für  Infanteristen  und  Sapeure,  die  ihr 
Schanzzeug  zum  Theil  tragen,  ist  es  daher  zweckentsprechend,  ein 
Modell  mitzuführen,  das  mehrere  Werkzeuge  in  einem  vereinigt 


II.  System  Diaz.  (Spanien.) 

Schon  seit  längerer  Zeit  bemüht  man  sich,  die  Beiwalfe  des 
Infanteristen  so  zu  construiren,  dass  sie  ausser  zum  Nahkampfe  auch 
zum  Aufwerfen  kleinerer  Schützendeckungen  verwendet  werden  kann. 
Die  Vortheile  oiner  solchen  Einrichtung  beständen  in  der  Möglichkeit 
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der  Ausrüstung  eines  jeden  Infanteristen  mit  einem  Werkzeuge  zum 
Graben,  ohne  dass  derselbe  erheblich  mehr  belastet  wird. 

In  Amerika  ist  Rice’sSchaufel-Bajonnet  in  Gebrauch, 
das  zum  Graben  mit  einem  hölzernen  Stiele  vereinigt  wird '). 

Der  spanische  Capitän  D i az  ’)  (Fig.  4 bis  8)  benützt  das  Bajonnet 
in  der  Scheide  als  Stiel  und  verbindet  zum  Graben  mit  demselben 
ein  Spatenblatt. 

Das  letztere  besteht  aus  gutem  Gussstahle  und  wiegt  690*.  Der 
Theil  desselben,  der  zunächst  in  die  Erde  tritt,  besitzt  eine  { förmige 
Gestalt,  ln  der  Mitte  des  Spatenblattes  ist  eine  Rippe  bemerkbar, 
die  über  die  eine  Schmalseite  hervorsteht  und  genau  die  Form  der 
Mündung  des  Gewehrlaufes  zeigt,  so  dass  das  Bajonnet  ebenso  wie 
auf  das  Gewehr,  auch  auf  den  vorstehenden  Theil  der  Rippe  gepflanzt 
werden  kann.  Das  Spatenblatt  wird  auf  dem  Marsche  auf  der  Rück- 
seite des  Tornisters  getragen. 

Das  Bajonnet  füllt  genau  seine  hölzerne  Scheide  aus  und  wird 
zum  Graben  durch  einen  Schliesshaken  an  dem  Entfernen  aus  der 
Scheide  gehindert.  Die  letztere  ist  ähnlich  wie  ein  Spatenstiel  ge- 
formt und  an  ihrem  Ende  mit  einem  flachen,  runden  Knopfe  versehen. 

Der  praktischen  Erprobung  muss  es  überlassen  werden,  festzu- 
stellen, ob  der  Bajonnet-Hals  stark  genug  ist,  um  Erdarbeiten  in 
schwierigem  Boden  auszuhalten,  und  ob  der  bei  jedem  Spatenstiche 
mit  dem  Boden  in  Berührung  kommende  Verschluss  nicht  leiden 
wird.  Dem  Diaz’schen  Systeme  wird  auch  eine  grössere  Verbreitung 
schon  aus  dem  Grunde  nicht  zu  Theil  werden,  weil  das  Stich-Bajonnet 
fast  überall  durch  das  aufpflanzbare  Seitengewehr  ersetzt  ist. 

X. 

')  „Organ  der  militär- wissenschaftlichen  Vereine“  187*5,  Band  XII,  S.  409. 

’)  „Memorial  d'artilleria“  1880,  August,  S.  128. 
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Nachdruck  verboten.  Uebersetznngsrecht  Vorbehalten. 

„Es  kam  ein  Mann,  von  Gott  gesandt,  der  hiess:  Johannes.“ 
Besser  als  alle  kunstvoll  gedrechselten  Dithyramben,  fassen  diese 
überschwenglichen  Worte  den  ganzen  begeisterten  Dank  in  sich,  den 
das  befreite  Wien  seinem  „Retter“  entgegenbrachte;  — nichts  wäre 
im  Stande,  die  Verdienste  desselben  in  glänzenderem  Lichte  erscheinen 
zu  lassen,  — nichts  seinen  Ruhm  eindringlicher  zu  verkünden.  Ein 
Glorienschein  wob  sich  seit  der  Entsatzschlacht  um  das  Haupt  des 
Polenkönigs;  Geschichte  und  Chronik  wetteiferten  in  dem  Lobe  seiner 
Grossherzigkeit,  die  ihn  von  dem  fernen  Polen  her,  der  bedrängten 
Christenheit  zu  Hilfe  eilen  liess.  Ihm  allein  wurde  der  Sieg  zuge- 
schrieben, wie  ihm  nebst  dem  Ruhme,  auch  der  Löwenantheil  der 
Beute  zufiel. 

Waren  auch  seine  Waffengenossen  der  gleichen  Ansicht?  Stimmten 
auch  sie  rückhaltlos  in  das  Hosianna,  welches  zur  höheren  Ehre  Gottes 
und  Johann  Sobieski’s  rings  in  der  christlichen  Welt  erscholl? 

Fast  zwei  Jahrhunderte  hindurch  wurde  jeder  Zweifel  in  dieser 
Frage  einem  Sacrilegium  gleichgeachtet;  in  ungetrübtem  Glanze 
strahlte  die  Ruhmeskrone  Sobieski’s  und  liess  die  Gestalten  der  übrigen 
Tlieilnehmer  an  dem  grossen  Werke,  fast  nur  noch  an  dem  Schatten 
erkennen,  den  sie,  vor  dem  alleinleuchtenden  Gestirne,  auf  dem  histori- 
schen Plane  warfen.  Erst  die  neuere  Forschung  wagt  es,  an  dem 
durch  den  frommen  Glauben  von  Generationen  gefeiten  Baue  zu 
rütteln;  unnachsichtlich  führt  sie  die  kalte  Sonde  auch  in  die  ver- 
borgensten Tiefen  längstvergangener  Zeiten;  unbekümmert  um  die 
traditionellen  Dogmen  und  Parteistandpuncte  der  bisherigen  Geschicht- 
schreibung, streckt  sie  furchtlos  die  Hand  aus  nach  des  Polenkönigs 
reichem  Lorbeerreise,  und  wirft  kühn  die  Behauptung  unter  die  staunende 
Menge,  dass  so  manches  Blatt  desselben  Anderen  gebühre,  als  dem, 
dem  es  die  allgemeine  Stimme  bisher  einmüthig  zuerkannte. 

Wo  ist  hier  das  Recht,  — wo  das  Unrecht,  — wo  unberechtigte 
Anmassung,  — wo  schnöder  Undank? 

Weit  entfernt,  uns  die  Entscheidung  einer  Frage  anmassen  zu 
wollen,  wo  der  eine  Theil  in  stolzem  Selbstgefühle  auf  ein,  durch  die 
Gläubigkeit  von  Jahrhunderten  geheiligtes  Recht  hinweist,  welches 

Organ  der  m ilit. -wisse n-cbaftl  Vereine.  XXVIII.  Bd.  1884.  5 
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der  andere,  mit  Beweisstücken  neuester  Forschung  in  der  Hand,  be- 
streitet, glauben  wir  aber  doch  uns  der  Zurückhaltung  in  dem  Falle 
entschlagen  zu  dürfen,  wo  es  sich  nur  um  das  audiatur  et  altera 
pars  handelt. 

Die  Wiederkehr  der  zweiten  Säcularfeier  der  Befreiung  Wiens 
aus  der  Türkennoth  hat  diese  Frage  auch  dem  Laien-Publicum  nahe- 
gerückt; eine  Heihe  geschichtlicher  Publicationen  beschäftigt  sich  mit 
dem  grossen  Ereignisse,  dem  Ausgangspuncte  einer,  für  den  Osten 
wie  für  den  Westen  Europa’s  gleich  folgenschweren  Epoche.  Unter 
diesen  Schriften,  ebenso  verschieden  dem  Werthe  als  der  Tendenz 
nach,  nimmt  der,  von  Dr.  Hassel  und  Major  v.  Vitzthum  heraus- 
gegebene Beitrag  „zur  Geschichte  des  Türkenkrieges  im 
Jahre  1683“  ')  ein  um  so  erhöhteres  Interesse  in  Anspruch,  als  er 
nicht  nur  als  die  erste  officielle  Darstellung  der  Theiinahme  Sachsens 
an  der  Befreiung  von  Wien  anzusehen  ist,  sondern  auch  seine  Angaben, 
mit  Rücksicht  auf  die  Quellen  wie  auf  die  Verfasser,  als  hochauthentisch 
angenommen  werden  müssen.  Ohne  sich  direct  mit  der  eingangs 
erwähnten  Frage  zu  befassen,  enthält  die  mustergiltige  Durchführung 
eine  Fülle  solcher  Details,  die  dem  kritischen  Urtheile  neue  Stand- 
puncte  eröffnen  und  das  Object  in  einer  Beleuchtung  sehen  lassen, 
die  es  häufig  sehr  grell  von  dem  bisher  gewohnten  Hintergründe 
abhebt. 

Politisch  machte  Sobieski  manche  Wandlung  durch,  bevor  er 
der  vielberühmte  Bundesgenosse  Leopold’s  I.  gegen  die  Pforte  wurde. 
Allerdings  war  er  ein  fanatischer  Gegner  der  Türken,  deren  Bekämpfung 
er  als  seine  eigentliche  Mission  betrachtete,  aber  eine  Annäherung 
zu  diesem  Zwecke  an  Oesterreich  lag  ihm  ferne.  Als  er  nach  dem 
Tode  des  Königs  Michael  den  polnischen  Thron  bestieg,  zeigte  er 
sichtbar  das  Bestreben,  sich  von  dem  Einflüsse  Frankreichs  zu  emanci- 
piren,  allein  schon  ein  Jahr  später  stand  er  durch  den  Vertrag  von 
Jaworow  (1.  Juni  1675)  förmlich  im  Solde  Ludwig's  XIV.,  indem  er 
sich  gegen  jährliche  Subsidien  von  200.000  Thalern  verpflichtete,  so- 
wohl an  Oesterreich  als  an  Brandenburg  den  Krieg  zu  erklären.  Dass 
diese  Stipulationen  nicht  zur  Ausführung  kamen,  lag  nicht  an  Sobieski. 
sondern  an  dem  Kriegsglücke  der  Türken,  welche  ihn  1676  zum 
Frieden  von  Zurawno  nöthigten,  mehr  noch  aber  an  dem  entschiedenen 
Widerwillen  des  Volkes  gegen  ein  Bündniss  mit  Frankreich.  Sobieski 
musste  sich  bequemen,  das  vor  seiner  Thronbesteigung  bestandene 

* ')  „Zur  Geschichte  des  Türkenkrieges  im  Jahre  1683.  Die  Betheiiigung  der 

chursächsischen  Truppen  an  demselben.“  Herausgegeben  von  Dr  P.  Hassel,  geheimen 
Hegierungsrathe  und  Director  des  Haupt-Staats-Archives,  und  Graf  Vitzthum  von 
Bckst&dt,  Major  im  königlich  sächsischen  Generalstabe.  Dresden  1883  Wilhelm 
llaensch. 


Digitized  by  Google 


67 


Sachsen  und  Polen  vor  Wien  1683. 

Freundschaftsverhältniss  mit  Oesterreich  wieder  herzustellen  und,  um 
ihm  jede  Möglichkeit  zu  benehmen,  anderen  Sinnes  zu  werden,  votirte 
der  Reichstag  1677  ein  Gesetz,  welches  den  König  zwang,  das  Heer 
auf  12.000  Mann  zu  reduciren.  Die  Absicht  dieser  Verfügung  wurde 
zwar  insofern  umgangen,  als  Ludwig  XIV.  mit  Zustimmung  Sobieski’s 
die  entlassenen  polnischen  Soldaten  durch  den  Vertrag  von  Fogaras 
dem  Fürsten  Apafly  als  Hilfs-Corps  gegen  Oesterreich  beistellte,  — die 
Hauptgefahr  war  aber  jedenfalls  von  Leopold  I.  abgewendet. 

Als  endlich  der  Krieg  Oesterreichs  mit  dev  Türkei  nur  mehr 
eine  Frage  kürzester  Frist  war  und  der  Kaiser  im  Herbste  1682  an 
Sobieski  die  Aufforderung  zur  Theilnahme  an  dem  Kampfe  richtete, 
da  war,  ungeachtet  auch  der  Papst  Subsidien  und  Ablässe  zusicherte, 
der  König  nicht  minder  als  die  Nation  weit  entfernt,  diese  Idee  mit 
Begeisterung  aufzunehmen.  Gewonnen  durch  französisches  Gold,  forderte 
eine  mächtige  Partei,  den  Grossschatzmeister  Morstyn,  Kronfeldherrn 
Jablonowski,  Grossfeldherrn  von  Litthauen,  Fürsten  Sapieha  u.  A.  an 
der  Spitze,  'die  strengste  Neutralität  in  dem  bevorstehenden  Kriege. 
Der  König  selbst  schwankte  unschlüssig  zwischen  seiner  prädestinirten 
Mission  und  der  Antipathie  gegen  Oesterreich.  Erst  als  aufgefangene 
Briefe  des  französischen  Gesandten,  Marschalls  Vitry,  die  Machinationen 
Ludwig’s  XIV.  offenbarten;  als  Sobieski  gewahr  wurde,  dass  sein  bis- 
heriger Bundesfreund  auf  nichts  Geringeres,  als  die  Sprengung  des 
Reichstages  hinarbeite,  und  sogar  eine  Verschwörung  gegen  den  Thron 
Sobieski's  im  Stillen  vorbereitet  wurde  — da  erst  wandte  sich  der  Sinn 
des  Königs  von  Polen  entschieden  Oesterreich  zu.  Die  Mitschuldigen 
am  Complotte  suchten  nun  durch  eine  um  so  eifrigere  Agitation  zu 
Gunsten  der  Allianz,  den  Verdacht  einer  Verbindung  mit  Frankreich 
von  sich  abzulenken  und  — so  kam  schliesslich  das  Bündniss  zu 
Stande,  für  welches  sich  Sobieski  vor  der  versammelten  Reichs- 
Deputation  mit  den  Worten  erklärte:  er  sei  bereit  Leib  und  Leben 
für  die  Wohlfahrt  der  Christenheit  zum  Opfer  zu  bringen! 

An  eine  gemeinsame  Operation  war  jedoch  auch  in  dem  Vertrage 
vom  21.  März  1683  nicht  gedacht,  da  Sobieski  für  sein,  mit  40.000  Mann 
festgesetztes  Contingent,  die  Wiedereroberung  der  Ukraine  und 
Podoliens  als  Operations-Ziel  in  Anspruch  nahm.  Nur  wenn  Krakau 
oder  Wien  von  den  Osmanen  bedroht  würden,  sollten  die  beiden 
Verbündeten  ihre  Streitkräfte  vereinigen,  wobei  für  letztere  Eventualität 
den  Polen  die  freie  Verpflegung  sowohl  während  des  Marsches  nach 
Wien,  als  auch  wührend  der  Dauer  der  Cooperation  zugesichert 
werden  musste. 

Kann  man  nach  allen  dem  kaum  zu  einer  anderen  Auffassung 
gelangen,  als  dass  es  fast  ausschliesslich  nationale  und  persönliche 
Interessen  waren,  die  dem  Bündnisse  Sobieski’s  mit  Leopold  I.  zu 
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Grunde  lagen,  so  gibt  sich  dagegen  die  Selbstlosigkeit  Chursachsens 
um  so  wohlthuender.  Ungeachtet  der  Wirren  im  heiligen  römischen 
Reiche  deutscher  Nation  in  Folge  des  Krieges  mit  Frankreich,  stimmte 
doch  Johann  Georg  III.  im  November  1682  bereitwillig  für  die  Fürsten- 
Zusammenkunft  in  Regensburg,  und  als  der  Kaiser  am  14.  Juli  1683 
die  Reichsfürsten  zum  Zuzuge  gegen  die  Türken  aufforderte,  erklärte 
der  Churfürst  von  Sachsen  sofort,  dass  er  seine  Truppen  marschfertig 
machen  und  sich  persönlich  an  deren  Spitze  stellen  wolle.  An  dieser 
Zusage  hielt  Johann  Georg  auch  dann  mit  aller  Entschiedenheit,  als 
sich  im  Lande  eine  lebhafte  Opposition  gegen  seine  persönliche  Be- 
theiligung geltend  machte  und  der  Ausschuss  der  Ritterschaften  und 
Städte  sogar  zu  dem  Argumente  griff,  dass  „bei  der  scharfen  Re- 
formation des  Kaisers  gegen  die  Religions -Verwandten,  eine  solche 
ausserordentliche  Hilfe  und  Preisgebung  seiner  (des  Churfursten) 
Person,  Verwunderung  erregen  müsse“. 

Die  Nothlage  des  Landes  nöthigte  den  Churfürsten,  die  freie 
Verpflegung  seiner  Armee  während  der  Dauer  des  Marsches  und  der 
Action  anzufordern,  was  der  kaiserliche  Abgesandte,  Herzog  von 
Lauenburg,  auch  zusicherte.  Hierüber  beruhigt,  brach  Johann  Georg  III. 
an  der  Spitze  von  10.500  Mann  und  16  Geschützen  am  11.  August 
vor  Dresden  auf  und  erreichte  am  14.  die  Umgebung  von  Teplitz, 
wo  ihm  die  überraschende  Kunde  wurde,  dass  die  Sachsen  sich  selbst 
zu  verpflegen  hätten  „weiln  Ihro  kayserliche  Majestät  es  unmöglich 
in  Ihren  Kräften  hätten  solches  zu  thun“.  Die  Situation  des  Chur- 
fürsten, der  im  vollen  Vertrauen  auf  die  Zusage  des  kaiserlichen  Ab- 
gesandten den  Marsch  angetreten  hatte  und  nun,  aller  Mittel  entblösst. 
auf  sich  selbst  angewiesen  war,  ward  hiedurch  eine  überaus  peinliche. 
Es  ist  nicht  undenkbar,  dass  die  Massregeln,  welche  ergriffen  werden 
mussten  um  den  Truppen  in  den  nächsten  Tagen  das  Leben  zu  fristen, 
zu  manchem  Acte  der  Selbsthilfe  geführt  haben  konnten;  dass  aber 
Dörfer  geplündert  und  verwüstet,  oder  von  den  protestantischen  Soldaten 
„nach  ihrer  Weltanschauung“  Priester  misshandelt  worden  seien,  wie 
ein  neuestes  Geschichtswerk  behauptet '),  ist  völlig  unbegründet. 

Im  Gegentheile  wurde  die  Disciplin  derart  gehandhabt,  dass 
selbst  die  geringfügigsten  Vergehen  gegen  fremdes  Eigenthum  an 
Ort  und  Stelle  mit  dem  Strange  bestraft  wurden. 

Der  Unwille  im  sächsischen  Heere  war  allgemein,  die  meisten 
Stimmen  sprachen  für  die  sofortige  Umkehr.  Der  Churfürst  jedoch 
verlor  ob  diesen  Widerwärtigkeiten  weder  das  hohe  Ziel,  noch  6ein 
gegebenes  Wort  aus  dem  Auge.  Er  begann  neuerliche  Verhandlungen 
mit  dem  Kaiser  in  Passau,  während  welcher  die  Armee  den  Marsch 
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nach  Prag  fortsetzte.  Um  sich  aber  von  der  kaiserlichen  Entscheidung 
möglichst  unabhängig  zu  machen,  erliess  Johann  Georg  eine  Verord- 
nung an  „die  hinterlassenen  Geheimräthe“,  unverweilt  30.000  Thaler 
aufzubringen  und  zur  Armee  zu  senden.  Da  aber  aller  Anstrengungen 
ungeachtet  nur  18.000  Thaler  einliefen  und  auch  die  Verhandlungen 
mit  dem  Kaiser  nicht  vorwärts  kamen,  so  liess  der  Churfürst  am  22. 
die  Erklärung  nach  Passau  abgehen : er  werde  noch  zwei  Märsche  über 
Prag  hinaus  vorrücken,  sodann  aber,  wenn  man  ihm  nicht  mindestens 
die  Verpflegung  gegen  nachträgliche  zweimonatliche  Bezahlung  be- 
willige, umkehren,  da  er  seine  Armee  nicht  „Hungers  crepiren“  lassen 
könne.  Gleichwohl  aber  ging  er  in  seinem  Eifer  für  die  christliche 
Sache  so  weit,  dass  er  die  äussersten  Anstrengungen  machte,  den 
Unterhalt  der  Armee  aus  eigenen  Mitteln  zu  ermöglichen.  Er  befahl, 
den  „Hof-Etat“  auf  das  Unumgänglichste  zu  reduciren,  die  Kaminer- 
und Jagdjunker,  sowie  einen  Theil  des  Stall-Personales  zu  entlassen 
und  sofort  zwei  Tonnen  Goldes  aufzubringen  „gegen  Versetzung 
Unserer  ämbter,  welche  es  auch  sein  mögen“. 

Die  energische  Sprache  des  Churfürsten  wirkte  insofern,  als  mit 
Ablauf  der  äussersten  Frist  die  kaiserlichen  Abgesandten  Graf  Kuefstein 
und  Pater  Wolf  mit  Vollmachten  im  sächsischen  Lager  eintrafen,  auf 
Grund  welcher  wenigstens  das  Dringendste  geordnet  werden  konnte. 
Am  3.  September  erreichten  die  Sachsen  Horn  und  vereinigten  sich 
kurz  darauf  mit  den  übrigen  Theilen  des  Entsatzheeres. 

Während  Churfürst  Johann  Georg  auf  dem  Marsche  zur  Donau 
mit  solchen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  bezeichnete,  un- 
geachtet sorgfältiger  Verpflegung,  Verwüstung  der  Obst-  und  Wein- 
gärten, überhaupt  alles  Essbaren,  den  Zug  Sobieski’s.  Im  Allgemeinen 
prädominirten  bei  den  Polen  so  unklare  Vorstellungen  über  den  Begriff 
„Eigenthum“,  dass  man  nach  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Entsatzheere 
und  auf  dem  Marsche  nach  Wien,  weit  mehr  noch  gegen  sie,  als 
gegen  Türken  und  Tataren  auf  der  Hut  sein  musste.  Das  sächsische 
Operations-Journal  meldet,  dass  man  genöthigt  war,  drei  Reiter-Regi- 
menter zum  Schutze  des  Hauptquartiers,  der  Artillerie  und  der  Bagagen 
zu  verwenden,  „weiln  es  wegen  der  Pollacken  darumb  sehr  unsicher“. 

Als  am  5.  September  die  Armee  bei  Krems  stand,  lagerte  der 
Churfürst  auf  einer  Donau-Insel;  aber  ungeachtet  der  hiedurch  be- 
dingten grösseren  Sicherheit  entstand  Nachts  ein  Allarm,  der  ihn  und 
den  Feldmarschall  v.  d.  Goltz  zu  Pferde  rief,  bis  es  sich  schliess- 
lich herausstellte,  dass  die  Unruhe  nicht  durch  streifende  Tataren, 
sondern  in  Folge  der  Abweisung  marodirender  Polen  entstanden  sei. 

Das  Gesammtinteresse  im  Kriegsjahre  1683  absorbirt  natur- 
gemäss  der  Entsatz  von  Wien,  als  das  Operations-Ziel  des  vereinigten 
Heeres.  Es  liegt  uns  ferne,  eine  neue  Untersuchung  der  schon  sattsam 
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umstrittenen  Frage  anzustellen,  wem  eigentlich  das  Verdienst  der 
Befreiung  Wiens  zufalle;  wir  haben  aber  auch  keinen  Grund,  jene 
Thatsachen  mit  Schweigen  zu  übergehen,  die  ein  objectives  Urthe.il 
an  und  für  sich  ermöglichen  und  erleichtern  können. 

Die  Frage  des  Ober-Commando’s  kommt  hiebei  gar  nicht  in 
Betracht;  sie  war,  als  Gegenstand  der  Hof-Etiquette,  schon  vor  der 
Vereinigung  der  Armee  erledigt.  Leopold  I.  hielt  sich  zurück,  um  keine 
Frictionen  hervorzurufen ; die  Churfürsten  sowohl,  als  der  Herzog  von 
Lothringen  hatten  sich  freiwillig  Sobieski  untergeordnet,  und  so  blieb 
dieser  unbestritten  nominell  im  Besitze  des  so  heiss  ersehnten  Ober- 
befehles. 

Anders  aber  verhält  es  sich  hinsichtlich  der  Theilnahme  an  der 
Schlacht  selbst.  Hier  trifft  man,  schon  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  in 
Action  gekommenen  Polen,  auf  nicht  unbedeutende  Differenzen  mit 
jenen  Angaben,  die  den  Polen  eine  Stärke  von  24.000  oder  gar 
30.000  Mann  zuschreiben. 

Dass  Sobieski,  in  Folge  Geldmangels  und  französischer  Umtriebe, 
das  vertragsmässige  Contingent  von  40.000  Mann  nicht  rechtzeitig 
aufbringen  konnte,  sondern  am  14.  August  mit  ungefähr  25.000  Mann 
aufbrach,  ist  bekannt.  Es  fehlte  damals  der  grösste  Theil  der  Huszaren 
und  Kosaken,  die,  nach  Briefen  Sobieski’s  vom  9.  und  12.  September 
an  die  Königin,  überhaupt  nie  eintrafen.  Im  Gegentheile  setzte  sich 
der  Rest  des  Contingentes,  circa  10.000  Mann,  unter  Commando 
Sapieha’s,  des  Wojwoden  von  Wilna  — die  sogenannte  litthauische 
Armee  — allerdings  gegen  Ende  August  in  Marsch,  stiess  aber  erst 
am  17.  November  bei  Rima-Szornbath  zu  der  im  Rückmärsche  nach 
Polen  begriffenen  Armee  Sobieski’s.  Sie  hatte  während  dieser  Zeit 
Mähren  und  Ober-Ungarn  plündernd  und  mordend  durchzogeu,  es 
aber,  nach  dem  Ausspruche  Sobieski’s,  möglich  gemacht,  derart  zu 
manövriren,  dass  sie  nie  einen  Feind  sah. 

Erwägt  man,  dass  Sobieski  auf  dem  Marsche  durch  Mähren  einzelne 
Detachements  zur  Sicherung  seiner  Verbindung  zurücklassen  musste  und 
ein  nicht  unbedeutender  Theil  der  Infanterie  der  stellenweise  ungemein 
beschleunigten  Vorrückung  nicht  zu  folgen  vermochte,  so  ist,  wenn 
man  nur  einen  relativ  massigen  Percentsatz  zurückgelassener  Kranker 
in  Abzug  bringt,  kaum  anzunehmen,  dass  mehr  als  10.000  Polen  den 
Wienerwald  überschritten  haben  mochten.  Thatsächlich  erreichen  auch 
die  in  den  Dispositionen  des  rechten  Flügels  während  der  Entsatz- 
schlacht angegebenen  Ziffern  in  keiner  der  vielen  Darstellungen  die 
oberwähnte  approximative  Schätzung. 

Sobieski  mochte  den  bedeutenden  Ausfall  an  Infanterie  nicht 
hoch  anschlagen,  da  er  der  Ansicht  war,  das  Terrain  jenseits  des 
Kahlengebirges  und  um  Wien  sei  eine  Ebene,  die  der  Entfaltung 
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seiner  Reiterei  die  günstigsten  Chancen  bieten  werde.  Die  Enttäuschung 
in  dieser  Hinsicht  wirkte  so  deprimirend  auf  den  König,  dass  er  einen 
sofortigen  entscheidenden  Angriff  gar  nicht  mehr  für  ausführbar  hielt. 
Wenige  Stunden  vor  Beginn  der  Schlacht  schrieb  er  noch  an  die 
Königin:  „Wir  können  vor  Ablauf  von  zwei  Tagen  kaum  zum  Gefechte 
kommen.  Wir  sind  nunmehr  genöthigt,  unsere  Schlachtordnung  zu 
verändern  und  den  Krieg  nach  der  Weise  Moriz  Spinola’s  und  Anderer 
zu  führen,  welche  ä la  secura  vorrückten,  gagnant  peu  ä peu  le  terrain.“ 

Es  ist  fraglich,  ob  Wien  dieses  Zauder-Svstem  überdauert  hätte; 
glücklicherweise  waren  der  Herzog  von  Lothringen  und  der  Churfürst 
von  Sachsen  anderen  Sinnes.  Ihnen  und  ihren  Truppen  war  es  Vor- 
behalten, jedes  Zögern  unmöglich  zu  machen  und  die  Entscheidung 
derart  vorzubereiten,  dass  schon  am  Abende  des  nächsten  Tages  das 
christliche  Banner  auf  dem  Zelte  des  Grossveziers  wehen  konnte.  Die 
Skizzirung  der  Haupt-Momente  der  Schlacht  wird  dies  in  überzeugender 
Weise  darthun. 

Am  linken  Flügel  des  Entsatzheeres,  der  kaum  3000  Schritte 
von  der  türkischen  Stellung  entfernt  war  und  wo  der  Herzog  von 
Lothringen  noch  am  Vortage  alle  nothwendigen  tactischen  Vor- 
kehrungen getroffen  hatte,  entbrannte,  und  zwar  ohne  die  Initiative 
des  Ober- Commandanten,  der  Kampf  zuerst.  Nach  zweistündigem 
Gefechte  waren  die  austro-sächsischen  Truppen  im  Besitze  des  hart- 
näckig vertheidigten  Nussberges  und  um  I Uhr  Mittags  standen  sie 
siegreich  in  der  Linie  Nussdorf-Heiligenstadt-Grinzing. 

Wäre  die  Vorrückung  des  gesammten  christlichen  Heeres  eine 
gleichmässige  gewesen,  oder  hätten  seine  Bewegungen  den  Gegner 
auf  allen  Puncten  der  Gefechtsfronten  ernstlich  bedroht,  so  ist  kein 
Zweifel,  dass  die  Entscheidung  weit  rascher  und  noch  viel  intensiver 
hätte  herbeigeführt  werden  können,  als  dies  in  der  That  der  Fall  war, 
denn  die  Türken  hatten  vergebens  die  letzten  Reserven  eingesetzt, 
um  die  Austro-Sachsen  im  Vorrücken  aufzuhalten. 

Es  scheint  jedoch,  dass  die  Polen  am  rechten  Flügel,  zur  Zeit 
der  Wegnahme  des  Nussberges  und  auch  später,  ihren  Aufmarsch 
noch  nicht  vollendet  hatten;  jedenfalls  war  es  fast  2 Uhr  Nachmittags 
geworden,  ehe  die  Spitzen  der  polnischen  Reiter  die  Ausgänge  der 
Wald-Defileen  nördlich  Dornbach  erreichten.  Hiedurch  wurde  nicht 
nur  das  Vorgehen  des  Centrums  beeinträchtigt,  sondern  es  trat  auch 
auf  dem  siegreichen  linken  Flügel  eine  unfreiwillige  Gefechtspause 
von  nahezu  einer  Stunde  ein,  welche  die  Türken  dazu  benützten,  be- 
deutende Kräfte  gegen  die  Polen  zu  concentriren. 

Die  Versuche  der  polnischen  Reiterei,  den  Aufmarsch  ihres  Gros 
zu  sichern,  missglückten  und  die  nachdrückliche  Verfolgung  der  Türken 
brach  sich  erst  an  den,  der  polnischen  Armee  zugetheilten  vier  deutschen 
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Bataillonen  '),  die  am  Galiczin-Berge  eine  vortheilhafte  Stellung  be- 
setzt hatten.  Der  heldenmüthigen  Ausdauer  dieser  Bataillone  allein 
ist  es  zu  danken,  dass  Sobieski  das  Gros  seiner  Reiterei  vor  den 
Defilöen  bei  Dornbach  zum  Angriffe  formiren  konnte.  Nun  erst  ward 
es  möglich,  dass  das  Entsatzheer,  in  einer  Linie  formirt,  mit  vor- 
genommenen Flügeln  den  allgemeinen  Angriff  concentrisch  fortsetzen 
konnte.  Die  Kaiserlichen  und  Sachsen  gewannen  auch  jetzt  wieder  am 
raschesten  Terrain,  warfen  den  rechten  Flügel  der  Türken  über  den 
Haufen  und  drangen  in  musterhafter  Ordnung  quer  durch  das  türkische 
Lager  gegen  Währing  vor,  wodurch  sie,  im  Vereine  mit  Truppen  des 
Centrums,  auch  den  Rückzug  des  feindlichen  linken  Flügels  ent- 
schieden, der  sich  bis  dahin  gegen  die  Polen  behauptet  hatte. 

König  Sobieski,  der  sich  nach  der  Wegnahme  des  Nussberges 
auf  den  rechten  Flügel  begeben  hatte  und  von  da  an  ausschliesslich 
mit  der  Leitung  der  polnischen  Truppen  beschäftigt  war,  ordnete  nun 
einen  allgemeinen  Reiterangriff  an,  der  die  letzten  Versuche  der  Türken, 
einen  geordneten  Rückzug  zu  erkämpfen,  vereitelte. 

Dies  ist  in  den  Hauptzügen  der  Verlauf  jener  denkwürdigen 
Schlacht.  Ueber  den  Werth  der  einzelnen  Momente  kann  dem  objectiven 
Urtheile  ebensowenig  ein  Zweifel  bleiben,  als  über  den  intelleetuellen 
Einfluss  der  nominellen  Oberleitung  auf  das  End-Resultat.  Thatsache 
ist,  das  Sobieski  am  Abende  des  12.  die  Gefahr  noch  nicht  für 
beseitigt,  den  Sieg  noch  nicht  für  ausgesprochen  hielt.  Er  beurtheilte 
die  Schlacht  nach  dem  Massstabe  seiner  eigenen  Erfahrungen  in  den 
ungeregelten  Kämpfen  gegen  die  Türken  in  der  Ukraine  und  in 
Podolien.  und  erblickte  daher  in  der  Flucht  des  Feindes  nur  eine  List, 
um  die  Verfolger  in  einen  Hinterhalt  zu  locken.  Deshalb  berief  er 
seine  Reiterei  bald  zurück  und  ordnete  an,  dass  sämmtliche  Truppen 
in  den  Stellungen,  die  sie  nach  der  Schlacht  eingenommen  hatten, 
die  Nacht  über  in  strenger  Bereitschaft  bleiben  sollten.  Dieser  Befehl, 
nur  von  den  Deutschen  gewissenhaft  befolgt,  verhall’  den  Polen,  die 
sich  nicht  daran  kehrten,  zu  dem  besten  und  reichsten  Theile  der  Beute. 

Als  sich  aber  am  13.  der  volle  Umfang  des  Sieges  übersehen  liess, 
da  triumphirte  das  Hochgefühl  des  glorreichen  Siegers  über  die 
nüchterne  Berechnung  des  Feldherrn,  über  den  diplomatischen  Tact 
des  Souveräns.  Alle  Versuche  des  Herzogs  von  Lothringen,  den  König 
zur  nachhaltigen  Ausnützung  des  Erfolges  und  unverweilten  Fort- 
setzung der  Operationen  zu  bewegen,  waren  erfolglos.  Was  gleich 
nach  der  Schlacht  leicht  zu  erringen  gewesen  wäre:  die  gänzliche 
Vertreibung  der  Türken  von  Oesterreichs  Grenzen,  musste  in  Folge 
dieser  Unthfttigkeit  erst  durch  neue  Kämpfe  errungen  werden.  — — 

')  1 kaiserliches,  1 bayerisches,  l fränkisches,  1 sächsisches. 
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Ara  13.  September  zog  Sobieski,  scheinbar  einer  spontanen 
Regung  nachgebend,  in  der  That  aber  mit  theatralischem  Pompo 
in  Wien  ein,  ohne  die  für  den  nächsten  Tag  bestimmte  Ankunft 
Leopold’s  I.  abzuwarten. 

Dass  Sobieski  nicht  blos  gegen  die  damals  herrschende 
Sitte  verstiess,  indem  er  die  Stadt  früher  als  der  Kaiser  betrat,  der 
sich  nur  aus  Rücksicht  für  die  Eigenliebe  seines  königlichen  Alliirten 
von  der  Armee  ferngehalten  hatte,  darüber  herrscht  nur  Eine  Stimme. 
Tief  verletzt,  von  der  Geringschätzung  des  Königs  von  Polen  gegen 
das  Oberhaupt  des  deutschen  Reiches,  verliessen  die  Churfürsten 
den  König  beim  Eintritte  in  die  Stadt;  der  Herzog  von  Lothringen 
war  im  Lager  zurückgeblieben. 

„So  war  es  Johann  Sobieski  allein,  der  von  seinem  Sohne  und 
einem  grossen  Gefolge  seiner  Generale  begleitet,  von  erbeuteten 
Rossschweifen  und  Fahnen  umgeben,  sich  den  Wienern  als  ihr  Erretter 
zeigte.  Aus  den  Briefen  an  seine  Frau  geht  hervor,  dass  er  hiebei 
aus  vollster  Ueberzeugung  handelte,  und  lange  Zeit  hindurch  hat  die 
Geschichte  in  gleicher  Weise  geurtheilt.  Es  ist  der  späteren  Forschung 
Vorbehalten  geblieben,  den  Antheil  der  Deutschen,  vor  Allem  der 
Kaiserlichen  und  Sachsen  in  das  richtige  Licht  zu  stellen  und  dem 
Herzoge  von  Lothringen  das  Verdienst,  welches  ihm  am  Siege  des 
12.  September  gebührt,  zuzuerkennen.“ 
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Die  Operationen  des  kaiserlichen  General-Lieutenants 
Herzog  Carl  V.  von  Lothringen  im  Feldzuge  1683. 

Kritische  Studie  von  Friedrich  Freiherrn  Mühlwerth-Gärtner,  k.  k.  Major  d.  R. 


Nachdruck  verboten.  Ucbersctxungurccht  Vorbehalten. 

Die  zweite  Säcular-Feier  der  Belagerung  und  des  Entsatzes  von 
Wien  im  Jahre  1683  hat  den  in  ihren  Folgen  hoehbedeutenden  Ereig- 
nissen dieses  Jahres  neues  Interesse  verliehen.  Das  Bedürfniss,  sich 
über  jene  Ereignisse  genauer  zu  unterrichten,  war  in  weiten  Kreisen 
verbreitet 

Wie  bekannt  haben  zahlreiche  Schriften  diesem  Bedürfnisse 
Rechnung  zu  tragen  versucht,  die  Ereignisse  mehr  oder  weniger  ein- 
gehend, von  den  verschiedensten  Standpuncten  geschildert.  Die  wahr- 
haft glänzenden  und  vom  kriegswissenschaftlichen  Standpuncte  so  hoch- 
interessanten auch  für  heutige  Verhältnisse  vielfältig  noch  so  höchst 
lehrreichen  Operationen  des  Herzogs  Carl  V.  von  Lothringen  sind  den- 
noch bisher  niemals  eingehend  gewürdigt  worden. 

Die  nachfolgenden  Blätter  sollen  die  strategischen  und  tac- 
tischen  Anordnungen  des  Herzogs  Carl  von  Lothringen  kritisch  be- 
leuchten, ihre  hohe  Zweckmässigkeit  dem  allgemeinen  Verständnisse 
näher  bringen;  sie  sollen  gleichzeitig  auch  zur  Lösung  der  Frage 
beitragen,  wem  der  glänzende  Sieg  in  erster  Linie  zu  verdanken  ist, 
den  die  Civilisation  am  12.  September  1683  errungen  hat:  ob  Loth- 
ringen, ob  Sobieski. 


Einleitung. 

Im  Jahre  1668  im  60.  Lebens-  und  43.  Dienstjahre  hat  der 
damalige  kaiserliche  General-Lieutenant  Raimund  Fürst  Montecuccoli, 
Herzog  von  Melfi,  Kaiser  Leopold  I.  seine  berühmten  „Memoiren“  über- 
reicht, ein  Werk,  aus  welchem  alle  grosse  Feldherren  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  und  des  18.  Jahrhundertes  Belehrung  geschöpft  haben,  das  auch 
das  Lehrbuch  Friedrich’s  des  Grossen  gewesen  ist. 

Diese  Memoiren  enthalten  eine  geist-  und  lichtvoll  geschriebene 
Theorie  des  Krieges,  Betrachtungen  über  die  Türkenkriege  der 
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Jahre  1661  bis  1664,  endlich  unter  dem  Titel:  „Aforismi  applicati 
alla  guerra  possibile  col  Turco  in  Ungheria“,  auch  eine  besondere 
Abhandlung  über  den  Charakter  eines  Krieges  gegen  die  Türken  in 
Ungarn. 

Wie  bekannt,  war  es  Montecuccoli,  der  dem  Herzog  Carl  V.  von 
Lothringen  die  grosse  Kunst  des  Krieges  gelehrt  hat,  unter  dessen 
Commando  der  Herzog  1664  in  der  Schlacht  bei  St.  Gotthard  den 
Krieg  gegen  die  Türken  kennen  gelernt  hat,  dessen  Abhandlung  über 
den  Türkenkrieg  selbstverständlich  Carl  von  Lothringen's  Leitfaden 
gewesen  ist. 

Es  dürfte  sich  sonach  empfehlen,  der  vorliegenden  Abhandlung 
die  wichtigsten  Daten  voranzustellen,  die  uns  Montecuccoli  über  den 
Türkenkrieg  im  17.  Jahrhunderte  hinterlassen  hat,  mit  Hilfe  dieser 
Daten  den  Leser  über  die  Charakteristik  dieses  Krieges  so  weit  zu 
orientiren,  als  zum  vollen  Verständnisse  der  Operationen  und  tac- 
tischen  Anordnungen  des  Herzogs  nöthig  ist. 

Charakteristik  des  Türkenkrieges  in  Ungarn  im  17.  Jahrhunderte. 

Die  Türkei  war  im  17.  Jahrhunderte  ein  Militärstaat  im  reinsten 
Sinne  des  Wortes  und  immer  kriegsbereit.  Liessen  sich  die  letzten 
Vorbereitungen  zu  einem  neuen  Kriege  nicht  lange  genug  geheim 
halten,  so  wussten  die  Türken  doch  zunächst  mit  vielem  Geschicke 
über  ihre  eigentlichen  Absichten  zu  täuschen.  Für  die  Nachbarn  der 
Türken  handelte  es  sich  also  vor  Allem  darum,  nicht  leichtgläubig, 
sondern  immer  auf  der  Huth  zu  sein,  die  Grenzen  nie  zu  enthlössen. 
die  Grenzplätze  wohl  besetzt,  ausserdem  ein  fliegendes  Corps  bereit 
zu  halten,  um  sie  noch  rechtzeitig  von  Aussen  mit  allem  Nötbigen 
zu  versehen. 

Das  zumeist  aus  alten  Soldaten  bestehende  türkische  Heer 
nöthigte  die  kaiserliche  Regierung,  stets  eine  beträchtliche  Anzahl 
alter  Regimenter  in  Bereitschaft  zu  halten.  Mit  neu  formirten  Truppen 
hätte  sie  gegen  die  Türken  keinen  Krieg  wagen  dürfen. 

Der  Hauptvortheil  der  Türken  lag  in  ihrer  bedeutenden  nume- 
rischen Stärke;  es  galt  aber  doch  nicht,  ihnen  mit  einer  gleichen 
oder  gar  überlegenen  Streiterzahl  entgegenzutreten,  „20.000  bis 
25.000  Mann  den  Türken  entgegenzuführen,“  sagt  Montecuccoli,  „wäre 
eine  Tollkühnheit,  ein  Beweis  mangelnder  Erfahrung.  Ein  Heer  von 
dieser  Stärke  würde  von  den  Türken  allzugering  geschätzt  und  hätte 
kein  Vertrauen  in  sich  selbst.  Ein  Heer  von  50.000  Mann : 28.000  Mann 
zu  Fuss,  2000  Dragoner,  17.000  Reiter  und  3000  leichte  Pferde, 
könnte  dagegen  auch  gegen  ein  weit  stärkeres  türkisches  Heer  eine 
Schlacht  wagen.  Es  hätte  nicht  mehr  wie  ein  kleineres  zu  besorgen. 
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dass  ihm  die  Türken  die  Zufuhren  ahschneiden,  es  aus  seiner  Stel- 
lung vertreiben,  es  auf  dem  Marsche  einschliessen,  ihm  eine  Nieder- 
lage beibringen  und  endlich  es  zur  Capitulation  zwingen  könnten.“ 

Eine  solche  50.000  Mann  starke  Armee  sollte  aber  womöglich 
nur  aus  kaiserlichen  Truppen  bestehen,  nicht  aus  Hilfsvölkern.  Monte- 
cuccoli  glaubte  mit  10.000  Mann  kaiserlicher  Truppen  unter  Commando 
eines  mit  unbeschränkter  Gewalt  ausgestatteten,  kaiserlichen  Generals 
weit  mehr  auszurichten,  als  mit  40.000  Mann  Hilfsvölkern  unter  meh- 
reren von  einander  unabhängigen  Chefs.  „Diese,“  schreibt  Montecuccoli, 
„hätten  in  der  Kegel  verschiedene  Instructionen,  daher  auch  verschie- 
dene Ansichten  und  Absichten ; bei  ihnen  sei  kein  pünctlicher  Gehorsam, 
also  auch  keine  Garantie  für  die  sichere  Ausführung  der  Befehle  zu 
finden;  mit  ihnen  sei  von  schnellen,  rechtzeitigen  Bewegungen  keine 
Rede.  Mit  ihren  schlecht  disciplinirten,  unerfahrenen,  in  Eile  zusammen- 
gewürfelten Völkern,  sei  ausserdem  wenig  oder  gar  Nichts  auszu- 
richten. Würden  sie  auch  von  ihrem  Lande  besoldet,  so  kosteten  sie 
doch  für  Lebensmittel,  Service,  Fourage  und  in  Folge  zahlreicher 
Uebelstände  so  viel,  dass  man  um  dasselbe  Geld  genug  eigene,  besser 
brauchbare  Truppen  haben  könne.“ 

Im  türkischen  Heere  war  die  Gewalt  des  Oberbefehlshabers 
eine  absolute  und  ungetheilte ; er  brauchte  sich  auch  um  die  von  den 
seinen  etwa,  abweichenden  Ansichten  des  Kriegsrathes  nicht  zu 
kümmern  — die  Armee  und  das  Land,  in  welchem  diese  stand,  hatten 
ihm  unbedingt  zu  gehorchen. 

Was  sonst  die  Folge  langer  Verhandlungen  mit  Vielen  ist: 
Zank,  Meinungsverschiedenheit,  Eifersucht,  konnte  keinen  Einfluss 
nehmen.  Man  konnte  alle  Unentschiedenheit  und  allen  Zeitverlust 
vermeiden,  die  so  oft  den  Erfolg  der  besten  Anordnungen  vereiteln. 

Der  General,  der  ein  Heer  gegen  die  Türken  führeh  sollte, 
musste  sonach  vor  Allem  ebenfalls  ein  Mann  des  schnellen,  unab- 
hängigen Entschlusses  und  der  raschen,  energischen  Ausführung  sein. 

Da  die  Türken  bei  ihrer  stets  bedeutenden  numerischen  Ueber- 
legenheit  den  Feind  sehr  häufig  in  Front,  Flanke  und  Kücken  zugleich 
angreifen  konnten,  bedurfte  der  gegen  die  Türken  coramandirende 
General,  mehr  noch  als  ein  Anderer  tüchtiger  Unterbefehlshaber,  die 
nicht  nur  seine  Intentionen  wohl  zu  unterstützen  verstanden,  sondern 
an  Gehorsam  im  höheren  Sinne  gewohnt,  ihn  auch  unterstützen 
wollten.  Er  brauchte  Leute,  die  da,  wo  Alles  vom  Bedürfnisse  des 
Augenblickes  abhing,  diesem  Bedürfnisse  ohne  Anfragen  und  un- 
thätiges  Zuwarten  bis  zur  Entscheidung  auf  eigene  Verantwortung 
zu  entsprechen  wussten.  Er  brauchte  Leute,  die  nicht  nur  ihn  selbst, 
sondern  auch  Einer  den  Anderen  in  völlig  selbstloser  Weise  jeden 
Augenblick  zu  unterstützen  bereit  waren. 
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Bei  ihrer  gewaltigen  Stärke  und  ihrem  unendlichen  Trosse 
konnten  die  türkischen  Heere  sich  im  Allgemeinen  nur  sehr  langsam 
in  kleinen  Märschen  bewegen.  In  grösserer  Entfernung  vom  Feinde 
marschirten  sie  nach  Bequemlichkeit  in  mehreren  Staffeln,  in  der 
Nähe  des  Feindes  aber  gedrängt,  mit  einer  starken  Avantgarde,  über 
welche  hinaus  noch  die  Tataren  — Reiter -Corps  bis  6000  Mann 
stark  — vorgingen. 

Die  Marschlager  wurden  nicht  verschanzt,  weil  sie  zu  weitläufig 
waren  und  die  Türken  sich  durch  ihre  Stärke  genügend  gesichert 
glaubten.  Sie  brauchten  sehr  viel  Wasser,  lagerten  daher  in  der  Regel 
an  Flüssen,  oder  sandten  Brunnengräber  voraus. 

Da  sich  das  flache  Land  in  Ungarn  gegen  die  Tataren-Sch wärme 
nicht  decken  Hess,  die  ungarischen  Bauern  vor  den  Türken  die  Flucht 
ergriffen,  die  Vorräthe  womöglich  wegschafften,  musste  die  Verpfle- 
gung des  kaiserlichen  Heeres  aus  Magazinen  sichergestellt,  und  mussten 
Backöfen,  ja  sogar  Handmühlen  in's  Feld  mitgenommen  werden.  Das 
kaiserliche  Heer  musste  es  halten  wie  die  Türken,  die  in  verwüsteten 
Gegenden  aus  ihren  Magazinen  lebten.  Um  sich  von  Mühle  und  Ofen 
unabhängiger  zu  stellen,  führten  die  Kaiserlichen  auch  Zwieback  und 
Reis  mit,  auch  wurde  Wein  oder  Bier  für  den  Soldaten  verlangt, 
„da  er  nicht,  wie  die  Türken,  mit  Wasser  allein  bestehen  könne“. 
Als  die  mit  Bezug  auf  die  damalige  türkische  Grenze  zur  Anlage 
von  Armee-Magazinen  geeigneten  Orte  empfahl  Montecuceoli  Radkers- 
burg,  Pressburg,  Raab,  Komorn,  Kaschau  und  Szäthmär. 


Die  Türken  führten  den  Krieg  im  grossen  Style,  wählten  Kriegs- 
schauplätze, wo  sie  ihre  Massen  zur  Geltung  bringen  konnten,  und 
suchten  durch  eine  Schlacht  die  Entscheidung  herheizuführen. 

Sie  theilten  nur  selten  ihre  Streitkräfte.  Zu  einer  Belagerung 
schickten  sie  ihre  Tataren  voraus,  um  das  Land  zu  plündern,  mit 
Feuer  und  Schwert  zu  verheeren,  Schrecken  zu  verbreiten.  Das  Heer 
blieb  beisammen. 

Bei  der  bedeutenden  Stärke  der  türkischen  Heere  galt  es,  vor 
Allem  ihnen  mit  ganzer  Kraft  entgegen  zu  treten,  sie  durch 
Diversionen  befreundeter  Mächte  zur  Theilung  ihrer  Streitkräfte  zu 
veranlassen.  Gelang  dies  und  steuerten  andere  Mächte  vor  Allem 
Geld,  nach  Umständen  auch  Kriegsbedarf  bei,  so  glaubte  man  auf 
kaiserlicher  Seite  eine  Armee  von  genügender  Stärke  selbst  auf- 
bringen und  erhalten  zu  können. 

Die  Türken  konnten  immer  erst  spät  im  Jahre  in’s  Feld  rücken, 
theils  wegen  der  grossen  Entfernungen,  aus  welchen  die  Streiter  her- 
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beigezogen  werden  mussten,  theils  weil  sie  für  die  zahlreiche  Cava- 
lerie  die  Weide  abwarten  mussten  und  sich  nie  früher  in  Bewegung 
setzten,  als  bis  sie  den  Pferden  wenigstens  durch  14  Tage  Grün- 
futter gegeben  hatten  (im  Mai).  Anderseits  begannen  die  Türken 
meist  schon  im  August  sich  zurückzuziehen,  weil  der  grösste  Theil  der 
aus  wärmeren  Klimaten  herangezogenen  Streiter,  namentlich  auch  die 
Pferde  und  Kameele,  rauhes  Klima  überhaupt  nicht  vertrugen,  das 
Heer  auch  in  den  während  des  Krieges  zumeist  gänzlich  verheerten 
Gegenden  nicht  überwintern  konnte. 

Auf  kaiserlicher  Seite  musste  man  sonach  trachten,  früher  als 
die  Türken  im  Felde  zu  erscheinen  und  länger  im  Felde  auszuharren 
als  sie.  Erschien  man  früher,  so  konnte  man  verschiedene  Vortheile 
erringen,  ohne  dass  es  die  Türken  zu  hindern  vermochten,  z.  B.  tür- 
kische Grenzplätze  erobern,  die  Ressourcen  ganzer  Landstriche  weg- 
nehmen etc.  Aehnlich  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  im  Spätherbste 
oder  gar  im  Winter,  wenn  das  kaiserliche  Heer  den  Witterungs  Ver- 
hältnissen trotzte,  welchen  die  türkischen  Mannschaften,  Reit-,  Zug- 
und  Tragthiere  nicht  gewachsen  waren. 

So  wie  die  Türken  jederzeit  Alles  aufboten,  den  kaiserlichen 
Theil  von  Ungarn  zum  Kriegsschauplätze  zu  machen,  so  glaubte  man 
auch  auf  kaiserlicher  Seite  die  Heere  oder  Heeres-Abtheilungen,  ohne 
lange  ermüdende  Märsche,  auf  der  Donau,  Mur,  Drau  und  Save  zu 
Schilfe  auf  türkisches  Gebiet  bringen  zu  sollen.  Mittelst  der  dem 
Heere  zur  Verfügung  stehenden  Brückenschiffe,  Galeeren  undTschaiken 
war  man  in  der  Folge  stets  in  der  Lage,  die  Flussufer  nach  Bedarf 
zu  wechseln,  und  gewann  dadurch  mehr  Bewegungsfreiheit  und  die 
Ressourcen  weiterer  Gebiete.  Indem  man  sich  stets  längs  der  Flüsse 
hielt,  dienten  diese  als  Nachschubslinien,  insbesondere  für  den 
schnelleren  Transport  der  Verstärkungen  und  Hilfsvölker  zu  dem  in 
Ungarn  stehenden  kaiserlichen  Heere. 

Mit  Bezug  auf  die  Lage  der  damaligen  türkischen  Grenze,  die 
vom  Adriatischen  Meere  südlich  Zen gg  über  Kanizsa  und  Komorn  auf 
das  linke  Donau-Ufer,  sodann  über  Onod  an  der  Theiss,  an  die  sieben- 
bürgische  Grenze  lief,  waren  die  Festungen  Leopoldstadt  a.  d.  Waag, 
Särvär,  Raab,  Kaschau  und  Szäthmdr  wegen  ihrer  Lage  und  Ressourcen 
von  besonderer  Wichtigkeit,  gewissermassen  die  Ausgangspuncte  aller 
Unternehmungen.  Patak,  Tokaj,  Ecsed,  Trencsin,  Fülek  und  Eperies, 
waren  aus  ähnlichen  Gründen,  namentlich  zur  Verbindung  der  erst- 
genannten Puncte,  wichtig. 

Im  Angriffskriege  glaubte  man  vor  Allem  Gran  und  Buda 
nehmen,  sich  freien  Rücken  schaffen,  die  Schifffahrt  auf  der  Donau 
sichern  zu  sollen.  Die  Armee  stand  dann  mitten  in  Ungarn  und  konnte 
sich  nach  Bedarf  überall  hin  wenden.  Die  Eroberung  dieser  Plätze 
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gar  nicht  für  allzu  schwierig;  die  Belagerungen  mussten  aber  durch- 
geführt sein,  ehe  das  türkische  Heer  im  Felde  erschien,  oder  nach- 
dem es  geschlagen  war. 

„Während  die  Haupt-Armee  an  der  Donau  manövrirt,“  sagt 
Montecuccoli,  „müssen  die  Grenzer  und  Milizen  in  Croatien  und  in 
Ober-Ungarn  das  Feld  halten;  man  sichert  so  die  Flügel  des  Haupt- 
heeres. Jene  Milizen  finden  dort  zu  leben,  sind  wegen  ihrer  Terrain- 
Kenntnisse  dort  auch  nützlicher  als  anderswo.  Sie  halten  sich  so  gut 
sie  können,  wenn  sie  selbst  angegriffen  werden;  ist  das  feindliche  Haupt- 
heer an  der  Donau,  so  bedrohen  sie  dessen  Verbindungen,  oder  werden 
an  das  Hauptheer  herangezogen.  Bei  der  Haupt-Armee  würden  sie 
zu  viel  Fourage  consumiren,  sind  sie  auch  deshalb  nicht  am  rechten 
Platze,  weil  sie  nur  gewisse  Zeit  zu  dienen  verpflichtet  sind,  nach 
Ablauf  dieser  Zeit  sich  zerstreuen,  auch  an  stramme  Disciplin  nicht 
gewohnt,  zur  Armee  nicht  passen.“ 

„Isolirte,  türkische  Plätze,  wie  Neuhäusel,  können  unsere  Fort- 
schritte nicht  hemmen.  Man  muss  sie  nicht  förmlich  belagern,  nur 
blokiren.  Wenn  man  die  Umgebung,  aus  welcher  sie  leben,  verwüstet, 
ihre  Verbindungen  abschneidet,  fallen  sie  von  selbst.“ 

„Man  muss  eine  Schlacht  gewinnen,  denn  ist  die  türkische 
Infanterie  einmal  ruinirt,  so  kann  sie  ohne  grosse  Mühe  nicht  wieder 
hergestellt  werden  und  zwar  umsoweniger,  je  energischer  die  Verfol- 
gung ist,  je  weniger  das  geschlagene  Heer  zu  Athem  kommt.“ 

„Von  Polen  zu  Lande,  von  Italien  zur  See  unterstützt,  ist  der 
Kaiser  stark  genug,  einen  Offensiv-Krieg  gegen  die  Türken  zu  führen. 
Das  „Reich“  hätte  im  Rücken  des  Heeres  nur  die  Erbländer  zu 
schützen.“ 

Im  Defensiv-Kriege  wollte  man  zunächst  eine  Aufstellung  zwischen 
Ungariseh-Altenburg  und  Raab,  also  in  dem  Raume  zwischen  der 
Donau  und  dem  Neusiedler-See,  nehmen  und  die  zum  Uebergange  auf 
die  Schütt  und  das  linke  Donau-Ufer  nöthigen  Brücken  hersteilen. 
Von  jener  Aufstellung  aus  glaubte  man  überall  hin  zurechtkommen 
und  die  Erbländer  am  besten  bedecken  zu  können. 

Griff  der  Feind  Raab  an,  so  konnte  die  kaiserliche  Armee  von 
Aussen  her  die  Vertheidigung  sehr  erleichtern,  im  äussersten  Falle 
sich  nach  Raab  werfen.  Stand  sie  zwischen  Donau,  Raab  und  Raabnitz, 
so  konnte  ihr  der  Feind  schwer  beikommen,  auch  nicht  leicht  die 
Zufuhren  abschneiden.  Er  konnte  die  kaiserliche  Armee  nicht  leicht 
rechts  umgehen,  da  er  sich  auf  dem  rechten  Ufer  der  Raab  immer 
auf  einem  Bogen  bewegen  musste,  die  kaiserliche  Armee  auf  dem 
linken  Ufer  auf  der  Sehne  sich  ihm  überall  rechtzeitig  vorlegen,  auf 
solche  Weise  bis  nach  Steiermark  Alles  decken  konnte.  Aehnlich  war 
das  Verhältniss,  wenn  der  Feind  auf  das  linke  Donau-Ufer  überging: 
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man  konnte  ihm  auch  hier  zuvorkommen  und  sich  hinter  der  Waag 
vorlegen. 

Der  Kaum  zwischen  Raab  und  dem  Neusiedlersee  war  ver- 
theidigt  durch  die  Raab,  Raabnitz  und  die  Festung  Ungar.-Altenburg, 
die  an  der  Mündung  der  Leitha  in  die  Donau  liegt.  Die  Leitha  war  in 
der  Ebene  von  sumpfigen  Ufern  begleitet,  welche  den  Raum  zwischen 
dem  Neusiedlersee  und  der  Raabnitz  so  abschlossen,  dass  man  hier 
nur  über  Altenburg  und  auf  einem  zweiten  nur  den  Leuten  der 
Umgebung  bekannten  Wege  Vordringen  konnte;  auch  konnte  die 
Leitha  leicht  gestaut  werden. 

Die  Raabau  war  durch  zahlreiche  Sümpfe  und  die  befestigten 
Plätze  Särvär  und  Kapuvär  gesichert,  der  obere  Lauf  der  Raab  war 
es  durch  die  Schlösser  von  Könnend  und  St.  Gotthard,  die  Inseln 
grosse  und  kleine  Schütt  durch  Komorn  und  Raab. 

Das  linke  Donau-Ufer  war  durch  die  Waag  und  an  dieser  durch 
die  befestigten  Puncte  Gutta,  Sellye,  Schinta,  Leopoldstadt  und  Trencsin 
gesichert. 

Bei  der  Belagening  eines  türkischen  festen  Platzes  durfte  man 
nie  versäumen,  für  die  Sicherung  der  zum  Nachschübe  dienenden 
Flusslinien  vorzusorgen,  und  musste  sich  wohl  vorsehen,  dass  man 
vom  türkischen  Entsatzheere  nicht  selbst  eingeschlossen  wurde.  Man 
musste  sich  von  Anfang  an  für  die  ganze  voraussichtliche  Dauer  der 
Belagerung  mit  Munition  und  Proviant  versehen,  auch  Circum- 
vallations-Linien  machen,  da  der  Feind  durch  seine  Cavalerie  gewöhn- 
lich Herr  des  Aussen-Terrains  blieb.  Gegen  Festungen  an  der  Donau 
musste  die  „Flotille“  mitwirken. 


Zur  Schlacht  stellten  die  Türken  wie  die  Kaiserlichen  das  Fuss- 
volk  in  die  Mitte,  die  Cavalerie  auf  die  Flügel  und  formirten  aus 
der  Infanterie  wie  aus  der  Cavalerie  sehr  grosse  Schlachthaufen.  Sie 
schlugen  ihre  Schlachten  am  liebsten  auf  offenem  Terrain,  um  ihre 
zahlreiche  Cavalerie  in  Thätigkeit  setzen  zu  können. 

Die  Türken  ordneten  ihre  Massen  in  mehrere  Treffen  halb- 
mondförmig mit  zurückgehaltener  Mitte,  um  den  Gegner  mit  beiden 
Flügeln  umfassen,  in  den  Flanken  und  im  Rücken  angreifen  zu  können. 
Ausserdem  hatten  besondere  Abtheilungen  während  der  Schlacht  noch 
weiter  in  Flanke  und  Rücken  des  Gegners  vorzugehen,  in  dessen 
Bagage  zu  fallen  und  dort  Unordnung  anzurichten. 

Die  Türken  griffen  mit  kleinen  Abtheilungen  an,  die  bald  um- 
kehrten und  den  Verfolger  in  Hinterhalte  zu  locken  suchten,  welche 
stärkere  Abtheilungen  gelegt  hatten.  War  der  Verfolger  unvorsichtig, 
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so  wurde  er  plötzlich  wieder  von  vorne  und  in  beiden  Flanken  an- 
gegriffen. Die  türkische  Reiterei  rückte  mit  breiten  und  tiefen  Ab- 
theilungen an,  die  dennoch  während  der  Vorrückung  mit  Leichtigkeit 
dorthin  Front  zu  machen  und  dort  einzudringen  wussten,  wo  der 
Angriff  den  meisten  Erfolg  versprach. 

Sie  konnten  die  Kaiserlichen  fortwährend  beunruhigen,  da  es 
ihnen  bei  ihrer  Ueberlegenheit  leicht  war,  die  betreffenden  Abtheilungen 
abzulösen,  was  den  Kaiserlichen  unmöglich  war. 

Die  zahlreichen  Arbeiter  und  der  unendliche  Tross  waren  den 
Türken  in  der  Schlacht  nicht  nur  unnütz,  sondern  oft  hinderlich. 

Ob  man  sich  gegen  die  Türken  auf  eine  Schlacht  einlassen  solle 
oder  nicht,  war  eine  offene  Frage;  im  Allgemeinen  war  man  dagegen, 
weil  mit  einer  verlorenen  Schlacht  in  der  Regel  Alles  verloren  war, 
insbesondere  immer  die  Rebellion  in  ganz  Ungarn  zu  befürchten  stand, 
dann  auch  die  Erbländer  Kriegsschauplatz  wurden.  Anderseits  glaubte 
man  aber  doch  nicht  ohne  Schlacht  jemals  siegen  zu  können  und 
verwarf  die  Defensive  in  verschanzten  Stellungen,  da  sie  niemals  zum 
Ziele  führe.  Man  war  dafür,  wenn  der  Angriff  des  Gegners  misslang, 
aus  den  Linien  vorzubrechen  und  den  ermüdeten  Feind  selbst  an- 
zugreifen. 

Mit  einem  Siege  über  die  Türken  in  Ungarn  gewann  man  in 
der  Regel  grosse  Landstriche,  denn  die  türkischen  Festungen  ausser 
Kanizsa,  Neuhäusel  und  Szigetvär  waren  nicht  stark.  Ueberdies  er- 
hoben sich  dann  die  zahlreichen,  unter  türkischem  Joche  stehenden 
Christen. 

Die  Kaiserlichen  hatten  sich  vor  Allem  zu  hüten,  die  Türken 
mit  unzulänglichen  Kräften  oder  dann  anzugreifen,  wenn  die  Lage 
der  Umstände  den  Angriff  nicht  vortheilhaft  erscheinen  Hess;  am  aller- 
wenigsten durfte  man  Beute  machen , ehe  die  Türken  vollständig 
geschlagen  waren.  Bei  der  Verfolgung  galt  es  unter  allen  Um- 
ständen in  Ordnung  zu  bleiben,  da  man  sonst  in  einen  Hinterhalt 
gerieth. 

Der  kaiserliche  General  musste  die  Türken  nöthigen,  ihn  in  den 
Stellungen  anzugreifen,  die  er  gewählt  hatte.  Die  Türken  konnten  wegen 
Mangel  an  Fourage  nicht  lange  nnthütig  vor  seiner  Stellung  bleiben, 
wollten  nicht  unverrichteter  Dinge  abziehen,  fassten  also  häufig  den 
Stier  bei  den  Hörnern  und  kamen  dann  leicht  übel  weg. 

Die  Aufstellung  des  kaiserlichen  Heeres  zur  Schlacht  sollte  nicht 
zu  ausgedehnt,  sondern  tief  und  daher  überall  stark  sein,  so  dass  das 
Heer  ohne  Schwierigkeit  nach  allen  Seiten  Front  machen  konnte.  Der 
coramandirende  General  musste  sich  da  aufhalten,  wo  er  das  Terrain 
nach  allen  Seiten  am  besten  übersah,  um  überall  gleich  zur  Stelle  zu 
sein,  wohin  die  Umstände  ihn  riefen. 
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In  den  festen  Plätzen  musste  man  genügende  Garnisonen  lassen, 
da  man  im  Palle  einer  Niederlage  leicht  von  ihnen  abgeschnitten 
wurde  und  dann  keine  Truppen  hineinwerfen  konnte.  Fielen  sie  nach 
einer  Niederlage  in  Feindeshand,  so  war  damit  häufig  der  letzte 
Rettungsanker  verloren. 


Die  Operationen  bis  znm  Beginne  der  Belagerung  von  Wien. 

Wir  haben  im  vorhergehenden  Abschnitte  die  speciellen  Ver- 
hältnisse vorgeführt,  mit  welchen  Carl  von  Lothringen  mit  Bezug  auf 
die  Beschaffenheit  des  Kriegsschauplatzes  und  des  feindlichen  Heeres 
zu  rechnen  hatte.  Wir  gehen  nun  zu  unserer  Hauptaufgabe  über,  die 
Anordnungen  des  Herzogs  vom  allgemein  wissenschaftlichen,  strate- 
gischen und  tactischen  Standpuncte  zu  würdigen. 

Die  Basis  unserer  Betrachtungen  bildet  die  in  dem  vom  k.  k.  Kriegs- 
Archive  herausgegebenen  Werke  „Das  Kriegsjahr  1683“  gebotene 
Darstellung  des  Feldzuges. 


Als  Carl  von  Lothringen  Anfangs  April  1683  zur  Uebernahme 
des  Befehles  über  das  kaiserliche  Heer  in  Wien  eintraf,  stand  schon 
unzweifelhaft  fest,  dass  die  Türken  mit  gewaltigen  Heeresmassen 
nicht  nur  die  Eroberung  des  kaiserlichen  Theiles  von  Ungarn,  sondern 
auch  die  Unterwerfung  Deutschlands,  die  Errichtung  eines  abend- 
ländischen Kalifats  mit  dem  Hauptsitze  Wien  planten.  Es  gab  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  Tököly’s  Schaaren  die  Türken  in  Ober-Ungarn 
unterstützen  würden. 

Im  Allgemeinen  musste  schon  von  vornherein  die  Hauptauf- 
merksamkeit auf  die  Erhaltung  Wiens  gerichtet  sein.  Diese  Stadt  war 
vermöge  ihrer  geographischen  Lage  und  als  starke  Festung  die  Vor- 
mauer, der  Schlüssel  Deutschlands,  ausserdem,  was  besonders  in 
Betracht  kam,  dessen  politischer  Schwerpunct.  Wiens  Besitzergreifung 
durch  den  „Erbfeind“  hätte  das  „Reich“  ziemlich  wehrlos  gemacht. 
Wiens  Lage  hart  an  der  Grenze  bedingte,  dass  die  Hauptentscheidung 
auch  schon  an  dieser  fallen  musste.  Da  diese  Hauptentscheidung  erst 
nach  dem  Eintreffen  der  „Hilfsvölker“  gesucht  werden  konnte,  auf 
welches  bei  Beginn  der  Operationen  nicht  zu  rechnen  -war,  so  kam  es 
vor  Allem  darauf  an,  das  Eintreffen  der  Türken  vor  Wien  nach 
Möglichkeit  zu  verzögern,  dann  den  Platz  mit  Anwendung  aller  Mittel 
und  mit  äusserster  Ausdauer  bis  zu  dem  Augenblicke  zu  halten,  da 
das  Eintreffen  der  Verstärkungen  das  Heer  auf  eine  Stärke  brachte, 
die  es  zulässig  machte,  die  Entscheidung  durch  die  Schlacht  zu  suchen. 
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Für  die  glückliche  Entscheidung  aber  mussten  alle  physischen  und 
geistigen  Kräfte  das  Aeusserste  leisten,  denn  der  Krieg  war  ein 
eminent  absoluter  — es  handelte  sich  um  Sein  oder  Nichtsein. 

Das  Eintreffen  des  türkischen  Heeres  an  den  kaiserlichen  Grenzen 
war  nicht  vor  dem  Monate  Juni  zu  besorgen,  wohl  aber  konnte  Tököly 
trotz  des  mit  ihm  geschlossenen,  erst  im  Juli  ablaufenden  Waffen- 
stillstandes noch  vor  dem  Eintreffen  des  türkischen  Heeres  in  Ober- 
Ungarn  den  Krieg  fortsetzen. 

Die  kaiserlichen  Streitkräfte  konnten  zwar  bis  Anfangs  Mai  an 
der  türkischen  Grenze  zusammengezogen  werden,  waren  aber  im  All- 
gemeinen, so  lange  sie  den  Türken  allein  gegenüberstanden,  auf  die 
reinste  Defensive  gewiesen,  sie  mussten  sogar  jeden  ernsten  Zusammen- 
stoss  auf  freiem  Felde  vermeiden,  jeder  Möglichkeit  einer  Niederlage 
sorgsamst  aus  dem  Wege  gehen  — denn  sie  mussten  den  Kern  des 
verbündeten  Christenheeres  bilden,  als  solcher  unter  allen  Umständen 
erhalten  bleiben. 

Diese  Sachlage  wies  von  selbst  darauf  hin,  was  dem  kaiserlichen 
Heere  an  lebenden  Streitkräften  fehlte,  zunächst  durch  kluge  Terrain- 
Benützung  und  die  Hilfsmittel  der  Befestigungskunst  nach  Möglichkeit 
zu  ersetzen.  Es  galt  das  kaiserliche  Heer  bis  zum  Eintreffen  der 
Hilfsvölker  in  wohlgewählten  Defensiv-Stellungen  an  befestigte  Plätze 
anzulehnen,  also  den  im  Heere  liegenden  Vertheidigungskräften,  jene 
des  Terrains  und  der  Festungen  beizugesellen,  auf  diese  Weise  das 
feindliche  Heer  aufzuhalten,  bis  es  nach  dem  Einlangen  der  Ver- 
stärkungen angegriffen  werden  konnte. 

Unter  Umständen,  wenn  es  nicht  gelang,  Tököly  und  seine 
Anhänger  auf  kaiserliche  Seite  zu  ziehen  oder  wenn  Tököly  durch 
Bruch  des  Waffenstillstandes  Gelegenheit  bot,  handelte  es  sich  auch 
darum,  ihn  mit  überlegenen  Kräften  mit  aller  Energie  anzugreifen  und 
niederzuwerfen,  ehe  die  türkische  Hauptmacht  herankam. 

Im  Allgemeinen  kam  es  in  erster  Linie  darauf  an.  Zeit  zu 
gewinnen. 

Das  kaiserliche  Heer  bei  Kittsee,  also  in  dem  Baume  zwischen 
dem  Neusiedlersee  und  der  Donau,  zu  concentriren,  rechts  dieses  Stromes 
die  Raab-,  links  die  Waag-Linie  zu  halten,  hinter  diesen  Flüssen  und 
auf  der  Mur-Insel  zur  Deckung  von  Mähren  und  Inner-Oesterreich 
besondere  Truppen-Corps  aufzustellen,  war  schon  vor  dem  Eintreffen 
des  Herzogs  beschlossene  Sache.  Man  hatte  sich  im  Allgemeinen  ganz  an 
Montecuccoli's  Kathschläge  gehalten,  selbe  jedoch  insofern,  der  speciellen 
Sachlage  wohl  entsprechend,  modificirt,  als  man  den  ungarischen 
Milizen  und  Grenztruppen  auf  den  strategischen  Flügeln  durch  Beigabe 
deutscher  Regimenter  mehr  inneren  Halt  und  mehr  Widerstandskraft 
verlieh,  ausserdem  sämmtliche  Streitkräfte  auf  dem  linken  Ufer  der 
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Donau  unter  gemeinschaftlichen  Oberbefehl  stellte,  um  in  die  Opera- 
tionen gegen  Tököly  Einklang  zu  bringen. 

Man  wollte  sich  die  Möglichkeit  sichern,  den  schwächeren  Gegner 
Tököly  erforderlichen  Falles  noch  vor  dem  Eintreffen  des  türkischen 
Hauptheeres  niederzuwerfen,  daher  der  Herzog  mit  den  polnischen 
Hilfsvölkern  theils  die  Yertheidiger  der  Waag-Linie  zu  verstärken,  theils 
gegen  Ober-Ungarn  zu  operiren  gedachte.  Er  legte  mit  vollem  Rechte 
auf  die  Niederwerfung  Tököly’s,  dessen  Einfluss  auf  den  Gang  der 
Ereignisse  auf  dem  Haupt  - Kriegsschauplätze  ein  wesentlicher  war, 
mehr  Gewicht  als  auf  die  von  Anderen  geplante  Diversion  in  der 
weit  entlegenen  Ukraine;  er  war  von  Anfang  an  bestrebt,  dort  wo 
die  Hauptentscheidung  fallen  musste,  in  möglichster  Stärke  aufzutreten, 
wollte  also  die  polnischen  Streitkräfte  in  Ungarn,  nicht  aber  in  der 
Ukraine  verwendet  wissen.  Sein  mit  Bezug  auf  die  schon  vorgerückte 
Jahreszeit  wohlgegründeter  Einwand,  dass  sich  die  Belagerung  eines 
festen  Platzes  in  der  Ukraine  mit  Aussicht  auf  Erfolg  nicht  mehr 
durchführen  lasse,  zeigt  überdies  wie  gut  der  Herzog  über  alle  noch 
so  entfernt  aufseine  Aufgabe  Einfluss  nehmenden  Factoren  orientirt  war. 

Den  eigentlichen  strategischen  Aufmarsch  bei  Komorn,  also  weiter 
vorwärts  als  Montecuccoli  beantragt  hatte,  zu  bewirken,  war  in  jeder 
Richtung  höchst  zweckmässig  — einmal  weil  man,  je  weiter  nach 
vorne  der  Aufmarsch  geschah,  den  Feind  desto  länger  hinlialten,  also 
desto  mehr  Zeit  gewinnen  konnte,  dann  auch  weil  sich  die  Armee 
von  Komorn  aus  — je  nachdem  die  feindliche  Hauptmasse  auf  dem 
rechten  oder  linken  Donau-Ufer  vorging  — immer  rechtzeitig  hinter 
der  Raab-  oder  Waag-Linie  vorlegen,  endlich  auch  nach  Umständen 
bequem  und  in  kurzer  Zeit  gegen  Gran  oder  Neuhäusel  wenden  konnte, 
um  thunlichst  noch  vor  dem  Eintreffen  des  feindlichen  Hauptheeres 
einen  dieser  beiden  festen  Plätze  in  die  Gewalt  zu  bekommen. 

Die  Unternehmungen  gegen  Gran  und  Neuhäusel  sind,  haupt- 
sächlich weil  sich  das  Eintreffen  der  Belagerungs- Artillerie  bei  Komorn 
sehr  verzögert  hatte,  ausserdem  die  Recognoscirung  von  Gran  mit 
viel  Zeitverlust  verbunden  war,  ohne  Erfolg  geblieben.  Immerhin  hat 
der  Herzog  wenigstens  versucht,  die  bis  zum  Eintreffen  des  türkischen 
Hauptheeres  gegebene  Frist  zur  Eroberung  Grans  zu  benützen  und 
hat  nicht  verkannt,  wie  werthvoll  für  seine  nächste  Absicht,  den  Marsch 
der  Türken  auf  Wien  zu  verzögern,  die  Eroberung  Grans  als  eines 
auf  der  feindlichen  Haupt-Operations-Linie  gelegenen  festen  Platzes 
gewesen  wäre. 

Die  Recognoscirung  von  Gran,  die  ursprünglichen  Bedenken  des 
Herzogs,  wegen  der  Nähe  des  feindlichen  Heeres  sich  noch  auf  eine 
Belagerung  einzulassen,  der  spätere  Entschluss  bei  dem  Vorgefundenen 
schlechten  Zustande  der  Werke  die  Belagerung  dennoch  zu  wagen. 
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die  endliche  Aufhebung  derselben,  als  die  noch  verfügbare  Zeit  zur 
Eroberung  des  Platzes  nicht  mehr  hinreichend  schien,  sind  ebenso 
viele  Belege  für  die  hohe  Einsicht,  mit  welcher  der  Herzog  den 
wechselnden  Verhältnissen  Rechnung  trug,  seine  Hauptabsicht,  den 
Marsch  des  Gegners  zu  verzögern,  zwar  nie  aus  dem  Auge  verlor,  sich 
aber  doch  nie  über  die  Verhältnisse  täuschte,  die  die  Verfolgung  dieser 
Absicht  unzulässig  machten. 

Die  Eroberung  Neuhäusels  hielt  der  Herzog  schon  am  31.  Mai 
für  nicht  mehr  möglich;  wohl  mit  allem  Rechte,  denn  der  Platz  war 
schwer  zugänglich,  wohl  verwahrt  und  stark  besetzt.  Er  liess  sich 
zwar,  um  dem  Wunsche  des  Kaisers  zu  entsprechen,  auf  das  Unter- 
nehmen ein,  scheute  aber  den  voraussichtlich  üblen  Eindruck  der 
Aufhebung  der  Belagerung  nicht,  als  es  wegen  des  allmäligen  Heran- 
kommens des  türkischen  Hauptheeres  vor  Allem  darauf  ankam. 
Komorn,  das  heisst  den  Punct  wieder  zu  gewinnen,  von  welchem  aus 
sich  das  kaiserliche  Heer  dem  Gegner  überall  rechtzeitig  vorlegen 
konnte,  aus  welcher  Richtung  er  auch  kommen  mochte. 

Schon  die  ersten  Operationen  lassen  keinen  Zweifel  darüber, 
dass  Carl  von  Lothringen  das  Kundschafts-  und  Nachrichtenwesen 
trefflich  eingerichtet  hatte.  Er  erfuhr  sehr  bald,  dass  die  türkische 
Hauptmacht  von  Belgrad  auf  dem  rechten  Donau-Ufer  gegen  Wien 
marschire,  dass  Wien  das  feindliche  Haupt-Operations-Object  sei, 
dass  Tököly  durch  Diversionen  auf  dem  linken  Ufer  jenes  Hauptheer 
unterstützen  werde.  Er  wusste  sich  der  von  den  croatischen  und 
windischen  Grenzern  unterhaltenen  Kundschafter  ebenso  trefflich  zu 
bedienen,  wie  der  Reiter  - Parteien,  die  er  — wie  mehrere  Quellen 
andeuten  — wohl  schon  während  der  Recognoscirung  von  Gran, 
beziehungsweise  auf  dem  Marsche  dahin  gegen  die  Linie  Ofen-Stuhl- 
weissenburg  vorgeschoben  hatte. 

In  seiner  Stellung  bei  Komorn  sehen  wir  den  Herzog  nur  so- 
lange stehen  bleiben,  als  die  Vorrückung  der  Türken  auf  dem  linken 
oder  rechten  Donau-Ufer  noch  zweifelhaft  war.  Sowie  der  Herzog  den 
erhaltenen  Meldungen  entnimmt,  dass  die  türkische  Hauptmacht  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Donau  über  Stuhlweissenburg  im  Vorgehen 
begriffen  ist,  geht  er  nach  Raab  zurück,  wo  sich  das  kaiserliche  Heer 
nicht  nur  ebenfalls  an  eine  Festung  lehnen,  sondern  — was  bei 
Komorn  nicht  möglich  — auch  eine  starke  Stellung  hinter  einem  Flusse 
nehmen  kann,  durch  selben,  wenn  auch  im  weiten  Bogen  hemm  und 
durch  die  den  Fluss  besetzt  haltenden  Milizen  in  der  Flanke  gesichert 
ist.  Der  Herzog  glaubte  seinem  Hauptzwecke,  den  Gegner  möglichst 
lange  aufzuhalten,  am  besten  zu  entsprechen,  indem  er  zwar  einige 
Meilen  zurückwich,  dafür  aber  einen  Punct  gewann,  an  welchem  er 
den  Feind  länger  aufznhalten  hoffen  durfte. 
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In  der  Stellung  bei  Raab  galt  es  — unternahmen  die  Türken  die 
Belagerung  — die  Verteidigung  der  Festung  durch  das  kaiserliche 
Heer  von  Aussen  her  nach  Möglichkeit  zu  unterstützen,  wenn  aber  der 
Feind,  Raab  liegen  lassend,  mit  der  Hauptmasse  seiner  Kräfte  direct 
nach  Wien  marschirte,  von  dort  nicht  abgeschnitten  zu  werden.  Es 
galt  Wien,  den  Haupt- Waffenplatz  der  Monarchie,  den  Punct,  von  dessen 
Erhaltung  nicht  weniger  als  Alles  abhing,  noch  rechtzeitig  mit  der 
nötigen  Garnison  zu  versehen,  das  heisst  das  Fussvolk  des  kaiser- 
lichen Heeres  früher  in  Wien  eintreffen  zu  machen,  als  die  Türken 
dort  eintrafen.  In  beiden  Fällen,  namentlich  im  Falle  die  Türken 
direct  auf  Wien  marschirten,  kam  Alles  darauf  an,  über  die  feind- 
lichen Bewegungen  in  der  rechten  Flanke,  namentlich  feindliche  Ueber- 
gänge  über  die  Raab  oberhalb  der  gleichnamigen  Festung,  durch  die  die 
Strecke  Raab-Särvär  beobachtenden  ungarischen  Milizen  des  Generals 
Grafen  Batthyänyi  rechtzeitig  Kenntniss  zu  erhalten.  In  beiden  Fällen 
musste  der  Herzog  jedes  grössere  Engagement  mit  der  feindlichen 
Uebermacht  vermeiden,  namentlich  jede  Niederlage  seines  Fussvolkes 
— der  künftigen  Garnison  Wiens. 

Die  Erwartung  des  Herzogs,  durch  diese  Abteilungen  von  feind- 
lichen Uebergangsversuchen  und  Bewegungen  gegen  seine  rechte 
Flanke  und  seinen  Rücken  derart  rechtzeitig  unterrichtet  zu  werden, 
dass  er  ihnen  rechtzeitig  entgegentreten  oder  sich  ihnen  entziehen 
konnte,  ging  nicht  in  Erfüllung.  Der  Herzog  sah  sich  im  Gegenteile 
gegen  alles  Erwarten  schon  am  Tage  des  Eintreffens  des  feindlichen 
Heeres  an  der  Raab  durch  zahlreiche  feindliche  Schaaren,  die  ohne 
Widerstand  zu  finden,  den  Fluss  durchsetzt  hatten,  in  Flanke  und 
Rücken  bedroht.  Er  sah  die  Vertheidigungslinie  der  Raab,  von  der 
man  sich  soviel  versprochen  hatte,  umgangen,  der  Rückzug  nach  Wien 
bedroht,  das  rechtzeitige  Eintreffen  der  zur  Besatzung  bestimmten 
Infanterie  in  Frage  gestellt:  er  sah  sich  einer  höchst  kritischen,  wenn 
nicht  verzweifelten  Lago  gegenüber. 

Carl  von  Lothringen  hat  allerdings,  wie  die  Quellen  ausdrücklich 
besagen,  beide  mögliche  Fälle,  dass  die  Türken  direct  auf  Wien 
marschirten,  oder  dass  sie  sich  mit  der  Belagerung  der  auf  ihrem 
Wege  in  Ungarn  liegenden  Festungen  aufhielten,  wohl  erwogen.  Er 
war  daher  über  seine  Massregeln  in  beiden  Fällen  wohl  lange  früher 
im  Reinen  als  die  Türken  an  der  Raab  eintrafen.  Dass  aber  viele 
Tausende  feindlicher  Reiter  ganz  unerwartet  diesseits  des  Raabflusses 
in  seiner  Flanke  und  in  seinem  Rücken  auftreten  würden,  hat  er 
wohl  nicht  erwartet,  er  hat  daher  für  diesen  Fall  auch  schwerlich 
früher  irgend  welche  Erwägungen  gemacht,  als  er  thatsächlich  eintrat. 

Die  Situation,  der  sich  Carl  von  Lothringen  ganz  unerwartet 
gegenüber  sah,  stellte  an  seine  Geistesgegenwart,  seine  Entschlossen- 
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heit,  seinen  moralischen  Muth,  sein  militärisches  Wissen  und  Können 
Anforderungen,  so  gross  und  gewaltig,  wie  sie  die  Ungunst  der  Ver- 
hältnisse einem  wohl  zehnmal  stärkeren  Feinde  gegenüber,  kaum 
jemals  an  einen  Feldherrn  gestellt  hat.  Carl  von  Lothringen  war  auch 
einer  solchen  Situation  gewachsen  und  fand  auch  unter  so  drängenden, 
ja  verzweifelten  Umständen  den  Weg,  der  zum  Ziele  führte.  Er  fand 
ihn,  trotzdem  das  Umgehungs-Manöver  der  feindlichen  Cavalerie  die 
Frage,  ob  das  feindliche  Hauptheer  direct  nach  Wien  marschiren 
werde  oder  nicht,  nach  wie  vor  offen  liess,  trotzdem  er  also  auch  jetzt 
noch  für  zwei  verschiedene  Fälle  passende  Anordnungen  treffen 
musste. 

Diese  Anordnungen  mussten  gleich  geeignet  sein  nach  Umständen, 
entweder  die  Vertheidigung  von  Raab  fortgesetzt  von  aussenher 
zu  unterstützen,  oder  aber  die  Infanterie  der  Armee  noch  vor  dem 
Eintreffen  der  Türken  vor  Wien  dahin  als  Besatzung  einrücken  zu 
machen,  mit  der  Cavalerie  den  Marsch  des  Feindes  nach  Wien  nach 
Möglichkeit  noch  weiter  zu  verzögern,  immer  aber  jedes  ernstliche 
Engagement  mit  dem  weit  überlegenen  Feinde  vermeiden  zu  können. 

Carl  von  Lothringen  hat  dieser  doppelten  Anforderung  trefflichst 
dadurch  entsprochen,  dass  er  bis  zur  Klärung  der  feindlichen  Absichten 
seine  Infanterie  und  sein  Geschütz  über  den  Donau-Arm  auf  die  Insel 
Schütt  defiliren  und  zunächst  bei  Raab  stehen,  die  Cavalerie  aber  auf  dem 
rechten  Donau-Ufer  aufwärts  in  der  Richtung  auf  Wien  zurückgehen 
liess.  Er  setzte  sich  so  in  die  Lage,  wenn  der  Feind  mit  seinen 
Massen  vor  Raab  blieb , mit  der  kaiserlichen  Infanterie  und  Artillerie 
die  Vertheidigung  der  Festung  fortgesetzt  unterstützen,  mit  der 
Cavalerie  die  „Brenner“  verjagen  und  dann  wieder  nach  Raab 
zurückkehren  zu  können.  Liess  aber  der  Feind  Raab  nur  mit  unter- 
geordneten Kräften  beobachten,  ging  er  mit  seinem  Gros  nach  Wien 
weiter,  dann  konnte  der  Herzog  mit  der  Reiterei  auf  dem  rechten 
Ufer  zurückweichen,  dem  Feinde  vielleicht  doch  einigen  Aufenthalt 
bereiten,  die  kaiserliche  Infanterie  aber  auf  dem  linken  Donau-Ufer 
von  Raab  in  Gewaltmärschen  nach  Wien  rücken  lassen,  um  sie 
noch  vor  dem  Eintreffen  der  Türken  als  Besatzung  in  die  Stadt  zu 
werfen. 

Da  sich  die  Frage,  ob  der  Feind  direct  auf  Wien  marschire. 
erst  dann  mit  Sicherheit  bejahen  liess,  wenn  man  die  feindliche 
Masse  zuverlässig  auf  dem  Wege  von  Raab  nach  Wien  wusste,  solche 
Kenntniss  aber  wohl  erst  dann  zu  erlangen  war,  wenn  jene  Masse  von 
Raab  schon  eine  ziemliche  Strecke  in  der  Richtung  gegen  Wien  weiter- 
gerückt war,  so  konnte  die  kaiserliche  Infanterie  und  Artillerie  erst  dann 
von  Raab  aufbrechen,  wenn  das  feindliche  Heer  schon  einen  bedeutenden 
Vorsprung  nach  Wien  voraus  hatte.  Die  den  Dispositionen  des 
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Herzogs  sonach  offenbar  zu  Grunde  liegende  Erwartung,  dass  die 
kaiserliche  Infanterie  trotz  dieses  Vorsprunges  und  trotz  des  an  sich 
weiteren  Weges  über  die  Brücke  bei  Venek  und  auf  dem  linken 
Donau-Ufer  Wien  noch  früher  als  die  Türken  erreichen  werde,  gründet 
sich  auf  die  genaue  Kenntniss  des  Umstandes,  dass  das  türkische 
Heer  bei  seiner  gewaltigen  Stärke  und  wegen  seines  unendlichen 
Trosses  sich  nur  sehr  langsam  bewegen  konnte,  dass  also  die  kaiser- 
liche Infanterie  auch  dann  noch  in  der  Lage  war  vor  den  Türken 
Wien  zu  erreichen,  wenn  sie  einige  Tage  später  von  Raab  aufbrach 
als  die  Türken. 

Wie  bekannt,  hat  der  Herzog  erst  am  7.  Juli  1683,  da  der 
Feind  in  bedeutender  Stärke  schon  an  der  Leitha  zwischen  Press- 
burg und  dem  Neusiedlersee,  also  halben  Weges  zwischen  Wien  und 
Raab  stand,  den  Befehl  an  Leslie  expedirt,  die  kaiserliche  Infanterie 
und  Artillerie  in  Eilmärschen  von  Raab  nach  Wien  zu  führen,  und 
ist  die  Infanterie  auch  rechtzeitig  dort  eingetroffen. 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die  Anordnungen  des 
Herzogs  für  den  Rückzug  Schnelligkeit  im  richtigen  Auffassen  ver- 
wickelter Situationen,  Gründlichkeit  in  der  Kenntniss  der  massgebenden 
Factoren,  Geistesgegenwart,  moralischen  Muth,  überhaupt  Feldherrn- 
Begahung  im  seltensten  Maasse  verrathen.  Schon  die  erste  Begegnung 
mit  dem  Feinde  zeigt  uns  den  Herzog  als  einen  grossen  Denker, 
als  einen  genialen  Strategen! 

In  den  Gefechten  bei  Ungarisch-Altenburg  und  Petronell  hat 
Carl  von  Lothringen  wie  schon  in  früheren  Kriegen  hohe  Befähigung 
in  der  Führung  der  Reiterei  gezeigt ; seine  Dispositionen  waren 
namentlich  bei  Petronell,  wo  die  kaiserliche  Cavalerie  von  zwei 
Seiten  her  angegriffen  wurde,  mustergiltig.  In  beiden  Gefechten 
lieferten  FML.  Prinz  Ludwig  von  Baaden,  FML.  Graf  Rabatta  und 
Andere  den  Beweis,  dass  der  Herzog  auch  für  Unterbefehlshaber 
von  der  Art  gesorgt  hatte,  wie  sie  Montecuceoli  im  Türkenkriege 
wegen  der  den  Türken  eigenthümlichen  überraschenden  und  meist 
gegen  Front  und  Flanke,  ja  den  Rücken  zugleich  geführten  Angriffe 
besonders  nöthig  bezeichnet,  Männer,  die  unter  drängenden  Ver- 
hältnissen ohne  viele  Anfragen  auf  eigene  Verantwortung  zu  handeln, 
jeder  in  seinem  Wirkungskreise  das  für  das  Ganze  Erspriessliche  zu 
verfügen  wussten.  Wenn  man  bei  Petronell  über  die  Stärke  der 
feindlichen  Cavalerie  nicht  recht  im  Klaren  war,  da  und  dort 
die  Nähe  des  Feindes  erst  spät  gewahr  wurde,  so  lag  das  in 
dem  Mangel  an  leichter  Cavalerie,  welche  den  Tataren  im  kleinen 
Kriege  gewachsen  gewesen  wäre.  Carl  von  Lothringen  verfügte 
nur  über  ein  leichtes  Reiter  - Regiment , die  Croaten  des  Grafen 
Ricchiardi. 


joqIc 


90 


Miihlwerth-Gärtner. 


Die  Operationen  während  der  Belagerung  Ton  Wien. 

Wenn  der  Herzog  im  ersten  Theile  des  Feldzuges  den  einzig 
richtigen  Gedanken:  Zeit  zu  gewinnen,  den  Marsch  der  Türken  nach 
ihrem  Haupt-Operations-Objecte  Wien  zu  verzögern  mit  allen  Mitteln 
und  nach  allen  Kegeln  der  Kriegskunst  strategisch  und  tactisch  conse- 
quent  durchgeführt  hat,  so  bietet  er  von  dem  Augenblicke  an,  da  sich 
Alles  um  die  Erhaltung  Wiens  drehte,  mit  anderen  Worten,  die 
Hauptentscheidung  bei  Wien  fallen  musste,  Alles  auf,  so  viel  Kräfte 
als  möglich  ebendort  zusammenzuziehen.  Er  zeigt  sich  vollkommen  von 
der  Richtigkeit  des  Satzes  durchdrungen,  dass  es  immer  darauf 
ankömmt,  dort  wo  die  Hauptentscheidung  liegt,  zu  siegen,  dass  aber 
hiezu  vor  Allem  alle  irgend  verfügbaren  Kräfte  ebendort  vereinigt 
werden  müssen.  Er  lässt  also  Schultz  in  Eilmärschen  nach  Wien 
rücken,  hiemit  ganz  Ober-Ungarn  bis  auf  wenige  Plätze  in  Tököly’s 
Gewalt  und  dringt  darauf,  dass  auch  Herberstein's  Regimenter  und 
alle  noch  im  Reiche  und  in  den  Erbländern  zurückgebliebenen 
kaiserlichen  Regimenter  zur  Haupt-Armee  nach  Wien  herangezogen 
werden. 

Der  Marsch  Leslie's,  vielleicht  noch  mehr  jener  Schultz’s  nach 
Wrien,  sind  nicht  nur  vottgiltige  Beweise  für  die  Tüchtigkeit  dieser 
Generale  und  die  Ausdauer  ihrer  Truppen,  sie  beweisen  namentlich 
auch  wie  trefflich  es  der  Herzog  verstanden  hat,  für  schwierige  und 
verantwortliche  Aufgaben  die  geeigneten  Männer  zu  finden!  Wie 
glänzend  haben  Leslie  und  Schultz  das  Vertrauen  des  Herzogs  gerecht- 
fertigt, indem  sie  beide  unter  Schwierigkeiten,  für  deren  Grösse  wir 
heute  kaum  mehr  den  richtigen  Massstab  besitzen,  in  unglaublich 
kurzer  Zeit  Einer  von  Raab,  der  Andere  aus  den  „Bergstädten u bei 
Wien  eintrafen! 

Der  Herzog  begnügte  sich  nicht  damit,  die  Ansammlung  so 
vieler  Kräfte  als  möglich  bei  Wien  zu  betreiben;  er  war  vom  Augen- 
blicke seines  Eintreffens  bei  Wion  unablässig  bemüht,  mit  den  wenigen 
verfügbaren  Kräften  die  Vertheidigung  Wiens  von  Aussen  her  zu  unter- 
stützen. So  lange  seine  Kräfte  nicht  genügen,  einen  Schlag  gegen  das 
feindliche  Heer  wagen  zu  können,  behält  er  die  Streitkräfte,  die  er 
zur  Hand  hat,  möglichst  beisammen,  um  das  zu  verbürgen,  was 
zunächst  die  Hauptsache  ist:  Wien  unter  allen  Umständen  bis  zum 
Eintreffen  der  Hilfsvölker  zu  halten.  Der  Schutz  der  Erblande  ist  ihm 
Nebensache,  er  gewährt  ihn  nur  in  so  weit,  als  sich  gewissermassen 
gleichzeitig  mit  der  Durchführung  der  Hauptaufgabe:  Unterstützung 
der  Vertheidigung  Wiens  und  Sicherung  des  Anmarsches  der  Hilfs- 
völker auf  beiden  Donau- Ufern  durch  Festhaltung  der  Flusslinien 
der  March  und  Traisen  thun  liess. 
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Wir  sehen  den  Herzog,  nachdem  er  mit  der  Cavalerie  Wien 
erreicht,  auf  der  Tabor-Insel  eine  Stellung  beziehen,  in  welcher  er 
den  Donau-Uebergang  seiner  Infanterie,  die  Vereinigung  mit  Schultz 
und  Lubomirski  und  die  so  wichtige  Verbindung  mit  Wien  und  mit 
dem  linken  Donau-Ufer  sichern  konnte.  Wir  sehen  ihn,  die  Zuschübe 
nach  Wien  decken,  seine  ganze  Infanterie  als  Besatzung  nach  Wien 
werfen,  endlich,  da  er  nun  selbst  ohne  Infanterie  ist,  die  bei  Raab 
entbehrliche  heranziehen.  General  Dünewald  soll  mit  seiner  Reiterei 
das  rechte  Donau-Ufer  gegen  die  feindlichen  Streifungen  sichern,  die 
Truppen  Herberstein’s  und  die  Besatzungen  von  Raab  und  Komorn 
sollen  die  feindlichen  Verbindungen  bedrohen,  das  feindliche  Heer 
vor  Wien  zu  starken  Detachirungen  veranlassen  und  es  dadurch 
schwächen.  Wir  sehen  den  Herzog  die  Vertheidigung  Wiens  nach 
Möglichkeit  von  Aussen  her  unterstützen  und,  indem  er  bei  Krems 
durch  die  aus  dem  Reiche  herankommende  Infanterie,  die  Artillerie 
und  einige  Reiterei  den  Kern  bildet,  um  welchen  sich  das  „Entsatz- 
heer' sammeln  soll,  die  Hilfs-Action  vorbereiten. 

Der  Herzog  ist  auch  bei  Wien  von  denselben  Grundsätzen  ge- 
leitet, die  ihn  bei  Raab  leiteten:  möglichste  Vereinigung  der  Streit- 
kräfte und  ihre  Unterstützung  durch  das  Terrain  und  die  Mittel 
der  Befestigungskunst.  Wie  bei  Raab,  verkennt  er  auch  hei  Wien 
die  hohe  Wichtigkeit  des  parallel  zur  feindlichen  Operations-Linie 
laufenden  Donaustromes  nicht.  Zu  schwach,  dem  Feinde  selbst  in 
unmittelbarer  Nähe  von  Wien  auf  dem  rechten  Donau -Ufer  die 
Spitze  zu  bieten,  geht  er,  sich  dem  Feinde  zu  entziehen,  auf  das 
linke  Ufer  zurück  und  bezieht  auf  diesem  eine  Flankenstellung, 
aus  welcher  er  eventuell  auf  die  Verbindungen  des  Gegners  wirken, 
nach  Umständen  einem  weiteren  Vorgehen  desselben  auf  seiner  Opera- 
tions-Linie hinderlich  werden  kann,  wo  er  mit  seinen  Streitkräften 
hinter  der  starken  Vertheidigungslinie  der  Donau  den  Raum  sichert, 
auf  welchem  das  „Entsatzheer“  zusammengezogen  werden  soll.  Dabei 
sucht  er  sich  die  Möglichkeit,  wieder  auf  das  feindliche  rechte  Ufer 
vorzubrechen,  sofort  zu  sichern : er  detachirt  nach  Krems  und  von  da 
auf  das  rechte  Ufer,  nicht  blos  um  die  „Brenner“  zu  verjagen,  son- 
dern hauptsächlich  um  durch  seine  auf  diesem  Ufer  auftretenden 
Kräfte  den  Raum  festzuhalten,  auf  welchen  das  Entsatzheer  nach 
Umständen  auf  das  rechte  Donau-Ufer  vorbrechen  soll. 

Nach  dem  Gefechte  am  Tabor  auf  das  linke  Donau-Ufer  zurück- 
zugehen bemüssigt,  also  ausser  Stande  der  belagerten  Stadt  unmittelbar 
beizustehen,  weiss  er  die  etwa  zehntausend  Reiter  und  wenigen  „Feld- 
stückel“, die  er  ersteren  zugetheilt  hat,  trefflich  zu  benützen,  um  die 
auf  dem  rechten  und  auf  dem  linken  Ufer  der  Donau  getheilt 
stehenden  feindlichen  Streitkräfte  zu  hindern,  einander  die  Hand  zu 
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reichen.  Tököly  soll  mit  seinen  Streitkräften  das  Belagerungsheer  nicht 
verstärken,  dieses  aber  soll  ebensowenig  Tököly  verstärken  und  nicht  im 
Stande  sein,  den  Kern  des  Entsatzheeres  etwa  vor  dem  Eintreffen  der 
Hilfsvölker  mit  überlegenen  Kräften  zu  schlagen,  somit  den  strate- 
gischen Aufmarsch  des  „Entsatzheeres“  zu  stören. 

Von  dem  durch  die  gegebenen  Verhältnisse  vorgezeichneten 
Centralpuncte  auf  dem  linken  Donau-Ufer  bei  Wien  aus.  wusste  der 
Herzog,  wie  es  seine  Zwecke  erforderten,  in  die  feindlichen  Bewe- 
gungen einzugreifen,  immer  rechtzeitig  auf  dem  betreffenden  Puncto 
zu  erscheinen,  die  feindlichen  Absichten  jedesmal  zu  durchkreuzen. 
Mochte  es  sich  darum  handeln,  die  Uebergangsversuche  der  Türken 
auf  das  linke  Donau-Ufer  zwischen  Krems  und  Pressburg  zu  ver- 
eiteln, oder  Tököly  an  der  March  zu  begegnen,  oder  die  Er- 
öffnung einer  Verbindung  Tökölv's  mit  dem  türkischen  Heere  über 
Pressburg  zu  hindern,  die  kaiserliche  Cavalerie  war  jedesmal  recht- 
zeitig zur  Stelle  ganz  oder  theilweise,  wie  es  die  Umstände  mit  sich 
brachten. 

Die  verschiedenen  nun  vorgefallenen  Gefechte  zeigen  uns  den 
Herzog  abermals  als  einen  vortrefllichen  Reiter-General.  Es  gilt  dies  ganz 
besonders  von  dem  Gefechte  bei  Pressburg,  das  wohl  als  ein  her- 
vorragendes Beispiel  sachgemässer  Verwendung  eines  Cavalerie-Corps 
zur  Durchführung  einer  verwickelten  Aufgabe  in  schwierigem  Terrain 
gelten  kann  und  hauptsächlich  in  Bezug  auf  die  Verwendung  der 
Dragoner-Regimenter  des  Prinzen  Ludwig  von  Baden  von  besonderem 
Interesse  ist 

Der  Herzog  wusste  von  diesen  Dragonern  (eigentlich  dieser 
berittenen  Infanterie)  einen  höchst  zweckmässigen  Gebrauch  zu  machen, 
indem  er  Ludwig  von  Baden  befahl,  mit  den  vier  Regimentern  zunächst 
bei  Nacht  den  Feind  aufzusuchen,  bei  Tagesanbruch  Front  nach  Süden, 
den  Einlass  in  die  vom  Feinde  besetzte  Stadt  Pressburg  zu  erzwingen, 
eine  Verstärkung  in  das  Schloss  zu  werfen,  das  Vorgefundene  Material 
zur  Schlagung  einer  Brücke  über  die  Donau  zu  zerstören,  gleichzeitig 
nach  Norden  hin  aufzuklären,  endlich  das  Hervorbrechen  der  „Cavalerie“ 
aus  den  Gebirgs-Defileen  und  ihre  Entwicklung  zu  decken.  Für  die 
Durchführung  dieser  verwickelten  Aufgabe  hat  er  abermals  den  geeig- 
neten Mann  gefunden. 

Für  die  Sicherung  des  strategischen  Aufmarsches  des  Entsatz- 
heeres hat  der  Herzog  auf  dem  linken  Donau-Ufer  in  eigener  Person 
gesorgt,  auf  dem  rechten  hat  er  diese  Aufgabe  den  Generalen  Leslie 
und  Dünewald  übertragen.  Indem  er  auf  dem  linken  Donau-Ufer  die 
March-Linie  gegeu  Tököly,  auf  dem  rechten  Donau- Ufer  die  Linie  der 
Traisen  gegen  das  türkische  Belagerungsheer  festhielt,  deckte  er  die 
linke  Flanke  der  Polen  und  den  Anmarsch  der  Bayern  und  Reichsvölker. 
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Der  Entsatz  Ton  Wien. 

Der  Entschluss  des  Herzogs,  den  strategischen  Aufmarsch  des 
Entsatzheeres  nicht,  wie  früher  beabsichtigt,  bei  Krems,  sondern  weit 
näher  an  Wien  bei  Tulln  bewirken  zu  lassen,  ist  in  mehr  als  einer 
Richtung  höchst  zweckmässig  gewesen.  Tulln  war  mit  Bezug  auf  die 
Anmarschlinien  der  Hilfsvölker  von  Norden  und  Westen  her  der 
Punct,  bei  welchem  die  Vereinigung  des  Entsatzheeres  am  ehesten  zu 
bewirken  war,  und  gestattete  wie  Krems  durch  die  schon  auf  dem 
rechten  Ufer  befindlichen  Streitkräfte  den  Uebergang  der  noch  auf 
dem  linken  stehenden  zu  erleichtern.  Der  Uebergang  konnte  um 
so  eher  bei  Tulln  geschehen,  als  er  durch  den  mit  weiser  Fürsorge 
festgehaltenen  Punct  Klosterneuburg  in  der  Richtung  gegen  Wien 
wenigstens  einigermassen  gesichert  war,  die  Reiter-Patrullen  Heissler’s 
und  Dünowald’s  auch  volle  Beruhigung  darüber  verschafft  hatten,  dass 
sich  zunächst  keine  bedeutenden  feindlichen  Kräfte  bei  Tulln  befanden. 
Endlich  führte  von  Tulln  die  kürzeste  in  der  linken  Flanke  durch 
einen  breiten  Strom  gesicherte  Anmarschlinie  gegen  Wien.  Für  den 
Ufer  Wechsel  der  Kaiserlichen,  Polen  und  Sachsen  war  durch  die 
dreifache  Kriegsbrücke  bei  Tulln  und  die  permanente  Brücke  bei 
Krems  vollkommen  vorgesehen. 

Der  Entschluss,  das  Entsatzheer  von  Tulln  auf  der  kürzesten 
Linie  direct  gegen  Wien  zu  führen,  zeigt  uns  die  Feldherrngaben  des 
Herzogs  abermals  im  glänzendsten  Lichte. 

Der  Herzog  hat  ohne  Frage  das  Gewicht  aller  Gründe  wohl 
erwogen,  welche  für  den  Vorschlag  sprachen,  das  Entsatzheer  auf 
dem  linken  Donau-Ufer  nach  Pressburg,  bei  dieser  Stadt  auf  das 
rechte  Ufer,  also  auf  die  Rückzugslinie  des  Feindes,  Wien-Ofen,  zu 
führen,  d.  h.  das  feindliche  Heer  durch  ein  strategisches  Manöver:  die 
Bedrohung  seiner  Verbindungen  zur  Aufhebung  der  Belagerung  Wiens 
und  zum  Rückzuge  nach  Ungarn  zu  zwingeu.  Der  Herzog  hat  ebenso 
sicherlich  in  Erwägung  gezogen,  dass  der  tactische  Angriff  auf  das 
türkische  Heer  vor  Wien  auf  der  Operations-Linie  längs  der  Donau 
sich  schwieriger  gestalten  dürfte,  als  auf  einer  weiter  südlich  gele- 
genen Linie,  auf  welcher  das  Debouchiren  aus  dem  unwegsamen  Ge- 
birge in  die  Ebene  von  den  Türken  niemals  so  leicht  verwehrt  werden 
konnte,  als  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Wien.  Der  völlig  klare 
Blick,  mit  welchem  der  Herzog  die  Lage  der  Dinge  übersah,  liess 
ihn  aber  nicht  einen  Augenblick  verkennen,  dass  Wien  keinesfalls 
vor  dem  Eintreffen  des  Entsatzes  fallen  durfte,  dass  mit  Rücksicht 
auf  die  hohe  Bedrängniss  der  Belagerten  die  Entsatzschlacht  je 
eher  geschlagen  werden,  das  Heer  also  in  kürzester  Frist  und 
folgerichtig  auf  dem  kürzesten  Wege  gegen  Wien  geführt  werden 
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musste,  dass  ausserdem  eine  Abweichung  von  der  Haupt-Operations- 
Linie  nicht  gut  möglich  war,  weil  der  Nachschub  nur  auf  der  Donau 
oder  über  selbe  vom  linken  Ufer  her  thunlich  war,  die  Armee  sich 
also  auch  nicht  von  der  Donau  entfernen  konnte,  ohne  ihre  Verbin- 
dungen Preis  zu  geben.  Der  Herzog  verwarf  also  die  Operations- 
Linie  über  Pressburg  in  erster  Linie  wegen  des  unvermeidlichen, 
eventuell  entscheidend  in  die  Wagschale  fallenden  Zeitverlustes  und  weil 
sie  auf  offenes,  dem  Feinde  günstiges  Terrain,  also  auf  ein  ungünstiges 
Kampffeld  führte,  ebenso  auch  alle  Operations-Linien  über  den  Wiener 
Wald  in  grösserer  Entfernung  von  der  Donau,  weil  sie  ebenfalls  ohne 
Zeitverlust  nicht  zu  benützen  waren  und  die  Verbindungen  Preis  gaben. 

Indem  der  Herzog  die  kürzeste  Haupt-Operations-Linie  wählte, 
brachte  er  zugleich  den  an  die  Donau  gelehnten  linken  Flügel  die 
meiste  und  beste  Infanterie,  bis  in  die  unmittelbare  Nähe  Wiens 
auf  ein  Terrain,  auf  welchem  diese  Infanterie  das  Feuergefecht,  die 
schwächste  Seite  des  Gegners  wohl  ausnützen,  also  um  so  eher  auf 
Erfolg  rechnen  konnte,  als  die  beste  feindliche  Infanterie,  in  den 
Laufgräben  vor  Wien  zurückgehalten,  an  der  Schlacht  nicht  theilnehmen 
konnte.  Ein  Erfolg  des  linken  Flügels  öffnete  zugleich  den  kürzesten 
Weg  nach  Wien  und  gewährte  voraussichtlich  die  Möglichkeit,  eine 
Verstärkung  nach  Wien  zu  werfen,  also  ehestens  zu  erreichen,  was 
ehestens  erreicht  werden  musste. 

Das  Streben,  je  eher  die  Communication  mit  Wien  zu  öffnen 
und  zwar  durch  die  Infanterie  des  linken  Flügels  über  das  geeignetste 
Schlachtfeld  weg,  dabei  die  wichtigste  Nachschubslinie,  die  Donau, 
unter  allen  Umständen  zu  decken,  gelangt  wrie  in  den  Anordnungen 
für  den  tactischen  Aufmarsch  bei  Tulln,  so  auch  in  jenen  für  den 
Angriffsmarsch  von  hier  nach  Wien  und  für  die  Schlacht  selbst  mit 
seltener  Consequenz  zum  bestimmtesten  Ausdrucke. 

Der  Angriffsmarsch  gegen  Wien  war  in  der  linken  Flanke  durch 
die  Donau,  in  der  Front  und  rechten  Flanke  durch  die  weithin  vor- 
geschobenen Heiter-Abtheilungen  Heissler's  und  Mercy’s  wohl  gesichert, 
zudem  so  angeordnet,  dass  das  Heer  in  möglichst  breiten  Colonnen 
marschirte,  überhaupt  in  keiner  grösseren  II reite,  als  es  zu  seiner 
Entwicklung  bedurfte.  Die  am  10.  und  11.  September  bezogenen 
Stellungen  waren  wohl  geeignet,  einer  eventuellen  feindlichen  Offensive 
die  Spitze  zu  bieten. 

Auch  die  Schlacht-Disposition  für  den  12.  September  — sie  war 
unbestritten  das  geistige  Eigenthum  Carl's  von  Lothringen  — wollte 
die  Communication  mit  der  Stadt  auf  dem  kürzesten  Wege  und  auf 
dem  Terrain  eröffnen,  das  die  meisten  Chancen  für  das  von  den  Türken 
gefürchtete  Feuergefecht,  das  heisst  für  den  erfolgreichen  Kampf  bot 
also  auf  dem  Terrain  am  rechten  Donau-Ufer.  Der  Herzog  gedachte 
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mit  schräger  Front,  das  heisst  gewissermassen  mit  Staffeln  vom  linken 
Flügel  vorwärts  anzugreifen  und  eröffnete  die  Schlacht  mit  der  Offen- 
sive des  linken  Flügels,  um  vor  Allem  den  türkischen  rechten  Flügel 
von  der  Donau  abzudrängen,  einer  nach  Wien  zu  werfenden  Verstärkung 
den  Weg  zu  bahnen.  Indem  er  mit  dem  zuerst  angreifenden  linken 
Flügel  Fortschritte  machte,  wollte  er  das  Vorbrechen  des  nach- 
folgenden Centrums  und  des  rechten  Flügels  auf  das  offene  Terrain 
erleichtern,  auf  welchem  der  Gegner  wegen  seiner  zahlreichen  tapferen 
Reiterei  im  Vortheile  und  weit  schwerer  zu  überwinden  war.  Der 
Herzog  hatte  die  Absicht,  den  Frontal- Angriff  der  Mitte  und  des  rechten 
Flügels  mit  einem  Angriffe  des  linken  Flügels  gegen  die  feindliche 
rechte  Flanke  zu  combiniren. 

Dass  man  schon  ursprünglich  die  Absicht  hatte,  mit  schräger 
Front  mehr  staffelförmig  anzugreifen,  dass  der  Angriff  keineswegs 
in  Folge  unvorhergesehener  Umstände  in  Folge  von  Verspätungen  u.  dgl. 
staffelförmig  erfolgte,  beweist  schon  die  Thatsache,  dass  der  Oberfeld- 
herr Sobieski  am  Morgen  stundenlang  die  Fortschritte  des  linken 
Flügels  auf  dem  Leopoldsberge  verfolgte,  ehe  er  sich  zu  seinen 
Truppen  begab  und  sie  erst  in  Marsch  setzte. 

Der  linke  Flügel  des  Entsatzheeres  bildete  nicht  nur  den  vordersten 
Staffel  des  Heeres,  sondern  hat  auch  in  sich  mit  Staffeln  vom  linken 
Flügel  vorwärts  angegriffen.  Die  beiden  Dragoner  - Regimenter  des 
Grafen  Caprara,  welche  die  Schlacht  eröffneten,  haben,  längs  der  Donau 
vorgehend,  den  äussersten  rechten  Flügel,  die  ihnen  folgenden  Abthei- 
lungen der  Kaiserlichen  und  Sachsen  successive  noch  weitere  türkische 
Truppen  von  der  Donau  abgedrängt,  bis  endlich  durch  die  Regimenter 
des  Prinzen  Ludwig  von  Baden  die  Communication  mit  der  dem 
Falle  nahen  Festung  eröffnet  werden  konnte.  Dadurch,  dass  mit  Staffeln 
vom  linken  Flügel  angegriffen  worden  war,  war  der  feindliche  rechte 
Flügel  zu  einer  Rechtsrückwärtsschwenkung  genöthigt  worden,  die 
feindliche  Flanke  also  schon  umfasst.  Die  Infanterie  des  linken  Flügels 
war  nun  in  der  Lage,  indem  sie  ihre  Angriffe  in  südlicher  Richtung 
fortsetzte,  das  feindliche  Heer  vom  rechten  gegen  den  linken  Flügel 
aufzurollen,  also  in  einer  dem  Feinde  besonders  verderblichen  und 
in  der  Folge  entscheidenden  Richtung  zu  wirken. 

Aus  der  von  den  Türken  zwischen  der  Donau  und  dem  Wienflusse 
mit  dem  Rücken  gegen  Wien  gewählten  Schlachtstellung  war  der  Rückzug 
zunächst  nur  in  südlicher  Richtung  in  der  Verlängerung  der  Front  mög- 
lich. Für  das  christliche  Heer  war  der  feindliche  linke  der  strategische 
Angriffsflügel,  es  war  sogar  für  das  feindliche  Heer  eine  Katastrophe 
unvermeidlich,  wenn  sein  linker  Flügel  geschlagen  wurde.  Der  Herzog 
hat  aber  richtig  erkannt,  dass  der  feindliche  linke  zwar  der  strategische 
— aus  schon  erörterten  Gründen  — keineswegs  aber  auch  der  tactische 
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Angriffsflügel  war,  dass  gegen  diesen  Flügel  der  tactiscbe  Erfolg  weit 
weniger  wahrscheinlich  war,  als  gegen  den  feindlichen  rechten  Flügel. 
Er  hat  umsomehr  diesen  letzteren  angegriffen,  als  Fortschritte  gegen 
ihn  ohno  Frage  auch  das  sicherste  Mittel  waren,  feindliche  Erfolge 
gegen  den  christlichen  linken  Flügel,  die  mit  Rücksicht  auf  die  Ver- 
bindungen des  alliirten  Heeres  besonders  verderblich  gewesen  wären, 
zu  hindern.  Der  Herzog  hat  mit  hoher  Einsicht  nicht  mehr  angestrebt, 
als  er  mit  guten  Gründen  auch  zu  erreichen  hoffen  durfte  — er  hat 
gerne  auf  ein  Unternehmen  verzichtet,  dessen  Gelingen  zwar  glänzende 
Resultate  versprach,  aber  wenig  wahrscheinlich  war.  Wie  sehr  er 
Recht  hatte,  geht  am  Besten  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  die  Türken, 
trotz  der  so  ungünstigen  Lage  ihrer  Rückzugslinie,  einer  totalen 
Niederlage  ihres  linken  Flügels  noch  am  Abende  vorzubeugen,  im 
Allgemeinen  ihren  Rückzug  auch  längs  der  Front  des  christlichen 
Heeres  auszuführen  wussten. 

Im  Laufe  der  Schlacht  ist  es  zwar  Sobieski  mit  Hilfe  der  ihm 
beigegebenen  deutschen  Bataillone  und  der  deutschen  Cavalerie  auf 
seinem  linken  Flügel  gelungen,  seine  Reiterei  vor  dem  Dornbacher  Detile 
zu  entwickeln,  er  hat  aber  von  dem  Augenblicke  an,  da  ihm  das 
gelungen  war  — etwa  2 Uhr  Nachmittags  — jedenfalls  durch  mehrere 
Stunden  gegen  die  Stellung  des  türkischen  linken  Flügels  keine  Fort- 
schritte gemacht.  Er  hat  sich  überhaupt  erst  dann  zu  einer  grossen 
Action  entschlossen,  als  die  Fortschritte  des  christlichen  linken  Flügels 
in  der  Richtung  Döbling -Weinbaus,  das  heisst  der  drohende  Flauken- 
Angriff  in  den  Reihen  seiner  Gegner  sichtliche  Consternation 
und  Unordnung  erzeugt  hatten,  als  also  die  Widerstandskraft 
dieser  Gegner  durch  die  Bewegung  des  Herzogs  schon  sehr  wesent- 
lich erschüttert  war. 

Der  König  hatte  durch  seine  gegen  7 Uhr  Abends  gemachte 
Attake  allerdings  was  vom  Gegner  bis  dahin  noch  Stand  gehalten 
hatte,  zum  Abzüge  vom  Schlachtfelde  gezwungen,  doch  aber  keineswegs 
in  einer  Verfassung,  die  sich  als  völlige  Auflösung  bezeichnen  Hesse. 
Man  kann,  namentlich  mit  Bezug  darauf,  dass  der  Feind  seinen  Rück- 
zug in  der  Verlängerung  seiner  Front  antreten  und  in  kurzer  Ent- 
fernung über  ein  nicht  ganz  unbeträchtliches  Hinderniss,  den  Wientluss, 
fortsetzen  musste,  unbedenklich  behaupten,  dass  die  grosse  Attake 
des  Königs,  der  doch  nicht  unter  zwanzigtausend  Reiter  unter  seinem 
Befehle  hatte,  bei  Weitem  das  Resultat  nicht  hatte,  welches  bei  der 
gegebenen  Lage  der  Dinge  unausbleiblich  war,  wenn  die  Attake  die 
feindliche  Reiterei  völlig  culbutirt  hätte.  Endlich  sagt  der  König  in 
seinem  neunten  Briefe  an  die  Königin  selbst,  die  Türken  hätten  sich 
auf  dem  Rückzuge  noch  hartnäckig  vertheidigt,  in  dieser  Beziehung 
sogar  den  „schönsten  Rückzug1*  gemacht. 
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Carl  von  Lothringen  wusste  nicht  nur  zu  siegen  — er  zeigt 
sich  schon  am  Schlacht-Abende  bis  zum  Schlüsse  des  Feldzuges  von 
der  Wahrheit  des  Satzes  durchdrungen,  dass  der  erfochtene  Sieg  auch 
benützt  werden  müsse.  Er  will  eine  energische  Verfolgung  vom  Schlacht- 
felde einleiten,  die  Armee  schon  am  Tage  nach  der  Schlacht  wieder 
aufbrechen  lassen,  er  will  überhaupt  die  Operationen  fortsetzen,  so- 
lange die  Witterungsverhältnisse  es  zulassen.  Er  ist  völlig  klar  darüber, 
dass  durch  unmittelbare  Verfolgung  des  Sieges  noch  im  Herbste  1683 
für  den  nächsten  Kriegszweck  — die  Herstellung  der  kaiserlichen  Herr- 
schaft in  Ungarn  — mehr  geleistet  werden  konnte,  als  sich  im  nächsten 
Frühjahre,  sechs  oder  acht  Monate  später,  während  sich  der  Feind 
völlig  erholen  und  mit  starker  Kraft  wieder  auftreten  konnte,  mittelst 
eines  neuen  Feldzuges  gewinnen  liess. 

Es  ist  dem  Herzoge  nicht  gelungen,  die  Bundesgenossen  zu  der 
energischen  Verfolgung  der  erkämpften  Vortheile  zu  bestimmen,  die 
er  als  grosser  Feldherr  für  geboten  hielt.  Er  hat  aber  seine  wohl- 
gegründete Ansicht  nach  allen  Seiten  hin  mit  soviel  Nachdruck  und 
mit  so  überzeugenden  Gründen  vertreten,  dass  er  trotz  aller  Schwierig- 
keiten die  Operationen  wieder  in  Gang  brachte,  noch  einen  ent- 
scheidenden Sieg  über  den  Gegner  erfocht  und  ihm  noch  Gran,  eine 
wichtige  Festung,  entriss.  Er  hat  nach  erfochtenem  Hauptsiege  für  die 
Benützung  desselben  Alles  gethan,  was  unter  den  gegebenen  Verhält- 
nissen überhaupt  zu  thun  möglich  war,  wie  zu  Beginn  und  im  ganzen 
Verlaufe  des  Feldzuges,  so  auch  an  dessen  Schlüsse  alle  Regeln  der 
Kriegskunst  zur  Anwendung  gebracht. 


Carl  toh  Lothriugen’s  Verhältniss  zu  Sobieski. 

Wie  Napoleon  sagt,  ist  Einheit  im  Commando  das  Wichtigste 
im  Kriege  und  kommt  es  wesentlich  darauf  an,  dass  die  gefassten 
Entschlüsse  auf  der  Geistesarbeit  eines  Kopfes  beruhen. 

Im  Sinne  dieses  Ausspruches  liegt  das  Hauptverdienst  Cail’s  von 
Lothringen  nicht  ausschliesslich,  vielleicht  nicht  einmal  zum  grössten 
Theile  in  seinen  genialen  Entwürfen  und  deren  trefflicher  Ausführung. 
Es  wäre  in  erster  Linie  in  der  hohen  Selbstverleugnung  und  in  der 
diplomatischen  Gewandtheit  des  Herzogs  zu  suchen,  jener  Eigen- 
schaften, denen  es  allein  gelingen  konnte,  da,  wo  ein  Anderer  den 
Oberbefehl  führte,  wo  der  kategorische  Imperativ  nicht  anwendbar 
war,  wo  der  Vollzug  der  gegebenen  Anordnungen  vielfältig  nur  vom 
guten  Willen  abhing,  die  geistige  Führung  allein  zu  gewinnen,  den 
gemachten  trefflichen  Entwürfen  auch  die  allseitige  Durchführung  zu 
sichern ! 
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Wie  bekannt,  hat  Sobieski  schon  damit  begonnen,  alle  Vorschläge 
des  Herzogs,  das  heisst  dessen  ganzen  Operationsplan  gutzuheissen 
und  hat  der  König,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  dem  unglücklichen 
Gefechte  bei  Pärkäny,  sich  im  ganzen  Verlaufe  des  Feldzuges  von 
dem  Herzoge  leiten  lassen.  In  dieser  Thatsache  liegt  die  königliche 
Anerkennung,  dass  Sobieski  an  den  Entwürfen  des  Herzogs  Nichts  zu 
bessern  wusste,  dass  der  König  zwar  nominell  der  Oberbefehlshaber, 
der  Herzog  aber  der  thatsächliche  Leiter  des  Ganzen  gewesen  ist. 
Handelte  der  König  einmal  gegen  des  Herzogs  Rath,  weil  es  ihm 
darauf  ankam,  der  Welt  zu  zeigen,  dass  er  und  seine  Polen  auch 
allein  die  Türken  zu  schlagen  verständen,  so  hat  er  nach  seiner 
Niederlage  bei  Pärkäny  mehr  noch  als  früher,  sein  Heil  in  den  Rath- 
schlägen des  Herzogs  gesucht,  gegen  den  ausgesprochenen  Willen 
seiner  Generale  und  seines  ganzen  Heeres  sich  soweit  an  diese  Rath- 
schläge gehalten,  als  er  eben  konnte. 

Carl  von  Lothringen  war  schon  am  Tage  der  ersten  Begegnung 
bei  Hollabrunn  Sobieski’s  tactiseher  und  strategischer  Mentor  und  ist 
es  bis  zum  Schlüsse  des  Feldzuges  immer  geblieben.  König  Sobieski 
hat  lediglich  sanetionirt,  was  des  Herzogs  Geistesarbeit  war,  durch 
solche  Sanction  offenbar  kein  Verdienst  erworben,  das  an  das  Verdienst 
Desjenigen  heranreichte,  der  jene  Arbeit  geleistet  hat.  Er  hat  aber 
auch  speciell  an  dem  Siege  bei  Wien  keineswegs  jenen  entscheidenden 
Antbeil,  den  ihm  nationale  Eiferer  in  neuester  Zeit  um  jeden  Preis 
zuerkannt  wissen  wollen. 

Es  sind  die  eigenen  Briefe  König  Sobieski's  an  seine  Ge- 
malin  Beweis  genug  dafür,  dass  das  königlich  polnische  Heer  im 
Jahre  1683  selbst  unter  einem  so  kriegserfahrenen,  tapferen 
Führer  wie  Sobieski  gar  wenig  geignet  war,  gegen  einen  ge- 
schickten und  herzhaften  Feind  Erfolge  zu  erringen , dass  also 
der  König  in  seinem  Heere  kein  Instrument  besass,  das  geeignet 
gewesen  wäre  in  der  Schlacht  vom  12.  September  die  Entscheidung 
zu  geben. 

Erklärt  doch  Sobieski  schon  in  seinem,  in  der  Nacht  zum 
12.  September  an  die  Königin  gerichteten  Briefe,  dass  die  ihm  zuge- 
theilten  deutschen  Bataillone  einen  Geist  des  Gehorsams  zeigten,  den 
er  bei  den  Seinigen  nie  gesehen  habe!  stellt  er  doch  mit  diesem 
Aussprüche  der  Disciplin  des  eigenen  Heeres  selbst  das  schlimmste 
Zeugniss  aus! 

Beschwert  er  sich  doch  in  seinem  Briefe  vom  8.  October  bitter 
über  die  schlimme  Haltung  seiner  Truppen  im  Gefechte  bei  Pärkäny. 
Sagt  er  doch,  seine  Dragoner  hätten  sich  geradezu  geweigert  zum 
Fussgefechte  abzusitzen , die  leichte  Cavalerie  hätte  sich  nicht 
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beflissener  gezeigt,  die  ihr  zugewiesenen  Aufstellungen  zu  nehmen! 
Gibt  er  nicht  selbst  zu,  dass  seine  Mitte  und  sein  linker  Flügel  die 
Flucht  ergriffen,  gleichwohl  sie  gar  nicht  angegriffen  waren,  gesteht 
er  nicht  zu,  dass  alle  seine  Bemühungen,  seine  fliehende  Reiterei  zum 
Stehen  zu  bringen,  vergeblich  waren?  Erklärt  er  nicht  selbst,  man 
müsse  die  erlittene  Niederlage  als  eine  gerechte  Strafe  Gottes  ansehen, 
für  die  Plünderung  so  vieler  Kirchen,  für  so  viel  Räubereien,  für  so 
viel  Zügellosigkeit  und  Unordnung!? 

War  es  nicht  etwa  die  kaiserliche  Cavalerie,  die  die  Polen  vor 
gänzlicher  Vernichtung  rettete  ? ! suchten  die  Polen  etwa  nicht  Zuflucht 
hinter  der  kaiserlichen  Reiterei?  war  es  nicht  der  blosse  Anblick  der 
kaiserlichen  Cürassiere,  der  die  Türken  bestimmte,  nicht  nur  von 
der  Verfolgung  der  Polen  abzustehen,  sondern  selbst  die  Flucht  zu 
ergreifen  ? 

Sagt  der  König  nicht  selbst,  seine  Leute  seien  verweich- 
licht und  hätten  das  Exercitium  vergessen,  die  Officiere  seien  un- 
wissend und  indolent,  so  dass  sich  die  Mannschaft  laut  über  sie 
beschwere!? 

Gibt  es  einen  schlagenderen  Beweis  dafür,  wie  das  Gefecht  bei 
Pärkäny  das  polnische  Heer  gänzlich  demoralisirt  hatte,  als  die  That- 
sache , dass  es  nach  diesem  Gefechte  nicht  einmal  die  Ehren- 
stellung auf  dem  rechten  Flügel  einnehmen  wollte,  die  es  sich  doch 
bisher  mit  so  viel  Eitelkeit  und  Hochmuth  gewahrt  hatte?  Musste 
dieses  Heer  für  den  9.  October  nicht  unter  die  Abtheilungen  des 
kaiserlichen  gemischt  werden,  weil  es  alle  Fähigkeit  als  Ganzes  zu 
wirken,  eingebüsst  hatte?  Hatte  der  König  nicht  nach  eigenem  Ein- 
geständnisse alle  Mühe  seine  Generale  und  Truppen  zu  vermögen, 
wenigstens  abtheilungsweise  zwischen  die  Deutschen  gestellt  noch 
mit  zu  thun?  Scheint  es  nach  des  Königs  eigenen  Worten  nicht 
fast,  als  wenn  nicht  einmal  der  König,  sondern  der  Abbe  Skopowski 
durch  eine  Strafrede,  worin  er  dem  Kriegsrathe  die  ganze  Reihe  der 
begangenen  Verbrechen  vorhielt,  die  erlittene  Niederlage  als  eine 
Strafe  Gottes  bezeichnete,  die  Polen  bestimmt  hätte,  noch  einmal 
gegen  den  Feind  zu  marschiren ! ? 

Da  sonach  das  polnische  Heer  nach  dem  Zeugnisse  seines 
eigenen  Königs  so  ziemlich  in  jeder  Richtung  viel  zu  wünschen  übrig 
liess,  so  haben  auch  seine  Leistungen  in  der  Entsatzschlacht  keine 
hervorragenden  sein  können.  Es  bleibt  ganz  erklärlich,  dass  Sobieski, 
nachdem  er  sich  vor  dem  Dornbacher  Defile  entwickelt,  durch  min- 
destens 4 Stunden  gar  keine  Fortschritte  gemacht  hat  und  erst  gegen 
7 Uhr  Abends,  nachdem  die  Fortschritte  des  Herzogs  von  Lothringen 
die  Stellung  des  feindlichen  linken  Flügels  unhaltbar  gemacht  hatten, 
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in  das  feindliche  Lager,  d.  h.  in  die  türkische  Stellung  ein- 
gedrungen ist. 

Man  wird,  diese  Ansicht  zu  entkräften,  darauf  hinweisen,  dass 
Sobieski  in  den  von  der  Republik  Polen  zwischen  den  Jahren  1648 
und  1676  gegen  Kosaken,  Tataren  und  Türken  geführten,  zahlreichen 
Kriegen,  eine  Reihe  schöner  Siege  mit  dem  polnischen  Heere  erfochten 
hat,  und  zwar  gegen  weit  grössere  Ueberlegenheit  als  die  war,  gegen 
welche  er  in  der  Schlacht  bei  Wien  anzukämpfen  hatte.  Man  wird 
aus  dieser  Thatsache  ohne  Weiteres  folgern,  dass  Sobieski  und  seine 
Polen,  da  wo  sie  weit  geringere  Kräfte  sich  gegenüber  hatten  als 
die,  so  sie  oft  überwunden  hatten,  umsomehr  gesiegt,  beziehungs- 
weise die  siegreiche  Entscheidung  herbeigeführt  haben  müssen.  That- 
sächlich  sahen  sich  aber  Sobieski  und  seine  Polen  am  12.  September  1683 
ganz  anderen  Verhältnissen  gegenüber  als  in  dem  oberwähuten 
28jährigen  Kriege. 

In  jenem  Kriege  hatten  Sobieski  und  sein  Heer  nur  mit  sehr 
wenig  Türken,  im  Grunde  zumeist  nur  mit  Kosaken  und  Tataren, 
d.  h.  mit  ganz  rohen,  undisciplinirten  Horden,  vor  Wien  aber 
mit  den  türkischen  Spahis  und  Fusstruppen,  d.  h.  mit  stehenden, 
und  zwar  in  mancher  Beziehung  vortrefflichen  Truppen  zu  thun. 
Sobieski  konnte  jene  weitüberlegenen,  aber  als  kriegerisches  Instrument 
nahezu  unbrauchbaren,  zudem  in  den  meisten  Fällen  mit  unglaub- 
licher Sorglosigkeit  geführten  Massen  durch  geschickte  Bewegungen 
überraschen,  er  konnte  ihnen  durch  einen  einfachen  Ueberfall  solchen 
Schrecken  einjagen,  dass  sie,  wenn  auch  zehnmal  stärker,  fast  ohne 
Widerstand  die  Flucht  ergriffen.  Vor  Wien  galt  es  einen  numerisch 
zwar  nicht  wesentlich  überlegenen  aber  regulären,  tapferen,  offenbar 
auch  nicht  allzuübel  geführten  Feind  zu  überwältigen,  es  galt  eine 
Aufgabe  zu  lösen,  die  grundverschieden  von  jener  war,  die  man 
früher  so  oft  glücklich  gelöst  hatte. 

Das  polnische  Heer,  das  wohl  geeignet  war,  undisciplinirte 
Horden  auseinander  zu  jagen,  musste  deshalb  nicht  geeignet  sein, 
einen  aus  regulären,  tapferen  und  kriegsgewohnten  Truppen  bestehenden 
Feind  zu  besiegen,  und  ist  es  auch  nicht  gewesen.  Mit  diesem  Heere 
hat  Sobieski  vor  Wien  die  Entscheidung  nicht  geben  können,  trotz- 
dem er,  wie  namentlich  die  Schlachten  und  Gefechte  von  Kalusz, 
L'hocim  und  Zuranow  beweisen,  ein  ebenso  kühner  Krieger  als 
begabter  Feldherr  gewesen  ist. 

Der  grosse  Sieg  des  Kreuzes  über  den  Halbmond,  der  grosse 
Sieg  der  Civilisation  über  die  Barbarei,  der  am  12.  September  1683 
bei  Wien  erstritten  ward,  ist  also  ohne  Frage  dem  Herzoge 
von  Lothringen  in  erster  Linie,  dem  Könige  von  Polen 
nur  in  zweiter  Linie  zu  verdanken. 
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Schlusswort. 

Die  Operationen  des  Herzogs  Carl  von  Lothringen  im  Türken- 
kriege des  Jahres  1683  sind  ohne  Frage  ein  klassisches  Beispiel 
regelrechter  Anwendung  der  Grundsätze  der  Strategie.  Es  dürfte 
nicht  nur  schwer  oder  gar  nicht  möglich  sein,  dem  Herzoge  irgend 
einen  strategischen  oder  tactischen  „Fehler“  nachzuweisen,  es  dürfte 
auch  post  festum  schwer  sein,  in  irgend  einem  Falle  aufzufinden,  was 
Besseres  hätte  geschehen  können.  Die  Leistungen  des  Herzogs 
erscheinen  jedoch  erst  dann  in  ihrem  vollen  Glanze,  wenn  man 
gebührend  in  Rechnung  zieht,  dass  er  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
hatte,  für  welche  unsere  Zeit  den  Massstab  längst  verloren  hat,  dass 
er  mit  Mitteln  Erstaunliches  leistete,  die  man  heute  als  ganz  und 
gar  unzulänglich  bezeichnen  würde. 

So  hat  beispielsweise  das  kaiserliche  (verbündete)  Heer  im 
Laufe  des  Feldzuges  1683  nicht  weniger  als  sechsmal  das  Donau-Ufer 
gewechselt,  darunter  nur  einmal  über  eine  permanente  Brücke  (Wien). 
Sonst  hat  es  überall,  wo  es  nöthig  war,  eine  Kriegsbrücke  rechtzeitig 
bereit  gefunden,  bei  Komorn,  Vönek,  Tulln,  Pressburg  und  Gran, 
dazu  gab  es  aber  nur  Schiffe,  deren  Zahl  und  Beschaffenheit  erst 
unmittelbar  vor  dem  Feldzuge  durch  „Einspännige“  der  „Kavallerie“ 
ermittelt  worden  war,  dazu  gab  es  keine  „Pionniere“,  nur  „Schiff- 
leuthe“,  nur  zwei  oder  drei  „Bruckenhauptleute“,  die  in  der 
Schlagung  solcher  Brücken  einige  Erfahrung  hatten! 

Was  der  Herzog  unternahm  fand  in  den  gegebenen  Verhältnissen 
stets  seine  volle  Rechtfertigung,  zeugt  auch,  dass  es  ihm  nie  an  völliger 
Orientirung  über  die  Sachlage  fehlte.  Er  hat  daher  auch  niemals 
eine  Bewegung  ohne  einleuchtende  Nothwendigkeit  angeordnet  und 
sich  niemals  auf  ein  Gefecht  eingelassen,  ohne  genügende  Chancen  für 
einen  glücklichen  Ausgang  zu  besitzen,  im  Allgemeinen  nie  auf  Glück 
gerechnet,  sondern  ohne  je  waghalsig  zu  sein,  stets  regelrecht,  methodisch 
gehandelt.  Er  strebte  nur  das  mit  Wahrscheinlichkeit  Erreichbare  an, 
und  versuchte  Nichts,  wras  nur  dann  Erfolg  versprach,  wenn  das 
Glück  die  Ausführung  ganz  besonders  begünstigte,  im  Gegenfalle 
aber  schlimme  Folgen  haben  konnte.  Sein  Operations-Object  war 
immer  das  feindliche  Heer,  der  Sieg  über  dieses  immer  das  Haupt- 
ziel — die  Erkenntniss,  dass  mit  dem  Erreichen  dieses  Hauptzieles 
auch  alle  Nebenziele  erreicht  wurden,  ist  der  rothe  Faden,  der  durch  alle 
Operationen  des  Herzogs  von  der  ersten  bis  zur  letzten  hindurchzieht. 

• Es  waren  aber  nicht  allein  seine  strategischen  Manöver  trefflich, 
seine  tactischen  Anordnungen  waren  stets  ebenso  wohl  erwogen  und 
immer  geeignet,  den  strategischen  Gedanken  zu  verwirklichen.  Der 
Herzog  war  ebenso  grosser  Tactiker  als  grosser  Stratege. 
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Der  tactische  Sieg  auf  dem  Schlachtfelde,  d.  h.  die  Zerstörung 
der  feindlichen  Streitkräfte  war  dem  Herzoge  immer  die  Haupt- 
sache. Seine  Strategie  beschränkt  sich  darauf,  günstige  Bedingungen 
für  den  tactischen  Schlag  zu  schaffen,  sie  will  das  Heer  zu  geeigneter 
Zeit  auf  den  geeigneten  Kampfplatz  führen,  aber  keineswegs  allein 
erreichen,  was  sie  nur  in  Verbindung  mit  dem  tactischen  Siege  zu 
erzielen  vermag. 

Die  für  den  Krieg  aufgebotene  Streitkraft  ist  das  Product 
verschiedener  Factoren,  geistiger,  moralischer,  materieller  Factoren. 
Der  Sieg  ist  das  Resultat  der  Ueberlegenheit  au  Streitkraft  überhaupt, 
und  zwar  entweder  der  materiellen  oder  der  geistigen  Factoren,  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  der  ersteren,  manchmal  auch  beider  zusammen. 

Im  Jahre  1683  war  es  unmöglich  mit  einer  absolut  grösseren 
Anzahl  Streiter  auf  dem  Kampfplatze  zu  erscheinen  als  der  Gegner; 
ebensowenig  war  es  im  Allgemeinen  möglich,  jemals  auf  einem 
wichtigen  oder  entscheidenden  Puncte  mit  relativer  Ueborlegenheit 
aufzutreten,  denn  die  Türken  hielten  die  Hauptmassen  stets  an  einem 
Puncte  vereinigt.  Die  zum  Siege  nöthige  Ueberlegenheit  konnte  im 
gegebenen  Falle  nur  in  den  geistigen  Factoren  gefunden  werden. 

Es  ist  daher  eine  besonders  glückliche  Fügung  zu  nennen,  ja 
es  ist  geradezu  entscheidend  gewesen,  dass  die  Leitung  der  christ- 
lichen Streiter  gerade  dem  Herzoge  Carl  V.  von  Lothringen  zuge- 
fallen ist,  einem  Manne,  dessen  Geist  und  Charakter  der  Sache  der 
Civilisatiou  eben  jene  Ueberlegenheit  verlieh,  die  ihr  allein  zum  Siege 
verhelfen  konnte. 
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Die  Einführung  der  Kartätsch -Patrone;  ein  Mittel 
zur  Steigerung  der  Kriegsleistung  der  Handfeuerwaffen. 

(Hiezu  Tafel  II.) 


Nachdruck  verboten.  Uebersetzungsreeht.  Vorbehalten. 

Die  Frage,  wie  ist  der  gewaltige  Unterschied  zwischen  Friedens- 
leistung und  Kriegswirkung  unserer  Handfeuerwaffen  zu  verringern, 
hat  schon  vielfach  die  Geister  der  Truppen-Officiere  und  Militär-Tech- 
niker beschäftigt.  Trotz  der  besten  Ausbildung  des  Schützen  und  trotz 
der  grossen  Verbesserung  unserer  heutigen  zweihändigen  Feuerwaffen 
ist  aber  nur  selten  die  Möglichkeit  gegeben,  mit  einem  Schüsse  im 
allergünstigsten  Falle  — eine  vorzügliche  Ausnützung  der  Waffe  vor- 
ausgesetzt — mehr  als  eineu  Treffer  zu  erhalten,  d.  h.,  auch  mehr 
als  einen  Gegner  kampfunfähig  zu  machen. 

Ist  aber  nun  auf  dem  Schlachtfelde  von  der  Masse  der  Infanterie 
stets  eine  vernunftgemässe  Anwendung  der  Feuerwaffe  zu  erwarten? 
Wir  glauben  nicht.  Trefflich  sind  von  einem  Kritiker  der  „Allgemeinen 
Militär-Zeitung“  (1882,  Nr.  5,  Seite  35)  die  Ursachen  hievon  gegeben. 
Derselbe  schreibt: 

„Eine  Schützen-Linie  besteht  weder  aus  Stoikern,  noch  aus 
Maschinen,  sondern  es  ist  eine  Masse  aufgeregter  Menschen,  welche 
theils  durch  Ehrgefühl,  theils  durch  den  Zwang  der  Disciplin  gegen 
das  Feuer  aus  Hinterladern  vorgetrieben  wird.  Die  Aufregung  steigert 
sich,  der  Führer  hat  aufznpassen,  dass  verlockende  Sandgruben,  Hohl- 
wege etc.  nicht  einen  Theil  der  Leute  dem  weiteren  Vorgehen  ab- 
wendig machen  — die  Versuchung  liegt  so  nahe.  Man  kommt  auf 
500  bis  600m  heran;  die  Geschosse  pfeifen,  zischen,  schlagen  ein. 
hier  und  da  wird  die  Aufregung  nicht  mehr  bemeistert,  es  fallen  ein- 
zelne ziellose  Schüsse  aus  der  vorgehenden  Linie.  Jetzt  wird  gehalten, 
die  Leute  werfen  sich  hin,  und  gleich  knattert  es,  oft  sind  die  Mün- 
dungen gen  Himmel  gerichtet,  der  Zugführer  schreit  sich  heiser, 
um  das  ziellose  Feuer  zu  dämpfen,  Visire  zu  eommandiren,  die  auf- 
geregten Leute  wieder  etwas  in  die  Hand  zu  bekommen.  Tmmer  mehr 
Geschosse  schlagen  ein,  Verwundete  schreien,  stöhnen,  drücken  ab  im 
Momente,  wo  sie  getroffen  werden;  Aufregung,  Knallen,  Pulverdampf 
überall.“ 
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Mit  dem  besten  Gewehre  wird  unter  solchen  Verhältnissen  ein 
aufgeregter  Schütze  ebenso  schlecht  schiessen  und  fast  ebensowenig 
treffen,  als  mit  einer  minder  guten  Waffe.  Wir  müssen  nun  im  Kriege 
auf  den  recht  bedeutenden  Bestandtheil  von  Leuten,  die  lange  Zeit 
hindurch  kein  Gewehr  in  der  Hand  gehabt,  rechnen.  Ist  es  da  nicht 
am  Orte,  Umschau  nach  einem  Mittel  zu  halten,  das  eine  vom  Zielen 
minder  abhängige  Leistung  der  Waffe  auch  beim  schlechten  Gebrauch 
derselben  sichert? 

Nach  der  Theorie  soll  die  Wirksamkeit  des  Feuers  mit  der 
Annäherung  au  den  Feind  oder  mit  dessen  Näherkommen  in  bedeu- 
tender Weise  zunehmen.  Im  Kriege  zeigt  sich  aber  oft  das  Gegentheil. 
Je  näher  der  Feind  kommt,  desto  grösser  wird  die  Aufregung  und 
desto  geringer  die  vernunftgemässe  Anwendung  der  Feuerwaffe,  so 
dass  die  Worte  Napoleon’s  III.  1859  „Les  nouvelles  armes  de  pr£cision 
ne  sont  dangereux  que  de  loin“  in  gewisser  Beziehung  heute  noch 
giltig  sind.  Ein  Mittel,  das  nun  aber  trotz  fehlerhaften  Gebrauches 
der  Waffe,  mit  der  Annäherung  des  Feindes  eine  wachsende  Feuer- 
wirkung in  Aussicht  stellt,  scheint  gerade  jetzt  von  ungeheuerem 
Vortheile  zu  sein. 

Dieses  Mittel  könnte  einmal  in  dem  Repetir-Gewehre  ge- 
funden werden.  Der  mit  einem  solchen  bewaffnete  Schütze  sollte  dann 
den  Angriff  des  Feindes  mit  gefülltem  Magazine  erwarten  und  dann 
auf  nächster  Entfernung  die  erhöhte  Feuergeschwindigkeit  seiner 
Repetir-  Waffe  vollauf  zur  Geltung  bringen.  Dem  steht  aber  der  Nach- 
theil entgegen,  dass  es  wohl  nur  wenige  Schützen  sein  werden,  welche 
in  der  Hitze  des  Gefechtes  der  Versuchung  widerstehen,  das  Magazin 
zu  gebrauchen.  Meist  wird  der  feindliche  Angriff  dann  die  Truppe 
mit  ganz  oder  theilweise  geleertem  Magaziue  antreffen.  An  ein  Wieder- 
füllen desselben  ist  bei  dem  Repetir-Gewehre  einheitlicher  Construetion 
nicht  zu  denken.  Woher  sollte  der  Soldat  bei  dem  aufregenden 
Charakter  unserer  heutigen  Gefechte  einen  Zeitaufwand  von  25  bis 
35  Seeunden  nehmen,  in  welchem  er,  falls  er  ruhig  geblieben  ist. 
die  Füllung  seiner  Waffe  vornehmen  kann?  Bedenklich  erscheint 
fernerhin  der  Umstand,  dass  gerade  in  dem  kritischesten  Augenblicke 
der  Soldat  von  der  so  vortheilhaften  Anwendung  des  Magazinfeuers 
zu  dem  minderwerthigeu  Feuer  mit  Einzelladung  übergehen  muss. 
Bei  den  meisten  Systemen  muss  das  Magazin  abgestellt  und  dann 
entweder  mit  Einzelladung  weitergefeuert  werden,  oder  es  wird  eine 
erneute  Füllung  des  Magazines  nothwendig. 

Besser  stellen  sich  diese  Verhältnisse  bei  dem  anhäng  baren 
selbstthätigen  Magazine.  Hier  ist  nur  eine  Feuerart  noth- 
wendig. Der  Soldat  schiesst  nur  mit  Benützung  des  Magazins. 
Einer  ausgiebigen  Anwendung  des  letzteren  steht  nur  der  Umstand 
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entgegen,  dass  der  Soldat  einmal  zu  viel  Patronen  verfeuern  kann, 
anderseits  auch  zu  rasch  schiesst,  selbst  dann  wenn  es  nicht  nöthig 
ist.  Eine  hiedurch  bedingte  Erhöhung  des  Patronen- Yorrathes  des 
Infanteristen  ist  nun  angesichts  seiner  schweren  Belastung  nicht 
möglich.  Man  muss  daher  trachten,  die  Intensität  des  Infanterie- 
Feuers  auf  irgend  eine  Weise  ohne  Vermehrung  der  Tasche n- 
Munition  zu  steigern. 

Bei  allen  unseren  gegenwärtigen  Infanterie-Gewehren  wie  zwei- 
händigen Feuerwaffen  der  Eeiterei  tritt  eine  bedeutende  Verschwendung 
von  Pulver  und  Blei  auf  den  näheren  Entfernungen  ein.  Um  einen 
Gegner  weg  zu  fegen,  muss  ihm  ein  Geschoss  von  25*  bis  31* 
Blei,  das  von  5*  bis  5'5*  Pulver  fortgetrieben  wird,  in  die  Rippen 
gejagt  werden. 

Der  Gedanke  ist  nun  hier  sehr  naheliegend,  wenigstens  für  die 
kurzen  Abstände  den  Effect  des  Schusses  zu  theilen,  so  dass  die 
Treffwahrscheinlichkeit  erheblich  gesteigert  wird,  während  die  Durch- 
schlagskraft jedes  ftnzelnen  Projectils  gerade  Doch  hinreicht,  einen 
Mann  ausser  Gefecht  zu  setzen.  Es  kommt  also  darauf  an,  statt  eines 
Geschosses  mehrere  gleichzeitig  zu  laden  und  gleichzeitig  abzufeuern. 
Die  Verwirklichung  dieses  Gedankens  ist  bei  dem  glatten  Gewehre 
sehr  leicht  möglich  gewesen  und  in  der  That  auch  mehrfach  erfolgt. 
So  soll  die  französische  Infanterie  in  den  Kämpfen  zu  Anfang  unseres 
Jahrhundertes  mehrere  Male  zwei  Kugeln  aufeinander  geladen  haben, 
ein  Verfahren,  das  namentlich  vom  Marschall  Bugeaud  bei  der 
Vertheidigung  gegen  Cavalerie-Angriffe  empfohlen  wurde '). 

Der  frühere  königlich  bayerische  Major  Steinle  theilt  in  seinem 
Werke:  „Die  Spitzgeschosse“,  Landau  1857,  Seite  243,  nach  Panot 
die  Treffergebnisse  mit,  welche  man  aus  glatten,  französischen  Mus- 
keten bei  Versuchen  zu  St.  Omer  1849  erhielt. 


Entfernung  Schiessen  einzelner  Leute  Salven  mit  zwei  Gliedern 

in  Patronen  mit 


Meter 

einer  Kugel 

zwei  Kugeln 

zwei  Kugeln 

75 

100% 

200% 

— 

100 

100% 

180% 

— 

150 

95% 

165% 

157% 

200 

75% 

125% 

93% 

250 

60% 

100% 

— 

300 

70% 

105% 

— 

Das  Schiessen 

der  einzelnen  Leute  wurde 

von  auserlesenen 

Schützen  ausgeführt.  Die  Scheibe  war  2m  hoch  und  12'"  breit.  Die 
Ladung  betrug  9*,  der  Kugel-Durchmesser  16’7mm. 

’)  v.  Sauer,  „'Waffenlehre11.  2.  Auflage.  Seite  322. 


• Digitized  by  Google 


10« 


Die  Einführung  der  Kartätsch -Patrone. 


Diese  Mas^regel  ergab  wohl  eine  grössere  Trefferzahl,  allein  sie 
war  auf  Kosten  der  Schonung  der  Waffe  und  namentlich  bei  einem 
sehr  gesteigerten  Rückstosse  erreicht.  Man  dachte  schon  früh  deshalb 
an  eine  Verringerung  des  Durchmessers  der  Kugeln. 

Um  deren  Streuung  zu  vermehren,  erhielten  die  Feuerwaffen 
Läufe,  welche  sich  nach  der  Mündung  zu  in  einen  breitgedrückten 
Trichter  erweiterten.  Diese  „Streuröhre“  oder  „Mousquetons“ 
wurden  namentlich  der  Reiterei  gegeben,  um  eine  kleine  Anzahl  von 
Laufkugeln,  die  sich  vorzüglich  in  der  Breite  streuen  sollten,  auf 
einmal  in  eine  feindliche  Truppe  zu  schiessen.  Wegen  ihrer  geringen 
Schussweite,  ihres  schwachen  Triebes  und  wegen  der  zu  zeitigen  Streuung 
wurden  solche  Waffen  gar  bald  wieder  ausser  Gebrauch  gesetzt.  Noch 
bis  1809  sollen  einige  österreichische  Cavalerie-Regiiuenter  zum 
Theil  solche  Mousquetons  geführt  haben  *). 

Wohl  länger  erhielten  sich  die  für  den  Seekrieg  bestimmten 
Streurohre  in  ihren  verschiedenen  Namen  „T r o m bl o n s,  E s p i n g o 1 su, 
dieselben  waren  in  der  Ausrüstung  von  Kriegsschiffen  und  Küsten- 
schiffen aufgenommen,  um  bei  Enterungen,  Landungen  etc.  angewandt  zu 
werden.  Ihre  Wirkung  reicht  der  Anwendung  von  zu  kleinen  Geschossen 
ohne  genügende  Führung  wegen  indess  kaum  über  20  bis  30  Schritte 
hinaus,  ist  in  diesem  Bereiche  aber  allerdings  eine  bedeutende*). 

Zum  ersten  Male  finden  wir  bei  dem  Heere  des  General-Feld- 
marschalls Apraxin  1757  die  Kartätsch-Patrone  erwähnt  Jeder 
Infanterist  trug  ausser  den  gewöhnlichen  Patronen  noch  20  K artätsch  - 
Patronen,  bei  denen  ausser  der  Passkugel  noch  7 Laufkugeln  in 
Leinwand  genäht  waren  *). 

Der  dänische  Infanterist  führte  1 848 — 49  zum  Theil 
Kartätscli-Patronen,  welche  aus  zwei  (nach  Anderen  drei)  Geschossen 
von  verschiedenem  Durchmesser  und  einer  bleiernen  Treibscheibe 
bestanden  und  „Kennkugel-Patronen"*  genannt  wurden  (Fig.  1).  Zuweilen 
hatten  beide  Geschosse  auch  gleichen  Durchmesser*).  Jeder  Soldat 
trug  von  denselben  10  Stück  in  der  Patrontasche  und  10  im  Tornister, 
während  erstere  ausserdem  noch  30  Kugel-Patronen  enthielt  *).  Der 
damalige  Major  von  Steinmetz  erzählt  aus  dem  Gefechte  von  Schleswig, 
dass  die  Dänen  gut  geschossen  und  solche  Patronen  gebraucht  hätten  *). 

')  Rouvroy,  „Das  kleine  Feuergewehr  sowohl  für  das  Fussvulk  als  für  die 
Reiterei“.  Dresden  1820.  Seite  C. 

*)  v.  Saner,  „Waffenlehre“.  2.  Auflage.  Seite  322. 

*)  „Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur*-Ofticiere“,  18(17.  Band  (12.  Seite  230. 

*)  Schon,  „Das  gelogen«  Infanterie-Gewehr“.  2.  Auflage.  Dresden  18r>5. 
Seite  83.  Fig.  100. 

s)  Heutscli,  „Entwicklungsgeschichte  und  Construction  säumitlieher  Hinter- 
lader-Gewehre der  Nordischen  Staaten“.  Berlin  1879.  Seite  1 1. 

*)  Beihefte  mm  „Militär-Wochenblatt“  1878.  Seite  164. 
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Eine  ähnliche  Patrone  mit  6 kleinen  Kugeln  von  je  8’9ram 
Durchmesser  und  41K  Bleigewicht  war  bis  in  die  Sechziger-Jahre 
dieses  Jahrhundertes  bei  der  schwedischen  Reiterei  eingeffihrt. 
Dieselbe  wurde  aus  einer  glatten  Pistole  des  Calibers  19-9,nm  mit 
6‘7K  Pulver  verschossen.  Ausserdem  führte  der  schwedische  Reiter 
noch  eine  Pistole  kleineren  Calibers  (14-9mm)  mit  Spitzgeschoss  *). 

Graf  Wilhelm  von  W ürttemberg  versuchte  1861  in  seiner 
als  geheimes  Manuscript  gedruckten  Schrift:  „Die  Flinten-Kartätsche“ 
die  allgemeine  Einführung  einer  Schrot-Patrone  in  Deutschland  anzu- 
bahnen. Der  Verfasser  geht  hierin  von  der  Ansicht  aus,  dass  selbst 
der  geübteste  Schütze  um  so  unruhiger  und  sein  Feuer  daher  um  so 
unsicherer  und  unwirksamer  wird,  je  näher  er  dem  Gefechtsbereiche 
des  Gegners  kommt  und  je  wahrscheinlicher  der  Einzelkampf  bevorsteht. 

Sodann  sei  es  allgemein  anerkannte  Thatsache,  dass  in  solchen 
Fällen,  wie  überhaupt  bei  dem  Nahegefecht,  mit  den  gezogenen 
Präcisions-Gewehren  mehr  Fehlschüsse  geschehen,  als  auf  grössere 
(selbst  mittlere)  Entfernungen,  und  zwar  nicht  nur  wegen  des  in 
Folge  ungewohnter  Stellung  des  Visirs  so  häufig  vorkommenden 
Ueberschiessens,  sondern  insbesondere  wegen  jener  gesteigerten 
Aufregung  und  Unruhe  des  Schützen,  von  welcher  auch  die  kalt- 
blütigste Natur  im  Gefechts- Getümmel  oder  bei  bevorstehendem 
Einzelkampfe  nicht  frei  bleibe. 

Solcher  Thatsachen  werde  sich  der  Soldat  aber  nur  zu  bald 
bewusst  und  schwinde  ihm  schon  hiedurch  das  unbedingte  Vertrauen 
zu  seiner  Feuerwaffe  (wenn  sie  auch  noch  so  viel  leiste),  so  werde 
er  sein  Selbstvertrauen  vollends  um  so  eher  verlieren,  wenn  er  einem 
Einzelkampfe  entgegensieht,  bei  dem  er  ohnehin  dem  Gegner  nicht 
i gewachsen  zu  sein  glaube. 

Diese  nicht  zu  läugnenden  Thatsachen  veranlassten  den  Grafen 
von  Württemberg  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  nicht  in  irgend  einer 
Weise  ein  Element  neutralisirt  werden  könnte,  in  welchem  der  Feind 
(hierunter  die  Franzosen  verstanden)  thatsächlich  überlegen  ist. 

Die  Lösung  der  Aufgabe  bestand  also  in  der  Auffindung  des 
geeigneten  Mittels,  durch  welches  der  Gegner  vor  oder  mit  Beginn 
des  Bajonnet-Angriffes  möglichst  wehrlos  gemacht,  beziehungsweise 
seine  Uebermacht  an  Kopfzahl  wie  an  Selbstvertrauen  derartig  geschwächt 
und  erschüttert  werden  kann,  dass  er  sich,  dem  Gefechte  mit  der 
blanken  Waffe  entweder  zu  entziehen  genöthigt  werden  oder  physisch 
und  moralisch  unterliegen  muss. 

Ganz  abgesehen  von  zweckmässiger  Benützung  des  Geländes  etc. 
wird  es  sich  zunächst  immer  um  eine  unfehlbare,  möglichst  ver- 


*)  W.  v.  Ploennies,  „Neue  Studien“.  Band  II.  Seite  265. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine.  XXVIII.  Bd.  1884. 
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nichtende  Wirkung  des  Feuers,  insbesondere  auf  nahen  Entfernungen, 
handeln  müssen,  eines  Feuers,  das  die  Reihen  des  Gegners  auf  solch' 
gegebene  Entfernungen  derart  zu  lichten  und  zu  schwächen  geeignet 
ist,  dass  er  zum  letzten  entscheidenden  Kampfe  nicht  mehr  die 
erforderlichen  Kräfte  besitzt. 

Verfasser  kam  nun  auf  den  Gedanken,  den  dem  Kartätsch-Schusse 
des  Geschützes  entsprechenden  Schrotschuss,  wie  er  schon  längst 
in  der  Jäger-Praxis  mit  der  Flinte  üblich,  so  auch  im  Ernstkampfe 
für  den  Soldaten  in  Anwendung  zu  bringen.  Selbstverständlich  konnte 
es  sich  hier  nicht  um  einen  Schrotschuss  handeln,  wie  er  auf  Hasen 
oder  Rehe  in  Entfernungen  von  höchstens  70  Schritten  in  Anwendung 
kommt,  sondern  um  ein  Geschoss,  dessen  Wirksamkeit  ebenso  sehr 
darauf  berechnet  ist,  ohne  die  Vorbedingung  eines  kunstgemäss 
gezielten  Meisterschusses,  einen  mit  widerstandsfähigem  Tuche,  Leder  etc. 
bekleideten  Gegner  auf  Entfernungen  von  150  bis  200  Schritten  mit 
gesteigerter  Wahrscheinlichkeit  des  Treffens  ausser  Gefecht  zu  setzen. 

Mit  einer  Patrone,  welche  in  einer  Kartenbüchse  20  bis  25 
Schrote  aus  gepresstem  Blei  enthielt,  von  denen  250  bis  300  auf 
ein  Pfund  gehen,  schien  die  Aufgabe  gelöst  zu  sein.  Vom  Verfasser 
wurde  dann  vorgeschlagen,  die  Ausrüstung  des  Infanteristen  aus 
45  Spitz-Geschoss-  und  15  Kartätsch-Patronen  bestehen  zu  lassen. 

Die  vom  Verfasser  beabsichtigte  Anwendung  sollte  der  Schrot- 
Patrone  nicht  zu  Theil  werden,  vermuthlich  weil  die  einzelnen  Schrote 
durch  die  Wirkung  der  Züge  gleich  vor  der  Mündung  in  tangentialen 
Richtungen  verschleudert  werden  und  ausserdem  eine  zu  geringe 
Durchschlagskraft  wie  Tragweite  besitzen. 

Nur  bei  Gendarmerie-Waffen  ist  es  ihr  gelungen,  selbst 
bis  auf  unsere  Tage  hin  Verwendung  zu  erlangen. 

So  ist  in  Italien  am  30.  Juni  1875  eine  Kartätsch-Patrone 
„cartouche  ä mitraille1*  (Fig.  2 und  3)  für  die  zur  Rück- 
ladung (System  C'arcano)  umgeänderten  Gendarmerie-Carabiner  zur 
Einführung  gekommen.  Diese  37  5*  schwere  und  53,"m  lange  Patrone 
enthält  10  (nach  der  Zeichnung  12)  kleine  Kugeln  von  8,nm  Durch- 
messer und  3 02*  Gewicht.  Dieselben  befinden  sich  in  einer  Röhre 
von  Pergament-Papier  in  drei  Lagen  und  eine  Kugel  oben  auf.  Die 
Zwischenräume  sind  mit  Sägespähnen  (Gewicht  0 85*)  ausgefüllt;  die 
Pulverladung  beläuft  sich  auf  4*.  Die  Entzündung  des  Pulvers  wird 
durch  den  Stoss  der  Nadel  auf  ein  in  der  Pappscheibe  sitzendes 
Zündhütchen  herbeigeführt,  welche  gleichzeitig  als  Treibscheibe  dient. 

Es  ist  Vorschrift,  dass  die  Gendarmen  immer  ein  Paket 
Geschoss-  und  ein  solches  von  Kartätsch-Patronen  (8  Stück)  in  der 
Patroutasche  haben.  Die  letzteren  werden  nur  auf  Entfernungen 
unter  100"'  angewandt  und  in  diesem  Falle  wird  mit  dem  Visir 
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100m  immer  auf  die  Mitte  des  Zieles  gehalten.  Auf  Entfernungen 
über  100ra  soll  nach  der  Vorschrift  die  Geschoss-Patrone  angewandt 
werden.  Wenn  die  Natur  des  Dienstes  eine  geladene  Waffe  verlangt, 
muss  in  dieselbe  immer  die  Kartätsch-Patrone  eingeführt  werden '). 

Ebenso  bestanden  in  Preussen  seinerzeit  für  die  glatten 
Gewehre  Rehposten-Patronen,  welche  ausser  der  calibermässigen 
Kugel  noch  sechs  Rehposten  enthielten  und  bei  Beaufsichtigung  von 
im  Freien  arbeitenden  Gefangenen  ausgegeben  wurden  ’). 

Ebenso  wurden  in  England  im  Januar  1868  bei  den  drohenden 
Fenier-Unruhen  für  das  Snider-Gewehr  von  Oberst  Boxer  construirte 
Rehposten-Patronen  ausgegeben.  Diese  „Luck-shot  cartridges“ 
sollten  gegen  die  Meuterer  wirken,  ohne,  wenigstens  in  gewisser 
Ausdehnung,  das  Leben  entfernt  Vorübergehender  zu  gefährden.  Ihre 
in  nächster  Nähe  mörderische  Wirkung  nahm  so  stark  ab,  dass  über 
80  Yard  (73m)  nur  unter  besonderen  Umständen  tödtliche  Verwun- 
dungen möglich  waren.  Die  Hülse  war  die  der  Boxer-Patrone;  die 
Ladung  bestand  aus  einem  gepressten  Pulver  - Cylinder  mit  einer 
unteren  und  oberen  Anbohrung;  16  Rehposten  (220  auf  ein  englisches 
Pfund,  485  auf  lkr)  kamen  in  eine  Papierhülse,  die,  nachdem  die 
Zwischenräume  mit  Gips  ausgegossen  und  mit  einer  geschossartigen 
Spitze  versehen  worden,  mit  Schellack  in  der  Metallhülse  befestigt 
wurde  *). 

Als  man  1881  einen  Aufstand  in  Irland  befürchtete,  erinnerte 
man  sich  in  England  dieser  Rehposten-Patrone  und  liess  solche  in 
grossen  Mengen  anfertigen.  Dieselbeh  waren  höchst  wahrscheinlich  für 
das  kleincalibrige  Henry-Martini-Gewehr  bestimmt  und  konnten  des- 
halb nur  13  Rehposten  enthalten*).  Über  die  Wirkung  derselben  ist 
nichts  bekannt  geworden. 

Auch  in  der  Schweiz  ist  für  die  Gendarmerie  des  Cantons 
Neuenburg  eine  Schrot  - Patrone  der  Construction  des  Oberst- 
lieutenants Schmidt  im  Gebrauche  •). 

Der  Grundgedanke  aller  dieser  Constructionen  scheint  der  zu 
sein,  dass  man  einer  Minderzahl  ermöglichen  will,  den  Kampf  mit 
einer  Ueberzahl  erfolgreich  aufzunehmen,  ohne  dass  jedoch  eine  Tödtung 
der  Gegner  beabsichtigt  wird.  Für  kriegerische  Zwecke  fehlt  jedoch 
der  Schrot-Patrone  die  nöthige  Tragweite  und  ausserdem  die  erforder- 

*)  „Revue  d’artillerie“  1875.  Band  VI.  Seite  467.  1876.  Band  VIII.  Seite  173. 

‘)  Potcn,  „Handwörterbuch  der  gesammten  Militär-Wissenschaften“.  Bielefeld 
und  Leipzig  1880.  Band  VIII.  Seite  105.  Aufsatz : Rehposten-Patrone.  Verfasser 
Oberst  von  Löbell. 

’)  Poten.  Band  VIII.  Seite  107. 

*)  „Militär-Wochenblatt“  1881.  Nr.  3. 

s)  Schmidt,  „Die  Handfeuerwaffen“.  Erste  Folge.  Basel  1878.  Seite  56. 
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liehe  Durchschlagskraft,  um  auf  Entfernungen  über  100ra  den  Feind 
kampfunfähig  zu  machen.  Es  sind  deshalb  für  rein  militärische 
Zwecke  die  Schrot-Patronen  mit  Recht  verworfen  worden. 

Ein  anderes,  etwas  besseres  Mittel,  mit  einem  Geschosse  mehrere 
Treffer  zu  erzielen,  hatte  man  in  der  Anwendung  von  Spreng- 
geschossen gefunden.  Jegliche  Verwerthung  ist  denselben  durch 
die  Petersburger  Convention  vom  Jahre  1868  ab- 
geschnitten, wonach  Sprenggeschosse  von  einem  Gewichte  unter  400* 
für  völkerrechtswidrig  erklärt  sind. 

Mit  Einführung  der  Langgeschosse  erschien  es  nicht  gut  möglich 
zwei  Geschosse  gleicher  Art  zusammen  anzuwenden,  weil  hiedurch 
der  Rückstoss  zu  bedeutend  geworden  wäre.  Des  königlich  bayerischen 
Majors  Steinle  Vorschlag  („Die  Spitzgeschosse“,  Landau  1857, 
Seite  179,  Fig.  34)  war  es,  auf  das  Spitzgeschoss  noch  eine  Kugel 
zu  setzen.  (Fig.  4.) 

Bei  Versuchen  erhielt  man  ungünstige  Ergebnisse. 

Nach  Steinle's  Vorschlag  würde  man  eine  schwere  und  com- 
plicirte  Patrone  mit  sehr  zweifelhafter  Aussicht  auf  Vermehrung  der 
Treffer  erhalten  haben,  denn  das  Spitzgeschoss  verliert  durch  die 
aufgesetzte  Rundkugel  immerhin  an  der  Sicherheit  seines  Fluges, 
während  sich  auf  die  Wirkung  der  letzteren  nur  wenig  rechnen 
lässt '). 

Man  kam  deshalb  auf  den  Gedanken  das  gewöhnliche  Lang- 
geschoss der  Quere  nach  in  mehrere  Stücke  zu  theilen,  welche  normal 
von  den  Zügen  geführt  werden.  Das  Verdienst  diese  Frage  in  Anregung 
gebracht  zu  haben,  gebührt  dem  damaligen  grossherzoglich  hessischen 
Oberlieutenant  v.  Ploennies,  der  im  Jahre  1859  eine  Kartätsch- 
Patrone  für  die  Handfeuerwaffen  des  österreichischen  Calibers  (13*9mm) 
vorschlug. 

Fig.  5 zeigt  diese  Patrone  in  natürlicher  Grösse,  in  welcher  je 
vier  unter  sich  völlig  gleicher  Geschosse  von  je  115*  Gewicht  (Fig.  6) 
untereinander  vereinigt  werden.  Das  unterste  Geschoss,  welches  durch 
den  Stoss  der  Gase  unmittelbar  in  seinem  Schwerpuncte  getroffen 
wird,  pflanzt  diesen  Stoss  in  der  Art  auf  die  anderen  Geschosse  fort, 
dass  das  ganze  viergliedrige  Projectil  sich  in  der  Längenrichtung 
staucht  und  so  in  die  Züge  tritt.  Jedes  Geschoss  erhält  die  normale 
Rotations-Bewegung,  so  dass  es  nur  mit  der  Spitze  vorangehen  kann. 
Die  Sicherheit  der  Drehung  wird  durch  die  ringförmige  Lagerung 
der  Bleimasse  wesentlich  gefördert,  für  welche  so  ein  möglichst  grosses 
Rotations-Moment  erreicht  ist,  sowie  durch  die  geringe  Höhe  der 
einzelnen  Geschosse,  deren  jedes  sich  um  seine  kürzere  Achse  dreht. 

•)  W.  v.  Pluennies,  «Nene  Stadien“.  Band  I.  Seite  254. 
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Jedes  Geschoss  setzt  sich  mit  einer  unter  45°  geneigten  Kegel- 
fläche in  eine  konische  Höhlung  des  folgenden  ein,  so  dass  nur  ein 
durchaus  concentrischer  Stoss  von  dem  einen  zum  anderen  sich  fort- 
pflanzen kann.  Die  stumpfe,  vordere  Gestalt  bringt  den  Schwerpunct 
nach  vorne  und  verhindert  das  Hängenbleiben  eines  Geschosses  in 
dem  anderen ; die  drei  ringförmigen  Zwischenräume  n a (Fig.  6)  ermög- 
lichen die  Stauchung  des  ganzen  Systemes  und  befördern  die  Reini- 
gung der  Seele  durch  den  Schuss  selber.  Durch  die  Höhlungen  ent- 
stehen drei  leere  Räume,  gefüllt  mit  atmosphärischer  Luft,  welche 
bei  der  Stauchung  des  Geschosses  etwas  comprimirt  wird  und  ein 
Zusammenhalten  der  vier  ineinander  steckenden  Geschosse  durch 
den  äusseren  Druck  der  Atmosphäre  unmöglich  macht. 

In  dem  unteren  Theile  der  Patrone  sind  die  vier  Geschosse 
ohne  jedes  besondere  Bindemittel  nur  durch  das  umgewickelte  Papier 
der  Hülse  vereinigt.  Der  obere  Theil  enthält  die  4-5g  schwere  Ladung. 
Die  ganze  Patrone  wird  durch  ein  Papierblatt  gebildet,  in  welches 
zunächst  die  vier  Geschosse  eingewickelt  und  sodann  durch  Einlegen 
des  Papieres  in  die  Höhlung  des  untersten  Geschosses,  sowie  durch 
Würgung  bei  w (Fig  5)  vollkommen  transportfähig  und  so  dauerhaft 
vereinigt  werden,  dass  es  kaum  möglich  wird  den  Geschoss-Cylinder 
mit  den  Händen  zu  zerbrechen.  Die  Höhlungen  der  drei  oberen 
Geschosse  werden  zur  Erleichterung  der  Stauchung  etwas  eingefettet. 

Das  Gewicht  der  ganzen  Patrone  beläuft  sich  auf  etwa  51“. 
Mit  lk*  Bleigewicht  können  87  Treffer  oder  mit  100  Schüssen 
400  Treffer  erreicht  werden. 

Bei  Versuchen  erhielt  man  auf  100m  Entfernung  mit  je  100  Schüs- 
sen durchschnittlich  370  Treffer  auf  ein  Quadrat  von  2“  Seite  bei 
einer  Durchschlagskraft  von  4<"n  Tannenholz '). 

Dieser  Erfindung  trat  man  seinerzeit  nur  in  Bayern  näher. 
Mit  derselben  wurden  seit  1861  Versuche  vorgenommen,  bei  welchen 
sich  eine  theils  zu  unregelmässige,  theils  völlig  mangelnde  Streuung 
ergab.  Ausserdem  traten  noch  tactische  Bedenken  hinzu.  Die  Anwendung 
der  Infanterie-Kartätschen  ist  vermöge  deren  Wirkung  in  jene  Grenzen 
gewiesen,  innerhalb  welcher  eine  rasche  Entscheidung  erfolgen 
muss,  weil  sich  im  nächsten  Feuerbereiche  das  menschliche  Gefühl 
gegen  längere  Zögerungen  sträubt,  sich  auch  sträubt,  diesen  Bereich 
mit  ungeladenen  Gewehren  nur  zu  betreten.  Da  jedoch  das  Drängen 
zu  rascher  That  einerseits  die  Frist  kürzt,  welche  dem  anderen  Theile 
zu  einer  Salve  und  zum  Laden  der  Kartätsch-Patrone  gegönnt  ist, 
die  Anwendung  des  Ploennies’schen  Systemes  aber  ein  ungeladenes 
Gewehr  bedingt,  so  sprach  man  sich  gegen  Einführung  derselben  aus. 


')  W.  v.  Ploennies,  „Neue  Studien“.  I.  Band.  Seite  253. 
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Der  zweifellose  Werth  solcher  Infanterie-Kartätschen,  welche 
in  entscheidenden  Augenblicken  schnell  auf  die  geladene  Patrone 
gesetzt  werden  können  und  eine  ihrem  Zwecke  genügende  Durch- 
schlagskraft und  sichere  Streuung  besitzen,  ohne  die  Waffe  zu  gefährden, 
führte  zu  weiteren  Forschungen,  welche  zu  der  Anfangs  1864  erfolgten 
Einführung  solcher  Kartätschen  führten,  so  dass  die  bayerische  Infan- 
terie für  ihr  Podewils-Gewehr  zu  dieser  Zeit  mit  drei  verschie- 
denen Geschossen  (Voll-,  Brand-  und  Kartätsch-Geschoss)  aus- 
gerüstet wurde '). 

Diese  bayerische  Kartätsche  (Fig.  7 und  8)  war  nun  nicht  mit  der 
Pulverladung  vereinigt,  sondern  so  eingerichtet,  dass  sie  auf  eine 
bereits  geladene  Patrone  gesetzt  werden  konnte.  Dieselbe  enthielt  aus 
Rücksichten  für  die  Schonung  der  Waffe  und  den  liückstoss  nur  zwei 
Kartätschen,  welche  über  einen  expansibeln  Bodenspiegel  gesetzt  und 
durch  einen  Zwischenspiegel  von  Pappe  getrennt  waren.  Die  genannten 
Pappespiegel  verhinderten  eine  zu  heftige  Stauchung  der  Geschosse 
im  Rohre,  begünstigten  aber  deren  Streuung.  Eine  Papierhülse  hielt 
Spiegel  und  Geschosse  zusammen  *). 

Geber  die  Ausrüstung  des  bayerischen  Infanteristen  mit  diesen 
Kartätschen,  sowie  über  ihre  Wirksamkeit  im  Kriege  1866  haben 
wir  keine  Angaben  erhalten  können. 

Die  Erfahrungen  des  Krieges  von  1866  führten  zur  allgemeinen 
Einführung  des  Hinterladers  und  brachten  die  Infanterie-Kartätsche 
in  Vergessenheit  Man  hatte  nunmehr  eine  Infanterie-Waffe,  welche 
das  Fünf-  bis  Achtfache  in  Bezug  auf  Feuergeschwindigkeit  leistete, 
als  das  alte  Vorderladgewehr.  Erst  neuerdings  sind  einige  Stimmen 
wieder  zu  Gunsten  der  Einführung  der  Kartätschen  für  die  heutigen 
Handfeuerwaffen  laut  geworden. 

In  der  Schweiz  ist  die  vom  Oberstlieutenant  Schmidt 
construirte  Kartätsch-Patrone  für  ein  Caliber  von  104mm  bei  der 
Gendarmerie- Waffe  des  Cantons  Neuenburg  zur  Einführung  gelangt. 
Dieselbe  (Fig.  9)  zeigt  in  der  Hauptsache  diePloennies'scheConstruction 
angewandt  bei  der  gasdichten  Patrone  unseres  heutigen  Hinterladers. 

Die  Form  der  einzelnen  Geschosse  ist  nur  statt  auf  Expansion  auf 
Compression  berechnet.  Ihr  Durchmesser  beträgt  für  das  Laufcaliber 
von  104,,,m  bis  10"’m;  von  einander  werden  die  einzelnen  Geschosse 
durch  je  eine  Cartonscheibe  getrennt,  während  das  unterste  Geschoss 
durch  eine  Filzscheibe  von  der  Pulverladung  geschieden  ist.  Die 
Geschosse  sind  mit  glattem  Papiere  umwickelt  *). 


')  , Allgemeine  Militär-Zeitung“  1864.  Nr.  9,  Seite  71.  Nr.  22,  Seite  173. 
*)  r.  Sauer,  .Waffenlehre“.  2.  Auflage.  Seite  322.  Fig.  19. 

’)  Schmidt.  „Die  Handfeuerwaffen“.  I Folge.  1878.  Seite  56. 
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In  1 1 a 1 i e n hat  man  eine  Kartätsch-Patrone  für  das  Infanterie- 
Gewehr  M.  1870  eingeführt,  welche  hauptsächlich  für  die  Schild- 
wachen, die  in  diesem  Lande  immer  mit  geladenem  Gewehre  stehen, 
bestimmt  ist '). 

Dieselbe  soll  aus  einer  messingenen  Patronen-Hülse  M.  1870 
nebst  zugehörigem  Zündhütchen,  einem  cylindro-sphärischen  Geschosse 
aus  gezogenem  und  gepresstem  Blei  von  7 8s  Gewicht,  9 Füllstücken  aus 
gezogenem  Blei  von  je  2‘5®  Gewicht,  einem  Filzspiegel  und  der  9*  (?) 
schweren  Pulverladung  bestehen.  Das  Gesammtgewicht  der  Patrone 
soll  sich  auf  46565s  stellen.  Die  Füllstücke  sind  Cylinder-Ausschnitte 
von  solcher  Form,  dass  drei  Stücke  zu  einem  Cylinder  zusammen- 
gestossen  werden  können.  Dieselben  sind  in  drei  Lagen  auf  den  Filz- 
spiegel gestellt  und  von  dem  cylindro-sphärischen  Geschosse  bedeckt. 
Der  Filzspiegel  scheidet  den  Kaum  für  das  Pulver  von  jenem  der 
Füllstücke  ’). 

Aus  dieser  Beschreibung  geht  wohl  klar  hervor,  dass  diese 
Patronen  nur  auf  sehr  kurzen  Abständen  wirksam  sein  können. 

Erst  in  unseren  Tagen  ist  die  Frage  der  Kartätsch-Patronen 
neu  angeregt  worden.  In  dem  Werke:  „die  Repetir-Gewehre“,  Darm- 
stadt 1882,  S.  254,  behauptet  Verfasser,  dass  sich  ganz  gut  statt 
eines  258  schweren  Geschosses  4 je  68  schwere  calibermässige  Kar- 
tätschen anwenden  Hessen,  die,  auf  dieselbe  Art  von  den  Zügen  geführt, 
noch  auf  400  bis  500m  (?)  einen  Mann  ausser  Gefecht  setzen  würden. 
Ganz  besonders  viel  verspricht  sich  Verfasser  von  einer  Vereinigung 
des  Magazins-Gewehres  mit  der  Kartätsch-Patrone.  Ein  Mann  zur  Hälfte 
oder  zwei  Drittel  mit  letzterer  ausgestattet,  könnte  auf  kurze  Entfer- 
nungen bei  Benützung  des  Magazins  mit  16  Schuss  64  Geschosse 
versenden,  von  denen  jedes  die  Kraft  besitze,  einen  Gegner  kampf- 
unfähig zu  machen.  Ein  Zug  Infanterie  von  80  Mann  mit  dem  Hinter- 
lader der  Geschwindigkeit  8 würde  in  derselben  Zeit  den  5120  Ge- 
schossen des  Gegners,  nur  640  Geschosse  entgegensenden  können, 
also  eine  achtfache  Ueberlegenheit. 

„Es  wird  nicht  zuviel  behauptet  sein,  wenn  wir  sagen,  dass 
derjenigen  Infanterie,  welche  das  Repetir- Gewehr  zuerst  in  Verbin- 
dung mit  einer  gut  wirkenden  Kartätsch-Patrone  einführt,  auf  dem 
Schlachtfelde  der  Zukunft  dieselbe  Ueberlegenheit  zukomme,  wie  der 
preussischen  Infanterie  im  Jahre  1866  dem  österreichischen  und  süd- 
deutschen Vorderlader  gegenüber.“ 

Der  k.  k.  Hauptmann  v.  Löffelholz  richtete  durch  zwei  Auf- 
sätze in  „Streffleur’s  österr.  militär.  Zeitschrift“  (1881.  Bd.  III,  S.  71 

')  „Deutsche  Heeres-Zeitung“  1880.  Nr.  10. 

J)  „Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens“  1881. 
Heft  1.  Nöthen.  Seite  21. 
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und  130)  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Kartätsch-Patrone.  Derselbe 
hatte  schon  zu  Anfang  der  Siebziger-Jahre  Versuche  mit  solchen  an- 
gestellt, wobei  er  auf  200  bis  300  Schritte  Entfernung  mit  jedem 
Schüsse  durch  die  drei  Geschossstücke  zwei  bis  drei  Figurentreffer 
erhielt.  Trotz  der  schwachen  Ladung  von  4*  hatten  die  Geschoss- 
stücke noch  2'/»""  starke  Tannenbretter  durchschlagen,  besassen 
also  jedenfalls  genug  Kraft,  um  einen  Mann  ausser  Gefecht  zu 
setzen. 

Der  genannte  Officier  glaubt,  dass  namentlich  heute,  wo  Pulver- 
ladung und  Geschossgewicht  vergrössert  sind,  es  angezeigt  wäre,  diesen 
Gegenstand  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  Theilt  man  das  jetzige  Geschoss 
in  drei  bis  fünf  cylindrische  Stücke,  so  haben  diese  auf  400  Schritte 
noch  hinreichende  Durchschlagskraft,  um  einen  Menschen  kampfunfähig 
zu  machen  und  noch  den  Vortheil,  dass  man  mit  einem  Schüsse  meh- 
rere Feinde  gefechtsunfähig  machen  kann. 

Die  bisherige  Patrone  hat  auf  den  nahen  Entfernungen  einen 
bedeutenden  Kraftüberschuss  und  würde  durch  eine  Kartätsch-Patrone 
eine  bessere  Oekonomisirung  erreicht.  Die  gefährdeteste  Zone  dürfte 
bei  solchen  Geschossen  zwischen  300  und  400  Schritten  liegen,  da 
einerseits  die  Breitenstreuung  auf  200  Schritte  bereits  so  gross  ist, 
dass  sie  zwei  nebeneinander  stehende  Männer  umfasst,  anderseits  die 
Flugbahn  noch  völlig  rasant  und  die  Durchschlagskraft  genügend  ist; 
auf  diesen  Entfernungen  spielt  sich  aber  der  entscheidende  Feuer- 
kampf ab.  Feines,  gut  gezieltes  Schiessen  kommt  im  heftigen  Kampfe 
leider  selten  vor;  es  handelt  sich  nun  darum,  die  Qualität  durch 
die  Menge  der  Geschosse  zu  ersetzen,  dem  Gegner  eine  möglichst 
grosse  Zahl  entgegenzusenden  und  diesen  Anforderungen  entspricht 
ein  Kartätsch-Geschoss  besser  als  ein  einzelnes  Projectil,  was  durch 
nachstehende  Zahlen  beleuchtet  wird: 

200  Mann  im  Schnellfeuer  11  Schuss  in  der  Minute  zu  1 Geschoss 
= 2200  Geschosse, 

200  Mann  im  Schnellfeuer  1 1 Schuss  in  der  Minute  zu  je  3 Geschoss- 
theilen = 0600  Geschosse, 

200  Mann  im  Schnellfeuer  1 1 Schuss  in  der  Minute  zu  je  9 Geschoss- 
theilen = 19.800  Geschosse. 

Rechnet  man  auf  100  Geschosse  einen  Treffer,  so  werden  bei 
gleicher  Schusszahl  22  beziehungsweise  66,  beziehungsweise  198  Treffer 
erreicht. 

In  einer  Anmerkung  weist  die  Redaction  darauf  hin,  dass 
diese  Art  des  Streufeuers  zur  Xoth  das  Repetir-Gewehr  ersetzen 
könnte,  gewiss  ein  beachtenswerther  Vorschlag! ') 

')  Vgl.  Nachtrag. 
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Das  August-Heft  1881  der  genannten  Zeitschrift  bringt  sodann 
nähere  Nachrichten  über  Versuche  mit  Kartätsch-Patronen.  Verfasser 
schlägt  sodann  vor,  den  Schützen  L Classe  mit  einem  Paket,  den 
II.  und  III.  Classe  mit  zwei  bis  drei  Paketen  solcher  Patronen  aus- 
zurüsten; die  jetzige  Patrone  sei  für  das  Weitfeuer  und  das  Schiessen 
gegen  kleine  Ziele  beizubehalten.  Die  Construction  des  Verfassers 
schliesst  sich  in  der  Hauptsache  der  Ploennies’schen  Idee  an. 

Nach  alledem  erscheint  es  uns  kaum  fraglich,  dass  für  die  Ent- 
fernungen bis  300m  ein  wirksamer  Kartätsch- Schuss  aus  unseren 
heutigen  Handfeuerwaffen  erzielt  werden  könnte. 

Besonders  vortheilhaft  würde  derselbe  bei  der  Vorbereitung 
beziehungsweise  beim  Abweisen  eines  Sturmes  sein.  Hier  wäre 
ganz  besonders  auch  des  moralischen  Eindruckes  zu  gedenken,  der 
durch  ein  solch’  massenhaftes  Ueberschütten  des  Gegners  mit  Ge- 
schossen in  einer  so  kurzen  Zeit  entsteht. 

Bei  Ortsgefechten  wird  wohl  immer  das  nahe  Feuergefecht 
die  vorherrschende  Kampfesart  bleiben.  Denn  so  selten  im  freien 
Gelände  und  in  der  rangirten  Schlacht  das  Nahfeuer  von  langer 
Dauer  ist,  so  häufig  wird  diese  Feuerart  in  durchschnittenem  Gelände 
das  einzige  Mittel  zum  Delogiren  des  Feindes  sein.  Hier  tritt  vor 
Allem  die  Ausbildung  im  Präcisions-Schiessen  in  Betracht;  denn  wenn 
der  Gegner  hinter  Mauern,  an  Fenstern,  Thüröffnungen  etc.  steht,  so 
ist  es  das  Feinschiessen  auf  100,  150  und  200,n,  welches  bei  guter 
Waffe  die  Erfolge  erzielen  muss  ‘). 

• Ein  solches  Feinschiessen  ist  aber  schwerlich  von  der  Masse 
der  Infanterie  zu  erhoffen.  Es  wäre  deshalb  gerade  hier  ein  sehr 
geeignetes  Feld  für  die  Anwendung  des  Kartätsch-Schusses. 

Wie  unbedeutend  oft  die  Feuerwirkung  der  Infanterie 
bei  Cavalerie- Angriffen  ist,  das  hat  die  Kriegsgeschichte 
schon  mehrmals  gezeigt.  Man  erinnere  sich  nur  an  die  Erzählung 
des  Marschalls  Moriz  von  Sachsen  aus  der  Schlacht  bei  Belgrad 
(16.  August  1717)’). 

Eine  Salve  von  zwei  kaiserlichen  Bataillonen,  die  auf  30  Schritte 
Entfernung  abgegeben  wurde,  soll  hier  nur  32  Türken  getödtet  haben. 

Einer  tüchtigen  Keiterei  wird  es  auch  heute  noch  nicht  unmög- 
lich sein,  die  Infanterie  so  überraschend  anzugreifen,  dass  dieselbe 
nur  eine  Salve  abgeben  kann.  Muss  nicht  hier  die  Anwendung  des 
Kartätsch-Schusses  von  ausschlaggebender  Wirkung  sein? 

Im  Nahgefechte  wird  die  Abgabe  des  Kartätsch-Feuers 
von  ganz  anderen  Folgen  begleitet  sein,  als  das  ebenso  ungezielte 
Feuer  von  Patronen  mit  nur  einem  Geschosse. 

')  „Allgemeine  Militär-Zeitung“  1878.  Nr.  10,  S.  75. 

*)  „Mes  revcries,  Paris“,  Ausgabe  von  1877.  S.  34. 
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Der  Cavalerie  im  Gefechte  zu  Fuss,  der  Artillerie- 
Bedeckung,  Abtheilungen  von  Marine-Soldaten,  über- 
haupt da,  wo  eine  Minderheit  gegen  eine  Mehrzahl  zu  kämpfen  bat, 
ist  die  Kartätsch-Patrone  von  grossem  Yortheile.  Die  Menge  der 
Geschosse  vermag  hier  die  geringe  Zahl  der  Kämpfer  auszugleichen. 

Vortrefflich  eignet  sich  der  Kartätsch-Schuss  bei  der  Flan- 
kirung  von  Festungsgräben,  wie  dies  auch  von  Autoritäten 
(k.  k.  Hauptmann  v.  Brunner  in  seinem  Werke:  Sind  Festungen 
erstürmbar  V Wien  1881)  hervorgehoben  worden  ist. 

„Jedenfalls  steigert  sich  das  Selbstvertrauen  junger  Sol- 
daten durch  ein  solches  Hilfsmittel,  welches  gerade  für  den  kritischen 
Augenblick  des  Gefechtes  eine  mit  der  Annäherung  des  Geg- 
ners wachsende  Feuerwirkung  in  Aussicht  stellt ').u 

Um  nun  für  diesen  Augenblick  stets  sicher  auf  die  Steigerung 
des  Feuers  durch  Verwendung  von  Kartätschen  rechnen  zu  können, 
müssten  dieselben  ähnlich  wie  beim  Feldgeschütze  mit  dem  Gewehre 
dauernd  verbunden  sein.  In  Form  von  anhängbaren,  selbstthätigen 
Magazinen  könnten  bequem  zehn  Kartätsch -Patronen  bereit  sein, 
welche  wohl  zur  Herbeiführung  der  Entscheidung  ausreichend  sein 
dürften. 

Durch  entsprechende  Farbe  der  Pakete,  beziehungsweise  Maga- 
zine würde  einem  Verwechseln  der  Patronen  vorgebeugt,  wenn  auch 
die  Ausrüstung  des  Infanteristen  mit  zweierlei  Munition  (vielleicht  zu 
zwei  Drittel  mit  gewöhnlichen  und  ein  Drittel  mit  Kartätsch-Patronen) 
als  Nachtheil  zu  betrachten  ist.  • 


Nachtrag. 

Bereits  oben  hat  der  Gedanke  Erwähnung  gefunden,  dass 
durch  Einführung  der  Infanterie-Kartätsche  der  Mehrlader  ersetzt 
oder  mit  anderen  Worten,  dass  hiedurch  der  Einlader  dem  ltepetir- 
Gewehr  ebenbürtig  gemacht  werden  könnte.  Das  Juni -Heft  des 
„Journal  des  Sciences  militaires'1  vom  vorigen  Jahre  enthält  einen  Auf- 
satz des  Marine-Artillerie-Hauptmanues  Delauney,  der  „Cartouche 
ä trois  bailes“  überschrieben  ist  und  seines  Inhaltes  wegen  verdient, 
wenn  auch  nur  auszugsweise  hier  wiedergegeben  zu  werden. 

Dem  Repetir-Gewehro  werden  gewöhnlich  folgende  Nachtheile 
vorgeworfen : 

I.  Zu  grosser  Patronen- Verbrauch,  der  eine  grössere  Schwierig- 
keit im  Munitions-Ersätze  mit  sich  bringt.  Diesem  Vorwurfe  wird 


’j  W.  v Ploennies,  „Allgemeine  Militär-Zeitung"  1864.  Nr.  22,  S.  173. 
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indessen  keine  Wichtigkeit  beigemessen,  weil  für  gewöhnlich  ein 
Gebrauch  der  Repetir-Waffe  als  Einlader  angenommen  wird  und  das 
Magazinsfeuer  nur  in  dem  ziemlich  seltenen  Falle  des  Schnellfeuers 
auf  kurze  Entfernungen  eintrete. 

2.  Relativ  grosses  Gewicht  der  gefüllten  Waffe. 

3.  Nothwendigkeit  einer  sorgsameren  Behandlung  des  Gewehres. 

Trotz  aller  Verbesserungen  scheint  es  kaum  möglich,  diese 

beiden  letztgenannten  Nachtheile  völlig  verschwinden  zu  lassen; 
der  Einlader  ist  in  diesen  Beziehungen  der  Magazinswaffe  überlegen. 

Die  Vortheile  einer  Repetir-Waffe  bestehen  in: 

1.  der  Ueberschüttung  des  Feindes  mit  einer  grösseren  Geschoss- 
zahl im  Nahegefechte; 

2.  der  Steigerung  des  moralischen  Werthes  des  Soldaten. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Repetir-Waffe  schon  seit  einiger 
Zeit  angenommen  sein  würde,  wenn  nicht  die  Kosten  für  eine  Neu- 
bewaffnung zu  erheblich  wären. 

Hauptmann  Delauney  hat  nun  versucht,  alle  Vortheile  des 
Repetir-Gewehres  zu  verwirklichen,  ohne  seine  Nachtheile  mit  in  den 
Kauf  zu  nehmen,  er  ist  zu  dem  Vorschläge  gekommen,  Patronen 
mit  dreifachem  Geschosse  einzuführen. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  man  zur  Erfüllung  der  Bedingung: 
die  meisten  Geschosse  in  der  kürzesten  Zeit  zu  entsenden,  bei 
Geschützen  und  Handfeuerwaffen  nicht  den  gleichen  Weg  eingeschlagen 
hat.  Für  die  ersteren  entspricht  man  der  Forderung  mit  Hilfe  eines 
besonderen  Geschosses:  der  Kartätsche;  für  Gewehre  sucht  man 
die  Frage  durch  die  Schnelligkeit  des  Schiessens  zu  lösen. 

Der  Gedanke,  mehrere  Geschosse  mit  jedem  Schüsse  abzufeuern, 
ist  nicht  neu.  Die  Mitrailleuse  von  Meudon  besass  Patronen  mit  vier 
(noch  andere  mit  drei)  Geschossen.  Saint  Simon  theilt  mit,  dass  die 
Musketiere  ihre  Musketen  mit  mehreren  Kugeln  luden.  Sogar  die 
Schwarzen  Afrika’s  laden  ihre  Gewehre  mit  soviel  Geschossen  wie 
möglich. 

Der  Grund,  warum  das  Kartätsch-Feuer  aus  Handfeuerwaffen 
verlassen  wurde,  ist  seine  geringe  Wirksamkeit,  weil  die  Geschosse 
beim  Verlassen  der  Mündung  in  allen  Richtungen,  nur  nicht  in  der 
guten  auseinandergehen. 

Hauptmann  Delauney  will  nun  die  Gesetze  entdeckt  haben, 
welche  bei  der  Einrichtung  einer  Kartätsch-Patrone  massgebend  sein 
müssen  und  hat  hierauf  eine  Patrone  mit  drei  Geschossen  für  das 
französische  Gras-Gewehr  M.  74  construirt.  Die  Geschosse  verlassen 
beim  Abfeuern  das  Gewehr  nach  einander  und  treffen  gleichfalls  nach 
einander  das  Ziel.  Beim  Schiessen  auf  200™  kann  man  mit  dem  Auge 
sehr  genau  die  drei  Einschläge  auf  der  Scheibe  bemerken. 
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Die  Streuung  wird  durch  das  verschiedene  Gewicht  und  die 
veränderte  vordere  Form  der  Geschosse  erreicht,  welche  dem  Luft- 
widerstände in  jedem  Falle  eine  verschiedene  Fläche  darbieten  sollen. 

Beim  Schiessen  auf  100'"  sassen  von  6 Schüssen  die  18  Geschoss- 
theile in  einem  verticalen  Rechteck  von  056“  Breite  und  114“  Höhe, 
auf  200m  betrugen  die  letzteren  Zahlen  0 66  beziehungsweise  TO“. 
Hauptmann  Delauney  glaubt,  dass  das  Schiessen  unter  günstigen  Ver- 
hältnissen mit  diesen  Geschossen  bis  auf  400“  fortgesetzt  werden  könne. 

Bei  der  Annahme  der  Kartätsch  - Patrone  hätte  man  jeden 
Soldaten  mit  einer  gewissen  Anzahl  solcher  Patronen,  „Reserve- 
Patronen“  genannt,  auszurüsten.  Dieselben  sollten  nur  auf  den 
kleinen  Abständen  angewandt  werden,  wenn  man  von  einem  zu  unter- 
nehmenden Feinde  bedrängt  wird. 

Ein  Vergleich  zwischen  dem  Einlader  mit  Kartätsch-Patrone 
und  dem  Repetir -Gewehre  mit  der  gewöhnlichen  Patrone  ergibt 
Folgendes: 

1.  Die  Annahme  von  Repetir- Waffen  erfordert  die  Ausgabe 
zahlreicher  Millionen  und  bringt  in  Folge  des  Wechsels  der  Bewaffnung 
eine  zeitweilige  Lähmung  der  militärischen  Kraft  der  Nation  mit 
sich.  Ausserdem  zwingt  sie  mit  der  militärischen  Ausbildung  des 
Soldaten  zum  Theil  wieder  von  vorne  anzufangen.  Durch  die  Kartätsch- 
Patrone  wird  nur  die  Schaffung  einer  sehr  einfachen  Fabrication, 
deren  Kosten  unbedeutend  sind,  hervorgerufen. 

2.  Die  Repetir-Waffe  ist  zu  schwer  und  erfordert  eine  sehr 
mühsame  Unterhaltung. 

3.  Mit  dem  Repetir-Gewehr  ist  es  kaum  möglich,  die  doppelte 
Anzahl  wie  mit  dem  Einlader  zu  senden.  Mit  der  Kartätsch-Patrone 
kann  die  dreifache  Geschosszahl  abgegeben  werden. 

4.  Die  bei  Repetir-Waffen  eintretende  Erhitzung  des  Laufes  hat 
verschiedene  Nachtheile  zur  Folge.  Mit  der  Kartätsch-Patrone  zu  drei 
Geschossen  haben  diese  Nachtheile  einen  dreifach  geringeren  Werth, 
da  man  dieselbe  Wirkung  hervorbringen  kann,  wenn  man  dreimal 
weniger  schiesst. 

5.  Aus  diesem  Grunde  und  in  Folge  des  geringeren  Rückstosses 
der  Patrone  zu  3 Geschossen  ist  die  Anstrengung  des  Schützen 
beträchtlich  geringer. 

6.  Die  Steigerung  des  moralischen  Wertbes  des  Soldaten, 
welche  die  Annahme  des  Repetir-Gewehres  hervorbringen  muss,  wird 
in  demselben,  wenn  nicht  in  einem  höheren  Muasse.  mit  der  Kartätsch- 
Patrone  zu  3 Geschossen  eintreten.  Wenn  im  ersten  Falle  der  Schütze 
in  der  Lage  ist,  mit  grösserer  Schnelligkeit  zu  feuern,  so  kann  er 
im  zweiten  Falle,  ohne  sich  mehr  zu  eilen,  dem  Feinde  dreimal  mehr 
Geschosse  zusenden. 
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Die  französische  Commission  zur  Wahl  eines  Repetir-Gewehres 
beantragte  Versuche  mit  der  Delauney 'sehen  Patrone,  und  zwar  hat 
man,  anscheinend  um  dieselbe  auf  möglichst  weite  Entfernungen 
an  wenden  zu  können,  nur  ein  zweitheiliges  Geschoss  zur  An- 
wendung gebracht.  Die  Erprobung  der  Delauney’schen  Kartätsch- 
Patrone  fand  seitens  der  Schiessschule  im  Lager  von  Ruchard 
statt.  Bei  derselben  zeigte  es  sich,  wie  der  „Moniteur  de  l’armöe“ 
von  1883,  Nr.  79,  berichtet,  dass  die  Streuung  auf  den  kleinen  Ent- 
fernungen zu  vermehren  und  auf  den  grösseren  zu  vermindern  ist. 
Zu  diesem  Zwecke  sind  einige  Verbesserungen  der  Construction 
nothwendig  geworden.  Weitere  Nachrichten  sind  bis  jetzt  aus  Frank- 
reich nicht  eingegangen. 

Etwas  weiter  wie  Hauptmann  Delauney  geht  der  k.  k.  öster- 
reichische Lieutenant  Krnka,  der  nach  einer  Mittheilung  der 
„Armee-  und  Marine  - Zeitung“,  1883,  Nr.  14,  zugleich  mit  der 
Annahme  eines  anhängbaren  Schnellladers  für  das  Werndl-Gewehr 
vorschlägt,  dessen  Inhalt  aus  Patronen  mit  zweitheiligen  Geschossen 
bestehen  zu  lassen,  welche  nur  im  Schnellfeuer  zu  benützen  wären. 
Um  eine  Verwechslung  dieser  „Schnellfeuer“ -Munition  mit  den 
gewöhnlichen  Patronen  zu  vermeiden,  sollen  jene  Cartons,  die  die 
Kartätsch-Patrone  enthalten,  schwarz  zu  überstreichen  sein.  Der 
Soldat  sollte  dann  6 weisse  und  2 schwarze  Cartons  zu  je  10  Patronen 
erhalten.  Diese  wären  in  der  Patrontasche  so  zu  vertheilen,  dass 
4 weisse  in  die  hintere  und  2 weisse  auf  die  Stufen  der  vorderen 
zu  liegen  kämen.  Die  Schnellfeuer-Munition  der  schwarzen  Cartons 
müsste  der  Soldat  gleich  in  den  Schnelllader  füllen  und  den  gefüllten 
sodann  an  die  Stelle  des  dritten  Cartons  legen.  Den  noch  übrigen 
zweiten  schwarzen  Carton  müsste  man  in  einer  Tasche  bereit  legen. 
Für  den  Fall,  dass  der  Mann  mit  je  zwei  Schnellladern  ausgerüstet 
würde,  soll  auch  der  zweite  schwarze  Carton  in  den  andern  Schnell- 
lader gefüllt  und  dieser  gleichfalls  in  einer  Tasche  verwahrt  werden. 
Es  wären  mithin  nach  Ausführung  dieses  Vorschlages  für  die  ent- 
scheidenden Augenblicke  des  Gefechtes  nicht  weniger  als  20  Kartätsch- 
Patronen  vorhanden,  eine  Zahl,  welche  wohl  vollkommen  ausreichend 
sein  wird. 


-»O<#x>o 


Digitized  by  Google 


Punct  868,  Exercir-Reglement.  II.  Theil. 

Von  Hauptmann  Ignaz  Lunzer,  Commandunt  des  k k.  21.  Landwehr-Bataillons. 


Nachdruck  verboten.  L’eber»et*ung»recht  Vorbehalten 

Der  wichtigste  Abschnitt  unseres  Exercir-Reglements  ist  jener 
vom  Gefechte,  der  werth  vollste  Satz  hierin  folgender: 

„Die  geschlossenen  Abtheilungen,  welche  die  in  vorderster  Linie 
befindlichen  Compagnien  anfänglich  ausschieden,  werden  zu  dieser  Zeit 
meist  schon  in  die  Schwarmlinie  aufgegangen  sein  (rund  500  Schritte). 

Die  Compagnien,  um  den  Hauptmann  und  ihre  Officiere  grop- 
pirt,  können  in  solcher  Verfassung  nur  mehr  als  ein  Ganzes  gleich- 
zeitig vorbrechen,  und  es  wird  das  Vorwärtskommen  hauptsächlich 
von  der  Energie  und  dem  Beispiele  der  Officiere  und  Chargen  ab- 
hängen.“  In  diesen  wenigen  Worten  liegt  eine  naturtreue  Plastik  der 
äusseren  Gefechtserscheinung,  ein  zutreffender  Hinweis  auf  jene  anre- 
genden Factoren,  welche  als  geistige  und  seelische  Einflüsse  die 
letzten  entscheidenden  Phasen  des  Gefechtes  beherrschen. 

Aus  diesen  kleinen  Sätzen  entwickelt  sich  der  ganze  Aufbau 
eines  richtig  grundirten  Reglements,  die  ganze  Methodik  einer  feld- 
mässigen  Ausbildung. 

Auf  rund  500  Schritte  sind  die  in  erster  Linie  kämpfenden 
Compagnien  nahezu  verbraucht,  sie  können  nur  mehr  als  Ganzes  und 
dies  nur  durch  die  Energie  von  Ofticieren  und  Chargen  vorwärts 
gebracht  werden. 

Mit  erschütternder  Ruhe  und  Klarheit  zeichnet  uns  hier  das 
Reglement  ein  Bild  des  grossen  Kampfes  und  raarkirt  in  wenigen 
kräftigen  Strichen  lebendig  treu  den  Zustand  der  vordersten  Truppen 
zu  Beginn  der  Entscheidung. 

Und  wenn  wir  dies  Bild  weiter  verfolgen  bis  zu  jenem  ernstesten 
Momente  des  Anlaufes,  welch'  kriegsgemässen  Schluss  ziehen  wir  daraus! 

Die  Compagnien  sind  Fetzen  geworden;  neue  Haufen  mussten 
eingreifen,  um  neu  ergänzt,  wieder  verbraucht  zu  werden. 

Officiere,  Chargen,  Mannschaft,  sie  haben  gewechselt,  ehe  sie 
das  Ziel  erreichen  und  nur  mehr  kümmerliche  Reste  sind  es,  welche 
durch  die  gemeinsame  Idee,  durch  die  gemeinsame  Gefahr  zu  einem 
Ganzen  verschmolzen,  im  verzweifelten  Ringen  nach  demselben  streben. 
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Der  Kampf,  welcher  sich  hier  abspielt,  ist  sehr  ernst  und  hat 
das  Recht  auch  sehr  lehrreich  zu  sein. 

Er  ist  der  Natur  entnommen  mit  jener  furchtbaren  Treue  und 
Herbe,  welche  selbst  das  Entsetzliche  nicht  scheut,  wenn  es  wahr  ist. 

Bis  500  Schritte  zersprengt,  und  von  da  abwärts  vernichtet,  so 
sehen  unsere  Compagnien  der  vordersten  Linie  aus.  Und  dieser 
Zustand  hat  die  Grundlage  für  die  Gefechtsbilder  unserer  Friedens- 
übungen zu  bilden. 

Unsere  Vorbildung  für  das  Gefecht,  d.  h.  die  kriegsgemässe 
Friedensschulung  muss  nach  ihrer  ganzen  Anlage  und  Ausführung 
jene  Formen  auffassen  und  durcharbeiten,  welche  die  Gefechts-Praiis 
als  unumstössliche  Erfahrungen  aufgestellt  hat,  d.  h.  sie  muss  den 
Gefechtsgang  derart  verbildlichen,  dass  mindest  das  Charakteristische 
der  Form  und  Gefechts-Phasen  stets  zum  wahren  und  richtigen  Aus- 
drucke gelange. 

Diese  Charakteristik  hat  die  Schulung  zu  bieten  in  den  zutref- 
fenden Entwicklungs-  und  Uebergangsverhältnissen  der  Truppen,  in 
der  annähernd  treuen  Darstellung  der  Befehlsgebung  und  ihrer  Fric- 
tion,  in  der  Markirung  der  einzelnen  Gefechts-Phasen  und  für  all’ 
dies,  in  der  möglichsten  Uebereinstimmung  mit  den  Zeit-  und  Raum- 
verhältnissen des  grossen  Gefechtes. 

Um  diesen  Anforderungen  zu  entsprechen,  muss  aber  auch  das 
grosse  Gefecht,  die  Schlacht  als  Basis  des  Aufbaues  dienen,  d.  h.  das 
Gefecht  der  Compagnie,  des  Bataillons  muss  grundsätzlich  im  Rahmen 
des  engen  Truppen-Verbandes  zur  Darstellung  gelangen. 

Unsere  Compagnie-Uebungen  beruhen  zumeist  auf  einer  Art 
selbständiger  Verwendung  zu  Beginn  der  Einleitung  und  haben  hie- 
durch nur  einen  bedingten  und  geringen  Werth. 

Denn  es  ist  ein  Widerspruch,  in  den  ersten  Stadien  des  Ge- 
fechtes den  Vertheidiger  durch  Ueberraschung,  entschiedenes  Auf- 
treten, geschickte  Terrain-Benützung  und  Verwerthung  momentaner 
Ueberlegenheit  erschüttern  und  in  kurzem  Anlaufe  vertreiben  zu  wollen 
(P.  855),  wenn  der  Vertheidiger  jene  allgemeinsten  Grundsätze  nicht 
ausser  Acht  lässt,  welche  ein  anfänglich  schwaches  Besetzen  der  Front, 
oder  ein  Künsteln  mit  successiven  Aufstellungen  als  fehlerhaft  be- 
zeichnen (P.  878);  es  ist  ein  umso  grösserer  Widerspruch,  wenn  der 
Vertheidiger  nicht  nur  den-  Entschluss  fasst,  eine  Vertheidigungslinie 
zu  wählen,  sondern  es  auch  versteht,  diesen  Entschluss  als  eine  sehr 
positive  Absicht  durchzuführen  (P.  879).  Diese  Absicht  ist  ein  Kampf, 
ein  leidenschaftlich  erbittert  zäher  Kampf,  es  ist  die  Vereinigung  aller 
physischen,  geistigen  und  todten  Mittel  für  einen  Zweck,  für  ein  Ziel. 

Was  der  Vertheidiger  an  Zahl  und  moralischer  Kraft  besitzt, 
«r  steigert  dessen  Widerstandsvermögen,  durch  weitgehendste  Benützung 
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und  Verwerthung  des  Terrains,  er  pontenzirt  dasselbe  durch  die  um- 
fassendsten Verstärkungsanlagen. 

Was  dem  Einen  recht  ist,  sei  dem  Anderen  billig;  will  man  die 
Mittel  suchen,  welche  den  Vertheidiger  bezwingen,  so  trete  man  seiner 
vollen  Kraft,  seiner  gewaltigen  Stärke,  nicht  aber  deren  kleinsten 
Ausflüssen  entgegen. 

Der  Angreifer  träume  nicht  dort  von  Erschütterungen  durch 
Compagnien,  wo  er  blos  auf  jene  seichten  vorgeschobenen  Abthei- 
lungen stösst,  welche  nicht  einmal  die  Absicht  haben,  einen  festen 
nnd  unfruchtbaren  Widerstand  zu  leisten,  er  rede  nicht  von  Erfolgen, 
wo  er  gewinnt,  ohne  recht  zu  kämpfen. 

Dieses  Geplänkel  der  vordersten  Fühler  bildet  keine  Basis  für 
die  Schulung  des  grossen  Kampfes,  denn  noch  fehlen  der  Verthei- 
digung  alle  Factoren  des  reiflich  erwogenen,  des  beabsichtigten 
Widerstandes. 

Die  Vertheidigung  und  hiemit  der  Angriff  liegen  in  Linien, 
wo  jede  Neckerei  aufhört  und  ein  grosser,  furchtbarer  Ernst  beginnt. 

All'  die  harmlosen  Versuche  gegenseitiger  Orientirung  liefern 
Täuschungen  nnd  bleiben  unbeachtet;  nur  die  Artillerie  ist  grob 
genug,  das  diplomatische  Schweigen  und  Verhüllen  des  Vertheidigers 
in  etwas  zu  brechen  und  zu  lüften. 

Aber  ein  richtiger  und  tüchtiger  Vertheidiger  schiesst  nicht 
mit  Batterie-Ladungen  auf  die  antastenden  Spinngewebe  der  feind- 
lichen Fühler,  er  demaskirt  nicht  über  das  Erscheinen  einiger  Schwarm- 
linien die  furchtbare  Kraft  seiner  Stellung,  sondern  er  sieht  dem 
grossen  Gefechte,  dem  Kampfe  entgegen.  Lässt  er  solch’  eine  Füh- 
lung suchende  Compagnie  an  seine  Stellung,  so  liegt  sie  wie  ein 
Mäuschen  unter  der  Tatze  des  Löwen. 

Das  Geplänkel  vor  der  Schlacht  ist  ein  Flimmern  und  Blitzen 
am  Schlachtenhimmel,  aber  Entscheidung  liegt  keine  darin  und  darf 
keine  gesucht  werden. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  Angreifer  taste  und 
Fühlung  suche,  aber  auch,  dass  der  Vertheidiger  diesem  Bedürfnisse 
nicht  entgegenkomme. 

Kleine  Abtheilungen  für  diese  Absicht  verwendet,  vermögen 
nicht  zu  klären,  grosse  hiefür  in  Action  gesetzt,  würden  leicht  den 
Gefechtsplan  verrücken  und  unter  allen  Umständen  das  Auftreten 
der  Compagnien  so  gestalten,  wie  es  der  enge  Verband  zu  anderen 
Truppen  verlangt. 

Die  vorderen  Treffen  sind  jedenfalls  schon  im  Anmarsche,  sie 
sind  gruppirt  und  haben  ihre  Direction;  was  ihre  Klärungs-Truppen 
blosslegen,  hat  für  sie  einigen,  für  die  nachfolgenden  Colonnen  gar 
keinen  Werth. 
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Für  diese  Colonnen,  für  deren  Gruppirung  und  Verwendung  ist 
es  nothwendig,  mit  starken  Kräften  anzusetzen,  nicht  aber  von  dem 
Zahnstochern  einiger  Compagnien  Entschlüsse  für  das  Gros  zu  erwarten. 

Darum  ist  es  auch  eine  Pracht-Idee  unseres  Reglements  P.  855, 
b 3,  wenn  in  der  entscheidenden  Action  dem  Angriffe  der  Charakter 
eines  mächtigen,  unwiderstehlichen  Vorwärtsstrebens  zugelegt  wird. 

Die  entscheidende  Action  sei  die  leitende  Idee,  und  der  Zustand 
unserer  Compagnien  auf  rund  500  Schritte  der  Ausgangspunct  für 
die  Darstellung  und  Durchführung  ihrer  Uebungen. 

In  Wahrheit  schulen  wir  aber  vorwiegend  das  selbständige 
Gefecht  und  entsprechen  hiemit  nicht  der  Kriegsforderung  grosser 
Gefechte  und  Schlachten. 

Die  dem  kleinen  Gefechte  eigenthümliche  Oekonomie  mit  dem 
Einsetzen  und  Ausspielen  rückgehaltener  Kräfte  gelangen  im  Truppen- 
Verbande  zeitlich  und  räumlich  ganz  verschieden  zum  Ausdrucke  und 
erlauben  nicht,  dass  deren  stark  ausgeprägte  Abart  einfach  in  grössere 
Verhältnisse  eingelegt  werde. 

Eine  derartige  Uebertragung  verschiebt  nicht  nur  den  Charakter 
der  einzelnen  Momente,  sondern  sie  bringt  dieselben  auch  falsch  zum 
Ausdrucke. 

Unsere  Compagnie-Uebungen  reserviren  sich  ihre  geschlossenen 
Abtheilungen  meist  zum  Einprellen  auf  jenen  Distanzen,  wo  sie  die 
Nothwendigkeit  darthun  wollen,  die  Feuerwirkung  zu  erhöhen  oder 
überlegen  zu  machen,  numerische  Verluste  zu  ersetzen,  oder  der 
Initiative  für  die  beabsichtigte  Vorwärtsbewegung  einen  neuen  Impuls 
zuzuführen. 

Um  dies  bildlich  darstellen  zu  können,  müssen  sich  alle  Detail- 
Momente  des  Gefechtes  innerhalb  der  kleinen  Distanzen  abspielen, 
also  zu  einer  Zeit,  wo  im  grossen  Gefechte,  d.  i.  im  engen  Verbände 
die  einzelnen  Glieder  bereits  zum  Compagnie-Haufen  geworden  sind 
und  jedes  Verfügungsrecht  über  Unterstützungen  und  Reserven  schon 
aufgehört  hat. 

Würden  wir  im  Compagnie-Gefechte  den  Verband  in  grösseren 
Truppenkörpern  berücksichtigen,  so  müssten  wir  sehen,  dass  von  rund 
500  Schritten  abwärts  das  Manövriren  im  Schwarme  und  Zuge  und 
Compagnie  vorüber  ist  und  an  dessen  Stelle  die  viel  schwierigere  Lei- 
tung bunt  zusammengebauter  Abtheilungen  beginnt,  vir  müssten  sehen, 
dass  verblutete,  formlose  Compagnie-Reste  nicht  mehr  das  Zeug 
haben,  um  im  Bereiche  der  intensivsten  Feuerwirkung  in  kunstvollen 
Formen  an  den  Feind  zu  gehen. 

An  der  Grenze  der  kleinen  und  mittleren  Distanzen  angelangt, 
ist  es  eine  werthvollere  Schulung,  zusammengeschoppte  Compagnie- 
Schwarmlinien  vorwärts  zu  bringen  und  die  schwierigste  aller  Directions- 
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Leitungen ')  zum  Gegenstände  der  eingehendsten  Uebung  zu  machen, 
als  Gefechts-Typen  vorzufflhren , welche  jeder  Erfahrung  zuwider- 
laufen. 

Wie  sieht  es  in  der  Gefechtslinie  in  Wahrheit  aus,  wenn  wir 
bei  unseren  Uebungen  die  Feuerlinie  verdichten,  verlängern  oder 
durch  Zuschub  vorwärts  bringen! 

Fetzen  sind  sie,  tapfer,  heldenmüthig  und  bewundernswerth,  aber 
nach  der  Form,  nach  der  Zahl  doch  nur  ärmliche  Fetzen,  wenn  auch 
aus  edlem,  braven  Stoffe. 

Sie  haben  gethan.  was  sie  vermocht,  aber  ihre  Rolle  ist  aus- 
gespielt und  nur  der  berauschende  Geist  ihres  Opfermuthes  umweht 
den  Einsatz  für  das  letzte  Ringen. 

Und  diesen  furchtbaren,  wahrhaft  tragischen  Moment,  in  welchem 
sich  die  ganze  Kraft,  die  ganze  Wucht  unserer  Schlachten  austobt 
und  verbrandet,  entrollen  wir  in  kunstvollen  Compagnie-Bildern,  mit 
regelrecht  gruppirten  Schwarmlinien  und  einer  sonderbaren  Tiefen- 
Illusion  von  anmarschirenden  Unterstützungen  und  intacten  Reserven! 

In  diesem  Momente,  wo  die  ganze  Entscheidung  auf  die  Schneide 
drängt,  wo  alle  Treffen  in  aufgeregter  Hast  wie  ein  gährend  aus- 
getretener Strom  herantluthen,  wo  Regimenter  und  Brigaden  drän- 
genden Schrittes  der  Entscheidung  zueilen,  in  diesem  Momente  wirft 
die  Friedens-Compagnie  einen  Gegner,  der  in  verzweifelter  Wehr  seine 
Linien  bis  zum  Ersticken  verdichtet,  der  mit  rasendem  Feuer  den 
erschöpften  zu  Tode  gehetzten  Angreifer  überschüttet  und  hinter 
Gräben.  Hecken,  Mauern  sich  eingenistet  und  verstärkt  hat.  sie  wirft 
ihn  und  vernichtet  noch  den  Fliehenden  durch  ihr  Verfolgungsfeuer! 

Sehen  wir  uns  doch  den  Vertheidiger  an  und  folgern  wir  aus 
seinem  Verhalten,  was  dem  Angreifer  möglich  oder  aber  auch  un- 
denkbar ist. 

Der  Vertheidigung  ist  das  Streben  charakteristisch,  die  ein- 
genommene Linie  derart  zu  besetzen,  dass  der  Widerstand  ein  hart- 
näckiger sein  kann  (P.  877,  K.-R.,  II.  Th.). 

Nach  P.  878  und  879  wird  das  volle  Gewicht  der  Vertheidi- 
gung in  die  gewählte  oder  zugewiesene  Linie  gelegt:  nach  P.  882 
wird  der  Ausnützung  der  vorhandenen  und  der  Anlage  künstlicher 
Deckungen  eine  besondere  Sorgfalt  zugewendet  und  dem  Spaten,  der 
Krampe  und  Schaufel  eine  weitgehende  Verwendung  eingeräumt. 

Gestatten  es  die  Umstände,  so  werden  nach  P.  883  Distanzen 
abgeschätzt  und  inarkirt  und  nach  P.  884  erhält  die  Feuerwirkung 
durch  Verdichtung  und  Heranziehung  aller  verfügbaren  Kräfte  den 
intensiven  Ausdruck  der  Massirung. 


')  Der  Impuls  hiefär  kann  am  richtigsten  durch  Markirung  gegeben  werden. 
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Denken  wir  uns  diese  Vertheidigung  noch  gesteigert  durch  den 
Zuschuss  frei  aufliegender  Munition,  erhöht  durch  Offensiv-Stösse, 
potenzirt  durch  verheerendes  Artillerie-Feuer  und  führen  wir  gegen 
solche  Vertheidigung  einen  Compagnie-Angrilf  aus. 

Er  kann  nur  zerschellen  und  in  tausend  Scherben  brechen. 

Will  der  Angriff  etwas  erreichen,  so  muss  er  den  Vortheil  der 
Zahl,  der  Angriffsrichtung,  der  kraftvollen  Initiative  und  aller  mora- 
lischen Grössen  ausnützen  und  sich  dieser  Ueberlegenheit  bewusst 
sein;  er  muss  den  Gegner  mit  gewaltiger,  niederschmetternder  Faust 
anfassen,  rauh  und  brutal,  wie  es  der  Stärkere  kann  und  gewohnt  ist. 

Hiefür  findet  aber  das  selbständige  Compagnie  - Gefecht  nie 
und  nirgends  Raum,  denn  ihm  fehlt  nicht  nur  die  Kraft,  Verhältnisse 
vorzubereiten  oder  auszubeuten,  sondern  selbst  die  Gabe  diese  vor- 
zulügen. 

Die  Compagnie  ist  im  engen  Verbände  Fleisch  und  Blut,  hat 
ein  Leben  und  ein  Ziel,  aber  selbständig  ist  sie  ein  Splitter,  der,  ob 
noch  so  scharf,  wohl  ritzt,  aber  nie  tief  dringt. 

Die  Tugenden,  welche  in  der  Mannesbrust  sich  regen  und  im 
kleinen  Gefechte  nutzlos  verpuffen,  sie  werden  zum  nagenden  Zahn, 
zum  wuchtigen  Ambos,  sie  zerbröckeln  und  zerschmettern  in  tausend- 
fach gleichförmiger  Arbeit,  den  fest  geschlossenen  Bau  der  Verthei- 
digung. 

Um  zu  diesem  Schlüsse  zu  gelangen,  wurde  mit  Absicht  die 
Theilnahme  der  anderen  Waffen  nur  wenig  hervorgehoben  und  doch 
ist  es  undenkbar,  sich  derselben  in  der  zeit-  und  räumlich  richtigen 
Darstellung  zu  entschlagen.  Die  Geschützwirkung,  dieser  zwingendste 
Meister  auf  grossen  Distanzen,  entfällt  für  unsere  Compagnie- 
Uebungen  ganz. 

Schon  dies  weist  auf  einen  Mangel  der  Form,  wenn  man  selbst 
nur  das  Einleitungsgefecht  im  Auge  hat. 

Ihr  Einfluss  auf  die  Gliederung,  auf  die  Bewegung,  auf  den 
Ersatz  und  somit  auf  alle  äusseren  Erscheinungen  der  Truppen  äussert 
sich  so  zwingend,  dass  gerade  in  der  Einleitung  hievon  nicht  abge- 
sehen werden  darf,  ohne  die  ganze  Gefechtsdarstellung  falsch  erscheinen 
zu  lassen. 

Wo  tritt  aber  die  Compagnie,  wenn  auch  nur  vorübergehend, 
selbständig  auf? 

Selbständig  im  Angriffe  fast  nirgends,  aber  sie  erhält  im  Rahmen 
der  grossen  Truppen-Verwendung  ausnahmsweise  eine  kleine  Bestim- 
mung als  Vor-  oder  Seitenhut  oder  im  knappen  Zuschnitte,  die  Durch- 
führung eines  Angriffes  auf  Oertlichkeiten  kleinster  Sorte. 

Diese  Verwendung  ist  so  belanglos,  dass  sie  auf  die  Führung 
des  grossen  Gefechtes  nur  einen  unbedeutenden  localen  Einfluss  ausübt. 

io* 
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Die  Selbständigkeit  der  Compagnie  im  neuen  Gefechte  liegt 
daher  nicht  in  einer  abgetrennten  Verwendung,  sondern  in  der  durch 
die  Lockerung  der  Bataillone  entstandenen  wichtigsten  Initiative,  dem 
Ziele  zuzustreben. 

Es  bliebe  nunmehr  nur  noch  der  Hinweis  auf  das  Gefecht  im 
Hochgebirge,  wo  den  Compagnien  öfters  eine  nicht  unbedeutende 
Selbständigkeit  eingeräumt  wird. 

Aber  abgesehen  von  dem  beschränkten  Vorkommen  Termag  auch 
dieser  Hinweis  den  Methodismus  unserer  Compagnie-Ausbildung  nicht 
zu  erklären,  denn  der  hier  auftretende  Charakter  weicht  noch  ent- 
schiedener von  der  gewöhnlichen  Schulung  ab,  lässt  sich  überhaupt 
nur  im  Hochgebirge  schulen. 

Der  Charakter  dieses  Krieges,  der  Mechanismus  im  Ansätze  und 
in  der  Gefechtsführung,  in  Anlage  und  Nährung,  die  ganze  An- 
schauungsweise über  Terrain,  Zeit,  Kaum,  Widerstandsvermögen, 
Tiefen  und  Breitengliederung,  kurz  alle  Anforderungen  über  die 
geistige  Auffassung  und  Thätigkeit  liegen  von  jenen  des  gewöhn- 
lichen Gefechtswesens  wTeit  ab. 

Das  Compagnie-Gefecht  im  Hochgebirge  spielt  sich  sowohl  der 
Zeit,  als  Ausdehnung,  als  Art  des  Eingreifens  der  Unterstützungen 
und  Reserven,  als  der  Wirkung  und  des  Zusammengreifens  so  ver- 
schieden ab,  dass  sich  die  allgemeine  Form  wie  Disposition  kaum 
mehr  erkennen  lassen. 

Die  Selbständigkeit  von  Compagnien  im  Gebirgskriege  lässt 
daher  keine  Folgerung  auf  deren  berechtigte  Anwendung  ausserhalb 
desselben  zu. 

Wollen  wir  daher  unsere  Compagnien  kriegsgemäss  erziehen, 
so  müssen  wir  das  Gefecht  im  Verbände  zur  Kegel,  jenes  in  der 
Selbständigkeit  zur  Ausnahme  machen. 

•Jener  Zustand  unserer  Compagnien,  wo  diese,  auf  rund  500  Schritte 
um  ihren  Hauptmann  oder  Officier  gruppirt,  nur  mehr  als  ein  Ganzes 
gleichzeitig  vorbrechen  können,  sei  bestimmend  für  Anlage  und  Durch- 
führung der  Uebungen. 
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Nachdruck  verboten.  I'ebersetznngsrecbt  Vorbehalten. 

Egypten  hat  es  seiner  geographischen  Lage,  seiner  im  grauen 
Alterthume  hochentwickelten  Cultur,  seinem  ehemals  fabelhaften  Reich- 
thume,  sowie  der  ungewöhnlichen  Fruchtbarkeit  seines  Bodens  zuzu- 
schreiben, dass  es  die  Aufmerksamkeit  aller  Eroberer  auf  sich  zog, 
seit  dem  Jahre  340  v.  Chr.,  in  welchem  sein  letzter  nationaler  Pha- 
raone  von  den  Persern  vertrieben  wurde,  unter  Fremdherrschaft  steht 
und  immer  nur  als  Theil  eines  grösseren  Reiches  erscheint.  Der  per- 
sischen Invasion  von  340  war  übrigens  jene  von  527  vorausgegangen, 
welche  die  Selbständigkeit  des  Reiches  auf  122  Jahre  vernichtet 
hatte.  332,  also  acht  Jahre  nach  der  zweiten  Eroberung  durch  die 
Perser,  trat  Alexander  der  Grosse  nach  Besiegung  Darius  III.,  deren 
Erbe  in  Egypten  an.  Bis  30  v.  Chr.  von  Griechen  regiert,  folgten 
diesen  die  Römer,  welche  ihrerseits  381  von  Byzanz  in  der  egyp- 
tischen  Herrschaft  abgelöst  wurden.  639  eroberten  die  Araber  das 
viel  umstrittene  Land  und  eröffneten  die  Reihe  der  mohammeda- 
nischen Dynastien,  von  denen  jene  der  Mameluken  1382  die  Gewalt 
an  sich  riss. 

Der  1240  zur  Regierung  gelangte  Sultan  Es  Saleh  hatte  von 
Dschingis  Chan  12.000  Sklaven,  Mingrelier,  Tscherkessen,  Kiptschaken, 
gekauft,  welche  dieser  aus  den  von  ihm  eroberten  Ländern  mit  sich 
fortgeführt  hatte.  Es  Saleh  bildete  aus  ihnen  das  Corps  der  Mame- 
luken, die  sich  durch  Muth  und  kriegerischen  Ungestüm  bald  allge- 
mein gefürchtet  machten  und  im  Bewusstsein  ihrer  Kraft  Einfluss 
auf  die  Regierungsgeschäfte  anmassten.  Nach  wenigen  Jahren  schon 
war  ihre  Macht  eine  so  dominirende  geworden,  dass  sie  es  wagen 
konnten,  den  Nachfolger  ihres  Begründers  zu  ermorden,  weil  er  den 
mit  den  Kreuzfahrern  Ludwig  IX.  1250  geschlossenen  Vertrag  ihnen 
zur  Genehmigung  nicht  vorgelegt  hatte. 

*)  Benützte  Quellen:  Hammer:  Geschichte  des  osmanischen  Reiches ; Rhone: 
Resume  chronologique  de  l’histuire  d’Egypte;  Prokesch-Osten : Mehmed  Ali,  Vice- 
König  von  Egypten;  Pückler-Muskau : Aus  Mehmed  Ali’s  Reich;  Kremer:  Egypten; 
Stephan : Das  heutige  Egypten ; Suzzara : Die  egyptische  Expedition  gegen  Abessinien. 
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Sie  wählten  nun  aus  ihrer  Mitte  einen  Sultan.  El  Mols,  den 
Gründer  der  Mameluken-Dynastie,  welche  sich  bis  zur  Eroberung  des 
Landes  durch  die  Türken  erhielt. 

Nachdem  der  Osmanen-Sultan  Selim  I.  sich  das  nördliche  Meso- 
potamien unterworfen  hatte,  standen  seinem  weiteren  Siegesläufe  die 
Mameluken  entgegen,  welche  zu  jener  Zeit  Egypten.  Arabien  und 
Syrien  besassen.  Anfangs  Juni  1516  brach  Selim  mit  einem  Heere 
wider  ihre  bei  Aleppo  lagernde  Streitmacht  auf.  Am  24.  August 
standen  sich  die  beiden  Heere  gegenüber.  Die  Mameluken  wurden 
geschlagen,  ihr  Sultan  verlor  das  Leben  und  den  Osmanen  stand  nach 
diesem  entscheidenden  Siege  ganz  Syrien  offen.  Von  den  noch  damals 
grossen  Keichthümern  Egyptens  gibt  Hammer  einen  Begriff,  indem 
er  sagt,  dass  nach  der  Schlacht  bei  Aleppo  in  dem  Zelte  des  Mame- 
luken-Sultans  200  Centner  Silber  und  100  Centner  Gold  und  in 
Aleppo  eine  Million  Ducaten  und  mehr  als  3000  der  kostbarsten 
Kleider,  mit  Luchs  und  Zobel  gefüttert,  vorgefunden  wurden. 

Am  4.  October  hielt  Selim  seinen  Einzug  in  Damascus.  Er 
liess  dem  neugewählten  Mameluken-Sultan  gegen  die  Anerkennung 
osmanischer  Oberherrschaft  Frieden  anbieten.  Dieses  Anerbieten  wurde 
jedoch  abgelehnt  und  Ende  October  rückte  eine  neue  Armee  aus 
Kairo  gegen  ihn  vor.  Aber  auch  diese  konnte  in  der  Schlacht  bei 
Gaza  der  verheerenden  Wirkung  der  türkischen  Artillerie  nicht 
widerstehen  und  floh  über  den  Isthmus.  Selim  erschien  vor  Kairo 
und  vernichtete  am  23.  Jänner  1517  den  Rest  des  Mameluken-Heeres. 
Die  Osmanen  waren  nun  Herren  über  Egypten  und  begannen  wie 
üblich  ihre  segensreiche  Herrschaft  mit  der  Niedermetzelung  der 
50.000  Einwohner  Kairo’s.  Der  letzte  Mameluken-Sultan  wurde 
schimpflicherweise  gehenkt  und  Selim  kehrte  mit  Schätzen  reich 
beladen  nach  Constantinopel  zurück,  nachdem  er  über  Egypten  einen 
Statthalter  gesetzt  hatte. 

Mit  ihren  Ländern  war  auch  die  Chalifen- Würde,  welche  die 
Mameluken-Dynastie  als  Besitzerin  der  heiligen  Städte  Mekka  und 
Medina  bis  zu  ihrer  Vernichtung  bekleidet  hatte,  auf  die  Osmanen 
übergegangen.  Allerdings  hatten  diese  sie  vorerst  noch  mit  dem  Gegen- 
Chalifen  von  Bagdad  zu  theilen,  bis  1534  ganz  Mesopotamien  den 
osmanischen  Waffen  erlegen  war. 

• Die  Grundlage  der  politischen  und  militärischen  Organisation, 
wie  sie  Egypten  von  den  Osmanen  gegeben  wurde,  lässt  sich  dahin 
zusammenfassen : 

Der  Pascha  erhielt  die  grossherrlichen  Befehle,  hatte  sie  zu 
verlautbaren  und  in  Vollzug  zu  setzen. 

Sechs  Heerhaufen,  odsehak,  betraut  mit  der  Vertheidigung  des 
Landes,  dem  Sicherheitsdienste  und  der  Einhebung  der  Steuern,  unter- 
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standen  einem  von  dem  Statthalter  unabhängigen  Chef,  welcher  jedoch 
unter  keinerlei  Vorwand  die  Citadelle  von  Kairo  verlassen  durfte. 
Die  Mannschaft  der  Heerhaufen  ergänzte  sich  zum  grössten  Theile 
durch  kaukasische  Sklaven  und  behielt  die  Bezeichnung  Mameluken 
bei.  Die  Führer  der  odschak  bildeten  den  Rath  des  Pascha.  Sie 
hatten  diesen  zu  überwachen  und  über  sein  Gebahren  nach  Constan- 
tinopel  Bericht  zu  erstatten. 

Den  dritten  Macht-Factor  im  Lande  bildeten  die  ehemaligen 
Mameluken-Häuptlinge.  Zwölf  dieser  Häuptlinge  wurden  auf  ein  Jahr 
gewählt,  den  zwölf  Districten  des  Landes  vorgesetzt  und  ihnen  eben- 
soviele  Stellvertreter  beigegeben. 

Soliman  I.  befestigte  die  türkische  Herrschaft  in  Egypten  und 
gab  ihm  den  complicirten  Verwaltungs- Apparat,  welcher  sich  bis 
auf  Mehmed  Ali  erhielt.  Er  schuf  den  grossen  und  den  kleinen  Diwan. 
Der  Pascha  hatte  nur  das  Recht,  den  grossen  Rath  einzuberufen ; er 
musste  dessen  Beschlüsse  sanctioniren  und  sie  vollziehen  lassen.  Die 
Citadelle  von  Kairo  war  ihm  als  Residenz  angewiesen,  wo  er  nach 
wie  vor  von  dem  Chef  der  bewaffneten  Macht  überwacht  wurde. 
Seine  Function  erlosch,  wenn  sie  nicht  ausdrücklich  vom  Sultan  ver- 
längert wurde,  nach  einem  Jahre  von  selbst. 

Die  Machtbeschränkung  des  Statthalters  musste  diesen  selbst- 
verständlich zum  Spielballe  der  Parteien  machen.  Der  kleine  Diwan 
versammelte  sich  täglich  zur  Besorgung  der  laufenden  Geschäfte. 
Ein  siebenter  odschak  beeideter  Mameluken  wurde  errichtet,  die 
Würde  des  Führers  eines  odschak  erblich  erklärt  Der  Sultan  als 
alleiniger  Besitzer  des  gesammten  Bodens  des  Landes,  verpachtete 
diesen  an  Nutzniesser,  multezim,  mit  der  Bewilligung,  ihn  ihrerseits 
an  die  Fellah  pachtweise  überlassen  zu  dürfen.  Das  Pachtrecht  ver- 
erbte sich  von  dem  Vater  auf  den  Sohn.  Als  Schutz  gegen  die  Be- 
drückungen und  Erpressungen  von  Seite  der  Statthalter  und  Beamten 
wurde  den  Pächtern  die  Vergünstigung  eingeräumt,  ihr  Pachtrecht 
auf  die  Moscheen  übertragen  zu  dürfen,  welche  in  diesem  Falle  einen 
Theil  der  Revenuen  einhoben.  Die  auf  diese  Weise  übertragenen 
Güter,  wakuf,  konnten  weder  den  Pächtern  und  ihren  Nachkommen, 
noch  den  Moscheen  wieder  abgenommen  werden. 

Nachdem  Egypten  so  auf  das  Niveau  jeder  anderen  türkischen 
Provinz  herabgedrückt  war,  bietet  es  bis  in  die  Neuzeit  keinerlei 
Interesse  mehr.  Mit  dem  Verfalle  des  osmanischen  Reiches  sank  auch 
die  Bedeutung  der  Würde  seines  Pascha,  welche  von  der  Mitte  des 
17.  Jahrhundertes  an,  an  den  Meistbietenden  verkauft  wurde,  immer 
tiefer.  Während  der  Statthalter  nur  mehr  darauf  bedacht  war,  sich 
zu  bereichern,  wurden  die  Streitigkeiten  der  Mameluken  - Führer, 
denen  jener  nicht  entgegenzutreten  wagte,  zur  Geissei  des  Landes. 
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1706  wurde  der  türkische  Pascha  von  Ali,  welcher  sich  gegen 
ihn  erhoben  hatte,  verjagt.  Dieser  erklärte  sich  von  der  Pforte  unab- 
hängig, schlug  die  türkischen  Truppen,  eroberte  Syrien  und  Arabien 
und  Hess  sich  in  Mekka  zum  unabhängigen  Sultan  von  Egypten  aus- 
rufen.  Er  verbündete  sich  mit  Russland  und  Venedig  gegen  das  osma- 
nischc  Reich,  führte  in  Egypten  eine  neue  Verwaltung  ein  und  gab 
ihm  die  langentbehrte  Ruhe  wieder.  Mit  seinem  schon  1773  erfolgten 
Tode  sank  aber  Egypten  wieder  in  das  alte  Verhältniss  zurück. 

Mit  Mehmed  Ali,  dem  Gründer  der  jetzigen  Dynastie,  trat  ein 
ganz  bedeutender  Umschwung  in  der  politischen  Stellung  Egyptens 
nach  Aussen,  sowie  in  dessen  unter  osmanischer  Herrschaft  äusserst 
desolat  gewordenen  inneren  Verhältnissen  ein.  Nicht  vielleicht  dass 
das  Volk  selbst  aus  der  ihm  von  jeher  aufgezwungenen  Rechtlosigkeit 
emporgehoben  und  ihm  eine  Stellung  eingeräumt  worden  wäre,  welche 
ihm  für  das  wechselvolle  Schicksal  seines  Landes  Interesse  eingeflösst 
haben  würde. 

Im  Gegentheile.  Mehmed  Ali  hob  die  bis  dahin  bestandenen 
Agrar- Verhältnisse  auf,  indem  er  das  erbliche  Pachtrecht  abschaffte 
und  diese  Massregel  auch  auf  die  Moscheen-Güter  ausdehnte.  Hie- 
durch wurde  das  ganze  Volk  mit  einem  Schlage  vollständig  rechtlos. 
Bis  dahin  war  der  Bauer  wenigstens  an  eine  bestimmte  Scholle  des 
Landes  gebunden,  welche  ihn  und  seine  Familie,  wenn  auch  nur 
nothdürftig  ernährte.  Nun  hing  aber  das  ganze  Volk  gewissermassen 
in  der  Luft  und  wer  von  der  Regierung  eine  Strecke  Landes  zur 
Bebauung  zugewiesen  erhielt,  musste  jeden  Augenblick  gewärtig  sein, 
einem  Anderen  den  Platz  räumen  zu  müssen.  Mehmed  Ali  brauchte 
Geld  zur  Ausführung  seiner  kühnen  Pläne  und  so  machte  er  sich 
vor  Allem  zum  alleinigen,  unumschränkten  Grundbesitzer,  das  Volk 
in  seiner  Gesammtheit  zu  seinem  Taglöhner.  Allerdings  war  nur 
ein  Viertel  des  bebaubaren  Bodens  als  sein  Privat-Eigentlium  erklärt 
worden,  während  die  übrigen  drei  Viertel  als  Staatsgut  erschienen. 
Der  Staat  aber  war  er,  und  die  Staatscasse  war  seine  Gasse.  Die 
Pression,  welche  die  europäischen  Staaten  dieser  unerhörten  Verhält- 
nisse wegen  auf  Egypten  ausübten,  vermochte  eine  Aenderung  bei 
Mehmed  Ali's  Lebzeiten  nicht  herbeizuführen  und  erst  nach  seinem 
Tode  wurde  eine  Verbesserung  derselben  durchgesetzt. 

Hingegen  trachtete  Mehmed  Ali  sich  von  dem  Einflüsse  der 
fremden  Krieger,  welche  der  von  ihm  angestrebten  Allgewalt  hindernd 
in  den  Weg  treten  konnten,  allmälig  zu  emancipiren.  indem  er  den 
getretenen  Fellah  zum  Waffendienste  heranzog.  Allerdings  konnte 
diese  unerhörte  Neuerung  von  ihm  nur  angebahnt  werden;  denn 
seine  kriegerischen  Unternehmungen  zwangen  ihn.  wollte  er  die  Mög- 
lichkeit des  Sieges  nicht  im  vorhinein  ausschliessen,  für  das  Gros 
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seiner  Truppen,  auch  ferner  Recruten  aus  Albanien,  Arabien,  Syrien 
und  Greta  heranzuziehen. 

Es  ist  gewiss  eine  seltene  Erscheinung,  dass  'ein  ganzes  Volk 
von  dem  natürlichsten  aller  Rechte,  der  Vertheidigung  seines  Vater- 
landes, durch  Jahrtausende  ausgeschlossen  war,  und  die  Waffen  über 
sein  Geschick  entschieden,  ohne  dass  es  je  selbst  das  Schwert  führte. 
Die  vielen  blutigen  Kriege,  die  um  den  Besitz  Egyptens  geführt 
wurden,  sie  waren  nach  dem  Verschwinden  der  Pharaonen  von  Fremden 
gegen  Fremde  geführt  worden,  während  der  Egypter  unter  Peitschen- 
hieben für  das  Wohlergehen  des  jeweiligen  Siegers  seine  physische 
Kraft  einzig  und  allein  in  der  Bebauung  des  Bodens,  des  Eigenthums 
eines  Fremden  aufrieb. 

Da  der  kriegerische  Ruhm,  welchen  sich  die  Beherrscher  Egyp- 
tens erfochten,  nicht  auf  das  Volk  selbst  überstrahlte,  musste  dessen 
moralische  Entmannung  herbeigeführt  werden,  und  da  es  von  Alters 
her  nur  als  eine  arbeitende  Horde  im  kargen  Solde  eines  harten 
selbstsüchtigen  Eroberers  behandelt  worden  war,  traten  die  mäch- 
tigsten Triebfedern  kriegerischen  Muthes,  die  Begeisterung  für  die 
Dynastie  und  die  Vaterlandsliebe  ausser  Wirksamkeit.  Dem  absoluten 
Mangel  dieser  beiden  hehrsten  Tugenden  eines  Volkes  entsprechen 
denn  auch  die  militärischen  Thaten  des  modernen,  auf  seine  eigene 
Kraft  angewiesenen  Egypten. 

Es  gibt  Schriftsteller,  welche  dafür  eine  Lanze  einlegten,  dass 
der  ägyptische  Bauer  nichts  sein  Eigen  nenne,  und  einer  der  wärmsten 
Verfechter  dieses  Principes  ist  Prokesch-Osten,  welcher  es  in  folgenden 
Sätzen  vertheidigte : „Was  ich  bald  begriff  war,  dass  einem  Lande, 
von  der  Natur  so  gestaltet,  dass  sein  bebaubarer  Boden  alljährlich 
erst  durch  die  Beherrschung,  Leitung  und  Dämmung  des  Nil  ge- 
schaffen wird,  die  vereinzelte  Thätigkeit  und  das  vereinzelte  Opfer 
der  Anwohner  nur  geringen,  unsicheren  Ertrag  abnöthigen,  während 
der  zu  dem  einen  und  selben  Zwecke  vereinigte,  das  Ganze  regelnde 
; Aufwand  den  Ertrag  verhundertfacht  und  sicherstellt;  dass  also  diesem 
Lande  eben  durch  seine  Eigenthümlichkeit  die  zweckmässigste  Art 
der  Verwaltung  vorgezeichnet  ist.  Ich  musste  der  Thatsache  mich 
erinnern,  dass  in  allen  blühenden  Epochen  seiner  Geschichte  Egypten 
nahezu  in  eben  der  Weise  verwaltet  wurde,  wie  dermalen  Mehmed 
Ali  dessen  Verwaltung  einrichtete;  wie  selbst  vor  Jahrtausenden, 
Joseph,  dessen  segensreiche  Verwaltung  heute  noch  bei  allen  Musel- 
manen sprichwörtlich  ist,  ein  Vorbild  solcher  Einrichtung  gab;  ich 
musste  die  europäische  Anschauungsweise  fallen  lassen,  welche  gerade 
die  Massregel  Mehmed  Ali’s  für  eine  verwerfliche  erklärte,  von  welcher 
das  heutige  Egypten  seine  Wiedergeburt  herschreibt,  nämlich  die 
Bestimmung,  dass  aller  bebaubare  Boden  Eigenthum  der  Gesammt- 
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heit  sei,  der  Regierung  aber  als  Vertreterin  der  Gesammtheit  die 
Verpflichtung  zufalle,  das  gesanimte  Netz  der  Bewässerung,  dessen 
Erhaltung,  Reinigung,  Erweiterung  auf  sich  zu  nehmen.  Nach  dem 
Rücktritt  der  Wasser  misst  die  Regierung  dem  berechtigten  (?) 
Nutzniesser  den  ihm  und  seiner  Familie  zum  beliebigen  Anbaue 
nöthigen  Boden  zu  und  vereinbart  mit  ihm  den  Anbau  weiterer  Boden- 
stücke, zu  welchem  er  die  Arbeit,  die  Regierung  aber  die  Saat  gibt 
und  den  Ertrag  zu  den  von  ihr  festgestellten  Preisen  ablöst.“ 

Die  Bewässerungsbauten  des  Nillandes  sind  ja  geradezu  Kinder- 
spiel gegen  die  gemeinnützlichen  Unternehmungen  und  deren  Erhal- 
tung in  modernen  Staaten,  und  wem  würde  es  einfallen,  das  Gemein- 
wohl in  ähnlicher  Weise  zu  wahren!  Prokesch  vergisst  in  seiner 
Apologie  der  hunderttausende  von  Menschenleben,  welche  bei  den 
Bewässerungsbauten  von  dem  Herrn  des  Landes  dem  Hunger  und 
dem  Elende  preisgegeben  verschmachteten,  dass  wenn  der  Ertrag  des 
Bodens  verhundertfacht  wurde,  die  Steigerung  des  Einkommens  durch- 
aus nicht  dem  Volke  zu  Gute  kam  und  dass  endlich  der  an  den 
Fellah  für  die  Ernte  ausbezahlte  Preis  wieder  aus  ihm  herausgeprü- 
gelt wurde  und  als  Steuer  in  die  Casse  seines  Herrn  zurückfloss. 

Auf  welch’  tiefer  moralischer  Stufe  das  Volk  in  Folge  seiner 
unwürdigen  Behandlung  steht,  bringt  Kremer  in  sehr  drastischer 
Weise  zum  Ausdrucke,  indem  er  sagt:  „Wenn  die  Regierung  die 
Steuern  abverlangt  und  der  Dorfschulze  den  Betrag  nicht  ganz  ab- 
liefert, so  wird  ihm  die  Verantwortlichkeit  seiner  Stellung  durch  eine 
ganz  erhebliche  Bastonade  auf  die  Fusssohlen  eingebläut.  Dieselbe 
Strafe  bringt  er  hingegen  den  Bauern  gegenüber  mit  Bereitwilligkeit 
zur  Anwendung.  Besonders  bietet  sich  hiezu  bei  Eintreibung  der 
Steuern  Anlass.  Der  Geiz,  welcher  ein  Hauptzug  im  Charakter  des 
Fellah  ist,  geht  so  weit,  dass  er  oft  erst  dann  seine  Steuern  bezahlt, 
wenn  er  eine  entsprechende  Tracht  Schläge  erhalten  hat:  wer  seine 
Steuern  bezahlt,  ohne  vorher  seine  Bastonade  ausgehalten  zu  haben, 
würde  in  vielen  Dörfern  als  feig  und  ehrlos  betrachtet  werden.“ 

Ich  sah  mich  veranlasst  die  Brutalität  dieser  Zustände,  wenn 
sie  auch  in  dem  agrarischen  Verhältnisse  des  Bauers  zur  Regierung 
in  neuester  Zeit  abgeschwächt  wurde,  zu  beleuchten,  um  den  Beweis 
zu  stützen,  dass  ein  Volk  wie  das  egyp  tische  auf  militärischem  Felde 
unbrauchbar  sein  muss  und  nie  und  nimmer  seine  Selbständigkeit 
erlangen  kann.  Eine  Handvoll  Engländer  genügte,  um  sich  in  wenigen 
Tagen  das  ganze  Reich  zu  unterwerfen,  obwohl  es  wie  selten  eines, 
von  der  Natur  gegen  äussere  Angriffe  geschützt  ist. 

Diese  Erscheinung  konnte  Niemanden  überraschen,  denn  der  Ab- 
scheu der  Egvpter  vor  dem  Kriegsdienste  wurde  ihnen  ja  durch  Jahr- 
tausende eingeimpft.  Kremer  erzählt,  dass  die  Fellah,  um  sich  der 
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von  Mehmed  Ali  eingeführten  Recrutirung  zu  entziehen , sieh  den 
Zeigefinger  der  rechten  Hand  abhieben,  sich  die  Schneidezähne  ans- 
rissen, ja  sich  sogar  an  dem  rechten  Auge  blendeten.  Nur  die  Ver- 
hängung der  Todesstrafe  für  das  Verbrechen  der  Selbstverstümmelung 
konnte  dieser  Einhalt  thun. 

Das  heutige  Egypten  hat  sich  aus  den  Ereignissen  entwickelt, 
welche  sich  unter  Mehmed  Ali  abspielten.  Dieselben  wollen  daher 
des  Näheren  betrachtet  sein;  denn  wenn  vielleicht  auch  die  radicale 
Neugestaltung  des  Landes  durch  die  Engländer  geplant  und  durch- 
geführt werden  sollte,  wird  immerhin  auf  die  gegebenen  Pactoren 
ba3irt,  weiter  gebaut  werden  müssen. 

Zur  Zeit  als  das  französische  Directorium  über  Andrängen 
Napoleon’s  diesen  mit  der  Expedition  nach  Egypten  betraute,  um 
durch  Eroberung  des  Landes  der  Seeherrschaft  Englands  und  vor- 
nehmlich dessen  Oberherrlichkeit  über  Indien  einen  Schlag  zu  ver- 
setzen, indem  es  sich  einen  directcn  Seeweg  dahin  zu  eröffnen  hoffte, 
war  Mehmed  Ali,  ein  Tabakhändler  aus  Cavala  in  Macedonien,  mit 
einem  Albanesen  - Führer  nach  Egypten  gekommen.  Nachdem  die 
Franzosen  durch  türkische  und  englische  Truppen  zur  Räumung  des 
Landes  gezwungen  worden  und  auch  letztere  abgezogen  waren,  ent- 
schloss sich  die  Pforte  Egypten  fester  an  sich  zu  ketten  und  die 
Unbotmässigkeit  der  Mameluken  zu  brechen.  Der  neue  Statthalter 
Chosrew  Pascha  begann  mit  türkischen  Streitkräften  einen  Vertil- 
gungskrieg gegen  sie.  Mehmed  Ali  ivar  damals  bis  zum  Oberstlieute- 
nant und  Commandanten  von  Kairo  vorgerückt.  An  ihm  fanden  die 
Mameluken  eine  geheime  Stütze  und  als  Chosrew  ihn  aus  diesem 
Grunde  in  seine  Gewalt  zu  bringen  trachtete,  wurde  er  selbst  von 
Mehmed  Ali  gefangen  genommen  und  in  den  Kerker  geworfen.  Das 
Volk  ergriff  die  Partei  des  Letzteren,  verlangte  in  Constantinopel 
die  Entsetzung  Chosrew’s  und  die  Installirung  Mehmed  Ali's  als 
Statthalter.  Die  Pforte  willigte  ein,  schickte  jedoch  später  einige 
Schiffe  nach  Alexandrien,  angeblich,  um  Mehmed  Ali  nach  dem  ihm 
verliehenen  Paschalik  von  Salonik  überführen,  in  Wahrheit  aber,  um 
ihn  auf  offenem  Meere  ermorden  zu  lassen.  Mehmed  Ali,  der  seine 
Leute  kannte,  inscenirte  einen  Aufstand  der  albanesischen  Truppen 
in  Egypten,  welche  ihn  unter  dem  Vorwände  rückständigen  Soldes 
gefangen  setzen  mussten.  "Wer  erinnert  sich  hiebei  nicht  an  den 
Militär-Aufstand  unter  dem  Vice-Könige  Ismail,  als  dieser  die  ihm 
lästige  Finanz-Controle  der  Westmächte  abzuschütteln  versuchte.  Die 
Albanesen  schwuren  ihn  nicht  früher  ziehen  zu  lassen,  als  bis  ihre 
Forderungen  beglichen  wären  und  zwangen  die  türkischen  Schiffe,  die 
egyptischen  Gewässer  zu  verlassen.  Daraufhin  erfolgte  die  neuerliche 
Bestätigung  Mehmed  Ali's  in  seiner  Würde  als  Statthalter  von  Egypten. 
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Der  Pforte  waren  nämlich  zu  jener  Zeit  durch  die  Erhebung  der 
Wechabiten  in  Arabien  die  Hände  gebunden  gewesen. 

Tn  der  Absicht  Arabien  an  sich  zu  reissen,  beschloss  Mehnied 
Ali  selbst  einen  Kriegszug  gegen  die  Wechabiten,  deren  Constantinopel 
nicht  Herr  zu  werden  vermocht  hatte.  Vorerst  schlug  er  jedoch  die 
Engländer,  welche  1807  unter  General  Frazer  bei  Alexandrien  ge- 
landet waren,  und  sich  des  Landweges  nach  Indien  bemächtigen 
wollten.  Auch  ging  die  Vernichtung  der  Mameluken-Häupter  seinem 
arabischen  Kriege  voraus.  Er  liess  1811  ihrer  Vierhundertsiebzig, 
welche  seiner  Einladung  zu  einem  Feste  vertrauensselig  Folge  geleistet 
hatten,  in  Kairo  niedermetzeln  und  richtete  ein  Jahr  später  in 
Ober-Egypten  ein  ähnliches  Blutbad  unter  ihnen  an. 

Der  Krieg  gegen  die  Wechabiten  währte  sechs  Jahre  und  endete 
mit  ihrer  Niederwerfung  durch  Ibrahim,  den  Sohn  Mehmed  Ali's. 
Die  Eroberung  Arabiens  und  die  Befreiung  der  heiligen  Städte  aus 
den  Händen  der  fanatischen  Seetirer  befestigte  seine  Macht  und  er- 
höhte seine  Popularität.  Nachdem  er  sich  noch  Nubien,  Senaar  und 
Kordofan  unterworfen  hatte,  wendete  er  seine  Aufmerksamkeit  der 
Hebung  des  Bodenerträgnisses  in  Egypten  zu.  Er  führte  die  Baura- 
woll-Cultur  ein,  legte  neue  Bewässerungs-Canäle  an.  führte  den  schon 
von  Napoleon  geplanten  Schiffahrts-Canal  „Mahmudie“  aus.  wobei  er 

30.000  Fellah  des  Hungers  sterben  liess.  schickte  junge  Egypter  zu 
ihrer  Ausbildung  nach  Paris,  während  er  selbst  in  seinem  45.  Lebensjahre 
schreiben  lernte,  und  erbaute  in  jedem  Provincial-Hauptorte  Baumwolle-, 
Seide-  und  Schafwoll -Spinnereien.  Indigo  - Fabriken  und  Raffinerien. 

Diese  industriellen  Etablissements,  welche  in  überstürzter  Hast 
mit  ungeheuerem  Aufwands  in's  Leben  gerufen  worden  waren,  an 

20.000  Arbeiter  beschäftigten  und  unter  der  Leitung  von  Franzosen 
standen,  verfielen  bald  wieder,  zum  grossen  Theile  wegen  der  schlechten 
Qualität  ihrer  Erzeugnisse  und  in  Folge  dessen  wegen  des  Mangels 
an  Absatzgebieten. 

Mehmed  Ali  hatte  es  aber  immerhin  verstanden,  die  Revenuen 
seines  Landes  in  ganz  unglaublicher  Weise  zu  heben.  Zur  Zeit  seiner 
Ernennung  zum  Statthalter  warf  das  Land  an  Ueberschuss  nur  unge- 
fähr 300.000  Gulden  ab,  wovon  die  Hälfte  nach  Constantinopel 
abgeführt,  die  andere  Hälfte  aber  für  die  Ausrüstung  der  Pilger- 
Caravane  nach  Mekka  verwendet  wurde.  Beim  Tode  Mehmed  Ali's 
soll  die  Brutto-Einnahme  an  28  Millionen  Gulden  betragen,  der 
Ueberschuss  aber  nach  Abschlag  des  damals  auf  vier  Millionen  Gulden 
gestiegenen  Tributes  an  die  Pforte  1'/,  Millionen  Gulden  erreicht 
haben.  Dabei  muss  aber  berücksichtigt  werden,  dass  Mehmed  Ali 
ganz  ungeheuere  Summen  auf  Investitionen  und  Meliorationen  ver- 
wendete, von  denen  vor  ihm  nicht  die  Rede  gewesen  war. 
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Wenn  Mehmed  Ali  das  Land  in  so  überraschender  Weise  zu 
heben  vermochte,  so  liegt  der  Grund,  abgesehen  von  seinen  seltenen 
Geistesgaben  darin,  dass  er  sich  vom  Anbeginne  an,  da  er  seine 
Stellung  nicht  in  Constantinopel  erkauft  hatte,  sondern  der  Schmied 
seines  eigenen  Glückes  war,  als  Herrn  desselben  betrachtete  und 
ihm  beständig  der  Gedanke  seiner  Unabhängigkeit  vorschwebto. 

Dass  der  Statthalter  von  Egypten  der  Pforte  höchst  gefährlich 
erscheinen  musste,  ist  einleuchtend;  sie  sann  daher  auf  ein  Mittel, 
seine  militärische  Macht  zu  binden,  sie  aber  gleichzeitig  zu  ihrem 
eigenen  Vortheile  auszubeuten.  Zu  diesem  Zwecke  ernannte  sie  Mekmed 
Ali  zum  Pascha  der  Morea  und  forderte  ihn  auf,  die  Halbinsel  zu 
erobern.  Die  Türkei  lag  damals  im  Kriege  mit  den  aufständischen 
Griechen.  Mehmed  Ali  schickte  1825  ein  Heer  von  18.000  Mann 
unter  dem  Befehle  seines  Sohnes  Ibrahim  dahin  ab,  welcher  sich  der 
festen  Puncte  Navarin  und  Modon  bemächtigen,  alles  Land  bis  zum 
argolischen  Golfe  unterwerfen  und  Nauplia,  den  festesten  Punct  der 
Halbinsel,  nehmen  sollte.  Die  türkische  Flotte  hatte  sich  an  dem 
Angriffe  auf  Nauplia  zu  betheiligen  und  vor  Allem  die  Verpflegung 
der  egvptischen  Truppen  zu  sichern.  In  Folge  der  Intriguen  des 
1 Grossveziers  Chosrew,  des  früheren  Pascha’s  von  Egypten,  blieb 
aber  die  türkische  Flotte  unthätig,  so  dass  Ibrahim’s  Armee  den  grössten 
Entbehrungen  ausgesetzt  war.  Mehmed  Ali  drohte  mit  deren  Zurück- 
ziehung und  machte  ihre  weitere  Mitwirkung  am  Kampfe  davon 
abhängig,  dass  Chosrew  verbannt,  die  türkische  Flotte  vor  Alexandrien 
erscheine,  unter  seinen  eigenen  Befehl  gestellt  werde  und  endlich,  dass 
, ihm  die  vier  Bezirke  Palästina’s  südlich  von  St.  Jean  d'acre  zuge- 
wiesen werden,  damit  seine  Caravanen  ungehindert  nach  Mesopotamien 
f kommen  könnten.  Er  beabsichtigte  nämlich  die  Erzeugnisse  seiner 
i Fabriken  dahin  zu  exportiren,  woran  er  von  dem  durch  England 
bestochenen  Pascha  von  St.  Jean  d’acre  gehindert  wurde.  Chosrew 
wurde  verbannt,  die  türkische  Flotte  erschien  vor  Alexandrien,  wurde 
> von  Mehmed  Ali  mit  einem  Aufwande  von  sechs  Millionen  ausge- 
rüstet und  lief  einen  Monat  später  mit  der  egvptischen  Flotte  ver- 
eint nach  der  Morea  aus.  Am  6.  Juli  1827  schlossen  Russland,  Frank- 
reich und  England  einen  Vertrag,  welcher  die  gewaltsame  Beendi- 
gung des  Kampfes  zwischen  Türken  und  Griechen  zum  Zwecke  hatte 
und  vernichteten  am  28.  October  desselben  Jahres  die  türkisch-egyp- 
* tische  Flotte  bei  Navarin. 

Am  5.  October  1828  räumte  Ibrahim  in  Folge  europäischen 
Druckes  die  Morea.  Mehmed  Ali  erhielt  zur  Belohnung  seiner  Dienste 
und  Opfer  an  Geld  und  Blut  das  Paschalik  der  Insel  Greta  anstatt 
Syriens,  das  ihm  versprochen  worden  war  und  dessen  südlichen  Theil 
er  seit  langer  Zeit  begehrt  hatte. 
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In  der  Absicht  sein  Volk  durch  Unterricht  zu  heben,  gründete 
nun  Mehmed  Ali  zahlreiche  Schulen,  in  denen  junge  Egypter  nach 
europäischem  Systeme  zum  Theile  von  europäischen  Professoren,  zum 
Theile  von  Egyptem  selbst,  welche  aus  dem  von  ihm  in  Kairo  ge- 
gründeten Collegium  hervorgegangen  waren,  unterrichtet  wurden.  Da 
er  die  Befestigung  und  Vergrösserung  seiner  Macht  stets  im  Auge 
behielt,  rief  er  vor  Allem  militärische  Schulen  in’s  Leben  und  zwar 
die  Cadeten-Schule  von  Gizeh,  die  Marine-Schule  von  Alexandrien, 
die  Ingenieur-Schule  von  Chanka,  das  Collegium  von  Kasr-el-ain,  die 
Artillerie-Schule  von  Turrah.  die  Cavalerie-Schule  in  Gizeh.  die 
Musik-Schule  in  Kairo,  zahlreiche  Schiffs-  und  Regiments-Schulen, 
die  Veterinär-Schule  von  Schubrah  und  die  medicinische  Schule  von 
Abu -Zabel.  Unter  seinen  Nachfolgern  Ibrahim,  Abbas  und  Said 
wurde  die  Mehrzahl  derselben  aufgehoben,  so  dass  gegenwärtig  nur 
mehr  eine  Cadeten-Schule  und  die  medicinische  Schule  bestehen.  Da> 
grösste  Werk  Mehmed  Ali’s  auf  militärischem  Gebiete  war  aber  die 
Anlage  des  Marine-Arsenales  in  Alexandrien,  welches  ihm  ermög- 
lichte, seine  bei  Xavarin  vernichtete  Flotte  in  kürzester  Zeit  zu 
ersetzen. 

Im  Jahre  1831  brach  Mehmed  Ali  einen  Krieg  mit  der  Pforte 
vom  Zaune,  indem  er  Feindseligkeiten  gegen  deren  Gouverneur  von 
St.  Jean  d'acro  unter  dem  Vorwände  begann,  dass  dieser  den  Verkehr 
mit  Egypten  abgebrochen,  die  egyptische  Durchfuhr  nach  den  Euphrat- 
Gebieten  gehindert  und  Fellah  zur  Auswanderung  nach  Syrien  zu 
verleiten  gesucht  hätte.  In  Wahrheit  aber  wollte  er  sich  an  dem 
undankbaren  Sultan  rächen  und  sich  jener  Gebiete  mit  Gewalt  be- 
mächtigen, die  ihm  dieser  auszuliefern  verweigerte.  20.000  Egypter 
brachen  unter  Ibrahim  in  Syrien  ein,  während  die  Flotte  vor  St.  Jean 
d'acre  erschien.  Dieses  fiel  am  27.  Mai.  Damascus  am  15.  Juni  in 
die  Gewalt  Ibrahim's.  Mehmed  suchte  neuerdings  um  die  Belehnung 
mit  dem  Paschalik  von  St,  Jean  d'acre  au.  verpflichtete  sich  den  aus 
dieser  Statthalterschaft  seit  Jahren  rückständigen  Tribut  abzuführen 
und  bot  dem  Sultan  ein  Geschenk  von  vier  Millionen  spanischer 
Thaler  an,  als  Beitrag  zu  der  von  der  Türkei  an  Russland  zu  zah- 
lenden Kriegsentschädigung.  Die  Pforte  antwortete  mit  Rüstungen, 
belegte  Mehmed  Ali  und  dessen  Familie  mit  dem  religiösen  Banne 
und  entsetzte  ihn  aller  Statthalterschaften,  Würden  und  Ehren. 

Am  12.  April  1832  brach  Hussein  Pascha  mit  einer  Armee 
von  00. 000  Mann  und  160  Geschützen  aus  Skutari  gegen  ihn  auf 
und  stiess,  nachdem  er  den  Taurus  überstiegen  hatte,  bei  Horns  auf 
seine  Vortruppen.  Ihrahim  schlug  die  Türken  in  die  Defileen  des 
Taurus  zurück,  in  welchen  er  sie  mit  Leichtigkeit  hätte  vernichten 
können,  wenn  er  nicht  durch  den  Befehl  Mehmed  Ali's  gebunden 
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gewesen  wäre,  den  Taurus  nicht  zu  überschreiten.  Am  26.  August 
ernannte  der  Sultan  Reschid  Pascha  zum  Commandanten  eines  neuen 
gegen  Ibrahim  aufgebotenen  Heeres.  Dieser  entschloss  sich,  von  den 
Türken  beunruhigt,  die  Taurus-Pässe  zu  besetzen.  Die  Pforte  for- 
derte nun  Mehrned  Ali  auf,  sich  bedingungslos  zu  unterwerfen;  er 
aber  betonte,  dass  er  sich  nicht  mehr  mit  den  südlichen  Bezirken 
Syriens  begnügen  werde,  sondern  die  Verwaltung  der  ganzen  Provinz 
verlange. 

Zu  Beginn  des  Monates  December  standen  zwischen  Akschehr 
und  Konia  65.000  Mann  Türken,  von  welchen  bei  Konia  selbst 
42.000  Mann  mit  142  Geschützen  concentrirt  waren.  Ibrahim  stieg  in 
die  lykaonische  Ebene  herab,  griff  am  21.  December  mit  22.000  Mann 
und  48  Geschützen  Konia  an  und  brachte  Hussein’s  Armee  eine  voll- 
ständige Niederlage  bei. 

Nachdem  Ibrahim  zwei  türkische  Armeen  vernichtet  hatte,  stand 
seinem  Marsche  auf  Brussa  und  nach  dem  Bosporus  nichts  mehr  im 
Wege.  Das  Erscheinen  egvptischer  Streitkräfte  bei  Magnesia  hatte 
eine  Volkserhebung  in  Smyrna  zu  Gunsten  Mehmed  Ali’s  hervor- 
gerufen  und  die  Völkerschaften  Klein-Asiens  säumten  nicht  ihre 
Geneigtheit,  sich  für  die  Sache  Mehmed  Ali’s  zu  erklären,  an  den 
Tag  zu  legen.  Die  Türkei  schien  durch  diese  Vorgänge  in  ihren 
Grundfesten  erschüttert  und  Mehmed  Ali  war  thatsächlich  Herr  ihres 
Geschickes  geworden.  Er  war  aber  viel  zu  klug,  um  durch  die  Aus- 
dehnung seiner  Macht  über  Syrien  hinaus  oder  gar  durch  die  Bedro- 
hung Constantinopels  das  Einschreiten  der  europäischen  Mächte  gegen 
sich  heraufzubeschwören.  Was  er  anstrebte  war,  den  Besitz  Syriens  und 
seiner  übrigen  Länder  unter  Suzeränität  des  Sultans  für  sich  und  seine 
Nachkommen  zu  sichern.  Dieser  warf  sich  in  seiner  Ohnmacht  gegen 
das  Waffenglück  Mehmed  Ali’s,  und  eine  ihm  feindliche  Erhebung 
iu  Constantinopel  selbst  befürchtend,  Russland  in  die  Arme  und  erbat 
sich  von  seinem  Urfeinde  Hilfe  gegen  den  gefährlichen  Vasallen.  Es 
sollte  die  in  Sebastopol  liegende  Flotte  mit  Landungstruppen  in  den 
Bosporus  einlaufen  und  25.000  Mann,  welche  damals  in  den  Fürsten- 
thümern  standen,  nach  Constantinopel  marschiren.  Im  Februar  1833 
erschienen  denn  auch  wirklich  4 russische  Linienschiffe,  4 Fregatten 
und  1 Brigg  im  Bosporus  und  5000  Russen  landeten  auf  dessen 
asiatischem  Gestade. 

Ob  der  Türkei  aber  vor  der  Freundschaft  ihrer  Beschützer 
bangte,  ob  sie  den  diplomatischen  Sturm,  welchen  das  Erscheinen 
der  Russen  hervorgerufen  hatte,  beschwichtigen,  oder  ob  sie  dem 
Volkswillen,  der  sich  für  die  friedliche  Auseinandersetzung  mit  Mehmed 
Ali  auf  das  unzweideutigste  aussprach,  Rechnung  tragen  wollte,  genug 
sie  zeigte  sich,  zu  Coneessionen  an  Mehmed  Ali  geneigt  und  am 
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10.  Juli  verliessen  die  Russen  das  türkische  Gebiet.  Vorerst  hatten 
sie  sieh  jedoch  vertragsmässig  gebunden,  die  Türkei  zu  Wasser  und 
zu  Land  zu  schützen,  falls  sie  angegriffen  um  Hilfe  ansuchte,  der 
Sultan  hingegen  war  die  Verpflichtung  eingegangen,  den  Kriegs- 
schiffen der  europäischen  Grossmächte  die  Einfahrt  in  die  Dardanellen 
zu  verwehren.  Dieser  Vertrag  steigerte  einerseits  die  Eifersucht  der 
europäischen  Cabinete,  welche  die  Präponderanz  Russlands  in  der 
Türkei  fürchteten,  in  hohem  Grade,  anderseits  belebte  er  die  Hoff- 
nung der  Türkei  von  Neuem,  die  ihr  von  Mehmed  Ali  drohende 
Gefahr  abzuwenden.  Sie  zettelte  in  dessen  Gebieten  Aufstände  an 
und  begann  in  Klein-Asien  zu  rüsten.  Da  aber  Russland  die  Auf- 
regung der  Diplomatie  zu  beruhigen,  die  Erklärung  abgab,  der  Türkei 
nur  in  dem  Falle  beizuspringen,  als  sie  angegriffen  würde,  entschloss 
sich  diese  zu  dem  Vertrage  von  Kiutahia,  welcher  Mehmed  Ali  ganz 
Syrien  mit  Adana  und  Tarsus  in  Verwaltung  übergab. 

Der  Vertrag  von  Kiutahia  war  aber  kaum  geschlossen,  als  die 
Pforte  im  Vertrauen  auf  ihre  wieder  erstarkende  militärische  Kraft 
ihn  zu  annulliren  alle  Anstrengungen  machte. 

Es  standen  1839  in  Klein-Asien  nördlich  des  Taurus  80.000  Türken 
mit  324  Geschützen  und  diese  Streitmacht  hielt  man  in  Constan- 
tinopel  für  ausreichend,  Syrien  Mehmed  Ali  zu  entreissen,  dessen 
Truppen  auf  asiatischem  Boden  damals  die  Höhe  von  00.000  Mann 
mit  144  Feldgeschützen  Regulärer,  worunter  8000  Reiter,  erreichten. 
Hiezu  kamen  8000  Mann  Irregulärer,  zur  Hälfte  Reiter,  und  endlich 
ungefähr  25.000  Beduinen.  Ein  grosser  Theil  dieser  Macht  war  natür- 
lich durch  die  von  der  Türkei  aufgeregten  Volks-Elemente,  welche 
durch  die  von  Mehmed  Ali  eingeführte  zwangsweise  Recruten- 
Aushebung  in  Gährung  gerathen  waren,  gebunden.  Am  20.  Juni  kam 
es  bei  Nisib  zum  Zusammenstosse  der  beiden  Heere  und  am  24.  war 
die  türkische  Armee  in  vollster  Auflösung,  von  den  Kurden  selbst, 
welche  von  ihr  zum  Kriegsdienste  gepresst  worden  waren,  nieder- 
gemetzelt. Die  Folge  dioses  Sieges  der  egyptisehcn  Waffen  war  die 
merkwürdige  Erscheinung,  dass  die  türkische  Kriegsflotte  aus  den 
Dardanellen  absegelte  und  am  17.  Juli  zu  Mehmed  Ali  überging. 

Die  egyptische  Flotte  selbst  reprüsentirte  zu  jener  Zeit  eine 
ganz  respectable  Seemacht;  sie  zählte  8 Linienschiffe  mit  780  Ge- 
schützen und  8950  Mann  Equipage.  7 Fregatten  mit  418  Geschützen. 
4000  Mann,  4 Corvetten  mit  92  Geschützen.  870  Mann,  9 Briggs 
mit  132  Geschützen,  890  Mann;  im  Ganzen  28  Kriegsschiffe  mit 
1428  Geschützen  und  mehr  als  14.000  Mann  Equipage.  Mit  der 
Bemannung  der  Transportschiffe  und  der  Mannschaft  des  Arsenals  zählte 
das  Marine-Corps  mehr  als  20.000  Mann.  An  Kriegsschiffen  waren  im 
Arsenal  von  Alexandrien  im  Bau  4 Linienschiffe  und  3 Fregatten. 


Digitized  by  Google 


Egypten. 


139 


Wenn  die  Grossmächte  schon  früher  auf  das  Aeusserste  alarmirt 
gewesen,  mussten  sie  sich  jetzt,  da  der  Fortbestand  der  Türkei  ernst- 
lich bedroht  war  und  deren  Zusammenbruch  die  Störung  des  Welt- 
friedens befürchten  liess,  zu  einem  entscheidenden  Schritte  entschliessen. 
Am  15.  Juli  1840  kam  zwischen  England,  Oesterreich,  Russland  und 
Preussen  ein  Vertrag  zu  Stande,  welcher  die  gewaltsame  Eindäm- 
mung der  Macht  Mehmed  Ali’s  und  deren  Beschränkung  auf  Egypten 
unter  Aufrechthaltung  der  Suzeränität  des  Sultans  zum  Zwecke  hatte. 
Es  sollte  nämlich  ein  Geschwader  der  Verbündeten  vor  Alexandrette 
in  Syrien  erscheinen,  dessen  Bevölkerung  zum  Aufstande  ermuthigen, 
sie  mit  Waffen  versehen,  die  egyptischen  Truppen  bedrohen  und  ihre 
Verbindungen  stören ; es  sollte  die  Insel  Creta  unter  die  unmittelbare 
Herrschaft  der  Pforte  gestellt  und  endlich  die  Küste  Egyptens  und 
Syriens  blokirt  werden,  um  jeden  Nachschub  zur  See  für  die  egyp- 
tische  Armee  zu  vereiteln. 

Frankreich,  welches  Mehmed  Ali  in  allen  seinen  Bestrebungen 
unterstützt  hatte  in  der  Hoffnung,  durch  dominirenden  Einfluss  in 
Kairo  die  eigene  Mittelmeer-Stellung  zu  kräftigen,  hielt  sich  von  dem 
Vertrage  ferne,  trachtete  durch  Drohungen  und  diplomatische  Manöver 
das  Vorgehen  der  übrigen  Mächte  zu  durchkreuzen  und  arbeitete 
dahin,  den  Sultan  zur  Annahme  der  Bedingungen  seines  Vasallen  zu 
bestimmen.  Das  äusserste  Zugeständniss  des  Sultans  aber  war,  dass 
er  Mehmed  Ali  die  erbliche  Verwaltung  Egyptens  und  die  Statt- 
halterschaft des  südlichsten  Theiles  von  Syrien,  im  Norden  begrenzt 
durch  St.  Jean  d’acre  und  den  Tiberias-See  bewilligte.  Gegen  dieses 
Zugeständniss  sollte  er  die  übrigen  von  ihm  occupirten  Gebiete 
räumen  und  die  türkische  Flotte  herausgeben. 

Am  5.  September  hatte  Mehmed  Ali  dieses  ihm  gestellte  Ulti- 
matum zu  beantworten.  Auf  dessen  Weigerung,  dem  Ansinnen  der 
Pforte  zu  willfahren,  erklärte  ihn  diese  am  14.  September  nicht  nur 
der  Erblichkeit  verlustig,  sondern  auch  der  Statthalterschaft  von 
Egypten  entsetzt.  Der  Absetzungs-Ferman  wurde  ihm  durch  die  Con- 
suln  der  vier  Vertragsmächte  eingehändigt,  welche  hierauf  ihre 
Flaggen  einzogen  und  Egypten  verliessen. 

Mittlerweile  hatte  England  in  Alexandrette  Waffen  für  die  Auf- 
ständischen ausgeschifft.  Diese  erfuhren  einen  ausgiebigen  Rückhalt 
an  türkischen  Truppen,  welche  unter  dem  Schutze  der  Verbündeten 
nördlich  von  Beirut  an  das  Land  gesetzt  worden  waren.  An  Egvptern 
standen  damals  ungefähr  35.000  Mann  im  Libanon  und  längs  der 
syrischen  Küste  zerstreut,  25.000  Mann  hielten  das  Innere  des  Landes 
besetzt. 

Am  11.  September  forderte  das  verbündete  Geschwader  die 
Besatzung  von  Beirut,  8000  bis  10.000  Mann,  zur  Uebergabe  auf  und 
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eröffnete,  da  die  Sommation  erfolglos  geblieben  war,  das  Feuer,  welches 
bis  zum  16.,  dem  Tage  der  Räumung  der  Stadt  seitens  der  Egypter, 
fortgesetzt  wurde.  Am  26.  fiel  Saida.  Ibrahim's  Truppen,  in  dem 
insurgirten  Lande  den  grössten  Entbehrungen  preisgegeben,  erlitten 
durch  die  Aufständischen,  deren  Macht  mit  jedem  Tage  wuchs,  die 
empfindlichsten  Verluste.  Sie  sammelten  sich  in  Baalbek,  waren  aber, 
entmuthigt  in  Folge  von  Krankheiten  und  des  Mangels  an  Lebens- 
mitteln, kaum  mehr  actionsfahig. 

Nachdem  am  1.  November  St.  Jean  d'acre  beschossen  und  am  4. 
von  den  Verbündeten  besetzt  worden  war,  gab  Mehmed  Ali  seine 
Sache  für  verloren  und  berief  seinen  Sohn  nach  Egypten  zurück. 

Am  21.  November  erschien  ein  englisches  Geschwader  vor 
Alexandrien  und  mit  diesem  gleichzeitig  kam  aus  Frankreich,  welches 
bis  dahin  noch  immer  zu  Mehmed  Ali  gestanden  hatte,  an  ihn  der 
eindringliche  Rath  auf  die  Forderungen  der  Mächte  einzugehen.  Am 
11.  December  erklärte  er  dann  der  Pforte  seine  unbedingte  Unter- 
werfung und  die  sofortige  Auslieferung  der  Flotte.  Am  13.  Februar 
wurde  er  vom  Sultan  unter  Garantie  der  Grossmächte,  auch  Frank- 
reich war  endlich  den  übrigen  Mächten  beigetreten,  mit  der  erbhchen 
Statthalterschaft  von  Egypten  belehnt.  Eine  Aeuderung  der  politischen 
Stellung  zur  suzeränen  Macht  ist  daher  nur  unter  Zustimmung  der 
europäischen  Cabinete  zulässig. 

Nach  dem  Investitur-Ferman  sollten  die  Grundsätze  des  türkischen 
Reiches  und  die  Vertrüge  der  Pforte  mit  den  fremden  Mächten  auch 
in  Egypten  Giltigkeit  haben,  die  Steuern  im  Namen  des  Sultans  ein- 
gehoben. die  Münzen  mit  seinem  Namenszuge  geprägt,  die  Standes- 
ziffer der  Armee  auf  18.000  Mann  roducirt  und  endlich  ein  jährlicher 
Tribut  an  die  Pforte  gezahlt  werden. 

Für  den  ehemaligen  Tabak-Krämer  von  Cavala  war  der  Thron 
eines  Viee-Königs  unstreitig  ein  seltener  Lohn  ehrgeizigen  Strebens; 
aber  er  hatte  seine  Herrschaft  über  so  weite  Gebiete  ausgedehnt, 
dass  die  Beschränkung  seiner  Gewalt  auf  einen  verhältnissmässig 
kleinen  Raum,  ihm  als  schwerer  Schicksalsschlag  erscheinen  musste. 
So  brach  er  denn  auch  zusammen,  als  er  seinen  Plänen  zu  Gunsten 
einer  Macht,  die  er  wiederholt  zu  Boden  geworfen  hatte,  zu  entsagen 
gezwungen  wurde.  Er  verfiel  in  Wahnsinn  und  1848  übernahm  sein 
Sohn  Ibrahim  die  Regierung.  Aber  dieser  starb  nach  kaum  drei  Monaten. 

Ihm  folgte  in  der  Regierung  Abbas.  Mehmed  Ali’s  Enkel,  welcher 
jedem  Fortschritte  feind,  im  Hasse  gegen  die  europäische  Cultur  die 
meisten  der  Schöpfungen  seines  Grossvaters  wieder  zerstörte.  Mehmed 
Ali  starb  1849  in  seinem  80.  Lebensjahre. 

1846  hatte  sich  eine  Gesellschaft  zur  Erforschung  des  Isthmus 
von  Suez  gebildet,  um  das  Jahrtausende  alte  Project  der  Verbindung 
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des  rothen  Meeres  mit  dem  mittelländischen  Meere  zu  verwirklichen. 
(Es  hatte  schon  277  v.  Chr.  eine  Verbindung  der  beiden  Meere  vor- 
übergehend bestanden,  indem  vom  Nil  aus  ein  Schiffahrts-Canal 
durch  das  Wadi  Tumelat  nach  dem  rothen  Meere  führte.)  Die  ange- 
stellten  Nivellirungen  ergaben  die  Unrichtigkeit  der  unter  Napoleon  I. 
stattgehabten  Messungen  des  Ingenieurs  Lepere,  welcher  behauptet 
hatte,  dass  das  Niveau  des  rothen  Meeres  um  10ra  höher  wäre  als 
jenes  des  Mittelmeeres.  Der  kühne  Plan  erwies  sich  daher  als  durch- 
führbar, allein  unter  Abbas  Pascha’s  Regime  war  an  dessen  Ausfüh- 
rung nicht  zu  denken. 

Nachdem  Abbas  1854  von  seinen  Kawassen  erdrosselt  worden 
war,  gelangte  der  vierte  Sohn  Mehmed  Ali’s,  der  mit  Geistesgaben 
reich  ausgestattete,  in  Frankreich  erzogene  Said  zur  Negierung.  Die 
Lage  des  egyptischen  Volkes  war  unter  Abbas  geradezu  unerträglich 
geworden.  Said  schaffte  den  Sklavenhandel  allerdings  nur  im  Prin- 
cipe ab,  entfernte  die  Zollschranken  im  Inneren  des  Landes,  erliess 
den  Gemeinden  die  rückständigen  Steuern,  hob  das  Handels-Monopol, 
welches  bis  dahin  trotz  der  Einsprache  Europa's  thatsächlich  noch 
bestanden  hatte,  auf,  gestattete  den  Fellah  gegen  Erlag  der  Steuern 
in  Geld  über  die  Erträgnisse  des  ihnen  zugewiesenen  Bodens  frei  zu 
verfügen,  und  trennte  die  Regierungs-Einnahmen  von  jenen  des  Herr- 
schers, indem  er  eine  Civil-Liste  festsetzte.  Unter  ihm  bildeten  sich 
die  Agrar- Verhältnisse  dahin  aus,  wie  sie  noch  heute  bestehen.  Der 
cultivirte  Boden  Egyptens  theilt  sich  nämlich  in  1.  die  Schifliks 
oder  Da'ira,  d.  h.  die  Privatgüter  des  Vice-Königs  und  seiner  Familie, 
ein  Viertel  des  gesammten  bebaubaren  Landes,  2.  die  Ibadijeh,  näm- 
lich solche  Bodenflächen,  welche  zur  Urbarmachung  an  Fellah  über- 
lassen wurden  und  in  deren  Eigenthum  übergingen,  ein  verschwin- 
dender Theil.  3.  Mirigründe,  d.  h.  jener  Grund  und  Boden,  welcher 
als  Staatseigenthum  betrachtet  und  an  die  Fellah  pachtweise  abge- 
treten wird. 

Ende  1854  wurde  Ferdinand  de  Lesseps  von  Said  nach 
Alexandrien  berufen  und  dessen  Project  über  die  Durchstechung  des 
Isthmus  im  Principe  genehmigt.  1855  trat  eine  internationale  Com- 
mission von  Ingenieuren  zusammen,  um  über  den  Canalbau  Beschluss 
zu  fassen.  Sie  sprach  sich  für  das  Project  Lesseps,  nämlich  die 
directe  Verbindung  der  beiden  Meere  aus.  Es  musste  überraschen, 
dass  gerade  diejenige  Macht,  deren  vitalstes  Interesse  der  directe 
Seeweg  nach  Asien  war,  England,  sich  dem  Unternehmen  feindselig 
gegenüber  stellte.  Dies  erklärt  sich  nur  damit,  dass  England  hinter 
Lesseps  die  französische  Regierung  vermuthete  und  sich  der  Be- 
fürchtung hingab,  diese  könnte  zur  Politik  Napoleon’s  I.  zurückkehren. 
Am  5.  Jänner  1856  erhielt  Lesseps  von  Said  die  endgiltige  Coneessions- 
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Acte  und  am  20.  December  desselben  Jahres  eonstituirte  sich  „die 
Gesellschaft  des  Schifffahrts-Canales  von  Suez-.  Im  April  1859  wurde 
mit  den  Arbeiten  begonnen. 

Said  Pascha  starb  im  Jänner  1803.  Er  hatto  für  Egypten  Ausser- 
ordentliches geleistet  und  das  Los  seiner  Unterthanen  wesentlich 
verbessert.  Musste  das  Augenmerk  seines  grossen  Vaters  in  erster 
Linie  auf  die  Entwicklung  der  Streitmacht  des  Landes  gerichtet  sein, 
so  konnte  Said  das  Hauptgewicht  auf  die  Ordnung  der  Finanzen 
legen.  Er  ging  hierin  vielleicht  zu  weit,  indem  er  die  Armee  in  einen 
Zustand  versetzte,  welcher  das  Land  völlig  wehrlos  machte.  Bei 
seinem  1863  erfolgten  Tode  gab  es  eigentlich  keine  Armee  mehr. 
Egypten  unterhielt  damals  kaum  3000  Mann  stehender  Truppen  und 
das  vorhandene  Kriegs-Material  würde  nicht  ausgereicht  haben,  im 
Falle  eines  Krieges  15.000  bis  20.000  Mann  nothdürftig  auszurüsten. 

Ich  fühle  mich  verpflichtet  hier  zu  bemerken,  dass  Said  sehr 
verschieden  beurtheilt  wird.  Nach  den  Einen  war  er  der  weise,  gütige 
Herrscher,  wie  er  hier  skizzirt  wurde,  nach  den  Anderen  ein  Narr, 
der  den  Grund  zur  späteren  finanziellen  Katastrophe  legte. 

Unter  seinem  Nachfolger,  dem  ehrgeizigen  Ismail,  dem  Sohne 
des  Türkenbezwingers  Ibrahim,  begann  für  Egypten  eine  Periode  dem 
Scheine  nach  phänomenalen  Aufschwunges.  Das  Nilland  schien  in  ein 
Feenreich,  der  Wüstensand  in  Gold  verwandelt.  Ismail  strebte  vor 
Allem  sich  die  Hände  frei  zu  machen  und  das  Verhältniss  zur  Pforte 
allmülig  zu  lösen.  Es  fiel  ihm  jedoch  nicht  bei,  diesem  Ziele  durch 
Entfaltung  militärischer  Macht  zuzustreben;  er  hatte  ein  viel  wirk- 
sameres Mittel,  welches  in  der  Türkei  Wunderdinge  zu  vollbringen 
vermag  — Gold.  Sein  Gold  klang  den  Würdenträgern  der  suzeränen 
Macht  vom  Höchsten  abwärts  bis  zum  letzten  Pfeifenstopfer  schmei- 
chelnd um  die  Ohren,  und  wenn  in  Constantinopel  die  Ebbe  in  den 
Gassen  am  tiefsten  stand,  kündigte  sich  von  den  Mündungen  des  Nil 
her  das  Nahen  der  Fluth  an;  aber  die  sich  wieder  zurückziehenden 
Gewässer  trugen  stets  einen  Theil  der  Hoheitsrechte  des  Sultans  mit 
sich  fort  und  setzten  ihn  im  Delta  ab. 

Schon  1806  erwirkte  er  einen  Ferman,  welcher  in  der  egyp- 
tisehen  Thronfolge  das  Seniorat  in  ein  Majorat  umwandelte,  d.  h.  die 
in  orientalischen  Staaten  gesetzliche  Erbfolge  des  ältesten  Familien- 
gliedes der  Dynastie  zu  Gunsten  des  ältesten  Sohnes  des  jewei- 
ligen Herrschers  abänderte.  Derselbe  Ferman  ermächtigte  ihu  seine 
Armee  von  18.000  Mann  (nach  dem  Ferman  von  1841)  auf  30.000  Mann 
zu  bringen  und  die  Grade  der  Civil-Yerwaltung  bis  zu  demjenigen  des 
Sanie,  welcher  der  Charge  des  Obersten  in  der  Armee  gleichkommt, 
selbständig  zu  vergeben.  Die  Ernennung  der  Oberste  hatte  schon  der 
Ferman  von  1841  zugestanden.  Für  diese  Concessionen  wurde  der 
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Tribut  Egyptens  von  vier  Millionen  auf  7,500.000  Gulden  erhöht.  Die 
Erwirkung  dieses  Fermans  hatte  Egypten  30  Millionen  Gulden  gekostet. 

Seine  masslose  Eitelkeit,  vornehmlich  aber  die  Speculation,  durch 
Reform-Geflunker  seinerzeit  den  europäischen  Geldmarkt  zu  blenden 
und  zu  bestechen,  veranlassten  Ismail,  die  Institutionen  civilisirter 
Staaten,  für  welche  die  Ufer  des  Nils  wahrlich  nicht  der  geeignete 
Boden  waren,  nachzuäffen  und  Egypten  den  Anschein  zu  geben,  als 
ob  es  ohne  irgend  eine  Transition  aus  der  brutalsten  Barbarei  plötz- 
lich mit  beiden  Füssen  mitten  in  die  abendländische  Cultur  gesprungen 
wäre.  Während  sein  Vorgänger  1856  einen  aus  Prinzen  von  Geblüt, 
Generalen  und  Grosswürdenträgern  gebildeten  Staatsrath  ims  Leben 
gerufen  hatte,  welcher  bei  wichtigen  Gesetzentwürfen  seine  Stimme 
abzugeben  bestimmt  war,  brachte  Ismail  den  modernen  Parlamenta- 
rismus mit  seinem  ganzen  complicirten  Apparate  mit  seinen  Wahlen, 
Legislatur-Perioden,  regelrechten  Sessionen,  feierlichen  Thronreden 
auf  die  Bühne.  Stephan  schildert  die  Eröffnung  des  egyptischen  Par- 
lamentes in  so  drastischer  Komik,  dass  ich  nicht  umhin  kann,  seine 
Worte  anzuführen.  „Als  die  Abgeordneten  des  Landes  zum  ersten  Male 
in  Kairo  zusammenkamen  und  sich  nach  dem  Sitzungssaale  begaben, 
batte  irgend  ein  Meister  Petz,  welcher  das  parlamentarische  Tanzen 
im  Corps  legislatif  zu  Paris  gelernt,  den  würdigen  Scheichs  und 
Scherifs  das  Geheimniss  verrathen,  dass  die  der  Regierung  ergebenen 
Vertreter  ihre  Plätze  rechts  zu  nehmen  pflegen.  In  Folge  dieser  Ent- 
hüllung entstand,  nachdem  man  von  den  Eseln  abgestiegen  war,  beim 
Oeffnen  der  Saalthiiren  ein  solches  Gedränge  von  Turbans  und  Kaftans 
auf  die  rechte  Ecke  los,  dass  es  bald  a verbis  ad  verbera  gekommen 
wäre,  und  erst  die  ausdrückliche  Eröffnung:  es  käme  auf  den  Platz 
nicht  an,  da  die  Regierung  an  der  Ergebenheit  aller  Versammelten 
nicht  im  Geringsten  zweifle,  diesen  orientalischen  Loyalitäts-Eifer  zu 
beruhigen  vermochte.“ 

1869  erlangte  Ismail  durch  grossherrlichen  Ferman  den  Titel 
„Cliediw“,  Prinz,  und  zugleich  den  Vorrang  vor  dem  Grossvezir,  dem 
alter  ego  des  Sultans.  Bis  dahin  hatte  er  gleich  jedem  General-Gou- 
verneur einer  Provinz,  Wilajet,  den  Titel  „Wali“  geführt.  Noch  in 
demselben  Jahre,  am  16.  November,  erfolgte  die  feierliche  Eröffnung 
des  Suez-Canales  unter  Entfaltung  eines  fabelhaften  Pompes.  In  dem 
Augenblicke,  in  welchem  die  Wogen  des  rothen  Meeres  mit  jenen 
des  Mittelmeeres  sich  in  den  Bitter-Seen  vermälten,  wurde  die  Selb- 
ständigkeit Egyptens  in  dem  aufbrausenden  Gischt  für  ewig  begraben. 
Die  Hochstrasse  Europa’s  nach  Asien  führt  nun  durch  sein  Terri- 
torium und  dies  allein  ist  von  so  ausserordentlicher  Wichtigkeit,  dass 
für  alle  JZeiten  diejenige  Macht,  welche  gerade  die  Herrschaft  über 
die  Meere  ausübt,  auch  Egypten  beherrschen  wird. 
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Nachdem  der  C’hediw  durch  die  Einführung  constitutioneller 
Regierungsformen  sein  Land  den  Cultur-Staaten  an  die  Seite  gestellt, 
und  dem  Abendlande  durch  diese  Komödie  Sand  in  die  Augen  gestreut 
hatte,  handelte  es  sich  darum,  von  seinem  Suzerain  die  Bewilligung 
zur  Contrahirung  von  Staatsschulden  zu  erwirken.  Das  gewöhnliche 
Mittel,  der  Bachschisch.  that  seine  Wirkung;  denn  schon  1873  erliess 
der  Sultan  einen  Ferman,  welcher  Egypten  das  Recht  einräumte, 
Anlehen  ohne  irgend  welche  Controle  aufzunehmen,  die  Justiz  unab- 
hängig zu  organisiren  und  die  Armee  nach  Belieben  zu  vermehren. 

Während  Ismail,  allerdings  unter  Aufwendung  ungezählter  Mil- 
lionen, sich  allmälig  von  der  Regierung  in  Constantinopel  zu  eman- 
cipiren  gewusst  hatte,  war  er  auch  darauf  bedacht,  seine  Machtsphäre 
immer  mehr  auszudehnen,  nicht  etwa  wie  Mehmed  Ali  seine  Waffen 
nach  Arabien  und  Syrien  tragend,  sondern  in  völlig  geräuschloser 
Art  Gebiete  auf  afrikanischem  Boden  selbst  sich  unterwerfend.  Unter 
seinen  Vorgängern  war  das  ungefähr  8000  Quadrat-Meilen  mit  vier 
Millionen  Einwohnern  umfassende  bis  Assuan  reichende  eigentliche 
Egypten  durch  die  Eroberung  Nubiens  um  18.000  Quadrat- Meilen 
und  1 V,  Millionen  Einwohner  vergrössert  worden.  Was  Mehmed  Ali 
sonst  bezwungen  hatte,  war  nur  vorübergehend  in  egyptischem  Besitze 
geblieben. 

Als  die  Türkei  1868  die  Häfen  von  Suakim  und  Massauah  mit 
den  dazu  gehörigen  Territorien  an  Egypten  abgetreten  hatte,  konnte 
das  ganze  Hinterland,  welches  von  den  friedliebenden  Noraaden-Stämmen 
der  Beni  Amer  und  Habab  bewohnt  wird,,  seine  Unabhängigkeit  nicht 
mehr  behaupten  und  ging  allmälig  in  den  Besitz  der  egyptischcn 
Regierung  über,  ohne  dass  diese  zu  irgend  einem  Gewaltacte  genö- 
thigt  gewesen  wäre.  Bald  darauf  eroberte  Munzinger  die  Bogos- 
Länder  mit  der  Hauptstadt  Keren.  1870  bis  1873  erfolgten  die  Expe- 
ditionen Sir  Samuel  Baker's.  welcher  das  obere  Thal  des  weissen  Nil 
bis  über  Gondokoro  hinaus  Egypten  einverleibte.  Dieser  Eroberung 
reihte  sich  jene  des  Sultanats  Darfur  an,  welche  1874  von  General 
Gordon  in's  Werk  gesetzt,  ein  an  Producten  reiches  Land  mit 
4V,  Millionen  Einwohnern  an  Egypten  brachte.  Darfur  vermochte 
100.000  Streiter  zu  stellen,  jedoch  verfügte  dessen  Sultan  über  nur 
5000  Gewehre  und  fünf  veraltete  Geschütze.  Das  Sultanat  wurde 
administrativ  in  vier  Sandschak  eingetheilt,  unter  egyptische  Verwal- 
tung gestellt  und  durch  Militär-Stationen  mit  dem  Nil-Lande  in  Ver- 
bindung gesetzt. 

Eine  andere  Expeditions-Colonne  drang  bis  an  den  Ukerewe- 
(Victoria-Nyanza)  See  vor  und  errichtete  bei  dem  Ripons-Falle  unge- 
fähr 30"  nördlich  vom  Aequator  ebenfalls  eine  Militär-Station.  Gleich- 
zeitig trachtete  ein  egvptisches  Corps  von  Berbera  aus,  die  sfidwest- 
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liehe  Grenze  Abessiniens  umgehend,  sich  mit  jener  zu  vereinigen  und 
die  dazwischen  liegenden  Gebiete  zu  unterwerfen.  Nachdem  Munzinger 
als  General-Gouverneur  von  Ost-Sudan  seine  Provinz  an  der  Somali- 
Küste  bis  über  Berbera  ausgedehnt  hatte,  besetzte  Mac  Killop  Pascha 
den  südlich  des  Aequators  am  indischen  Ocean  liegenden  Hafenplatz  .Tuba 
trotz  der  vom  Sultan  von  Zanzibar  darauf  geltend  gemachten  Ansprüche. 
1875  trat  die  Türkei  die  im  Lande  der  Somali  gelegene  Hafenstadt 
Zeilah  mit  ihren  Territorien  gegen  eine  entsprechende  Erhöhung  des 
jährlichen  Tributes  an  den  Chediw  ab , wodurch  die  Besitzungen 
Egyptens  an  dem  Littorale  des  Golfes  von  Aden  aneinander  schlossen. 
Zeilah  wurde  sofort  die  Operations-Basis  gegen  die  umwohnenden 
Galla’s  und  gegen  das  südöstlich  von  Abessinien  gelegene  Emirat  von 
Harrar.  Die  Galla’s  leisteten  nur  schwachen  Widerstand,  der  Emir  von 
Harrar  aber  unterwarf  sich  bei  der  Annäherung  der  Egypter,  ohne 
auch  nur  den  Versuch  zu  wagen,  seinen  Thron  zu  behaupten.  Harrar 
wurde  eine  egyptisehe  Provinz. 

Durch  den  Zuwachs  dieser  Territorien  war  der  Flächeninhalt 
Egyptens  auf  50.000  Quadrat-Meilen,  die  Einwohnerzahl  auf  13'/,  Mil- 
lionen gestiegen. 

Abessinien  war  nun  von  den  neuen  Provinzen  Egyptens  um- 
klammert und  es  ist  erklärlich,  dass  Ismail,  geblendet  durch  den 
rapiden  Aufschwung  seiner  Macht,  den  Gedanken  fasste,  sich  auch 
dieses  Land  zu  unterwerfen.  Die  Operationen  wurden  aber  mit  so 
geringen  Streitkräften  und  mit  so  sträflichem  Leichtsinne  eingeleitet, 
dass  die  Unternehmung  mit  der  völligen  Vernichtung  der  Expeditions- 
Corps  endete. 

Abessinien  zählt  acht  Millionen  Einwohner.  Der  König  ist  unum- 
schränkter Herr  über  Leben  und  Tod,  über  Krieg  und  Frieden.  Alle 
Männer  sind  kriegsdienstpflichtig,  so  lange  sie  überhaupt  Waffen  zu 
tragen  im  Stande  sind.  Damals  zählte  das  eigentliche  Heer  72.000  Mann, 
worunter  3000  Reiter.  Ungefahr  6000  Mann  waren  mit  Gewehren  ver- 
schiedener Systeme  bewaffnet;  der  Rest  führte  Lanzen  und  Säbel.  Zu 
diesen  Streitern  kamen  noch  die  Galla’s,  die  wenigstens  10.000  Reiter 
hätten  stellen  können  und  die  Schoa’s,  deren  Haltung  damals  noch 
unbestimmt  war.  mit  ungefähr  20.000  Mann.  Gegen  diese  Streitmacht 
von  zusammen  über  100.000  Mann  wurden  im  Ganzen  5000  Egypter 
aufgeboten ! Abessinien  sollte  im  Norden  und  im  Süden  gleichzeitig 
angegriffen  werden.  Das  nördliche  Expeditions-Corps  befehligte  Oberst 
Arendrupp,  das  südliche  stand  unter  dem  Commando  Munzinger’s.  Dieser 
traf  mit  acht  Compagnien  und  einigen  Geschützen  am  4.  October  1875 
in  Tadjura  ein.  Unter  Zurücklassung  eines  Thciles  seiner  Truppen 
schiffte  er  sich  mit  dem  Reste  und  zwei  Geschützen  am  26.  October 
auf  einem  egyptischen  Dampfer  ein  und  landete  südwestlich  von 
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Tadjura  bei  Gela  Heffo.  Nach  siebentägigem  Marsche  ei'reicbte  er  die 
Grenze  Aussa's  und  bezog  am  14.  November  ein  Lager  an  dem  Ufer 
des  gleichnamigen  See’s.  Am  folgenden  Morgen  wurde  er  vor  Tages- 
anbruch ahnungslos  überfallen,  er  selbst  tödtlieh  verwundet  und  nur 
150  Mann  seines  Expeditions-Corps  konnten  sich  nach  Zeilah  retten. 
Munzinger  erlag  noch  an  demselben  Tage  seinen  Wunden.  Er  war 
ein  geborener  Schweizer,  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  General- 
Gouverneur  der  ostsudanischen  Provinz  und  hatte  sich  durch  seine 
Forschungen  in  Ost-Afrika  um  die  Wissenschaft  hochverdient  gemacht. 

Die  Expedition  des  Oberst  Arendrupp  endete  nicht  viel  glück- 
licher. Mit  3200  Mann  und  einigen  Geschützen  war  Arendrupp  Ende 
October  in  Hamassin  eingerückt.  Von  dieser  geringen  Streitkraft  waren 
zwei  Colonnen  je  vier  Compagnien  stark,  detachirt  worden.  Das  Gros 
stand  am  14.  November  1875  in  der  Nähe  von  Gundet.  König 
Johannes  von  Abessinien  hatte  erst  am  5.  November  von  dem  Ein- 
falle der  Egypter  in  sein  Land  Kunde  erhalten.  Trotzdem  rückte  er 
schon  am  11.  November  mit  30.000  Mann  gegen  Arendrupp  vor. 
Die  von  dem  Grafen  Zichv  befehligte  egvptischc  Avantgarde  wurde 
von  den  Abessiniern  plötzlich  umzingelt  und  bis  auf  den  letzten 
Mann  niedergemacht  Das  Gros  der  Egypter  hatte  kaum  Zeit  aneinander 
zu  schliessen.  als  es  auch  schon  von  erdrückender  Uebermacht  ange- 
griffen  und  fast  vollständig  vernichtet  wurde.  Nur  200  Mann  retteten 
ihr  Leben.  Die  beiden  Detachements  flüchteten  nach  Massauah. 

Um  diese  Scharten  auszuwetzen  wurde  beschlossen,  ein  neues 
Expeditions-Corps  aufzubringen  und  die  Feindseligkeiten  fortzusetzen. 
Es  sollten  ungefähr  12.000  Mann  unter  Befehl  Ratib  Pascha’s  von 
Massauah  aus  gegen  Abessinien  vorrücken.  Am  6.  December  brach  das 
ungewöhnlich  zahlreiche  Hauptquartier  des  Expeditions-Corps  von 
Kairo  auf  und  langte  am  12.  December  in  Massauah  an.  Dort  wurden 
allmälig  0000  Mann  Infanterie,  700  bis  800  Reiter.  7 Feld-*  und 
Gebirgs-  und  3 englische  Raketen  - Batterien  eoncentrirt.  König 
Johannes  hatte  seine  Streitmacht  bei  Adua,  seiner  Hauptstadt,  zusam- 
mengezogen. Die  Egypter  entschlossen  sich,  ohne  die  Verstärkungen 
abzuwarten,  zum  Vormarsche  und  erreichten  Anfangs  Jänner  1876  ohne 
von  den  Einw'olmern  belästigt  zu  werden . das  Hochplateau  von 
(Jura,  wo  sie  sich  bei  dem  Dorfe  gleichen  Namens  verschanzten.  Bis 
zu  Beginn  des  Monates  März  waren  weitere  4500  Mann  mit  vier 
Geschützen  auf  dem  Plateau  eingetroffen,  welche  bei  Goyakoor,  meh- 
rere Kilometer  von  (Jura  entfernt,  ein  Lager  bezogen. 

Am  7.  März  griff  König  Johannes  mit  40.000  Mann  das  Lager 
bei  Gura  an.  Ratib  rückte  ihm  mit  7500  Mann  entgegen,  verlor  den 
grössten  Theil  seiner  Artillerie  und  brachte  nur  350  Mann  in  das  Lager 
zurück.  Fast  alle  Officiere  des  Hauptquartiers  waren  gefallen.  Naeh- 
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dem  am  9.  ein  neuer  schwächlicher  Angriff  auf  das  Lager  erfolgt 
war,  begannen  Friedensverhandlungen,  welche  die  Egypter  benützten, 
um  den  Rückzug  anzutreten  und  sich  aus  der  Affaire  zu  ziehen. 

Egypten  hatte  1,800.000  Pfd.  St.  an  Kriegskoston  verausgabt, 
mindestens  150.000  Pfd.  St.  an  Kriegsmaterial  und  Waffen  ein- 
gebüsst,  bei  8000  Mann  verloren  und  endlich  seine  Machtstellung 
compromittirt. 

Dem  Chediw  waren  durch  den  kläglichen  Ausgang  seiner  kriege- 
rischen Unternehmungen  gegen  Abessinien,  über  welche  Mehmed  Ali 
und  Ibrahim  im  Grabe  erröthet  sein  mögen,  alle  ferneren  Expansions- 
Gelüste  gründliehst  verleidet;  auch  hielt  ihn  der  finanzielle  Zusam- 
menbruch seines  lteiches  ab,  militärischem  Ruhme  nachzujagen. 

Mit  dem  Ferman  von  1873  in  der  Tasche,  klopfte  Ismail,  nach- 
dem er  durch  die  unsinnigste  Verschwendung  die  Steuerkraft  seines 
Landes  vollständig  erschöpft  hatte,  an  die  Thore  der  Geldmärkte  in 
England  und  Frankreich.  Die  Festlichkeiten  bei  Gelegenheit  der  Eröff- 
nung des  Suez-Canales,  welche  nebstbei  gesagt,  mehr  als  20  Millionen 
Gulden  verschlangen,  hatten  die  abendländische  Welt  über  die  fabel- 
haften Reichthümer  des  Nil-Landes  in  einen  wahren  Paroxvmus  ver- 
setzt. Das  Capital  drängte  sich  freudig  heran  und  das  Gold  floss  in 
einem  breiten  Strome  nach  dem  Pharaonen-Reiche.  Aber  schon  nach 
wenigen  Jahren  hatte  sich  die  Situation  vollständigst  verändert.  Die 
finanzielle  Klemme  war  so  gross  geworden,  dass  alle  entbehrlichen 
Regierungs- Vorräthe,  selbst  Kriegsmaterial,  Kanonen,  Gewehre,  Säbel. 
Uniformstücke,  Einrichtungsgegenstände  der  viceköniglichen  Paläste, 
Silbergeschirr,  Pfeifenduten,  Juwelen  u.  s.  w.  im  Versteigerungswege 
verkauft  wurden.  Durch  solche  Massnahmen  allein  gelang  es  der  Regie- 
rung die  nöthigen  Mittel  aufzutreiben,  um  den  Verpflichtungen  gegen- 
über ihren  Gläubigern  nachzukommen. 

Kremer  erklärt  den  finanziellen  Zusammenbruch  Egyptens  wie 
folgt:  „Wen  es  überrascht,  dass  die  Staatsfinanzen  bis  auf  das 
Aeusserste  zerrüttet  wurden,  der  möge  bedenken,  dass  in  Folge  des  Miss- 
brauches mit  Reclamationen,  das  ist  Schadenersatz-Forderungen  gegen 
die  egyptische  Regierung,  die  der  Mehrzahl  nach  auf  Betrug  beruhen, 
auch  der  am  besten  geordnete  Staatshaushalt  aus  den  Fugen  gebracht 
werden  muss.  Wenn  für  eine  einzige  Reclamation  800.000  Thaler 
bewilligt  werden,  die  der  Reclamant,  welcher  ursprünglich  13  Millionen 
verlangt  hatte,  die  Stirne  hatte  anzunehmen;  wenn  solche  Reclama- 
tionen dutzendweise  in  jedem  Jahre  zu  200.000  bis  300.000  Thalern  ab- 
gemacht werden  — 100.000  Thaler  gelten  schon  als  wahre  Misere  — 
da  müsste  das  grösste  Einkommen  sich  als  unzureichend  erweisen.“ 

Dies  war  es  aber  nicht  allein.  Hunderte  von  Abenteuerern  strömten 
nach  dem  Nil,  um  dort  von  den  Strassen  das  Gold  aufzulesen, 
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welches  der  Chediw  seinen  Fellah  aus  der  vertrockneten  Haut  ge- 
prügelt hatte  und  mit  nie  ermüdenden  Händen  zum  Fenster  hinauswarf. 
Existenzen,  für  welche  ihr  eigenes  Vaterland  keinen  Kaum  hatte, 
wurden  in  Kairo  mit  offenen  Armen  aufgenommen  und  für  jeden  gab 
es  einen  einträglichen  Posten  und  musste  ein  solcher  auch  erst  er- 
funden werden.  Das  Abendland  wollte  bei  guter  Laune  erhalten  sein, 
und  die  Reclame  durfte  keinen  Augenblick  ihre  Wirksamkeit  ein- 
stellen. 

Am  25.  November  1875  verkaufte  der  Chediw  die  176.602  Stück 
Suez-Canal-Actien,  welche  seinerzeit  aus  Staatsmitteln  gokauft  worden 
waren,  an  die  englische  Regierung  für  20  Millionen  Gulden.  Es  war 
ein  Tropfen  in  das  Meer. 

Als  die  Finanznoth  den  höchsten  Grad  erreicht  hatte,  wendete 
sich  der  Chediw  an  Frankreich  und  England,  als  die  meist  interessirten 
Staaten,  und  erbat  sich  von  ihnen  je  eine  Fach-Capacität,  um  in  die 
chaotische  Finanz- Wirthschaft  seines  Landes  Ordnung  zu  bringen.  Im 
November  1876  erliess  er  ein  Decret,  welches  einen  Franzosen  und 
einen  Engländer  als  General-G'ontrolore  installirte.  Im  December  1878 
traten  diese  in  das  egyptische  Ministerium  Nubar,  wodurch  die 
Controle  suspendirt  wurde.  Im  April  1879  entliess  der  Vice-König 
dieses  Ministerium  und  setzte  an  Stelle  der  General-Controlore  einen 
aus  Eingeborenen  gebildeten  „Staatsrath“. 

Diese  General-Controlore  waren  ohne  Zweifel  eine  der  Haupt- 
ursachen der  bedauerlichen  Ereignisse,  welche  sich  im  vorigen  Jahre 
in  Egypten  abspielten  und  schon  1879  ihre  Schatten  vorausgeworfen 
hatten.  Eine  der  ersten  durchgreifenden  Massregeln  der  General- 
Controlore  war  die  Reducirung  der  Armee  gewesen;  sie  war  aller- 
dings eine  sehr  harte,  da  man  den  Leuten  den  rückständigen  Sold 
nicht  auszahlte  und  die  Ofticiere  in  grosser  Zahl  einfach  entliess. 
Die  Armee  wurde  durch  die  Rücksichtslosigkeit  mit  der  man  gegen 
sie  verfuhr,  erbittert,  und  als  im  Februar  1879  über  Andrängen  der 
beiden  Europäer  im  Ministerium,  dieses  eine  weitere  Verminderung 
des  Heeres  durchsetzte,  rotteten  sich  die  entlassenen  Officiere  und 
Mannschaften  zusammen  auf  Anstiften  des  Chediw  selbst,  welchem 
die  beiden  europäischen  Funetionäre  schon  lange  unbequem  geworden 
waren,  und  zogen  vor  das  Finanz-Ministerium,  wo  sie  sowohl  den 
Minister-Präsidenten  als  auch  den  englischen  Functionär  thätlich 
insultirten 

Nachdem  Ismail  diesen  Coup,  durch  welchen  er  die  Einmischung 
der  Westmächte  abzuschütteln  gehofft,  ansgeführt  hatte,  schickte  er 
grosse  Summen  nach  Constantinopel,  um  vom  Sultan  die  Bewilligung 
zum  Stants-Bankerott  zu  erwirken.  Hiemit  war  aber  die  Langmuth  der 
europäischen  Mächte  erschöpft;  sie  protestirten  energisch  gegen  dieMiss- 
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wirthsehaft  in  Egypten  und  veranlassten  endlich  den  Sultan  zur  Absetzung 
IsmaiTs.  Ein  am  25.  Juni  1879  erlassener  grossherrlicher  Ferman 
erklärte  ihn  seiner  Würde  für  verlustig  und  ernannte  dessen  1852 
geborenen  Sohn  Tewfik  zum  Chediw.  In  Constantinopel  hatte  man 
gehofft,  mit  IsmaiTs  Absetzung  auch  alle  jene  Vorrechte  aufheben  zu 
können,  welche  dieser  mit  ungezählten  Millionen  erkauft  hatte,  und 
wollte  auf  den  Ferman  von  1841  zurückgreifen.  Die  Westmächte 
wollten  jedoch  die  politische  Stellung  Egyptens  nicht  geschmälert 
wissen,  und  protestirten  gegen  das  Vorhaben  der  Pforte.  So  wurde 
denn  ein  neuer  Ferman  erlassen,  welcher  Zoll,  Handels-  und  Ver- 
tragsfreiheit, eigene  Finanz- Verwaltung  und  eine  Armee  in  der  Stärke 
von  18.000  Mann  bewilligte,  jedoch  das  Recht  ohne  Einwilligung  der 
Pforte  Anlehen  aufzunehmen  und  Panzerschiffe  zu  bauen,  ausschloss. 

Tewfik  setzte  am  15.  November  1879  die  General-Controlore 
in  ihre  Functionen  wieder  ein.  Das  bezügliche  Decret  war  das  Er- 
gebnis von  Verhandlungen  zwischen  den  Regierungen  von  Egypten, 
Frankreich  und  England,  welche  letztere  beiden  Staaten  darauf  be- 
standen hatten,  dass  den  Controloren  in  der  Ueberwachung  und  Ueber- 
prüfung  der  Finanzgebarung  der  grösstmögliche  Wirkungskreis  ein- 
geräumt werde  und  keiner  derselben  von  seinem  Posten  entfernt 
werden  dürfe,  ohne  Zustimmung  der  betreffenden  Regierung.  Es  wurde 
den  General-Controloren  der  Rang  von  Ministern  verliehen  und  ihnen 
das  Recht  zugestanden,  auf  alle  Regierungs-Angelegenheiten  Einfluss 
zu  nehmen.  Die  Machtvollkommenheit,  welche  sich  England  und 
Frankreich  auf  diese  Weise  Egypten  gegenüber  beilegten,  war  mit 
dem  Vertrage  vom  15.  Juli  1840  durchaus  nicht  in  Einklang  zu 
bringen;  denn  jener  Vertrag  hatte  Egypten  unter  den  Schutz  und  die 
Garantie  der  europäischen  Mächte  gestellt. 

Sowie  die  Controlore  die  Armee  durch  deren  Reducirung  ver- 
bittert hatten,  riefen  sie  auch  in  dem  ganzen  Volke  einen  tödtlichen 
Hass  gegen  die  Europäer  überhaupt  dadurch  hervor,  dass  sie  das- 
selbe in  der  rücksichtslosesten  Weise  zu  Gunsten  der  westmächt- 
lichen  Gläubiger  auspressten  und  deren  Wucherzinsen  eintrieben.  Ein 
Theil  des  Hasses  ist  allerdings  auch  auf  Rechnung  der  gemischten 
Gerichtshöfe  zu  schreiben,  in  welchen  europäische  Functionäre  domi- 
nirten  und  die  von  dem  Volke  der  Parteilichkeit  geziehen  wurden. 
Hiezu  kam  noch  die  ausserordentlich  bevorzugte  Stellung  der  in 
Egypten  ansässigen  Europäer,  welche,  obwohl  sie  sich  in  dem  Lande 
bereicherten,  von  allen  Abgaben  befreit  waren.  Während  ihre  luxuriös 
ausgestatteten  Häuser  auch  nicht  einen  Kreuzer  in  die  Staatscasse 
abwai-fen,  war  die  armselige  Hütte  des  Eingeborenen  mit  12%  des 
Schätzungswerthes  besteuert.  Der  Europäer  konnte  frei  von  jeder 
Abgabe  jedes  Gewerbe  treiben,  der  Egypter  aber,  welcher  sich  dem- 
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selben  Gewerbe  hingab,  brach  unter  der  Steuerlast  zusammen.  Am 
meisten  aber  musste  das  Volk  dadurch  empört  werden,  dass  jene 
Eingeborenen,  welche  auf  was  immer  für  einem  Wege  ein  europäi- 
sches Staatsbürgerrecht  erwarben,  von  dem  Augenblicke  an  aller 
Pflichten  gegen  ihr  Vaterland  enthoben  waren,  und  obwohl  sie  in 
demselben  wohnten  und  prosperirten,  als  Exterritoriale  betrachtet 
wurden. 

Ich  schicke  dies  voraus,  nicht  etwa  um  die  Gräuel-Scenen, 
welche  ganz  Europa  erschütterten,  zu  entschuldigen,  sondern  um  sie 
zu  erklären. 

Das  früher  geschilderte  gewaltsame  Auftreten  egyptischer  Offi- 
ciere,  wenn  auch  in  Ismall's  Auftrag,  war  das  Signal  zu  einer  Keilte 
von  Ausbrüchen  meuterischer  Bewegung  in  der  Armee.  Aber  es  wäre 
irrig  zu  glauben,  dass  sie  einer  spontanen  Eingebung  entsprangen: 
sie  waren  vielmehr  Eruptionen  der  schon  seit  Jahren  im  Verborgenen 
thätigen  Agitation.  Es  hatte  sich  nämlich  schon  im  Jahre  1876  eine 
geheime  Gesellschaft  von  eingeborenen  Officieren  unter  der  Bezeich- 
nung r National- Partei“  gebildet,  welche  sich  den  Sturz  des  Chediw 
und  die  Verdrängung  aller  fremden  Elemente  aus  Egypten  zum  Ziele 
gesetzt  hatte.  Im  Jänner  1881  überreichten  200  Officiere  dem  Kriegs- 
Minister  eine  Petition,  in  welcher  sie  verlangten,  dass  die  Avancements- 
Verhältnisse  geregelt  und  Gesetze  über  das  Verhältniss  der  Officiere 
in  Disponibilität  und  in  der  Pension  erlassen  würden.  Es  wurde 
darauf  hingewiesen,  dass  die  fremdländischen  Officiere  den  einheimi- 
schen vorgezogen  und  besser  situirt  werden.  In  Folge  dieses  Schrittes 
wurden  die  Oberste,  welche  sich  an  die  Spitze  dieser  Demonstration 
gesetzt  hatten,  verhaftet;  aber  das  Garde-lJegiment  marschirte  vor  das 
Gefängniss  und  befreite  die  eingekerkerten  Officiere.  Diese  waren  die 
Oberste  Arabi,  Tulba  und  Ali  Fellini.  Die  Truppen,  welche  gegen  das 
Garde-Regiment  aufgeboten  wurden,  verweigerten  den  Gehorsam.  Diesem 
Treiben  gegenüber  machtlos,  entschloss  sich  der  Chediw,  die  auf- 
geregte Armee  zu  beruhigen,  zur  Entlassung  des  Kriegs-Ministers. 
Die  verhafteten  Officiere  wurden  in  Freiheit  gesetzt. 

Der  Erfolg,  welchen  die  Truppen  der  Regierung  gegenüber 
davon  getragen  batten,  machte  die  Verbündeten  immer  kühner  und 
schon  traten  sie  mit  neuen  Forderungen  hervor.  Die  Armee  sollte 
von  12.000  auf  20.000  Mann  gebracht  und  die  entlassenen  Officiere 
in  dieselbe  wieder  eingereiht  werden.  Der  Chediw  raffte  sich  zu 
einiger  Energie  auf  und  ertheilte  den  Befehl,  Arabi  zu  verhaften  und 
sein  Regiment  nach  Alexandrien  zu  verlegen.  Die  Garnison  beant- 
wortete diesen  viceköniglichen  Befehl  damit,  dass  5000  Mann  mit 
18  Geschützen  vor  Tewfik's  Palast  marschirten  und  peremptorisch 
die  Vermehrung  der  Armee,  die  Ertheilung  einer  Constitution  und 
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die  Einberufung  einer  gewählten  Kammer  verlangten.  Dieser  hochver- 
rätherische  Anschlag  hatte  die  Verleihung  des  Kriegs-Portefeuilles 
an  Arabi  zur  Folge.  So  war  denn  dieser  Conspirator  an  die  Spitze 
der  Armee  getreten,  welche  von  ihm  schon  seit  Jahren  demoralisirt 
und  für  die  Ausführung  seiner  verbrecherischen  Pläne  herangebildet 
worden  war. 

Arabi  ist  der  Sohn  eines  Fellah,  in  einem  Dorfe  der  Provinz 
Scharkieh  geboren.  In  die  Armee  wurde  er  unter  der  Regierung 
Säid’s  zwangsweise  eingestellt.  Arabi  ist,  was  seine  äussere  Erscheinung 
betrifft,  ein  Mann  von  imponirender  Gestalt.  Er  hat  den  weichen 
mattgelben  Teint  der  Fellah  von  Unter-Egypten,  ein  regelmässig  ge- 
bildetes Gesicht,  einen  etwas  spitz  geformten  Kopf,  eine  hohe  abge- 
flachte Stirne,  einen  grossen  Mund,  starke  Lippen  und  ein  viereckiges 
plattes  Kinn.  Viele  wollen  in  den  Zügen  Arabi’s  einen  Ausdruck  von 
Entschlossenheit  und  Festigkeit  entdecken;  gewiss  ist,  dass 'Hart- 
näckigkeit und  Starrsinn  die  Grundzüge  seines  Charakters  sind.  Said, 
welcher  Leute  von  grosser  Statur  und  wohlgebildeten  Formen  liebte, 
fand  an  Arabi  Wohlgefallen.  Er  beförderte  den  jungen  Recruten  sehr 
rasch  und  machte  ihn  bald  zum  Offieier.  Eines  Tages  jedoch  liess 
ihm  der  Vice-König  in  einem  Anfalle  übler  Laune  Stockstreiche  geben 
und  entliess  ihn  mit  halbem  Solde  aus  der  Armee.  Arabi  des  Lesens 
und  Schreibens  kundig,  gab  sich  nun  auf  der  Universität  in  Kairo 
wissenschaftlichen  Studien  hin,  was  man  so  im  Oriente  unter  wissen- 
schaftlichen Studien  versteht.  Grammatik  und  Syntax  und  die  heiligen 
Bücher.  Da  erwarb  er  sich  so  viele  Kenntnisse,  dass  er  seinen  Kame- 
raden in  der  Armee,  deren  Mehrzahl  völlig  unwissend  ist,  als  Gelehrter 
erschien.  Ismail  reactivirte  ihn  und  von  diesem  Augenblicke  an  wurde 
Arabi  von  seinen  Stammesgenossen  in  der  Armee  als  ein  frommer 
und  gelehrter  Mann  geschätzt.  Während  der  Expedition  gegen 
Abessinien  war  er  mit  der  Regelung  des  Nachschubdienstes  in 
Massauah  betraut,  war  dann  auf  den  Privatgütern  des  Chediw  in 
Ober-Egypten  beschäftigt  und  kehrte  als  Oberstlieutenant  nach  Kairo 
zurück. 

Als  Tewfik  zur  Regierung  kam,  beförderte  er  Arabi  zum  Oberst 
und  übergab  ihm  das  Commando  eines  Regimentes.  Schon  vor  seiner 
Ernennung  zum  Kriegs-Minister  hatte  Arabi  einen  grossen  Einfluss 
auf  alle  Zweige  der  Verwaltung  erlangt.  Wer  nur  Zutritt  zu  ihm 
erlangen  konnte,  wandte  sich  an  ihn,  um  eine  Empfehlung  aus  seinen 
Händen  zu  bekommen,  die  nur  in  den  seltensten  Fällen  ohne  Wirkung 
blieb.  Als  Kriegs-Minister  beanspruchte  er  für  sich  sogar  die  Macht 
Verdicte  der  Gerichtshöfe  zu  ändern  oder  ganz  aufzuheben  und  beeilte 
sich,  seine  Freunde  und  Anhänger,  welche  gleich  ihm  seit  1876  der 
geheimen  Liga  angehörten,  Ali  Fehmi,  Tu  Iba  und  Abdullah  zu 
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Brigade-Generalen  befördern  zu  lassen.  Ausser  diesen  drei  Officieren 
waren  Ali-er-rubi,  Mahmud  Samih  und  Jakub  Samih  als 
Liga-Mitglieder  in  hervorragender  Weise  thätig  und  spielten  später  mehr 
minder  markirte  Rollen.  Ali  Fehmi  war  vor  seiner  Ernennung  zum 
General  Commandant  des  Garde-Regimentes.  Er  hat  von  der  Pike  auf 
gedient  gleich  Tu  Iba,  welcher  als  Oberst  bei  der  Verwaltung  derDalra 
in  Verwendung  stand.  Beide  sind  ungebildete  Leute,  die  nur  zur 
Noth  schreiben  und  lesen  können.  Sie  sind  von  grosser  Anmassung. 
niedriger  Gesinnung  und  ohne  jedes  Gewissen.  Von  dem  Chediw 
Ismail  wurden  sie  zu  den  bedenklichsten  Dienstleistungen  verwendet, 
wie  z.  B.  dazu,  missliebige  Persönlichkeiten  in  ihren  Betten  zu  er- 
würgen, ihrem  Gebieter  Frauen  zuzuführen  und  dergleichen,  kurz  sie 
waren  jedes  Verbrechens  fähig,  wenn  sie  nur  Stellung,  Titel  und 
Vermöge»  dafür  eintauschen  konnten.  Abdullah  war  als  Oberst 
Comnlandant  des  in  Damiette  stationirten  Neger-Regimentes.  Um 
sich  das  Vermögen  seiner  Frau  zu  sichern,  klagte  er  deren  Sohn 
eines  Mordversuches  an  sich  an  und  brachte  denselben  auf  die  Galeeren. 

Ali-er-rubi  war  der  Gründer  der  geheimen  Gesellschaft  gewesen ; 
er  wurde  der  intimste  Rathgeber  Arabi’s,  den  er  aus  der  Obscurität  her- 
vorzog. Er  war  stets  die  Seele  der  nationalen  Bewegung,  wozu  ihn  seine 
Intelligenz  und  Verschlagenheit,  seine  Heuchelei  und  Tücke  befähigten. 
Mahmud  Samih  wurde  unter  dem  Chediw  Ismail  Oberst  und  Com- 
mandant eines  Cavalerie-Regimentes  und  dessen  Adjutant.  Unter  dem 
Ministerium  Nubar,  Wilson  und  Blignieres  wurde  er  Polizei-Präfect 
in  Kairo  und  Pascha.  Da  sich  Mahmud  den  Anschein  einer  besonderen 
Ergebenheit  für  den  Chediw  zu  geben  wusste,  wurde  er  von  diesem 
dazu  ausersehen,  die  Erneute  im  Februar  1879  und  den  Staatsstreich, 
mit  welchem  er  das  europäische  Ministerium  stürzte,  vorzubereiten 
und  durchzuführen.  Von  jener  Zeit  an  blieb  Mahmud  mit  der  geheimen 
Gesellschaft  in  Verbindung.  Nach  dem  Sturze  des  europäischen 
Ministeriums  wurde  Mahmud  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  später 
Minister  der  Moscheen-Güter.  Ira  März  1881  wurde  er  auf  Verlangen 
der  Führer  der  Liga  Kriegs- Minister.  Als  solcher  hielt  er  diese  über 
die  Vorgänge  im  Ministerium,  ja  selbst  über  seine  Unterrredungen 
mit  dem  Chediw  am  Laufenden.  Im  Februar  1882  endlich  wurde 
Mahmud  Präsident  des  sogenannten  nationalen  Ministeriums.  Das 
war  das  Ziel,  nach  welchem  er  gestrebt  hatte,  um  die  Pläne  der 
Liga  zur  Ausführung  zu  bringen.  Arabi  unternahm  nichts,  ohne  sich 
vorher  mit  Mahmud  zu  verständigen  und  dieser,  obwohl  er  wusste, 
dass  sein  Einfluss  in  den  Conseils  nur  so  lange  von  Gewicht  sein 
konnte,  als  Arabi  ihm  ein  solches  zuerkennen  wollte,  beugte  sich  den 
Forderungen  seiner  Situation.  Jakub  Samih  ist  ein  in  Egypten 
geborener  Türke,  ein  neidischer,  gehässiger  und  feiger  Mensch.  Da 
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er  sein  ganzes  Leben  hindurch  im  Kriegs-Ministerium  gedient  hatte 
und  sich  demnach  der  Partei  sehr  nützlich  machen  konnte,  liess  ihn 
Arabi  zum  General  befördern.  Jakub  Samih  hat  sich  mit  Leib  und 
Seele  Arabi  verschrieben  und  zwar  aus  Hass  gegen  die  Familie  des 
Chediw,  der  ihn  genau  kannte  und  ihn  deshalb  in  den  unteren  Rang- 
stufen zu  halten  wusste.  Nachdem  er  von  Arabi  zum  Unterstaats- 
Secretär  im  Kriegs-Ministerium  ernannt  worden  war , widmete  er 
sich  ausschliesslich  der  Propaganda  für  die  Liga.  Dies  sind  die  Männer, 
welche  sich  vermassen,  das  Geschick  Egyptens  zu  bestimmen,  welche 
die  Ereignisse  heraufbeschworen,  die  unvermeidlich  zur  Katastrophe 
führen  mussten. 

Nachdem  es  der  Liga  gelungen  war,  das  eg3'ptische  Ministerium 
nur  aus  Mitgliedern  des  Bundes  zusammenzusetzen,  blieb  noch  ein 
Hinderniss  aus  dem  Wege  zu  räumen,  bevor  entscheidende  Schritte 
unternommen  werden  konnten.  Es  dienten  nämlich  noch  immer 
türkische  und  tscherkessische  Ofliciere  in  der  Armee,  welche  dem 
Chediw  ergeben  waren  und  auf  welche  dieser  im  äussersten  Falle 
hätte  zählen  können.  Arabi  als  Kriegs-Minister  wusste  nun  diese 
Officiere  durch  Zurücksetzung  und  mancherlei  Chicanen  zu  einer 
Demonstration  zu  provociren.  Er  erklärte  sein  Leben  durch  sie 
für  bedroht  und  stellte  40  Officiere,  fast  durchwegs  höheren  Ranges, 
vor  ein  Kriegsgericht,  welches  sie  zur  Degradation  und  zur  Verbannung 
nach  dem  Sudan  verurtlieilen  musste.  Der  Chediw  weigerte  sich  das 
Urtheil  zu  unterschreiben,  und  da  er  in  seinem  Entschlüsse  von  den 
Westmächten  bestärkt  wurde,  wendete  er  sich  an  den  Sultan.  Mit 
dessen  Einverständnis  schickte  er  die  verurtheilten  Officiere  nach 
Constantinopel.  Daraufhin  erhob  das  Ministerium  am  11.  Mai  gegen 
Tewfik  den  Vorwurf,  dass  er  durch  seinen  Appell  an  den  Sultan  und 
durch  seine  Willfährigkeit  gegen  das  Abendland  die  nationale  Sache 
Egyptens  geschädigt  habe.  Arabi  berief  ohne  Vorwissen  des  Chediw 
die  Notabein- Versammlung  ein,  damit  diese  die  Unfähigkeit  Tewfik’s 
ausspreche  und  seine  Absetzung  decretire.  Wiewohl  die  Liga  mit  den 
Notabein  Verbindungen  unterhielt,  hatten  diese  dennoch  Bedenken, 
ohne  Berufung  von  Seite  des  Vice-Königs  zusammenzutreten.  Auf  den 
Rath  des  Sultans  hin,  sträubte  sich  jedoch  der  Viee-König,  die  Ein- 
berufungs-Ordre zu  erlassen.  Das  Einvernehmen  mit  Constantinopel 
hinderte  ihn  indess  nicht,  den  Versuch  der  Pforte  zwischen  ihm  und 
dem  Ministerium  zu  vermitteln,  als  einen  Eingriff  in  seine  Hoheits- 
rechte unter  Protest  abzulehnen;  auch  die  Anstrengungen  der  Notabein, 
den  Chediw  mit  dem  Ministerium  zu  versöhnen,  scheiterten  an  des 
Ersteren  Weigerung  mit  Rebellen  zu  unterhandeln.  Da  appellirte  Arabi 
an  die  Armee  und  drohte  mit  einem  Gewaltstreiche  gegen  die  be- 
stehende Regierungsform. 
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Nachdem  die  Dinge  in  Egypten  so  weit  gediehen  waren  und 
die  im  Lande  wohnenden  Europäer  aus  Furcht  vor  dem  nahenden 
Sturme  zu  fliehen  begannen,  schlug  die  französische  Regierung  am 
12.  Mai  der  englischen  eine  Flotten-Demonstration  vor.  Am  15.  Mai 
hatten  sich  die  Westmächte  hierüber  geeinigt  und  notificirten  am 
lfj.  den  europäischen  Cabineten  ihren  Entschluss.  Schon  am  20.  Mai 
erschien  ein  Geschwader  von  fünf  französischen  und  sieben  englischen 
Kriegsschiffen  unter  Befehl  des  Admirals  Beauchamp  Seymour,  welcher 
die  Erklärung  abgab,  dass  das  Erscheinen  des  Geschwaders  den  Zweck 
habe,  die  Autorität  des  Chediw  wieder  herzustellen,  das  Ministerium 
zu  stürzen,  Arabi  und  die  übrigen  Häupter  der  Liga  zu  entfernen. 
Die  Nachricht  von  der  beabsichtigten  Flotten-Demonstration  war  in 
Egypten  kaum  bekannt  geworden,  als  sich  der  Chediw  mit  der  Liga 
versöhnte  und  der  Sultan  Beide  au  sein  Herz  drückte.  Schon  am 
15.  Mai  wurde  allen  Rebellen  gnädig  verziehen,  Niemand  seines 
Amtes  enthoben.  Es  konnte  daher  Mahmud  am  17.  Mai  dem  eng- 
lischen Admiral  gegenüber  auf  die  wiederhergestellte  Ordnung  hin- 
weisen  und  ihn  auffordern,  mit  seinen  Schiffen  die  egyptischen 
Gewässer  zu  verlassen.  Auch  die  Pforte  sah  sich  bewogen,  am  22.  Mai 
dieselbe  Aufforderung  an  die  Westmächte  zu  richten.  Da  aber  das 
alliirte  Geschwader  von  den  Westmächten  nicht  abberufen  wurde, 
schritt  die  ägyptische  Regierung  zu  einer  feindseligen  Demonstration, 
indem  sie  die  Ausbesserung  der  Küstenforts,  deren  Armirung  und 
den  Bau  von  Strand-Batterien  anordnete.  Diese  unzweideutige  Kund- 
gebung forderte  die  energischeste  Remonstration  des  Geschwader- 
Commandanten  heraus  und  musste  den  Chediw,  welcher  im  Bewusst- 
sein der  Ohnmacht  seiner  suzeränen  Macht  im  entscheidenden  Augen- 
blicke von  derselben  keinerlei  Unterstützung  erhoffen  konnte,  zu  einer 
Schwenkung  nach  den  Westmächten  hin  veranlassen.  Er  erliess  daher 
den  Befehl  zur  Einstellung  der  Vertheidigungs-Anstalten.  Nachdem 
er  hiedurch  gegen  das  „nationale  Interesse1*  neuerdings  Partei  ergriffen 
hatte,  erschien  in  Constantinopel  eine  egyptische  Deputation,  um 
dessen  Absetzung  von  dem  Sultan  zu  erbitten. 

Mittlerweile  hatte  Frankreich,  nachdem  sich  die  öffentliche 
Meinung  gegen  die  nutzlose  Flotten-Demonstration  ausgesprochen 
hatte,  den  Mächten  den  Zusammentritt  einer  Conferenz,  welche  über 
die  egyptische  Frage  berathen  sollte,  in  Vorschlag  gebracht.  Dieser 
Vorschlag  war  am  2.  Juni  von  allen  Grossmächten  acceptirt  worden. 
Die  Türkei,  welcher  sich  die  Erinnerung  an  Conferenz-Beschlüsse 
noch  lebhaft  aufgedrängt  haben  mochte,  konnte  nur  mit  Bangen 
und  Angst  dem  Zusammentritte  der  europäischen  Delegirten  ent- 
gegensehen. Sie  musste  von  umso  grösserer  Beunruhigung  bewegt 
sein,  als  sie  der  islamitischen  Welt  gegenüber  in  eine  höchst  pein- 


Digitized  by 


GoogleJ 


Egypten. 


155 


liehe  Lage  gebracht  werden  sollte,  und  zudem  mag  ihr  Gewissen 
gerade  nicht  das  reinste  gewesen  sein.  Sie  bemühte  sich  daher  dar- 
zuthun,  dass  die  Conferenz  ganz  und  gar  überflüssig  wäre,  verweigerte 
ihren  Beitritt  und  schickte  in  aller  Eile  Derwisch  Pascha  nach  Egypten, 
welcher  die  Situation  derart  zu  gestalten  hatte,  dass  Europa  jeder 
Vorwand  zur  Discussion  der  ägyptischen  Frage  benommen  würde. 
Ueber  Andringen  der  Pforte  hatten  sich  die  Mächte  herbeigelassen, 
den  Beginn  der  Conferenz  bis  zu  dem  Zeitpuncte  zu  verschieben,  in 
welchem  das  Kesultat  der  Mission  Derwisch  Pascha’s  vorliegen  würde. 
Dieser  landete  am  7.  Juni  in  Alexandrien.  Unter  den  wachsamen 
Augen  Europa’s  blieb  Derwisch  nicht  gut  eine  andere  Bolle  übrig, 
als  gegen  Arabi  aufzutreten.  Er  verlangte  von  ihm  die  Unterwerfung 
unter  den  Willen  des  Chediw,  des  Vertreters  des  Sultans.  Da  aber 
dieser  von  einem  Einlenken  nichts  wissen  wollte,  drohte  Derwisch 
am  9.  Juni  das  Kriegs-Portefeuille  selbst  zu  übernehmen.  Arabi 
fühlte  nun  den  Boden  unter  seinen  Füssen  wanken  und  seine  Partei 
fürchtete  der  Früchte  ihrer  jahrelangen  Anstrengungen,  welche  zu 
pflücken  sie  sich  schon  ganz  sicher  geglaubt  hatte,  verlustig  zu  gehen. 
Es  musste  daher  um  jeden  Preis  ein  Zwischenfall  geschaffen  werden, 
welcher  Arabi’s  Unentbehrlichkeit  auf  das  eclatanteste  nachzuweisen 
geeignet  war.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  Niedermetzelung  der 
Europäer  in  Alexandrien  beschlossen  und  am  11.  Juni  in’s  Werk 
gesetzt.  Nachdem  mehrere  hundert  wehrlose  Europäer  theils  von  dem 
Pöbel,  theils  von  der  Polizei  und  dem  Militär  selbst  auf  den  Strassen 
und  Plätzen  Alexandriens  gleich  tollen  Hunden  mit  Knütteln  nieder- 
geschlagen worden  waren  und  dieses  unerhörte  Gemetzel  im  Angesichte 
der  europäischen  Kriegsschiffe  fünf  Stunden  lang  gewährt  hatte,  er- 
schien Arabi  als  Ketter  und  Wiederhersteller  der  Ordnung,  indem  er 
gegen  die  bestellten  Mörder  einschritt  und  dem  allgemeinen  Plündern 
ein  Ende  machte. 

Derwisch  setzte  es  nun  durch,  dass  ein  neues  Ministerium  er- 
nannt wurde;  aber  Arabi  blieb  an  der  Spitze  der  Armee;  es  konnte 
ja  Europa  gegen  die  Belassung  des  Kriegs-Portefeuilles  in  seinen 
Händen  nichts  einzuwenden  haben,  da"  er  als  Beschützer  der  Europäer 
in  so  wirksamer  Weise  aufgetreten  war.  Die  Pforte  benützte  diesen 
Regierungswechsel  in  Egypten  sofort  zu  einem  Proteste  gegen  die 
Conferenz,  welche  nach  ihrer  Auseinandersetzung,  da  die  Ordnung 
im  Nil-Lande  wieder  hergestellt  worden,  vollkommen  gegenstandslos 
geworden  war.  Aber  die  Eindrücke,  welche  die  Gräuel-Scenen  in 
Alexandrien  auf  die  Gemüther  der  civilisirten  Welt  gemacht  hatten, 
waren  zu  tief,  als  dass  man  den  Einwendungen  der  Regierung  in 
Constantinopel  noch  ferner  hätte  Gehör  schenken  können.  Am  23.  Juni 
traten  die  Botschafter  dort  zur  ersten  Sitzung  zusammen  und  legten  es 
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der  Pforte  nahe,  militärisch  zu  interveniren.  Die  Türkei  aber  liess 
sich  in  ihrem  Unmuthe  über  den  Eingriff  Europa’s  in  ihre  Souveräni- 
täts-Rechte zu  einer  Demonstration  hinreissen,  welche  einem  Fuss- 
tritte  verzweifelt  ähnlich  sah.  Arabi  wurde  zum  General  befördert  und 
ihm  der  Medschidie-Orden  erster  Classe  verliehen.  Hiedurch  lud  die 
Pforte  den  Schein  auf  sich,  dass  Arabi's  spätere  Deposition  in  der 
wider  ihn  eingeleiteten  Untersuchung,  er  habe  von  allem  Anfänge  an 
stets  im  Einverständnisse  mit  der  Regierung  in  Constantinopel  ge- 
handelt, auf  Wahrheit  beruhte. 

Am  8.  Juli  forderte  die  Conferenz  die  Türkei  in  formeller 
Weise  zum  militärischen  Einschreiten  in  Egypten  auf.  Diese  Auf- 
forderung wurde  in  entschiedener  Weise  abgelehnt.  Die  Pforte  mag 
den  Muth  zu  dieser  schroffen  Haltung  in  dem  sogenannten  Uneigen- 
nützigkeits-Protokolle  gefunden  haben,  in  welchem  sich  die  Mächte 
dahin  gebunden  hatten,  dass  keine  von  ihnen  selbständig  in  Egypten 
einschreite,  es  sei  denn,  dass  sie  durch  force  majeure  dazu  gezwungen 
würde. 

Trotz  dieses  Protokolls  wurde  aber  in  Frankreich  und  England 
gerüstet.  Ausser  den  französischen  Kriegsschiffen,  welche  vor  Alexandrien 
lagen,  waren  von  Marseille  8 Panzerschiffe,  1 Kreuzer  und  3 Avisos 
ausgelaufen , um  der  afrikanischen  Küste  entlang  zu  kreuzen  und 
gegebenenfalls  an  dem  ägyptischen  Gestade  zu  erscheinen. 

In  Toulon  wurden  Transportschiffe  für  ungefähr  20.000  Mann 
bereit  gehalten.  Diese  Streftkraft  sollte  eine  Truppen-Division  zu 
drei  Brigaden  formiren,  und  zwar  die  1.  Brigade  aus  4 Regimentern 
Marine-Infanterie  zu  2 Bataillonen,  die  2.  Brigade  aus  4 Regimentern 
Zuaven  zu  2 Bataillonen,  die  3.  Brigade  aus  8 Infanterie-Bataillonen 
aus  Algier  bestehen. 

Die  Engländer  hatten  bis  Anfangs  Juli  eine  ganz  formidable 
Kriegsflotte  aufgeboten,  welche  theils  vor  Alexandrien  vor  Anker  lag, 
theils  im  Mittelmeere  stationirt  war.  Vor  Alexandrien  lagen:  8 Panzer- 
schiffe mit  zusammen  84  Geschützen,  worunter  80-Tonnengeschütze 
und  3700  Mann;  7 ungepanzerte  Kanonenboote  mit  zusammen 
24  Geschützen  und  500  Mann;  in  Suez  waren  stationirt:  2 Kanonen- 
boote mit  10  Geschützen  und  180  Mann;  das  Geschwader  von  Malta 
zählte:  5 Panzerschiffe  mit  59  Geschützen  und  2900  Mann;  das 
Reserve-Geschwader  vor  Gibraltar:  6 Panzerschiffe  mit  96  Geschützen 
und  1960  Mann.  Ausserdem  war  ein  zweites  Reserve-Geschwader  in 
der  Bildung  begriffen. 

Die  französischen  Rüstungen  sollten  jedoch  bald  eingestellt 
werden;  denn  als  die  Regierung  am  29.  Juli  von  der  Abgeordneten- 
Kammer  einen  Credit  von  einigen  Millionen  verlangte,  um  von  den 
Ereignissen  in  Egypten  nicht  unvorbereitet  getroffen  zu  werden,  erlitt 
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sie  eine  empfindliche  Niederlage  und  musste  den  Gedanken  definitiv 
aufgeben,  an  der  Seite  Englands  aufzutreten.  England  konnte  dieser 
Verzicht  Frankreichs,  sich  an  der  Lösung  des  egvptischen  Problems 
activ  zu  betheiligen,  nur  sehr  erwünscht  sein ; denn  es  bekam  hiedurch 
Actionsfreiheit  und  konnte  die  Dinge  einem  Ende  zuführen,  welches 
seinem  Interesse  am  besten  entsprach.  Dass  es  schon  damals  zur 
Action  fest  entschlossen  war.  verkündeten  die  englischen  Journale  in 
geharnischten  Artikeln  und  die  Rüstungen  für  ein  Landungs-Corps, 
welche  Anfangs  Juli  schon  sehr  weit  vorgeschritten  waren,  Hessen 
keinen  Zweifel  über  den  Ernst  seiner  Absicht  aufkommen.  Für  Eng- 
land stand  in  der  That  so  viel  auf  dem  Spiele,  dass  es  selbst  vor 
ernsteren  Verwicklungen  nicht  zurückscheuen  durfte. 

Marquis  of  Hartington  vertheidigte  am  20.  Jänner  d.  J.  die 
Gründe  der  engfischen  Intervention  in  einer  ausführlichen  Rede, 
welche  er  über  die  egyptische  Angelegenheit  in  Blackburn  hielt.  Er 
sagte  unter  Anderem,  England  musste  interveniren,  weil  Egypten  mit 
oder  ohne  Suez-Canal  die  directe  Verbindungslinie  Englands  mit 
Indien  bildet,  welche  absolut  gesichert  werden  musste;  zweitens  weil 
das  britische  Capital  dort  angelegt  wurde,  nicht  aus  freiem  Willen  (?) 
und  auf  eigenes  Risico  allein,  sondern  weil  es  von  den  früheren 
Regierungen  Egyptens  dorthin  eingeladen  wurde ; drittens  weil 
Egypten  ein  grosses  Centrum  mohammedanischen  Einflusses  im  Oriente 
und  es  für  die  Erhaltung  des  britischen  Einflusses  in  Indien  absolut 
nothwendig  ist,  dass  eine  Beleidigung  Englands  in  Egypten  nicht 
geduldet  werde.  Schliesslich  musste  die  europäische  Intervention  in 
irgend  welcher  Form  eintreten,  weil  Egypten,  sowohl  nach  seiner 
Geschichte  wie  nach  seiner  geographischen  Lage  unmöglich  abseits 
der  europäischen  Civifisation  stehen  kann. 

Die  Nothwendigkeit  der  militärischen  Intervention  war  von  der 
englischen  Regierung  schon  zu  dem  Zeitpuncte  erkannt  und  deren 
Ausführung  beschlossen  gewesen,  in  welchem  sie  das  Uneigennützig- 
keits-Protokoll  in  Constantinopel  unterschreiben  liess.  Es  handelte 
sich  daher  für  England  darum,  die  force  majeure,  welche  ihm 
freie  Hand  gewährte,  hervorzurufen.  Zu  diesem  Zwecke  überschickte 
Seymour  am  .6.  Juli  an  den  Gouverneur  von  Alexandrien,  Tulba, 
folgende  Sommation: 

„Ich  habe  die  Ehre  Euer  Excellenz  zu  benachrichtigen,  dass 
mir  officiell  gemeldet  wurde,  es  seien  gestern  zwei  oder  mehr  weitere 
Geschütze  auf  den  Vertheidigungswerken  in  Position  gebracht  worden, 
und  dass  andere  kriegerische  Vorbereitungen  auf  der  nördlichen  Seite 
Alexandriens  gegen  das  unter  meinem  Befehle  stehende  Geschwader 
gemacht  werden.  Unter  diesen  Umständen  habe  ich  die  Ehre  anzu- 
zeigen, dass,  sofern  solche  Vorbereitungen  nicht  eingestellt  oder 
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nach  deren  Einstellung  erneuert  werden  sollten,  es  ineine  Pflicht 
sein  wird,  auf  die  im  Baue  befindlichen  Befestigungswerke  das  Feuer 
zu  eröffnen.“  Tulba  negirte  in  seiner  Antwort,  dass  irgend  welche 
kriegerische  Vorkehrungen  getroffen  worden  seien. 

Am  9.  richtete  Seymour,  nachdem  eine  Schiffs-Recognoscirung 
ergeben  hatte,  dass  die  Ausrüstung  der  in  der  Nähe  des  Hafenein- 
ganges befindlichen  Erdwerke  mit  schweren  Geschützen  fortdauerte, 
an  Tulba  die  Aufforderung,  alle  Forts  innerhalb  24  Stunden  an  ihn 
zu  übergeben.  Das  war  denn  doch  eine  Forderung,  von  der  Seymour 
überzeugt  sein  konnte,  dass  ihr  nicht  werde  entsprochen  werden  und 
die  force  majeure  war  endlich  da.  Am  11.  Juli  Morgens  7*/,  Uhr 
begann  die  Beschiessung  Alexandriens,  an  demselben  Tage,  an  welchem 
einen  Monat  vorher  das  Massacre  stattgefunden  hatte. 

Betrachten  wir  uns  nun  die  Streitkraft,  welche  Arabi  an  regu- 
lären Truppen  und  an  Irregulären  zur  Verfügung  stehen  konnte. 
Vorerst  dürfte  es  aber  geboten  sein,  die  ethnographischen  Verhältnisse 
des  Landes  zu  skizziren. 

Das  wechselvolle  Schicksal  Egyptens  musste  natürlich  dessen 
ethnographische  Verhältnisse  in  hohem  Grade  beeinflussen.  Die  alten 
Egypter  werden  heute  nur  mehr  durch  die  Kopten  repräsentirt, 
welche  sich  bis  auf  den  Tag  unvermischt  erhalten  haben.  Alle 
Völker,  welche  sich  der  Herrschaft  über  Egypten  bemächtigt 
hatten,  vermischten  sich  mehr  weniger  mit  den  alten  Egyptern,  so 
die  Perser,  Griechen,  Römer  und  Araber.  Als  letztere  das  Land  er- 
oberten, wurde  das  christliche  Volk  gewaltsam  zum  Islam  bekehrt 
und  selbst  dessen  Sprache  verlor  rasch  an  Terrain,  um  der  arabi- 
schen Platz  zu  machen,  so  dass  die  koptische  Sprache,  welche 
mit  der  altegyptischen  identisch  war,  zu  Beginn  des  18.  Jahr- 
hundertes  vollständig  ausgestorben  war.  Diese  Erscheinung  ist  umso 
erklärlicher,  als  die  arabischen  Einwandeningen,  welche  schon 
vor  W39  stattgefunden  hatten,  unaufhörlich  fortdauerten  und  die 
urpsrüngliche  Volksmasse  zersetzten.  Nur  in  Ober-Egypten  haben 
die  Kopten,  trotz  der  mehr  als  tausendjährigen  mohammedanischen 
Schreckensherrschaft  an  ihrer  Religion  festhaltend,  ihre  Race  unver- 
mischt erhalten,  ln  einigen  Theilen  Ober-Egyptens  sind  ganze  Dörfer 
nur  von  Kopten  bewohnt  und  in  der  Provinz  Fajum  trifft  man  sie  in 
grosser  Menge. 

Ueber  die  Bevölkerungsziffern  orientalischer  Staaten  verlässliche 
Daten  zu  erlangen,  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Da  keine  Geburts- 
matrikeln geführt  werden  und  das  Haus  eines  Mohammedaners  jedem 
nicht  zur  Familie  Gehörigen  unnahbar  ist,  können  die  orientalischen 
Regierungen  selbst  nur  ungefähr  die  Zahl  ihrer  Unterthanen  ab- 
schätzen. Und  so  differiren  auch  alle  Angaben,  welche  Europäer  über 
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diesen  Gegenstand  machen,  sehr  bedeutend.  Kremer  führt  die  Volkszahl 
des  eigentlichen  Egpyten  im  Jahre  1862  mit  4,300.000  Seelen  an,  wovon 
mit  Ausschluss  der  Städte  auf  Unter-Egypten  2,118.000,  auf  Mittel- 
Egypten  519.000  und  auf  Ober-Egvpten  1,169.000  Seelen  entfielen. 
Nach  Stephan  zählte  das  eigentliche  Egypten  im  Jahre  1866  an 
fünf  Millionen  Einwohner,  Nubien  und  der  Sudan  ungefähr  2'/s  Millionen. 
Suzzara  schätzt  die  Einwohnerzahl  Egyptens  einschliesslich  der  neueren 
Gebietserwerbungen,  von  welchen  ein  guter  Theil  nur  nominell  zu 
Egypten  gehört,  auf  13 V,  Millionen  Seelen.  4 V,  Millionen  entfallen 
hievon  auf  Darfur.  Kremer  theilt  die  Gesammtbevölkerung  des  eigent- 
lichen Egyptens  in  drei  Gassen  ein:  Bewohner  des  flachen  Landes, 
der  Städte,  der  Wüste.  Die  Landbewohner,  Fellah,  wohnen  in 
Dörfern  beisammen,  die  fast  alle  am  Ufer  des  Nil  oder  seiner  zahl- 
reichen Canäle  erbaut  sind.  Die  Wohnungen  sind  aus  Lehm  aufge- 
führte niedere  Hütten,  die  Dächer  mit  Durrah-Stroh  eingedeckt;  sie 
bilden  einen  verworrenen  Anbau,  der  von  engen,  unregelmässigen 
Gassen  durchzogen  wird.  Die  Wohnung  besteht  häufig  nur  aus  einem 
Raume,  der  manchmal  auch  zugleich  als  Stall  für  Hühner,  Ziegen  und 
Schafe  dient.  Der  Rauch  muss  seinen  Ausgang  durch  die  Thüre  nehmen ; 
Fenster  fehlen  ganz  und  gar  in  diesen  Hütten.  Nur  in  grösseren  Dörfern 
findet  man  Moscheen  mit  kleinen  Minarets,  aus  Nil-Schlamm  erbaut. 

Der  aus  der  Vermischung  so  vieler  Racen  hervorgegangene 
heutige  Egypter  ist  von  kräftigem  Körperbau,  5 bis  6'  gross,  grob- 
knochig, derb,  mehr  muskulös  als  fett;  seine  Hautfarbe  ist  hellröthlich- 
braun,  sein  Gesichtsausdruck  apathisch  und  gutmüthig.  Der  Araber 
ist  kleiner  Statur,  geschmeidig,  seine  Musculatur  sehr  entwickelt.  Seine 
Hautfarbe  ist  meist  dunkelbraun,  der  Gesichtsausdruck  deutet  auf 
Energie,  Schlauheit,  Intelligenz  und  Wildheit. 

Die  Bewohner  der  grösseren  Städte  sind  vorwiegend 
Araber,  welche  sich  ungleich  reiner  erhielten,  als  ihre  Stammes- 
angehörigen des  flachen  Landes.  Sie  bilden  in  den  Städten  den  Mittel- 
stand. In  kleineren  Städten  unterscheiden  sich  die  Einwohner  nicht 
wesentlich  von  den  Fellah.  Zu  den  Städtebewohnern  gehören  noch 
Türken  und  Europäer.  Erstere  bilden,  wenn  auch  an  Zahl  gering, 
doch  einen  wichtigen  Factor  im  Lande.  Obwohl  sie  in  neuerer  Zeit 
nicht  mehr  das  ausschliessliche  Anrecht  auf  Staatsämter  und  Stellen 
in  der  Armee  hatten,  war  ihr  Einfluss  auf  die  Regierungs-Angelegen- 
heiten bis  jetzt  doch  ein  sehr  bedeutender  gewesen.  Die  Europäer, 
zum  Theile  schon  im  Lande  geboren,  sind  in  den  Städten  in  grosser 
Zahl  ansässig,  namentlich  in  Alexandrien  und  Kairo.  Am  zahlreichsten 
sind  die  Italiener  und  Griechen  vertreten. 

Die  Bewohner  der  Wüste.  Im  grossen  Ganzen  Nomaden, 
haben  sich  nur  einzelne  Stämme  in  Fajum  ansässig  gemacht  und 
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treiben  Ackerbau  und  Viehzucht.  Der  grösste  Theil  der  Beduinen  ist 
von  reinem  arabischen  Blute.  Die  egvptisch-arabische  Wüste  ist  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  nur  von  Beduinen  bewohnt,  mit  Ausnahme 
einiger  Pnncte  an  der  Küste  und  weniger  koptischer  Klöster.  Auf 
dem  rechten  Uferlande  des  Nil  leben  26  Beduinen-Stämme,  welche  an 
28.000  Streiter,  darunter  mehr  als  3000  Reiter,  aufzubringen  im 
Stande  sein  sollen.  Auf  Ober-Egypten  entfallen  von  diesen  26  Stämmen 
nur  vier  mit  3000  Streitern.  Das  Gebiet  der  arabischen  Beduinen  scheint 
sich  nicht  weit  über  Kosseir  zu  erstrecken.  Zwischen  dem  Nil-Thale 
und  dem  rotlien  Meere  bewohnen  die  Beduinen  einen  wasserarmen, 
grösstentbeils  mit  unwirthlichen  Bergen  bedeckten  Landstrich,  der 
nichts  bietet,  als  kärgliche  Weide  für  die  Herden.  Sie  sind  daher 
angewiesen,  ihren  Haupterwerb  ausserhalb  ihres  Territoriums  zu  suchen, 
und  vermitteln  den  Handelsverkehr  von  Kenneh  nach  Kosseir  und 
von  Ober-Egypten  nach  Nubien,  Abessinien  und  den  Sudan.  Hiedurch 
sind  sie  in  Abhängigkeit  von  der  egvptischen  Regierung  gerathen, 
in  deren  Händen  der  Handel  liegt.  Die  Beduinen  der  lybisehen 
Wüste  und  der  Oasen  leben  im  Zustande  voller  Freiheit  und  mit 
Ausnahme  einiger  Stämme  in  der  Provinz  Fajuin  in  der  vollstän- 
digsten Unabhängigkeit.  Die  Beduinen  der  lybisehen  Wüste,  welche 
nominell  zu  Egypten  zu  rechnen  sind,  sollen  im  Stande  sein,  14.000 
bis  15.000  Streiter  zu  stellen.  1855  machte  Said  den  Versuch, 
einige  dieser  Stämme  der  Reerutirung  zu  unterwerfen.  Sie  wider- 
setzten sich  jedoch  mit  bewaffneter  Hand.  Als  gegen  sie  reguläre 
Truppen  aufgeboten  und  sie  in  mehreren  Gefechten  geschlagen  wurden, 
flüchteten  sie  zum  Theile  in  die  Wüste,  zum  Theile  schleppte  man 
sie  in  die  Gefangenschaft  fort  — der  Versuch,  die  Bewohner  der 
lybisehen  Wüste  militärischen  Zwecken  dienstbar  zu  machen,  wurde 
nicht  erneuert. 

Dass  an  ein  Volk,  welches  vor  mehr  als  zwei  Jahrtausenden 
seine  Selbständigkeit  verloren  hatte  und  seitdem  unter  den  drückendsten 
Verhältnissen  ein  kümmerliches  Dasein  fristete,  welches  sich  von  der 
Sklaverei  in  nichts  unterschied,  auf  militärischem  Gebiete  keine  über- 
mässig hochgespannten  Anforderungen  gestellt  werden  können,  wurde 
schon  an  einer  anderen  Stelle  angedeutet  Die  egyptisehen  Armeen 
hatten  sich  unter  Mehmed  Ali,  wie  wir  gesehen  haben,  wacker  gehalten 
und  waren  an  Siege  gewohnt.  Sie  waren  aber  aus  eminent  kriegeri- 
schen Völkern  der  europäischen  und  asiatischen  Türkei,  auf  welche 
der  Ruf  Mehmed  Ali’s  magnetisch  gewirkt  hatte,  reerutirt  worden.  Da 
aber  die  Ausdehnung  seiner  kriegerischen  Unternehmungen  immer 
grössere  Anforderungen  an  die  numerische  Stärke  seiner  Anueen  stellte, 
begann  er  seine  Unterthanen  zu  dem  Heeresdienste  zu  pressen;  in 
seinen  kriegsgeübten  Bataillonen  fanden  sie  einigen  Halt,  so  lange  sie 
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nicht  das  Uebergewicht  erlangten.  Das  plötzliche  Erbleichen  des 
Sternes  seines  Sohnes  und  Feldherrn  Ibrahim  ist  vielleicht  auf  den 
Eintritt  dieses  Momentes  zurückzuführen. 

Nachdem  Mehmed  Ali  auf  seine  Pläne  zu  verzichten  gezwungen 
worden  war  und  die  Armee  für  ihn  an  Bedeutung  verloren  hatte, 
schwand  allmälig  das  fremde  Element  aus  derselben  und  der  Fellah 
wurde  zum  einzigen  Träger  der  ägyptischen  Macht.  Bis  zur  Regierung 
Saldos  war  aber  noch  die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der  Officiers- 
Stellen  von  Tscherkessen  und  Türken  besetzt  gewesen. 

Ismail  fasste  in  dem  Bestreben,  der  Armee  einen  besseren 
Geist  einzuhauchen  und  sie  für  den  Krieg  nach  modernen  Anschauungen 
vorzubereiten,  die  merkwürdige  Idee,  ehemalige  Officiere  der  Ver- 
einigten Staaten  Nordamerika^  als  Keformatoren  zu  engagiren.  Es 
traten  an  30  Amerikaner,  welche  nach  Beendigung  des  Secessions- 
Krieges  in  ihrer  Heimat  entlassen  worden  waren,  in  die  Dienste  des 
Chediw.  Diese  Leute  hatten  vor  ihrer  Beförderung  zu  Unions- Officieren 
in  den  verschiedensten  Lebensstellungen  gestanden,  nur  nicht  der 
Armee  angehört.  Sie  brachten  daher  fast  ausnahmslos  gar  kein  Ver- 
ständniss  für  militärische  Institutionen  mit,  hatten  nicht  die  geringste 
Kenntniss  von  Land  und  Leuten  und  sprachen  ausser  Englisch  keine 
Sprache.  Ihre  Nutzlosigkeit  wurde  denn  auch  eingeseben  und  es  er- 
folgte, mit  Ausnahme  eines  einzigen  zum  General  beförderten  Officiers, 
ihre  Entlassung.  Als  Egypten  der  Türkei  in  ihren  letzten  Kriegen 
mit  einem  Hilfs-Contingente  von  15  Bataillonen  und  einigen  Batterien, 
im  Ganzen  mit  ungefähr  20.000  Mann  beisprang,  zeichnete  sich 
dieses  vor  den  beklagenswerthen  zerlumpten  Soldaten  der  Türkei 
allerdings  durch  eine  tadellose  Ausrüstung  und  luxuriöse  Bekleidung 
aus.  aber  die  türkischen  Befehlshaber  waren  in  Verlegenheit,  was  sie 
mit  den  Egvptern  beginnen  sollten  und  schickten  sie  aus  Misstrauen 
in  ihre  Leistungsfähigkeit  endlich  nach  Varna. 

Bevor  die  europäische  Finanz-Controle  ihre  Thätigkeit  begann, 
war  die  egvptische  Armee  im  Hinblicke  auf  die  früheren  desolaten 
Verhältnisse  unter  Said  auf  einen  ziemlich  hohen  Stand  gebracht 
gewesen. 

Sie  bestand  aus: 

18  Infanterie-Regimentern  zu  3 Bataillonen, 

4 Jäger-Bataillonen, 

4 Oavalerie-Regimentern, 

2 Feld-Artillerie-Kegimentern  zu  12  Batterien, 

3 F estungs- Artillerie-Regimentern, 

1 Genie-Bataillon, 

10  Compagnien  Neger. 

2 Abtheilungen  Beduinen,  zum  Theile  auf  Dromedaren. 
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Eia  Recrutirungs- Gesetz  bestand  nicht.  Die  jungen  Leute  wurden, 
wie  dies  im  Oriente  gebräuchlich  ist,  eingefangen,  in  die  Armee 
gesteckt,  10,  15  und  noch  mehr  Jahre  unter  den  Waffen  gehalten. 
Es  fehlte  daher  an  Reserven,  so  dass  an  ein  einigermassen  geregeltes 
Verfahren  bei  Mobilisirungen  nicht  zu  denken  war.  Der  Friedensstand 
der  Armee  erreichte  die  Höhe  von  ungefähr  30.000  Mann ; er  konnte 
im  Ernstfälle  nur  durch  eine  allgemeine  Razzia  erhöht  werden. 
Ende  1880  war  zwar  ein  Gesetz  erlassen  worden,  welches  die  Dienst- 
zeit regeln  und  sie  in  jene  des  Präsenz-  und  des  Reserve-Standes 
theilen  sollte;  allein  dasselbe  blieb  ein  todter  Buchstabe. 

Nach  der  einschneidenden  Reducirung  der  Armee  durch  die 
Finanz-Controlore  zählte  diese  nur  mehr: 

8 Infanterie-Regimenter  zu  3 Bataillonen, 

3 Cavalerie-Regimenter  zu  4 Escadronen, 

2 Feld- Artillerie-Regimenter  zu  5 Batterien. 

3 Festungs- Artillerie-Regimenter. 

Es  bestand  weder  eine  technische  Truppe,  noch  irgendwelcher  Train. 

Das  Infanterie-Bataillon  war  ungefähr  400  Mann  stark;  die 
Cavalerie  verfügte  über  kaum  mehr  als  500  Pferde,  da  die 
Mittel  zum  Ankäufe  der  aus  dem  Auslande  zu  beziehenden  Pferde 
stets  verweigert  wurden.  Die  Feld-Artillerie  hatte  ein  sehr  reiches 
Geschütz-Material  des Svstemes  Krupp;  aber  es  fehlte  an  Bespannungen. 
Jedes  Festungs-Artillerie-Regiment  zählte  ungefähr  900  Mann.  Der 
Vorrath  an  Positions-Geschützen  in  den  Küsten -Befestigungen  war  ein 
sehr  bedeutender  und  dürfte  die  Zahl  von  1000  Stück  überstiegen 
haben ; allerdings  darunter  eine  grosse  Zahl  veralteter  Systeme,  jedoch 
auch  Armstrong-Geschütze  sehr  schweren  Calibers.  Das  war  die  regu- 
läre Armee,  deren  Gesammtstärke  1882  die  Ziffer  von  ungefähr 
18.000  Mann  erreichte,  nachdem  sie  früher  schon  auf  12.000  Mann 
herabgesunken  war.  Das  Officiers-Corps  bestand  fast  nur  mehr  aus 
Fellah.  Ein  Amerikaner,  drei  Franzosen  und  einige  Türken  bekleideten 
Generals-Chargen.  Die  Zahl  der  egyptischen  Generale  war  eine  das 
Erforderniss  weit  überschreitende,  so  dass  viele  von  ihnen  keine 
eigentliche  Bestimmung  hatten.  Vom  Obersten  abwärts  waren  alle 
Stellen,  bis  auf  wenige  Türken  und  Tscherkessen,  von  Fellah  besetzt. 

Was  die  Irregulären,  die  Beduinen,  anbelangt,  wird  man  kaum 
fehlgehen,  wenn  man  ihr  Contingent  mit  nicht  mehr  als  10.000  Mann 
veranschlagt.  Nach  Kremer  sollen,  wie  gesagt,  sämmtliehe  Beduinen- 
Stämme  Unter-  und  Ober-Egyptens  östlich  des  Nil  bis  an  das  Rothe 
Meer  28.000  Streiter  zu  stellen  im  Stande  sein.  Er  selbst  trägt  aber 
der  orientalischen  Phantasie  Rechnung  und  spricht  seinen  Zweifel  in 
die  Verlässlichkeit  der  ihm  gemachten  Angaben  aus.  Die  Einwohner 
der  Oasen  westlich  des  Nil  kommen  gar  nicht  in  Betracht. 
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Ausser  dieser  Streitkraft  des  eigentlichen  Egypten  bestehen  noch 
die  Local-Tmppen  im  Sudan  und  in  Darfur.  welche  von  Gordon  Paseha 
organisirt.  von  jenen  Gebieten  selbst  unterhalten  werden,  in  denselben 
natürlich  gebunden  und  daher  nicht  in  Anschlag  zu  bringen  sind. 

Die  egyp tische  Marine  ist  in  vollständigstem  Verfalle.  Panzer- 
schiffe sind  nicht  vertreten  und  was  an  ungepanzerten  Fahrzeugen 
vorhanden  ist,  verdient  kaum  erwähnt  zu  werden.  Es  sind  dies  drei 
Schrauben-Corvetten  mit  zusammen  12  Geschützen,  eine  eiserne 
Fregatte  mit  20  Geschützen,  ein  Schrauben-Transportschiff,  eine  vice- 
königliche  Yacht  und  ein  Torpedo-Boot.  Alle  Schiffe  sind  in  verwahr- 
lostem Zustande. 

Die  vorhin  ausgewiesenen  18.000  Mann  der  regulären  Armee  können 
nicht  in  ihrer  Gesaiumtheit  im  eigentlichen  Egypten  gestanden  haben; 
denn  zur  Zeit  als  sich  die  egyptische  Frage  bedrohlich  zu  gestalten 
begann,  waren  im  Sudan  in  Folge  des  Auftretens  eines  sogenannten 
Propheten,  welcher  gegen  die  Regierung  in  Kairo  agitirte,  ernste 
Unruhen  ausgebrochen.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  die  dortigen 
Loeal-Milizen  durch  reguläre  Truppen  verstärkt  worden  seien;  auch 
mussten  egyptische  Truppen  an  der  Grenze  Abessiniens  dislocirt  gewesen 
sein,  da  räuberische  Einfalle  der  Abessinier  auf  egyptisches  Gebiet 
an  der  Tagesordnung  waren.  Man  kann  daher  mit  voller  Beruhigung 
5000  Mann  in  Abzug  bringen,  so  dass  Arabi  vielleicht  13.000  Mann 
der  regulären  Armee  und  10.000  Beduinen  zur  Verfügung  standen. 
Den  Geist  und  die  Disciplin  der  Truppen  haben  die  in  den  vorher- 
gehenden Jahren  stattgefundenen  meuterischen  Erscheinungen  der- 
gestalt illustrirt,  dass  hierüber  nichts  zu  erwähnen  übrig  bleibt. 

Nur  möchte  ich  hervorheben,  dass  sich  die  Elemente,  aus  welchen 
die  Armee  gebildet  war,  in  drei  von  einander  sehr  verschiedene 
('lassen  theilen  lassen,  nämlich  in  die  Fellah,  welche  irgend  einen 
Besitz  hatten,  in  die  Fellah,  die  absolut  nichts  ihr  Eigen  nannten 
und  in  die  Neger. 

Die  ersteren  waren  nur  von  dem  Gedanken  möglich  raschester 
Heimkehr  beseelt.  Sie  desertirten,  wann  immer  sich  die  Gelegenheit 
hiezu  ergab.  Die  National-Partei  war  bemüssigt  gewesen,  um  sich 
ihrer  Willfährigkeit  zu  versichern,  sie  mit  grösster  Schonung  zu  be- 
handeln. Sie  behaupteten  laut,  dass  Arabi  und  dessen  Consorten  durch 
sie  emporgehoben  worden  waren  und  dass  sie  Anspruch  auf  deren 
Dankbarkeit  hätten.  In  dieser  Ueberzeugung  kamen  sie  ihren  Dienstes- 
verrichtungen  nur  sehr  lässig  nach,  erschienen  bei  den  Uebungen,  wenn 
es  ihnen  genehm  war  und  man  wunderte  sich  in  Egypten  darüber, 
wenn  sie  sich  herbeiliessen,  die  Wache  zu  beziehen. 

Die  besitzlosen  Fellah,  welche  in  dem  Militär-Dienste  einen  Brod- 
erwerb  erblickten,  desertirten  niemals.  Sie  hatten  sich  an  das  Garnisons- 
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lebeu  gewöhnt  und  traten,  wenn  sie  das  Lesen  und  Schreiben  erlernt 
hatten,  zur  Gendarmerie  über,  wodurch  sie  sich  eine  nach  ihren 
Begriffen  gute  Existenz  gründeten.  Diese  Classe  der  Soldaten  konnte 
als  der  solideste  Theil  der  egyptischen  Armee  angesehen  werden. 
Sicherlich  würden  sie  sich  nicht  für  die  Ausführung  der  Pläne  Arabi’s 
hergegeben  haben,  wenn  sie  nicht  befürchtet  hätten,  brodlos  zu  werden. 
Diese  Sorte  von  Soldaten  bildete  indess  die  Minderheit  in  der  Armee. 
Die  Neger  endlich  sind  Sklaven  aus  dem  Sudan,  welche  in  verschiedenen 
Gegenden  zusammengelesen,  hauptsächlich  aber  den  Sklavenhändlern 
abgenommen  und  in  die  Armee  gesteckt  worden  waren,  als  Ismail 
den  Vertrag,  betreffs  Abschaffung  der  Sklaverei  mit  England  schloss. 
Diese  Leute  hatten  eine  grosse  Anhänglichkeit  an  ihre  Officiere,  von 
denen  man  sie  nicht  leicht  abwendig  machen  konnte.  Sie  waren  Wilde, 
die,  wohl  durch  das  Leben  in  Kairo  schon  etwas  verweichlicht,  den 
Tod  nicht  fürchteten.  Wenn  ihre  Officiere  sie  zu  irgend  einer  Unter- 
nehmung haben  wollten,  Hessen  sie  ihnen  zuerst  die  Busa,  eine  Sorte 
aus  Brod  gegorenen  Bieres  geben;  damit  berauscht,  würden  sie  den 
Chediw  unter  Anrufung  seines  Namens  getödtet,  oder  sich  für  ihn  in 
Stücke  haben  hauen  lassen,  je  nach  den  Befehlen  der  ihnen  unmittelbar 
Vorgesetzten  Officiere.  Sie  waren  alle  verheiratet  und  schleppten 
ihre  Weiber,  welche  einen  grossen  Einfluss  auf  ihr  Gemüth  aus- 
üben, mit  sich.  Sie  kannten  keine  Disciplin  und  würden  auf  keinen 
Befehl  gehört  haben,  wenn  ihre  Weiber  in  Gefahr  gekommen  wären. 

So  viele  Fellah  Arabi  im  letzten  Augenblicke  zum  Kriegsdienste 
auch  gezwungen  haben  mochte,  seine  Sache  stand  in  dem  Augen- 
blicke hoffnungslos,  in  welchem  in  England  die  militärische  Inter- 
vention beschlossen  worden  war.  Dieses  konnte  in  vollem  Vertrauen 
auf  einen  leichten  Sieg  die  Oceupation  des  Landes  vorbereiten.  Wenn 
es  Schwierigkeiten  zu  befürchten  hatte,  so  drohten  diese  nicht  von 
der  Widerstandsfähigkeit  Egyptens,  sondern  von  der  militärischen 
Mitwirkung  irgend  einer  anderen  Macht  an  der  Niederwerfung  der 
insurrectionellen  Bewegung,  vornehmlich  aber  von  der  Einmischung 
eines  Alliirten  in  die  Neugestaltung  des  egyptischen  Regierungs- 
Apparates,  welches  Recht  ein  solcher  mit  allem  Nachdrucke  für  sich 
geltend  gemacht  haben  würde. 

Das  ostentative  Verlangen  Englands  nach  einem  Bundesgenossen 
war  daher  nicht  ernst  gemeint;  am  wenigsten  konnte  ihm  die  Coopera- 
tion türkischer  Truppen  Zusagen  und  so  fand  es  auch  die  Mittel, 
sich  derselben  zu  erwehren. 

Ende  Jänner  1883. 
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Organisation. 

Nachdruck  verboten.  Uebersetzungsrecht  Vorbehalten. 

Der  Begriff  der  Heeres-Organisation  ergibt  sich  unmittelbar 
aus  dem  des  Krieges  und  dieser  aus  dem  des  Kampfes. 

Den  Gesetzen  des  Daseins  zufolge  ist  jeder  Mensch  mit  einer 
Summe  von  Willenskräften  begabt,  die,  zuerst  den  Existenz-Interessen 
sich  zuwendend , nach  Befriedigung  und  Sicherstellung  derselben 
mit  der  fortschreitenden  Ausbildung  des  geistigen  Vermögens  gleichen 
Schritt  halten,  das  heisst  unendlich  sich  steigern.  So  steht  jeder 
Mensch  da,  ausgerüstet  mit  der  unendlichen  Willensfreiheit  und 
der  begrenzten  Kraft,  im  endlichen  Raume  und  in  der  Zeit  sich  mit 
anderen  Menschen  stossend.  Es  entsteht  ein  Conllict  der  Interessen, 
ein  gegenseitiges  Abwägon  der  Kraft,  das  positive  Element  — das 
existenzberechtigtere  — sucht  das  negative  auf,  um  es  zu  vernichten. 
Erst  aus  einer  mehr  weniger  langen  Kette  von  Einzelnkämpfen  klärt 
sich  das  erstere  als  existenzberechtigte  aus.  So  ist  der  Einzelnkampf 
zunächst  ein  Existenz-Kampf. 

Durch  das  Aufgeben  von  Neben-Interessen  zur  Wahrung  der 
Haupt-Interessen,  durch  den  Egoismus  — das  ist  die  innerste  Art  zu 
sein  — der  den  gleicbgearteten  Egoismus  aufsucht,  entsteht  ein 
gegenseitiges  Anziehen  und  Abstossen  der  Kräfte,  Natur  zwingt  zur 
Familie,  Geselligkeitstrieb  und  Existenz-Berechtigung  drängen  zur 
Gesellschaft,  aus  den  Einzelnkämpfen  werden  Gesellschaftskämpfe, 
aus  denen  die  Existenz-Berechtigung  des  Ganzen  hervorgeht.  So  ent- 
stehen durch  den  Vergleich  von  Gleichgesinnten,  welche  die  Ausübung 
ihrer  Willensfreiheit  theilweise  zu  Gunsten  des  Ganzen  beschränken, 
Gesellschaften,  und  aus  dem  Conflicte  der  Interessen  derselben  der 
Massenkampf,  in  welchem  nur  mehr  die  Haupt-Interessen  ihre  Lösung 
finden,  während  Neben-Interessen  auf  friedlichem  Wege  ausgeglichen 
werden. 

Aus  dieser  unbeschränkten  Willensfreiheit  des  Menschen,  welche 
augenscheinlich  so  schlecht  harmonirt  mit  den  gegebenen  beschränkten 
Zeit-,  Raum-  und  Kraftverhältnissen,  indem  also  ein  Mensch  des 
Anderen  Feind  wäre,  weil  er  ihn  in  der  Ausübung  seines  eigenen 
Willens  stört,  aus  diesem  anscheinend  bösen  Natur-Principe  entspringt 
gleichwohl  der  höchste  Segen  — das,  was  wir  Cultur  nennen;  denn 
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dieser  Kampf  führte  zur  ersten  Anwendung  der  Vernunft  und  zur 
stetig  anwachsenden  Ausbildung  des  menschlichen  Verstandes,  daher 
jedes  geistigen  Fortschrittes.  Auf  diesem  Streben  nach  Ausgleich, 
nach  Ruhe  beruht  der  Kampf.  Das  Aufhören  desselben  wäre  nur 
möglich  bei  einer  ideellen  Gleichheit  und  Freiheit  aller  Menschen, 
beim  Aufhören  aller  Gegensätze,  daher  beim  Vorhandensein  einer 
ideellen  Mittelmässigkeit  und  mit  dem  Aufhören  jedes  weiteren  Fort- 
schrittes. 

Aus  diesem  Vorstehenden  kann  man  nun  Folgendes  ableiten: 

Der  Kampf  ist  ein  gewaltsamer  Ausgleich  entgegengesetzter 
Interessen.  Jedes  Individuum,  sei  es  Familie,  Gemeinde  oder  Staat, 
ist  nur  berechtigt  zur  Ausübung  seiner  Interessen,  nach  dem  Grade 
der  ihm  innewohnenden  Kräfte,  denn  jeder  Kampf  besteht  aus  einer 
ununterbrochenen  Reihe  von  Kraft-Subtractionen.  Der  Kampf  ist  daher 
nur  negativ,  verzehrend,  sein  positives  Resultat  liegt  nur  im  Werthe 
des  erlangten  Existenz-Interesses  in  der  weitesten  Bedeutung  genommen. 

Haupt-Interessen  werden  daher  die  höchste  Kraftäusserung  ver- 
langen. während  Neben-Interessen  nicht  den  gewaltthätigen  Kampf 
erheischen. 

Der  Krieg  ist  der  Kampf  zweier  Staaten.  Er  ist  bedingt  durch 
die  Interessen-Sphären  und  die  Kriegsmittel  derselben.  Der  Staat  selbst 
ist  eine  ideale  Willensperson,  die  mit  der  unbeschränkten  Willens- 
freiheit seiner  Staatsbürger  betraut  ist.  Doch  kann  er  diese  nur  dann 
ausüben,  wenn  sie  dem  Ganzen  gleichmässig  zum  Wohle  gereicht, 
da  sonst  die  Gegensätze  im  Inneren  des  Staates  sich  nicht  aufheben. 
Insofern  der  Staat  diesen  Zweck  erfüllt,  muss  auch  jeder  seiner 
Mitbürger  gleichmässig  zur  Ausübung  dieses  Willens  beitragen.  Der 
Staatszweck  erfordert  daher:  eine  gleichmässige  Heranziehung  seiner 
Kriegsmittel.  Da  der  Krieg  selbst  nur  eine  verzehrende  Aeusserung 
des  Staates  ist  und  sein  positives  Resultat  im  erreichten  Staats-  und 
Kriegszwecke  liegt,  so  tritt,  wie  früher  beim  Einzelnen  die  Klugheit, 
jetzt  die  Staats-Politik  in  ihr  Recht  und  bestimmt  die  Grösse  der 
Kriegsmitttel,  das  ist  die  vom  Staatsbürger  zu  leistende  Last  mit 
möglichster  Schonung  des  Ganzen.  Aus  diesem  nun  geht  hervor: 

Der  Krieg  wird  mit  allen  dem  Staate  verfügbaren  Kräften 
geführt.  Alle  Theile  eines  Staatswesens  sind  gleich  verpflichtet  zur 
Beistellung  von  Kriegskräften.  Der  Krieg  ist  nur  messbar  durch  den 
erreichten  Staatszweck.  Die  Kriegs-Politik  darf  nur  der  Ausfluss  des 
allgemeinen  Staats-Interesses  sein  und  dieses  selbst  bestimmt  die 
Kriegskräfte. 

Die  Kriegskräfte  eines  Staates  sind  ungeheuer  gross,  sie  be- 
greifen alle  ihm  innewohnenden  Kräfte,  welche  theils  direct,  theils 
durch  Umsatz  dem  Kampfe  dienen. 
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Zur  Beurtheilung  derselben  gehen  wir  vom  Einzel-Individuum 
aus.  Die  individuelle  Kraft  desselben  beruht  auf  physischen,  moralischen 
und  geistigen  Kräften.  Die  physische  Kraft  ist  ein  Product  der  von 
Haus  aus  vorhandenen  und  geübten  Körperanlagen.  Die  Uebung  der 
letzteren  wird  beeinflusst  von  der  Ernährung,  Beschäftigung  und 
vom  geographischen  Elemente.  Der  Staat  kann  in  dieser  Beziehung 
nur  mit  gegebenen  Factoren  rechnen.  Alle  diese  erwähnten  sind  in 
ihren  Folgen  stetig,  verändern  sich  nur  sichtbar  nach  langen  Zeit- 
räumen, bilden  daher  für  die  Gegenwart  innerhalb  eines  geographi- 
schen Raumes  gewisse  Typen  aus.  Aufgabe  des  Staates  ist  es,  die  für 
seinen  Kriegszweck  brauchbaren  Typen  richtig  zu  verwenden. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Kampf  wird  das  Individuum  am  leistungs- 
fähigsten sein,  wo  es  vollständig  entwickelt  sein  wird.  Indem  nun 
das  geographische  Element  meist  auf  die  Beschäftigung  im  Grossen 
und  diese  auf  die  Ernährung  einwirkt,  so  wird  das  Erstere  durch 
einseitige  Bildung  der  Körperkräfte  auf  Kosten  der  Anderen  die  Typen 
hervorrufen,  daher  zu  berücksichtigen  sein.  Schädlichen  Einflüssen 
kann  nur  durch  sanitäre  Vorsorge  von  Seiten  des  Staates  entgegen- 
gewirkt werden.  Der  Verwendung  des  Individuums  endlich  steht  die 
physische  Abnahme  der  Körperkräfte  gegenüber  und  im  Staate  speciell 
noch  die  Rücksicht  auf  die  Familie.  Innerhalb  dieses  Zeitraumes,  von 
der  vollständigen  Entwicklung  des  Individuums  bis  zur  Gründung 
einer  Familie,  welcher  Zeitpunct  mit  Bezug  auf  andere  meist  wirth- 
schaftliche  Interessen  bestimmt  wird,  kann  das  Individuum  zur  Aus- 
bildung und  Verwendung  der  physischen  Kraft  beigezogen  werden.  Ferner 
ergibt  sich  daraus,  dass  der  Staat  an  dem  Erhalten  und  der  Schonung 
des  Individuums  umsomehr  Interesse  hat,  als  dasselbe  productiver  in 
jeder  Beziehung  wird,  das  heisst  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
mit  den  zunehmenden  Jahren,  die  Kriegskunst  aber  eher  jüngere 
Individuen,  weil  in  ihrem  Sinne  ausbildungsfähiger,  wünscht.  Daher 
beide  Interessen  gewahrt  bleiben,  indem  die  Wehrpflicht  zuerst  die 
jüngeren  Elemente  beansprucht. 

Die  Ausübung  dieser  physischen  Kraft  geschieht  durch  den 
Willen. 

Die  Willenskraft  ist  in  der  grossen  Masse  ebenfalls  nicht  als 
willkürlich  entstehend  zu  betrachten,  sondern  wird  meist  durch  eine 
gewisse  Gewohnheitsrichtung  — das  moralische  Element  — geleitet. 
Dies  tritt  nicht  so  sehr  beim  Einzel-Individuum  als  bei  grossen 
Massen  hervor,  wo  dasselbe,  da  sie  ja  allen  mehr  weniger  innewohnt, 
die  einzige  Grundlage  bildet,  um  die  verschiedenartigsten  Willens- 
freiheiten auf  ein  Ziel  zu  beschränken.  Denn  der  Krieg  — der 
Massenkampf  — bleibt,  da  er  schliesslich  in  Einzelnkämpfen  besteht, 
für  das  einzelne  Individuum  immer  ein  Existenz-Kampf,  welcher  die 
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grösste  Anforderung  an  dasselbe  — das  Aufgeben  der  einzelnen 
Existenz  — die  Ueberwindung  des  Egoismus  — stellt.  Das  Einzel- 
Individuum  opfert  daher  sein  Haupt-Interesse  dem  Ganzen  auf  und 
dieses  kann  daher  in  keinem  Falle  dasselbe  entsprechend  entschädigen. 
Es  folgt  auch  daraus,  insofern  die  Wehrpflicht  aus  der  Pflicht  des 
Bürgers  entspringt,  dass  jeder  Ersatz  der  persönlichen  Leistung  durch 
andere  Leistungen,  z.  B.  Geld,  nicht  statthaben  kann,  sondern  der 
Natur  der  Sache  nach,  das  moralische  Element  herabdrückt.  Ander- 
seits kann  die  Kraft  der  Massen  nur  durch  einen  Willen  zur  Aus- 
übung gelangen.  Obzwar  der  Wille  frei  ist,  so  können  doch  die 
Aeusserungen  desselben  erzwungen  werden,  freilich  nur  dann,  wrenn 
die  schwache  oder  böse  Willenskraft  nicht  zum  moralischen  Elemente 
der  Masse  wird  — das  heisst  nicht  vorwiegt.  In  diesem  Falle  verlangt 
also  die  einheitliche  Leitung  von  Massen,  nebst  dem  moralischen  Elemente 
derselben,  auch  noch  den  Gehorsam  jedes  Einzelnen.  Welche  moralische 
Anschauung  in  Bezug  auf  den  Krieg  herrschen  soll,  geht  aus  der  Natur 
derselben  hervor.  Wir  haben  gesehen,  dass  der  culturelle  Fortschritt 
nur  durch  Bildung  gleichartiger  Interessen-Gemeinschaften  möglich 
ist.  Je  grösser  aber  auch  je  gleichartiger  diese  letzteren  sind,  desto 
grössere  Ziele  und  Interessen  können  sie  verfolgen,  wobei  aber  eine 
gesunde  Entwicklung  nur  auf  Basis  der  Erkenntniss  möglich  ist,  dass 
die  Existenz-Berechtigung  nur  auf  dem  Grade  der  innewohnenden  Kräfte 
beruht.  Die  ethische  Bedeutung  des  Krieges  wird  in  der  Masse  bei 
richtiger,  gleichmässiger  Heranziehung  und  Vertretung  der  Kräfte 
auf  instinctiver  moralischer  Kraft  beruhen  und  der  Staatszweck,  der 
nicht  ein  allgemeines  Interesse  hat,  schädigt  durch  Abbruch  an  morali- 
scher Kraft  die  Kriegskräfte. 

Zu  Allem  tritt  noch  die  geistige  Kraft  des  Individuums  hinzu. 
Diese  bedeutet  zunächst  eine  Vervielfältigung  der  Einzelnkraft  des 
Individuums  durch  Kraftumsatz,  die  erste  Anwendung  von  besonderen 
Kampfmitteln  und  die  Herbeiziehung  aller  materiellen  Güter  zum 
Dienste  des  Kampfes,  weiters  also  eine  Verlängerung,  Verstärkung 
der  Kraft.  Wie  nun  der  Geist  im  Laufe  der  Zeit  als  unendlich  an- 
zusehen ist,  so  sind  es  auch  die  Kampfmittel.  Diese  erfahren  daher 
einen  beständigen  Wechsel.  Jede  Erweiterung  des  geistigen  Horizontes 
der  Wissenschaften  dient  indirect  auch  dem  Kriege,  indem  sie  neue 
Kampfmittel  schafft  und  dadurch  die  Art  der  Kriegführung  beein- 
flusst. Die  Grundlehren  des  Krieges  sind  unveränderlich  und  nur  die 
Art  der  Kampfmittel  bedingt  die  Art  der  Kriegführung.  So  ist  der 
Geist  im  Dienste  des  Krieges  zur  Kriegskunst  angelangt,  so  wirkt 
derselbe  erweiternd  auf  die  Beistellung  der  Kampfmittel,  abkürzend 
auf  die  Dauer  der  Kriege  ein  und  bestimmt  das  höchste  Ziel  der 
Kriegskunst  als  dasjenige,  den  jeweiligen  Kriegszweck  mit  einem 
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minimalen  Kraftaufwands  in  kürzester  Zeit  zu  erreichen.  Anderseits 
bedingt  die  Vielfältigkeit  der  Kampfmittel  eine  besondere  Vorbereitung 
des  Krieges,  daher  auch  einen  verschiedenen  Ausbildungsgrad  der  geistigen 
Kraft  des  Individuums  in  militärischer  Beziehung.  Das  Maass  dieser 
Kraft  bestimmt  die  Kriegskunst,  insofern  als  sie  als  Minimum  die 
Kenntniss  der  richtigen  Anwendung  des  speciellen  Kampfmittels  ver- 
langt, und  die  Anforderungen  an  das  Individuum  in  Bezug  auf  richtige 
Verwendung  der  jeweiligen  Massenkräfte  — also  in  Bezug  auf 
Commando  und  Führung  steigert.  Man  ersieht  auch  daraus,  dass 
die  Befähigung  des  Individuums  vom  Einzelnstreiter  bis  zum  höchsten 
Heerführer  eine  gewaltig  verschiedene  sein  muss,  dass  mit  der 
steigernden  Intensität  dieselbe  im  Individuum  umsomehr  vorherrschen 
muss,  bis  sie  — als  Kriegskunst  zum  Lebensberuf  erwählt,  ihre 
höchste  Ausbildung  erlangt. 

Aus  dem  Obigen  kann  man  nun  Folgendes  entnehmen:  die 
physischen  und  moralischen  Kräfte  sind  eine  gegebene  Grösse,  welche 
durch  das  geistige  Element  unendlich  potenzirt  wird.  Das  physische 
Element  eines  Staates  ist  die  Basis  der  Kriegskräfte  und  das  geistige 
kann  nur  vermittelst  des  moralischen  auf  das  erstere  einwirken. 

Die  geistige  Kraft  endlich  fordert,  da  sie  in  der  Ausübung  an 
das  Individuum  gebunden  ist,  den  steigernden  Anforderungen  der 
Kriegskunst  gemäss  einen  verschiedenen  Ausbildungsgrad,  der  nur 
im  Berufssoldaten  das  höchste  Maass  erreichen  kann. 

Endlich  gehören  zu  den  Kampfmitteln  des  Staates  noch  die 
materiellen  Mittel  desselben.  Dieselben  sind  alle  — je  nach  dem 
Werthe  — ausdrückbar  durch  Geld,  mit  der  Beschränkung,  dass  dieses 
Haupt-Interessen  — der  Natur  der  Sache  folgend  — nicht  ersetzen 
kann.  Es  dürfen  daher  die  ersteren,  insofern  sie  Existenz-Bedingungen 
des  Individuums,  der  Familie,  der  Staatseinrichtungen  betreffen,  den- 
selben nicht  entzogen  und  durch  Geld  ersetzt  werden.  Aus  der 
Gleichheit  der  Staatsbürger  in  der  Beistellung  von  Kriegsmitteln 
folgt,  dass  die  Individuen,  welche  ihre  physischen  Kräfte  einsetzen, 
von  den  auderen  Mitbürgern  gleichmässig  erhalten  werden.  Zur 
Erzielung  der  Gleichmässigkeit  und  bei  der  Mannigfaltigkeit  der 
materiellen  Kriegsbedürfnisse,  welche  meist  nicht  gleich  vertheilt 
werden  können,  folgt,  dass  das  Geld  mit  der  vorgenannten  Beschränkung 
das  einzige  Mittel  zum  Ausgleiche  aller  materiellen  Kriegslasten 
bildet.  In  dieser  Beziehung  wird  vom  National-Reiehthume  haupt- 
sächlich das  Geld  mit  Berücksichtigung  der  Volkswirtschaft  zu  den 
Kriegsmitteln  herangezogen. 

Die  Heeres-Organisation  ist  aus  dem  Obigen  folgend  die  Lehre 
von  der  Bereitstellung  der  Kräfte  des  Staates  für  den  von  der  Kriegs- 
kunst geforderten  Aufwand  zur  Erreichung  des  Staatszweckes.  Die- 


lized  by  Google 


170  Versuch  zur  Feststellung  der  Lehren  der  Heeres-Organisation. 

selbe  entspringt  daher  zunächst  aus  dem  Staats-Organismus,  von  ihm 
bekommt  und  durch  ihn  erhält  sie  die  Kraft.  In  zweiter  Linie  ist 
sie  eine  Folge  der  Kriegskunst.  Diese  fordert  und  verwendet  die 
Kraft.  Die  Heeres-Organisation  entwickelt  sich  daher  aus  dem  Ver- 
hältnisse derselben  zum  Staate  und  der  Kriegskunst. 

Verhältniss  zum  Staate. 

Die  Lebenskraft  eines  Staates  gibt  sich  durch  die  Interessen 
kund,  die  er  verfolgt.  Aus  der  Continuität  derselben  folgt,  dass  er 
jederzeit  bereit  sein  muss,  dieselben  mit  ganzer  Kraft  — eventuell 
durch  den  Krieg  — durchzuführen.  Die  Organisation  seiner  Wehr- 
kraft muss  daher  eine  gegebene  Grundeinrichtung  des  Staates  sein, 
die  er  jederzeit  in  Thätigkeit  versetzen  kann.  Da  aber  die  Kampf- 
kräfte, insofern  sie  unmittelbar  blos  einem  negativen  Zwecke  in 
erster  Linie  dem  der  Abwehr  dienen,  nicht  productiv  sind,  so  müssen 
dieselben,  was  das  physische  und  materielle  Element  betrifft,  fort- 
während ersetzt  werden,  bedeuten  daher  eine  stetige  Consumtion. 
Die  geistigen  Kräfte  aber,  welche  continuirlich  wirken,  daher  auch 
jederzeit  erhalten  werden  können  und  insofern  si£  von  einem  Indivi- 
duum auf  das  Andere  sich  übertragen,  daher  vervielfältigen  lassen, 
als  productive  anzusehen  sind,  verlangen  das  Individuum  im  Frieden 
nur  zur  Ausbildung  der  militärischen  Fähigkeiten,  die  materiellen 
Kräfte  zur  Bereitstellung  für  den  Kriegsaufwand  und  Leistung  der 
Ausbildungskosten.  Der  Staat  wird  daher  seine  physischen  und  mate- 
riellen Kräfte  für  den  Frieden  möglichst  gering,  die  geistige  Kraft 
bei  geringster  Zahl  der  zur  Ausbildung  und  Vorbereitung  der  Kriegs- 
kräfte notwendigen  Individuen  — der  Berufssoldaten  — möglichst 
gross  erhalten  und  durch  steten  Wechsel  seiner  physischen  die  Produc- 
tivität  der  geistigen  Kräfte  möglichst  ausnützen.  Da  nun  diese  nur 
auf  Grund  der  moralischen  sich  aufbauen,  so  würden  dieselben 
bestimmend  auf  den  Wechsel  der  physischen  Kräfte  insofern  einwirken, 
als  das  Individuum  moralisch  derart  vorerzogen  sein  soll,  um  nur 
so  lange  den  sonstigen  Staatszwecken  entzogen  zu  sein,  als  es  zur 
Ausbildung  der  geistigen  Fähigkeit  in  militärischer  Beziehung  braucht. 

Dieses  höchste  Ziel,  das  Individuum  moralisch  so  bereit  zu 
stellen,  dass  es  nur  mehr  der  Ausbildung  des  militärischen  not- 
wendigen Wissens  bedarf,  wird  der  Staat  nie  ganz  erreichen  können. 
Der  Staat  wird  das  Individuum  ohne  Schädigung  anderer  Interessen 
nur  mit  Rücksicht  auf  seine  allgemeinen  Staats-Interessen  moralisch 
zu  erziehen  trachten.  Obzwar  die  moralische  Kraft  in  militärischer 
Richtung  auf  den  vorgenannten  Interessen  beruht,  verlangt  es  aber 
noch  die  specielle  Ausbildung  der  moralischen  Anschauung  — des 
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Gewohnheitsgefühles  — in  seiner  speciellen  Eignung  — also  in  der 
Disciplin.  So  wird  der  Staat  also  in  der  Jugenderziehung  seines  Volkes 
dieses  nur  zum  Theile  vorbereiten  können,  die  militärische  Disciplin 
wird  aber  unbedingt  eine  weitere  militärische  Ausbildung  verlangen. 
Dieselbe  wird,  obzwar  dem  Ganzen  dienend,  doch  den  Einzel-Interessen 
des  Individuums  direct  entgegen  sein  — kann  daher  bei  gegebener 
kurzen  Zeit  der  Ausbildung  nicht  anders  zur  Gewohnheitsanschauung 
werden  — dies  bildet  immer  die  Grundlage  der  Führung  von  Massen 
— als  durch  unmittelbare  Einsicht  ihrer  Noth  Wendigkeit-,  das  heisst 
durch  stricte  und  gleichmässige  Anhaltung  zur  Pflichterfüllung.  Man 
sieht  daraus,  dass  der  Wechsel  des  physischen  Elementes  bei  Aus- 
nützung des  gegebenen  geistigen  Elementes  eine  vermehrte  Arbeit  des 
letzteren  und  bei  gegebener  Ausbildungsfähigkeit  des  Individuums 
bei  von  der  Kriegskunst  gegebenen  Forderungen  eine  bestimmte  Grösse 
ist.  Zugleich  werden  bei  grösserem  Wechsel  die  Ausbildungskosten 
vermehrt. 

Die  Grösse  der  beizustellenden  Kraft  — von  Menschen  und 
Geld  — wird  also  hauptsächlich  durch  das  numerische  Verhältniss 
der  ersteren  beeinflusst,  wenn  man  annimmt,  dass  geistige  und  mora- 
lische Factoren,  also  die  Qualität  mit  der  Grösse  der  Massen  gleich 
bleibt.  Dies  letztere  hat  aber  bei  einer  Grundeinrichtung  des  Staates 
immer  der  Fall  zu  sein.  Aufgabe  des  Staates  wird  es  daher  sein, 
die  Qualität  gleichmässig  bereit  zu  stellen,  zu  erhalten  und  da  die- 
selbe stetigen,  wrenn  auch  nur  in  langen  Zeiträumen  fühlbaren  Ver- 
änderungen unterworfen  ist,  im  Sinne  des  Zeitgeistes  regulirend  darauf 
einzuwirken.  Freie  Forschung  und  freie,  massvolle  öffentliche  Kritik 
sind  in  dieser  Beziehung  die  besten  Regulative. 

Das  numerische  Verhältniss  gibt  sich  im  Frieden  als  eine  Ein- 
busse an  Volkskraft  für  die  Dauer  des  Waffendienstes,  einem  Auf- 
wands an  finanziellen  Mitteln  zur  Erhaltung  und  Bereitstellung  der 
Kraft  kund.  Im  Kriege  selbst,  wo  die  Gesammtkräfte  des  Staates 
mehr  weniger  zur  Ausnützung  gelangen,  tritt  die  Schädigung  der 
Neben-Interessen  in  den  Vordergrund  und  die  Kosten  des  Krieges 
sind  vom  allgemeinen,  also  national-ökonomischen  Standpuncte  zu 
beurtheilen. 

Zur  Beurtheilung  derselben  leitet  wieder  die  Natur  des  Krieges. 
Derselbe  ist  zwar  eine  Reihe  successiven  Kräfte-Einsatzes  — dem 
Raume  nach  — bedingt  aber  der  Zeit  nach  einheitliche,  also  möglichst 
gleichzeitige  Kräfte-Entfaltung.  Aus  der  en  cadre-Stellung  wird  das  Heer 
— bedingt  durch  den  Staatszweck  — jetzt  unmittelbar  in  volle  Spann- 
kraft versetzt  — die  materiellen  Mittel,  welche  bisher  gleichmässig 
von  den  Individuen  beigestellt  werden  konnten,  welche  die  Wehrpflicht 
nicht  mit  physischen  Kräften  ausübten  — welche  also  das  Geld  als 
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gleichmässigen  Percentsatz  ihres  Capitals  beisteuerten,  wachsen  mit 
dem  momentan  gestiegenen  numerischen  Verhältnisse  der  Kriegs- 
kräfte — bei  dem  Abgänge  von  Arbeitskräften  und  der  stockenden, 
ununterbrochenen  Productivität  — zu  einer  riesigen  Ausgabe  an,  da 
auch  der  Werth  des  Geldes  rapid  steigt.  Abgesehen  von  der  physi- 
schen Unmöglichkeit  der  gleichmässigen  Besteuerung  in  kurzer, 
gegebener  Zeit  würden,  falls  die  zu  leistenden  Percentsätze  der 
Capitalien  in  diesem  Verhältnisse  momentan  wachsen  würden,  die 
meisten  Vermögen,  ausgenommen  die  grossen  Capitalien,  absorbirt 
werden  müssen,  das  heisst,  die  Haupt-Interessen  der  meisten  Individuen 
und  auch  des  Staates  müssten  geopfert  wrerden  und  die  kleinen  Capi- 
talien sind  daher  — bei  Gleichmässigkeit  der  Ausübung  der  Wehr- 
pflicht — absolut  unfähig  znr  Erfüllung  derselben.  So  müssen  die 
grossen  Capitalien  des  Staates  herangezogen  werden.  Da  dies  aber 
nicht  mehr  auf  Gleichmässigkeit  der  Pflicht  beruht,  verliert  der  Staat 
das  Anrecht  auf  dieselben,  das  heisst,  der  Staat  muss  sich  den 
nöthigen  Kriegsaufwand  durch  die  grossen  Capitalien  im  Wege  einer 
Anleihe  beschaffen,  und  so  wird  die  Zukunft  besteuert,  da  der  Staats- 
zweck auf  dieselbe  berechnet  war. 

Da  nun  mit  steigender  Nachfrage  auch  der  Werth  des  Geldes 
plötzlich  steigt,  ohne  vermehrte  Productivität  desselben,  da  dasselbe 
dem  Kriege  dient,  so  würden  die  Kriegskosten  sich  umso  höher  be- 
laufen. als  der  Staat  für  die  Erhaltung  der  Kriegskräfte  — diesem 
Zwecke  dient  ja  das  Geld  — nicht  vorgesorgt  hatte. 

Mit  rapid  gestiegenem  Geldpreise  wird  auch  der  Werth  der 
Capitalien  sich  potenzirt  haben,  und  insofern  auch  schädigt  der  Krieg 
die  National-Oekonomie,  als  er  die  Bildung  zu  grosser  Capitalien 
auf  Kosten  der  Uebrigen  im  Staate  befördert.  So  sieht  man  daher, 
dass  die  sorgfältige  Vorbereitung  der  Mobilisirung  von  tief  einschnei- 
dender Wichtigkeit  für  das  national-ökonomische  Element  des  Staates 
ist.  Dieses  betrachtet  das  vom  Staate  überhaupt  zur  Bestreitung  des 
Kriegsaufwandes  beigestellte  Geld  als  Capital,  welches  gleichmässig 
von  den  Staatsbürgern  genommen,  nach  Abzug  dessen,  was  verbraucht 
wird,  also  meist  nur  unmittelbaren  Unterhalt  des  Heeres  und  erste 
Anschaffungen,  also  todtes  Capital  betrifft,  an  die  Producenten  mit 
mehr  weniger  Gewinn  zurückkehrt.  Sind  die  Letzteren  daher  Staats- 
bürger, so  bleibt  das  Capital  zum  grossen  Theile  dem  Staate  er- 
halten. 

Ein  positives  Resultat  erwächst  dem  Staate  im  Frieden  dadurch, 
dass,  je  grösser  das  numerische  Verhältnis,  das  heisst,  je  mehr  Staats- 
bürger an  der  Wehrfähigkeit  des  Staates  interessirt  sind,  die  Inter- 
essen-Gemeinschaft  umso  gleichmässiger  alle  Volksschichten  durch- 
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dringt  und  das  Heer  dadurch  im  wahren  Sinne  der  Träger  der  Ein- 
heits-Idee des  Staatsgedankens  wird.  Umgekehrt  beeinflusst  das  nume- 
rische Verhältniss  die  Qualität  der  Kraft,  als  mit  grösseren  Massen 
auch  grössere,  daher  allgemeinere  Interessen-Zwecke  verbunden  werden 
müssen,  um  die  Gemeinschaft  derselben  herzustellen.  Der  höchste 
Zweck  ist  in  einem  gesunden  Staate  immer  der  Existenz-Zweck  und 
werden  daher  Existenz-Kriege  die  grössten  moralischen  Potenzen  hervor- 
rufen.  Da  die  anderen  Staatszwecke  aber  nicht  immer  so  ursprünglich 
vor  die  Augen  der  Massen  hintreten,  so  ist  die  Verkörperung  des 
Staatszweckes  durch  eine  Person  von  höchstem  Belange.  Selten  nur 
wird  der  Staat  die  Einheit  des  Gedankens  in  dem  Maasse  auf  den 
Staatszweck  hinlenken  können,  als  dies  durch  Dynastien  möglich  ist, 
welche  durch  richtige  Heranziehung  und  Förderung  der  allgemeinen 
Interessen  eine  Gewohnheitsrichtung  des  moralischen  Elementes  — 
das  dynastische  Gefühl  — geweckt  und  gepflegt  haben. 

Aus  dem  Verhältnisse  der  Heeres-Organisation  zum  Staate  geht 
nun  hervor,  dass  dieselbe  eine  Grundeinrichtung  des  Staates  ist, 
welche  in  Rücksicht  auf  die  productiven  Einrichtungen  desselben  als 
Consument,  in  Rücksicht  auf  die  eulturellen  als  Producent  be- 
trachtet werden  kann,  indem  es  durch  stetige  Ausbildung  aller  wehr- 
fähigen Elemente  das  wichtige  sociale  Element  der  Gleichstellung 
von  Rechten  und  Pflichten  fördert,  die  Interessen-Gemeinschaft  er- 
höht und  durch  stete  Verkörperung  der  Einheits-Idee  des  Staates 
diesen  stärkt. 


Verhältniss  zur  Kriegskunst. 

Die  Kriegskunst  betrachtet  das  Heer  als  eine  zusammengesetzte 
organische  Kraft,  deren  einheitlicher,  das  heisst  gleichzeitiger  Kraft- 
äusserung die  Ueberwindung  des  Raumes  und  des  Gegners  gegen- 
übersteht. 

Die  höchste  Arbeit  wird  dort  geleistet,  wo  alle  Kräfte  mit  der 
grössten  Intension,  in  derselben  Richtung,  in  derselben  Zeit  wirken.  Den 
physischen  Kräften  bieten  sich  zunächst  in  der  Ueberwindung  des 
Raumes,  den  moralischen  in  der  des  Egoismus,  den  geistigen  — der 
Führung  — in  der  Ueberwindung  aller  vorgenannten  und  des  Gegners 
— also  in  der  Ausbildung,  Gliederung  und  Gruppirung  gegebene 
Ziele. 

Die  Dauer  der  Kraftäusserung  wird  abhängen  von  der  Friction 
des  Krieges,  also  in  physischer  und  materieller  Hinsicht  vom  Ersätze 
der  Kraft,  in  moralischer  von  der  Intension  des  Gefühles,  in  geistiger 
von  der  Oekonomie  der  Kraft,  das  ist  Arbeitstheilung. 

13* 
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Ausbildung. 

Die  Ausbildung  bat  vor  Allem  die  gleichmässige  und  stetige 
Entwicklung  behufs  einheitlicher  Wirkung  zum  Zwecke. 

Bei  derselben  sind  vor  Allem  folgende  Factoren  massgebend: 
der  Chargen-Cadre,  das  Ausbildungs-Material  und  die  Ausbildungs- 
zeit. Der  Erstere  wird  von  einer  socialen  und  materiellen  Stellung, 
das  Ausbildungs-Material  von  der  culturellen  Höhe  und  politischen 
Einheit  des  Staates,  die  Ausbildungszeit  von  volkswirtschaftlichen 
Interessen  beeinflusst. 

Da  der  Berufssoldat  einer  unproductiven  Sache  dient,  so  wird 
er  auch  nie  materielle  Vortheile  daraus  erwerben  können  und  dürfen. 
Er  wird  sich  mit  dem  Pflichtbewusstsein  begnügen  müssen  und  da 
er  die  schwerste  Pflicht,  die  der  Selbstaufopferung,  zu  den  seinen  zählt, 
so  geht  auch  die  sociale  Stellung  hervor,  die  man  im  Staate  ihm 
einräumen  muss.  Innig  hiemit  hängt  auch  der  Begriff  der  militärischen 
Ehre  zusammen. 

Die  Ausbildung  der  Wehrpflichtigen  soll  — den  gleichmässigen 
Chargen-Cadre  vorausgesetzt  — eine  gleichmässige  sein.  Die  Fähig- 
keiten des  Individuums  würden  daher  die  Ausbildungszeit  bestimmen. 
Bei  der  Masse  wäre  dies  aber,  da  kein  Fall  dem  anderen  gleicht, 
unmöglich  und  würde  bei  der  Unübersichtlichkeit  nur  ungerechte, 
für  das  Ganze  schädliche  Folgen  haben.  So  ist  die  möglichst  gleiche 
Ausbildungszeit  geboten  und  werden  Ausnahmen  nur  dort  nothwendig 
sein,  wo  die  culturelle  Höhe  des  Landes  bedeutende  Unterschiede 
der  socialen  Schichten  aufweist.  In  diesem  Falle  wird  die  Ausbildungs- 
zeit für  einen  Theil  so  weit  abgekürzt,  als  es  die  Interessen  der 
Volks wirthschaft  verlangen,  mit  den  Beschränkungen,  dass  diese  sociale 
Begünstigung  nur  durch  die  Realisirung  höher  gestellter  Forderung 
durch  die  Individuen  selbst  wett  gemacht  werden  kann,  indem  die- 
selben also  als  eventueller  Ersatz  der  niedersten  Chargen  und  Führer- 
stellen ausgebildet  werden.  Man  sieht  auch  daraus,  dass  eine  unbe- 
dingte Abkürzung  der  Ausbildungszeit  nie  statthaben  soll,  sondern 
immer  erst  durch  das  Individuum  selbst  verdient  werden  muss. 

Aus  diesem  geht  nun  die  Bedeutung  des  moralischen  Elementes 
hervor,  welches  in  seiner  concreten  Form  durch  die  Forderungen 
der  Disciplin  und  des  militärischen  Rechtes  im  weitesten  Sinne 
bestimmt  wird. 

Mit  dem  Grundsätze:  wo  das  Recht,  da  die  Pflicht,  wo  die 
Macht,  da  die  Verantwortung,  wird  das  Militär-Recht  zwar  auf  Basis 
des  allgemeinen,  doch  mit  Wahrung  seines  Sonderrechtes,  des  unbe- 
dingten Anspruches  auf  die  WUlensäusserungen  des  Individuums  — 
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auf  den  Gehorsam  und  Integrität  seines  Socialitäten-Principes  — 
des  gegenseitigen  Vertrauens  sich  aufbauen. 

Da  die  persönliche  Wehrpflicht  die  Leistung  von  materiellem 
Gute  ausschliesst,  so  werden  alle  Rechtsverhältnisse,  die  aus  materiellen 
Gütern  entspringen  und  kein  Unrecht  im  moralischen  Sinne  involviren, 
unter  das  allgemeine  Recht  fallen.  Ob  nun  ein  Verbrechen  ein  all- 
gemeines oder  speeiell  militärisches  — das  heisst  ein  von  Militär- 
Personen  gegen  die  Militär-Institutionen  gerichtetes  — ist,  stets  tritt 
die  Qualification  der  Verletzung  des  militärischen  Sonder-Interesses 
hinzu,  das  heisst  es  wird  schärfer  beurtheilt  und  dies  umsomehr, 
je  grössere  Interessen  es  verletzt.  Im  Kriege,  wo  mit  der  Entfesselung 
der  Leidenschaften  der  Egoismus  schärfer  hervortritt,  daher  das  mora- 
lische Element  von  umso  höherem  Einflüsse  ist  und  das  Haupt-Interesse 
des  Ganzen  dem  Einzelnen  gegenüber  an  Bedeutung  gewinnt,  wird 
die  Beurtheilung  des  Rechtes  eine  strengere  und  kürzere  sein,  es  tritt 
das  Kriegsrecht  in  Wirkung. 


Gliedexmng. 

Die  Ausbildung  erfordert  genaue  Kenntniss  des  Materiales.  Das 
Zusammenfassen  mehrerer  Individuen  behufs  einheitlicher  Ausbildung 
und  Wirkung  findet  seine  Grenze  — in  der  Uebersicht  und  Kenntniss 
derselben  durch  eine  Person.  Wo  diese  endet,  tritt  die  Leitung  ein. 
welche  theils  unmittelbar  durch  die  Stimmen  oder  das  Signal,  weiter 
aufwärts  durch  die  geistige  Führung  erfolgt.  So  ist  zuerst  eine 
Gliederung  ^m  Detail,  behufs  Ausbildung,  sodann  ein  Zusammenfassen 
behufs  einheitlicher  Wirkung  nöthig.  Der  Raum  bedingt  eben  die 
Theilung  der  Kräfte,  durch  seine  Eigenschaft  als  Hinderniss  der 
Bewegung,  welche  bis  zur  Unfähigkeit  sich  zu  vereinen,  zur  Zer- 
splitterung führt.  Er  macht  daher  stets  die  Rücksicht  auf  die  Ver- 
einigung geltend.  Die  wechselnde  Theilung  und  Vereinigung  der 
Kräfte  bedingt  aber  einen  Zeitverlust,  der  durch  den  Gegner  als 
Ueberraschung  zum  Ausdrucke  kommt.  Das  Maass  derselben  ist  die 
momentane  Widerstandsfähigkeit  des  getrennten  Theiles  und  die 
Fähigkeit  der  übrigen  Theile,  das  heisst  die  Beweglichkeit.  So  ist 
daher  die  Theilung  in  so  grosse  als  noch  bewegliche  Theile  geboten. 

Die  Sicherung  vor  Ueberraschung  erfordert  — da  dieselbe  bei 
gesicherter  Basirung  nur  von  drei  Seiten  erfolgen  kann  — naturgemäss 
eine  Dreitheilung  der  Kräfte  und  dies  successive  bei  jedem  getrennten 
Theile,  der  eine  selbständige  Verwendung  besitzen  soll  — das  Maass 
derselben  ist  die  tactische  oder  strategische  Einheit,  bedingt  daher 
ein  successives  Zusammenfassen  von  drei  Elementen  zu  tactischen 
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und  strategischen  Einheiten.  Zwischen  der  ersteren,  welche  nur  so 
klein  sein  soll,  als  es  die  Widerstandsfähigkeit  noch  zulässt  und  der 
letzteren,  welche  so  gross  sein  soll,  als  es  die  Beweglichkeit  gestattet 
und  welche  auch  ohne  Theilung  bis  auf  den  letzten  Mann  noch 
örtlich  und  in  einem  Tage  eingesetzt  werden  soll,  müssen  nun  Zwischen- 
einheiten der  Führung  eingeschoben  werden,  welche  dort,  wo  die 
Dreiheit  nicht  zulässig  ist,  zwei  Führungseinheiten  umfassen. 


Gruppirnng. 

Die  Theilung  wird  daher  stets  mit  Rücksicht  auf  die  Vereini- 
gung vor  dem  Gegner  geschehen  — erfordert  daher  die  Gruppirung 
der  Kräfte  im  Raume. 

Derselbe  ist  einerseits  als  Staatsgebiet,  anderseits  als  Kriegs- 
schauplatz zu  betrachten. 

Aus  der  en-cadre  Stellung  des  Heeres  im  Frieden  folgt,  dass,  da 
die  Ausbildung  nur  einen  vorübergehenden  Theil  der  Kriegskräfte  in 
Anspruch  nimmt,  der  grösste  Theil  des  individuellen  Elementes  im 
Staatsgebiete  mehr  oder  weniger  gleichmässig,  je  nach  der  Dichte  der 
Bevölkerung  vertheilt  ist,  daher  zunächst  eine  gegebene  Gliederung  — 
die  Kriegs-Ordre  de  bataille  — verlangt.  Der  Cadre  der  Berufssoldaten 
sollte  daher  dieser  gemäss  im  Staate  vertheilt  sein.  Das  Zusammen- 
fassen der  zur  Ausbildung  gelangenden  Leute  sollte  der  letzteren 
conform  sein  — das  heisst  die  Friedens-Ordre  de  bataille  soll  mit 
der  Kriegs-Ordre  de  bataille  übereinfallen.  So  wird  der  Staat  also 
in  Gebiete  getheilt,  in  welchen  die  Friedens-  mit  den  Kriegsgruppen 
möglichst  übereinstimmen  und  da  die  Heeres- Verwaltung  zunächst 
an  die  ausübenden  Organe  der  politischen  Verwaltung  gewiesen 
ist,  werden  diese  Gebiete  mit  den  Staatsverwaltungs-Gebieten  möglichst 
übereinfallen. 

Die  weitere  Ausbildung  kann  nun  dort  erfolgen,  von  wo  die  Leute 
genommen  werden,  die  Friedensgruppen  werden  stabil  sein  oder 
es  kann  ein  Verschieben  derselben  stattfinden  — was  immer  die 
Ausbildnngskosten  vermehrt  und  die  einheitliche  Vereinigung  stört. 
Es  können  daher  nur  Staatsrücksichten,  innere  und  äussere  politische 
Gründe  oder  Rücksichten  auf  den  wahrscheinlichen  Kriegsschauplatz 
massgebend  sein.  Derselbe  wird  eine  örtliche  Verstärkung  der 
gefährdeten  Grenze  erfordern , die  verschobenen  Friedensgruppen 
werden  daher  nicht  mehr  mit  den  Kriegsgruppen  übereinfallen,  wodurch 
zwei  getrennte  Kraftgruppen  entstehen,  die,  wenn  auch  einheitliche,  so 
doch  räumlich  getrennte  Cadres  erfordern.  Diesem  Uebelstande  kann 
nur  abgeholfen  werden,  indem  man  die  zur  Verstärkung  nach  einer 


Digitized  by  Google 


Versuch  zur  Feststellung  der  Lehren  der  Heeres-Organisation.  177 

Richtung  hin  nothwendige  Kraft  von  allen  Friedensgruppen  gleich- 
mässig  abtrennt  und  vereint.  So  würde  zur  Führung  derselben  nur  ein 
minimaler  Theil  des  Berufs-Cadre’s  nothwendig,  während  die  Ver- 
einigung der  Friedens-  und  Kriegsgruppen  einheitlich  durch  ein  Cadre 
erfolgen  kann.  Dies  bedingt  daher  eine  gewisse  Elastieität  der  Friedens- 
gruppen in  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Ausbildung.  Es  sollen  eben 
nur  solche  Theile  losgelöst  werden,  deren  Ausbildung  schon  gesichert 
erscheint  und  wird  die  Grösse  derselben  nur  nach  ihrer  Verwendung 
bemessen,  das  heisst  dieselben  müssen  möglichst  in  tactische  Ein- 
heiten zusammengezogen  werden  können.  Daher  soll  jede  Friedens- 
gruppe bei  gleicher  innerer  Gliederung  ein  Verstärken  eines  Theiles 
aus  sich  selbst  möglich  machen. 


Ersatz  (1er  Kraft. 

Die  Continuität  des  Krieges  ist  von  dem  Ersätze  der  Kräfte  ab- 
hängig, ein  Moment,  welches  die  Dauer  jeder  Kraftäusserung  wesentlich 
beeinflusst  und  die  Kriegführung  beschleunigt  oder  verzögert. 

Der  Erfolg  der  Kraft  ist  in  zweifacher  Hinsicht  nöthig:  als 
Ersatz  des  physischen  und  des  materiellen  Elementes.  Das  erstere 
bedingt  durch  das  numerische  Verhältniss  und  die  Friction  des  Krieges 
die  Grösse  der  letzteren.  Da  die  Natur  des  Krieges  einen  continuir- 
lichen  Verbrauch  hervorruft,  jedoch  nur  einen  der  Zeit  nach  successiven 
Ersatz  erlaubt,  so  ist  neben  der  continuirlichen  Bereithaltung  des 
Ersatzes  die  Gliederung  desselben  in  die  Tiefe  geboten. 


Ersatz  des  physischen  Elementes. 

Bezüglich  des  Ersatzes  des  physischen  Elementes  ist  einleuchtend, 
dass  dessen  Werth  vor  Allem  von  der  erhaltenen  Ausbildung  ab- 
hängig ist.  Die  Führung  verlangt  den  gleiehmässigen,  also  gleich 
guten  Ersatz  innerhalb  der  kleinsten  Einheit,  welche  auch  isolirt  ver- 
wendet werden  kann.  Da  der  continuirliche  Verbrauch  dem  successiven 
Ersätze  voraneilt,  so  ist  auch  der  vollständige  Ersatz  der  Einheit 
durch  Neubildung  einer  solchen  nothwendig.  Da  nun  die  Grösse  der 
zuerst  aufgebotenon  Kräfte  erst  durch  die  Relation  mit  der  des 
Gegners  bestimmt  wird,  die  gleichzeitig  zu  entwickelnden  Kräfte 
durch  den  strategischen  Raum  begrenzt  sind,  und  der  Staatszweck 
das  kleinste  noch  erfolgreiche  numerische  Verhältniss  verlangt,  so 
wird  bei  der  Unsicherheit  dieses  Calcüls  die  Verstärkung  nach  einer 
Richtung  nothwendig  werden,  bedingt  daher  auch  den  Ersatz  durch 
Neubildung  grösserer  Einheiten. 
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Aus  dem  Ganzen  folgt:  jede  Einheit  muss  sowohl  successive 
aus  sich  ergänzt,  als  auch  vollkommen  ersetzt  werden  können.  Dieser 
Ersatz  durch  Neubildung  muss  sowohl  im  Rahmen  des  Ganzen  er- 
folgen können  — erfordert  daher  zunächst  nur  kleinste  Einheiten  — 
oder  ausserhalb  desselben,  das  heisst  dieselben  müssen  in  grössere 
strategische  Einheiten  zusammengefasst  werden  können.  Weiters  sollen 
die  in  erster  Linie  aufgebotenen  Kräfte  möglichst  gross  sein,  um  die 
kleinste  Correctur  des  ersten  Calcüls  zu  erfordern. 

Der  Ersatz  wird  vor  Allem  von  der  Friction  des  Krieges  ab- 
hängen  und  wird  je  näher  dem  Feinde,  umso  grösser  sein,  das  heisst 
sein  Culminations-Punct  fallt  mit  dem  Gefechte  im  Kleinen,  für  die 
Schlacht  im  Grossen  zusammen. 

So  werden  dio  Kräfte  des  Staates  zuerst  in  einer  möglichst 
grossen  Kraftgruppe  aufgeboten,  welche  innerhalb  ihrer  Gliederung 
sich  ergänzen  und  ersetzen. 

Die  im  Staate  noch  verfügbaren  Kräfte  müssen  weiters  derart 
bereit  gehalten  werden,  dass  ihre  successive  Zusammenfassung  sowohl 
in  kleinsten  als  auch  grössten  Einheiten  erfolgen  kann,  und  zwar  immer 
im  Rahmen  der  kämpfenden  Armee  — also  auch  der  Ordre  de 
bataille. 

Aus  Allem  geht  hervor:  die  in  erster  Linie  zu  verwendenden 
Kräfte  müssen  in  sich,  und  zwar,  der  Natur  des  Krieges  zufolge, 
successiv  unbedingt  vor  der  grössten  Friction,  das  heisst  dem  Gefechte 
ergänzungsfähig  sein,  um  wirkungsfahig  zu  bleiben. 

Die  übrigen  Kräfte  des  Staates  werden  nun  in  beschränktem 
Maasse  vor,  unbedingt  aber  nach  denCulminations-Puncten  der  Friction 
— dem  Gefechte  oder  der  Schlacht  — als  Ersatz  nothwendig,  müssen 
daher  jederzeit  als  kleinste  Einheiten  bereit  gehalten  und  zum  Theile 
schon  zur  Zusammenfassung  in  grössere  Einheiten  vorbereitet  sein. 
Ihre  Verwendung  als  letztere  wird  umso  leichter  erfolgen,  je  homogener 
die  kleinsten  Einheiten  sind,  je  mehr  diese  den  Ersatz  der  Kraft  bei 
gleicher  numerischer  Zahl  herstellen  — das  heisst  je  mehr  sie  den 
Truppen  erster  Linie  an  Qualität  nahe  kommen. 

Die  Qualität  derselben  hängt  nun  von  der  erhaltenen  Aus- 
bildung, diese  wieder  von  der  Ausbildungszeit  und  dem  Chargen- 
Cadre  ab.  Hiedurch  ist  nun  auch  meist  die  Grenze  der  Ausnützung 
der  Streitkräfte  gegeben.  Sie  liegt  in  der  Unmöglichkeit,  die  Aus- 
bildungskosten für  alle  Wehrfähigen  (W)  eines  Staates  gleichmässig 
zu  bestreiten. 

Da  die  Ausbildungszeit  (Ä)  eine  meist  gegebene  Grösse,  welche 
durch  die  Kriegskunst  bestimmt  ist,  weiters  die  Ausnützung  der 
physischen  Kräfte  des  Individuums  mit  Bezug  auf  wirtschaftliche, 
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sociale  und  staatliche  Grössen  eine  zwar  gleichmässige,  doch  fixirte 
Zeitgrösse  die  Gesammtdienstzeit  ( Z ) ist,  so  würde  sich  zwischen 
W , A und  Z folgende  Relation  ergeben : 

W.A  — Friedensstand  (F), 

WxZ  = Kriegsstand  (K), 

F 

■=  = Schlagfähigkeit  des  Heeres  ( S ). 


Nun  ist  die  in  erster  Linie  zu  verwendende  Kraft  der  grösste 
Theil  der  Wehrfähigen,  z.  B. : 

2 i 

-W  Z = Jf  ')  also  — WZ  — Uu  (Heer  erster  und  zweiter  Linie). 

O O 

Die  nothwendige  Ergänzung  der  Einheit  bis  zum  Culminations- 
Puncte  der  Friction  im  Kriege  kann  z.  B.  ungefähr  ein  Drittel  sein, 
wobei  die  Homogenität  derselben  noch  immer  aufrecht  bleibt,  falls  dieses 
Drittel  nur  kurz,  aber  intensiv  ausgebildet  wurde.  So  setzt  sich  nun  W 
zusammen  aus: 


Heer,  1.  Linie  = */,  W Z — Kx-\- 


Heer„  2. 


= */.  WZ=\Ki+  lKw 


daher  Ausbildungsarbeit  für  ÜT,  ^ 


1 + 


(I) 


das  heisst 


erste  Linie, 


für  die  mir  zur  Verfügung  stehenden  Wehrkräfte  ( WZ)  berechne  ich  die 
Ausbildungszeit,  indem  ich  zwei  Drittel  als  Heer  erster  Linie  und  ein 
Drittel  als  Heer  zweiter  Linie  hinreichend  gut,  das  heisst  S zu  zwei 
Drittel  vollkommen  und  ein  Drittel  hinreichend  ausbilde,  ohne  die 
Homogenität  zu  stören. 

Daraus  ergibt  sich  nun  bei  einheitlichem  Ausbildungs-Cadre  die 
Eintheilung  der  Gesammtdienstzeit  (Z): 
in  die  Ausbildungzeit  A ' 

Reserve-Dienstzeit  R J 
Heer  zweiter  Linie  (Landwehr)  L,  zweite  Linie 
und  bei  gleich  bleibendem  Recruten-Contingent  die  Landwehrzeit 

= — der  übrigen  Zeit  A -(-  R. 

Die  Kräfte  werden  daher  einzutheilen  sein  in  das 
Heer  erster  Linie  = */,  1 

Ersatz-Reserve  derselben  = */,  I 
Heer  zweiter  Linie  = %( 

Ersatz-Reserve  derselben  = */, 


W.  Z 


')  I und  II  bedeuten  vollkommene  oder  hinreichende  Ausbildung. 
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Das  jährliche  Recruten  - Contingent  ergäbe  sich  daher  als 
WZ  6 

wovon  zwei  Drittel  vollkommen  und  ein  Drittel  hin- 


A+R  9’ 

reichend  ausgebildet,  wobei  W Z die  gesammten  in  einem  Kriege 
aufzustellenden  Streitkräfte  eines  Staates  darstellt.  Man  sieht  auch 
daraus,  dass  eine  weitere  Linie  vorzubereiten,  die  in  erster  Linie 
zu  verwendenden  Kräfte  immer  mehr  schwächen  würde  und  mit 
ihr  zugleich  die  Offensiv-Kraft ; weiters,  dass,  wo  auf  Kosten  des 
Stammheeres  die  Ersatz-Reserve  zu  gross  gemacht  wird , dies  dem 
Heere  umsomehr  den  Miliz-Charakter  einprägt,  das  heisst  die  einheit- 
liche militärische  Ausbildung  herabdrückt.  Das  Heer  zweiter  Linie 
wird  daher  den  gleichen  Ausbildungs-Cadre  des  Heeres,  doch  innerhalb 
der  niedersten  Einheit  einen  eigenen  Stammkörper  haben,  der  schon 
im  Frieden  vorbereitet  sein  muss.  Man  sieht  auch  aus  den  obigen 


Zahlen,  dass,  sobald  bis  zum  Culminations-Puncte  derFriction  im  Kriege 
mehr  als  die  Ersatz-Reserve  aufgezehrt,  der  Ersatz  durch  das  Heer 
zweiter  Linie  noth wendigerweise  ein  unvollständiger  wird,  daher  die 
Entscheidung  früher  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  herbeiführt, 
daher  die  Dauer  des  Krieges  wesentlich  beeinflusst. 


Ersatz  der  materiellen  Mittel. 

Der  einheitliche  Aufbau  der  Heeres-Organisation  beruht  auf 
der  allgemeinen,  das  heisst  gleichen  Wehrpflicht  — analog  den  gleichen 
Rechten  und  Pflichten  der  Staatsbürger.  Die  Erfüllung  der  Wehr- 
pflicht erfordert  die  gleichmässige  Widmung  der  individuellen  Kräfte 
für  den  Kriegszweck,  und  zwar  die  Beistellung  der  körperlichen  Kraft 
und  die  der  materiellen  Mittel  zur  Erhaltung  der  Ersteren,  zwei  ge- 
trennte Aufgaben,  wovon  die  erstere  die  intensivere  ist,  weil  sie  die 
völlige  Ausnützung  des  Individuums  bis  zur  Selbstaufopferung  verlangt. 

Die  Beschaffung  der  materiellen  Mittel  sollte  daher  wesentlich 
gleichmässig,  das  heisst,  den  verschiedenen  productiven  Mitteln  und 
Fähigkeiten  des  Einzelnen  entsprechend,  von  all’  den  Individuen 
geleistet  werden , die  den  ersten  intensiven  Theil  nicht  erfüllen 
können. 

In  dieser  Beziehung  stösst  die  einheitliche,  vollständige  Ent- 
wicklung der  materiellen  Mittel  auf  das  grösste  Hinderniss,  da  die 
jetzige  aus  historischen  Rechten  hervorgegangene  National-Oekonomie 
der  Staaten  mit  ihrer  nur  theilweise  abgeschwächten  Tendenz  zur 
ungleichen  Vertheilung  von  Leistung  und  Gegenleistung  nur  eine 
beschränkte  gleichmässige  Vertheilung  der  materiellen  Kriegslasten 
erlaubt.  Die  geometrisch  ansteigende  Macht  von  Productions-Mitteln 
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in  der  Hand  eines  Einzelnen  ist  nur  von  den  Sonder-Interessen  des 
Letzteren  abhängig,  da  sich  dieselbe  der  Macht  der  Staats-Institutionen 
dadurch  entzieht,  dass  ihre  gleichmässige  Beurtheilung  unmöglich  ist. 

So  können  die  Kriegslasten  materiell  nur  ungleickmässig  ver- 
theilt werden,  je  nachdem  die  Sonder-Interessen  die  wirtschaftliche 
Ausbeutung  anderer  Individuen  mehr  weniger  gestatten,  je  nachdem 
die  wirtschaftlichen  Gruppen  im  Staate  mehr  weniger  gleichmässig 
verteilt  sind.  In  dieser  Beziehung  ist  die  Einführung  der  allgemeinen 
Wehrflicht,  insofern  sie  persönlich  allgemein  ist,  als  grösster  socialer 
Fortschritt  zu  betrachten,  welcher  den  productiven  Einrichtungen  des 
Staates  vorangeeilt  ist. 

Ein  einheitliches  Princip  in  der  Beistellung  der  materiellen 
Mittel  bis  zur  äussersten  Wehrhaftigkeit  bei  gleichmässiger  Beteili- 
gung aller  Individuen  könnte  nur  auf  Grund  einer  einheitlichen 
social-ökonomischen  Einrichtung  des  Staates  sich  aufbauen. 

Schon  daraus  ergibt  sich  der  tief  schädliche  Einfluss  des  Geldes 
durch  Herabdrückung  des  moralischen  Elementes  dort,  wo  das  Erstere 
als  Vertreter  persönlicher  Interessen  sich  in  allgemeine  Institutionen 
einschiebt.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  grösstmöglichste  Ausdehnung 
des  numerischen  Elementes  geboten,  indem  dieses,  welches  eine  inten- 
sivere Pflichterfüllung  fordert,  bei  nicht  strenger  Beurteilung  der 
persönlichen  Wehrfähigkeit  leicht  zu  einseitiger  Belastung  eines  Theiles 
der  Bevölkerung,  zum  einseitigen  Ausbeutungs-Monopol  des  anderen 
Theiles  wird. 

Beim  Ersätze  der  materiellen  Mittel  wird  zuerst  die  Beschaffung 
des  Geldes,  dann  dessen  Umsatz  in  materielle  Mittel  und  zuletzt 
die  .richtige  Gliederung  dieser  zu  berücksichtigen  sein. 


Beschaffung  des  Geldes. 

Die  Grösse  des  zu  beschaffendes  Geldes  wird  durch  das  nume- 
rische Verhältnis  und  dieses  wieder  vom  Staatszwecke  und  der  Friction 
des  Krieges  bestimmt. 

Diese  beiden  Letzteren  sind  nun  völlig  unfixirbar  und  verlangen 
als  Maximum  von  Geldkräften  überhaupt  die  Möglichkeit  der  völligen 
Ausnützung  aller  materiellen  Kräfte  bei  gleichmässiger  Schonung  aller 
productiven  und  socialen  Einrichtungen  des  Staates.  Da  sie  nun  bei 
ihrer  Unbestimmbarkeit  in  jedem  Falle,  wo  sie  plötzlich  und  mit 
grossen  Schwankungen  eintreten,  zugleich  mit  der  unvorhergesehenen 
vermehrten  Consumtion  eine  Geldkrise  hervorrufen,  durch  deren  Ein- 
fluss. also  mit  Umgehung  des  Staatszweckes,  das  numerische  Verhältniss 
bestimmt  werden  kann,  so  erfordern  sie  als  Minimum  jene  Geldkraft, 
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durch  welche  die  materiellen  Hilfsquellen  des  Staates  im  weitesten 
Sinne  für  das  Heer  zugänglich  werden,  das  heisst  das  Geld  für  die 
ersten  Anschaffungen  und  den  weiteren  Erhalt  der  Einrichtungen  zum 
Zwecke  der  Ausbildung  des  Friedensstandes  und  die  entsprechende 
Geld-Reserve  für  den  schnellen  Uebergang  auf  den  Kriegsstand. 

Dadurch  nun,  dass  diese  Anschaffungen  die  Lebensthätigkeit 
des  Heerres-Organismus  ermöglichen,  bedeuten  sie  ein  Stamm-Capital, 
dessen  Productivität  für  den  Staat  im  sichergestellten  Staatszwecke, 
weil  basirt  auf  einem  richtig  functionirenden  Heeres  - Organismus 
beruht  und  dessen  Rentabilität  für  die  Volkswirthschaft  die  der  Ver- 
meidung jeder  Krise  ist,  das  heisst  hier  speciell  die  Ersparung  der 
bei  einer  Finanz-Anleihe  durch  die  Krise  und  die  Sonder-Interessen 
emporgeschraubten  Zinsen  des  gesammten  Anschaffungs- Capitales 
weniger  den  normalen  Zinsen  während  der  Friedensjahre;  abgesehen, 
dass  dadurch  allein  die  beste  Schonung  aller  Stamm-Capitalien  des 
Staates  möglich  wird,  indem  bei  normalen  Zeiten  die  Besteuerung 
durch  gleichmässigen  Abzug  des  Rentengewinnes  zu  Gunsten  des 
allgemeinen  Zweckes  geschehen  kann. 


Staatszweck  und  Volkswirthschaft. 

So  werden  bei  diesen  Anschaffungen  massgebend  sein  der 
Staatszweck,  präcisirt  durch  die  Forderungen  der  Kriegskunst,  gleich 
stark  und  schnell  zu  sein,  wie  der  eventuelle  Gegner  und  die  Volks- 
wirthschaft in  der  Absicht,  die  Umwandlungen  von  circulirendem 
Geld-Capital  in  solches  Anlage-Capital  möglichst  einzuschränken, 
und  zwar  so  weit,  dass  die  unmittelbare  Anschaffung  bei  Kriegsaus- 
bruch nicht  höher  kommt,  als  der  Verlust  durch  Ausfall  des  An- 
schaffungs-Capitales  für  die  Staats-Oekonomie  während  der  Friedens- 
zeit beträgt. 


Engere  nnd  weitere  Wehrsteuerpflicht. 

Die  Art  der  Beschaffung  des  Geldes,  das  ist  die  auf  die  Wehr- 
pflicht im  engeren,  der  Staatsbürgerpflicht  im  weiteren  Sinne  beruhende 
Vertheilung  der  materiellen  Lasten,  wird  zunächst  von  der  Möglichkeit 
abhängig  sein,  dasselbe  durch  gleichmässigen  Steuerabzug  vom  Renten- 
Gewinne  des  Einzelnen,  also  ohne  Schädigung  seiner  .productiven 
Mittel,  zu  beschaffen. 

Die  Rentabilität,  ob  im  weiteren  Sinne  als  Summe  aller 
Productions-Mittel  also  vorzüglich  der  Leistungsfähigkeit  im  Hervor- 
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bringen  von  Existenz-Mitteln  angesehen,  oder  im  engeren  Sinne  als 
Rente  jeder  Art,  z.  B.  Grund-Capital-Rente  betrachtet,  steht  nun 
zu  den  Productions-Mitteln  im  geometrischen  Verhältnisse,  bedingt 
daher  zur  Erzielung  der  gleichmässigen  Belastung  einen  progressiven 
Steuerabzug. 

Die  Wehrsteuerpflicht  im  engeren  Sinne  wird  vor  Allem  auf 
den  Ausgleich  der  materiellen  Nachtheile  abzielen,  die  durch  die 
persönliche  Ausübung  des  Wehrdienstes  dem  einen  Theile  entstehen.  Sie 
ist  daher  nur  vom  socialon  Standpuncte  aus  zu  betrachten,  das  heisst 
ein  Individuum  wird  dem  anderen  entgegengestellt.  So  weit  dieses  Eine 
seinen  Dienst  leistet,  so  werden  die  daraus  resultirenden  Forderungen 
der  Erhaltung  durch  den  anderen  Theil  gehen  und  die  Kosten  daher  nur 
auf  gegenseitigen  Interessen  beruhen.  Dies  dient  jedoch  überhaupt 
nur  zur  Bestimmung  der  Leistung,  die  Ausführung  wird  immer 
solidarisch  vor  sich  gehen  müssen.  Sie  verlangt  daher  vor  Allem  die 
Sicherstellung  von  Existenz-Bedürfnissen  jeder  Art  für  diesen  Theil, 
das  heisst  die  Beschaffung  der  Verpflegung,  Bekleidung  und  Aus- 
rüstung, Bequartierung  jedes  wehrpflichtigen  Individuums  während 
der  unmittelbaren  Dienstpflicht,  ferner  die  verhältnissmässige  Schonung 
seiner  Steuerpflicht  nach  derselben,  damit  die  wirtschaftlichen  Nach- 
theile des  Dienstes,  die,  weil  stetig  wirkend,  von  einer  gewissen 
Nachdauer  sind,  aufgehoben  werden. 


. B.  sei 

die 

Zahl  der  Wehrpflichtigen 

= W, 

n 

rj 

n 

Dienstzeit 

= 

n 

n 

t) 

Ausbildungszeit 

= A, 

7? 

n 

V 

Reserve-Zeit 

= fl. 

V 

n 

n 

Landwehrzeit 

= L, 

n 

n 

V 

Friedenszeit 

= F, 

tj 

r) 

n 

Kriegszeit 

= K, 

ferner  die  Zahl  der  Tauglichen  bei  einigermassen  normalen 
Verhältnissen,  T = ^ W,  so  werden  ^ W die  Kosten  für  die  Zeit  Z , 
das  heisst  für  A -f-  R + L oder  F -f-  K tragen  müssen. 

Aus  der  Natur  der  Sache  folgt,  dass  die  Heranziehung  zur 
Leistung  der  engeren  Wehrsteuerpflicht  nur  auf  normale  Ver- 
hältnisse, das  heisst  Friedenszeiten  sich  beziehen  kann,  indem  in 
Kriegszeiten,  welche  schon  vermöge  ihres  Krisen-Charakters  die  Störung 
jeder  Production  hervorrnfen  und  so  die  Beschränkung  der  Consumtion 
für  alle  Theile  von  selbst  auferlegen,  durch  das  Staats-Interesse  und 
die  von  demselben  hervorgerufene  und  auf  dasselbe  rückwirkende 
Frietion  des  Krieges  das  Individuum  nicht  mehr  dem  anderen,  sondern 
dem  höheren  Staats-Individuum  entgegengestellt  wird,  und  so  die 
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Haftbarkeit  aller  Individuen  für  den  Staatszweck  eintritt,  das  heisst 
es  tritt  die  durch  die  Macht  der  Umstände  erzwungene  Vertheilung 
der  Kriegslasten  auf  alle  Individuen  des  Staates  ohne  Zeitbeschränkung 
ein.  Diese  Wehrsteuerflicht  im  weiteren  Sinne,  die  unmittelbar  dem 
Staatszwecke  dient  und  nur  in  der  Zukunft  die  Ausgleichung  bewirken 
kann,  da  ja  auch  der  Staatszw'eck  nur  in  dieser  realisirbar  ist,  wird 
auf  dem  Wege  der  Anleihen  vorläufig  beschafft  und  hier  tritt  also 
die  Finanzkunst  in  ihre  Wirksamkeit.  So  hätten  wir  also  für  die 
Bestimmung  der  engeren  Wehrsteuerpflicht  eine  Relation  zwischen 

W und  A R L oder  Z überhaupt. 


Die  wirtschaftlichen  Nachtheile  werden  mit  Z wachsen,  und  zwar 
je  länger  A,  das  heisst  die  unmittelbare  Widmung  für  die  Ausbildung, 
und  Z überhaupt  ist,  und  zwar  in  einem  allgemein  genommen  successiv 
ansteigenden  Verhältnisse,  wobei  das  Minimum  der  Nachdauer  dieser 
Wirkungen  eine  ebenso  lange  Zeit  betragen  wird. 

Daraus  würde  nun  folgen,  dass,  sei  die  Dienstpflicht  = Z,  so  müssen 


W die  Kosten  für  diese  Zeit  tragen  mehr  den  Kosten,  die  durch 
Ausfall  einer  geringeren  allgemeinen  Wehrsteuerpflicht  des  anderen 
Theiles  i W für  die  weitere  Zeit  Z,  welche  dieser  zur  wirt- 


schaftlichen Erholung  bedarf,  entstehen  würden. 

Innerhalb  der  Zeit  Z selbst  würde  die  Dauer  von  A ebenfalls 
eine  Verpflichtung  von  materieller  Leistung  für  diejenigen  Theile 
in  sich  schliessen,  die  eine  kürzere  Ausbildungszeit  haben  und  wird 
daher  die  allgemeine  Wehrsteuerpflicht  derselben  nicht  verringert 
werden. 


So  wären  daher  als  Wehrsteuer-Individuen  im  engeren  Sinne 
die  Zahl  i W,  für  die  Zeit  Z im  weiteren  Sinne  alle  Individuen  des 

Staates  zu  betrachten,  wobei  die  obgen  II’  mehr  denjenigen,  welche 

eine  kürzere  A gehabt  haben,  für  die  weitere  Zeit  Z noch  den  Aus- 
fall der  geringeren  allgemeinen  Wehrsteuerpflicht  des  anderen  Theiles 

* W für  die  Zeit  Z zu  tragen  hätten. 

Die  Berechnung  der  engeren  Steuer  würde  sich  daher  stets 
nur  aus  der  Relation  der  Tauglichen  zu  den  Untauglichen  ergeben 
und  werden  daher  alle  allgemeinen  Einrichtungen,  wie  der  Chargen- 
Cadre  und  alle  Kriegsvorbereitungen,  welche  auf  die  Dauer  berechnet 
sind  und  vom  Einzel- Individuum  unabhängig  gemacht  werden 
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können,  auch  durch  die  allgemeine  Wehr -Steuerpflicht  beschafft 
werden. 

Der  Zeitpunct  des  Beginnes  der  Steuerpflicht  und  die  Dauer 
derselben,  welche  früher  als  Schema  aufgestellt  wurde,  wird  stets 
auf  Grund  der  Statistik  und  mit  der  Voraussetzung  sich  bestimmen 
lassen,  dass  je  älter  bis  zu  einem  gewissen  Grade  das  Individuum, 
es  desto  productiver  im  wirthschaftlichen  Sinne  wird.  Im  Allgemeinen 
bleibt  der  Zeitpunct  gleichgiltig , sobald  nur  die  Solidarität  der 

Leistung  innerhalb  des  Theiles  i W ausgesprochen  ist.  In  jedem 


Falle  aber  zeigt  sich  die  Schwierigkeit  der  einheitlichen,  solidarischen, 
gleichmässigen  Anrepartirung  der  engeren  Steuerpflicht,  da  diese 
zum  Theile  von  der  allgemeinen  Steuerpflicht  abhängig  ist  und  diese 
selbst  bei  der  Unübersichtlichkeit  und  Unbestimmbarkeit  in  der  Beur- 
theilung  von  Productions-Mitteln  sich  meist  mit  der  Schätzung  der 
leicht  zugänglichen,  fixen  Capitalien  beschränkt  und  so  die  eigent- 
liche Rente  vernachlässigt.  Die  bestmöglichste  Gleichmässigkeit  ergebe 


sich  dadurch,  dass  man  die  — W zum  Mitinteressenten  der  gleich- 

z 


mässigen  Schätzung  macht,  indem  dieselbe  aus  sich  und  unter  staat- 
licher Controle  Schätzungs  - Commissionen  wählen,  deren  Urtheil 
durch  Berufungs-Commissionen  abgeändert  werden  kann  und  deren 
Schätzungs-Resultate  allgemein  einsichtbar  gemacht  werden. 


Umsatz  in  materielle  Mittel. 


Für  die  Umwandlung  des  Geldes  in  materielle  Mittel  sind  die- 
selben Grundsätze  wie  für  die  Volks wirthschaft  überhaupt  massgebend. 
Modificirt  werden  dieselben  dadurch,  dass  Kriegsbedftrfnisse  in  weiterem 
Umfange  als  Existenz-Bedürfnisse  erscheinen,  und  dass  diese  eine 
Consumtion  grösstentheils  ohne  Reproduction  bedeuten.  Sie  sollten 
daher  zunächst,  wenn  sie  nicht  störend  in  den  Gang  der  Pro- 
duction eingreifen,  aus  dem  Ueberschusse  der  Letzteren  beschallt 
werden.  Dieses  ideale  Ziel  kann  nur  in  normalen  Zeiten  annähernd 
erreicht  werden,  da  Kriegszeiten,  welche  ohnedem  besonders  die  höheren 
Productions-Stufen  durch  allgemeine  Entziehung  der  Arbeitskräfte  und 
allgemeine  Beschränkung  in  der  Consumtion  störend  beeinflussen, 
neben  der  allgemeinen  Krise  noch  die  specielle  Krise  einer  plötzlich 
gesteigerten,  durch  den  Krieg  einseitig  auf  einen  Landestheil  locali- 
sirten  Consumtion  hervorrufen.  Indem  also  in  diesem  Falle  die 
Production  im  Staate  vertheilt,  zum  Theile  gestört,  die  Consumtion 
einseitig  localisirt  und  die  Transports-Mittel  wenigstens  Anfangs  nicht 
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disponibel  sind,  ersieht  man  die  Schwierigkeit  der  Beschaffung  der 
materiellen  Mittel  in  Kriegszeiten. 

So  zerfallen  daher  die  Aufgaben  der  Verwaltung  in  zwei  Richtungen: 
die  Vorsorge  für  abnormale  Zeiten,  die  ungleich  wichtigere  Aufgabe, 
die  zunächst  durch  die  Führung  im  Kriege  bestimmt  wird  und  die 
Sorge  für  normale  Zeiten,  die  zunächst  an  die  Volkswirtschaft  sich 
anlehnt.  Die  erstere  wrird  die  Sicherstellung  des  Bedarfes  vorzugsweise 
durch  Vorenthaltung  für  die  Zeit,  als  voraussichtlich  ein  Ausgleich 
zwischen  Consumtion  und  Production  nicht  stattfinden  kann,  die 
letztere  die  Sicherstellung  des  normalen  Bedarfes  durch  den  Ueber- 
schuss  an  Production  anstreben.  Beide  Aufgaben  werden  sich  umso- 
mehr einander  nähern,  je  intensiver  der  Wirthschaftsbetrieb  und  die 
Transports-Mittel,  das  heisst  je  mehr  technische  Hilfsmittel  zu  Gebote 
stehen  und  je  mehr  Producenten  herangezogen  werden  können;  zwei 
Bedingungen,  die  zum  Theile  sich  widersprechen,  indem  die  Intensität 
die  Vereinigung  der  technischen  Hilfsmittel  in  der  Hand  eines  Produ- 
centen anstrebt  und  so  die  Zahl  der  letzteren  in  dieser  Richtung 
beschränkt.  Einerseits  sichert  sie  dadurch  die  schleunigste  und  meist 
auch  solideste  weil  einheitlichste  Beschaffung  der  materiellen  Mittel, 
anderseits  wird  die  Consumtion  wieder  in  ihrer  Weise  beschränkt, 
indem  dieselben  einen  unverliältnissmässigen  Theil  der  Gewinn-Rente 
für  diesen  Producenten  abgibt,  wodurch  die  Kosten  vermehrt  werden 
und  durch  das  geschaffene  Abhängigkeits-Verhältniss  die  Bezugsquellen 
eine  monopolistische  Macht  erlangen. 

ft 

So  wird  daher  die  Beschaffung  durch  Gross- Wirthschaft  vor- 
zugsweise in  Anspruch  genommen,  nebenbei  aber  die  Klein-Wirthschaft 
überall  dort  ausgenützt,  wo  dieselbe  durch  einfache  Bereitstellung 
von  Rohproducten  den  Heeres-Bedürfnissen  dient;  in  jedem  Falle 
werden  aber  die  Transports-Mittel  dort,  wo  eine  einheitliche  Leistung 
noth wendig  ist,  theils  zur  Vermeidung  der  Speculation  durch  Zwischen- 
händler, theils  der  Sicherheit  und  grösster  Schnelligkeit  halber  zum 
Nachschübe  der  Kriegsbedürfnisse  schon  im  Frieden  gegen  ent- 
sprechende Entschädigung  verpflichtet.  In  dieser  Beziehung  erweist  / 
sich  z.  B.  heutzutage  die  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen  nicht  nur 
aus  rein  militärischen,  sondern  auch  durch  die  obigen  Gründe  als 
nothwendig. 

Was  nun  die  Beschaffung  durch  eigene  Production  anbelangt,  so 
bedingt  dieselbe  bei  wirtschaftlicher  Intensität  den  Besitz  von  Arbeits- 
kräften, von  Grund  und  Boden,  das  Produciren  von  Rohstoffen,  tech- 
nischen Hilfsmitteln  zur  Umarbeitung  und  Steigerung  der  Arbeitskraft, 
kurz  jenen  grossen  wirtschaftlichen  Apparat,  welcher  in  der  Volkswirt- 
schaft nur  dort  lebensfähig  ist,  das  heisst  die  Gesammtkosten  des  Anlage- 


Digitized  by  Google 


Versuch  zur  Feststellung  der  Lehren  der  Heeres-Organisation.  187 


Capitales,  des  Betriebes  nebst  Antheilsbildung  an  einer  entsprechenden 
Gewinn-Kente  ermöglicht,  wo  seine  Production  einerseits  dem  Bedarfe 
der  nächst  höheren,  anderseits  der  Consumtion  der  nächst  niederen 
Productions-Stufe  dient,  in  beiden  Fällen  also  durch  erneuerte  Con- 
sumtion reproductionsfähig  wird. 

Diese  Fähigkeit  ist  nun  bei  dem  eigenen  Wirthschaftsbetriebe 
für  militärische  Zwecke  im  Grossen  äusserst  beschränkt,  indem  blos 
Rohproducte,  eventuell  auch  Halbfabricate  der  allgemeinen  Consumtion 
dienen  könnten,  da  die  Gleichheit  und  Uniformität,  welche  die  Kriegs- 
bedürfnisse verlangen,  den  Abschluss  der  Production  zu  einseitiger  Con- 
sumtion von  selbst  ergeben.  Der  militärische  Wirthschaftsbetrieb  würde 
daher  nur  dort  rentabel  sein,  wo  die  Consumtion  eine  stetige,  intensive 
Ausnützung  des  Gesammt-Anlage-Capitales  erlauben  würde,  wo  daher 
stets  die  grösste  Production  der  jeweiligen  Consumtion  entspräche, 
was  aber  schon  dadurch  aufgehoben  wird,  dass  die  Consumtion  in 
Kriegszeiten  und  selbst  in  diesen  mit  einzelnen  Culminations-Puncten 
steigt,  in  Friedenszeiten  sich  normal  in  einem  Minimum  bewegt. 
So  ist  daher  der  militärische  Wirthschaftsbetrieb  meist  ausgeschlossen 
und  nur  durch  militärische  Rücksichten  allein  bestimmt,  welche  sich 
hauptsächlich  auf  die  Sicherstellung  der  Qualität  und  der  Controle 
der  Ausführung  beschränken,  daher  vor  Allem  die  möglichste  Be- 
schaffung der  technischen  Kriegsmittel  in  eigener  Regie  verlangen. 

Auf  die  Beschaffung  überhaupt  wird  vor  Allem  die  Vertheilung 
der  zwei  grossen  Gruppen,  der  Landwirtschaft  und  der  Industrie, 
Einfluss  nehmen.  Wo  dieselben  möglichst  vereint  auftreten,  ist  ihre 
grösste  Productivität  durch  die  schnellste  Reproduction  möglich,  wo- 
durch sich  also  natürliche  Central-Puncte  der  ökonomischen  Macht 
ergeben,  deren  Mittelpuncte  Industrie-Centren  darstellen,  um  welche 
ringsum  — schematisch  dargestellt  — die  Landwirtschaft  mit  nach 
aussen  abnehmender  Intensität  sich  gruppirt.  Aus  dem  Verhältnisse 
dieser  Centren  ergeben  sich  in  grossen  Zügen  die  Handelsverhältnisse. 
Je  mehr  diese  Gruppen  den  jeweiligen  Kriegslagen  entsprechen,  das 
heisst  im  Allgemeinen  je  gleichmässiger  sie  vertheilt  sind,  umso  günstiger 
ist  die  Beschaffung  zu  bewirken  und  wird  ein  Theil  der  Vorrathhaltung, 
wie  z.  B.  von  Verpflegsbedürfnissen  in  Gestalt  von  Conserven,  an  be- 
drohten Grenzen  entfallen  können. 

Schon  aus  diesen  wenigen  Betrachtungen  ersieht  man  die 
Schwierigkeit  der  Beschaffung  der  materiellen  Mittel,  wo  diese  erst 
durch  Umsatz  des  Geldes  erfolgen  soll,  was  heutzutage  unbedingt 
nothwendig  ist.  Dieselbe  ist  in  jedem  Falle  von  der  volkswirth- 
schaftlichen  Macht  abhängig  und  dabei  doch  von  derselben  isolirt. 
indem  ihr  die  solidarische,  einheitliche  Benützung  der  productiven 
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Hilfsmittel  nicht  zusteht  und  so  Sonder-Interesseu,  Speculation  durch 
Ausbeutung  der  jedesmaligen  Krise  dazwischen  treten.  Es  ist  daher 
auch  einleuchtend,  dass  die  militärische  Wehrkraft  eines  Landes  nicht 
mit  der  Productions-Kraft  desselben  gleichmässig  wächst,  sondern  hinter 
derselben  immer  mehr  zurückbleibt.  Es  kann  daher  auch  die  jetzige 
Heeres-Organisation  nur  bis  zu  einem  gewissen  Maasse  das  numerische 
Verhältniss  verstärken,  darüber  hinaus  leidet  die  Wehrfähigkeit  ein- 
seitig unter  dem  Mangel  von  unzureichenden  materiellen  Mitteln.  So 
ist  auch  jede  Verstaatlichung  von  productiven  Einrichtungen  als  ein 
Vortheil  aufzufassen.  Die  Stärke  des  Organismus  in  dieser  Richtung 
wird  auf  einem  zahlreichen,  routinirteu,  kaufmännisch  geschulten 
Stamme  von  Berufs-Verwaltungs-Organen,  welcher  die  Mannigfaltigkeit 
der  militärischen  Anforderungen  den  jeweiligen  Handelsverhältnissen 
durch  möglichste  Combination  aller  Beschaffungsarten  anzupassen 
weiss,  beruhen. 


Gliederung. 

Die  Gliederung  der  Heeres-Bedürfnisse  findet  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Vorrathhaltung  und  ihre  Vertheilung  statt.  Das  erstere  besorgen 
die  Magazine,  das  letztere  die  Transports-Mittel,  und  zwar  dort,  wo 
technische  Hilfsmittel  nicht  zu  Gebote  stehen,  im  engeren  Sinne 
der  Train. 

Da  die  Führung  vollkommene  Unabhängigkeit  vom  Ersätze  bean- 
sprucht, dieser  sich  daher  stets  der  ersteren  anpassen  muss,  der  Train 
aber  vermöge  seiner  geringen  Beweglichkeit  den  Anforderungen  der 
Führung  umsoweniger  zu  entsprechen  vermag,  je  zahlreicher  er  ist, 
so  tritt  vor  Allem  die  Scheidung  von  Truppe  und  Train,  weiters  die 
möglichste  Restringirung  des  letzteren  ein.  Dieses  kann  nun  zuerst 
durch  Scheidung  in  einen  Train  für  unumgängliche,  jederzeit  noth- 
wendige  und  in  einen  solchen  für  entbehrlichere  Bedürfnisse  — 
Gefechts-  und  Bagage- Train  — weiters  durch  möglichst  nahe  und 
stetig  ergänzte  Vorrathhaltung  in  Magazinen  im  Rücken  der  Armee, 
endlich  durch  möglichste  Ergänzung  der  Vorräthe  im  Operations- 
Bereiche  selbst  erfolgen. 

Die  Gliederung  in  die  Tiefe,  durch  die  Magazine  also  markirt, 
wird  sich  daher  nach  dem  Ressourcen-Reichthume  des  Kriegsschau- 
platzes und  den  Communications-Mitteln  richten.  Die  Ergänzung  der 
Vorräthe  wird  zunächst  durch  die  Aufbringung  im  unmittelbaren, 
weiters  durch  Zuschub  aus  dem  entfernteren  Bereiche  erzielt.  Dieser 
letztere  wird  für  alle  Bedürfnisse,  welche  eine  technische  Vorbereitung 
erheischen,  wie  z.  B.  Kriegsmittel,  Bekleidung  mehr  weniger  stetig,  für 
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alle  anderen  Bedürfnisse  in  dem  Maasse  platzgreifen,  als  die  vordersten 
Magazine  den  Bedarf  nicht  selbst  decken  können. 

So  lassen  sich  daher  zunächst  drei  grosse  Gruppen  unterscheiden : 
die  bei  den  Trappen  vertheilten  Vorräthe,  die  einer  steten  Ergänzung 
aus  den  ersten  Magazinen  vermittelst  des  beigegebenen,  für  die 
unmittelbaren  Bedürfnisse  militärisch  organisirten  Trains  fähig  sind; 
weiters  die  im  Operations-Bereiche  zur  Heranziehung  der  Bedürfnisse 
aus  dem  unmittelbaren  Bereiche  und  zur  Vorrathhaltung  der  von 
rückwärts  nachgeschobenen  materiellen  Mittel  bestimmten  Magazine, 
diese  bedürfen  einer  gewissen  Mobilität,  da  sie  dem  vorderen  Train 
so  weit  folgen  müssen,  um  die  Ergänzung  während  eines  Nachtmarscbes 
bewirken  zu  können,  endlich  die  dritte  Gruppe  begreift  alle  Anstalten 
im  eigenen  Lande  zu  gleichem  Zwecke. 

Die  Gliederung  aller  Anstalten  im  Frieden  wird  zunächst  die 
Theilung  des  Staatsgebietes  in  Rayons,  innerhalb  welcher  die  einfachen 
Bedürfnisse,  zumeist  die  Verpflegung  betreffend,  aufzubringen  sind, 
ferner  die  Vertheilung  aller  einheitlich,  daher  meist  technisch  beschafften 
respective  hergestellten  materiellen  Bedürfnisse  der  Ordre  de  bataille 
entsprechend,  zum  Zwecke  haben. 


Schon  aus  diesen  kurzen  Betrachtungen  ersieht  man  die 
Schwierigkeit  in  der  Beschaffung  und  den  Ersatz  aller  materiellen 
Mittel.  In  ihr  spricht  sich  die  Friction  des  Krieges  wesentlich  aus. 
Insofern  dieselben  keiner  wesentlichen  Ausdehnung  fähig  sind,  wird 
die  Heeses-Organisation  ihre  Stärke  im  individuellen,  hauptsächlich 
geistigen  und  moralischen  Elemente  suchen  müssen.  Dadurch  nun 
entziehen  sich  auch  meist  ihre  Einrichtungen  einer  absoluten  Beur- 
theilung  aus  gegebenen  Daten. 

Aenderungen  der  Heeres-Organisation  werden,  da  die  Grundsätze 
der  Kriegskunst  sich  gleich  bleiben,  meist  nur  durch  Erweiterung  der 
Kampfmittel  nothwendig  sein.  Höchstes  Ziel  der  Heeres-Organisation 
wird  es  sein,  die  Kriegskräfte  des  Staates  der  Kriegskunst  derart 
bereit  zu  stellen,  dass  die  oberste  Führung  die  Einheit  der  Idee 
continuirlich,  daher  unbeirrt  vom  Verbrauche  der  Kräfte  und  nur  mit 
Rücksicht  auf  den  Gegner  durchzuführen  vermag. 

Im  Kriege,  dieser  ununterbrochenen  Reihe  von  Kraft-Subtractionen 
bleibt  der  Sieger,  dem  noch  eine  Kraft  zur  Durchführung  des  Willens 
übrig  bleibt.  So  wird  sie  daher  ein  Heer  schaffen  müssen,  das  im 
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Verbrauche  und  Ersätze  einem  lebenden  Organismus  gleicht,  dessen 
Körper  der  Staat,  dessen  Geist  der  Führer  und  dessen  Herz  das 
Volk  ist. 

Wo  die  Heeres-Organisation  von  grossen  Staats-Ideen  ausgeht, 
da  wird  eine  Aenderung  aus  nebensächlichen  Interessen  nicht  platz- 
greifen, da  wird  eine  solche  überhaupt  nur  selten  nothwendig  sein 
und  der  ganze  Bau  jene  Zähigkeit  erlangen,  welche,  genährt  durch 
ruhmvolle  Tradition,  tief  im  Glauben  an  die  eigene  Kraft  wurzelt. 
Anderseits  darf  dieses  Moment  der  Continuität  nicht  zum  Stillstände 
führen  und  wird  daher  eine  freie,  massvolle  Kritik  das  Beste  thun. 
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Vortrag,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  am  1.  Februar  1884 
vom  k.  k.  Rittmeister  Paul  Schmitzhausen,  Cavalerie-Referent  im  k.  k.  Ministerium 
für  Lamlesvertheidigung. 

Motto:  Das  Paradies  der  "Erde 

Liegt  am  Rücken  der  Pferde. 


Nachdruck  verboten. 


Ueb  ersetzungsreckt  Vorbehalten. 


I.  Theil. 

Der  officielle  Titel  meines  Vortrages  heisst:  „Aphorismen 
über  Reiterei“,  den  eigentlichen  aber  könnte  ich  besser  durch 
folgende  Worte  bezeichnen: 

„Wovon  das  Herz  voll  ist,  geht  der  Mund  über“,  — 
nun,  voll  ist  es  von  Liebe  zur  Truppe,  der  ich  durch  viele  Jahre 
ausschliesslich  angehöre,  und  ihr  will  ich  das  Wort  reden,  insolange 
noch  der  Thau  der  frischen  Erinnerung  daran  glitzert. 

Sache  derjenigen,  welche  berufen  sind,  unsere  Geschicke  zu  leiten, 
sei  es,  kalt  und  nüchtern  über  den  Werth  der  eigenen  Macht  ein 
Urtheil  sich  zu  bilden;  ferne  bleibe  ihnen  jede  Ueberhebung,  ferne 
jede  Illusion. 

Ohne  sich  dem  Pessimismus  hinzugeben,  wäre  es  sehr  gefehlt, 
sich  besser  zu  dünken,  als  man  wirklich  ist,  die  Erfahrung  hat 
gelehrt,  wohin  eigene  Uebersehätzung  und  des  Gegners  Unter- 
schätzung führt. 

Der  Truppe  aber,  dieser  ewig  jungen  Maid,  sei  es  noch  ver- 
gönnt, in  Illusionen  sich  zu  wiegen  und  in  Idealen  zu  schwelgen,  ihr 
sei  gestattet,  Rosen  dort  zu  erblicken,  wo  selbst  Dornen  ihrer  warten, 
sie  bedarf  des  Rausches,  wenn  Andere  längst  schon  nüchtern. 

Die  Poesie  des  Soldatenlebens  ist  nur  bei  der  Truppe 
zu  Hause,  wer  dieser  den  Rücken  kehrt,  muss  auf  jene  verzichten,  nur 
Pausen  sind  gestattet  und,  meiner  Waffe  warm  gedenkend,  will  ich 
eine  solche  Pause  würdig  beginnen. 
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Worte,  welche  ich  einem  epochalen  Essai  entnommen,  lauten : 
„Man  nehme  es  nicht  zu  tragisch,  wenn  sich  der  Regi- 
mentsgeist beim  Manne  sogar  in  einer  Geringschätzung 
anderer  Truppen  ausser t.“ 

Damit  kann  wohl  nur  gemeint  sein,  dass  kein  Mittel  unversucht 
bleiben  dürfe,  um  den  Esprit  de  corps  einer  Truppe  zu  heben. 

Das,  was  dem  Manne  gestattet,  erscheint  für  den  Officier,  als 
den  eigentlichen  Träger  des  moralischen  Elementes,  im  selben 
Maasse  zwar  nicht  nothwendig,  aber  gestattet  sei  ihm,  im  Liebesrausche 
für  seine  Waffe  entbrennend,  demselben  Ziele,  mit  Hintansetzung 
jeder  Bescheidenheit,  entgegen  zu  stürmen. 


So  verschieden  die  Ursache  und  der  Zweck  eines  Krieges  auch 
sein  kann,  so  liegt  das  Mittel  zur  Erreichung  des  Zweckes  doch 
immer  in  der  Vernichtung  des  Gegners  Macht  und  dies  ist  nur 
möglich  durch  richtiges  Zusammenwirken  aller  Facto ren. 

Im  schönen  Kaiserliedo  heisst  es  schon:  „Lasst  uns  fest  Zu- 
sammenhalten, in  der  Eintracht  liegt  die  Macht“;  um 
diese  Eintracht  und  jenes  zielbewusste  Zusammenwirken  aber  zu 
ermöglichen,  müssen  diejenigen,  welche  bestimmt  sind,  zusammen- 
zuwirken, sich  auch  kennen  und  schätzen  lernen;  nicht  gegen-  noch 
von  einander,  sondern  mit  einander  zu  gehen,  sind  die  drei 
Schwesterwaffen  berufen.  Leider  wurde  die  Wertherhöhung  der  einen 
oft  auf  Kosten  der  anderen  unternommen  und  das  beliebte  „Ent- 
weder-Oder“ in’s  Treffen  geführt. 

Dass  heutzutage  bei  der  kriegerischen  Machtentfaltung  eines 
Staates  die  Hauptrolle  unserer  mächtigen  Schwester,  der  Infanterie, 
beschieden,  darüber  ist  sich  wohl  jeder  vernünftige  Militär  schon 
lange  klar;  dass  es  aber  unrichtig,  ja  undankbar  wäre,  der 
Reiterei,  die  in  so  viel  Schlachten  ihr  bestes  Blut  ihren  Schwestern 
geopfert,  jene  Nebenrolle  zuzuweisen,  wie  es  eine  zeitlang  an  der 
Tagesordnung  gewesen,  ist  gewiss  ebenso  klar.  Nun,  diese  Krisis 
ist  hoffentlich  überwunden,  die  Wolke  verscheucht!  Im  Werke  eines 
jungen  Kameraden  heisst  es  ganz  richtig: 

„Die  Reiterei  ist  eine  viel  zu  kostbare  Waffe,  um  nur  für 
Nebenzwecke  verwendbar  zu  sein,  sie  muss  das  Höchste  erringen 
können  oder  — fallen.“ 

Und  wenn  ich  mir  jetzt  erlauben  werde,  die  Vorzüge  dieser 
kleineren  — leider  viel  zu  kleinen  — Schwester  zu  beleuchten, 
so  erscheint  wohl  jede  Rivalität  im  Vorhinein  als  vollkommen 
ausgeschlossen. 
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Man  lasse  der  Infanterie  die  Ansicht,  dass  keine  Cavalerie  der 
Welt  ihr  etwas  anhaben  könne,  und  der  Cavalerie  den  Glauben,  dass 
keine  Infanterie  ihr  widerstehen  werde. 

Ueber  dieses  Thema  „Cavalerie  contra  Infanterie“  hat  sich 
übrigens  nach  1866  und  1870  ein  derartiger  Federkrieg  entsponnen, 
bei  welchem  gewiss  mehr  Tinte  geflossen,  als  Blut  der  gefallenen 
Beiter. 

Die  Differenz  aller  Ansichten  gipfelte  doch  nur  darin,  ob  heute 
die  Cavalerie  noch  im  Stande  ist,  jene  ganz  furchtbare  Feuerzone 
derart  zu  durcheilen,  um  noch  mit  der  nöthigen  Kraft  an  den 
Gegner  heranzukommen. 

Dass  dies  noch  möglich,  haben  selbst  einige  der  minderen 
französischen  Attaken  bewiesen. 

Dass  man  aber,  an  die  Bajonnete  herangekommen,  nicht  aus-, 
sondern  einbrechen  muss,  das  werden  wir  hoffentlich  einmal  beweisen 
dürfen  und  kein  Repetir-Gewehr  der  Welt  wird  im  Stande  sein,  den 
Elan  kaiserlicher  Reiter  zu  brechen.  Das  Wachsen  der  Gefahr  sei  für 
uns  nur  ein  Motor  erhöhter  Thätigkeit. 

Es  ist  nicht  mein  Wille,  alles  das,  was  für  den  entscheidenden 
Erfolg  meiner  Waffe  bereits  oft  und  gut  behandelt  und  bewiesen 
wurde,  hier  zu  wiederholen,  deshalb  werde  ich,  zur  eigentlichen  Sache 
übergehend,  vorerst  den  Stoff  meines  Vortrages  in  seinen  Haupt- 
Momenten  skizziren: 

Den  Werth  der  Reiterei  im  Allgemeinen  berührend,  ist  es 
mit  Rücksicht  auf  Qualität,  Quantität,  und  der  Vielseitigkeit  ihrer 
heutigen  Verwendung  meine  Absicht,  diese  hier  in  eine  Reiterei  erster 
Linie  und  in  eine  zweiter  Linie  zu  scheiden. 

Die  charakteristischen  Eigenschaften  beider  und  hauptsächlich 
die  Verschiedenheit  ihrer  Erziehung  und  Verwendbarkeit  scharf 
zu  prononciren,  ohne  den  gewiss  vorhandenen  Werth  der  letzteren 
zu  schmälern,  ist  mein  Vorhaben. 

Die  Aufgaben,  welche  heutzutage  an  die  Reiterei  herantreten, 
sind  so  zahlreich  und  verschieden  geworden,  dass  das  Bedürfnis 
nach  Anwendung  des  allgemeinen  Losungswortes:  „Theilung  der 
Arbeit“  sich  dringend  eingestellt  hat. 

Der  Lösung  gewisser  Aufgaben  ist  n u r e i n e Gattung  Reiterei 
gewachsen,  wogegen  zur  Lösung  einer  grossen  Zahl  sonstiger  Auf- 
gaben manch’  andere  mit  gewiss  sehr  gutem  Erfolge  wird  ver- 
wendet werden  können. 

Ebenso  widersinnig  als  es  wäre,  an  letztere  Anforderungen  zu 
stellen,  die  man  nur  von  der  er steren  mit  Recht  verlangen  kann, 
ebenso  jammerschade  wräre  es,  erstere  bei  Verrichtung  secundärer 
Dienste  zu  vergeuden. 
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Also  Reiterei  erster  Linie  — ich  bezeichne  sie  noch  als 
Schlachten-Cavalerie. 

Welche  ist  nun  Schlachten-Cavalerie? 

Unsere  gesammte  Heeres-Reiterei ! jene  herrlichen  Regimenter, 
die,  auf  Traditionen  einer  glorreichen  Vergangenheit  fussend,  mit  Stolz 
und  Zuversicht  in  die  Zukunft  blicken,  jene  wackeren  Reiterschaaren, 
die  es  in  mancher  Schlacht  verstanden,  den  Sieg  an  Oesterreichs 
Fahnen  zu  fesseln,  und  mit  Ungeduld  des  langersehnten  Augenblickes 
harren,  den  Lohn  einer  mühevollen,  langjährigen  Friedensarbeit  darin 
zu  finden,  ihren  letzten  Tropfen  Blut  der  heiligen  Sache 
opfern  zu  dürfen. 

Ein  frischer,  fröhlicher  Geist  beseelt  diese  Truppe  und  vereint 
sie  zu  einem  harmonischen  Ganzen. 

Nur  im  Bewusstsein  der  gewissenhaften  Pflichterfüllung  sucht 
jeder  Einzelne  den  Lohn  für  eine  geradezu  aufreibende  Friedens- 
thätigkeit,  die  für  Wenige  harmlos  vorüberzieht. 

Unser  unübertreffliches  Reglement,  auf  das  schöne  Princip  der 
Führung  — also  des  Beispieles  — basirend,  bis  in  das 
geringste  Detail  studirt  und  richtig  tradirt,  lässt  nur  eine  Auf- 
fassung, nur  eine  Auslegung,  nur  eine  Ausführung  zu,  innerhalb 
der  äussersten  Grenzen  der  Monarchie  trägt  die  kleinste  Ab- 
theilung das  Gepräge  des  Ganzen. 

Allen  Anforderungen,  die  man  an  die  tüchtigste  Reitertruppe 
stellen  kann,  vollkommen  gewachsen,  hegt  sie  nur  den  einen  Wunsch, 
entsprechend  gewürdigt  zu  werden. 

Diesem  Wunsche  Rechnung  tragend,  will  ich  nun  die  einzelnen 
Factoren  etwas  näher  behandeln,  und  zwar  Pferd,  Mann,  Officier. 

Pferd. 

Unser  Cavalerie-Pferd  ist  besser  als  es  aussieht  und  als  viele 
glauben;  ohne  nach  einer  Richtung  hin  besonders  hervorzuragen, 
vereint  es  im  richtigen  Maasse  die  Hauptbedingungen,  die  an  ein 
Kriegspferd  gestellt  werden  müssen,  es  ist  vielseitig,  aber  es 
will  richtig  behandelt  sein. 

Beim  Eintreffen  zu  den  Regimentern  bieten  wohl  manche  der 
jungen  Thiere  gerade  kein  erbaulich  Bild,  doch  darin  besteht 
einerseits  die  Kunst  des  Beurtheilers,  im  mangelhaften  Rahmen 
doch  das  brauchbare  Zukunftspferd  zu  entdecken  und  anderseits 
die  des  Abrichters,  aus  dieser  minderen  Remonte  ein  vollkommen 
kriegsdiensttaugliches  Pferd  zu  schaffen. 

Es  ist  geradezu  unglaublich,  was  mit  einigen  dieser  Thiere 
binnen  Jahr  und  Tag  für  eine  Metamorphose  zu  ihren  Gunsten  vor 
sich  geht. 
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Doch  welcher  Sachkenntnis  es  bedarf,  um  solche  Resultate  zu 
erreichen,  das  kann  nur  derjenige  beurtheilen,  der  wirk- 
lich des  Handwerks  ist;  deshalb  kann  ein  Reiter-Officier,  der 
nicht  auch  Pferdemann,  niemals  ein  guter  Ca valerist  sein,  denn 
die  zweckmässige  Behandlung  des  Pferde-Materiales  bleibt  immerhin 
die  erste  Vorbedingung  unseres  Metiers. 

Bei  richtigem  Vorgänge  lässt  sich  unser  Dienstpferd  spielend 
zureiten,  doch  sei  hier  schon  erwähnt,  dass  selbst  das  Pferd  keine 
Maschinisirung  duldet,  sagt  ja  schon  das  Reglement:  „Die  Abrichtung 
der  Remonten  muss  immer  das  Gepräge  der  Einzelnabrichtung  an 
sich  tragen“.  — also  eine  individuelle  sein,  und  eine  unserer 
ersten  Reiter-Koryphäen  sagte,  wie  bekannt: 

„Reiten  heisst,  den  Willen  des  Pferdes  jenem  des  Reiters 
unterordnen.“ 

Unsere  Pferde  sind  durchschnittlich  sehr  gut  geritten  und  in 
Folge  eines  ganz  vorzüglichen  „Trainings“  das  ganze  Jahr  hin- 
durch in  kriegsmässiger  Condition. 

Was  aber  dazu  gehört,  um  sagen  zu  dürfen,  die  Pferde  sind  in 
kriegsmässiger  Condition,  das  ist  wohl  etwas  complicirter,  und  würde 
eine  separate  Abhandlung  für  sich  in  Anspruch  nehmen;  somit 
weiter. 


Mann. 

Unser  Mannschafts-Material  ist,  mit  geringer  Ausnahme,  für  die 
physische  und  geistige  Ausbildung  im  Cavalerie-Dienste  vollkommen 
geeignet. 

Die  physischen  Resultate  verdanken  wir  zum  grossen  Theile 
der  Methode,  die  geistigen  sind  wohl  mehr  individuell,  sowohl  in 
activer  als  passiver  Bedeutung  genommen. 

Bei  keiner  Erziehung  ist  das  Handinhandgehen  von  Theorie  mit 
Praxis  so  nothwendig  und  nirgends  rächt  sich  die  Verwechslung  der 
Begriffe  Zweck  und  Mittel  mehr  wie  da. 

Das  Sprichwort:  Kleine  Ursache,  grosse  Wirkung,  gelangt  hier 
zur  vollsten  Anwendung! 

Die  bewährten  Eigenschaften  unserer  Reitervölker,  welche  ganz 
gut  mit  jenem  Indianer-Talente  verglichen  werden  können,  werden 
bei  uns  reichlich  ausgenützt,  vor  Allem  aber  unseren  Leuten  einge- 
schärft, dass  der  brave  Reitersmann  nur  im  rücksichtslosen  Da  rauf- 
losstürmen (wo  solches  am  Platze)  sein  Heil  zu  suchen  habe; 
auf  die  höchste  Offensive  wird  hingearbeitet. 

Jene  zwei  Momente,  deren  grosse  Bedeutung  vor  wenigen  Tagen 
in  diesen  Räumen  in  so  ganz  eminenter  Weise  zur  Geltung  gebracht 
wurde,  „die  Kaltblütigkeit“  und  „das  Bedürfniss  ge- 
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kan  nt  zu  sein“  — beide  dienen  uns  willig;  was  für  den  Schützen 
Kaltblütigkeit  bedeutet,  heisst  für  den  Reiter  „he  iss  es  Blut“; 
das  Pferd  sorgt  schon  für  eine  erhöhte  Temperatur  und  das  Schmettern 
der  Angriffs-Fanfare  bringt  bei  Mann  und  Pferd  es  leicht  zum  Wallen. 

Das  „Gekanntsein“  ist  bei  uns  kein  Verdienst,  aber  selbst  jenes 
Moment,  welches  bei  der  heutigen  mörderischen  Feuerwirkung  natur- 
gemäss  bei  jedem  Manne  eine  Rolle  spielt,  den  „Selbsterhaltungs- 
trieb“ verstehen  wir  zu  unseren  Gunsten  auszunützen. 

Wenn  unwillkürlich  beim  Infanteristen  diesem  Triebe 
dadurch  theilweise  Vorschub  geleistet  wird,  dass  man  gezwungen  ist, 
ihm  im  Gefechte  gegen  Infanterie  das  Ausnützen  von  Deckungen 
zu  lehren,  um  zu  grosse  Verluste  zu  verhindern,  so  ist  es  uns 
ein  Leichtes,  dem  Manne  begreiflich  zu  machen,  dass,  je  schneller 
er  dem  Gegner  entgegeneilt,  desto  geringer  sei  die  Wahrschein- 
lichkeit des  Getroffenwerdens  und  Alles,  was  natürlich,  begreift  der 
Mann  eben  leicht.  Ich  habe  meinen  Leuten  wiederholt  ein  Jagd-Exempel 
vor  Augen  gehalten,  wie  unsicher  es  nämlich  sei,  in  eine  Kitt  Reb- 
hühner, die  dem  Schützen  direct  entgegengeflogen  kommt,  selbst  mit 
zwei  Schuss  — wenn  nicht  sehr  gut  gezielt  — sicher  zu  treffen,  und 
da  sind  es  Hunderte  von  Projectilen  und  der  Gegner  nur  ein  Vogel, 
also  auch  das  Herz,  als  „zuckender  Muskel“,  etwas  ruhiger 
bleiben  darf. 

Unsere  Leute  hängen  mit  Leib  und  Seele  an  ihren  Officieren, 
eine  natürliche  Folge,  indem  der  Contact  zwischen  beiden  gerade  die 
. richtige  Mitte  hält;  ritterliche  Allüren  vereint  mit  väterlicher  Für- 
sorge, das  imponirt  dem  Soldaten  und  gesellt  sich  noch  das  gute 
Beispiel  dazu,  dann  kann  man  seiner  vollsten  Verehrung  sicher  sein. 

Der  Officier. 


Da  unterscheide  ich: 

1.  den  jungen  Officier, 

2.  den  gewiegten  Escadrons-Commandanten  und 

3.  den  höheren  Commandanten, 
jeder  für  sich  eine  Specialität. 

1.  Der  junge  Cavalerie-Officier,  alle  Tugenden  eines  echten 
Gentlemans  perfect  innehabend,  muss  vor  Allem  aber  noch  etwas 
besitzen.  — ich  meine  nicht  Geld,  denn  so  sehr  wir  auch  in  der  Epoche 
des  Materialismus  leben,  so  besitzen  wir  dennoch  genügend  Ofliciere, 
welchen  soviel  idealer  Schwung  noch  eigen,  dass  sie,  wenn  auch  mit 
leichter  Börse,  aber  am  Pferde  sitzend,  den  Preis  der  Welt 
erfragen,  — nein,  sondern  eine  starke  Dosis  Selbstverleugnung 
braucht  er,  um  jene  materiell  bescheidene  Existenz  durch  Jahre  und 
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Jahre  hindurch  zu  führen,  wie  es  dem  grössten  Theile  unserer 
Officiere  beschieden,  ohne  in  ihrer  Ambition  wankend  zu  werden. 

In  einem  elenden  Neste  allein  mit  seinem  Zuge  stationirt,  hat 
er  gegen  die  unglaublichsten  Schwierigkeiten  aller  Art  anzukämpfen, 
um  der  entsprechenden  Ausbildung  seiner  Abtheilung  nur  gerecht  zu 
werden,  und  wenn  ihm  das  nach  mühevoller  Arbeit  im  strengen 
Winter  gelungen,  so  genügen  einige  Worte  der  Anerkennung, 
ihn  vollends  zu  entschädigen.  Natürlich  tritt  hier  ein  wich- 
tiger Umstand  in  den  Vordergrund,  nämlich  die  Verant- 
wortung, die  bei  uns  schon  jedem  Zugs-Commandanten  übertragen, 
die,  gepaart  mit  Vertrauen,  allein  im  Stande  ist,  erspriessliche 
Resultate  zu  erzielen.  Wenn  man  dann  nach  vielen  Jahren  in  die 
Stellung  eines  Escadrons-Commandanten  vorrückt,  wo  einen  viel 
Freuden,  aber  auch  viel  Sorgen  erw'arten,  und  man  vom 
gleichen  Enthusiasmus  noch  beseelt  bleibt,  dann  gehört  wohl 
mehr  dazu  wie  gewöhnliches  Pflichtgefühl,  dazu  gehört  die  v o 1 1 s t e 
Verehrung,  die  vollste  Hingebung  für  seine  Waffe. 

Bei  dieser  Gelegenheit  liessen  sich  sehr  lebhafte  und  gewiss 
nicht  uninteressante  Bilder  über  die  Misere  des  Landlebens  der 
Cavalerie-Officiere  entwerfen,  doch  trafen  das  Hackländer  und  Robert 
Bvr  besser  und  ich  kehre  zur  Sache  zurück. 

Gerade  so  wie  der  Mann  vorerst  zum  tüchtigen  Reiter  heran- 
gebildet werden  muss,  ebenso  ist  dies,  aber  im  noch  erhöhten 
Maasse,  beim  jungen  Officier  der  Fall;  er  muss  vor  Allem  ein 
schneidiger,  guter  und  vernünftiger  Reiter  werden,  mitzubringen 
braucht  er  nur  ersteres,  hat  er  das,  dann  ist  für  das  Weitere 
reichlich  gesorgt. 

In  einer  vorzüglichen  Central- Anstalt  für  Reitwesen  wird  er  mit 
allen  Arten  der  Reitkunst  bekannt  gemacht. 

Von  der  Behandlung  der  gewöhnlichen  Remonte  angefangen, 
wird  ihm  vielfältig  Gelegenheit  geboten,  alle  Nuancen  unserer  Reiterei 
durchzukosten,  ein  reichhaltiges  Pferde-Material  steht  ihm  dort  zur 
Verfügung  und  kann  sich  hier  der  junge  Officier  schon  eine  solche 
Erfahrung  sammeln,  zu  der  man  sonst  entweder  gar  nicht,  oder  doch 
erst  sehr  spät  gelangte. 

Durch  die  Munificenz  Sr.  Majestät  ist  es  auch  gelungen,  ein 
Jagd-Etablissement  zu  schaffen,  welches  in  jeder  Hinsicht  seines- 
gleichen sucht. 

Welcher  Sachverständige  würde  heute  noch  daran  zweifeln,  dass 
der  Jagdsport  dem  jungen  Officier  auch  in  seiner  militärischen 
Ausbildung  Vortheile  bietet? 

Abgesehen  von  der  immensen  mechanischen  Fertigkeit,  die  er 
sich  durch  die  Ausübung  dieses  edlen  Sports  aneignet,  lernt  er  die 
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Leistungsfähigkeit  eines  Pferdes  richtig  beurtheilen,  Hindernisse  jeder 
Art  mit  Geschick  überwinden,  übt  sein  Auge  im  Combiniren  von 
Zeit  und  Raum  und  fühlt  sich  endlich  im  Terrain  derartig  zu 
Hause,  wie  er  es  sich  sonst  auf  keine  Art  aneignen  könnte. 

Bei  jeder  Verwendung  werden  sich  diese  erworbenen  Geschick- 
lichkeiten angenehm  hervorthun ; selbst  hei  der  Führung  von  Truppen 
im  Terrain,  da  sich  ja  diese  immer  im  Commandanten  wieder- 
spiegeln, wird  es  sofort  auffallen,  wie  solche  sich  glatt  über  den 
schwierigsten  Boden  dahinbewegen,  wogegen  es  schon  dagewesen,  dass 
der  Thatendurst  ganzer  Abtheilungen  an  kleinen  Wassergräben  gestillt 
wurde. 

Durch  die  unvergleichlichen  Vorbilder,  die  uns  auch  in 
diesem  Zweige  der  Reiterei  voranleuchten,  hat  dieser  und  die 
Ueberzeugung  seiner  Vortheile  in  der  gesammten  Cavalerie 
feste  Wurzel  gefasst  und  sind  wir  auf  dem  Standpuncte  angelangt, 
dass  in  sämmtlichen  Regimentern  über  jede  Gattung  von  Reiterei 
und  deren  Ausübung  gleiche  Ansichten  vorherrschen.  Früher  war 
das  nicht  ganz  der  Fall,  denn,  wenn  es  auch  Regimenter  gab,  wo  man 
ab  und  zu  Sport  getrieben,  so  gab  es  wieder  solche,  wo  dieser 
werthvolle  Samen  des  Reiterhandwerks  schon  im  Keime  erstickt  wurde. 

Da  der  Jagdsport  nicht  überall  möglich,  so  äussert  sich  das 
Bedürfnis  darnach  in  der  hei  der  gesammten  Cavalerie  sehr  popu- 
lären Ausführung  des  Armee-Rennsportes,  womit  ich  wohl  nur  das 
Reiten  über  Hindernisse  meine. 

Dieser  Sport  übt  hauptsächlich  eine  wohlthuende  Wirkung  auf 
die  Nerven  des  jungen  Reiters,  gibt  ihm  vielfache  Gelegenheit  Proben 
seiner  Geschicklichkeit  und  auch  eines  gewissen  Muthes  abzugeben. 

Man  sagt  zwar:  Muth  hätte  auch  der  Mameluk!  Doch  fallt  der 
Mameluk  einige  Male  tüchtig  auf  die  Nase,  so  ist  es  gewöhnlich  mit 
der  Todesverachtung  auch  zu  Ende,  wogegen  beim  wirklichen 
Sporting-Charakter  mit  dem  Steigen  der  Gefahr  sich  das  V e r- 
1 an  gen  erst  recht  einstellt. 

Wir  haben  manchen  Ofticier,  der,  kaum  über  eine  ganze  Rippe 
noch  verfügend,  gerne  diese  letzte  auch  noch  hingäbe,  um  einen  guten 
Galop  über  Hindernisse  machen  zu  können. 

Wenn  ich  nun  die  Ausbildung  unserer  jungen  Officiere  in  dieser 
Richtung  beleuchtet,  so  sei  erwähnt,  dass  derjenige  aber,  welcher  auf 
den  Namen  eines  gediegenen  Reiter-Officiers  Anspruch  macht, 
auch  in  militär- wissenschaftlicher  Beziehung  ebenso 
intensiv  sich  bilden  muss,  da  schon  dem  jungen  Reiter- 
Officier  ein  viel  tieferer  Einblick  in  das  allgemeine  militärische  Ge- 
triebe, als  jedem  anderen  Truppen-Officier  in  seiner  momentanen 
Berufssphäre  eingeräumt  wird. 
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Es  treten  schon  im  Frieden,  aber  hauptsächlich  im  Kriege,  An- 
forderungen an  ihn  heran,  welchen  zu  entsprechen  er  militärisch 
richtig  denken,  militärisch  richtig  sehen  und  militärisch  richtig 
fühlen  muss,  nur  dann  kann  er  auch  militärisch  richtig  melden. 

Er  muss  den  Gang  eines  Gefechtes  genau  verfolgen  können, 
sich  über  jede  Gefechtslage  richtig  zu  orientiren  verstehen,  somit  in 
die  Wechselwirkung  aller  Waifen  vollkommen  eingeweiht  sein. 

Hat  der  junge  Officier  durch  einige  Jahre  alle  Uebungen  im 
Kleinen  wie  im  Grossen  mit  regem  Interesse  verfolgt  und  jede 
Gelegenheit  ausgeuützt,  auf  einfache  und  praktische  Weise 
seine  militärischen  Erfahrungen  zu  erweitern,  dann  tritt  jener  Sol- 
dat e n-I  n s t i n c t ein,  der  sich  bei  r o u t i n i r t e n Cavalerie-Officieren 
so  oft  kundgibt  und  im  Kriege  geradezu  durch  nichts  ersetzt 
werden  kann.  . 

2.  Der  Escadrons-Commandant.  Der  Rittmeister 
muss  ebenfalls  vorerst  der  Bedeutung  dieses  Namens  vollste 
Rechnung  tragen,  reich  an  Erfahrungen  aller  Art,  bildet  er  jene 
Säule  für  seinen  Obersten,  auf  welcher  zwar  eine  bedeutende,  aber 
ebenso  beneidenswerthe  Bürde  lastet.  Die  vollste  Verantwortung 
für  die  kriegsmässige  Ausbildung  seiner  Abtheilung  in  erster  Linie 
tragend,  muss  er  körperlich  wie  geistig  alle  jene  Eigenschaften 
in  sich  vereinen,  die  ihn  für  diesen  wichtigen  Posten  qualifieiren. 

Die  Erziehung  der  jungen  Officiere  stets  im  Auge  haltend, 
muss  er,  als  der  richtige  Chef  seiner  Escadron,  dieser  in  jeder 
Beziehung  als  würdiges  Vorbild  voranleuchten,  denn  nur  das, 
was  man  selbst  besser  versteht,  kann  man  Anderen  ent- 
sprechend mittheilen  und  mitzutheilen  gibt  es  da  gar  Vieles. 

Ohne  die  ausgedehnte  Wirkungssphäre  eines  Escadrons-Com- 
mandanten  en  detail  behandeln  zu  können,  will  ich  nur  einige  der 
vielen  Zweige,  in  welchen  er  seine  Abtheilung  gleich  gründlich 
zu  unterweisen  hat,  hervorheben,  z.  B.: 

den  Felddienst. 

So  sehr  wir  mit  Stolz  und  Neid  auf  die  Reiterschaaren  der 
guten  alten  Zeit  zurückblicken  können,  so  dürfen  wir  uns  doch  nicht 
die  Genugthuung  versagen,  dass  die  herrlichen  Eigenschaften 
unserer  Vorfahren  für  die  Anforderungen,  welche  die  Gegenwart 
an  eine  tüchtige  Reitertruppe  mit  Recht  stellt,  nicht  in  jeder 
Hinsicht  genügt  hätten. 

Der  Felddienst,  dieser  wichtige  Zweig  der  gegenwärtigen 
Ausbildung  unserer  Cavalerie,  richtig  betrieben,  reicht  allein 
schon  vollkommen  hin,  den  Werth  der  Reiterei  im  gemeinsamen 
Concerte  auf  jenes  Niveau  zu  stellen,  auf  welchem  er  früher  unter 
so  viel  milderen  Vorbedingungen  gestanden. 
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Seit  langer  Zeit  schon  sind  wir  bestrebt,  unsere  Reiter  darin 
entsprechend  zu  schulen  und  dennoch  hat  sich,  dem  Bestreben 
folgend,  auch  in  dieser  Richtung,  den  gleichen  Principien  allgemein 
und  unter  gleicher  Aeusserung  Geltung  zu  verschaffen,  vor 
mehreren  Jahren  das  Bedürfniss  nach  einem  Universal-Vade- 
mecum  für  den  Felddienst  geltend  gemacht. 

Preise  wurden  ausgeschrieben  für  die  Verfassung  eines  solchen 
Buches. 

Den  ersten  Preis  wusste  keines  sich  zu  erringen,  den  zweiten 
erwarb  sich  eines,  welches,  mit  sehr  viel  Fleiss  und  Sachkennt- 
nis verfasst,  dennoch  die  Lösung  dieser’ Frage  noch  offen  liess. 

Ich  war  früher  schon  der  Ansicht  und  habe  mir  auch  erlaubt,  dieselbe 
gelegentlich  der  Abgabe  eines  Gutachtens  über  dieses  Buch,  wozu 
alle  Escadrons-Commandanten  aufgefordert  waren,  zumAusdrucke 
zu  bringen,  dass  nämlich  unser  Reglement  vollkommen  erschö- 
pfend sagt,  „Was“  zu  erzielen  ist,  das  „Wie“  aber  lässt  sich 
nicht  als  Pille  eingeben,  noch  viel  weniger  aus  Büchern  ent- 
nehmen. 

Um  mich  genauer  zu  fassen,  ich  meinte,  dass  man  vergebens 
nach  jenem  Auskunftsmittel  in  der  Gestalt  eines  „Buches“ 
fahnden  wird. 

Deutsch  gesagt,  entweder  hat  der  Escadrons-Commandant 
das  Zeug,  seine  Abtheilung  im  Felddienste  richtig  zu  schulen,  oder 
nicht  — hat  eres,  so  genügen  die  Vorschriften,  hat  er  es  nicht, 
dann  ist  jedes  Buch  vergebens;  nur  Ein  Mittel  gibt  es  noch,  die 
„Veranschaulichung“  von  Seite  der  Leitung,  also  wieder  das 
gute  Beispiel,  das  begreift  man,  das  überzeugt!  Diese  Methode  hat 
bereits  Platz  gegriffen  und  sehr  gute  Flüchte  getragen. 

Der  formelle  Theil  dieses  Dienstes  kommt  hier  nicht  in  Betracht, 
da  er  eben  formell,  somit  an  die  Schablone  gebunden,  sondern  die 
Ausübung  jenes  Theiles,  der  dort  anfängt,  wo  der  formelle  aufhört, 
ohne  je  zu  enden ; unwillkürlich  drängt  sich  mir  dafür  die  Bezeich- 
nung „In  st  inet“  auf,  diesen  aber  kann  man  nicht  lehren, 
sondern  nur  „wecken“. 

Um  aber  beim  Manne  Instinct  zu  wecken,  muss  man  selbst 
welchen  besitzen. 

Der  Ausdruck  „Feld  dien  st“  ist  ein  sehr  dehnbarer  und 
relativer  Begriff,  hier  kann  damit  selbstverständlich  nur  die 
einschlägige  Ausführung  gemeint  sein,  angefangen  vom  einzelnen 
Reiter  bis  einschliesslich  der  E s c a d r o n,  und  Hesse  sich  in  diesem 
Falle  der  Begrifl'  „Felddienst“  mit:  „schlaue  Bekämpfung 
des  Gegners“  detiniren.  
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Wie  ich  schon  heim  Capitel  „Mannschaft“  zu  erwähnen 
Gelegenheit  hatte,  besitzen  unsere  Leute  jenes  bewährte  Talent, 
welches  mit  Instinct  unzertrennlich,  also  nur  wecken!  und 
wenn  ich  auch  hervorgehoben,  dass  dies  bei  uns  reichlich  geschieht, 
so  bin  ich  keineswegs  von  dem  Wahne  befangen,  dass  ich  es  als 
erschöpft  bezeichnen  wollte. 

Ohne  meiner  Ansicht  über  die  Durchführbarkeit  dieses  Thema’s 
besondere  Geltung  beizumessen,  will  ich  nur  betonen,  dass  hier  wie 
bei  der  Ausbildung  aller  übrigen  Zweige  unseres  Metiers  das 
einzig  richtige  System,  „der  Training“,  also  das  allmälige  Steigern 
der  Anforderungen,  vollste  Anwendung  findet. 

Jedem  Training  muss  aber,  wie  bekannt,  eine  Vorbereitung  vor- 
angehen, in  diesem  Falle  müssen  die  betreifenden  Sinne  des  Mannes 
vorerst  p r äp  arirt,  seine  Auffassung  geklärt,  sein  Blick  geschärft, 
seine  Zunge  gelöst  werden. 

Ein  zweites  Beispiel  liefert  die  Ausbildung  im  Gebrauche 
der  blanken  Waffe. 

In  den  letzten  massgebenden  Kämpfen  waren  die  gegnerischen 
Ca  Valerien  meist  qualitativ  so  verschieden,  <jass  durch  den 
Choc  allein  die  Attake  gewöhnlich  schon  entschieden  wurde,  bei 
ebenbürtiger  Reiterei  muss  aber  angenommen  werden,  dass  die  Ent- 
scheidung mit,  durch  den  wirklichen  Kampf  der  blanken 
Waffe  ausgefochten  werden  dürfte,  es  somit  nothwendig,  den 
Gebrauch  dieser  Waffe  auf  die  höchste  Potenz  zu  spannen. 

Was  geschieht  nun  Alles  dafür?  Viel!  Man  fechtet  zu  Pferd, 
Säbel  gegen  Säbel,  Säbel  gegen  Lanze,  man  caracolirt  um  den 
Hauständer,  man  galopirt  aufeinander  los,  um  sich  kräftige  Hiebe 
beizubringen;  in  Deutschland  improvisirt  man  reglementarisch  sogar 
künstliche  Melöes  u.  s.  w.,  gewiss  lauter  sehr  nützliche 
Uebungen;  doch,  entsprechen  sie,  näher  betrachtet,  auch  voll- 
komm e n dem  praktischen  Kriegszwecke?!  Ja  und  nein!  Ja, 
weil  sie  lauter  ritterliche  Evolutionen,  die,  richtig  betrieben,  beim 
Manne  nur  wieder  das  Reiterbewusstsein  kräftigen,  nein,  weil  es 
ganz  unmöglich,  in  jenem  Maasse  geübt  zu  werden,  welches 
aber  unbedingt  nöthig  wäre,  um  greifbare,  positive  Resultate 
zu  erzielen.  Wo  liegt  also  die  "Wahrheit?  Immer  wieder  im  Natür- 
lichen, im  Einfachen,  in  der  Logik. 

Zwei  Reiterhaufen  von  sonst  gleicher  Güte  stürzen  auf- 
einander los,  beide  in  der  festen  Absicht,  nebst  Stoss  auch 
K ampf  zu  führen;  was  geschieht?!  Jeder  Mann  haut  und  sticht  um 
sich  hemm,  so  gut  und  so  viel  er  eben  kann;  gerade  so,  wie  man 
bei  so  und  so  viel  Schüssen  gewisse  Percent  Treffer  annimmt,  ebenso 
werden  ( so  und  so  viel  Hiebe  so  viel  Percent  Sitzer  ergeben.  Wer 


Digitized  by  Google 


»"*  V ' / 


202  Schmitzhausen. 

muss  nun  bei  sonst  gleichen  Chancen  unterliegen?  Der,  welcher 
weniger  künstlich  fechten  kann?!  Nein!  sondern  derjenige, 
welcher  früher  nachgibt! 

Der  beste  Fechter  kennt  das  Gefühl  der  Müdigkeit,  welches 
mit  Ohnmacht  identisch. 

Ich  habe  das  bei  meinen  Leuten  so  gemacht:  hier  wieder  den 
„Training“  vor  Augen  haltend,  habe  ich  den  Recruten  vom  ersten 
Tage  angefangen  jeden  Tag  ohne  Ausnahme  bis  zum  letzten 
seiner  Dienstzeit  mit  dem  Säbel  hauen,  stechen  und  schwingen 
lassen;  aber  eben  steigernd,  mit  System,  habe  einen  Sport 
daraus  gemacht,  in  welchen  die  Leute  sofort  freudig  eingingen 
und  wer  länger  seine  Waffe  schwingen  konnte,  fühlte  sich  als  ein 
„ganzer  Kerl“;  kleine  Preise  wurden  gegeben  etc. 

Ich  stellte  den  Grundsatz  auf,  dass  dem  Manne  der  schwere 
Säbel  mit  der  Zeit  so  leicht  scheinen  müsse,  wie  Anderen  etwa 
ein  Rohrstab,  und  dass  dort,  wo  der  Dragoner  hinhaut,  kein  Gras 
mehr  wachsen  dürfe;  — ich  glaube  meinen  Zweck  erreicht  zu  haben. 

Und  so  geht  Alles,  nur  muss  man  es  verstehen,  bei  jeder 
Gelegenheit  jenes  köstliche  Gewürz  beizumengen,  welches  wir 
mit  „Reitergeist“  bezeichnen ; versteht  man  es,  Alles  auszunützen, 
um  diesen  zu  nähren  und  auch  da  wieder  beim  Manne  die 
Liebe  zum  Handwerk  anzufachen,  dann  kann  man  geradezu  Wunder 
wirken,  doch  das  „Wie“  lässt  sich  abermals  aus  keinem  Buche  ent- 
nehmen, sondern  nur  wieder — „fühlen“. 

Zu  den  angenehmsten  Erinnerungen  meines  Soldatenlebens 
rechne  ich  die  Worte,  welche  ein  hoher  Vorgesetzter  bei  einer  Visi- 
tirung  gesprochen:  „Sowohl  Ihre  Pferde  als  Ihre  Leute  machen 
zufriedene  Gesichter“  — wie  einfach  und  doch  wie  vielbedeutend! 

Eines  der  sichersten  Mittel,  den  Reitergeist  anzuregen,  ist, 
zuerst  auf  die  Phantasie  des  jungen  Soldaten  einzu wirken;  unsere 
Leute  sind  wie  die  Kinder,  was  hier  das  Märchen,  thut  dort  die 
passende  Erzählung;  bei  meiner  Escadron  gab  es  keinen  Recruten, 
der  nicht  am  dritten  Tage  schon  gewusst,  dass  es  dieser  im  Feld- 
zuge 1866  durch  einen  glücklichen  Coup,  wozu  ein  tapferer,  junger 
Officier  die  Initiative  ergriffen,  gelungen  ist,  ein  Maria-Theresien- 
Kreuz  zu  erwerben  etc.  etc.  Kein  Regiment  dürfte  in  Verlegenheit 
kommen,  viele  ähnliche  Facta  darzulegen,  die  auf  die  Nerven  des 
jungen  Reiters  wohlthuend  einwirkend,  ihr  Scherflein  dazu  beitragen, 
den  historischen  Reitergeist  der  österreichischen  Cavalerie  immer 
wieder  zu  bewähren. 

3.  Der  höhere  Commandant.  Es  ist  natürlich,  dass  ich 
dieses  Capitel  nicht  so  eingehend  behandeln  kann,  wie  die  früheren, 
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j!enes  habe  ich  eben  erlebt,  und  das  erzählt  sich  gar  so  leicht, 
dieses  darf  ich  nur  ahnen. 

Es  ist  der  schönste  Traum  des  jungen  Reiter- Officiers,  noch  bei 
Jahren  Cavalerie-Oberst  zu  werden,  leider  realisirt  sich  dieser  Traum 
gewöhnlich  erst  zu  einer  Zeit,  wo,  an  wenig  Schlaf  schon  leidend, 
man  auch  weniger  Gelegenheit  zum  Träumen  hat. 

Diejenigen  aber,  denen  dieses  Glück  noch  beschieden,  werden 
die  Deutung  dieser  Worte  gewiss  zustimmend  entgegennehmen. 

Einem  Reiter- Oberst  muss  beim  Ansprengen  an  die  Front 
seines  Regimentes,  das  Herz  noch  so  im  Leibe  pochen,  wie  zu  seinen 
jüngsten  Lieutenantsjahren,  geradezu  elektrisirend  muss  sein  Er- 
scheinen auf  das  ganze  Regiment  wirken. 

Alles  Andere  versteht  sich  von  selbst. 

Der  höhere  Cavalerie-Führer  — ein  ünicum!  — dazu 
sind  viele  zwar  berufen,  aber  sehr  wenige  auserkoren. 

Ein  tiefes  militärisches  Wissen  sicher  voraussetzend, 
muss  er  das  Auge  eines  Adlers  mit  dem  Herzen  eines  Löwen  zu  ver- 
einigen verstehen;  welch’  ein  Geist  dazu  gehört,  um  einen  Ideen- 
process,  wtozu  Anderen  Stunden  zur  Verfügung,  in  Secunden  oft 
abzuwickeln,  welch’  ein  Muth  dazu  gehört,  um  im  entscheidenden 
Momente  das  winzige  Wörtlein  „los“  auszusprechen,  das  in  der 
nächsten  Minute  schon  die  Existenz  von  Tausenden  zu  bedeuten, 
ja  selbst  das  Geschick  des  Tages  zu  entscheiden  vermag,  das 
kann  man  nur  ahnen!  Eine  That,  die  jetzt  noch  genial  genannt 
werden  darf,  verdient,  wenn  um  zehn  Minuten  später  vollführt,  möglicher- 
weise eine  viel  bescheidenere  Bezeichnung.  Man  versetze  sich  in 
die  Situation  dieses  Mannes,  wenn  jener  Moment,  wo  der  Todes- 
stoss  geführt  werden  soll,  heranrückt! 

Selbst  im  Fluge  mit  den  Seinen  in  das  Vorfeld  jagend 
muss  ein  Blick  genügen,  die  Richtung  des  Angriffes  zu  bestimmen ; 
in  rasender  Eile  jagen  Boten  auf  schäumenden  Rossen  einher, 
wichtige  Botschaft  zu  verkünden,  und  nun  soll  unter  einem  Dache 
pfeifender  und  sausender  Geschosse  ein  rascher,  bündiger, 
richtiger  Entschluss  gefasst  und,  was  dabei  das  Allerwichtigste, 
mit  wenigstens  äusserlicher  vollständiger  Ruhe  das  Urtheil 
gefällt,  „der  Befehl  ertheilt  werden“! 

W er  in  solchen  Situationen  wirklich  kaltes  Blut  bewahrt,  ist 
an  und  für  sich  schon  ein  grosser  Mann! 


Jetzt  wäre  die  Gelegenheit  gekommen,  auch  jener  Thaten  zu 
gedenken,  wozu  nur  solche  Männer  eben  fähig  und  nur  solche 
Truppen  eben  tauglich,  nämlich  :„derentscheidendenCavalerie- 
Operationen  im  grossen  Style“. 
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So  gross  das  Opfer  mir,  dies  zu  unterlassen,  so  zwingt  doch 
Zeit  und  Raum,  mich  kurz  nur  mehr  zu  fassen. 

So  viel  mir  übrigens  bekannt,  werden  Kameraden,  die  meiner 
Waffe  entstammen,  dieses  dankbare  Thema  erörtern  und  gewiss 
bedeutender  und  überzeugender  zu  behandeln  verstehen. 

Nur  der  Entscheidung  noch  ein  Wort: 

Was  bedeutet  für  den  Erfolg  der  Reiterei  der  Tag  von  Vionville- 
Mars  la  tour  ? was  die  Thätigkeit  der  Brigade  PulzbeiCustoza  und  der 
tollkühne  Angriff  der  Escadron  Bechtolsheim  gegen  eine  ganze  Truppen- 
Division?  Und  wer  weiss,  ob  die  Sonne  des  3.  Juli  für  uns  nicht 
weniger  roth  untergegangen  wäre,  hätte  man  dem  anrückenden 
Gegner  zwei  Cavalerie-Divisionen  entgegengeworfen  mit  dem  Ver- 
bote, je  wieder  zurückzukehren;  was  liegt  am  Sein  von 
einigen  Tausend  Reitern,  wenn  damit  ein  grosser  Zweck  erreicht? 
Nichts ! 

Unsere  deutschen  Brüder  sind  mehr  als  je  von  der  entschei- 
denden Wichtigkeit  dieser  Waffe  durchdrungen! 

Ich  lasse  gerne  den  Vorwurf  der  erregten  Phantasie  über  mich 
ergehen,  um  den  Preis,  meinem  Herzen  doch  theil weise  Erleich- 
terung verschafft  zu  haben , ich  sage  theilweise,  denn  es  gänz- 
lich auszuschütten,  wären  Monde  selbst  zu  wenig,  Vieles  bleibt 
noch  ungesagt. 

Indem  ich  nun  von  den  Phantasiegebilden  Abschied  nehme,  sei 
es  mir  gestattet,  dem  letzten  Ausbruche,  dem  letzten  Traum  noch 
Ausdruck  zu  verleihen,  das  i s t,  die  Ahnung  auszusprechen,  dass  im 
nächsten  Kriege  der  Zukunft  diese  Cavalerie  berufen  sein  dürfte, 
eine  Introduction  aufzuspielen,  die  selbst  die  lauteste  Zu- 
kunftsmusik um  Vieles  übertönen  wird;  ich  wollte,  es  wäre  mir 
vergönnt,  den  ersten  Act  jenes  grossen  Drama's  zu  schildern,  der 
die  Phantasie  manches  österreichischen  Reiter-Officiers  durchschwirrt. 


II.  Theil. 

Indem  ich  hoffen  darf,  dass  es  mir  gelungen,  der  Reiterei  erster 
Linie  jenen  exclusiven  Platz  einzuräumen,  der  ihr  gebührt,  will  ich 
mich  nun  kurz  mit  jener  befassen,  welche  ich  als  Reiterei  zweiter 
Linie  bezeichnet. 

Wir  besitzen  41  Linien-Cavalerie-Regimenter,  von  welchen  im 
Kriege  aus  verschiedenen  bekannten  Ursachen  x Regimenter  dem 
eigentlichen  grossen  Zwecke  entzogen  werden,  wodurch  ein 
verhältnissmässig  nur  kleiner  Theil  der  Heeres-Cavalerie  für  diesen 
verfügbar  bleibt. 
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Nun  heisst  es  zwar,  viel  Feind’!  viel  Ehr’!  doch  könnte  man 
aber  ebenso  gut  sagen:  zu  viel  Feind’!  zu  viel  Ehr'!  und  da  es,  wie 
ich  schon  bei  Beginn  meines  Vortrages  erwähnt,  schade  wäre,  jene 
Kerntruppe  bei  Ausübung  secundärer  Dienste  zu  vergeuden,  ander- 
seits aber  auch  für  diese  unbedingt  Cavalerie  nöthig,  eine  Ver- 
mehrung der  Linien-Cavalerie  im  Frieden  leider  kaum  zu  erwarten, 
so  liegt  das  Bedürfniss  nahe,  dem  grossen  Zwecke,  wenigstens 
im  Kriege,  so  viel  als  möglich  vom  Vorhandenen  zuzuführen. 

Gelänge  es  uns  z.  B,  unsere  gesammten  41  Regimenter  für 
den  Kriegsfall  sozusagen  „chemisch  frei“  zu  machen,  so  wäre 
der  grosse  Kummer  nahezu  gestillt. 

Ohne  das  Stärkeverhältniss,  respective  Unverhältniss  der 
Reiterei  unserer  Nachbarn  ziffermässig  anzuführen,  kann  man  doch 
dreist  behaupten,  dass  41  österreichische  Cavalerie -Regimenter 
jedem  Feinde  gewachsen  sind. 

Die  Tendenz,  diesen  Process  zu  vollführen,  ist  vorhanden, 
der  Grad  des  Gelingens  hängt  von  der  Menge  und  Güte  der 
erforderlichen  Ingredienzien  ab. 

Diese  bleiben  aber  immer  nur  Surrogate,  die  jedoch,  wenn 
mit  Fleiss  und  Kunst  präparirt,  gewiss  einer  sehr  guten 
Venverthung  entgegensehen. 

Die  Quantität  und  Qualität  dieser  näher  zu  beleuchten,  werde 
ich  in  Kürze  versuchen. 

Reiterei  zweiter  Linie. 

So  präcise  der  Ausdruck  „erster  Linie“,  so  allgemein  die 
Bezeichnung  „zweiter“,  und  benenne  ich  damit  jede  Cavalerie,  die 
eben  nicht  erster  Linie  ist,  wiewohl  bei  der  zweiten  die  verschie- 
densten Nuancirungen  zulässig. 

Vorerst  sei  der  materielle  Unterschied  beider  im  Allge- 
meinen skizzirt: 

1.  Dem  erfahrenen,  routinirten  Berufs-Officier  steht  der  meist 
un-  oder  wenig  erfahrene,  nicht  active  Officier  mit  wenig  oder 
keiner  Routine  gegenüber. 

2.  Der  activ  dienenden,  permanent  in  der  Furcht  des  Herrn 
erhaltenen  Mannschaft  stehen  Leute  gegenüber,  welche  lange  Jahre 
nicht  im  Sattel  gesessen  und  überhaupt  während  dieser  ganzen  Zeit 
zu  k e i n e r militärischen  Dienstleistung  herangezogen  waren,  somitLeute, 
an  denen  nur  mehr  ein  sehr  minimer  Soldatenfirniss  klebt. 

3.  Dem  eingehaferten,  kräftigen,  trainirten,  im  besten  Alter 
stehenden,  vorzüglich  gerittenen  Pferde  steht  das  entweder  ganz  rohe, 
kraftlose,  untrainirte,  ungerittene,  zu  junge  oder  zu  alte  Thier  gegenüber, 
oder  im  besten  Falle,  das  angerittene,  mit  mittelmässiger  Condition. 
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Bei  uns  besteht  diese  Gattung  Reiterei  aus  den  Reserve-Esca- 
dronen  der  ungarischen  Honved-Cavalerie  und  aus  dem  jüngsten 
Kinde  dieser  Schöpfung,  der  eigentlich  jetzt  erst  in’s  Leben  gerufenen 
cisleithanischen  Landwehr-Cavalerie. 

Ich  finde  bei  diesem  Anlasse  die  erwünschte  Gelegenheit,  jener 
Versuche  zu  erwähnen,  welche  im  Jahre  1880  mit  den  zwei  combi- 
nirten  Reserve-Escadronen  in  Bruck  an  der  Leitha  angestellt  wurden, 
und  deren  Resultate  immerhin  berufen  sind,  bei  Improvi- 
sirung  von  Cavalerie-Körpern  eine  Rolle  zu  spielen. 

Der  grösste  Vorwurf  aber  würde  den  Commandanten  jener 
zwei  Escadronen  treffen,  hätte  dieser  es  je  gewagt,  aus  den  Resultaten 
Folgerungen  zu  ziehen,  wodurch  die  schon  genügend  prononcirte 
Exclusivität  der  echten  Cavalerie  auch  nur  im  Geringsten 
als  in  Frage  gestellt  erschiene. 

Wenn  nun  schon  der  erste  Theil  meines  Vortrages  zur  Genüge 
darthut,  wie  wenig  diese  Absicht  vorhanden  sein  konnte,  so  wird 
folgende  Darlegung  wohl  im  Stande  sein,  die  Möglichkeit  eines  solchen 
Vorwurfes  für  immer  schwinden  zu  lassen. 

Der  Commandant  hatte  den  ehrenden  aber  gebundenen 
Befehl,  in  der  gegebenen  Zeit  und  bei  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen die  möglichst  günstigsten  Resultate  anzu- 
streben. 

Diesem  Befehle  ist  er  als  Soldat  und  Fa  chm  ann  gewissen- 
haft näcbgekommen,  und  wenn  in  mancher  Hinsicht  willkommene 
Erfahrungen  gemacht  wurden,  so  liegt  das  Verdienst  nur  in  der 
Anlage  der  Idee,  welche,  einen  bestimmten  Zweck  im  Auge 
haltend,  die  Anordnung  dieser  Versuche  zur  Folge  gehabt. 

Eine  totale  Unkenntniss  seines  Metiers  würde  der  Comman- 
dant — als  „W erkzeug“  — zu  Tage  gefordert  haben,  wenn  er  viel- 
leicht den  Verlockungen  einer  gefährlichen  Sirene,  Namens  Ehrgeiz, 
folgend,  sich  falschen  Schlüssen  hätte  hingeneigt. 

Dass  man  aber  in  der  Wahl  des  Werkzeuges  in  dieser 
Richtung  wenigstens  nicht  ganz  fehlgegriffen,  beweist  folgender 
Vergleich,  welcher  dem  Resume  eines  officiellen  Memoire's,  das 
dieser  Commandant  während  seiner  Thätigkeit  verfasst,  ent- 
nommen ist. 

Da  heisst  es  wörtlich:  „Dem  Unterschied,  den  ich  zwischen 
einer  Feld-Escadron  und  dieser  aufstelle,  kann  ich  am  besten  durch 
folgenden  Vergleich  Ausdruck  verleihen: 

„Beide  verhalten  sich  zu  einander  wie  zwei  Säbel,  wovon  die 
Klinge  des  einen  von  Stahl  und  die  des  anderen  von  Holz. 

„Insolange  die  Klingen  versorgt,  scheinen  die  zwei  Säbel  voll- 
kommen gleich,  gezogen,  sehen  sie  sich  ähnlich,  man  kann 
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mit  beiden  stechen  und  hauen;  die  Stiche  und  Hiebe  der  hölzernen 
Klinge  thun  auch  nicht  wohl,  doch  bleibt  immer  der  Unterschied 
zwischen  Stahl  und  Holz.“ 

Ich  glaube,  dass  dieser  Vergleich  eher  pessimistisch  klingt, 
jedenfalls  aber  den  Beweis  liefert,  dass  man  vom  Unterschiede 
zwischen  Original  und  Imitation  sehr  durchdrungen  gewesen 
und  dieser  Ueberzeugung  auch  Worte  zu  verleihen  verstand,  wiewohl 
kein  Grund  vorhanden,  den  Werth  der  Imitation  für  den  Fall 
des  Bedarfes  nicht  gelten  zu  lassen. 

Nirgends  aber  drängt  sich  die  Personalfrage  so  in  den 
Vordergrund,  wie  bei  der  Aufstellung  von  mehr  oder  weniger  impro- 
visirten  Cavalerie- Abtheilungen ; sowohl  im  Grossen,  als  wie  im 
Kleinen  wird  ihre  geringere  oder  grössere  Lebensfähigkeit  immer 
von  der  Person  desj  enigen  abhängen,  welcher  als  der  Stimm  er 
dieses  Instrumentes  angesehen  werden  muss. 

Den  deutlichsten  Beweis  zu  Gunsten  dieses  Ausspruches 
liefert  die  ungarische  Landwehr-Cavalerie,  die  bereits  in  einer  Ver- 
fassung sich  befindet,  die  geradezu  Bewunderung  verdient. 

Gelänge  es  uns,  die  unsrige  auf  diesen  Standpunct  zu  bringen, 
so  könnten  wir  mit  Beruhigung  ihrer  Verwendung  im 
Kriege  entgegensehen 

Bei  nahezu  gleicher  Grundidee  und  gleichem  Ziele, 
sind  die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zieles  aus  naheliegenden 
Gründen  doch  sehr  verschieden;  trotzdem  muss  man  es  als  eine 
bedeutende  Errungenschaft  betrachten , dass  bei  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen die  Aufstellung  überhaupt  möglich  gemacht  wurde. 

Hier  wie  dort  herrscht  das  Cadre-System,  jedoch  ist 
dort  für  jede  Escadron  ein  Cadre,  hier  für  das  ganze  Regi- 
ment nur  einer,  hier  wie  dort  werden  per  Regiment  ira  Jahre 
circa  120  Remonten  gekauft,  in  zwei  Turnusse  zugeritten  und  dann 
in  die  Privatbenützung  hinausgegeben,  nur  ist  der  Apparat  zur  Be- 
wältigung dieser  Anforderungen  und  zur  Bildung  eines  wirklichen 
festen  Rahmens  schon  im  Frieden,  der  im  Kriegsfälle  nur  aus- 
gefüllt zu  werden  brauchte,  ein  gewaltig  verschiedener. 

Um  bei  einer  Mobilisirung  ein  Regiment  von  vier  Escadronen 
und  einer  Ersatzabtheilung  aus  nicht  activer  Mannschaft  und  abge- 
richteter, in  der  Privatbenützung  gestandener  Pferde  zu  formiren, 
sind  im  Frieden  bereits  vorhanden  per  Regiment; 


drüben  hier 
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ausserdem  sind  für  zehn  Regimenter  zwei  Generale  als  Brigadiere 
und  ein  Feldmarschall-Lieutenant  als  Inspector,  auch  sind  dort  Offi- 
ciers-Equitationen  und  Unterofficiers -Bildungsschulen  activirt  und 
wird  überhaupt  die  ganze  Institution  im  Lande  auf  das  Kräftigste 
unterstützt. 

Ein  wichtiges  Moment  aber  muss  ich  hier  zu  unseren  Gunsten 
hervorheben,  dass  wir  nämlich  gar  keine  Recruten  besitzen  und 
uns  bei  den  Cadres  durchgehends  sehr  gute  Mannschaft  der  Heeres- 
Cavalerie  mit  wenigstens  dreijähriger  Dienstzeit  zur  Disposition  steht, 
somit  eine  continuirliche,  kriegsmässige  Ausbildung  gestattet,  was  an 
und  für  sich  schon  eine  solide  Basis  anhoffen  lässt,  und  sollte  es  uns 
noch  möglich  werden,  einen  leicht  denkbaren,  für  beide  Theile 
gleich  vortheilhaften  Modus*)  eintreten  zu  lassen,  wodurch 
wir  auch  im  Kriegsfälle  über  ähnliche  Mannschafts-Elemente  verfügen 
dürften,  dann  werden  wir,  ohne  an  den  Fundamenten  dieser 
Institution  zu  rütteln,  in  der  Lage  sein,  bestimmt  Er- 

')  Damit  ist  gemeint,  dass  sich  ein  Modus  finden  Hesse,  wodurch  die  Reser- 
visten der  Heeres- Cavalerie,  schon  vom  ersten  Reservejahre  angefangen,  zu  Waffen- 
übungen bei  der  Laudwehr-Ca Valerie  herangezogen  werden  könnten,  in  Folge 
dessen  sie  dann  ganz  andere  Landwehrmänner  abgehen  würden,  als  jetzt,  wo  der 
Mann  im  Mobilisirungsfalle  7 bis  8 volle  Jahre  nicht  im  Sattel  gesessen  war. 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  er  dann,  statt  „Reitergeist“  mitzubringen, 
der  bei  einer  improvisirten  Reiterei  nothwendiger  als  irgendwo,  im  Bewusstsein 
seiner  geistigen  und  physischen  Schwerfälligkeit,  mit  Missmuth  und  Widerwillen 
zu  einer  Dienstleistung  einrückt,  der  er  in  jeder  Richtung  entwöhnt  ist. 

l'm  wie  viel  lieber  rückten  diese  Leute  im  Kriege  zur  Train-Truppe  ein, 
wo  sie  gewiss  ebenso  gute  Dienste  leisten  würden,  als  die  etwas  jüngeren 
Reservisten. 

Mein  Vorschlag  ginge  nun  dahin,  dass  im  Mobilisirungsfalle  die  Heeres- 
Cavalerie  sich  mit  den  drei  ersten  Jahrgängen  der  Reserve  zu  completiren  hätte, 
wogegen  die  nächsten  zwei  Jahrgänge  der  Landwehr-Cavalerie  zur  Verfügung 
gestellt  werden  sollten,  der  Rest  der  Reserve  und  die  ganze  Landwehr- 
mannschaft könnte  der  Train-Truppe  zufallen.  Wenn  nun  der  vorerwähnte 
Modus  bezüglich  Ableistung  der  Waffenübung  der  Reservisten  hei  der  Landwehr- 
Cavalerie  eintreten  könnte,  resultirten  daraus  folgende  Vortheile: 

1.  Die  zur  Completirung  der  Heeres-Cavalerie  herangezogenen  Leute  wären 
besser  als  jetzt; 

2.  die  Landwehr-Cavalerie  würde  über  ganz  brauchbare  Mannschafts- 
Elemente  verfügen  (was  jetzt  mehr  als  fraglich)  und 

3.  würde  auch  die  Train-Truppe  nicht  im  Geringsten  verkürzt  werden.  Die 
Vortheile  sind  sowohl  im  Kriege  als  auch  im  Frieden  so  auffallend,  dass  die 
Legislative  unbedingt  ihre  Einwilligung  zu  einer  Massregel  ertheilen  müsste, 
wodurch  die  älteren,  meist  verheirateten  Landwehrmänner  im  Kriege  einer 
Verwendung  entgegengingen,  die  eine  Rückkehr  zur  Familie  viel  eher  in 
Aussicht  stellt,  als  ihre  Verwendung  als  Reiterei,  und  selbst  im  Frieden  entginge 
dadurch  der  Landwehrmann  einer  Einberufung;  wogegen  es  dem  Reservisten  der 
Cavalerie  nicht  schaden  würde,  gleich  seinen  Kameraden  der  Infanterie,  zu  den 
Waffenübungen  beigezogen  zu  werden. 
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spriessliches  zu  leisten;  und  wenn  man  schon  heute  berechtigt 
ist,  mit  grosser  Beruhigung  auszusprechen,  dass  die  k.  k.  Land- 
wehr-Fusstruppe  sowohl  qualitativ  als  quantitativ  als  ein  sehr 
bedeutender  Kraftzuschuss  der  bewaffneten  Macht  angesehen 
werden  muss,  so  will  ich  ebenso  der  Zuversicht  Ausdruck  verleihen, 
dass  es  auch  der  Landwehr-Cavalerie  gelingen  wird,  der  des  Heeres 
— im  Kriege  — eine  Unterstützung  zukommen  zu  lassen, 
welche  ihr  mit  Zinseszinsen  wieder  erstatten  soll,  was  sie  im 
Frieden  für  die  Entstehung  und  Prosperirung  ihrer  kleinen 
Schwester  beigetragen. 

Ich  glaube  der  Tendenz  meines  Schlusssatzes  unmöglich 
besser  Geltung  verschaffen  zu  können,  als  durch  die  Worte  der 
erhabensten  aller  Devisen: 

„Viribus  unitis!“ 


16* 
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Nachdruck  verboten. 


Uebersetzangsrecht  Vorbehalten. 


Russland. 

Die  hervorragendste  Aenderung  im  russischen  Heere  ist 
die  im  Herbste  1883  thatsächlich  durchgeführte  Aufstellung  der 
fünften  und  sechsten  Escadronen  bei  52  Cavalerie- 
Regimentern. 

Wenn  auch  die  Stärke  einer  Escadron  heute  beiläufig  nur 
115  Reiter  beträgt,  so  ist  im  Verordnungswege  Vorsorge  getroffen, 
dass  bis  zum  Herbste  1886  in  jährlich  gleich  starken  Contingenten 
die  Escadron  auf  150  Reiter  gebracht  werde. 

Nur  die  Garde-Cürassier-Division,  aus  4 Regimentern  bestehend, 
hat  Regimenter  ä 4 Escadronen  beibehalten,  und  je  2 Regimenter 
der  Garde  sind  Huszaren  und  Uhlanen  geblieben ; die  reguläre  Cava- 
lerie  zählt  also  heute 

4 Garde-Cavalerie-Regimenter  ä 4 Escadronen  = 16  Escadronen, 

6„  „ „ ä6  „ =36  „ 

46  Armee- Dragoner-Regimenter  ä 6 „ = 276  „ 

im  Ganzen  328  Escadronen. 

Durch  die  Aufstellung  der  neuen  104  Escadronen  hat  die  Cava- 
lerie  bei  dem  gegenwärtigen  geringen  Stande  einen  Zuwachs  von 
rund  3400  Reitern  erhalten,  der  im  Herbste  der  Jahre  1884,  1885  und 
1886  jährlich  ebenso  viel  betragen  wird. 

Nach  erreichtem  vollen  Stande  mit  150  Reitern  per  Escadron 
beträgt  die  Vermehrung  rund  13.600  Reiter. 

Mit  der  Durchführung  dieser  Massregel  war  auch  die  Um- 
wandlung der  46  Armee-Cavalerie-Regimenter  in  Dragoner  verbunden, 
und  haben  dieselben  das  Dragoner-Gewehr  Berdan  mit  einem  Auf- 
sätze auf  1500  Schritte  und  die  Infanterie-Patrone  erhalten. 

Der  russische  Dragoner  ist  vermöge  seiner  Ausbildung  und  des 
grossen  Werthes,  welcher  auf  seine  Tüchtigkeit  im  Feuergefechte 
gelegt  wird,  fast  Infanterist  und  sein  Pferd  mehr  Transport-  als 
Streitmittel. 
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Was  seine  Ausbildung  als  Reiter  anbeiangt,  so  wird  wohl 
im  Allgemeinen  weniger  Gewicht  darauf  gelegt  als  sonst  wo,  doch 
darf  man  nicht  ausseracht  lassen,  dass  der  Mann  volle  6 Jahre  präsent 
dient,  was  im  Vergleiche  zur  kürzeren  Dienstzeit  in  anderen  Staaten 
einen  wesentlichen  Vortheil  bildet. 

Der  von  der  russischen  Armee,  und  darf  man  der  russischen 
Presse  glauben,  auch  vom  Volke  so  hoch  gehaltene  General  Skobelew 
war,  es  wurde  dies  allgemein  hervorgehoben,  ein  Gegner  jener  Partei, 
die  das  Schwergewicht  des  Cavaleristen  in  seine  Verwendbarkeit  im 
Feuergefechte  legt,  und  wenn,  trotz  dieser  gewichtigen  Stimme,  die 
Umwandlung  der  Cavalerie  in  Dragoner  - Regimenter  sich  so  bald 
vollziehen  konnte,  so  ist  der  Schluss  wohl  gerechtfertigt,  dass  die 
Heeresleitung  in  einem  nächsten  Kriege  in  der  defensiven  Kraft 
ihrer  Cavalerie,  und  diese  wird  durch  diese  Umwandlung  am  meisten 
gehoben,  die  Gewähr  zu  finden  hofft,  dass  der  strategische  Sicherungs- 
dienst in  einer  Art  ausführbar  sei,  welche  die  Verschleierung  der 
eigenen  Absichten  durch  die  Absperrung  des  Operations  - Raumes 
gestatte. 

Für  den  Aufklärungsdienst  verfügt  Russland  über  seine  zahl- 
reichen Kosaken,  deren  Contingente  am  Don,  im  Terek-  und  Kuban- 
gebiete des  Kaukasus,  in  Orenburg,  Astrachan  und  am  Ural,  und  dann 
noch  in  asiatischen  Gebieten  angesiedelt  sind. 

Sie  stellen  ohne  die  asiatischen  Kosaken  im  Kriege  116  Regi- 
menter und  30  einzelne  Sotnien,  welch’  letztere  aber  auch  in  5 Regi- 
menter vereint  werden  können. 

Dem  regelrechten  militärischen  Friedensdienste  im  Verbände 
grösserer  Heereskörper  waren  bis  zum  Jahre  1882  nur  die  Don- 
Kosaken  beigezogen,  und  ihr  gesammtes  im  Kriege  60  Regimenter 
betragendes  Contingent  war  vermöge  der  Ausbildung,  Ausdauer  und 
Härte  von  Mann  und  Pferd  insbesondere  für  den  Aufklärungsdienst 
geeignet. 

Auf  Grund  dieser  Erfahrung  hat  man  auch  im  Jahre  1882 
Theile  der  Orenburg-  und  Ural-Kosaken  in  die  stehenden  Cavalerie- 
Divisionen  eingetheilt  und  in  wenigen  Jahren  werden  auch  diese 
Contingente  jenen  Grad  militärischer  Ausbildung  erlangen,  der  sie 
auf  einem  europäischen  Kriegsschauplätze  zu  einer  tüchtigen  Waffe 
macht;  ihre  allgemein  angenommene  Inferiorität  dürfte  bald  der 
Mythe  angehören. 

Die  Aufklärung  fällt  den  Kosaken,  die  Sicherung  den  Dragonern 
zu  und  wenn  ein  Staat  über  eine  solche  Masse  von  Reiterei  verfügt, 
wie  Russland,  so  kann  er  das  Experiment  der  Scheidung  in  zwei  Arten 
von  Cavalerie  wohl  wagen. 
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Die  organisatorische  Zusammensetzung  der  russischen  Cavalerie- 
Divisionen  entspricht  auch  dieser  Scheidung  des  Dienstes,  denn  jede 
derselben  zählt  3 Dragoner-  und  1 Kosaken-Regiment. 

Eine  Ausnahme  bilden  blos  die  Garde-Cürassier-  und  die  Don- 
Kosaken-Division  im  europäischen  Russland,  dann  die  kaukasische 
Dragoner-  und  die  2 kaukasischen  Kosaken-Divisionen,  die  aus  gleich- 
artigen Regimentern  bestehen. 

Das  Contingent ')  der  Don-Kosaken,  welches  durch  die  schon 
seit  1874  bestehende  Eintheilung  in  die  Cavalerie-Divisionen  eine, 
sagen  wir,  moderne  Ausbildung  erhalten  hat,  wurde  im  verflossenen 
Jahre  von  60  Regimenter  auf  45  Regimenter  und  30  Sotnien  herab- 
gesetzt, also  um  10  Regimenter,  beziehungsweise  60  Sotnien  ver- 
mindert; ein  Ausfall,  der  umsomehr  einer  Begründung  bedarf,  als 
er  der  seit  Jahren  in  allen  Militärstaaten  angestrebten  Erhöhung  der 
Wehrkraft  entgegen  tritt. 

Die  Erklärung  für  diese  Massregel  liegt  in  der  Schwierigkeit, 
im  Don-Gebiete  die  für  diese  Regimenter  nothwendige  Zahl  von 
Pferden  im  Mobilisirungsfalle  aufzubringen,  was  die  Ereignisse  des 
russisch-türkischen  Krieges  auch  thatsächlich  klargelegt  haben. 

Da  jedoch  die  Eingangs  erwähnte  Vermehrung  der  regulären 
Cavalerie  104  Escadronen  beträgt,  die  aufgelösten  Don-Regimenter 
aber  blos  60  Sotnien  (Escadronen)  zählten,  so  ergibt  sich  immer 
noch  ein  Zuwachs  von  44  Escadronen. 

Die  verfügte  Betheilung  eines  jeden  Dragoner-Regimentes  mit 
einem  vom  Obersten  Herschelmann  construirten  Feld-Telegraphen- 
Apparate,  der  circa  20kg  wiegt,  wollen  wir  nicht  unerwähnt  lassen, 
da  jede  einzelne  Escadron  einen  derartigen  Apparat  erhalten  soll. 
Eigenthümlich  ist,  dass  die  Regimenter  ihn,  er  kostet  260  Rubel, 
selbst  beschaffen  müssen. 

Die  Handhabung  des  Apparates  soll  besonders  einfach  und 
durch  jeden  Schreibkundigen  leicht  auszuführen  sein. 

In  Folge  der  Beschaffungsart  dürfte  die  Durchführung  dieser 
Betheilung  wohl  einen  bedeutenden  Zeitabschnitt  beanspruchen. 

Eigene  Cavalerie-Pionnier-Abtheilungen  zählt  Russ- 
land nicht,  doch  besteht  bei  der  4.  Ca valerie-Di Vision  in  Wasilkow 
bei  Bjelostok  eine  Sapeur-Escadron,  die  sich,  ohne  systemisirt  zu 


')  Alle  Kosaken-Contingente  haben  in  3 Aufgeboten  circa  ein  Drittel  im 
Präsenz-Dienste,  ein  Drittel  beurlaubt  ausgerüstet  und  beritten,  ein  Drittel  blos 
ausgerüstet  aber  nicht  beritten. 

Das  Contingent  der  Don-Kosaken  hat 

im  1.  Aufgebote  15  Regimenter  ä 6 Sotnien, 
im  2.  „ 15  „ ä 6 „ 

im  3.  , 15  „ a 6 „ 


und  30  Sotnien, 
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sein,  als  eine  Art  Versuch  seit  dem  russisch-türkischen  Kriege  er- 
halten hat,  und  5 Officiere,  104  Mann  und  12  Nichtstreitbare  zählt. 
Die  Escadron  wird  nur  über  die  Wintermonate  durch  Abgabe  von 
Mann  und  Pferd  von  den  4 Regimentern  der  Division  formirt  und 
untersteht  dem  Cavalerie-Divisionsstabe,  in  dessen  Nähe  sie  dislocirt 
ist;  während  der  Sommerübungen  rücken  die  einzelnen  Züge  wieder 
zu  ihren  Regimentern  ein. 

Bei  den  übrigen  Ca  Valerie- Divisionen  finden  durch  die  bei  den 
Uebungen  regimenterweise  vereinten  Escadrons  - Pionniere  auch 
Uebungen  im  Zerstören  von  Bahnen  und  Telegraphen  statt.  Diese 
Mannschaft  wird  in  die  Uebungslager  der  Sapeure  temporär  com- 
mandirt  und  dort  mit  der  Wesenheit  ihres  Dienstes  vertraut  gemacht. 

Im  Kaukasus  wurden  6 Infanterie-Reserve-Bataillone 
errichtet;  dieselben  haben  im  Kriegsfälle  je  ein  mobiles  Infanterie- 
Regiment  ä 4 Bataillone  und  ein  selbständiges  Cadre-Bataillon  zu 
formiren. 

Bisher  bestanden  ausser  den  unverändert  gebliebenen  Kosaken- 
Contingenten  von  Kuban  und  Terek  und  Milizen  im  Kaukasus  nur 
sogenannte  Linien-,  Festungs-  und  Local-Truppen.  Die  Linien-  und 
Festungs - Truppen  wurden  ganz  aufgelöst,  die  Local-Truppen  um 
4 Bataillone  vermehrt,  so  dass  deren  nun  11  bestehen. 

Die  41.  Infanterie- Truppen-Division  mit  ihrer  Artillerie-Brigade 
wurde  aus  dem  Kaukasus  nach  Mohilew  am  Dniepr  verlegt. 

Diese  Massnahmen  lassen  vor  Allem  darauf  schliessen,  dass 
der  seit  seiner  Unterwerfung  nie  vollkommen  ruhige  Kaukasus  end- 
lich eine  derartige  innere  Gestaltung  angenommen  hat,  dass  die 
russische  Heeresverwaltung  nicht  nur  mit  einer  verminderten  regulären 
Truppenmacht  dort  ihr  Auslangen  zu  finden  weiss,  sondern  auch 
durch  Ausdehnung  der  Bestimmungen  der  allgemeinen  Wehrpflicht 
auf  dieses  Gebiet  die  Aufstellung  von  6 neuen  einheimischen  Infan- 
terie-Regimentern, die  im  Mobilisirungsfalle  als  Feld-Truppen  Ver- 
wendung finden,  ausführen  konnte. 

Die  neu  errichtete  5.  Sapeur-Brigade  in  Odessa,  noch 
nicht  vollständig  organisirt,  zählt  gegenwärtig  1 Sapeur-  und  1 Pon- 
tonier-Bataillon, ersteres  ist  in  Odessa,  letzteres  in  Tiraspol  dislocirt; 
das  Sapeur-Bataillon  wurde  dem  Kaukasus,  das  Pontonier-Bataillon 
der  4.  Sapeur-Brigade  in  Warschau  entnommen. 

Die  fehlenden  2 Sapeur-Bataillone  etc.  sind  in  der  Aufstellung 
begriffen. 

Als  eine  Massregel,  die  die  Kriegsbereitschaft  der  Abtheilungen 
nicht  unbedeutend  fordert,  verdient  noch  die  Anordnung,  dass  sämmt- 
liche  blanke  Waffen  bei  den  Truppen  und  in  den  verschiedenen 
Augmentations-Vorräthen  im  scharfen  Zustande  zu  erhalten  sind,  Er- 
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wäll nu ng,  während  bisher  das  Schleifen  erst  im  Falle  der  Mobilisirung 
bewerkstelligt  werden  musste. 

In  Russland  haben  wie  alljährlich  zahlreiche  Truppenübungen 
stattgefunden.  Die  mit  einzelnen  Infanterie-  oder  Cavalerie-Divisionen 
veranstalteten,  wobei  die  Truppenzahl  circa  16  Bataillone,  6 Batterien 
und  einige  Escadronen  oder  Sotnien,  beziehungsweise  18  Escadronen 
und  Sotnien  und  2 reitende  Batterien  betrug,  wollen  wir  hier  nicht 
detaillirter  anführen;  grössere  Uebungen  haben  mit  allen  3 Waffen  bei 
Krasnoe  selo  (54  Bataillone,  38  Escadronen  und  Sotnien,  32  Batterien), 
Warschau  (64  Bataillone,  28  Escadronen  und  Sotnien,  21  Batterien), 
Moskau  (60  Bataillone,  26  Escadronen  und  Sotnien,  20  Batterien), 
dann  ein  dreitägiges  Manöver  bei  Siedlec  (96  Bataillone,  54  Esca- 
dronen und  Sotnien,  33  Batterien)  stattgefunden,  über  welch’  letzteres 
General  Gurko  in  einem  im  „Armeeblatte“  mitgetheilten  Befehle  sehr 
interessante  Momente  zur  allgemeinen  Kenntniss  gebracht  hat. 

Grössere  Cavalerie-Uebungen  haben  bei  Krasnoe  selo  (38  Esca- 
dronen und  Sotnien,  4 Batterien),  bei  Skierniewice  (42  Escadronen  und 
Sotnien,  4 Batterien)  und  im  G'harkower  Militär-Bezirke  (34  Esca- 
dronen und  Sotnien,  4 Batterien)  stattgefunden. 


Italien. 

Die  italienischeHeeresverwaltunghatin  consequenter 
Durchführung  des  im  Jahre  1882  angenommenen  Organisations- 
Gesetzes,  welches  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Armee  bezweckt, 
bei  jedem  der  78  Infanterie-Regimenter  je  2 neue  Compagnien  er- 
richtet und  eine  Stabs- Officiersstelle  creirt,  um  dadurch  die  Formirung 
von  16  neuen  organisationsgemäss  noch  fehlenden  Infanterie- 
Regimentern  vorzubereiten. 

Die  Ca  Valerie  ist  um  2 Regimenter  Padua  Nr.  21  und 
Catania  Nr.  22  vermehrt  worden,  es  wurden  hiezu  die  6.  Escadronen 
der  Cavallegieri-Regimenter  Nr.  11  bis  20  verwendet. 

Die  italienische  Cavalerie  besteht  somit  gegenwärtig  aus 
10  Lancieri  - Regimentern  ä 6 Escadronen  und  1 Depot,  dann 

12  Cavallegieri-Regimentern  ä 5 „ „ 1 „ 

welche  in  7 (bisher  9)  verschieden  starke  Brigaden  von  2 bis  4 Regi- 
mentern vereint  sind. 

In  Ober-Italien  sind  16  Cavalerie-Regimenter  dislocirt. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  hochentwickelte  Bodencultur  Ober- 
Italiens  der  Ausbildung  einer  tüchtigen,  schneidigen  Reiterei,  welche 
immer  weite,  wenig  cultivirte  Räume,  oder  doch  ohne  Scheu  vor 
nicht  immer  bescheidenen  Ersatzansprüchen  betretbares  Terrain  fordert. 
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so  manche  Hindernisse  in  den  Weg  legt,  die  die  Ausbildung  und 
Kriegstüchtigkeit  der  Cavalerie  erschweren. 

Die  Cavalerie  Italiens  bedarf  daher  zu  ihrem  Gedeihen  an 
leitender  Stelle  eines  Vertreters,  der  mit  Leib  und  Seele  seiner  Waffe 
zugethan  und  im  Stande  sei,  alle  jene  Mittel  zu  finden,  welche  eine 
zweckentsprechende  und  gleichwertige  Ausbildung  des  so  kostspieligen 
C’avalerie-Materiales  sichern. 

Die  Creirung  eines  General  - Cavalerie  - Inspectors , selbst  auf 
Kosten  der  beabsichtigten  und  bereits  normirten  Aufstellung  zweier 
Oavalerie-Divisions-Commanden,  zeigt  ein  richtiges  Erkennen  dessen, 
was  einer  Cavalerie,  soll  sie  wirklich  die  Mittel  zu  ihrer  Entwicklung 
erhalten,  noththut. 

Auch  dem  nur  zu  fühlbaren  Mangel  an  tauglichem  Pferde- 
Materiale  wurde  durch  Errichtung  eines  neuen  sechsten  Fohlenhofes 
Rechnung  getragen  und  ein  Schritt  mehr  auf  jener  Bahn  nach  vor- 
wärts gethan,  welche  mit  der  Zeit  zur  Unabhängigkeit  Italiens  vom 
Pferde-Import  führen  muss. 

Gerade  Italiens  geographische  Lage  fordert  hierin  gebieterisch 
Abhilfe,  denn  Ereignisse  verschiedenster  Art  können  jene  Quellen 
versiegen  machen,  auf  welche  Italien  allein  bezüglich  seiner  Pferde- 
beschaffung  gewiesen  ist. 

Die  Einführung  von  sichtbaren  Auszeichnungen  (ähnlich  jenen 
der  königl.  ungarischen  Landwehr)  und  von  Geld-Remunerationen  für 
die  besten  Reiter  ist  gewiss  auch  geeignet,  junge  Kräfte  der  Cavalerie 
anzuspornen  und  dadurch  die  Qualität  derselben  zu  heben. 

Die  Artill  erie  wurde  um  ein  Festungs- Artillerie-Regiment 
vermehrt,  die  Compagnie-Zahl  dieser  Regimenter  aber  von  15  auf  12 
herabgesetzt,  so  dass  der  Zuwachs  in  der  Creirung  eines  neuen 
Körpers  als  Regiment  zum  Ausdruck  kommt,  die  Zahl  der  Festungs- 
Artillerie  - Compagnien  aber  gleich  bleibt;  eigenthümlieh  ist,  dass 
sowohl  Feld-  als  Festungs-Artillerie  fortlaufende  Nummern  haben, 
wovon  1 bis  12  auf  erstere,  13  bis  17  auf  letztere  entfallen. 

An  technischen  Truppen  wurde  ein  Regiment  errichtet. 

Es  bestehen  nunmehr  folgende  Regimenter: 

Genie  - Regiment  Nr.  1 und  2 zu  14  Compagnien  Sapeure, 
2 Train-Compagnien,  1 Depot; 

Genie-Regiment  Nr.  3 zu  4 Sapeur-,  6 Telegraphen-,  1 Depot-, 
4 Eisenbahn-  und  2 Train-Compagnien; 

Genie-Regiment  Nr.  4 zu  8 Pontonier-Compagnien,  1 Depot-, 
2 Lagunarf-Pontoniere,  4 Train-Compagnien. 

Zusammen  52  technische,  10  Train-Compagnien,  4 Depots. 
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Die  erfolgte  Formirung  von  12  Verpflegs- C om p agnie  n 
entspricht  der  Zahl  von  12  Armee-Corps,,  und  um  die  begonnene 
Armee-Reorganisation  zu  Ende  zu  führen,  bleibt  noch  die  Errichtung 
von  2 Corps-Commanden,  4 Infanterie-Divisions-Commanden,  2 Feld- 
Artillerie-Regimentern,  deren  Aufstellung  durch  die  bereits  durcli- 
gefuhrte  Errichtung  von  je  2 Batterien  bei  jedem  der  bereits  be- 
stehenden 10  Feld-Artillerie-Regimenter  vorbereitet  ist,  durchzuführen. 

Die  Kriegstüchtigkeit  der  Landwehr  (milizia  mobile)  wurde 
durch  Errichtung  von  Officiers-Cadres  für  Cavalerie  und  Intendanz, 
jene  des  Landsturmes  (milizia  territoriale)  durch  Aufstellung  von 
13  Verpflegs-  und  ebenso  viel  Sanitäts-Compagnien  nicht  unwesent- 
lich gefördert. 

Die  Sorge  für  die  Erhaltung  eines  tüchtigen  Chargen- 
Materiales  in  der  Armee  und  im  Präsenz-Dienste  beschäftigt  alle 
Staaten  in  nicht  geringem  Maasse. 

Die  Verfügungen,  welche  sich  auf  Stellung,  Versorgung,  dann 
Entlohpung  von  Zugsführern  und  Feldwebeln  beziehen,  und  im  ab- 
gelaufenen Jahre  Gesetzeskraft  erhalten  haben,  lassen  erwarten,  dass 
die  italienische  Heeresverwaltung  auch  hier  Erfolge  zu  verzeichnen 
haben  wird:  freilich  erleichtert  die  in  militärischen  Geldfragen  so 
opferwillige  Volksvertretung  Italiens  alle  auf  Hebung  des  Heeres 
abzielenden  Verfügungen  in  ganz  aussergewöhnlichem  Maasse. 

Jeder,  der  die  Charge  eines  Zugsführers  (sergente)  oder  Feld- 
webels (furiere)  bekleidet,  ist  zu  einer  fünfjährigen  Präsenz-Dienstzeit 
verpflichtet '),  darüber  hinaus  erfolgt  das  Fortdienen  mit  dreijähriger 
Verpflichtung  gegen  eine  jährliche  Dienstesprämie  von  109.50  Lire 
und  100  Lire  Handgeld;  jedes  weitere  Jahr,  deren  vier  zugestanden 
werden,  bringt  eine  Prämie  von  219  Lire;  nach  Ablauf  einer  der- 
art zurückgelegten  zwölfjährigen  Präsenz  erhält  der  Betreffende 
2000  Lire  (Train  - Unterofficiere  nach  16  Jahren  3000  Lire)  auf 
die  Hand. 

Nach  zurückgelegter  achtjähriger  Dienstleistung  und  später 
werden  Zugsführer  und  Feldwebel,  falls  sie  aus  dem  activen  Dienste 
treten,  entsprechende  Conduite  besitzen  und  von  den  Stabs-Officiereu 
des  Regimentes  für  würdig  erklärt  worden  sind,  zu  Reserve-Lieutenants 
befördert. 

Mit  dem  Austritte  nach  zwölfjähriger  Präsenz  ist  der  Anspruch 
auf  eine  Staats-  oder  Eisenbahn-Anstellung  mit  den  Gehaltsstufen 
von  900  bis  1200  Lire  gewährleistet. 

Die  Zahl  der  für  Unterofficiere  zu  reservirenden  derartigen 
Stellen  im  Staatsdienste  beträgt  50,  bei  den  Bahnen  33%. 


')  Im  sonstigen  Manuschaftsstande  dauert  die  Präsenz-Dienstleistung  3 Jahre. 
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Erhält  der  Unterofficier  nur  eine  mit  dem  Bezüge  von  900  Lire 
dotirte  Anstellung,  so  bezieht  er  von  der  Militär- Verwaltung  eine 
Abschlagszahlung  von  600  Lire. 

Unterofficiere,  die  physisch  tauglich  sind,  können  auch  über 
12  Jahre  dienen  und  erhalten  dann,  wenn  sie  nicht  gleich  eine 
Anstellung  erhalten  können,  eine  jährliche  Zulage  von  365  Lire; 
nach  12  Dienstjahren  erfolgt,  falls  nicht  früher,  überdies  die  Be- 
förderung zum  Feldwebel  (furiere),  nach  16  Dienstjahren  zum  Ober- 
Feldwebel  (furiere  maggiore);  sind  keine  solche  Stellen  frei,  so  bezieht 
der  Betreffende  nichtsdestoweniger  die  dieser  Charge  entsprechenden 
Gebühren. 

Nach  20  Jahren  präsenter  Dienstleistung  ist  der  Unterofficier 
pensionsberechtigt,  wird  er  vor  diesem  Zeitpuncte  untauglich,  so 
erhält  er  für  jedes  über  5 Jahre  präsent  im  Truppendienste  zuge- 
brachte Jahr  eine  Abfertigung  von  300  Lire. 

Wir  haben  diese  Bestimmungen  ausführlicher  gebracht,  weil, 
wenn  auch  die  Dienstesprämie  geringer  ist,  als  jene  im  österreichischen 
Heere,  uns  doch  der  in  Italien  acceptirte  Modus  geeigneter  scheint, 
Unterofficiere  dem  Dienste  zu  erhalten,  als  der  bei  uns  bestehende. 

Unser  freiwillig  fortdienender  Unterofficier  erhält  wohl  eine 
höhere  Dienstesprämie,  wenn  er  aber  nicht  selbst  spart,  so  scheidet 
er  aus  der  Armee  ebenso  arm  als  er  gekommen. 

Anders  in  Italien,  hier  erhält  er,  selbst  wenn  er  untauglich 
wird,  ein  Capital,  das  beim  Zusammentreffen  aller  günstigen  Momente 
ziemlich  bedeutend  ist  und  ihm  daher  die  Möglichkeit  gibt,  beim 
Austritte  aus  dem  Heeresverbande  ein  kleines  Geschäft,  ein  Häuschen 
zu  kaufen  und  sich  eine  Familie  zu  gründen. 

Abgesehen  also  davon,  dass  er  während  der  Präsenz  höhere 
Bezüge  hat  und  dadurch  schon  hervorragt,  sieht  er  in  dem  ihm  zu- 
fallenden Capital  auch  die  Sicherung  eines  ruhigen  Alters,  selbst 
wenn  er  keine  der  für  Unterofficiere  reservirten  Anstellungen  an- 
streben sollte. 

Endlich  ist  ihm  der  Weg,  hat  er  Ehrgeiz,  zum  Officier  möglich, 
und  sicherlich  können  derartig  herangezogene  Beserve-Officiere  nicht 
als  weniger  brauchbar  gelten,  im  Gegentheil  wird  ihnen  ihr  lang- 
jähriger Verkehr  mit  der  Mannschaft  grosse  Sicherheit  und  ent- 
scheidenden Einfluss  in  ihrer  Wirkungssphäre  als  Zugs-Commandanten 
und  Abrichter  auf  die  Mannschaft  verleihen. 

Die  Verbindung  des  Systems  unserer  heutigen  Dienstesprämien 
mit  dem  der  früheren  Reengagirungs  - Abfertigungen  scheint  eine 
glückliche  Lösung  dieser  Frage,  gewiss  wird  auch  die  Aussicht,  die 
militärische  Laufbahn  ohne  höhere  Vorbildung  als  Officier  abschliessen 
zu  können,  ihre  goldenen  Früchte  tragen! 
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Bezüglich  der  Beschaffung  der  Menage- Artikel  für 
die  Mannschaft  hat  das  Ministerium  eine  Verfügung  getroffen,  die 
am  1.  Jänner  1884  in  Kraft  getreten,  für  den  Augenblick  wohl  den 
billigsten  Preis  für  diese  Artikel  sichern  dürfte,  deren  praktischer 
Werth  aber  insbesondere  mit  Bezug  darauf  fraglich  scheint,  ob  bei 
dem  grossen  Apparat,  der  zur  Durchführung  nothwendig  wird,  die 
Lieferungspreise  bei  guter  Qualität  auf  einer  entsprechend  niederen 
Stufe  werden  bleiben  können. 

Die  Artikel-Beschaffung  erfolgt  auf  Rechnung  des  Staates  durch 
Unternehmungen,  von  welchen  die  Truppen,  mit  Ausnahme  weniger 
nicht  zu  den  Hauptwaffen  zählender  Abtheilungen,  ihren  Bedarf 
obligatorisch  beziehen  müssen,  während  bis  nun  die  einzelnen  Truppen- 
körper ihre  Menage-Artikel  gegen  directe  Bezahlung  von  beliebigen 
Privat-Lieferanten  bezogen. 

Die  Compagnie-Commandanten  senden  täglich  Bons  über  die 
bezogenen  Portionen  an  die  Regimenter,  diese  stellen  Collectiv-Bons 
für  ihre  Abtheilungen  zusammen  und  übergeben  diese  nach  bewirkter 
Fassung  der  betreffenden  Unternehmung.  Letztere  übergibt  dieselben 
vierteljährig  an  das  Kriegs-Ministerium,  wo  sie  geprüft  und  liquidirt 
werden. 

Bei  Uebertretungen  der  Contracts-Bedingungen  unterliegen  die 
Unternehmungen  Geldstrafen  von  verschiedener  Höhe. 

Hervorheben  wollen  wir  nur,  dass  z.  B.  bei  Benützung  von 
unrichtigem  oder  nicht  geaichtem  Maasse  oder  Gewichte  die  Unter- 
nehmung nebst  der  gesetzlichen  Sühne  15%  jenes  Betrages  als  Strafe 
zahlt,  welcher  dem  Tagesbedarf  der  betreffenden  ganzen  Garnison 
entspricht;  kann  weiters  die  Unternehmung  das  angeforderte  Quantum 
nicht  beistellen  und  ist  sie  daher  gezwungen,  den  Geldwerth  für  das- 
selbe zu  verabfolgen,  so  ist  das  Strafgeld  bis  zum  Werth  der  ganzen 
Tages-Ration  jenes  Truppenkörpers  zu  bemessen,  bei  welchem  diese 
Substitution  eintrat. 

Die  gleiche  Strafe  tritt  bei  versuchter  Anbietung  von  Geschenken, 
bei  versuchter  Abgabe  verdorbener  Lebensmittel  etc.  ein ; im  Wieder- 
holungsfälle können  die  Strafen  verdoppelt,  auch  verdreifacht  werden ; 
endlich  ist  in  den  erwähnten  Fällen  das  Kriegs-Ministerium  berechtigt 
den  Contraet  ohne  Weiteres  zu  lösen  und  sich  aus  den  erlegten 
Cautionen  schadlos  zu  halten. 

Die  Unternehmungen  sind  verpflichtet,  die  Artikel  in  alle  von 
Truppen  belegte  Orte  zu  liefern,  und  haben  keinen  Anspruch  auf 
Entschädigung,  wenn  der  Truppenstand  in  ihrem  Beistellungs-Rayon 
vermindert  wird. 

Wird  eine  neue  Garnison  creirt,  so  erhält  die  Unternehmung 
jedoch  nur  für  die  ersten  5 Tage  einen  5%igen  Zuschuss;  denselben 
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für  Truppen  in  Lagern  und  bei  Schiessübungen,  10%  bei  Cavalerie- 
Manövern,  20%  bei  Uebungen  der  Alpen  - Truppen  und  Gebirgs- 
Batterien,  25%  bei  mobilisirten  Truppen. 

Der  Reluitionspreis  beträgt  für  die  Hauptwaffen  30,  für  Sanitäts- 
und Verpfiegs-Mannschaft  40,  für  Pontoniere  45  Centesimi  per  Portion. 

Die  Unternehmungen  erhalten  bei  allen  gewöhnlichen  Dislocations- 
wechseln nur  sehr  geringe  Zuschüsse,  müssen  aber  doch  zahlreiche 
Filialen  erhalten,  eventuell  neu  errichten,  also  mit  einem  verhältniss- 
mässig  grossen  Apparat  und  mit  bedeutenden  Regiekosten  arbeiten: 
die  rechtzeitige  Beistellung  der  Lebensmittel  bei  Uebungen  der  Cava- 
lerie,  Alpen-Truppen  und  Gebirgs-Batterien  dürfte  wohl  zu  mancherlei 
Klagen  Veranlassung  geben,  jedenfalls  aber  für  die  Unternehmung, 
es  handelt  sich  ja  hier  nur  um  Uebungen  mit  verhältnissmässig 
geringem  Mannschaftsstande,  ziemlich  kostspielig  sein. 

Es  bleibt  somit  fraglich,  ob,  ist  der  Preis  wirklich  nieder 
gestellt  und  die  Waare  reell,  dieser  Beschaffungs-Modus  sich  bewähren 
wird,  das  heisst  ob  er,  bei  wirklichen  Ersparungen  für  die  Heeres- 
verwaltung, lebensfähig  ist. 

Grosse  Manöver  haben  in  der  Zeit  vom  30.  August  bis 
10.  September  1883  zwischen  Alessandria  und  Piacenza  stattgefunden 
und  waren  2 complete  Armee-Corps  unter  der  Leitung  des  General- 
Lieutenant  Cavaliere  Mezzacapo,  Commandanten  des  VIII.  Corps 
Neapel,  concentrirt;  die  Zahl  der  beigezogenen  Truppen  betrug 
55  Bataillone,  24  Escadronen,  20  Batterien,  6 technische  und  6 Train- 
Compagnien  mit  den  betreffenden  Anstalten. 

Die  Infanterie  - Regimenter  wurden  durch  Einberufung  von 
Reservisten  auf  Kriegsstand  gebracht,  die  Batterien  hatten  6 voll- 
ständig bespannte  Geschütze. 

Die  Uebungen  haben  daher  in  kriegsmässiger  Stärke  statt- 
gefunden, ein  Vorgang,  der  wegen  seines  hohen  instnictiven  Werthes 
bei  allen  grösseren  Uebungen  festgehalten  werden  sollte. 

(Ein  weiterer  Artikel  folgt.) 
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Die  neuen  Vorschriften  für  das  Gefecht  in  der 
französischen  Armee. 

Von  Anton  Gärtner,  k.  k.  Major  im  Gcneralstabs-Corps. 


Der  französische  Kriegs-Minister  General  Campenon  hat  bei 
Debernahme  seines  Amtes  den  Befehl  ertheilt,  eine  gedrängte  Instruc- 
tion für  das  Gefecht  zu  entwerfen  und  selbe  ihm  zur  Genehmigung 
vorzulegen. 

Diese  Ende  des  eben  verflossenen  Jahres  erschienene  Instruction, 
welche  den  Titel:  „Quelques  indications  pour  le  combat“ ')  führt,  ist 
als  eine  Erläuterung  zu  dem  Titel  X des  ebenfalls  neuen  französi- 
schen Felddienst-Reglements  (Reglement  sur  le  Service  des  armöes 
en  Campagne)  anzusehen. 

Während  dieser  Abschnitt  des  Reglements  nur  allgemeine  Unter- 
weisungen für  das  Gefecht  gibt,  enthält  die  in  Rede  stehende  In- 
struction für  die  Formationen  und  Ausdehnungen  im  Gefechte,  sowie 
für  die  Durchführung  desselben,  detaillirte  Bestimmungen. 

Ausserdem  wurden  für  das  Infanterie-Reglement  vom  Jahre  1875 
(Reglement  sur  les  manoeuvres  de  l'infanterie)  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  seitens  des  französischen  Kriegs-Ministeriums  hinaus- 
gegeben, welche  im  Zusammenhänge  mit  den  genannten  Publicationen 
stehen. 

Durch  Einführung  dieser  Verfügungen  erhält  die  Kampfweise 
der  französischen  Infanterie  einen  wesentlich  veränderten  Charakter, 
und  wenn  es  überhaupt  nothwendig  ist,  durch  ein  stetes  Studium 
der  Neuerungen  fremder  Armeen,  die  Erfahrungen  auf  tactischem 
Gebiete  zu  erweitern,  so  erregen  diese  neuen  französischen  Vorschriften 
ein  umso  höheres  Interesse,  als  sie  einzelne,  in  den  anderen  Armeen 
bis  nun  nicht  übliche  Einführungen  enthalten,  welche  dazu  heraus- 
fordern, ihrem  inneren  Werthe  nach  untersucht  zu  werden,  um  sich 
ein  Urtheil  über  ihre  Vor-  und  Nachtheile  zu  bilden. 

Bevor  wir  aber  daran  gehen,  den  Succus  dieser  neuen  französi- 
schen Vorschriften  vorzuführen  und  die  Abweichungen  von  jenen  der 
anderen  Armeen,  besonders  der  unseren,  im  Laufe  der  Besprechungen 

*)  „Quelques  indications  pour  le  combat.“  Paris.  Librairic  militaire  de 
L.  Baudoin  et  C1». 
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zu  berühren,  müssen  wir  die  Bemerkung  vorausschicken,  dass  es  für 
die  Beurtheilung  reglementarischer  Anordnungen  unbedingt  noth- 
wendig  ist,  mit  der  Eigenart  der  betreffenden  Armee,  für  welche  sie 
gelten  sollen,  zu  rechnen. 

Ein  Kock  passt  nicht  für  Jederman  und  ebensowenig  würde 
ein  Reglement  für  alle  Armeen  gleich  zweckmässig  sein.  Der  National- 
Oharakter,  die  in  dieser  oder  jener  Richtung  gepflegten  und  ent- 
wickelten Eigenschaften  einer  Armee,  bringen  es  mit  sich,  dass  in 
jeder  dieser  Armeen  anders  befohlen,  ja  sogar  bis  zu  gewissen  Grenzen 
anders  manövrirt  werden  muss,  dass  die  Vorschriften  und  Reglements 
darauf  abzielen  müssen,  die  im  Volke  schlummernden  Keime  zu 
wecken  und  auszunützen,  Entwickelungen  in  nachtheiliger  Richtung 
zu  hemmen. 

Es  mag  also  von  einem  einseitigen  Staudpuncte  aus  über 
manches  abgeurtheilt  werden,  was  der  Eigenart  der  fremden  Armee 
ganz  zusagt  und  man  muss  sonach,  wenn  man  nicht  in  der  Lage 
war  diese  Armee  gründlich  kennen  zu  lernen,  sich  eine  ganz  besondere 
Vorsicht  im  Urtheile  auferlegen.  Uebrigens  kommt  es  auf  dieses 
Urtheil  viel  weniger  an  als  auf  die  weit  nützlichere  Frage,  ob  etwaige 
Neuerungen  oder  im  Vergleiche  mit  unserem  Reglement  bestehende 
Unterschiede  auch  für  uns  von  Vortheil  wären  oder  nicht. 

So  fällt  es,  wenn  man  die  französischen  Reglements  zur  Hand 
nimmt,  vor  Allem  auf,  dass  man  es  dort  für  nothwendig  hält,  be- 
stimmte Normen  für  die  Gefechtsformen,  selbst  grösserer  Körper,  wie 
Brigaden  und  Divisionen  zu  geben,  während  z.  B.  unser  Infanterie- 
Reglement  sich  begnügt,  nur  andeutungsweise  diese  Momente  zu 
berühren  und  die  Gründe  hinzustellen,  welche  man  bei  Gruppirung 
in  Breite  und  Tiefe,  für  die  Zahl  der  in’s  erste  Treffen  zu  stellenden 
Bataillone,  für  die  Zahl  der  Treffen  selbst,  im  Auge  behalten  muss. 
Nur  die  Nothwendigkeit  einer  flügelweisen  Formation  der  Regimenter 
und  Brigaden  wird  schärfer  pointirt,  desgleichen  auf  die  Treffen- 
Distanzen  Gewicht  gelegt,  damit  kein  vorderes  Treffen  einen  Echec 
erleide,  weil  das  rückwärtige  nicht  zeitgerecht  eintreten  konnte. 
(II.  Theil,  Punct  834  bis  842.) 

Das  ist  Alles,  mit  dem  sich  unser  Reglement  für  die  Gefechts- 
Formationen  grösserer  Körper  begnügt,  ja  wir  haben  eigentlich  schon 
für  das  Bataillon  keine  bestimmte  Normal-Gefechts-Formation.  Anders 
in  der  französischen  Armee.  Hier  hatte  man  solche  Formen  bis  zur 
Division,  und  da  bei  grösseren  Körpern,  nach  den  verschiedenen 
Situationen,  die  Nothwendigkeit  auch  verschiedener  Gefechtsformen 
eintreten  muss,  so  gab  es  eine  bedeutende  Anzahl  von  Typen,  welche 
das  Reglement  vorführte.  So  gibt  z.  B.  der  fünfte  Theil  des  Infan- 
terie-Reglements (fieole  de  brigade)  drei  Formen  für  die  Brigade: 
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1.  Beide  Regimenter  nebeneinander,  jedes  zwei  Bataillone  im 
ersten,  ein  Bataillon  im  zweiten  Treffen.  (Punct  13.) 

2.  Die  beiden  Regimenter  hintereinander;  das  vordere  nimmt 
zwei  Bataillone  voraus  und  stellt  das  dritte  als  Regiments-Reserve 
dahinter;  alle  drei  Bataillone  bilden  die  „erste  Linie“;  das  hintere 
Regiment  bildet  die  „zweite  Linie“.  (Punct  14.) 

3.  Beide  Regimenter  stehen  nebeneinander,  jedes  derselben  hat 
seine  drei  Bataillone  hintereinander.  (Punct  15.) 

Ebenso  gibt  es  für  die  Division  mehrfache  bestimmte  Formen. 

Diese  stricte  Fassung  ist  nunmehr  durch  die  erwähnte  Instruc- 
tion in  etwas  alterirt  Dieselbe  führt  sich  nämlich  in  folgender 
Weise  ein: 

„Es  ist  nicht  möglich,  die  Art  wie  die  Truppen  für  das  Gefecht 
verwendet  werden  müssen,  genau  festzustellen.“ 

„Die  zu  treffende  Disposition  ändert  sich  in  jedem  Verhältnisse 
mit  der  relativen  Stärke  und  Gattung  der  feindlichen  Truppen,  ihrem 
moralischen  Zustande  und  mit  der  Natur  des  Terrains,  auf  welchem 
man  kämpft,  endlich  mit  dem  Zwecke,  der  zu  erreichen  ist.“ 

„Dennoch  kann  man  allgemeine  Regeln  geben,  welche  jeder 
Oflicier  in  allen  Verhältnissen  des  Krieges  sich  bemühen  muss  zu 
beobachten.“ 

„Es  ist  die  Bezeichnung  dieser  Regeln,  welche  der  Gegenstand 
der  vorliegenden  Note  bildet.“ 

Wenn  also  diese  Instruction  auch  an  gewissen  normalen  Formen 
festhält,  so  wird  deren  Unantastbarkeit  durch  die  ersten  beiden  Sätze 
abgeschwächt,  noch  mehr  vielleicht  durch  jenen  Theil  der  Vorrede, 
welche  diese  Instruction  als  für  die  älteren  Officiere  unzureichend 
und  nur  für  die  jüngeren  Officiere  berechnet,  bezeichnet.  Aber  es  ist 
nicht  zu  übersehen,  dass,  da  nun  einmal  diese  Formen  in  den  Vor- 
schriften stehen,  sie  auch  in  der  Regel  angewendet  werden  und  die 
nothwendige  Ueberlegung  leicht  der  Macht  der  Gewohnheit  zum 
Opfer  fallen  kann. 

Welche  Vorzüge  haben  denn  eigentlich  solche  Normal-Formen? 
Ihre  Vertheidiger  sagen,  dass  bei  dem  unmittelbaren  Eindrücke  des 
Kampfes  das  Denkvermögen  des  Durchschnittsmenschen  eingeengt, 
der  klare,  einsichtsvolle  Blick  getrübt,  die  Ruhe  verloren  wird.  Weil 
nun  eben  die  Gewohnheit,  selbst  unter  dem  hohen  Drucke  der 
geistigen  Einwirkung  der  Gefahr,  den  Menschen  gefangen  hält,  folgt 
er  ihr,  der  Führer  gibt  die  altgewohnten  Befehle  und  seine  Truppe 
gelangt  in  eine  Formation,  die  vielleicht  nicht  die  beste,  aber  doch 
eine  zur  Noth  entsprechende  ist,  welche  aber  jedenfalls  besser  ent- 
spricht, als  wenn  der  Führer  ohne  jede  Stütze  rath-  und  thatlos 
vor  seiner  Abtheilung  stehen  würde. 
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Wer  vermag  die  nacktkeiligen  Eindrücke  des  Kampfes  anf  die 
Geistesthätigkeit  zu  leugnen,  ob  sie  aber  immer  so  mächtige  Dimen- 
sionen annehmen  werden,  um  eine  gewisse  Ratlosigkeit  herbeizu- 
führen, ist  eine  Frage,  die  doch  nicht  unter  allen  Verhältnissen  mit 
Ja  beantwortet  werden  kann. 

Erstlich  werden  die  Führer  der  im  intensivsten  Feuerkampfe  — 
und  dieser  übt  doch  gewiss  den  mächtigsten  Eindruck  — befindlichen 
Abtheilungen  hinsichtlich  ihrer  moralischen  Potenzen  vielmehr  in  An- 
spruch genommen,  als  die  in  weiterer  Distanz  haltenden  Commandanten 
grösserer  Kräfte.  Auch  hier  schlagen  die  Projectile  ein,  auch  diese  Führer 
stehen  unter  dem  Drucke  der  Gefahr,  aber  gewiss  in  einem  minderen 
Grade  als  die  Führer  der  in  erster  Linie  haltenden  Compagnien  und 
Bataillone.  Wenn  eine  derart  gefürchtete  Kathlosigkeit  eintritt,  so  ist 
sie  vor  Allem  dort  — in  der  ersten  Linie  — zu  suchen.  Aber  auf 
die  Kämpfe  unserer  und  früherer  Zeiten  zurückblickend,  sehen  wir 
so  häufig  bei  den  voran  befindlichen  Compagnien  und  Bataillonen  in 
den  schwierigsten  Lagen  Anordnungen  treffen,  welche  von  Ruhe  und 
Ueberlegung  glänzende  Beispiele  geben.  Die  Führer  unserer  Com- 
pagnien und  Bataillone  stehen  in  einem  Mannesalter,  das  so  manche 
Erfahrungen  hinter  sich  hat,  wo  Charakter  und  Pflichtgefühl  sich  auf 
eine  Weise  gefestigt  haben,  die  dazu  befähigt,  nicht  nur  der  Gefahr 
in’s  Auge  zu  blicken,  sondern  dabei  dem  Denkvermögen  noch  die 
erforderliche  Elasticität  zu  bewahren,  wenn  es  sich  um  Kaiser  und 
Vaterland  handelt.  Aber  freilich  ausgeschlossen  ist . es  keineswegs, 
dass  das  Ringen  des  Selbsterhaltungstriebes  mit  der  Pflicht  die 
geistige  Thätigkeit  eines  solchen  Führers  der  im  heftigsten  Gefechte 
stehenden  Abtheilung  lähmt,  die  Beurtheilung  der  tactischen  Lage 
für  ihn  zur  Unmöglichkeit  macht.  Für  solche  Fälle  ist  eine  Normal- 
form gut.  Ein  gewiegter,  sicherer  Führer  bedarf  ihrer  nicht,  für  den 
anderen  ist  sie  ein  Auskunftsmittel.  Je  seltener  aber  sie  als  solches 
gebraucht  wird,  umso  günstiger  sind  die  Chancen  für  das  Ganze 
und  umgekehrt. 

Wenn  aber  die  Gewohnheit  so  weit  mächtig  wird,  dass  ihr 
selbst  der  einsichtsvolle,  unerschrockene  Führer  zum  Opfer  fällt,  dann 
erlahmt  überhaupt  die  Geistesarbeit  und  alle  Nachtheile  der  Schablone 
treten  in  den  Vordergrund;  der  geistig  überlegene,  in  dieser  Richtung 
geschulte  und  nicht  verwöhnte  Feind  erwirbt,  trotz  aller  ihm  ent- 
gegentretenden Tapferkeit,  den  Sieg.  Das  ist  die  Geschichte  vom 
preussischen  Schulmeister. 

Es  scheint  also,  dass  man  die  Normalformen  auf  das  unbedingt 
Nothwendigste  beschränken  solle,  also  anf  jene  Abtheilungen,  welche 
unter  stets  einfachen  und  ähnlichen  Verhältnissen  in  der  ersten  Linie 
zu  kämpfen  berufen  sind,  und  das  sind  die  Compagnien.  Selbst  hier 
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muss  man  dafür  sorgen,  dass  nicht  ein  und  dieselbe  Form  allein 
Anwendung  finde,  sondern  die  Form  der  Sachlage  entspreche,  um 
jene  Führer,  deren  geistige  Capacität  auch  im  Kampfe  aufrecht  bleibt, 
der  Macht  der  Gewohnheit  zu  entrücken. 

Wir  schätzen  demnach  Alle  unser  jetziges  Reglement  so  hoch, 
weil  es  uns  so  viele  Freiheit  im  Handeln  lässt  und  weil  es  schliess- 
lich im  Falle  der  Noth  auch  für  den  minder  Unerschrockenen  aus- 
reicht. Für  uns  wären  Normalformen  höher  hinauf  als  für  die  Com- 
pagnie ein  Unglück,  denn  wir  neigen  in  unserem  meist  ruhigen 
Gedankengange  und  einem  gewissen  conservativen  Zuge  sehr  leicht 
der  Gewohnheit  zu.  Der  Franzose  emancipirt  sich  von  ihr  viel  leichter, 
sein  lebhaftes  Temperament  hilft  ihm  rascher  über  diese  Klippen 
hinweg,  und  darum  mögen  vielleicht  derlei  Normalformen  für  den 
französischen  Officier  weniger  gefährlich  sein. 

Betrachten  wir  nun  die  angeordneten  Aenderungen,  und  zwar 
zuerst  jene  des  Infanterie-Reglements  selbst. 

Sie  beziehen  sich,  wenn  man  von  der  Erhöhung  der  Schrittzahl 
im  Marsche  von  115  auf  120  per  Minute  absieht,  fast  durchgehends 
direct  auf  das  Gefecht. 

Bei  Auflösung  in  die  Kette  hatten  bisher  die  Rotten  ein  Inter- 
vall von  6 Schritten  ')  zu  nehmen,  der  Mann  des  zweiten  Gliedes 
begab  sich  dann  auf  die  linke  Seite  jenes  des  ersten  Gliedes. 
(II.  Tlieil,  Punct  326.)  Dieses  Intervall  ist  nun  auf  3 Schritte  ver- 
kleinert worden. 

Die  Sprünge  beim  Vorwärtssammeln  sind  nach  wie  vor  mit 
circa  50m  festgesetzt.  (Punct  400.) 

In  der  Compagnie  wurde  die  colonne  de  pelotons  (Halb-Cora- 
pagnie-Colonne)  abgeschafft,  dagegen  als  Vorbereitungsform  für  das 
Gefecht  die  ligne  de  colonnes  de  peloton  eingeführt.  Dieselbe  setzt 
sich  aus  zwei  Colonnen  zusammen,  welche  auf  Zugs-Intervall  neben- 
einander stehen  und  welch1  jede  aus  zwei  hintereinander  gestellten 
Sectionen  (Zügen)  besteht. 

Die  normale  Gefechtsform  der  Compagnie  unterscheidet  sich, 
je  nachdem  die  Compagnie  im  Verbände  des  Bataillons  oder  isolirt 
auftritt.  Im  ersteren  Falle  gibt  jeder  Peloton  (Halb-Compagnie'l  der 
vorgenannten  Vorbereitungs- Formation  eine  Section  in  die  Kette, 
während  die  beiden  übrig  bleibenden  Sectionen  die  Soutiens  bilden. 
Ist  die  Compagnie  selbständig,  so  gibt  ein  Peloton  eine  Section  in 
die  Kette,  während  die  andere  als  Soutien  folgt  und  der  zweite 
Peloton  die  Reserve  bildet.  (III.  Theil,  Punct  273.) 


•)  Der  Schritt  wird  in  der  französischen  Armee,  wie  bei  uns,  zu  75c“  Länge 
gerechnet. 
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Die  Entfernung  der  Soutiens  von  der  Kette  soll  200"',  jene 
der  Reserve  von  den  Soutiens  250m  betragen. 

Beim  Vorrücken  gegen  den  Feind  bleiben  die  einzelnen  Sectionen 
und  Pelotons  auf  diesen  Distanzen  von  einander  vorläufig  geschlossen 
und  erst,  wenn  das  feindliche  Infanterie-Feuer  es  nothwendig  macht, 
werden  die  für  die  Kette  bestimmten  Sectionen  in  Demi-Sectionen 
(Halbzüge)  zerlegt  und  endlich  in  Schwärme,  welche  jedoch  auch  in 
sich  geschlossen  bleiben.  Wird  das  feindliche  Feuer  lebhaft,  so  ent- 
wickeln sich  die  Schwärme  auf  Befehl  des  Compagnie- Gommandanten. 

In  der  Compagnie  hat  in  der  sprungweisen  Bewegung  die 
Kette  mit  Echelons  in  der  Stärke  von  mindestens  einer  Section 
vorzugehen. 

Auf  Befehl  des  Capitäns  oder  in  dringenden  Fällen  aus  eigenem 
Antriebe  des  Commandanten  der  Soutiens  kann  die  Kette  entweder 
durch  Eindoubliren  oder  durch  Verlängerung  mit  Hilfe  der  Soutiens 
verstärkt  werden.  Ersteres  soll  stattfinden,  wenn  in  der  Kette  ein 
Intervall  besteht. 

Die  Plänkler  sollen  nicht  früher  zum  Schiessen  befohlen  werden, 
bis  die  Anwendung  des  Feuers  für  das  Vorrücken  nothwendig  wird. 
Im  offenen  Terrain  wird  dies  gewöhnlich  auf  600  bis  700m,  im  be- 
deckten auf  400'",  nach  Art  des  Geländes  auch  auf  noch  nähere 
Distanzen  nothwendig  werden. 

Auf  400™  sind  die  Soutiens  gewöhnlich  schon  in  der  Kette. 
Von  da  an  schliessen  sich  die  Mannschaften  einer  Compagnie  gegen 
die  Mitte  ihrer  Front,  um  Intervalle  zu  schaffen,  in  welche  die  Batail- 
lons-Reserven aufgenommen  werden. 

Auf  250  bis  200ra  von  der  feindlichen  Stellung  wird  das 
Bajonnet  gepflanzt,  die  Kette  erhält  die  möglichste  Dichtigkeit,  das 
Feuer  die  grösste  Intensität  Vermag  dieses  den  Feind  nicht  zum 
Weichen  zu  bringen,  so  wird  die  Vorbewegung,  gestützt  durch  die 
Reserven,  fortgesetzt.  Die  Halte  sind  kurz.  Auf  150"'  geschieht  der 
Bajonnet-Angriff  von  der  ganzen  Linie  mit  dem  Rufe  „en  avant“. 
(III.  Theil,  Punct  323). 

Im  Bataillon  formiren  sich  die  zwei  ersten  Compagnien  zuerst  in 
die  ligne  de  colonnes  de  peloton,  die  beiden  anderen  hinter  ihnen 
auf  circa  300'"  in  der  gleichen  Formation.  Die  vorderen  Compagnien 
gehen  in  der  vorerwähnten  Weise  in  die  Gefechts-Formation  über  und 
wählen  ihre  Aufstellung  entsprechend  dem  Terrain. 

Diese  Type  kann  je  nach  Umständen  modificirt  werden  und 
sind,  wenn  nöthig,  ein,  zwei,  auch  drei  Compagnien  in  die  Gefechts- 
linie zu  nehmen.  Desgleichen  kann  in  den  einzelnen  Compagnien  die 
Kette  auf  Befehl  des  Bataillons-Commandanten  zwei  und  drei  Sectio- 
nen stark  gemacht  werden. 

17* 
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Die  Distanzen  zwischen  den  einzelnen  Linien  werden  mit  dem 
Vorrücken  vermindert.  Im  Momente  des  Ueberganges  in  die  Gefechts- 
Formation  soll  aber  die  Tiefe  eines  Bataillons  im  Angriffe  nicht  weniger 
als  300m  betragen.  In  der  Vertheidigung  ist  diese  Distanz  selten  zu 
überschreiten. 

Das  Vorgehen  im  Angriffe  ist  in  analoger  Weise  geschildert, 
wie  dies  vor  erwähnt  wurde,  doch  wird  bemerkt,  dass  zwischen  den 
Ketten  der  beiden  vorderen  Compagnien  ein  Intervall  von  30m  stets 
einzuhalten  ist,  welches  das  Einschieben  von  Theilen  der  Bataillons- 
Reserve  ermöglichen  soll. 

Dies  sind  die  Aenderungen  des  Infanterie-Reglements  selbst. 
Die  weiteren  Directiven  finden  sich  in  der  erwähnten  Instruction : 
Quelques  indications  pour  le  combat.  Dieselbe  gliedert  sich 
in  vierCapitel:  die  Formationen,  der  Angriff,  die  Vertheidigung  und 
schliesslich  die  Rolle  der  Cavalerie  während  des  Kampfes. 


Die  Formationen. 

Vor  Allem  wird  für  Angriff  und  Vertheidigung  die  Nothwendig- 
keit  besonderer  Formationen  betont. 

Ein  Bataillon  in  erster  Linie  soll  im  Angriffe  zwei  Com- 
pagnien in  die  Gefechtslinie,  zwei  in  die  Reserve  nehmen,  während  in 
der  Vertheidigung  jedes  im  Verbände  grösserer  Körper  auftretende 
Bataillon  drei  seiner  Compagnien  in  die  Gefechtslinie  und  eine  in 
Reserve  zu  stellen  hat. 

Im  Angriffe  soll  ein  Bataillon  nicht  über  300  bis  350m  Gefechts- 
ausdehnung in  die  Breite  und  je  nach  dem  Terrain  eine  Tiefenaus- 
dehnung bis  500m  annehmen.  Nach  Massgabe  des  Vorrückens  ist 
diese  letztere  Distanz  zu  verringern. 

Die  Brigade  soll  sich  gewöhnlich  flügelweise  (die  Regimenter 
nebeneinander)  formiren,  die  Formation  jedes  der  Regimenter  aber 
kann  variiren,  je  nachdem  die  Brigade  innerhalb  eines  grösseren 
Heereskörpers  oder  an  dessen  Flügel  steht,  oder  endlich  ob  sie 
isolirt  auftriti 

Im  ersten  Falle  hat  jedes  Regiment  zwei  Bataillone  in  der 
Gefechtsform  und  je  ein  Bataillon  auf  circa  300m  hinter  den  Batail- 
lons-Reserven der  vorderen  Bataillone.  Die  Formation  dieser  zurück- 
gehaltenen beiden  Bataillone  kann  die  Linie,  die  Compagnie-Colonnen- 
Linie  mit  oder  ohne  Intervalle  sein. 

Im  zweiten  Falle  ändert  sich  die  eben  angeführte  Type  dahin, 
dass  das  Flügel-Regiment  seine  drei  Bataillone  auf  250  bis  300™ 
hintereinander  stellt,  das  vorderste  natürlich  in  Gefechts-Formation, 
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Im  dritten  Falle  werden  die  Bataillone  in  analoger  Weise  wie 
im  zweiten  hinter  beiden  oder  auch  nur  hinter  einem  der  Flügel 
echelonirt. 

Auch  die  Divisionen  sollen  die  Brigaden  nebeneinander 
stellen,  und  zwar  drei  Kegimenter  in  die  erste  und  zweite  Linie 
(Treffen),  das  vierte  Regiment  bildet  die  Reserve. 

Die  Instruction  betont  an  dieser  Stelle,  dass,  da  ein  frontaler 
Angriff,  selbst  durch  die  Artillerie  vorbereitet,  wenig  Chancen  für 
den  Erfolg  hat,  der  Front-Angriff  stets  mit  einem  Flanken-Angriff 
zu  combiniren  ist,  wobei  aber  eine  zu  weit  ausgreifende  Bewegung 
sorgfältig  zu  vermeiden  ist. 

In  einer  Schlachtlinie  darf  die  umfassende  Bewegung  den  be- 
treffenden Flügel  des  Gegners  nicht  weiter  als  um  2500“  debordiren. 

Der  Frontal-Angriff  soll  ein  „demonstrativer“,  der  Flanken- 
Angriff  ein  „decisiver“  sein. 

Im  Allgemeinen  wird  ein  Viertel  der  Truppenstärke  den 
demonstrativen,  die  Hälfte  den  decisiven  Angriff  zu  führen  haben, 
während  ein  Viertel  bis  ein  Sechstel  der  Kraft  als  Reserve  zurück- 
zuhalten ist.  Hienach  ergibt  sich  die  Gruppirung  einer  Division. 

Die  Divisions-Artillerie  wird  vortheilhaft  zwischen  dem  Regimente, 
welches  das  demonstrative  Gefecht  und  der  Brigade,  welche  das 
decisive  Gefecht  führt,  placirt;  das  Regiment  der  Reserve  hinter  dem 
inneren  Flügel  des  Hauptangriffes. 

Die  Gefechtsfront  der  Division  soll  im  Angriffe  selten  1800“, 
in  der  Verteidigung  3000“  nicht  überschreiten. 

Das  Angriffsgefecht. 

a ) Einer  Infanterie-Division. 

Dasselbe  soll  sich  in  folgender  Weise  abspielen: 

Die  Cavalerie  wirft  die  feindlichen  Cavalerie-Patrullen  zurück, 
breitet  sich  vor  der  Front  aus  und  trachtet  in  der  Flanke  des 
Gegners  Einblick  in  dessen  Absichten  zu  gewinnen. 

Die  Artillerie  der  Avantgarde  nimmt  zunächst  der  Anmarsch- 
linie auf  circa  1500”  von  den  nächsten  vorgeschobenen  Abtheilungen 
des  Gegners  Position  und  eröffnet  gegen  dieselben  das  Feuer,  um 
den  Angriff  der  Avantgarde-Infanterie  zu  erleichtern. 

Diese  entwickelt  sich  in  Gefechts-Formation  auf  einem  der 
Flügel  der  Batterie,  wirft  die  feindlichen  vorgeschobenen  Abtheilungen 
(Posten)  zurück  und  rückt  gegen  die  feindliche  Haupt-Position  so 
weit  vor,  bis  sie  auf  ernsten  Widerstand  stösst.  Sie  bemüht  sich 
für  den  nachfolgenden  Kampf  günstige  Puncte  zu  gewinnen  und  sich 
da  festzusetzen. 
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Wenn  die  Artillerie  des  Verteidigers  in  Action  tritt,  erwidert 
jene  der  Avantgarde  das  Feuer.  Sie  trachtet  unter  dem  Schutze 
der  Avantgarde  sich  auf  2500m  der  feindlichen  Artillerie  zu  nähern, 
wenn  das  Terrain  ihre  Thätigkeit  begünstigt. 

Der  Divisionär  mit  den  Generalen,  dem  Artillerie-Comman- 
danten  und  den  chefs  de  Service  begibt  sich  zur  Avantgarde,  um 
die  feindliche  Position  zu  recognosciren  und  die  Gefechts-Disposition 
zu  treffen. 

Sobald  als  möglich  vereinigt  sich  die  Artillerie  des  Gros  mit 
jener  der  Avantgarde.  Die  Infanterie  des  Gros  entwickelt  sich;  ist 
die  Angriffsrichtung  noch  nicht  festgestellt,  so  geschieht  dies  in 
eine  concentrirte  Formation. 

Vor  Durchführung  des  Hauptangriffes  muss  die  feindliche 
Artillerie,  wenigstens  zum  Theile,  zum  Schweigen  gebracht  sein.  Die 
ganze  Artillerie  muss  diesem  Ziele  zustreben,  kein  Geschütz  darf  in 
Reserve  zurückgehalten  bleiben. 

Um  ihre  Wirksamkeit  zu  erhöhen,  darf  die  Artillerie  nicht 
zögern,  sobald  sie  von  der  Avantgarde  (Infanterie  oder  Cavalerie) 
genügend  geschützt  ist,  sich  auf  2000  bis  1800“  den  Batterien  des 
Vertheidigers  zu  nähern. 

Ist  das  feindliche  Artillerie-Feuer  geschwächt,  so  beginnt  die 
directe  Vorbereitung  des  Angriffes,  indem  der  Punct  der  feindlichen 
Linie,  gegen  welchen  der  Hauptangriff  gerichtet  werden  soll,  mit 
Projectilen  überschüttet  wird,  während  ein  Theil  der  Artillerie  noch 
den  Kampf  mit  den  feindlichen  Batterien  fortsetzt. 

Unterdessen  rückt  die  für  den  Hauptangriff  bestimmte  Brigade 
vor  und  nimmt  die  Gefechts-Formation  an,  sobald  das  feindliche 
Feuer  hiezu  zwingt.  Mit  der  Durchführung  dieses  Angriffes  seitens 
der  Infanterie  ist  zu  warten,  bis  das  Artillerie-Feuer  die  nothwendige 
Wirkung  hervorgebracht  hat. 

Während  dieser  Zeit  muss  das  demonstrative  Gefecht  mit  grösster 
Energie  geführt  werden,  um  den  Feind  in  der  Front  festzuhalten 
und  ihn  zu  verhindern,  seine  Dispositionen  zu  ändern. 

Bis  auf  1000  bis  800m  sollen  die  im  Hauptangriffe  vorgehenden 
Truppen  ohne  zu  schiessen  die  Vorrückung  durchführen,  von  da  an 
beginnt  das  sprungweise  Vorbewegen  der  Kette  und  der  Soutiens. 
Die  auf  einmal  vordringenden  Theile  der  Kette  sollen  die  Plänkler 
eines  ganzen  Bataillons  umfassen,  welche  von  jenen  der  Nachbar- 
Bataillone  durch  das  Feuer  protegirt  werden. 

Diese  Angriffs  - Echelons  dürfen  sich,  um  zu  feuern,  nicht 
niederlegen. 

Die  Bataillons-Reserven  und  die  Bataillone  der  zweiten  Linie 
folgen  der  Bewegung  der  Kette. 
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Sobald  die  Compagnien  der  ersten  Linie  auf  die  wirksamen 
Gewehr-Distanzen  (400  bis  300”')  an  den  Gegner  herangelangt  sind, 
halten  sie  und  geben  durch  einige  Minuten  ein  Schnellfeuer  ab, 
welches  den  Einbruch  in  den  Feind  vorzubereiten  hat. 

Zu  diesem  Momente  müssen  die  Soutiens  mit  der  Kette  ver- 
einigt sein,  um  die  Intensität  des  Feuers  zu  steigern.  Selbst  die 
Bataillons-Reserven  können  zu  gleichem  Zwecke  in  die  Kette  vor- 
gebracht werden. 

Nach  einigen  Minuten  wird  die  Vorrückung  durch  den  Impuls 
der  Bataillons-Reserven  und  der  Bataillone  der  zweiten,  selbst  der 
dritten  Linie  wieder  aufgenommen.  Wenn  die  Kette  sich  auf  etwa 
100“  von  dem  Angriffs-Objecte  befindet,  stürzen  sich  alle  Linien 
ohne  Unterschied  mit  dem  Rufe  „en  avant“  auf  den  Feind. 

Während  des  Hauptangriffes  muss  das  Annähern  der  rück- 
wärtigen Linien  an  die  Kette  nach  Massgabe  des  Vorschreitens 
stattfinden,  so  dass  sie  im  Entscheidungs-Momente  vereinigt  sein 
müssen. 

Kein  Befehl  ist  nothwendig  für  die  Bataillons-Commandanten 
der  zweiten  Linie,  um  diese  Annäherung  an  die  erste  Linie  durch- 
zuführen. ..Es  ist  dies  eine  absolute  Pflicht  und  der  Officier,  welcher 
sie  vernachlässigt,  setzt  sich  der  ganzen  Strenge  der  militärischen 
Gesetze  aus.“ 

Die  Artillerie  muss  die  Infanterie  bis  auf  800  bis  70Qm  vom 
Gegner  begleiten.  Nur  bei  eventueller  Unmöglichkeit  oder  wenn  das 
Terrain  gestattet,  das  Feuer  sicher  über  die  eigenen  Truppen  hinweg 
fortzusetzen,  darf  auf  dieses  nahe  Herangehen  verzichtet  werden. 

Ist  der  Angriff  gelungen,  so  hat  ein  Theil  der  Batterien  vor- 
zufahren, um  der  durch  den  Kampf  in  Unordnung  gebrachten  Infan- 
terie ein  Stütze  zu  bieten.  Ist  er  misslungen,  so  ralliirt  sich  die  In- 
fanterie unter  dem  Schutze  der  Artillerie. 

Muss  der  Angriff  gegen  eine  zweite  Position  des  Gegners  fort- 
gesetzt werden,  so  sind  hiezu  die  Bataillone  zweiter  Linie  zu  ver- 
wenden. 

Die  Artillerie  greift,  wenn  der  Feind  geworfen  ist,  in  die  Ver- 
folgung ein. 


b)  Des  Armee-Corps. 

Analog  den  Vorschriften  für  die  Verwendung  einer  Division 
sind  jene  für  ein  Armee-Corps.  Wenn  die  Divisionen  desselben 
jede  auf  einer  eigenen  Strasse  marschiren,  so  sollen  die  Divisions- 
Artillerien  an  den  äusseren  Flügeln  der  betreffenden  Avantgarde,  die 
Corps-Artillerie  zwischen  den  beiden  Avantgarden  in  Thätigkeit  treten. 
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Die  Entwicklung  der  beiden  Divisionen  geschieht  in  der  vorhin 
angegebenen  Weise.  Eine  Brigade  ist  in  der  Regel  für  das  demon- 
strative Gefecht,  eine  für  die  Reserve  und  eine  Division  für  den 
decisiven  Angriff  zu  bestimmen. 

Bewegt  sich  das  ganze  Armee-Corps  auf  einer  Marschlinie,  so 
hat  die  Avantgarde  aus  der  ganzen  Cavalerie,  einer  Infanterie-Brigade 
und  mehreren  Batterien  bestehend,  das  Gefecht  einzuleiten. 

Die  Batterien,  welche  den  Hauptangriff  zu  unterstützen  haben, 
sind  vortheilhaft  zwischen  die  beiden  Brigaden,  die  denselben  durch- 
führen, zu  placiren.  Am  äusseren  Flügel  dieser  Division  wären  sie 
zu  sehr  exponirt.  Nur  die  reitenden  Batterien  können  unter  dem 
Schutze  der  Cavalerie  an  dem  äusseren  Flügel  in  Verwendung  treten. 


Die  Vertheidigung. 

Nachdem  die  Instruction  den  Werth  des  Feuers  für  die  Ver- 
theidigung und  die  richtige  Wahl  des  Terrains  betont  hat,  sagt  die- 
selbe weiter,  dass  es  in  der  Vertheidigung  wichtig  ist,  den  Gegner 
über  die  gewählte  Stellung,  die  dort  concentrirte»  Kräfte  und  die 
Ausdehnung  der  Vertheidigungslinie  so  lange  als  möglich  im  Unklaren 
zu  lassen. 

Die  Infanterie  entwickelt  sich  nach  dem  Terrain  und  der  wahr- 
scheinlichen Angriffsrichtung  hinter  der  ihr  bezeichneten  Stellung. 

Befinden  sich  vor  der  Haupt- Vertheidigungslinie  auf  800  bis  1200m 
Hindernisse,  Gehöfte,  Wälder  etc.,  welche  eine  gute  Aussicht  gegen  die 
wahrscheinliche  Angriffsrichtung  gewähren,  so  sind  sie  in  die  Stellung 
einzubeziehen  und  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  durch  Bataillone  oder 
Compagnien  zu  besetzen.  Diese  Objecte  sind  gleichsam  als  die 
Bastionen  der  Stellung  zu  betrachten  und  bis  auf  den  letzten  Mann 
zu  halten. 

Weiter  entfernt  liegende  Puncte  sind  nicht  zu  besetzen  und  es 
wird  überhaupt  vor  einer  Zerstreuung  der  Kräfte  gewarnt. 

Weiters  hebt  die  Instruction  die  Nothwendigkeit  hervor,  die 
Flanken  durch  Artillerie  zu  stützen  und  es  soll  z.  B.  eine  Division, 
deren  Flanken  keine  gute  Anlehnung  haben,  je  eine  Batterie  auf 
jede  der  Flügel,  die  beiden  anderen  in  Reserve  nehmen. 

Da  der  feindliche  Hauptangriff  meistens  gegen  eine  der  Flanken 
gerichtet  sein  wird,  so  soll  die  Artillerie  des  betreffenden  Flügels  den 
Feind  zwingen,  sich  schon  auf  grosse  Distanzen  zu  entwickeln,  um 
dem  Vertheidiger  Zeit  zu  schaffen,  seine  Gegenmassnahmen  zu  treffen. 

Wenn  die  Artillerie  des  Angreifers  in  Thätigkeit  tritt,  wird 
ihr  Feuer  von  der  gesammten  Artillerie  des  Vertheidigers  erwidert; 
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erscheint  aber  die  Angriffs-Infanterie  auf  3000  bis  2500m,  so  richtet 
ein  Theil  der  Batterien  ihr  Feuer  gegen  diese. 

Wenn  es  zweifelsohne  von  Vortheil  sein  wird,  die  Stellung  nicht 
zu  früh  zu  demaskiren,  so  muss  dennoch  die  feindliche  Infanterie 
gezwungen  werden,  - auf  grosse  Distanzen  in  die  Gefechts-Formation 
überzugehen,  wodurch  sich  ihre  Vorbewegung  verzögert. 

In  der  Kegel  sind  die  wichtigsten  Puncte  in  der  Hauptstellung 
mit  Artillerie  zu  besetzen  und  ist  es  von  Vortheil,  wenn  die  Infan- 
terie auf  einige  hundert  Meter  vorwärts  der  Batterien  etablirt  werden 
kann,  ohne  dadurch  das  Feuer  der  letzteren  zu  beeinträchtigen. 

Hinsichtlich  der  Besetzung  und  Distanzen  werden  die  allgemein 
üblichen  Anhaltspuncte  gegeben.  Auf  800“  soll  das  heftigste  Feuer 
der  Infanterie  und  Artillerie  beginnen,  um  die  Kraft  des  Angriffes 
zu  brechen.  Die  ganze  Artillerie  muss  diesem  Zwecke  bis  zum  letzten 
Momente  dienen. 

Für  den  eventuellen  Rückzug  dienen  die  allgemeinen  Vor- 
schriften. 

Die  Wichtigkeit  des  Gegenstosses  hervorhebend,  bezeichnet  die 
Instruction  den  Moment,  in  welchem  die  feindliche  Infanterie  auf  die 
kleinen  Distanzen  vor  der  Stellung  ankömmt,  als  den  geeignetsten. 

Es  sind  die  Truppen  zweiter  Linie,  welche  diesen  Stoss  auszu- 
führen haben. 

Wird  der  Vertheidiger  geworfen,  so  kann  ein  Gegenstoss,  noch 
im  Momente  des  Eindringens  des  Angreifers  in  die  Position,  versucht 
werden. 

Dieselben  Regeln  gelten  für  ein  Armee-Corps. 


Rolle  der  Cavalerie  während  des  Gefechtes. 

Dieses  Capitel  gibt  einen  Auszug  aus  dem  französischen  Regle- 
ment für  die  Cavalerie  und  bringt  nichts  Neuartiges.  Aufklärung, 
Verzögerung  der  Entwickelung  der  feindlichen  Kräfte,  Zurückgehen 
gegen  einen  Flügel  der  eigenen  Infanterie,  Wirkung  in  die  Flanken 
oder  den  Rücken  des  Gegners,  Verhinderung  ähnlicher  Manöver  des 
Feindes  und  Entgegengehen  solchen  feindlichen  Corps,  welche  noch 
im  Anmarsche  auf  das  Schlachtfeld  sind,  um  mit  allen  Mitteln  deren 
Eintreten  in  die  Action  zu  verzögern,  sind  die  Aufgaben  der  Cavalerie. 

Hinsichtlich  ihrer  Führung,  sowie  der  Verwendung  der  bei- 
habenden Artillerie  sind  die  allgemein  bekannnten  Grundzüge  an- 
geführt. 

Einige  Worte  über  die  Verwendung  der  Genie-Truppen,  welche 
stets  bei  den  Vorhuten  eingetheilt  sein  sollen  und  die  im  Gefechte 
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Deckungen  für  die  Batterien  hersteilen,  eventuell  als  Infanterie  zu 
verwenden  sind,  werden  diesem  Capitel  angefügt. 

Schliesslich  folgen  einige  Andeutungen  über  die  Führung  grösserer 
Kräfte  und  deren  Rückzug,  die  nichts  Neues  bieten. 

„Das  sind  die  Hauptregeln,  nach  welchen  ein  Gefecht  geführt 
werden  muss.  Sie  sind  einfach,  aber  von  der  Theorie  bis  zur  Praxis 
ist  es  weit  und  in  ihrer  Anwendung  auf  dem  Schlachtfelde  enthüllt 
sich  der  wahre  Kriegsmann.“  So  lauten  die  Schlussworte  dieser 
Instruction. 


Wenn  wir  nun  einzelne  Momente  dieser  auf  taetischem  Gebiete 
eingeführten  Aenderungen  hervorheben  und  daran  einge  Reflexionen 
knüpfen,  so  mögen  diese  nur  als  eine  Anregung  zum  Nachdenken 
über  die  Licht-  und  Schattenseiten,  sowie  den  eventuellen  Nach- 
ahmungswerth der  betreffenden  Einführungen  angesehen  werden. 

Erstlich  ist  es  die  Verdichtung  der  Kette  von  Hause  aus,  durch 
Herabsetzung  des  für  dieselbe  bisher  bestimmten  Frontraumes  von 
6 auf  3 Schritte  per  Rotte,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  in  An- 
spruch nimmt. 

Es  ist  diese  Bestimmung  theilweise  eine  Folge  des  Entfallens 
der  bisher  in  der  französischen  Infanterie  normirten  Gliederung  in: 
Kette,  Soutien  und  Renfort,  wie  sie  jetzt  nur  bei  der  isolirten  Com- 
pagnie angewendet  wird. 

Diese  Bestimmung  folgt  dem  Zuge,  der  jetzt  in  dieser  Richtung 
die  Oberhand  zu  gewinnen  scheint,  indem  die  Nothwendigkeit  der 
Gliederung  einer  im  Bataillons- Verbände  auftretenden  Compagnie  in 
drei  Gruppen : Kette,  Unterstützung  und  Reserve  mehrfach  in  Frage  ge- 
stellt wird.  Auch  nach  unserem  Reglement  kann  eine  dieser  Gruppen 
unter  Umständen  entfallen,  und  zwar  die  Compagnie-Reserve.  Aber  das 
ist  es  nicht  was  angestrebt  wird,  sondern  man  scheint  allmälig  die 
Bildung  dichter  Schwarmlinien,  sofort  zu  Beginn  ihrer  Entwickelung, 
als  vortheilhaft  anzusehen,  wie  dies  auch  bei  den  Manövern  der 
deutschen  Infanterie  zu  bemerken  ist. 

Unsere  „Unterstützungen“  hatten  bisher  den  Zweck  als  Er- 
gänzung und  Verstärkung  der  Schwarmlinie  zu  dienen,  sobald  der 
Gefechtszweck  an  irgend  einem  Punete  oder  gleichmässig  in  der 
ganzen  Linie  eine  gesteigerte  Feuerwirkung  nothwendig  macht. 
(Punct  312.)  In  der  Schwarmlinie  entfallen  auf  den  Plänkler  2 Schritte 
des  von  derselben  eingenommenen  Frontraumes,  welche  Ziffer  durch 
das  Verdichten  der  Schwarmlinie,  also  das  Eintreten  der  Unterstützung, 
auf  1 Schritt  herabgesetzt  wird. 


Digitized  by  Google 


Die  neuen  Vorschriften  für  das  Gefecht  in  der  französischen  Armee.  233 

Diese  Art  der  Verdichtung  ist  demnach  jetzt  in  der  französi- 
schen Infanterie,  gleich  der  deutschen,  nicht  mehr  üblich,  während 
die  erstere  bisher  unseren  Vorschriften  ähnliche  Principien  befolgte. 
Warum  ist  man  dort  davon  abgegangen? 

Für  das  Bilden  unserer  „einfachen“  Schwarmlinie  werden  als 
Vortheile  genannt:  dass  man  so  wenig  als  möglich  Kräfte  aus  der 
Hand  gibt,  bevor  die  Entwickelung  einer  grösseren  Feuerthätigkeit 
möglich  ist;  dass  die  Plänkler  in  der  Ausnützung  des  Terrains  und 
in  Ausführung  der  Bewegung  viel  mehr  Freiheit  besitzen  als  in  dichten 
Schwarmlinien;  dass  es  vermöge  der  Unterstützungen  möglich  ist, 
die  Schwarmlinien  nur  an  jenen  Puncten,  welche  einer  erhöhten  Kraft- 
anstrengung bedürfen,  dichter  zu  machen,  an  den  minder  wichtigen 
also  mit  den  Kräften  zu  sparen. 

Dagegen  wird  eingewendet,  dass  der  Vortheil  der  Terrain- 
Ausnützung  in  sehr  geringem  Maasse  zu  Geltung  gelangt,  da  doch 
bei  Eintritt  in  die  kleinen  Distanzen  die  Verdichtung  der  Schwarm- 
linie platzgreifen  muss,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Ausnützung  des 
Terrains  erst  recht  an  Werth  gewinnt. 

Beim  Eindoubliren  der  Unterstützungen  in  diesen,  im  wirk- 
samen Feuerbereiche  des  Gegners  liegenden  Distanzen,  laufen  die 
Leute,  in  dem  hastigen  Streben  bald  in  Deckungen  zu  kommen  oder 
sich  doch  niederzuwerfen,  ohne  viele  Ueberlegung  vor,  verlieren  leicht 
den  Zusammenhang  mit  ihrem  Schwarme,  in  der  Kette  kommen  die 
Schwärme  selbst  durcheinander,  die  Ordnung  leidet. 

Endlich  halten  viele  eine  „einfache“  Schwarmlinie,  besonders 
in  Rücksicht  auf  die  eintretenden  Verluste,  selbst  in  den  minder 
wichtigen  Theilen  der  Gefechtslinie,  für  keine  genügende  Gewähr,  den 
Feind  aufzuhalten. 

Die  Haupt-Argumente  für  das  Entfallen  der  Unterstützungen 
liegen  in  dem  möglichst  langen  Aufrechthalten  der  Ordnung,  also 
einer  erleichterten  Leitung  in  der  Schwarmlinie  und  in  der  Entfaltung 
einer  bedeutenderen  Feuerkraft.  Ihnen  gegenüber  steht  vornehmlich 
der  Umstand,  dass  bei  dem  Ausscheiden  zuerst  schütterer  Schwarm- 
linien weniger  Kräfte  schon  von  vornherein  aus  der  Hand  gegeben 
werden. 

Auch  in  der  russischen  Infanterie  existiren  keine  Unterstützungen, 
aber  trotzdem  hat  sie  nur  schwache  Schwarmlinien,  da  die  Gefechts- 
ausdehnung eines  Bataillons,  welche  mit  350"'  norrairt  ist,  oft  über- 
schritten wird  und  das  Eindoubliren  der  Anfangs  auf  500  Schritte 
folgenden  Compagnie-Reserve  *)  selten  zu  beobachten  ist. 


*)  Das  Eindoubliren  ist  allerdings  im  Reglement  angeordnet.  Der  Schritt 
in  der  russischen  Armee  hat  70c“. 
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Aelnilich  ist  auch  die  Gefechts-Formation  bei  der  italienischen 
Infanterie,  doch  treten  in  Praxis  die  nahe  befindlichen  Compagnie- 
Reserven  sehr  bald  als  geschlossene  Abtheilungen  in  die  Schwarm- 
linie (Kette),  um  deren  Feuer  zu  kräftigen,  was  bei  dom  dortigen 
bedeckten  Gelände  nicht  nur  durchführbar,  sondern  auch  zweckmässig 
erscheinen  dürfte. 

Der  Gedanke  also,  ob  es  vortheilhafter  ist,  sofort  beim  Ueber- 
gange  in  die  Gefechtsform  starke  Schwarmlinien  zu  bilden,  ist  dem- 
nach der  Ueberlegung  werth. 

Die  ligne  de  colonnes  de  peloton  ist  eine  ganz  neue,  den 
europäischen  Haupt-Armeen  bisher  fremde  Formation.  Sie  soll  der 
eigentlichen  Gefechtsform  zur  Vorbereitung  dienen.  Es  hat  demnach 
den  Anschein,  als  würde  die  ligne  de  colonnes  de  compagnie  (Com- 
pagnie-Colonnen- Linie)  nach  den  Ansichten  in  den  massgebenden 
französischen  Kreisen  nicht  mehr  genügen.  Die  Tendenz  mag  vielleicht 
darin  zu  suchen  sein,  die  Ziele  für  das  feindliche  Artillerie-Feuer 
mehr  zu  zerstreuen  und  die  Pelotons  (Halb-Compagnien)  mehr  als 
Einheiten  hinzustellen. 

Ob  mit  Rücksicht  auf  die  Streuung  der  wirksamen  Spreng- 
stücke  der  Hohlgeschosse  oder  der  Füllkugeln  der  Shrapneis  die 
Herabminderung  der  Verluste  eine  so  bedeutende  sein  wird,  um  den 
Nachtheil  der  erschwerten  Leitung  für  den  Bataillons-Commandanten 
aufzuwiegen,  scheint  fraglich  zu  sein.  Auch  der  Compagnie-Com- 
mandant  dürfte  seine  Abtheilungen,  namentlich  in  überraschenden 
Momenten,  nicht  vollends  in  Händen  haben.  Wollen  wir  die  Aus- 
führung in  der  Praxis  abwarten.  Theilweise  werden  ja  schon  die 
Herbst-Manöver  die  Vor-  und  Nachtheile  dieser  Formation  zu  Tage 
fordern. 

Den  Unterschied  in  der  Ausdehnung  und  Formation  für  Angriff 
und  Vertheidigung  hervorzuheben,  hat  gewiss  seine  volle  Berechtigung 
und  scheint  auch  von  besonderer  Nothwendigkeit  gewesen  zu  sein, 
wie  dies  aus  einer  Anmerkung  der  Instruction  hervorgeht,  welche 
sich  auf  die  Manöver  bezieht. 

Die  Tiefe  der  Gefechts -Formation  war  nach  den  bisherigen 
Bestimmungen  bei  der  französischen  Infanterie  eine  sehr  bedeutende; 
so  nahm  z.  B.  ein  Bataillon  bei  Entwickelung  in  die  Gefechtsform 
circa  1000™  Tiefe  an,  welche  sich  allerdings,  nach  Massgabe  des 
Vorsclireitens  zum  Angriffe,  verringern  sollte.  Aber  trotzdem  musste 
diese  Tiefenausdehnung  als  eine  sehr  bedeutende  betrachtet  werden, 
weil  hiedurch  die  Leitung  erschwert  wurde.  Die  neuen  Bestimmungen 
müssen  daher  in  dieser  Hinsicht  als  ein  Fortschritt  angesehen  werden. 

Während  nach  dem  Reglement  bisher  die  Gefechtsform  auf 
2000m  vom  Gegner  anzunehmen  war,  wird  nun  nach  Massgabe  des 
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feindlichen  Feuers  der  Moment  für  die  volle  Annahme  dieser  Formation 
bestimmend  sein. 

In  der  Angabe  der  Distanzen,  auf  welche  die  Kette  das  Feuer 
aufzunehmen  hat  und  noch  in  anderen  einzelnen  Fällen  existiren 
einige  kleine,  nicht  sehr  wesentliche  Differenzen  zwischen  den  Be- 
richtigungen des  Infanterie-Reglements  und  der  besprochenen  Instruc- 
tion, was  auffallt,  da  doch  Theile  dieser  letzteren  wörtlich  in's  Feld- 
dienst-Reglement übernommen  sind,  der  volle  Einklang  also  auch 
mit  dem  Infanterie-Reglement  hergestellt  werden  konnte. 

Eine  neue  Bestimmung  ist  jene,  wonach  von  400m  vom  Gegner 
angefangen,  die  Plänkler  sich  während  der  Vorbewegung  gegen  die 
Mitte  der  Compagnie  zusammenzuschieben  haben,  um  für  die  ein- 
tretenden Reserven  zwischen  den  Compagnien  die  nöthigen  Intervalle 
zu  schaffen.  Dieses  Zusammenziehen  der  Kette  ist  also  nicht  etwa 
als  eine  Verschiebung  nach  seitwärts  im  feindlichen  Feuer  anzusehen, 
sondern  als  eine  Vorbewegung  der  einzelnen  Schwärme  auf  gegen 
die  Mitte  zu  convergirenden  Linien.  Immer  wird  sich  dies  zwar  nicht 
durchführen  lassen  und  das  Terrain  bezüglich  der  Ausführbarkeit 
dieser  Bewegung  ein  entscheidendes  Wort  mitsprechen;  gelingt  sie 
aber,  so  wird  dies  viel  zur  Verhinderung  des  Vermischens  der  Ab- 
theilungen beitragen.  Aehnlichen  Zwecken  soll  auch  die  Einhaltung 
des  Intervalles  von  30m  zwischen  der  Kette  der  beiden  Compagnien 
des  Vortreffens  im  Bataillon  dienen. 

Eine  gewiss  sehr  praktische  Abänderung  des  Reglements  enthält 
die  Instruction  darin,  dass  man  von  der  treffenweisen  Formation 
abgegangen  ist  und  die  flügelweise  in  den  Vordergrund  gestellt 
hat,  wie  dies  bei  uns  reglementarisch  festgesetzt,  in  Deutschland 
üblich  ist. 

Ob  es  vorsichtig  war,  jedem  frontalen,  wenn  auch  durch  Artillerie 
vorbereiteten  Infanterie- Angriffe  so  ohneweiters  die  Hoffnung  auf 
einen  Erfolg  zu  nehmen,  wäre  zu  überlegen.  Man  möge  bedenken, 
dass  in  der  Schlacht  so  manches  Bataillon  einer  ähnlichen  Aufgabe 
gegenüberstehen  wird,  da  der  Feind  wohl  sehr  häufig  die  Zeit  finden 
wird,  selbst  einem  in  seine  Flanke  gerichteten  Angriffe  eine  Front 
entgegen  zu  stellen. 

Der  über  ein  deck ungslosesTerrain  vorgehende  frontale 
Infanterie  - Angriff  ist  allerdings  ein  wenig  Erfolg  versprechendes 
Unternehmen,  das,  selbst  wenn  es  gelingt,  Verluste  herbeifiihrt,  die 
es  fraglich  machen,  oh  Resultat  und  Opfer  einander  halbwegs  ent- 
sprechen. Gewiss  muss  man  dem  frontalen  Angriffe  in  deckungslosem 
Terrain  aus  dem  Wege  gehen  und  immer  die  beste,  das  ist  die 
leichteste  Angriffsrichtung  aufsuchen.  Das  ist  und  bleibt  das  Haupt- 
Prineip  und  alle  Reglements  müssen  darauf  hinarbeiten,  dass  nicht 
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jeder  Comraandant,  den  Stier  bei  den  Hörnern  packend,  eine  Art 
Sturm-Tactik  von  anno  1866  inscenire. 

Schliesslich  glauben  wir  noch  eines  auffallenden  Momentes 
erwähnen  zu  sollen,  und  das  ist:  das  Vorgehen  mit  der  Kette  ganzer 
Bataillone  auf  einmal,  unterstützt  durch  das  Feuer  der  Nachbar- 
Bataillone. 

Das  Vorbrechen  mit  grossen  Staffeln  der  Plänklerlinie  hat 
den  Vortheil,  dass,  wenn  es  gelingt  die  ganze  Linie  dieses  Staffeis 
gleichzeitig  in  Bewegung  zu  bringen  — was  übrigens  im  feindlichen 
Feuer  nicht  so  leicht  ist  • — die  Ordnung,  der  Einklang  und  Zu- 
sammenhang im  Allgemeinen  leichter  aufrecht  zu  erhalten  ist;  es 
macht  einen  imponirenden  Eindruck  auf  den  Gegner,  sein  Feuer  ver- 
theilt sich  mehr  auf  die  ganze  Linie.  Dagegen  aber  ist  es  schwer 
eine  lange  Linie  unter  ein  Commando  zu  nehmen,  um  die  gleich- 
zeitige Vorbewegung  durchzuführen;  auch  ist  der  Widerstand  des 
Gegners  kein  gleich  intensiver  auf  der  ganzen  Linie,  Theile  derselben 
kommen  leichter  vorwärts,  während  bei  anderen  die  Bewegung  in 
Folge  bedeutender  Verluste  erlahmt.  Auch  das  Terrain  kommt  dem 
einen  Theile  der  Schwarmlinie  mehr  zu  statten  als  dem  anderen. 
Die  Gleichartigkeit  des  Vorrückens  langer  Linien  hat  sonach  in  der 
Praxis  ihre  Hindernisse,  besonders  aber  auf  die  kleinen  Distanzen, 
wo  es  zumeist  eines  Impulses  von  rückwärts  bedarf,  um  einen  Theil 
der  Schwarmlinie  mit  sich  nach  vorwärts  zu  reissen.  Es  scheint  dem- 
nach, dass  die  gleichzeitige  Vorbewegung  einer  300  bis  350m  aus- 
gedehnten Kette  ihre  Schwierigkeiten  haben  dürfte,  umsomehr  als  bei 
Befolgung  der  Anordnung  der  Instruction,  dass  sich  die  Plänkler  bei 
Abgabe  des  Feuers  nicht  niederlegen  dürfen,  die  Verluste  grösser 
sein  werden,  als  bei  zeitweise  am  Boden  liegenden  Plänklerlinien. 

In  der  Verthoidigung  ist  die  für  den  Beginn  des  r heftigsten“ 
Infanterie-Feuers  angegebene  Distanz  von  800™  wohl  zu  bedeutend. 

Die  Anordnungen  der  Instruction  für  die  Durchführung  des 
Gefechtes  im  Uebrigen  beruhen  auf  den  gegenwärtig  modernen  und 
allgemein  für  richtig  gehaltenen  tactischen  Ansichten  und  sind  all- 
gemein genommen,  vom  Terrain  und  besonderen  Gefechtslagen 
abstrahirt,  gewiss  vorzügliche.  Freilich  — und  die  Instruction  deutet 
es  selbst  an  — werden  Terrain  und  Gegner  oft  nöthigen,  von  der 
vorgezeichneten  Art  der  Truppen -Verwendung  abzuweichen  und  es 
wird  Sache  der  höheren  französischen  Ofliciere  sein,  sich  den  hier 
nöthigen  Grad  von  Selbständigkeit  zu  bewahren. 

Selten  wird  man  eine  derartige  Fülle  des  Besten,  was  durch 
die  eigene  Erfahrung  erworben,  w'as  durch  sorgfältiges  Studium  der 
anderen  Armeen  gesammelt  wurde,  in  so  gedrängter  Form  wieder 
finden,  wie  in  den  „Indications  pour  le  combat“.  Neben  selbständigen 
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Ansichten  begegnet  man  bekannten,  guten  Sätzen,  bekannten  Formen 
und  Gepflogenheiten  anderer  Armeen.  Ein  Beweis  von  der  Umsicht, 
Beobachtungsschärfe,  dem  Wissen  und  richtigen  Urtheile  desjenigen, 
der  diese  Indications  entworfen  hat.  Ein  Beweis  wie  nutzbringend  das 
Studium  der  Kampfweise  und  Gewohnheiten  fremder  Heere  ist. 

Gewiss  sind  diese  Vorschriften  geeignet  die  tactische  Ausbildung 
des  französischen  Heeres  zu  heben,  und  General  Campenon  hat  durch 
die  Raschheit,  mit  welcher  er  diesen  Gegenstand  erfasst  hat,  gezeigt, 
welch’  hohen  Werth  er  ihm  beimisst,  wofür  die  französische  Armee 
ihm  Dank  wissen  wird. 

Wien,  im  Februar  1884. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zu  den  tactischen  Ansichten  über  das 
Infanterie-Gefecht. 

Vortrag,  gehalten  am  25.  Jänner  1884  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  zn 
Wien  von  Carl  Drathsohmldt  von  Bruokhetm,  Oberstlieutenant  im  k.  k.  General - 

stabs-Corps. 


Nachdruck  verboten.  Uebersetzungsrecht  Vorbehalten. 

Ich  will  versuchen,  der  mir  gestellten  Aufgabe  „über  das 
Infanterie-Gefecht“  zu  sprechen,  dadurch  gerecht  zu  werden,  dass  ich 
einige  Momente  von  actueller  Bedeutung  herausgreife,  um  ihren  Ein- 
fluss auf  den  Kampf  dieser  Waffe  zu  beleuchten. 

Ich  vermag  nun  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  Originelles  zu 
bieten,  nicht  neue  Gesichtspuncte  zu  eröffnen  und  muss  deshalb  bitten, 
mich  damit  zu  entschuldigen,  dass  gewisse  Wahrheiten  nicht  oft 
genug  gesagt  werden  können,  zumal  dann,  wenn  sie  — obzwar  als 
solche  allgemein  anerkannt  — in  der  Praxis  nicht  immer  ausreichend 
Berücksichtigung  erfahren. 


Der  Kampf  der  Gegenwart  stellt  bekanntlich  an  den  Streiter 
der  Fusstruppen  die  höchsten  Anforderungen,  und  zwar : 

in  Bezug  auf  seine  rein  technischen  Verrichtungen,  das  ist  seine 
tactische  Ausbildung,  und 

in  Bezug  auf  moralischen  Gehalt. 

Die  ersteren  bestehen  im  Allgemeinen  in  der  aufs  Höchste 
gesteigerten  Schiessfertigkeit,  um  dem  Gegner  möglichst  viel  "Schaden 
zuzufügen,  in  der  Geschicklichkeit  die  Bodenvortheile  als  Deckungs- 
mittel zu  benützen,  um  selbst  thunlichst  vor  Schaden  bewahrt  zu 
bleiben  und  in  dieser  Beziehung  weiters  noch  in  dem  Geschicke,  diese 
letztere  Thätigkeit  derart  auszuüben,  dass  die  eigene  Feuerleistung 
nicht  beeinträchtigt,  dass  aber  auch  der  Nebenstreiter  nicht  behindert 
werde. 

Es  muss  also  der  Mann  geübt  sein,  in  Verwerthung  der  während 
der  Einzelnausbildung  gewonnenen  Geschicklichkeit  in  der  Terrain- 
Ausnützung  eine  gewisse  Beschränkung  walten  zu  lassen,  das  heisst 
je  nach  der  Sachlage,  mehr  oder  weniger  Concessionen  an  die  Mit- 
kämpfer und  die  Gesammthandlung  zu  machen. 
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Die  moralischen  Eigenschaften  betreffend,  ist  es  jene  „Kriege- 
rische Tugend“,  welche  Clausewitz,  sie  von  der  blossen  Tapfer- 
keit unterscheidend,  so  richtig  charakterisirt,  indem  er  sagt: 

„Sie  muss  den  T.rieb  nach  ungezügelter  Thätigkeit  und 
Kraftäusserung  verlieren,  der  ihr  im  Individuum  eigen  ist,  sich  selbst 
den  Forderungen  höherer  Art:  dem  Gehorsam,  der  Ordnung,  der 
Kegel  und  der  Methode  unterordnen.“ 

Jener  aufbrausende,  überschäumende  Muth,  jener  „Elan“,  der 
auch  noch  in  einer  überstürzten  Handlung  eine  gewisse  Berechtigung 
und  diese  durch  ihn  häufig  ihre  Erklärung,  man  kann  wohl  sagen, 
ihre  Entschuldigung  findet,  eine  rasch  aufflackernde,  oft  nicht  allzu- 
lange zuhaltende  Aeusserung  eines  Gefühles,  das  eine  strenge  Prüfung 
seines  innersten  Gehaltes  nicht  immer  vertrüge,  eine  Aeusserung,  die 
durch  gewisse  Stimulations-Mittel  hervorgerufen  und  gefördert  werden 
kann,  — diese  Aeusserung  des  Muthes  kann  sich  im  Infanterie-Kampfe 
nur  in  Ausnahmsfällen  — Ueberraschung  — in  der  Kegel  aber  erst 
dann  geltend  machen,  wenn  die  schwerste  Arbeit  bereits  gethan  ist. 

Der  heutige  Kampf  fordert  von  der  Fusstruppe  eine  andere  Art 
der  Tapferkeit,  die  für  bedeutender  zu  erklären  man  nicht  anstehen 
wird  und  die  ich  nur  mit  zwei  Worten  cbarakterisiren  will:  „Kaltes  Blut“. 
Kaltes  Blut  das  muss  der  Infanterist  sich  bewahren,  wenn  er  seinen 
Mann  stellen,  wenn  er  das  sein  will,  was  er  sein  soll. 

Mit  Zähigkeit  jeweilig  festhaltend  jede  Fussbreite  Bodens,  den 
er  im  Angriffe  vorschreitend  gewonnen,  soll  er,  langsam  zwar, 
aber  unerschütterlich  und  stetig,  nicht  achtend  die  immer  gewaltiger 
sich  gestaltende  feindliche  Wirkung,  nach  vorwärts  dringen,  um  wenige 
Hundert  Schritte  vom  Gegner  — überschüttet  von  Geschossen,  von 
betäubendem  Lärm  umtobt,  trotz  grauser  Kampfeseindrücke  — jeder 
menschlichen  Regung  Schweigen  zu  gebieten  und  nur  seines  hohen 
Berufes  gedenkend,  mit  ruhig  pochendem  Herzen,  mit  ungetrübtem 
Blicke  und  mit  fester  Hand  treffsicher  sein  Blei  dem  Gegner  ent- 
gegensenden. 

Keine  schmetternde  Fanfare,  kein  schlagender  Tambour  können 
ihn  zerstreuen,  nicht  nationale  Weisen  sein  Herz  erheben,  kein  zün- 
dendes Wort  an  Ehre  und  Pflicht  mahnen.  Er  findet  nur  in  sich 
Stütze  und  Halt,  auszuharren  bis  zum  Siege. 

So  aber  ist  es,  so  wird  sich  mit  der  immer  fortschreitenden 
Vervollkommnung  der  Feuerwaffe,  mit  der  immer  wachsenden  Geschick- 
lichkeit in  ihrem  Gebrauche,  der  Infanterie  - Kampf  in  Hinkunft 
gestalten. 

Dass  sonach  die  Forderungen,  die  an  den  Streiter  der  Fuss- 
truppen  gestellt  werden  müssen,  die  höchsten  sind,  die  man  über- 
haupt an  den  Soldaten  stellen  kann,  wird  man  mir  allseits  zugestehen. 

Orffan  der  rallit.-wissenichaitl.  Vereine.  XXVIII.  Bd.  1884. 
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Drathschmidt  von  Bruckheiiu. 


Sie  in  ihrer  Gänze  erfüllt  zu  sehen,  ist  ein  kaum  erreichbares, 
ideales  Ziel,  jeden  einzelnen  Mann  zu  solch’  einem  heldenhaften  Streiter 
zu  bilden,  wird  nicht  gelingen.  Dass  die  Volkserziehung  unendlich 
viel  dazu  beizutragen  vermag,  um  uns  diesem  Ziele  näher  zu  bringen, 
will  ich  hier  nur  erwähnen. 

Angestrebt  muss  allerdings  dieses  Ziel  werden,  mit  allen  Mitteln, 
mit  nimmermüdem  Eifer. 

Um  aber  auf  dem  realen  Boden  zu  verbleiben,  muss  man  sich 
eben  auch  klar  sein,  dass  man  während  der  kurzen  Präsenzzeit  nur 
eine,  je  nach  Individualität  des  Mannes  und  ganzer  Volksstämine, 
von  dem  erstrebten  Ziele  mehr  oder  weniger  entfernte  Grenze  wird 
erreichen  können. 

Es  muss  also  nach  Mitteln  gesucht  werden,  um  theilweise 
wenigstens,  den  widrigen  Einflüssen  des  heutigen  Gefechtes  auf  den 
Mann  zu  begegnen,  um  ihm  in  der  Stunde  der  Gefahr  eine  Stütze 
zu  bieten,  ihm  etwas  wenigstens  den  Kampf  zu  erleichtern,  der  in 
seinem  Inneren,  zwischen  nicht  ausrottbaren  menschlichen  Trieben  und 
Ehre  und  Pflicht  tobt. 

Dieses  Mittel  liegt  in  der  Leitung  der  Kämpfer. 

Mag  man  auch  als  oberstes  Ziel  und  vornehmsten  Zweck  der 
Leitung  die  Nothwendigkeit  hinstellen,  an  Stelle  der  Einzelnhandlung 
die  Gesammthandlung  zu  setzen,  zweifellos  ist  es,  dass  damit  auch  der 
Erhaltung  der  moralischen  Potenzen  gedient  werden  kann,  ich  sage 
gedient  werden  muss. 

Soll  aber  die  Leitung  der  letzteren  Forderung  gerecht  werden, 
so  muss  sie  das  Schwergewicht  auf  das  Festhalten  desjenigen  organi- 
sationsmässigen  Verbandes  legen,  in  welchem  der  Mann  vor  Allem 
die  erstrebte  Stütze  findet. 

Dieser  Verband  ist  nun  weder  das  Regiment,  noch  das  Bataillon, 
sondern  nur  die  Compagnie. 

Ein  unmittelbares  Einwirken  der  höheren  Führer,  selbst  schon 
der  Bataillons-Commandanten  auf  den  Mann,  ist  selten  möglich.  Im 
Allgemeinen  ist  nur  der  Compagnie-Commandant  noch  im  Stande  auf 
die  fechtende  Truppe  directen  Einfluss  zu  üben.  Dadurch  hat  die 
Stellung  dieses  Commandanten  im  Gefechte  an  Bedeutung  und  der 
Compagnie-Verband  an  Wichtigkeit  gewonnen. 

Ich  unterlasse  es  hier  des  Näheren  zu  schildern,  was  die  Com- 
pagnie und  der  Compagnie-Verband  im  Soldatenleben  des  Mannes 
sind,  welch’  inniges  Band  den  seiner  Aufgabe  bewussten  und  ihr 
gewachsenen  Coinpagnie-Commandanten  und  ebenso  die  Corapagnie- 
Ofticiere  mit  der  Mannschaft  und  diese  untereinander  verknüpft,  aber 
ich  muss  an  diese  bekannten  Beziehungen  erinnern,  um  den  Werth 
des  Festhaltens  an  diesem  Verbände  im  Kampfe  darzuthun. 
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Wie  ganz  anders  muss  der  Mann  im  Kampfgewühle  fühlen,  wenn 
er,  umgeben  von  seinen  Compagnie-Genossen,  unter  den  Augen 
bekannter  Unterofficiere  und  Officiere  und  unter  der  Leitung  jenes 
Commandanten  streitet,  der  ihm  vom  Momente  der  Einreihung  der 
strenge,  aber  wohlwollende  und  sorgende  Vorgesetzte  war,  der  durch 
die  Art,  wie  er  die  Ausbildung  des  Mannes  und  der  Compagnie 
geleitet  und  wie  er  diese  bei  den  Friedensübungen  geführt,  in  ihm 
instinctive  Anerkennung  seiner  Ueberlegenheit  geweckt  und  damit 
Anhänglichkeit,  Liebe  und  Vertrauen  wachgerufen  hat;  wie  anders, 
wenn  es  heiss  hergeht  um  ihn,  wenn  menschliches  Regen  die  Stimme 
der  Ehre  zu  übertönen  versucht,  wie  wird  da  der  Mann,  wenn  das 
Auge  seines  Hauptmannes  auf  ihn  ruht,  wenn  bekannte  Officiere  und 
Unterofficiere  ihm  zusprechen,  leichteren  Herzen  ausharren,  als  wenn 
er  rings  um  sich  nur  Fremde  sieht,  wenn  er  von  fremden  Stimmen 
angerufen  wird,  wenn  er  plötzlich  einem  fremden  Vorgesetzten 
gehorchen  soll,  eben  jetzt,  wo  er  des  Vertrauens  so  sehr  bedürfte. 

Sind  es  auch  noch  die  Laute  einer  fremden  ihm  unbekannten 
Sprache,  die  er  um  sich  hört,  dann  mag  wohl  das  Gefühl  des  Ver- 
lassenseius  ihn  überkommen  und  mit  diesem  der  Moment  des  Zn- 
sammenbrechens,  des  Versagens  nicht  ferne  sein. 

Die  Disciplin  all  ein  hilft  darüber  nicht  hinweg,  entbehrt  sie  der 
inneren  Stütze.  Wenn  der  Mann  unter  seinem,  von  ihm  gekannten 
Vorgesetzten  in  schwierigster  Lage  ruhig  bleibt  und  aushaltet,  so  ist 
das  Disciplin,  und  zwar  jene,  die  auch  im  Vertrauen  und  in  der 
Anhänglichkeit  wurzelt. 

Wir  wollen  ja  kaltblütige  und  nicht  nur  im  Banne  eiserner 
Zucht  auf  ihrem  Platze  zwar  verbleibende,  aber  bebende  Schützen. 

Den  Werth  des  Festhaltens  an  den  Compagnie-Verbänden  zeigen 
deutlich  die  Gefechte  und  Schlachten  des  Feldzuges  1870  in  der 
Periode  bis  zur  Schlacht  von  Sedan.  Wir  begegnen  da  überall  einer 
colossalen,  meist  über  alles  zulässige  Maass  hinausgehenden  Ver- 
mengung der  Bataillone  und  Regimenter  untereinander,  eine  Ver- 
mengung, die  nicht  überall  durch  die  Sachlage  gerechtfertigt  ist  und 
oft  durch  ein  allzu  eigenmächtiges  Handeln  der  einzelnen  Unter-Comman- 
danten  hervorgerufen  wurde,  aber  wir  finden,  beinahe  stets,  wenigstens 
die  Compagnien  zusammengehalten  und  ich  erachte  dadurch  erklärt, 
dass  diese  vermengten  Infanterie-Linien  doch  immer  leitungsfähig  blieben 
und  in  Gefechtspausen  eine  gewisse  Ordnung  hergestellt  werden  konnte. 

In  dem  jüngst  in  zweiter  Auflage  erschienenen  bekannt  vor- 
trefflichen Werke  rDas  Volk  in  Waffen“  spricht  sich  Oberstlieutenant 
Freiherr  v.  d.  Goltz,  ein  scharfer  Beobachter,  dem  man  selten  klares 
und  richtiges  Verständnis  für  Heeresverhältnisse  zuerkennen  muss, 
über  die  hier  von  mir  berührte  Frage,  wie  folgt,  aus: 

18* 
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„Die  beste  Erklärung  für  die  Disciplin  und  ihre  wunderbare 
Macht  findet  sich  in  einem  Aussprache  Darwin's,  den  seine  „Ab- 
stammung des  Menschen“  enthält:  „Die  Ueberlegenheit,  welche  dis- 
ciplinirte  Soldaten  über  undisciplinirte  Massen  zeigen,  ist  haupt- 
sächlich eine  Folge  des  Vertrauens,  welches  jeder  in  seinen  Kame- 
raden setzt.“ 

Oberstlieutenant  Freiherr  v.  d.  Goltz  erläutert  dann  weiters, 
wie  all’  die  Sorgen  des  Corapagnie-Commandanten  für  seine  Abthei- 
lung, speciell  jene  auf  Ernährung  und  Bekleidung  abzielenden  Ver- 
waltungsgeschäfte, diesen  zum  Vater  seiner  Truppe  machen  und  sagt 
dann  weiters  — ich  führe  einzelne  Stellen  an: 

„Ein  jeder  Mann  in  Reih’  und  Glied  weiss,  dass  sein  Officier 
die  Abtheilung,  in  welcher  er  steht,  unter  keinen  Umständen  ver- 
lässt, dass  seine  Truppe  einer  Familie  mit  denselben  Interessen 
gleicht,  dass  sie  wie  diese  in  Notli  und  Gefahr  unerschütterlich 
zusammenhält.“ 

„Eine  Bedingung  der  Disciplin  ist,  dass  im  Kriege  die  gewohnten 
Friedensverbände  eine  sorgfältige  Beachtung  finden.  Das  Zerreissen 
derselben  schädigt  die  Disciplin  unter  allen  Umständen  und  der 
Nachtheil,  welcher  hiedurch  entsteht,  wird  fast  immer  die  Vortheile 
überwiegen.“ 

„Der  Führer,  der  die  Trappe  im  Kriege  führt,  muss  sie  schon 
vom  Friedensleben  her  kennen.  Er  muss  wissen,  wie  er  sie  „zu 
nehmen“  hat.“ 

„Der  Einfluss  des  Commandanten  gründet  sich  ausser  auf  die 
natürliche  Macht  der  Persönlichkeit  nicht  unwesentlich  auch  auf  die 
Bekanntschaft  der  Truppe.  Dieser  oft  übersehene  Umstand  kommt 
bei  jeder  Einwirkung  auf  Officiere  und  Soldaten  zur  Sprache.  Es  ist 
für  den  Untergebenen  ein  niederdrückendes  Gefühl  nicht  gekannt  zu 
sein ; jeder  Befehl  ist  besserer  Befolgung  sicher,  wenn  der  Ausführende 
weiss,  dass  er  vom  Befehlenden  persönlich  gekannt  werde.  Persön- 
liche Bekanntschaft  ist  also  ein  gutes  Bindemittel  zwischen  Führer 
und  Truppe.“ 

So  spricht  sich  ein  deutscher  Officier  aus;  unsere  Armee- Ver- 
hältnisse machen  das  Festhalten  an  gewohnten  Verbänden  gewiss  nur 
noch  wünschenswerther. 

Wenn  ich  mir  demnach  als  oberste  Forderung  für  die  Gefechts- 
leitung der  Infanterie,  die  aufzustellen  erlaube: 

Man  trenne  nie  den  Compagnie-Verband  und  man 
trachte  diesen  bis  in  die  letzte  Phase  des  Kampfes 
aufrecht  zu  erhalten,  so  erscheint  dieses  als  eine  Consequenz 
des  von  mir  bisher  Erläuterten. 
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Ich  fordere  damit  für  den  Streiter  der  Fusstruppen  nur  das, 
was  jenem  der  anderen  Waffen  immer  ohne  Weiteres  zugestanden 
wird.  Dieser  kämpft  nur  in  dem  ihm  gewohnten  Verbände,  umso- 
mehr soll  die  Fusstruppe  dessen  nicht  entbehren,  an  deren  mora- 
lischen Gehalt  die  bedeutendsten  Forderungen  gestellt  werden. 

Dass  ich  mit  diesem  Verlangen  durchaus  nichts  Neues  bringe, 
dass  diese  Forderung  in  unserem  Reglement  begründet  ist,  werde  ich 
mir  deshalb  darzuthun  erlauben,  weil  eben  auch  eine  Reglements- 
Bestimmung,  die  ihrem  Wortlaute  nach  allzu  starr  aufgefasst  wird, 
Ursache  ist,  dass  alle  auf  Nichttrennen  der  Compagnien  abzielenden 
Bestimmungen  allzu  häufig  unbeachtet  bleiben. 

Der  Punct  761  des  Exercir- Reglements  für  die  k.  k.  Fuss- 
truppen lautet  nämlich: 

„Werden  ursprünglich  mehrere  Compagnien  in  die  Feuerlinie 
bestimmt,  so  sind  sie  nebeneinander  zu  disponiren.“ 

„Auch  in  der  weiteren  Folge  ist  es  stets  anzustreben, 
die  Compagnien  nebeneinander  zum  Gefechte  zu  bringen,  damit 
deren  Vermengung  thun liehst  hintangehalten  werde.“ 

Dieser  Bestimmung  wird,  wenn  das  Bataillon  selbständige 
Verwendung  findet  und  seitens  der  im  grösseren  Gefüge  fechtenden 
Flügel-Bataillone  häufig  — auch  nicht  immer  — entsprocheif,  sie 
wird  jedoch  seitens  eingeschlossener  Bataillone  einer  grösseren  Gefechts- 
linie sehr  oft  ausser  Acht  gelassen. 

Und  doch  ist  diese  Verwendung  eines  Bataillons  die  Regel 
und  das  unter  solchen  Verhältnissen  durchgeführte  Gefecht  diejenige 
Handlung,  welche  die  schwerwiegendsten  Resultate  schafft,  welche  die 
höchsten  Forderungen  an  die  Truppe  stellt,  für  welche  daher  auch 
alle  inneren  Anordnungen  in  der  rigorosesten  Weise  getroffen 
sein  sollen. 

Es  sagt  nämlich  der  Punct  767  des  Reglements: 

„In  diesem  Verhältnisse  (das  ist  im  engen  Verbände  mit  anderen 
Truppen)  dürfte  dem  Bataillon  in  der  Regel  keine  grössere  Aus- 
dehnung zukommen,  als  seine  Frontlänge  in  entwickelter  Linie  beträgt. 
Es  wird  dann  meist  zweckmässig  sein,  in  den  ersten  Gefechts- Stadien 
mit  zwei  Compagnien  in  der  Feuerlinie  aufzutreten,  den  Rest  aber 
in  Reserve  zu  behalten.“ 

Unser  Reglement  stellt  bekanntlich  keine  Normal-Gefechts- 
Gruppirung  auf,  aber  es  empfiehlt  in  dem  soeben  citirten  Puncte 
eine,  für  das  im  engen  Verbände  kämpfende  Bataillon,  allerdings  sehr 
praktische  Gruppirung  derart,  dass  sie  heute  geradezu  die  Rolle  einer 
Normal-Gefechtsordnung  spielt,  was  übrigens  ganz  zweckmässig  ist. 

Aber  in  der  Durchführung  dieser  Gruppirung  geschieht  — im 
starren  Festhalten  an  dem  Wortlaute  dieser  Bestimmung 
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und  im  Nichterfassen  des  Geistes  dieser  und  anderer  einschlä- 
giger Reglements-Bestimmungen  — ein  schwerwiegender  Fehler,  der 
von  Haus  aus  jede  rationelle  Detail-Leitung  des  Gefechtes  unmög- 
lich macht. 

Es  übergehen  nämlich  die  beiden  vorgestossenen  Compagnien 
regelmässig  ganz  in  die  Feuerlinie,  das  ist  in  Schwannlinie 
und  Unterstützungen,  und  da  es  wohl  weder  praktisch  wäre,  noch 
dem  Geiste  unseres  Reglements  entsprechen  würde,  einen  Zug  zur 
Schwarmlinie  zu  verwenden  und  drei  Züge  als  Unterstützungen 
zu  rückzuhalten,  so  wird  eine  halbe  Compagnie  in  die  Schwarm- 
linie disponirt. 

Da  aber  in  den  ersten  Gefechts-Stadien  eine  verdichtete  Schwarm- 
linie noch  nicht  Anwendung  findet,  ist  diese  in  die  Schwarmlinie 
entsendete  halbe  Compagnie,  deren  Stärke  mit  rund  100  Mann  ange- 
nommen, bemüssigt,  sich  auf  200  Schritte  auszudehnen. 

Nachdem  nun  die  oben  anempfohlene  Gruppirung  seitens  eines 
eingeschlossenen  Bataillons  in  der  Regel  angenommen  wird  und 
nachdem  in  dieser  Gruppirung  die  einzelnen  Compagnien  immer 
auf  200  Schritte  Front  entwickelt  werden,  so  geht  daraus  her- 
vor, dass  diese  Entwicklungsbreite  allgemein  als  die  für 
die  Compagnie  normale  bezeichnet  werden  muss. 

Damit  wird  nun  der  Einfluss  des  Compagnie-Commandanten 
schon  im  Beginne  des  Gefechtes  auf  ein  Minimum  reducirt,  denn 
200  Schritte  sind  in  halbwegs  accidentirtem  Terrain  kaum  so  im 
Detail  zu  übersehen,  wie  es  nötliig  ist,  damit  sein  Einfluss  auch  auf 
die  Haltung  der  Leute  sich  geltend  machen  könne. 

Wie  bald  wird  aber  weiters  noch  eine  Mischung  der  Verbände 
eintreten  müssen,  denn  diese  Feuerlinie  hat  ja  nur  Einen  Mann 
per  Schritt  der  Frontlänge,  und  dass  man  mit  einer  solchen  Dota- 
tion im  Angriffe  nicht  weit  kommt,  darüber  wird  allenthalben  kein 
Zweifel  herrschen. 

Ist  diese  Mischung  einmal  eingetreten,  dann  hat  die  Detail- 
Leitung  vollends  ihre  wesentlichste  Stütze  verloren. 

Ursache,  dass  dieser  tadelnswerthe  Usus  eingerissen,  ist  — 
ausser  der  nicht  ganz  glücklichen  Stylisirung  des  erwähnten  Regle- 
ments-Punctes  — dass  man  über  den  Begriff:  „die  Front  decken1* 
nicht  ganz  im  Klaren  ist.  Wer  da  meint,  nur  der  Raum  sei  gedeckt, 
wo  ein  feuernder  Soldat  stehe,  der  kann  sich  freilich  nicht  anders 
helfen,  als  eine  über  seine  ganze  Front  ziemlich  gleichmässig  ver- 
theilte Schwarmlinie  zu  — verzetteln. 

Aber  schon  das  Reglement  weist  wiederholt  darauf  hin,  dass 
man  durch  zusammengehaltene  Schwärme,  Züge  etc.  den  Zwischen- 
raum unter  Feuer  haltend  — deckt. 
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Eine  weitere  nicht  ganz  übersehbare  Ursache  liegt  in  der  Be- 
quemlichkeit: Hat  sich  schablonenmässig  jede  der  beiden  in  die 
Feuerlinie  disponirten  Compagnien  über  die  halbe  Bataillons-Front 
auszudehnen,  so  wird  sich  die  Sache  freilich  etwas  einfacher  gestalten, 
als  wenn  es  des  weiteren  überlegenden  Einflusses  des  Bataillons- 
Commandanten  bedarf,  um  dieser  Form,  der  Sachlage  entsprechend, 
Geist  einzuhauchen. 

Es  ist  unbestreitbar,  dass  diese  Frage  von  schwerwiegendster 
Bedeutung  für  den  Kampf  der  Fusstruppon  ist. 

Merkwürdig  ist,  dass  von  den  drei  hervorragendsten  Autoren, 
welche  im  Laufe  der  letzten  Jahre  über  Tactik  geschrieben,  Thvr, 
Scherff  und  Meckel,  nur  Einer  dieser  Frage  überhaupt  gedenkt,  und 
dieser  ohne  sie  eigentlich  zur  Entscheidung  zu  bringen. 

Oberst  Ritter  von  Thyr  sagt  nämlich: 

„Die  beiden  vorgestossenen  Compagnien  können,  gleichviel  ob 
man  dem  Principe  huldigt,  die  Compagnien  auch  hier  nicht  über  ihre 
normale  Front  auszudehnen,  oder  ob  man  beide  gleichmässig  derart 
ausbreitet,  dass  sie  die  ganze  Front  des  Bataillons  auch  thatsfichlich 
einnehmen,  diese  letztere  beherrschen  etc.“ 

Er  empfiehlt  weder  die  eine  noch  die  andere  Art. 

Aber  alle  verlangen  in  den  ersten  Gefechts-Stadien  eine  tie- 
fere Gliederung  der  vorgestossenen  Compagnien  in  drei  Linien,  das 
heisst,  das  Ausscheiden  von  Compagnie-Reserven. 

In  dieser  Gliederung  und  in  dem  Festhalten  an  der  Nor- 
mal-Entwicklungsbreite der  Compagnie  von  circa  100  Schritten 
— nicht  viel  darüber  — liegt  zunächst  das  Mittel,  der  Vermengung 
der  Compagnien  vorzubeugen. 

Sie  widerstreitet  auch  durchaus  nicht  den  Bestimmungen  des 
Reglements,  denn  dasselbe  sagt  im  Puncte  517: 

„Wenn  die  Compagnie  im  Rahmen  eines  grösseren  Körpers  zur 
Verwendung  gelangt,  der  Rückhalt  im  Gefechte  daher  durch  andere 
Abtheilungen  gesichert  erscheint,  können  unter  Umständen 
auch  alle  vier  Züge  die  Feuerlinie  bilden.“ 

Es  stellt  also  den  Fall,  dass  die  ganze  Compagnie  in  Feuer- 
linie übergeht,  geradezu  als  Ausnahme  hin. 

Es  wird  mithin  Sache  des  Bataillons-Commandanten  sein,  beim 
Uebergange  in  die  Gefechts-Formation,  unter  Festhaltung  der  Normal- 
Entwicklungsbreiten  der  Compagnien,  im  Sinne  des  Punctes  760  des 
Reglements  „die  Räume  zu  bezeichnen,  welche  die  Compagnien  ein- 
zunehmen haben“. 

Die  Compagnien  werden  ein  Viertel  in  die  Schwarmlinie,  ein 
Viertel  als  Unterstützung  disponiren  und  zwei  Viertel  als  Compagnie- 
Reserve  zurückhalten. 
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Sobald  diese  Schwarmlinie  als  zu  schwach  befunden  wird,  was 
doch  erst  dann  möglich,  wenn  sie  den  Feuerkampf  intensiver  aufzu- 
nehmen hat,  wird  entweder  eine  theil weise  Verdichtung  derselben 
einzutreten  haben,  was  dem  Geiste  des  Punctes  314  nicht  wider- 
stritte, oder  es  muss  eine  dritte  Compagnie  in  die  erste  Linie  dispo- 
nirt  werden. 

Eine  solche  Verwendung  der  Bataillons -Reserve  des  einge- 
schlossenen Bataillons  entspricht  ja  auch  ganz  ihrer  Bestimmung; 
sie  kann  keine  andere  haben,  als  das  Gefecht  der  Feuerlinie  zu 
nähren  und  in  seiner  Kraft  continuirlich  zu  steigern.  Zu  Separat- 
Verwendungen  aller  Art  fehlt  der  Raum  und  die  Verluste  der  ersten 
Linie  zwingen  zu  directem  Einsätze. 

Ergibt  doch  das  Bataillon,  auf  Normal-Breite  von  400  Schritten 
entwickelt,  nur  zwei  Mann  per  Schritt  der  Front.  Wer  damit  bis  auf 
die  Entscheidungs-Distanz  herankam  und  dort  angelangt  im  entschei- 
denden Feuerkampfe  den  Gegner  derart  niederzuringen  vermochte, 
dass  er  erst  für  den  Anlauf  der  Unterstützung  durch  Abtheilungen 
des  zweiten  Treft'ens  bedarf,  der  darf  mit  den  Göttern  nicht  hadern. 

Die  Gruppirung  des  Bataillons  wird  also  eine  mannigfache  sein, 
den  jeweiligen  Verhältnissen  angepasst  werden  müssen  und  sich  damit 
so  recht,  aus  der  Schablone  heraustretend,  ganz  auf  den  Geist 
unseres  Reglements  gründen. 

Jeder  Fall  ist  an  sich  original  und  bedarf  jener  Gruppirung. 
welche  die  Situation  fordert. 

* 

Ist  durch  ein  derartiges  Entwickeln  der  Compagnien,  grund- 
sätzlich nur  auf  Normal-Breite,  ein  längeres  Vereintbleiben  derselben 
angobahnt,  so  muss  im  Verlaufe  der  Vorrückung  darnach  getrachtet 
werden  und  der  Mann  in  dieser  Richtung  ausgebildet  sein,  die  durch 
V erluste  sich  ergebenden  Lücken  während  der  Vorwärtsbewe- 
gung in  der  Compagnie  zu  schliessen. 

Während  der  Vorwärtsbewegung,  ich  betone  dieses 
nochmals,  um  nicht  die  Vermuthung  wachzurufen,  als  würde  ich 
nur  entfernt  daran  denken,  Seitwärtsschiebungen  im  feindlichen  Feuer 
und  während  des  Feuerns  zu  empfehlen. 

Es  kann  aber  keinen  Schwierigkeiten  unterliegen,  dass  sowie 
die  einzelnen  Leute  eines  Schwarmes  zusaramenschliessen,  wenn  Ein- 
zelne der  Ihren  ausser  Gefecht  gesetzt  wurden,  auch  Schwärme  und 
Züge  während  der  Vorwärtsbewegung,  ob  nun  diese  gleich- 
mässig  oder  sprungweise  geschieht,  gegen  die  vom  Compagnie-Com- 
mandanten  zu  leitende  Direetions-Abtheilung  halten,  damit  die  über 
die  ganze  Front  vertheilten  Lücken  in  Einer  oder  mehreren  grösseren, 
breiteren  Lücken  sich  einen. 
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In  diese  Lücken  werden  dann  — je  nach  ihrer  Breite  und  Lage 
zur  Gefechtsfront  — von  der  Bataillons-Keserve  oder  nach  Verbrauch 
dieser  vom  zweiten  Treffen  wieder  ganze  Compagnien  disponirt,  die 
ihrerseits  so  viel  in  die  Feuerlinie  werfen,  als  die  Situation  erheischt. 

Ich  verkenne  nicht,  dass  damit  die  Vermengung  der  Com- 
pagnien nicht  ganz  und  gar  abgethan  ist,  dass  häufig  Fälle  eintreten 
können,  welchen  gegenüber  das  hier  erwähnte  Verfahren  die  Vermen- 
gung nicht  zu  bannen  vermag. 

Es  ist  aber  doch  ein  Unterschied,  ob  das  Streben  vor- 
herrscht, derselben  zu  begegnen  und  man  alle  dienlichen 
Mittel  anwendend  sie  auf  Ausnahmsfälle  reducirt,  oder  ob  man 
von  Haus  aus  Massnahmen  trifft,  welche  die  Vermengung  der  Com- 
pagnien geradezu  zur  Regel  machen  müssen. 

Die  im  Reglement  für  den  Fall  einer  Vermengung  der  Abthei- 
lungen enthaltenen,  die  Regelung  der  Commando-Verhältnisse  betref- 
fenden Bestimmungen  sind  wohl  das  relativ  Beste,  was  sich  dies- 
bezüglich festsetzen  lässt.  Niemand  wird  jedoch  leugnen,  dass  damit 
doch  nur  ein  N o t h b e h e 1 f geschaffen  ist  und  man  wünschen  muss, 
dass  man,  insbesondere  was  die  direct  auf  den  Mann  einwirkenden 
Commandanten  betrifft,  möglichst  selten  bemüssigt  sein  möge,  von 
ihm  Gebrauch  zu  machen;  denn  so  einfach  auch  die  Scheidung  der 
Commando-Befugnisse  zwischen  den  einzelnen  Commandanten 
bewirkt  werden  kann,  so  schwierig,  ja  unmöglich  ist  es,  dem  Plänkler 
und  selbst  den  Schwarmführern  dieses  neue  Unterordnungsverhältniss 
bekannt  zu  geben. 

Vermengungen  in  der  Kampflinie  durch  Nebeneinanderstellung 
der  Compagnien  selbst  verschiedener  Regimenter  sind  von  geringerem 
Nachtheile,  weil  die  Compagnie-Commandanten  sich  über  die  ad  hoc 
geschaffenen  Commando-Verhältnisse  leichter  orientiren  können. 

Unser  Reglement  schildert  im  Puncte  865  die  letzte  Angriffs- 
Phase  ganz  richtig,  wie  folgt: 

„Die  Compagnien,  um  den  Hauptmann  und  ihre  Officiere  grup- 
pirt,  können  nur  mehr  als  ein  Ganzes  gleichzeitig  vorbrechen  und 
es  wird  das  Vorwärtskommen  hauptsächlich  von  der  Energie  und 
dem  Beispiele  der  Chargen  abhängen.“ 

Nun,  ich  meine,  Niemand  wird  in  einer  solchen,  um  ihren 
Hauptmann  geschaarten  Compagnie  sich  jene  vorstellen  können,  die 
man  im  ersten  Gefechts-Stadium  auf  200  Schritte  auseinander  zog, 
sie  damals  schon  der  Hand  ihres  Commandanten  entwand;  ebenso- 
wenig eine  solche  Compagnie,  die  im  Verlaufe  des  Angriffes  zerrissen, 
weil  einzelne  verbrauchte  Unterstützungen  der  in  erster  Linie  ohne 
eigene  Reserve  kämpfenden  Compagnien  ersetzend,  in  den  Kampf 
geworfen  wurde. 
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Ein  weiteres  Mittel  der  Leitung,  um  dem  Streiter  der  Fuss- 
truppen  den  Kampf  zu  erleichtern,  liegt  darin,  dass  sie  Sorge  trage, 
der  in’s  Gefecht  geworfenen  Truppe  ihre  Kraft  zu  erhalten,  ja,  dass 
man  sie  mit  dem  kritischen  Werden  der  Situation  rechtzeitig 
und  ausreichend  steigere,  so  dass  den  Einzelnkämpfer  das  Gefühl 
der  Schwäche,  des  Unzureichenden  des  Gefüges,  in  welchem  er  kämpft, 
nicht  überkomme. 

Sind  die  unvermeidlichen,  wie  nicht  zu  leugnen  bedeutenden 
Verluste,  welche  eine  zum  Angriffe  schreitende  Infanterie  erfahren 
und  über  sich  ergehen  lassen  muss,  an  und  für  sich  deprimirend 
genug,  so  muss  deren  Einfluss  auf  die  Schlagkraft  der  Truppe  natur- 
gemäss  geradezu  überwältigend  sich  gestalten,  wenn  sich  damit  dem 
Einzelnen  zugleich  die  Ueberzeugung  aufdrängt,  dass  sie  immer  mehr 
geschwächt,  die  ihr  gestellte  Aufgabe  zu  erfüllen  nicht  mehr  im  Stande 
sein  wird. 

Dass  ein  solcher  Zustand  des  Passivwerdens,  des  Zweifels  am 
Erfolge,  den  Misserfolg  in  sich  trägt,  ist  klar. 

Es  darf  also  dieses  Gefühl  der  Schwäche  nicht  erstehen,  das 
heisst,  es  muss  jeder  kämpfenden  Truppe  die  durch  Verluste  erzeugte 
Abschwächung  ihrer  physischen  Leistungsfähigkeit  durch  ausreichenden 
Zuschub  an  frischen  Streitern  ersetzt  und  es  muss  diese  ihre  Lei- 
stungsfähigkeit mit  der  Steigerung  des  Kampfes  ebenfalls  gesteigert 
werden. 

Das  oft  sehr  lange  andauernde  Feuergefecht  absorbirt  aber  in 
Folge  der  Intensität,  welche  es  heute  erlangt  hat,  ein  ausserordent- 
lich grosses  Quantum  physischer  und  damit  auch  moralischer  Kraft. 

Damit  ist  die  Nothwendigkeit  der  Tiefengliederung 
dargethan  und  da  die  Verluste  insbesondere  im  Angriffe  bedeutende 
sind,  einer  für  den  Ersatz  grosser  Verluste  ausreichenden. 

Das  ist  eine  unbedingte  Forderung  des  Infanterie-Kampfes,  ihre 
Vernachlässigung  muss  das  Scheitern  in  sich  tragen,  weil  sie  eben 
dort  und  dann  Schwäche  schafft,  wo  und  wann  Stärke  allein  zu  einem 
Erfolge  führen  kann  — in  der  letzten  Gefechts-Phase. 

Merkwürdig  ist,  dass  kein  Gefechts-Princip  — es  wäre  denn 
jenes,  dass  alles  Heil  vom  Flankenangriffe  komme  — sonst  gewiss 
kein  Gefechts-Princip  so  allgemein  gekannt,  vielleicht  auch  in  seiner 
Nothwendigkeit  erfasst  ist,  aber  gegen  keines  so  viel  gesündigt  wird. 

Die  längere  Front  mit  den  Vortheilen,  die  derselben  unbestreitbar 
anhaften,  ist  etwas  Verlockendes;  wer  aber  nach  ihr  hascht,  ohne 
der  Stärke  seiner  Front  sicher  zu  sein,  der  wagt  nicht  mehr,  der 
rennt  einem  halbwegs  thätigen  Gegner  gegenüber  in’s  Verderben. 

„Es  gibt  eben  im  Infanterie-Kampfe  keinen  unheilvolleren  Fehler, 
als  den,  auf  Kosten  der  Intensität  nach  Extensität  zu  streben.“ 
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Die  ausserordentlich  gesteigerte  Frontalkraft  der  modernen 
Fusstruppe  macht  zwar  schon  eine  seichte  Linie  stark,  aber  es  gilt 
ihr  diese  Stärke  zu  erhalten  der  furchtbaren  Friction  gegenüber. 

Das  beständige,  oft  systematisch  gross  gezogene,  ungezügelte 
Streben  aller  ursprünglich  in  die  Tiefe  gestellten  Abtheilungen,  nach 
Ueberflügelung,  nach  dem  Gutdünken  der  Unter-Commandanten,  hebt 
die  Möglichkeit  einheitlicher  Gefechtsführung  auf.  Zerfahrenheit  in  den 
Massnahmen,  die  nur  darauf  abzielen  können,  der  übermässig  lang 
gewordenen  Front  bald  da,  bald  dort  die  ihr  ermangelnde  Kraft  zu- 
zuführen, der  Verbrauch  aller  anfänglich  zurückgehaltenen  Abthei- 
lungen schon  während  des  Herangehens  an  die  Entscheidungs-Distanz 
und  die  Unmöglichkeit  dann,  den  eben  hier  auf  das  Höchste  sich 
steigernden  Verlusten  gegenüber,  den  Forderungen  an  die  eigene  Lei- 
stung gerecht  werden  zu  können,  sind  die  naturgemässe  Folge. 

Was  soll  eine  solche  jeder  Consistenz  entbehrende  Linie  zu 
leisten  im  Stande  sein,  wie  kann  sie  auch  nur  versuchen,  den 
grossen  Fouerkampf  bis  zum  Mederringen  des  Gegners  durchzuführen  ? 

Sie  kann  es  umsoweniger  als  sich  jetzt  dieses  Gefühl  allge- 
meiner Schwäche  jedem  einzelnen  Kämpfer  aufdrängen  wird  und 
dieser,  in  seinem  moralischen  Gehalte  dadurch  geschädigt,  eine  ziel- 
bewusste Thätigkeit  nicht  erwarten  lässt. 

So  häufig  solch’  kritische  Lagen  bei  deh  Truppenübungen  beob- 
achtet werden  können,  so  selten  sieht  man  daselbst  die  Folgen  der- 
selben drastisch  zu  Tage  treten,  weil  den  gegnerischen  Commandanten 
oft  das  Geschick  fehlt,  die  Situation  richtig  zu  erfassen,  oder  aber 
die  Initiative  mangelt,  ein  derartiges  Vorgehen  zu  strafen;  letzteres 
häufig  nur  deshalb,  weil  sie  besorgen,  seitens  der  Uebungsleiter  oder 
Schiedsrichter  nicht  die  entsprechende  Unterstützung  zu  finden. 

Dabei  ist  hier  freilich  in  Rücksicht  zu  ziehen,  dass  bei  dem 
Mangel  der  feindlichen  Einwirkung,  daher  des  Nichteintretens  von 
Verlusten,  sich  — bei  Friedensübungen  — eine  Ueberhäufung  von 
Truppen  in  der  letzten  Gefechts-Phase  ergeben  wird,  weil  man,  trotz- 
dem die  vorderen  Treffen  keine  Schwächung  erfahren,  die  zweiten,  selbst 
dritten  Treffen  heranziehen  muss,  um  deren  Commandanten  nicht 
systematisch  dahin  zu  erziehen,  den  Kämpfern  der  vorderen  Linie 
thatenlos  zuzusehen. 

Aber  man  wird  das  in  den  Kauf  nehmen  müssen  und  auch 
können,  weil  diesem  Uebelstande  im  Ernstfälle  abzuhelfen,  man 
beruhigt  dem  Feinde  überlassen  kann,  der  schon  dafür  sorgen  wird, 
dass  die  aus  der  Tiefe  nach  vorwärts  aufschliessenden  Treffen  in  der 
vordersten  Linie  Raum  finden  können. 

Immerhin  ist  dieses  stellenweise  Ueberhäufen  der  Truppen  bei 
der  Friedensübung  besser,  als  die  nicht  selten  zu  beobachtende  Ent- 
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Wickelung  zweier  Compagnien  eines  Bataillons  auf  Friedensstärke,  auf 
einer  Frontbreite  von  400  Schritten,  deren  Reserve  — die  zwei  weiteren 
Compagnien  — im  Verlaufe  des  Vorgehens  dann  auch  noch  nach 
auswärts  geschoben  werden. 

Derjenige,  der  zu  schwach  ist,  um  in  einer  längeren  Front  als 
jene  des  Gegners  zu  kämpfen,  das  heisst  derjenige,  der  diese  längere 
Front  nur  durch  das  Aufgeben  der  nöthigen  Tiefe  sich  erkaufen  könnte, 
verzichte  auf  deren  Vortheile  und  lasse  sich  die  Frontausdehnung 
genügen,  die  er  bei  entsprechender  Tiefengruppirung  noch  annehmen 
kann. 

Genügend  starke  auswärts  des  nicht  gestützten  Flügels  zu  dirigi- 
rende  Abtheilungen  — deren  Verpflichtung  das  Seiten-Terrain  aufzu- 
klären. hier  betont  werden  mag  — werden  der  Gefahr  der  Umklam- 
merung ebenso  sicher  begegnen,  als  bei  übermässiger  Ausdehnung 
der  Durchbruch  und  das  Abstossen  der  ganzen  Linie  zu  besorgen  ist. 

Das  rücksichtslose,  nicht  mit  der  eigenen  Kraft,  mit  dem  eigenen 
Können  rechnende  Streben  nach  der  längeren  Front  führt  auch  dahin, 
dass  man,  wenn  der  Gegner  den  Fehler  begangen,  sich  über  seine 
Kräfte  auszudehnen,  nie  dahin  gelangen  kann,  diese  Situation  zu 
eigenen  Gunsten  auszunützen. 

Major  Meckel  sagt  in  seiner  „Allgemeinen  Lehre  von  der 
Truppenführung  im  Felde“ : 

„Der  grösste  Feind  eines  zweckmässigen  Verhältnisses  zwischen 
Breite  und  Tiefe  ist  die  Umfassungssucht.“ 

„Wie  sehr  letztere  alle  Geister  beherrschen  möge,  sie  muss 
bekämpft  werden.  Wenn  jeder  Truppentheil  im  Gefechte  sich  seinen 
eigenen  Weg  sucht,  xira  den  Feind  von  der  Seite  zu  fassen,  wenn 
die  zweite  Linie  grundsätzlich  ihre  Verwendung  neben  der  vorderen 
sucht,  wenn  dadurch  die  Führung  in  kürzester  Zeit  genöthigt  wird, 
ihre  Reserven  zu  verausgaben,  um  Lücken  zu  füllen,  so  ist  es  be- 
greiflich, dass  Divisionen  sich  im  Laufe  einer  halben  Stunde  in  eine 
einzige  Gefechtsliuie  von  einer  halben  Meile  auseinanderzerren.“ 

Unser  Reglement  enthält  eine  Reihe  von  Bestimmungen,  welche 
auf  die  Nothwendigkeit  einer  ausreichenden  Tiefengruppirung  hindeuten, 
ohne  — wie  es  ja  ganz  richtig  ist  — diese  ziffermässig  fest- 
zusetzen. 

Ich  will  mir  nur  erlauben,  hier  die  diesbezüglichen  Ansichten 
der  drei  bereits  genannten  Autoren  aufzuführen: 

Oberst  Ritter  von  Thyr  hält  für  das  normale  Maximum  der 
Gefechtsausdehnung  eines  Truppenkörpers  dessen  Frontausdehnung 
in  entwickelter  Linie,  demnach  für  das  Bataillon  rund  400  Schritte 
entfallen,  und  rechnet  vier  Mann  per  Meter  der  Entwicklungsbreite, 
ohne  Reserve. 
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Major  Meckel  will,  dass  sich  das  Bataillon  nicht  über  300  Schritte 
ausdehne  und  rechnet  circa  fünf  Mann  per  Schritt. 

Oberst  von  Seherff  verlangt  drei  gleich  starke  Treffen  und 
rechnet  für  ein  1000  Mann  starkes  Bataillon  250,  höchstens  350  Schritte. 

Der  Vollständigkeit  halber  muss  ich  nur  noch  beifügen,  dass 
eine  genügende  Dotation  an  Munition  und  im  Bedarfsfälle  ein  recht- 
zeitiger und  ausreichender  Zuschub  an  solcher  vorausgesetzt  wird. 

Letzterer  ermöglicht  auch,  einem  Schwächezustande  der  Schwarm- 
linie, theilweise  wenigstens,  dann  abzuhelfen,  wenn  momentan  keine 
Abtheilungen  zur  Hand  sind,  um  ihr  frische  Kämpfer  zuführen  zu 
können. 

Ich  recapitulire : Thunlichstes  Festhalten  an  dem,  dem  Manne 
innigsten  aller  organisationsmässigen  Verbände,  dem  Compagnie-Ver- 
bande  — und  genügende  Tiefengliederung  sind  die  wesentlichsten 
Mittel,  um  den  heutigen  Infanterie-Kampf  zu  stützen. 

Sie  sehen  sehr  einfach  aus,  ihre  Anwendung  erfordert  aber 
ein  gründliches  VerständDiss  des  ganzen  Wesens  dieser  Waffe  und 
ihres  Kampfes,  um  sie  nicht  schematisch  anzuwenden  und  dort  starre 
ungelenke  Formen  zu  schaffen,  wo  nur  eine,  jeder  Schablone  sich 
entäussernde,  den  vielfach  verschiedenen  und  im  Verlaufe  der  Handlung 
vielfach  wechselnden  Situationen  Rechnung  tragende  Führung  von 
Werth  sein  kann. 

Dass  die  Führung  mit  einem  auf  der  Höhe  seiner  Aufgabe 
stehenden  Materiale  muss  rechnen  können,  ist  eine  wohl  selbstver- 
ständliche Forderung,  denn  alle  Führungsbehelfe  allein  werden 
dort  nicht  ausreichen,  wo  der  Truppe  jene  innere  Eignung  fehlt,  die 
der  Charakter  des  Kampfes,  seiner  erschütternden  Einwirkung  halber 
verlangt,  wenn  der  moralische  Gehalt  sowohl  der  Truppe  wie  jedes 
einzelnen  Streiters  nicht  jene  Stählung  erfahren  hat,  um  all’  den 
unvermeidlichen,  zersetzenden  Einflüssen  gegenüber  keine  Schädigung 
zu  erfahren. 

Es  ist  im  Laufe  dieses  Winters  über  Ausbildung,  Schulung  und 
Förderung  der  moralischen  Potenzen  der  Truppe  so  Vieles  und  so 
Vortreffliches  in  diesen  Räumen  gesprochen  worden,  dass  ich  mir 
wohl  erlauben  darf,  mich  auf  all’  das  die  Fusstruppen  und  ihr 
Gefecht  so  sehr  Beeinflussende  zu  berufen. 

Aber  zwei  Momente  noch  kurz  zu  erwähnen,  kann  ich  nicht 
unterlassen. 

Das  Ziel  aller  Truppenausbildung  ist  möglichste  Kriegstüch- 
tigkeit. Die  Ausbildung  für  das  Gefecht  soll  demnach  bestrebt  sein, 
dem  Manne  sowie  dem  Führer  durch  Schaffung  von  Situationen, 
die  thunlichst  der  Wirklichkeit  des  Krieges  entsprechen, 
ein  richtiges  Bild  von  diesem  zu  geben. 
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Dh3s  dieses  ohnehin  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  möglich 
dass  eine  Reihe  der  mächtigsten  Frictionen  ohnehin  der  Darstellung, 
sich  entziehen,  dass  also  alle  Friedensbilder  nur  fahle,  farblose 
Copien  des  Ernstfalles  bleiben  werden,  ist  eben  unvermeidlich. 

Was  aber  in  dieser  Beziehung  von  den  Verhältnissen  im  Kriege 
darstellbar  ist,  sollte  auch  genügend  oft  zur  Darstellung  gelangen, 
um  wenigstens  so  weit  als  möglich  der  Forderung  kriegsgemässer 
Ausbildung  Rechnung  zu  tragen. 

Zu  diesem  Darstellbaren  gehört  wohl  zunächst  das  Schaffen 
kriegsgemässer  Gefüge,  da  alle  Uebungen,  welche  mit  den  so 
sehr  geringen  Friedensständen  vorgenommen  werden,  keine  richtigen 
Vorstellungen  hervorrufen  können,  weil  sie  weder  den  Mann  er- 
fassen lassen,  wie  weit  er  in  der  Leitung  eine  Stütze  finden  könne, 
noch  die  Führer  — insbesondere  die  Schwarmführer  und  Zugs- 
Commandanten  — wie  weit  sich  ihr  Einfluss  wirksam  zu  erweisen 
vermag. 

Dort  wo  Züge  kaum  die  Stärke  des  Schwarmes  auf  dem  Kriegs- 
stande haben,  entfällt  eben  die  Thätigkeit  des  Schwarmführers  voll- 
ständig. 

Ich  habe  wohl  nicht  nöthig,  hier  auf  die  Noth  wendigkeit 
häufiger  Uebungen  mit  Kriegsständen  noch  des  Näheren  einzugehen, 
weil  sie,  theoretisch  wenigstens,  allseits  anerkannt  ist,  aber  ich  darf 
wohl  auch  constatiren,  dass  sie  nicht  überall  ihrer  Wichtigkeit  für 
die  Ausbildung  der  Truppe  entsprechend  oft  vorgenommen  werden. 

Um  dem  berechtigsten  Bedenken  gegen  öftere  Vornahme  dieser 
Art  Uebungen  zu  begegnen,  dem,  dass  dadurch  die  Ausbildung  der 
Compagnien  durch  ihre  Commandanten.  zum  Theile  wenigstens,  beein- 
trächtigt werde  und  dadurch  die  Verantwortung  dieser  für  die  Kriegs- 
tüchtigkeit ihrer  Compagnien  eine  Verminderung  erfahren  müsse, 
sollten  diese  Uebungen  grundsätzlich  nach  Schluss  der  Compagnie- 
Ausbildungs-Periode,  und  zwar  in  allen  diesen  folgenden  Perioden  vor- 
genommen werden. 

So  könnte  wohl  auch  zu  Uebungen  mit  gemischten  Waffen  mit 
Kriegsständen  ausgerückt  werden;  dadurch  Hessen  sich  auch  bei 
diesen  kriegsgemässere  Actionen  darstellen,  als  dieses  jetzt  häufig 
nicht  anders  möglich  ist,  wie,  wenn  z.  B.  einer  handvoll  Leuten,  die 
ein  Bataillon  genannt  wird,  eine  Friedens-Batterie  — 4 Geschütze  — 
beigegeben  ist. 

Freilich  müsste  dann  die  Bestimmung  der  r Instruction  für  die 
Waffenübungen  des  k.  k.  Heeres“,  nach  welcher  die  Uebungen  mit 
kriegsgemässem  Stande  nur  gegen  Markirung  vorzunehmen  seien, 
eine  Aenderung  erfahren. 
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Diesbezügliche  weitere  detaillirte  Vorschläge  zu  machen,  halte 
ich  mich  nicht  berufen.  Es  mag  hier  der  Hinweis  auf  dieses  äusserst 
wichtige  Moment  für  die  kriegsgemässe  Ausbildung  der  Fuss- 
truppen  genügen,  ein  Moment  das  — wie  bereits  erwähnt  — zwar 
im  Allgemeinen  als  solches  erkannt,  aus  Gründen  aber,  die  mit  seiner 
Bedeutung  nicht  ganz  im  Einklänge  stehen,  häufig  vernachlässigt  wird. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  dasjenige  ethische  Moment  bezeichnet, 
das,  ich  möchte  sagen  die  Basis  für  den  ganzen  moralischen  Gehalt 
der  Fusstruppe  bilden  soll,  das  ist  die  Erkenntniss  ihrer  hohen 
Bedeutung,  die  Ueberzeugnng  von  ihrer  Wichtigkeit  als  Waffe, 
oder  um  einen  allgebräuchlichen  Ausdruck  anzuwenden,  ein  speciflscher 
Waffengeist. 

Man  hört  allerorts,  man  liest  überall,  die  Fusstruppe  sei  heut- 
zutage die  Haupt waffe  eines  Heeres. 

Sie  ist  es  in  der  That!  und  zwar  nicht  weil  sie  den  grossen 
Haufen  ausmacht,  sondern  weil  ihr  die  bedeutendsten  Leistungen 
zufallen,  weil  s i e und  nur  sie  es  ist,  welche  auf  dem  Schlachtfelde 
den  Ausschlag  zum  Siege  gibt  und  damit  die  positivsten  aller  Resul- 
tate schafft. 

Nur  wenn  jedem  einzelnen  Manne  die  Ueberzeugung  von  der 
Bedeutung  seiner  Waffe  im  Kriege  innewohnt,  kann  in  der 
Fusstruppe  jener  moralische  Gehalt  erstehen,  erstarken  und  fort- 
leben, der  sie  befähigt,  allen  widrigen  und  zersetzenden  Einflüssen 
des  heutigen  Kampfes  gegenüber  Zähigkeit  und  Kaltblütigkeit 
zu  bewahren ; nur  wenn  das  Officiers-Corps  seine  grosse  Aufgabe 
voll  und  ganz  erfasst  und  sich  der  Verantwortung  bewusst  ist, 
welche  seine  Waffe  für  den  En  der  folg  trägt,  wird  es  im  Stande 
sein,  im  Manne  jene  moralischen  Potenzen  zu  wecken  und  zu  beleben, 
deren  er  heute  nicht  entbehren  darf. 

Das  Officiers-Corps  soll  erfüllt  sein  von  dem  Gedanken,  dass 
ihm  die  ehrenvolle  Mission  geworden;  wie  im  Kriege  so  im  Frieden 
die  schwerste  Aufgabe  zu  lösen:  denn  so  schwer  die  Führung 
und  die  Leitung  des  schwierigsten  aller  Kämpfe,  so  schwer  ist  es 
auch,  die  Truppe  für  diesen  Kampf  zu  bilden. 

Es  wäre  widersinnig  behaupten  zu  wollen , dass  für  den 
schwierigsten  Kampf  die  Truppe  am  leichtesten  auszubilden  sei. 

Es  muss  eben  den  idealsten  Forderungen  zugestrebt  werden, 
weil  der  Ernst  ein  Aeusserstes  von  dieser  Waffe  fordert. 

Die  Fusstruppe  soll  endlich  ihren  Stolz  darin  finden,  dass  sie 
es  ist,  die  im  Kriege  für  ihren  Kaiser,  für  ihr  Vaterland,  für  die 
Armee  die  entscheidensten  Aufgaben  zu  lösen  und  dafür  auch  die 
grössten  Opfer  zu  bringen  hat. 
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Nur  so  kann  das  erstehen  und  sich  erhalten,  was  man  den 
Waffengeist  nennen  kann,  nur  damit  kann  die  Infanterie  das-  sein, 
was  sie  sein  soll;  damit  wird  sie  in  verlustreichem  Ringen  zwar, 
aber  mit  zäher  Ausdauer  und  kaltem  Blute  unentwegt  die  ihr  allein 
anvertrauten  Kriegs-Paniere  — ihre  Fahnen  — zum  Siege  tragen. 

Sie  sei  eingedenk  dessen,  dass  die  Qualität  der  heutigen  Heere 
und  ihre  Erfolge  beinahe  ausschliesslich  abhängig  sind  von  der 
Qualität,  das  heisst  von  der  Ausbildung,  mehr  aber  noch  von  dem 
moralischen  Gehalte  der  Fusstruppen. 
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Der  Friedensfuss  und  der  Kriegsfuss  eines  grossen  Heeres  der 
Neuzeit  sind  bekanntlich  sehr  wesentlich  von  einander  verschieden. 
Der  erstere  ist  ziemlich  allgemein  bekannt,  — muss  doch  jede  consti- 
tutionelle  Regierung  ihre  budgetmässigen  Voranschläge  für  das  neue 
Etats- Jahr  ihren  gesetzmässigen  Körpern  zur  Berathung  und  Beschluss- 
fassung vorlegen,  wobei  ziffermässige  Nachweise  in  erster  Linie  erfor- 
dert werden.  Weit  weniger  bekannt  und  deshalb  auch  in  seinen  ein- 
zelnen Angaben  schwankend  ist  der  Kriegsfuss  dieses  Heeres.  Der 
Grund  liegt  einfach  darin,  dass  kein  Staat  ein  Interesse  daran  hat, 
genaue  Mittheilungen  über  die  Stärke  des  Aufgebotes,  dessen  seine 
bewaffnete  Macht  im  Ernstfälle  fähig  ist,  veröffentlichen  zu  lassen.  Es 
muss  ihm  im  Gegentheile  sogar  daran  liegen,  keine  irgendwie  zuver- 
lässigen Angaben  über  das  Aufgebot  seines  Heeres  im  Kriege  be- 
kannt gemacht  zu  sehen,  damit  seine  etwaigen  Gegner  nicht  in  die 
Lage  versetzt  werden,  schon  im  Frieden  genaue  Berechnungen  über 
seine  Kriegsstärke,  den  Heeres-Mobilmachungsplan,  den  strategischen 
Aufmarsch  und  andere  wichtige  militärische  Fragen  anzustellen  und 
sich  darauf  vorzubereiten.  Wohl  aber  hat  er  selbst  die  Pflicht, 
alle  diese  Gegenstände  in  Bezug  auf  seine  Nachbarstaaten  möglichst 
genau  kennen  zu  lernen,  es  ist  nun  auch  ein  öffentliches  Geheimniss, 
dass  sowohl  Frankreich  wie  Russland,  Italien  wie  die  Schweiz,  Deutsch- 
land wie  Oesterreich-Ungarn  etc.  auf  das  eifrigste  bemüht  sind,  einer 
solchen  Pflicht  nachzukommen. 

Einen  Beweis  für  diese  unsere  Behauptung  liefert  die  Thatsache, 
dass  das  zu  Paris  erscheinende  Militärblatt  „Le  Progres  militaire“  in 
seiner  Nr.  342  u.  ff.  eine  Studienarbeit  veröffentlicht,  welche  den 
Titel  führt:  „Les  formations  de  guerre  en  Allemagne“.  Ein  solcher 
Aufsatz  darf  von  vorneherein  das  besondere  Interesse  aller  Militärs 
beanspruchen,  auch  wenn  er  — was  hier  jedenfalls  als  sicher  anzu- 
nehmen ist  — keineswegs  immer  das  Richtige  trifft;  wir  haben  es 
daher  unternommen,  unsere  Leser  mit  der  bezeichneten  Arbeit  voll- 
inhaltlich bekannt  zu  machen , der  wir  zunächst  nur  wenige  Be- 
merkungen hinzufügen  werden. 
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„Die  Aufmerksamkeit  des  Generalstabes  — sagt  der  Verfasser  — 
muss  stets  darauf  gerichtet  sein,  die  Fortschritte  der  benachbarten 
Heere  in  der  Kriegsvorbereitung  vorauszusehen  und  kennen  zu  lernen. 
Sein  besonderes  Organ,  die  hRevue  militaire  de  l’Etranger“,  hat 
dadurch  wahre  Dienste  geleistet,  dass  es  dazu  beitrug,  alles  dasjenige 
weiter  zu  verbreiten,  was  mit  diesem  wichtigen  Gegenstände  in 
Verbindung  steht.  Aber  die  militärische  Presse  hat  keineswegs  auf- 
gehört, es  als  unerlässlich  anzusehen,  einen  grossen  Kaum  solchen 
Studien  zu  widmen,  die  für  die  Landesvertheidigung  von  so  hohem 
Interesse  sind.  Man  kann  sogar  sagen,  dass  der  Reichthum  an  Be- 
lehrungen etwas  ihrer  Verwerthung  geschadet  hat  und  dass  nur 
wenige  Officiere  diese  Masse  von  verschiedenartigen  Mittheilungeu, 
die  von  Tag  zu  Tag  sich  verändern,  stets  gegenwärtig  im  Kopfe 
haben.  Ist  es  da  zu  verwundern,  wenn  man  in  einzelnen  solchen 
Artikeln  des  Organs  des  zweiten  Bureaus,  namentlich  in  jenem  unter 
dem  Titel  „Das  deutsche  Heer  auf  dem  Kriegsfuss“  Lücken  oder  doch 
wenigstens  sehr  zu  bezweifelnden  Behauptungen  begegnet? 

Es  ist  aber  wichtig,  dass  unsere  militärischen  Kreise  über  die 
ganze  Ausdehnung  der  deutschen  Kriegs-Formationen  unterrichtet  sind, 
weshalb  unsere  Arbeit  einen  bescheidenen  Versuch  machen  wird,  hiezu 
einen  Beitrag  zu  liefern. 

I.  Frühere  Mobilmachungspliine.  — Ursprung  des  gegenwärtigen 

Planes. 

Für  jene  Officiere,  welche  vor  dem  Kriege  sich  der  Aufgabe 
unterzogen  hatten,  das  deutsche  Heer  gründlich  kennen  zu  lernen  und 
deren  Zahl  grösser  war,  als  man  im  Allgemeinen  anzunehmen  pflegt, 
war  es  klar,  dass  zu  Beginn  des  Jahres  1870  dieses  Heer  mächtiger 
war  als  das  unserige.  Gleichwohl  kann  man  nicht  behaupten,  dass 
Deutschland  kriegsbereit  war;  seine  Linien- Armee  war  es  allein,  die 
Landwehr  war  noch  nicht  in  jenen  Ländern  organisirt,  welche  neu 
erworben  oder  in  Folge  des  Sieges  von  Sadowa  durch  ein  engeres 
Band  mit  Preussen  verbunden  waren. 

Im  Kriege  1870  zeigte  sich  die  Landwehr  in  einer  Gestalt  von 
geringem  Zusammenhänge,  die  nur  eine  schwache  Vorstellung  von 
der  Macht  dieser  Einrichtung  zu  geben  vermochte. 

Im  Jahre  1873  gestatteten  die  vorausgegangenen  sieben  Jahre 
dem  deutschen  Reiche,  in  allen  Ländern  (ausschliesslich  Eisass- 
Lothringens)  wirkliche  Landwehrtruppeu  aufzustellen.  Der  Mobil- 
machungsplan, der  1873  bestand,  verdient  also  unsere  Aufmerksamkeit. 
Wir  wollen  nicht  von  den  Linien-Armee-Corps  sprechen,  deren  Orga- 
nisation genau  bekannt  ist.  Damals  stellte  die  Landwehr  eine  Garde- 
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und  fünf  Linien-Divisionen.  Diese  Divisionen  waren  dazu  bestimmt, 
Schulter  an  Schulter  mit  den  Divisionen  des  stehenden  Heeres  als 
dritte  Divisionen  eines  Armee-Corps  zu  kämpfen,  oder  auch  eine 
unabhängige  Verwendung  zu  finden,  z.  B.  als  Belagerungs-Corps  einer 
Festung.  Eine  jede  derselben  umfasste  16  Infanterie-Bataillone  (bei  der 
Garde  18),  1 Cavalerie-Kegiment,  mindestens  6 Batterien  Artillerie 
und  1 Compagnie  Pionniere,  Alles  von  der  Landwehr  gestellt.  Dies 
war  eine  wohlgeordnete  Organisation,  welche  es  den  Truppen  der 
mitwirkenden  Heere  ermöglichte,  schon  beim  Beginn  des  Krieges  eine 
active  und  angreifende  Rolle  zu  spielen. 

Die  Infanterie-Regimenter  (8  bei  der  Division)  hatten  nur 
2 Bataillone,  nur  die  Garde-Division  hatte  9 Regimenter.  Hinter  den 
6 Divisionen  kamen  4 Reserve-Brigaden  und  4 Infanterie-Regimenter, 
jedes  zu  2 Bataillonen,  die  im  Stande  waren,  entweder  dieselbe  Auf- 
gabe zu  lösen  wie  die  Divisionen,  oder  die  Etapen-Linien  unmittelbar 
hinter  dem  Heere  zu  decken.  Den  4 Brigaden  waren  Cavalerie,  Ar- 
tillerie und  Pionniere,  die  gleichfalls  von  der  Landwehr  gestellt  wurden, 
beigegeben. 

Kurz : 56  Landwehr-Infanterie-Regimenter  spielten  im  Falle  der 
Mobilmachung  eine  active  Rolle  und  waren  für  den  Feldkrieg  und 
den  Einmarsch  in  feindliches  Land  organisirt.  54  Landwehr-Infanterie- 
Regimenter  ä 2 Bataillone,  sowie  13  einzelne  Bataillone  waren  noch 
besonders  da  als  Etapen-  und  Garnisonstruppen;  endlich  dienten 
31  Bataillone  als  Depots  für  die  ganze  mobilgemachte  Landwehr. 

Bekanntlich  zerfällt  jede  Provinz  eines  deutschen  Armee-Corps 
in  4 Brigade-Bezirke  für  die  Aushebung  — wenigstens  so  lange  die 
Bildung  des  Armee-Corps  eine  normale  ist,  und  jede  Brigade  ent- 
spricht 4 Landwehr-Bataillons-Bezirken.  Welches  waren  nun  die  Be- 
zirke, die  für  die  stehenden  Divisionen,  die  Garnisonen,  die  Depots 
die  erforderlichen  Bataillone  liefern  sollten?  Der  grosse  Generalstab 
zu  Berlin  verfügt  in  dieser  Beziehung  nach  seinem  Gutdünken  und 
ohne  Controle.  Während  des  Krieges  von  1870  hatten  die  altpreussi- 
schen  Bezirke  die  Landwehrleute  für  den  activen  Dienst  geliefert,  die 
neuerworbenen  Länder  hatten  namentlich  die  Etapentruppen  und  die 
Depots  gestellt.  Es  ist  gewiss,  dass  die  gleichen  Gedanken  auch  in 
dem  Plan  von  1873  vorherrschten. 

Am  13.  Mai  1875  wurde  in  Frankreich  das  Gesetz,  betreffend  • 
die  Stämme,  angenommen.  Von  diesem  Augenblicke  an  fühlt  sich 
Deutschland  nicht  mehr  sicher,  es  will  nun  auch  seine  „vierten  Ba- 
taillone“ haben.  Dies  war  keine  fürPreussen  neue  Sache.  Im  Jahre  1866 
hatte  man  dazu  sich  entschlossen  gehabt,  allein  man  war  wenig  davon 
befriedigt  worden.  Die  Presse  jenseits  des  Rheins  hatte  lange  Zeit 
hindurch  wegen  dieser  vierten  Bataillone  grossen  Lärm  erhoben.  Es 
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ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie  wirklich  bestanden  haben.  Gewiss 
hat  man  die  Ausrüstungsgegenstände  und  Waffen  zusammengebracht, 
welche  für  sie  im  Mobilmachungsfalle  bestimmt  waren.  Aber  der 
grosse  Generalstab  hat  seit  jener  Zeit  einen  weit  umfassenderen  und 
methodischeren  Plan  entworfen. 

Thatsächlich  bildet  die  Brigade  in  der  Provinz  jedes  Armee- 
Corps  einen  Recrutirungs-Bezirk.  Was  würde  man  nun  in  jeder  deut- 
schen, planmässig,  d.  h.  zu  zwei  Linien-Regimentern  zusammengesetzten 
Brigade  im  Mobilmachungsfalle  gesehen  haben?  1.  Sechs  Linien- 
Bataillone,  die  in  einer  Stärke  von  1000  Mann  zu  führen  und  zu 
unterhalten  sind ; 2.  Zwei  vierte  Bataillone,  welche  man  in  ein  Marsch- 
regiment hätte  zusammenstellen  müssen;  3.  Vier  Landwehr-Bataillone, 
die  einestheils  den  Bestand  einer  activen  Landwehr- Division  gebildet 
und  anderentheils  auf  den  Etapenlinien  gedient  hätten,  und  von  denen 
endlich  ein  Viertel  vielleicht  das  Landwehr-Depot  von  2 Brigaden 
gebildet  haben  würde.  Dann  blieben  4.  noch  die  beiden  Depot- 
Bataillone  der  Linien-Regimenter  der  Brigade.  Wie  sollte  man  nun 
eine  gute  Ordnung  in  der  Verpflegung  für  Truppen  sicherstellen,  die 
auf  dem  ganzen  Kriegstheater  sich  zerstreuten  und  dann  es  vermeiden, 
dass  die  neue  Verproviantirung  bei  solchen  Verhältnissen  nicht  Nach- 
theilen begegnete?  Ausserdem  besitzt  ein  Regiment,  das  in  Eile  aus 
einander  fremden  Bestandtheilen  zusammengestellt  wird,  niemals  den 
Werth  eines  Truppentheiles,  der  im  voraus  für  einen  bestimmten 
Zweck  organisirt  ist. 

Das  waren  die  Erwägungen,  welche  Herrn  von  Moltke  dazu 
gebracht  haben,  „Reserve-Divisionen“  zu  bilden,  die  wesentlich  ver- 
schieden von  den  Landwehr-Divisionen  sind,  von  denen  das  Organ 
des  zweiten  Bureaus  spricht,  und  deren  jeder  es  1 bis  2 Batterien 
Artillerie,  selbst  auch  3 zuweist,  indem  es  die  Errichtung  einiger 
neuen  Batterien  annimmt.  Diese  Divisionen  würden  keineswegs  für 
den  Dienst  im  Felde  geeignet  sein. 

Seit  mehreren  Jahren  macht  man  in  den  militärischen  Kreisen 
von  Wien  und  Petersburg  ebenso  gut  wie  in  denen  von  Paris  ein 
Fragezeichen,  sobald  die  Rede  von  „Reserve-Feldtruppen“  ist,  man 
gibt  sich  Mühe,  darin  nur  eine  mobilgemachte  Landwehr  zu  erblicken. 
Das  ist  ein  Irrthum,  ein  sehr  schwerer  Irrthum. 

In  diesen  letzten  Jahren  hat  Deutschland  mit  einem  Schlage 
das  active  Operationsheer  im  Verhältniss  von  2:3  vermehrt,  und 
ausserdem  die  Landwehr  auf  den  höchsten  Grad  ihrer  Organisation 
gebracht. 

Jedes  deutsche  Armee-Corps  stellt  heute  eine  Reserve-Division, 
welche  die  Nummer  des  Armee-Corps  führt.  Nur  das  XV.  Armee- 
Corps  stellt  keine  solche;  es  wäre  zu  gefährlich  gewesen,  in  selbst- 
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ständige  Einheiten  die  elsass-lothringischen  Contingente  zusammen- 
zustellen,  entsprechend  jenen  Kegeln,  welche  für  die  Reserve- 
Divisionen  eine  wesentlich  provinziale  Kecrutirung  bestimmen.  Zur 
Ausfüllung  dieser  bei  dem  XV.  Armee-Corps  bestehenden  Lücke 
bildet  das  Garde-Corps  zwei  Reserve-Divisionen. 

Die  Reserve-Division  wird  gebildet  aus  dem  Ueberschusse  der 
Reservisten,  da  diese  sämmtlich  nicht  nothwendig  sind,  um  die  Linien- 
Regimenter  auf  den  Kriegsfuss  zu  setzen;  ausserdem  verwendet  man 
hiefür  als  Aushilfe  die  jüngsten  Landwehrleute.  Die  Linie  stellt  die 
Commandeure  des  Regimentes,  Bataillons,  der  Compagnie,  der  Escadron 
und  der  Batterie,  sowie  einen  zahlreichen  Stamm  von  Unterofficieren. 
Da  die  Reserve-Divisionen  für  den  Feldkrieg  bestimmt  sind,  so  muss 
man  ihnen  feste  und  fähige  Stämme,  sowie  die  kräftigsten  Soldaten 
geben.  Reserve-  und  Landwehr-Officiere  vervollständigen  diese  Orga- 
nisation, welche  in  Bezug  auf  die  Infanterie  ein  besonderes  Mittel- 
glied zwischen  Linie  und  Landwehr  bildet. 

Zwischen  dieser  einfachen  und  kraftvollen  Organisation  und  der 
verwickelten  Organisation,  wie  sie  in  den  letzten  Lieferungen  der  „Revue 
militaire  de  l’Etranger“  dargestellt  ist,  welche  allerdings  nur  für  eine 
einfache  Hypothese  ausgegeben  wurde,  ist  ein  grosser  Unterschied. 

Es  handelt  sich  keineswegs  darum,  in  jedem  deutschen  Linien- 
Regiment  ein  halbes  viertes  Bataillon  aufzustellen,  was  sechs  ver- 
schiedene Regimenter  bei  einem  einzigen  Marschregiment  ergeben 
würde.  Ein  solches  Verfahren  wurde  in  Frankreich  während  des  zweiten 
Theils  des  Feldzuges  1870  angewendet,  und  man  wird  nie  erfahren,  wie  sehr 
es  für  uns  verhängsnissvoll  gewesen  ist.  In  Bordeaux  wiederaufgenommen, 
hat  es  unsere  Linien-Infanterie  in  die  grösste  Unordnung  gebracht. 
Ihr  ist  zu  danken,  dass  die  Mannschaften  zu  Hunderten  verschwanden 
und  oft  bis  zum  Ende  des  Krieges  sich  verloren.  Einverleibt  jenen 
Marschregimentern  ohne  Depot  und  kaum  eingezeichnet  in  die  Listen, 
welche  zu  oft  durch  übereilte  Rückzüge  verloren  gingen,  wussten  sie 
sehr  wohl,  dass  ihr  Ausreissen  ungestraft  blieb.  Wie  viele  Nachzügler 
der  Marschregimenter,  welche  die  Nummern  30  bis  60  führten,  war 
man  nicht  genöthigt,  auf  Bahnhöfen  anzusammeln  und  auf’s  Neue, 
ohne  einen  Einzigen  zu  bestrafen,  den  Regimentern  mit  der  Reihenfolge 
der  höchsten  Nummern  einzuverleiben,  welche  im  Januar  und  Fe- 
bruar 1871  gebildet  wrurden!  Es  war  sehr  oft  ganz  unmöglich  zu 
erfahren,  welchem  Corps  diese  Leute  vorher  angehört  hatten. 

Wie  uns  scheint,  denken  unsere  Nachbarn  nicht  mehr  daran, 
vierte  Bataillone  nur  bei  70  Infanterie-Regimentern  zu  bilden,  denn 
man  müsste  noch  aus  ihnen  Regimenter  für  sich  formiren,  die 
Sicherheit  und  Schnelligkeit  der  Ausführung  während  der  Mobil- 
machung würden  Noth  leiden. 
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Wie  soll  nun  nach  unseren  Annahmen  die  Zusammensetzung 
einer  Reserve-Division  des  neuen  Typus  beschaffen  sein? 

Alle  Bestandtheile,  welche  dieselbe  bilden,  sind  in  den  neuen 
Formationen  enthalten,  die  zu  gleicher  Zeit  aus  Reservisten  und 
Landwehrleuten  zusammengesetzt  sind: 

1.  Vier  Reserve-Infanterie-Regimenter  ä 3 Bataillone. 

2.  Ein  Reserve-Cavalerie-Regiment  zu  4 Escadronen. 

3.  Eine  Abtheilung  von  6 Reserve-Batterien. 

4.  Eine  Compagnie  von  Reserve-Pionnieren. 

5.  Train  und  Verwaltungs-Personal  aus  der  Reserve. 

In  dem  folgenden  Titel  wollen  wir  die  verschiedenen  neuen 
Formationen  betrachten  und  dabei  zugleich  jene  der  Landwehr  und 
die  Zusammensetzung  der  Depots  der  Linie  und  der  Landwehr  prüfen. 

II.  Die  Infanterie. 

Wie  wir  bereits  zuvor  gesagt  haben,  umfasst  jedes  deutsche 
Armee-Corps,  im  Falle  der  Mobilmachung,  4 Reserve-Infanterie- 
Regimenter,  jedes  zu  3 Bataillonen.  Das  Garde-Corps  bildet  8 Reserve- 
Regimenter  ä 3 Bataillone.  Diese  doppelte  Zahl  kommt  daher,  dass 
die  Bataillone  der  Garde  jährlich  675  Recruten  bei  sich  einstellen, 
anstatt  570  wie  bei  den  Regimentern,  deren  Kopfzahl  nicht  erhöht 
ist.  Die  Garde  hat  keine  Landwehr -Regimenter  mehr.  Das  XV,  Armee- 
Corps  (Elsass-Lothringen  stellt)  keine  Reserve-Regimenter.  Bayern, 
dessen  2 Armee-Corps  zusammen  19  Regimenter  umfassen,  bildet 
10  Reserve-Regimenter  anstatt  8.  Diese  Regimenter  haben  ihre  besondere 
Numerirung,  von  1 bis  10. 

Es  ist  beinahe  zweifellos,  dass  Sachsen  6 Reserve-Regimenter  stellt 
anstatt  4;  das  ermöglicht,  wenn  man  2 von  den  11  Linien-Infanterie- 
Regimentern,  die  das  Land  stellt,  heranzieht,  auf  dem  Boden  des 
Königreiches  2 Armee-Corps  zu  bilden,  von  denen  das  eine  aus  Linie 
und  Reserve  zusammengestellt  ist. 

Die  Reserve-Regimenter  haben  Bataillone  zu  800  und  Com- 
pagnien zu  200  Mann,  wahrscheinlich  wegen  der  geringeren  Stärke 
des  Stammes.  Sie  sind  übrigens  sämmtlich  mit  dem  Material  für 
einen  Feldzug  ausgerüstet.  Diese  Regimenter  haben  eine  besondere 
Numerirung.  So  besteht  die  V.  Reserve  - Division  aus  den  Reserve- 
Regimentern  Nr.  17,  18,  19  und  20;  man  folgt  nämlich  hiebei  nicht 
der  Numerirung  der  Linien-Regimenter,  sondern  jener  der  für  die 
Reservetruppen  aufgestellten  Ordre  de  bataille. 

Ausser  den  76  Reserve-Regimentern  (einstweilen  rechnen  wir 
hiebei  nur  4 auf  Sachsen)  hat  Deutschland  noch  seine  281  Provinzial- 
Landwehr-Bataillone,  jedoch  müssen  die  66  Garnisons-Bataillone,  von 
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denen  wir  später  sprechen  werden  und  welche  der  Landwehr  als 
Depots  dienen,  zu  diesen  281  Bataillonen  gerechnet  werden,  so  dass 
sie  sich  auf  215  verringern,  die  sämmtlich  für  den  Dienst  der  Etapen- 
strassen  und  der  Garnisonen  bestimmt  sind.  Es  ist  gleichwohl  sicher, 
dass  man  auch  einen  Theil  der  Provinzial-Landwehr-Bataillone  bei 
der  Belagerung  feindlicher  Festungen  verwenden  will,  sobald  der 
Krieg  ausserhalb  des  eigenen  Landes  geführt  wird. 

Die  ,, Revue  militaire  de  l’Etranger“  classificirte  in  folgender 
Art  die  deutschen  Infanterie-Bataillone,  ausschliesslich  der  Depot- 
Truppen  : 


1.  161  Regimenter  (Garde  und  Linie)  ä 3 Bataillone 

2.  Die  vierten  Bataillone  der  Linien-Regimenter . . 

3.  74  Landwehr-Regimenter  ä 3 Bataillone  .... 

4.  Landwehr-Bataillone  für  die  Etapen  und  Garnisonen 


483  Bataillone 
70 
222 
83 


Zusammen  858  Bataillone. 


Diese  Bataillone  machen  822.798  Mann  aus,  die  zur  Mobil- 
machung vorbereitet  sind.  Gegenwärtig  beträgt  die  Zahl  der  ausge- 
bildeten Infanteristen  nach  den  Berechnungen  der  „Revue“,  welche  wir 
als  zutreffend  annehmen,  952.000  Mann.  Wenn  man  von  dieser  Zahl 

16.000  Mann  für  verschiedene  Hilfsdienste  in  Abzug  bringt,  so  würden 

112.000  Mann  ausgebildete  Mannschaft  übrig  bleiben,  nämlich  etwa 
700  Mann  für  jedes  Depot-Bataillon,  ohne  dass  man  dabei  die  Hilfs- 
kräfte an  haibausgebildeten  Soldaten  berücksichtigt,  welche  die  Reserve 
der  Aushebung  seit  1881  ergibt.  Das  wären  zu  viele  Hilfskräfte,  die 
bei  Ausbruch  des  Krieges  nicht  mobilgemacht  würden. 

Nach  unseren  Angaben  würde  Deutschland  aufstellen: 

1.  161  Regimenter  (Garde  und  Linie)  ä 3 Bataillone  483  Bataillone 

2.  76  Reserve-Infanterie-Regimenter  ä 3 Bataillone  228  „ 

3.  215  Bataillone  Provinzial-Landwehr  für  die  Etapen 

und  Garnisonen 215  „ 

Zusammen  926  Bataillone. 

Also  68  mobilgemachte  Bataillone  mehr,  als  das  Organ  des 

zweiten  Bureau's  des  Generalstabs  angibt. 

Die  Mobilmachung  dieser  926  Bataillone,  einschliesslich  der 

16.000  Mann  für  Hilfsdienste,  erfordert  880.000  ausgebildete  Mann- 
schaften. Es  bleiben  also  72.000  Mann  für  die  Depots  übrig,  also 
ungefähr  1000  Mann  auf  jede  Brigade,  was  völlig  ausreichend  ist, 
um  die  Stämme  der  Depots  zu  bilden  und  die  Lücken  auszufüllen, 
die  durch  Krankheiten,  Auswanderung  und  andere  Ursachen  ent- 
standen sind,  die  beim  Eintritte  der  Mobilmachung  solchen  Abgang 
bedingen.  Mit  diesem  Ueberschuss  kann  man  sogar  einen  kleinen 
Stamm  von  ausgebildeten  Soldaten  zusammensetzen.  Derselbe  wird 
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übrigens  nach  und  nach  anwachsen,  je  nachdem  die  zuletzt  ange- 
nommenen Militärgesetze  ihre  volle  Wirkung  erlangt  haben  werden. 
Im  Jahre  1892  wird  man  über  1600  bis  1700  ausgebildete  Mann- 
schaften in  den  Depots  jeder  Brigade  verfügen  können.  Man  muss 
ausserdem  dem  Umstande  Rechnung  tragen,  dass  man  von  1884  au 
im  ganzen  Reich  77.000  haibausgebildete  Mannschaften  der  Ersatz- 
Reserve  haben  wird,  welche  Zahl  sich  alljährlich  bis  zum  Jahr  1889  um 

18.000  Mann  vermehren  muss.  Ton  diesem  Zeit-Abschnitte  an  findet  man 
noch  beträchtliche  Verstärkungen,  denen  man  Rechnung  zu  tragen  hat. 

Die  Depot-Truppen  bestehen: 

1.  bei  der  Garde  in  1 Bataillon  bei  jedem  Regimente;  dieses 
Bataillon,  in  der  Stärke  von  1450  Mann  in  5 Compagnien,  dient  dem 
Regiment  und  gleichzeitig  dem  correspondirenden  Reserve-Regiment 
als  Depot; 

2.  bei  der  Linie  in  einem  Bataillon  von  1400  Mann,  die  in 
4 Compagnien  bei  jedem  Regimente  eingetheilt  sind; 

3.  bei  den  Landwehr-Truppen  in  jedem  der  66  Brigade-Bezirke 
(ausschliesslich  von  Elsass-Lothringen)  in  einem  sogenannten  Garnisons- 
Bataillon,  das  1000  Mann  stark  ist.  Dieses  Bataillon  ist  eines  von  den 
Landwehr-Bataillonen  der  Brigade  und  nicht  ein  besonders  formirtes 
Bataillon. 

Der  ganze  Bestand  dieser  Depots  beläuft  sich  ungefähr  auf 

286.000  Mann;  weil  man  nun  aber  schon  über  150.000  ganz  oder 
halbausgebildete  Infanteristen  verfügt,  so  braucht  man  also  nur 

134.000  unausgebildete  Mann  auszuheben,  was  keine  Schwierigkeiten 
macht,  denn  man  kann,  ohne  eine  zu  junge  Jahresclasse  einzuberufen, 
über  350.000  unausgebildete  Mann  verfügen,  die  man  in  den  fünf 
jüngsten  Classen  der  Ersatz-Reserve  findet. 

Zum  Schlüsse  sagen  wir:  Obwohl  der  Plan  des  deutschen  Ge- 
neralstabes auf  den  ersten  Anblick  übertriebene  Verhältnisse  zu  haben 
scheint,  so  lässt  seine  aufmerksame  Prüfung  doch  erkennen,  dass  er 
leicht  in  Ausführung  zu  bringen  ist. 


III.  Jäger. 

Die  20  deutschen  Jäger-Bataillone  bilden  jedes  nur  2 Reserve- 
Compagnien,  die  in  10  Bataillone  ä 4 Compagnien  zusammengestellt 
werden.  Dies  ist  das  einzige  Corps,  für  welches  man  zu  einer  solchen 
Vermischung  seine  Hilfe  nimmt.  Man  kann  offenbar  eine  grössere 
Zahl  von  Reserve-Compagnien  bilden,  allein  es  ist  üblich,  die  Jäger- 
Reservisten  nach  und  nach  in  die  Infanterie  übergehen  zu  lassen, 
namentlich  wenn  sie  nicht  der  Classe  A angehören  (den  Inhabern  einer 
Stelle  in  der  Forstverwaltung  oder  den  Anwärtern  auf  solche  Stellen). 
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IV.  Cavalerie. 

Deutschland  besitzt  eine  beträchtliche  Cavalerie,  welche  93  Re- 
gimenter umfasst,  allein  es  legt  keinen  Werth  darauf,  sie  durch 
eine  zahlreiche,  aber  mittelmässige  Hilfs-Cavalerie  zu  verdoppeln.  In 
dieser  Beziehung  zieht  es  die  Qualität  der  Quantität  vor.  Jedes  Armee- 
Corps  stellt  1 oder  2 Reserve-Cavalerie-Regimenter,  die  aus  solchen 
Reservisten  oder  Landwehrmännern  zusammengesetzt  werden,  welche 
sich  für  den  Dienst  der  Waffe  am  meisten  geschickt  zeigen;  sie 
werden  unter  die  Befehle  einer  Zahl  von  Oflicieren  und  Unterofficieren 
der  Linie  gestellt,  die  verhältnissmässig  grösser  als  bei  den  Reserve- 
infanterie-Regimentern ist.  Die  übrigen  Reserveleute  und  Landwehr- 
männer der  Cavalerie  treten  zu  dem  Train  über.  Uebrigens  gibt  es 
keine  Jahresübungen  für  die  Landwehr-Cavalerie. 

Man  gewöhnt  sich  an  den  Gedanken,  dass  das  XIII.  und 

XIV.  Armee- Corps  nur  ein  Reserve-Cavalerie-Regiment  und  das 

XV.  Armee-Corps  gar  keines  aufstellt,  und  dass  die  beiden  bayerischen 
Armee-Corps  jedes  vorläufig  nur  ein  Regiment  bilden.  Es  würde  also 
nur  30  Reserve-Cavalerie-Regimenter  geben. 

Die  „Revue  militaire  de  l’Etranger“  glaubt,  dass  es  34  sein 
würden,  sie  fügt  in  der  That  hinzu,  dass  dies  nur  ein  Maximum 
wäre.  Im  Jahre  1875  gab  es  nur  14  solche  Regimenter,  der  Unter- 
schied zeigt  den  von  unseren  Nachbarn  zurückgelegten  Weg. 

Wir  sagten,  dass  ein  Reserve-Cavalerie-Regiment  jeder  Reserve- 
Division  beigegeben  sei,  es  würden  demnach  12  für  verschiedene 
Dienstzwecke  übrig  bleiben.  Man  kann  nicht  annehmen,  dass  die 
Divisions-Reiterei  der  Linien-Armee-Corps  aus  Reserve-Regimentern 
zusammengesetzt  wird,  weil  sie  trotz  der  Sorge,  welche  bei  ihrer 
Bildung  vorherrscht,  erst  spät  zum  Marschiren  bereit  ist,  wenigstens  im 
Verhältnis  zur  Infanterie  des  stehenden  Heeres.  Die  Reserve-Regimenter 
gehören  theils  zu  Uhlanen,  theils  zu  Dragonern,  theils  endlich  zu 
Äuszaren.  Jede  von  diesen  Unter-Divisionen  der  Waffe  hat  ihre  besondere 
Numerirung,  es  ist  also  die  Nummer  des  Cavalerie-Regimentes,  das 
einer  Reserve-Division  beigegeben  wird,  nicht  die  Nummer  dieser  Division. 

Die  Cavalerie-Reservisten  oder  Landwehr-Reiter,  die  nicht  in 
den  Regimentern  oder  bei  dem  Train  eingereiht  wurden,  werden 
armeecorpsweise  im  Augenblick  der  Mobilmachung  in  ein  Regiment 
zu  Fuss  zusammengestellt,  welches  einstweilen  Garnisonsdienst  mit 
einer  Feuerwaffe  verrichtet.  Es  ist  eine  Ergänzungstruppe,  in  der  sich 
das  Personal  von  Neuem  an  das  militärische  Leben  gewöhnt,  und 
bei  der  man  in  jedem  Zeitpuncte  des  Krieges  Leute  findet,  die,  wenn 
sie  auch  nicht  gut  reiten,  wenigstens  doch  Pferde  pflegen  und  behandeln 
können.  Letztere  Einrichtung  hat  zu  verschiedenen  Malen  während  des 
ersten  Kaiserreiches  bestanden. 


Digitized  by  Google 


264 


Die  Kriegs-Formationen  des  deutschen  Reichsheeres. 


T.  Feld-Artillerie. 

Seit  zwölf  Jahren  tragen  sich  die  Deutschen  beständig  mit  der  Be- 
fürchtung, nicht  genug  Feld- Artillerie  zu  haben.  Die  Ziffer  der  Batterien, 
welche  das  Organ  des  zweiten  Bureau’s  angibt,  bleibt  jedoch  hinter  der 
Wirklichkeit  zurück.  Es  gibt  in  dem  deutschen  Reichsheere  zu  Friedens- 
zeiten 37  Artillerie-Regimenter,  welche  295  bespannte  Batterien  (ein- 
schliesslich der  Lehr-Batterie)  und  46  reitende  Batterien  umfassen. 

Bei  dem  Eintritte  der  Mobilmachung  erhält  jedes  Linien-Armee- 
Corps  14  bespannte  Batterien  und  weiter  jene  reitenden  Batterien, 
welche  nicht  der  selbständigen  Cavalerie  beigegeben  worden  sind. 

Es  bleiben  also  35  bespannte  Batterien  (nach  Nr.  39  der 
„Revue“)  übrig,  um  damit  die  Neubildungen  auszurüsten.  Früher 
bildete  jedes  Armee-Corps  3 Reserve-Batterien,  welche  dazu  dienten, 
jene  Zugabe  von  Artillerie  zu  vermehren,  allein  seit  dem  Jahre  1876 
ist  diese  Zahl  wesentlich  vermehrt  worden,  so  dass  es  unrichtig  ist, 
wenn  die  „Revue  militaire  de  l’ßtranger“  glaubt,  sie  habe  sich  nicht 
verändert.  Thatsächlich  hat  jenes  Blatt  schon  1876  nach  einem  par- 
lamentarischen Actenstücke  aus  demselben  Jahre  mitgetheilt,  dass  man 
damit  umgehe,  das  Material  von  80  neuen  Batterien  anzuschaffen,  um 
diese  den  Armee-Corps,  die  dem  Kriegs-Ministerium  zu  Berlin  unter- 
stehen, beizugeben.  Hienach  lässt  sich  eine  Vermehrung  von  ungefähr 
100  Reserve-Batterien  im  ganzen  Reiche  annehmen.  Diese  That- 
sache  ist  viel  zu  unbemerkt  vorübergegangen. 

Gegenwärtig  bildet  jedes  Armee-Corps  eine  Abtheilung  von 
6 Reserve-Batterien,  die  der  Reserve-Division  zugetheilt  wird  und 
dieselbe  Nummer  führt  wie  diese.  Die  Garde  bildet  wahrscheinlich 
2 Abtheilungen.  Wenn  man  2 Divisionen  zu  einem  Armee-Corps 
zusammenstellt,  so  ist  letzteres  demnach  ausgerüstet  mit  12  Batterien 
oder  72  Geschützen,  was  38  Geschütze  auf  1000  Mann  ausmacht; 
da  die  Bataillone  nur  800  Mann  stark  sind,  so  ist  das  genügend.  Die 
35  oder  39  verfügbaren  Batterien,  von  denen  wir  vorhin  gesprochen  haben, 
können  also  jede  andere  Bestimmung  erhalten,  die  man  ihnen  geben  will. 

Zum  Schlüsse  führte  das  Organ  des  zweiten  Bureau’s  des  General- 


stabes in  Deutschland  auf: 

Bespannte  Batterien,  die  in  Friedenszeiten  bestehen  . . 295 

Reserve-Batterien • • ■ 56 

Zusammen  351 

Wir  stellen  dagegen  folgende  Zahlen  auf: 

Bespannte  Batterien  in  Friedenszeiten 295 

Reserve- Batterien : Garde 12 

„ „ 16  Armee-Corps  ä 6 96 

„ „ grossherzoglich  hessische  Division  3 

Zusammen  406 
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also  55  Batterien  mehr,  als  die  Revue  militaire  de  l’Etranger“ 
angab. 

Es  gibt  jetzt  keine  Ausfall-Batterien  mehr.  Die  Gründe  davon 
werden  wir  im  Abschnitt  über  die  Verth  ei  digung  der  Festungen 
erörtern. 

Sehr  wahrscheinlich  ist  es  jedoch,  dass  im  Bedarfsfälle  jedes 
Armee-Corps  1 oder  2 weitere  Batterien  für  den  Etapendienst  auf- 
stellen wird.  Die  sehr  genauen  Berechnungen  der  „Revue“,  die  sich 
auf  die  Hilfskräfte  der  ausgebildeten  Kanoniere  beziehen,  legen  dar, 
dass  alle  solche  Formationen  ausführbar  sind.  Was  die  Fahrer  betrifft, 
so  wird  man  nach  Belieben  unter  den  Reservisten  der  Cavalerie  eine 
Auswahl  treffen,  die  in  der  Behandlung  der  Fahrzeuge  geübt  worden 
sind,  bevor  sie  aus  dem  Dienste  entlassen  wurden. 

Wir  wollen  nicht  von  den  Munitions-Colonnen  reden,  die  für 
die  Reserve-Divisionen  erforderlich  sind,  und  deren  nöthige  Zahl  man. 
wie  die  „Revue“  angibt,  ohne  grosse  Schwierigkeiten  erhöhen  kann. 
Jede  Reserve-Division  hat  ihre  Colonnen,  die  für  einen  Feldzug  von 
vornherein  vorbereitet  sind. 

Was  vor  Allem  den  Deutschen  fehlt,  das  sind  Artillerie-Officiere. 
Dieselben  werden  auch  nicht  die  Zahl  der  Batterien  in  Friedenszeiten 
erhöhen,  sie  wünschen  dann  nur  eine  stärkere  Zahl  von  Mannschaften 
und  namentlich  von  Pferden  zu  haben,  aber  sie  werden  wahrscheinlich 
die  Zahl  der  Officiere  im  Verhältniss  von  Einem  bei  der  Batterie  ver- 
mehren. Eine  Reserve-Batterie  wird  von  einem  Linien-Officier  geführt, 
und  es  wäre  sehr  erwünscht,  ausserdem  in  der  Abtheilung  2 oder  3 
Linien-Officiere  zu  haben,  um  die  verwundeten  oder  gefallenen  Batterie- 
führer ersetzen  zu  können,  damit  hiedurch  vermieden  würdo,  den 
Befehl  dieser  Einheiten  Reserve-Officieren  zu  überlassen. 


VI.  Fuss-Artillerie. 

Die  31  Bataillone  der  Fuss-Artillerie  stellen  jedes  bei  der 
Mobilmachung  1 Park-Compagnie  und  ausserdem  1 correspondirendes 
sogenanntes  Landwehr-Bataillon  auf,  endlich  auch  1 Depot-Compagnie. 
Wir  machen  beiläufig  hier  auf  das  Wort  „Landwehr“  aufmerksam, 
welches  daher  kommt,  dass  es  sich  nicht  mehr  um  eine  Truppe 
handelt,  die  einen  wesentlichen  Bestandtheil  des  activen  Operations- 
Heeres  bildet. 

Die  persönlichen  Hilfskräfte  der  Fuss-Artillerie  nehmen  fort- 
während an  Zahl  zu,  weil  diese  Waffengattung  wie  die  Infanterie  all- 
jährlich während  einiger  Wochen  und  ausserhalb  ihres  Normalstandes 
junge  Leute  der  Ersatz-Reserve  ausbildet. 
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Doch  sei  es  damit  wie  es  wolle,  so  würden  also  279  Fuss-Artillerie- 
Compagnien  vorhanden  sein,  ohne  Hinzurechnung  der  Depots.  Da 
wir  weit  mehr  Festungen  zu  vertheidigen  haben  als  Deutschland  und 
in  Friedenszeiten  nur  90  Batterie-Compagnien  besitzen,  so  sollten 
wir  ernstlich  diese  Waffe  verstärken  und  namentlich  den  Stämmen 
der  Territorial-Artillerie  mehr  Kriegswerth  geben  dadurch,  dass  man 
sie  mit  denen  des  activen  Heeres  enge  verknüpft. 


TU.  Piouniere. 

Das  Pionnier-Bataillon,  in  Friedenszeiten  4 Compagnien  stark, 
verwandelt  sieh  im  Falle  eines  Krieges  in  folgender  Art: 

3 Compagnien  Feld-Pionniere, 

2 „ Festungs-Pionniere, 

1 Compagnie  Reserve-Pionniere, 

1 „ . für  das  Depot, 

zusammen  7 Compagnien. 

Die  Reserve-Pionnier-Compagnie  wird  grundsätzlich  der  Reserve- 
Division  beigegeben,  führt  deren  Nummer  und  ist  für  den  Feldkrieg 
ausgerüstet. 


VIII.  Eisenbahn-  und  Train-Truppen. 

In  Bezug  auf  die  Eisenbahn-  und  Train-Truppen  ist  nichts  zu 
bemerken,  ausser  dass  jede  Reserve-Division  über  ein  Train-  und 
Verwaltungsdienst-Personal  verfügt,  das  von  vornherein  organisirt  ist 
und  es  dadurch  ermöglicht,  dass  diese  zu  Armee-Corps  zusammen- 
gestellten Divisionen  in  das  Feld  ziehen. 

IX.  Vertheidiguug  der  Festungen. 

Bekanntlich  hat  Deutschland  nur  eine  sehr  kleine  Zahl  von 
festen  Plätzen:  es  zieht  vor,  nur  sehr  bedeutende  Festungen  zu  be- 
sitzen, die  mit  einem  Gürtel  von  detaebirten  Forts  umschlossen  sind, 
und  von  welchen  jene,  die  an  der  Landesgrenze  liegen,  eine  offen- 
sive Aufgabe  zu  erfüllen  haben.  Wenn  wir  z.  B.  Metz  betrachten, 
welches  den  Typus  solcher  Festungen  an  sich  trägt  und  eine  Garnison 
von  ungefähr  36.000  Mann  in  sich  aufnimmt,  so  können  wir  seine 
Kriegsbesatzung  in  zwei  Theile  eintheilen.  eine  zur  Verteidigung, 
die  andere  zum  Angriffe  bestimmt.  Die  letztere  Aufgabe  wird  durch 
eiue  Reserve-Division  auf  dem  Kriegsfusse  gelöst,  das  heisst  eine 
solche,  die  ihr  Cavalerie-Regiment,  ihre  6 Artillerie-Batterien,  ihre 
Pionnier-Compagnieete.  besitzt.  Ausgerüstet  mit  allem  dazuErfordlichen, 
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um  sich  im  freien  Felde  zu  schlagen,  kann  sie  allein  oder  unter- 
stützt von  der  Linien-Brigade,  welche  die  Reserve  der  Festung  bildet, 
alle  Kämpfe  der  Einschliessungs-Periode  bestehen  und  sodann  die 
grossen  Ausfälle  unternehmen.  Diese  Truppen,  deren  Werth  man 
etwas  geringer  annehmen  kann  als  den  der  Linien-Truppen,  werden 
an  Güte  zunehmen,  weil  sie  nur  mit  Unterstützung  der  weiten  Trag- 
weite des  Geschützes  der  detaehirten  Forts  auftreten.  Wenn  man  die 
12.000  Mann  dieser  Division  mit  den  6000  Mann  der  centralen 
Reserve  vereinigt,  so  hat  man  die  eine  Hälfte  der  Besatzung,  welche 
zur  activen  Vertheidigung  bestimmt  ist. 

Der  Schutz  der  detaehirten  Forts  wird  einer  Reserve-Infanterie- 
Brigade  anvertraut.  Was  den  Schutz  der  Stadt  selbst  und  ihrer 
ständigen  Umwallung  anbetrifft,  so  wird  hierzu  ein  starkes  Depot- 
Bataillon  so  lange  ausreichen,  als  die  Forts  sich  halten. 

Die  Central-Reserve  der  Festung  muss  aus  Truppen  von  mög- 
lichst guter  Beschaffenheit  zusammengesetzt  werden,  auch  können 
wir  vorausschicken,  dass  eine  Linien-Brigade  sie  stellt.  Endlich  gestatten 
noch  das  Recrutirungs- Gesetz  und  das  Gesetz  über  die  Aushebung 
des  Landsturmes,  in  die  Stadt  vor  ihrer  Einschliessung  eine  Anzahl 
von  bürgerlichen  Arbeitern  und  Fuhrleuten  mit  ihren  Pferden  aufzu- 
nehmen, welche  man  zu  einem  bewaffneten  Train  militärisch  organi- 
siren  kann,  hiefür  sind  die  Feldwebel-Lieutenants  geschaffen  worden. 
Dies  Personal  ist  für  die  Armirungs-Arbeiten  bestimmt,  welche  in 
einer  Festung  mit  detaehirten  Forts  eine  ungewöhnliche  Ausdehnung 
annehmen. 

Die  Festung  kann  demnach  schon  in  den  ersten  Tagen  der  Mobil- 
machung der  Eventualität  einer  langen  Belagerung  Trotz  bieten;  die 
Garnison  wird,  anstatt  unthätig  zu  bleiben,  indem  sie  von  ihren 
Lebensvorräthen  sich  erhält  und  nur  einige  kleine  Ausfälle  unter- 
nimmt, um  den  Soldaten  zu  beschäftigen,  nicht  aufhören  kriegerisch  zu 
handeln.  Der  grosse  Generalstab  in  Berlin  hofft  unter  solchen  Ver- 
hältnissen vor  den  Festungswällen  Kräfte  festzuhalten,  die  dreimal  so 
stark  sind  wie  die  der  Garnison,  und  so  letzteren  ihren  wahren  Werth 
für  die  Landesvertheidigung  zu  verleihen.  Dies  ist  die  Aufgabe,  welche 
Herr  von  Moltke  für  die  Garnison  der  grossen  Grenzfestungen  ent- 
worfen zu  haben  scheint. 

Wenn  im  auderen  Falle  Deutschland  dahin  gelangt,  unser  Land 
zu  überfluthen,  so  verlässt  die  Reserve-Division  Metz ; sie  nimmt  als- 
dann eines  von  den  Fuss- Artillerie-Regimentern  mit,  die  in  der  Festung 
stehen,  ebenso  auch  die  besondere  Ausrüstung  von  40  Geschützen, 
die  sich  im  Arsenal-Depot  befinden  und  dazu  bestimmt  sind,  den 
Widerstand  der  Forts  der  Maas-Linie  zu  überwältigen.  Diese  Artillerie- 
Ausrüstung  besteht  aus  12  schweren  Geschützen  von  12cm,  20  kurzen 
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15cm  und  8 gezogenen  Mörsern  von  21cm.  Die  grossen  Festungen 
Verdun,  Toul  etc.  dürften  durch  mächtige  Kräfte  angegriffen  werden. 
Ferner  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  bewaffnete  Train  und  vielleicht 
auch  die  zur  Vertheidigung  von  Metz  bestimmten  Arbeiter  in  ein 
Personal  zum  Angriffe  unserer  Festungen  umgewandelt  werden. 
Aehnliche  Einrichtungen  bestehen  in  Strassburg. 


X.  Organisation  der  Heere. 

Im  Falle  einer  Mobilmachung  werden  die  Armee-Corps  im 
Allgemeinen  ungetrennt  wie  im  Jahre  1870  ausrücken,  allein  es  wird 
dabei  ähnlich  wie  zu  jener  Zeit  eine  Ausnahme  stattfinden.  Das 
XV.  Armee-Corps  wird  schon  vom  ersten  Tage  an  in  zwei  von  ein- 
ander unabhängigen  Divisionen  auftreten;  sein  Führer,  General  von 
Man  teuffei,  ist  dazu  bestimmt,  ein  Heer  zu  commandiren,  und 
einstweilen  wird  jede  Division  zunächst  ihren  Bezirk  vertheidigen  in 
Verbindung  mit  den  selbständigen  Cavalerie-Divisionen.  Später  wird 
das  XV.  Armee-Corps,  dessen  Divisionen  sich  natürlich  von  einander 
sehr  entfernt  befinden,  zwei  zusammengesetzte  Corps  bilden,  wenn 
Frankreich  überfluthet  ist.  Die  Artillerie  des  XV.  Armee-Corps  ist 
demnach  in  2 Regimenter  von  gleicher  Zusammensetzung  organisirt. 
Es  werden  nämlich  2 Reserve-Divisionen  mit  den  beiden  Divisionen 
des  XV.  Armee-Corps  vereinigt  werden,  um  die  neue  Formation  her- 
zustellen. 

Die  hessische  Division,  welche  keinem  Armee-Corps  angehört, 
wird  ihrerseits  mit  einer  Reserve  - Division  ein  Corps  bilden.  Die 
königlich  preussische  Garde  wird  2 Corps  bilden,  davon  eines  voll- 
ständig aus  Reserven.  Sachsen  wird  wahrscheinlich  2 Armee-Corps 
aufstellen  an  Stelle  von  3 Divisionen,  weil  es  11  Linien-Infanterie- 
Regimenter  und  18  bespannte  Batterien  hat.  Wir  sagten  bereits,  dass 
es  6 Reserve -Infanterie- Regimenter  anstatt  4 und  wahrscheinlicE 
8 Reserve-Batterien  anstatt  6 aufstellen  könnte.  Dasselbe  wird  also 
ein  Linien-Armee-Corps  von  8 Infanterie-Regimentern  und  2 Jäger- 
Bataillonen  mit  14  bespannten  Batterien  aufstellen  und  sodann  ein 
zweites  Armee  - Corps,  das  aus  2 Linien -Infanterie- Regimentern. 
6 Reserve-Infanterie-Regimentern  und  12  bespannten  Batterien  zu- 
sammengesetzt ist.  Es  kann  ausserdem  das  105.  Infanterie-Regiment 
dem  XV.  Armee-Corps  vorläufig  überlassen. 

Wie  wir  gesehen  haben,  sind  einige  Reserve-Divisionen  — je 
nach  der  Gestaltung  der  Kriegsereignisse  — zur  activen  Vertheidigung 
der  grossen  deutschen  Festungen  bestimmt,  oder  auch  zum  Angriffe 
der  feindlichen  Sperr-Forts.  Wieder  andere  sollen  den  Linien-Armee- 
Corps  als  dritte  Divisionen  beigegeben  werden.  Die  Haltung  der  ver- 
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schiedenen  europäischen  Mächte  wird  überdies  den  Plan  der  Zusammen- 
ziehung in  mannigfacher  Art  beeinflussen. 

Eine  Thatsache  geht  aus  dieser  Abhandlung  hervor:  Deutsch- 
land hat  ohne  Aufsehen  in  den  letztverflossenen  Jahren  eine  gründ- 
liche Umwandlung  seiner  activen  Streitkräfte  vorgenommen.  Es  ver- 
fügt gegenwärtig  über  55  oder  56  Divisionen,  die  fest  organisirt  und 
felddienstfähig  sind,  während  es  1870  nur  37  und  später  42  hatte. 

Hierin  liegt  für  uns  eine  ernste  Lehre.  Wir  haben  nur  36  active 
Divisionen,  die  bei  Ausbruch  eines  Krieges  verfügbar  sind;  das 
XIX.  Corps  kann  mit  den  anderen  nicht  in  gleiche  Linie  sich  stellen, 
sein  Verbleiben  in  Algerien  und  Tunesien  kann  im  Gegentheil  unver- 
meidlich sein.  Um  nun  nicht  in  einen  Zustand  von  offenbarer  Schwäche 
zu  gerathen,  müssen  wir  also  unsere  schöne  Territorial-Armee  auf- 
stellen und  das  Beispiel  unserer  Nachbarn  befolgen,  welche  — wie 
wir  dies  dargelegt  haben  — die  jüngsten  Classen  der  Landwehr 
ihren  Reserve-Divisionen  einverleiben  und  an  ihre  Spitze  Officiere  und 
selbst  Unterofficiere  der  Linie  stellen,  in  Ueboreinstimmung  mit 
den  Reserve-  und  Landwehr-Stämmen. 

Die  deutsche  Hilfs-Armee  endlich,  welche  nicht  auf  dem  Friedens- 
fuss  besteht,  umfasst  gegenwärtig  zwei  grosse  Unterabtheilungen: 

1.  die  Reserve-Feldtruppen,  bestehend  in  Infanterie,  Cavalerie, 
Feld- Artillerie,  Pionnieren  und  Train;  sie  sind  sämmtlich  für  den 
Felddienst  organisirt; 

2.  die  Landwehr,  welche  Infanterie-  und  Artillerie-Landwehr 
umfasst  und  vorzugsweise  für  den  Garnisons-  und  Etapen-Dienst  be- 
stimmt ist. 

* * 

★ 

Möchte  unsere  Abhandlung  bei  unseren  Officieren  solche  Gedanken 
erregen,  die  für  die  Landosvertheidigung  forderlich  sind  und  zugleich 
einiges  Licht  über  die  Unklarheit  verbreiten,  welche  im  Allgemeinen 
in  den  Geistern  noch  vorherrscht  in  Betreff  der  gegenwärtigen  Kriegs- 
Formationen  Deutschlands.  Unsere  Nachbarn  haben  grosse  Fortschritte 
gemacht,  lassen  wir  uns  nicht  überraschen.  Die  erste  Lehre  ist  uns 
doch  zu  theuer  zu  stehen  gekommen!“ 


So  weit  der  französische  Verfasser.  Derselbe  ist  offenbar  ein 
recht  unterrichteter  Officier,  der  sich  grosse  Mühe  gegeben  hat,  über 
die  in  einem  eventuellen  Kriege  von  Deutschland  neu  zu  errichtenden 
Truppenkörper  etc.  sich  Klarheit  zu  verschaffen,  und  der  nun  seine 
militärischen  Berechnungen  in  guter  Ordnung  uns  vorführt.  Wir 
haben  bereits  im  Eingänge  ausgesprochen,  dass  man  jedenfalls  als 
sicher  annehmen  dürfe,  er  habe  keineswegs  stets  das  Richtige  getroffen. 
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doch  sind  wir  selbst  nicht  im  Stande,  diese  unsere  Behauptung  zu 
beweisen.  Hierzu  dürften  wohl  nur  die  höchsten  Militär-Behörden  in 
Berlin  in  der  Lage  sein,  und  diese  werden  keinenfalls  geneigt  sein, 
den  Gegenstand  öffentlich  zu  erörtern.  (Beiläufig  bemerkt  spricht  der 
französische  Verfasser  öfter  vom  General-Feldmarschall  Grafen  von 
Moltke  und  vom  grossen  Generalstabe  zu  Berlin;  offenbar  handelt 
es  sich  aber  dabei  um  militärische  Dinge,  deren  Anordnung  Sache 
des  Kriegs-Ministeriums  ist,  das  vorzugsweise  mit  der  Erledigung 
organisatorischer  Fragen  in  Anspruch  genommen  wird,  nachdem  der 
Allerhöchste  Kriegsherr  die  Ausführung  anbefohlen  hat.) 

Aber  selbst  wenn  auch  die  einzelnen  Angaben  des  französischen 
Verfassers  nicht  richtig  sind,  so  dürften  seine  Ausführungen  deshalb 
keineswegs  ohne  Werth  sein.  Wir  ersehen  aus  denselben  vor  Allem, 
wie  die  Franzosen  sich  den  Zusammenhang  der  Dinge  denken,  welche 
Auffassung  sie  selbst  davon  haben,  und  welchen  Werth  sie  in  manchen 
Fällen  den  deutschen  Kriegs-Formationen  beilegen.  Offenbar  sind  die 
französischen  Wehreinrichtungen  noch  lange  nicht  fertig  organisirt, 
ja  nicht  einmal  in  ihren  Grundzügen  festgestellt  (wenigstens  jene, 
welche  im  Kriegsfälle  in’s  Leben  zu  treten  bestimmt  sind);  sie  haben 
zwar  dabei  Manches  dem  deutschen  Vorbilde  entlehnt,  jedoch  zugleich 
ihren  nationalen  Eigenthümlichkeiten  Rechnung  getragen.  Die  mili- 
tärischen Einrichtungen  müssen  möglichst  den  Wehrverfassungen  ent- 
sprechen. 

Der  bekannte  Militär-Schriftsteller  Colmar  Freiherr  von 
der  Goltz  sagt  sehr  richtig  in  seinem  vortrefflichen  Werke  „Das 
Volk  in  Waffen,  ein  Buch  über  Heerwesen  und  Kriegführung  unserer 
Zeit,  2.  Auflage  (Berlin,  R.  v.  Decker’s  Verlag)“,  Seite  21,  Folgendes: 

„ ...  So  tragen  die  Wehrverfassungen  wie  die  Kriegführung 
eine  fortwährend  wechselnde  Gestalt.  Sie  bedürfen  der  Umwandlungen, 
und  die  Erfahrung  lehrt,  dass  rechtzeitige  Reorganisationen  einen 
belebenden  und  kräftigenden  Einfluss  besitzen.  Hat  Napoleon  den 
Ausspruch  gethan,  dass  man  seine  Tactik  alle  zehn  Jahre  ändern 
solle,  so  darf  mit  Recht  hinzugefügt  werden,  dass  dies  in  bestimmten 
Zeiträumen  auch  mit  der  Wehrverfassung  geschehen  müsse.  Nur  muss 
eine  jede  sich  sorgfältig  im  Zusammenhänge  mit  den  gesammten  Ver- 
hältnissen des  Volkes  halten,  wenn  sie  lebensfähig  sein  soll.“ 

— e.  — 
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Uebung  der  5,  Infanterie-T ruppen-Division  im  Festungs- 
kriege. 

Durchgeführt  in  Olmütz  am  28.,  30.  und  31.  August  1880. 

Von  Major  Carl  Zipser  des  Feld- Artillerie-Regimentes  Nr.  1 '). 

(Hiezu  Tafel  III  und  IV.) 


Nachdruck  verboten.  Uebcrsctzungsrecht  Vorbehalten. 

Um  auch  Feldtruppen  im  Festungskriege  zu  üben,  wurden  im 
Jahre  1880  nebst  den  für  technische  Truppen  vorgeschriebenen 
applicatorischen  Uebungen,  auch  die  Truppen  der  5.  Infanterie- 
Truppen-Division,  dann  7 Batterien  des  2.  Feld- Artillerie-Regimentes, 
das  13.  Uhlaneu-Regiment  und  das  12.,  15.,  16.  und  17.  Landwehr- 
Infanterie-Bataillon  einer  Uebung  im  Festungskriege  beigezogen. 
Diese  fand  am  28.,  30.  und  31.  August  bei  allerhöchster  Anwesenheit 
är.  Majestät  in  Olmütz  statt. 


Supposition. 

Der  Uebung  war  folgende  Supposition  zu  Grunde  gelegt  : 
Allgemeine  Kriegslage. 

Die  Lagerfestung  Olmütz  wird  in  ihrem  gegenwärtigen  Bestände, 
mit  voller  Kriegsbesatzuug  und  mit  der  Ausrüstung  gegen  den  bela- 
gerungsmässigen  Angriff  versehen,  jedoch  nur  gegen  den  gewaltsamen 
Angriff  armirt,  angenommen. 

Der  Platz  ist  vom  Feinde  cernirt  und  ausser  aller  Verbindung 
mit  der  eigenen  Feld-Armee,  daher  auf  sich  selbst  angewiesen. 

DerCernirende  trifft  Anstalten  zum  belagerungsmässigen  Angriffe. 

')  Die  nachskizzirte  Uebung  (1er  T).  Infanterie-Truppen-Division  im  Festungs- 
kriege hatte  ich  als  Ordonnanz-Officier  Sr.  Majestät  mitgemacht,  und  war  daher  in 
der  Lage,  den  Verlauf  derselben  sowohl  beim  Angreifer  als  beim  Vertheidiger 
genau  zu  verfolgen. 

Die  angeführten  Suppositionen  und  Instructionen  sind  dem  Wortlaute  nach 
— hingegen  die  erflossenen  Dispositionen  thcils  dem  Wortlaute  nach,  theils  nur 
dem  Sinne  nach  angeführt.  , 

Die  Namen  der  Commandautcn  wurden  absichtlich  nicht  angegeben. 

Organ  der  mflit.-wiftaenschaftl.  Vereine.  XXVIII.  Bd.  1884.  20 
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Specielle  Kriegslage. 

Der  Vertheidiger,  während  der  Cernirungs- Kämpfe  überall 
•zurückgedrängt,  hält  im  westlichen  und  südwestlichen  Vorterrain  des 
Plätzos  noch  die  Linie  Ustin-Skalov,  Polipka-Höhen,  Dily-Berg  besetzt, 
und  hat  in  den  Forts-Intervallen  mit  dem  Baue  einiger  Zwischen- 
Batterien  bereits  begonnen. 

Der  Belagerer  hat  sich  zum  belagerungsmässigen  Angriffe  auf 
die  Lagerwerke  XI  und  XIII  und  deren  Colateralwerke  IX  und  XV 
entschlossen,  und  in  Ausführung  dieser  Absicht  sich  des,  der  Gürtel- 
linie vorliegenden,  Erdwerkes  X mittelst  des  gewaltsamen  Angriffes 
bereits  bemächtigt. 


Aufgaben. 

Dieser  Annahme  entsprechend,  ergaben  sich  die  Aufgaben: 
a)  für  den  Angreifer: 

Zur  Durchführung  seines  Vorhabens  ist  dem  Angreifer  auch 
der  Besitz  der  Polipka-Höhen  unerlässlich.  Er  hat  sich  derselben  zu 
bemächtigen,  daselbst  festzusetzen,  und  diese  Höhen,  in  Verbindung 
mit  dem  eroberten  Erdwerke  X,  zu  Ausgangspuncten  seines  weiteren 
belagerungsmässigen  Vorschreitens  gegen  die  Lagerwerke  XI  und  XIII 
und  deren  Colateralwerke  IX  und  XV  zu  nehmen,  und  zwar  bis  ein- 
schliesslich der  Etablirung  der  ersten  Parallele,  respective  der  zweiten 
Artillerie- Aufstellung. 

b)  für  den  Vertheidiger. 

Der  Vertheidiger  hat  zu  trachten,  die  Polipka-Höhen  zu 
behaupten  und  nach  deren  etwaigem  Verluste  die  zur  Wiederge- 
winnung derselben,  sowie  überhaupt  alle,  gegen  das  belagerungsmässige 
Vorgehen  des  Gegners  zweckdienlichen  Massnahmen  zu  treffen. 

Die  Durchführung  der  vorbenannten,  auf  Basis  der  Snpposition 
gestellten  Aufgaben  bedingt  in  der  Wirklichkeit  einen  Zeitraum  von 
mehreren  W'ochen. 


Programm  zur  Durchführung  der  Hebung. 

Innerhalb  dieses  Zeitraumes  fallen  jeder  Waffengattung  Thätig- 
keiten  der  verschiedenartigsten  Natur  zu,  welche  bei  der  Ucbung  — 
tur  die  nur  drei  Tage  bemessen  waren  — nicht  in  ihrer  Gesammtkeit 
und  vollständig  zur  Ausführung  gelangen  konnten. 
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Innerhalb  des  Rahmens  des  Ganzen  konnten  daher  nur  ein- 
zelne Episoden  aus  dem  Festungskriege  vorgeführt  werden,  umsomehr 
als  diese  Uebungen  den  tactischen  Charakter  an  sich  tragen  mussten, 
weil  mit  Rücksicht  auf  die  zur  Verfügung  stehenden  geringen  Kräfte 
und  Mittel  die  Angriffs-  und  Vertheidigungsbauten,  respective  die 
Thätigkeiten  der  Festungs-Artillerie  und  der  Genie-Truppe  grössten- 
theils  nur  markirt  werden  konnten. 

Um  aber  irrigen  Anschauungen  zu  begegnen,  welche  aus  der 
Art  der  Durchführung  der  Uebungen  über  den  Gang  eines  belagerungs- 
mässigen  Angriffes,  respective  der  Vertheidigung  gegen  denselben,  mög- 
licherweise abgeleitet  werden  konnten,  wurden  die  Uebungen  der 
einzelnen  Tage  — dem  Zeitmomente  Rechnung  tragend  — • durch 
ein  General-Programm  festgesetzt. 

Nach  diesem  Programme  beschränkte  sich  die  Uebung 

a ) bei  dem  Angreifer: 

Am  1.  Tage  (28-  August  und  darauffolgende  Nacht): 

a)  Angriff  auf  die  vom  Vertheidiger  besetzten  Polipka-Höhen. 
Ausführung  von  Verschanzungen  zur  Festsetzung  daselbst  und  zum 
Schutze  der  ersten  Artillerie-Aufstellung. 

Ai  Ausstecken  und  Bau  der  Batterien  der  ersten  Artillerie- 
Aufstellung  unter  dem  Schutze  der  vorgeschobenen  Deckungs-Truppen. 

2.  Tag  (30.  August  und  darauf  folgende  Nacht): 

c)  Abweisung  eines  Ausfalles  gegen  die  erste  Artillerie- Aufstellung. 

d)  Angriff  auf  die  noch  im  Vorfelde  stehenden  Vertheidiger 
zur  Gewinnung  des  Terrain-Abschnittes,  in  welchen  die  zweite  Artillerie- 
Aufstellung  zu  etabliren  kommt. 

e)  Bau  der  ersten  Parallele  und  Bau  der  Batterie  der  zweiten 
Artillerie-Aufstellung  in  der  Nacht,  Sicherung  dieser  Arbeiten. 

3.  Tag  (31.  August): 

/)  Vorbereitung  des  gewaltsamen  Angriffes  aus  der  ersten  Parallele. 
Ansammlung  der  Sturm-Colonnen  und  Durchführung  des  gewaltsamen 
Angriffes  unter  der  Annahme,  dass  das  Werk  XIII  derart  demolirt 
und  die  Besatzung  erschüttert  ist,  dass  ein  solcher  Angriff  mit  Aus- 
sicht auf  ein  Gelingen  unternommen  werden  kann. 

Correspondirend  mit  den  Unternehmungen  des  Angreifers  waren 
die  Gegenmassnahmen  des  Vertheidigers  speciell  und  kamen 

b)  beim  Vertheidiger: 

Am  1.  Tage  (28.  August  und  darauffolgende  Nacht): 

a ) Vertheidigung  der  Polipka-Höhen,  nach  Verlust  derselben 
Rückzug  in  die  Linie  der  Gürtelforts,  unterstützt  durch  das  Feuer 
der  Lagerwerke  XI,  XIII  und  XV. 

‘SO* 
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b)  Ergänzung  der  Armirung  der  Lagerwerke  von  der  Annirung 
gegen  den  gewaltsamen  auf  jene  gegen  den  belagerungsmässigen 
Angriff.  Annirung  bereits  vorbereiteter  und  Bau  weiterer  Zwischen- 
Batterien. 

ei  Festsetzung  im  Vorterrain  an  der  beiläufigen  Stelle,  wo  die 
zweite  Artillerie-Aufstellung  zu  etabliren  kommen  dürfte. 

2.  Tag  (30.  August  und  darauffolgende  Nacht): 

d)  Grosser  Ausfall,  unternommen  gegen  die  erste  Artillerie-Auf-  - 
Stellung  des  Angreifers,  Bau  und  Armirung  von  weiteren  Zwisclien- 
Batterien. 

e)  Nächtliche  Ausfälle  zur  Störung  der  Angriffsarbeiten  und 
Beschiessung  der  feindlichen  Arbeiten  und  Deckungs-Truppen,  nach 
vnrausgegangener  Beleuchtung  des  Vorfeldes. 

3.  Tag  (31.  August): 

f \ Abweisung  des  gewaltsamen  Angriffes  durch  rechtzeitiges  Ein- 
greifen der  Haupt-  Reserve. 

Allgemeine  Ausführung. 

Unzureichende  Truppenzahl  und  Mittel  beschränkten 
die  Ausführung  der  Uebung  nur  auf  die  Vorkehrungen  zum 
belagerungsmässigen  Angriff  gegen  das  Lagerwerk  XIII  und  zu  dessen 
Vertheidigung  und  demzufolge  auf  einen  Sector,  der  beiläufig,  einer- 
seits durch  die  Linie  Olmütz-Nebotein  und  anderseits  durch  die  Linie 
Olmütz-Schnobolin-Nedweis,  begrenzt  wird,  während  im  gleichzeitigen 
Zusammenhänge  damit  der  Angriff  auf  das  Lagerwerk  XI  und  die 
Colateralwerke  IX  und  XV  und  deren  Vertheidigung  supponirt  war. 

Das  Lagerwerk  XIII  wurde  ganz  armirt,  dagegen  die  Annirung 
der  übrigen,  an  der  Uebung  betheiligt  gewesenen  Lagerwerke  nur 
mit  je  zwei  Feldgeschützen  markirt. 

Die  vom  Angreifer  angelegten  Verschanzungen  auf  den  Polipka- 
Höhen,  die  Parallelen  und  die  Annäherungen  derselben  wurden  nach 
Zulass  der  Zeit  und  Kraft  und  nach  Zulässigkeit  der  noch  vorhan- 
denen Culturen  im  vollen  Profile  gebaut,  sonst  nur  ausgesteckt, 
tracirt  und  entsprechend  markirt. 

Auch  von  den  Angriffs-  und  Zwischen-Batterien,  dann  Geschütz- 
Einschnitten  in  der  Parallele  wurden  im  Ganzen  4 Batterien  auf  je 
zwei  Geschütze  ausgeführt,  die  übrigen  nur  mittelst  Fahnen  ausgesteckt 
und  die  Armirung  aller  mit  je  zwei  Feldgeschützen  markirt. 

Der  Artillerie-Kampf  wurde,  von  beiden  Seiten  entsprechend  und 
den  markirten  Momenten  anpassend,  geführt. 

Als  Regulativ  für  das  Verhalten  der  verschiedenen  Waffen- 
gattungen in  den  zur  Ausführung  gelangten  Phasen  des  Festungs- 
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krieges  und  entsprechend  der  nur  partiellen  Thätigkeiten,  die  zur 
Darstellung  gelangen  sollten,  wurde  ein  informatorisches  Programm, 
dann  je  eine  Instruction  für  das  Verhalten  des  Angreifers,  beziehungs- 
weise des  Vertheidigers,  sowie  ein  Stunden-Programm  herausgegeben, 
an  welches  sich  gehalten  werden  musste. 

Selbstverständlich  unterlagen  die  tactischen  Massnahmen  dem 
sich  natürlich  ergebenden  Verlaufe. 

Specielle  Verhaltungen. 

Mittelst  der  beiden  Instructionen  für  das  Verhalten  des  An- 
greifers, sowie  für  jene  des  Vertheidigers  wurden  auch  die  Verhaltungen 
für  specielle  Zwecke  bestimmt  und  zwar: 

a ) für  den  Angreifer: 

I.  Allgemeine  Bestimmungen.  Die  fortificatorischen 
Arbeiten  sind  durch  Genie-Truppen,  unterstützt  durch  die  Pionnier- 
Abtheilungen  sämmtlicher  Truppen  der  Division  unter  der  Leitung 
des  Belagerungs-Genie-Chefs,  auszuführen. 

Die  Batterien  werden  von  der  Belagernngs- Artillerie  erbaut, 
beziehungsweise  nur  markirt.  Dieser  Bau,  sowie  die  Armirung  der 
Angriffs-Batterien,  hat  unter  der  Leitung  des  Belagerungs-Artillerie- 
Chefs  zu  geschehen. 

Zur  Deckung  aller  dieser  Arbeiten  sind,  vor  Beginn  derselben. 
Truppen  (bestehend  aus  Infanterie,  Cavalerie  und  Artillerie)  zu  be- 
stimmen, welche  nach  Art  einer  Vorposten-Aufstellung  mit  Feldwachen 
circa  500  Schritte  vor  der  Linie  der  ersten  Artillerie-Aufstellung  vor- 
zuschieben kommen.  Die  Beserven  dieser  Deckungs-Truppen  haben  — 
im  Terrain  gedeckt  — nächst  den  Batterie-Bauplätzen,  den  durch- 
ziehenden Haupt-Communicationen  und  den  wahrscheinlichen  Ausfalls- 
linien zu  stehen. 

Bezüglich  der  Stärke  der  Deckungs-Truppen  hat  als  beiläufiger 
Massstab,  auf  je  1000  Schritte  ein  Infanterie-Bataillon  gerechnet,  zu 
gelten. 

Nach  der  Erbauung  der  Batterien  und  während  des  Geschütz- 
feuers aus  der  ersten  Artillerie-Aufstellung  sind  die  fortificatorischen 
Verstärkungen  (Feldschanzen,  Schützengräben  etc.)  zu  besetzen  und 
die  Sicherungs-Truppen  etwas  näher  an  die  Linie  der  ersten  Artillerie- 
Aufstellung  heranzuziehen. 

Finden  gegen  die  erste  Artillerie-Aufstellung  Ausfälle  der  Festungs- 
Besatzung  statt,  so  sind  dieselben  durch  die  Deckungs-Truppen  — die 
im  Bedarfsfälle  auch  durch  Theile  der  lagernden  Truppe  (eventuell 
durch  die  ganze  Angriftskraft)  unterstützt  werden  — abzuweisen.  Eine 
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Verfolgung  der  zurückgewiesenen  Ausfalls-Truppen  darf  nicht  statt- 
finden. 

Die  weiteren  in  diesen  Rahmen  fallenden  Detail-Bestimmungen 
und  Befehle  sind  von  den  Commandanten  der  angreifenden  Truppen 
zu  erlassen. 

2.  Für  die  Aufstellung  der  Deckungs-Truppen  vor 
der  Trace  der  ersten  Parallele  galten  folgende  Directiven: 

«)  für  die  Nachtstellung:  Auf  je  700  bis  800  Schritte  der 
Frontal  - Ausdehnung  der  Parallele  1 Infanterie  - Bataillon.  Hievon 
2 Compagnien  als  Bataillons-Reserve  circa  20  Schritte  vor  der  Mitte 
des  zu  deckenden  Raumes  der  Parallele;  die  anderen  2 Compagnien 
werden  als  Hauptposten  (Halb-Compagnien)  auf  300  Schritte  und 
als  Feldwachen  (die  andere  Halb-Compagnie)  auf  weitere  100  bis  150 
Schritte  vorgeschoben.  Die  Hauptposten  stehen  circa  100.  die  Feld- 
wachen je  50  bis  100  Schritte  von  einander  entfernt.  (Die  kleine 
Friedensstärke  der  Bataillone  bedingte  das  weitere  Auseinanderhalten 
der  Feldwachen.) 

Ueberdies  wird  als  Haupt-Reserve  eine,  aus  allen  drei  Waffen 
gebildete  Kraft  ausgeschieden  und  in  einer  entsprechenden  Entfer- 
nung hinter  der  ersten  Parallele  postirt. 

6)  Tagstellung  bei  Tagesanbruch  anzunehmen.  Schwarm- 
linie und  Unterstützungen  in  der  ersten  Parallele:  Bataillons-Reserven 
in  Deckungen  (Schutzgräben  u.  dgl.)  weiter  rückwärts,  Haupt-Reserve 
noch  weiter  rückwärts  im  Terrain  gedeckt.  In  einzelnen  (in  der  Nacht 
ausgehobeuen)  Schützenlöchern  verbleiben  bei  Tag  vor  der  ersten 
Parallele  Unterofficiers-Posten. 

3.  Verhalten  der  Deckungs  - Tr uppen.  Das  Aufstellen 
der  Deckungs-Truppen  hat  bei  Anbruch  der  Dunkelheit  auf  Befehl 
des  Belagerungs-Commandanten  zu  erfolgen.  Nach  dem  Ueberschreiten 
der  Linie  der  ersten  Artillerie-Aufstellung  rücken  auch  die  berittenen 
Officiere  zu  Fuss  vor. 

Die  in  der  Nacht  vor  der  Parallele  postirten  Truppen  legen 
sich  nieder,  bleiben  vollkommen  kampfbereit  und  vermeiden  Alles, 
was  die  Aufmerksamkeit  des  Gegners  erregen  könnte.  Gewehre  sind 
erst  im  Bedarfsfälle  zu  laden  und  die  Bajonnete  (der  bei  der  Friedens- 
Uebung  bei  Nacht  leicht  vorkommenden  Unfälle  wegen)  nicht  zu 
pflanzen. 

Auf  feindliche  Patrullen  darf  nicht  gefeuert  werden;  dieselben 
sind  wo  thunlich  gefangen  zu  nehmen. 

Die  Feldwachen,  mit  ihren  Vedetten,  nisten  sich  in  Schützen- 
löchern und  Jägergräben  ein.  Diese  Deckungen  sollen  — um  sie 
späterhin  beim  Vorrücken  des  Angriffes  in  Trancheen  umwandeln 
zu  könneu  — durch  Genie-Officiere  systematisch  angeordnet  werden. 
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Zur  Abwehr  von  Ausfällen  greifen  zunächst  die  Hauptposten, 
dann  die  Bataillons-Reserve,  eventuell  auch  die  Haupt-Reserve  ein, 
welch’  letztere  jedoch  rechtzeitig  über  die  Arbeiterlinie  der  ersten 
Parallele  Vorgehen  müssen. 

Mit  Tagesanbruch  übernimmt  der  grösste  Theil  der  Deckungs- 
Truppen  den  Dienst  als  Laufgrabenwache  und  es  ziehen  sich  die 
Bataillone,  successive  von  vorne  gegen  rückwärts  sammelnd,  theils 
in,  theils  über  die  erste  Parallele  zurück.  Es  wird  die  vorne  skizzirte 
Tagesstellung  angenommen  und  bilden  dann  die  2 Compagnien  der 
Hauptposten  und  Feldwachen  nunmehr  die  Laufgraben-Besatzung. 

Unternimmt  der  Yertheidiger  während  des  Tages  einen  Ausfall, 
so  wird  das  Gefecht  in  der  als  Brustwehr  dienenden  Parallele  an- 
genommen, welche  so  lange  festzuhalten  ist,  bis  die  Special-  eventuell 
auch  Haupt-Reserven  zur  Unterstützung  herangekommen. 

4.  Verhalten  derTranchee-Arbeiter.  Die  als  Tranchee- 
Arbeiter  bestimmten  Truppen  rücken  hiezu,  ohne  Tornister  und 
Patrontaschen,  mit  den  Gewehren  aus  und  versorgen  Patronen  in  den 
Hosentaschen.  Hierauf  werden  dieselben  in  den  vorher  anzulegenden 
kleinen  Zeugsgärten  mit  Schanzzeug  betheilt. 

Wenn  die  Tracirung  der  Parallele  vollendet  ist,  rücken  die 
Tranchöe-Arbeiter-Colonnen  hinter  den  voranmarschirenden  Deckungs- 
Truppen  in  eine  möglichst  gedeckte  Aufstellung,  nahe  hinter  die 
Trace  der  Parallele,  und  bewirken  den  Aufmarsch  an  derselben,  worauf 
sofort  mit  der  Arbeit  begonnen  wird. 

Während  der  Arbeit  darf  nicht  laut  gesprochen,  nicht  Tabak 
oder  Cigarren  geraucht,  kein  Feuer  angemacht  und  muss  jedes  Ge- 
räusch überhaupt  möglichst  vermieden  werden. 

Die  Arbeit  ist  während  eines  Ausfalles  nicht  zu  unterbrechen. 

Sollten  im  Falle  unbedingter  Nothwendigkeit  die  Arbeitspartien 
zurückweichen  müssen,  so  nehmen  dieselben  Gewehre  und  Schanzzeug 
mit,  halten  sich  jedoch  zur  Wiederaufnahme  der  Arbeit  in  Bereitschaft. 

Für  das  Gefecht  können  Tranchee-Arbeiter  nur  über  ausdrück- 
lichen höheren  Befehl  (General  vom  Tag)  verwendet  werden. 

5.  Directiven  für  den  sturmartigen  Angriff.  Die 
Ausführung  des  sturmartigen  Angriffes  sind  durch  eine  Sturm-Dis- 
position zu  regeln,  diese  hat  zu  enthalten:  Zahl,  Stärke  und  Zu- 
sammensetzung der  Sturm-Colonnen , endlich  den  Zeitmoment  der 
Ausführung. 

Jede  Sturm-Colonne  hat  sich  in  Vortruppen  (gute  Schützen 
und  technische  Truppen),  Gros  und  Colonnen-Reserve  zu  gliedern: 
letztere  folgt  der  eigentlichen  Sturm-Colonne  auf  300  bis  500  Schritte 
und  es  ist  für  jede  Colonne  eine  Disposition  auszufolgen,  welche  zu 
enthalten  hat:  Name  des  Commandanten  und  des  führenden  Genie- 
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Officiers,  Arbeiterzahl  und  deren  Ausrüstung  (technische  Truppe), 
Versammlungsort,  die  einzuschlagonden  Wege,  die  specielle  Aufgabe 
der  Colonnen,  etwaige  Verhaltungsmassregeln  und  Rückzugs-Anord- 
nung  im  Falle  dos  Misslingens. 

Ausserdem  ist  eine  Haupt-Reserve  auszuscheiden,  welche  den 
Offensiv-Stössen  des  Vertheidigers  begegnen  soll. 

Die  Detail-Disposition  für  den  gewaltsamen  Angriff  hat  der 
Commandant  der  Belagerungs-(Angriffs-)Truppen  zn  erlassen. 


Ordre  de  bataille. 

Die  Ordre  de  bataille  der  zur  Uebung  im  Festungskriege 
beigezogenen  Truppen  war  folgende: 

t 

a)  Angreifer. 

5.  Infanterie-Tr uppen-Division,  bestehend  aus: 

9.  Infanterie-Brigade: 

3.  Infanterie-Regiment mit  3 Bataillonon, 

29.  „ r n ^ r 

10.  Infanterie-Brigade: 

57.  Infanterie-Regiment mit  3 Bataillonen, 

12  1 Landwehr-  j Landwehr-Rcgimcut 2 

17.  J Bataillon  als ) 

Reserve-Compagnie  des  4.  und  16. 

Feld-Jäger-Bataillons V,  Bataillon. 

Divisions-Reserve : 

8 Compagnien  des  1.  Genie-Regimentes ....  8 Compagnien, 

3 „ „ 7.  Fest.-Artil.-Bataill.  ...  3 r 

4 Escadronen  „ 13.  Uhlanen-Regimentes  . . 4 Kseadronen, 

*/,  Batterie-Division  3 Batterien, 

7,  r r (leichte) 2 r 

Reserve-Anstalten : 

Sanitäts-Abtheilung  (2  Hilfsplätze  und  1 Verbandplatz), 

5 Train-Escadronen. 

Totale  der  5.  Infanterie-Truppen-Division : 

11'/,  Bataillone  Infanterie, 

11  Compagnien  technische  Truppen, 

4 Escadronen  Cavalerie. 

5 Batterien  (3  schwere.  2 leichte). 
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VII.  Verthei digungs-Bezirks - Reserve: 

17.  Feld- Jäger-Bataillon  

54.  Infanterie-Regiment  


. 6.  Landwehr- Regiment 


Verfügbarer  Theil  der  Haupt-Reserve: 

15. )  Landwehr-  1 

16. J  Bataillon  als  J 

2 Escadronen  des  13.  Uhlanen-Regimentes 
V*  Batterie-Division  (schwere) 

ferner  1 Compagnie  des  1.  Genie-Regimentes  . . 

2 Compagnien  „ 7.  Fest.-Artil.-Bataill.  . 
und  Feld-Signal- Abtheilung. 

Totale  des  V ertheidigers : 


*i  Bataillone  Infanterie, 

3 Compagnien  technische  Truppen, 
2 Escadronen  Cavalorie  und 
2 Batterien  (schwere). 


1 Bataillon, 

2 Bataillone, 
1 Bataillon. 


2 Bataillone, 

2 Escadronen, 
2 Batterien; 

1 Compagnie, 

2 Compagnien 


1.  Uebungstag  (28.  August  1880  und  darauf  folgende  Nacht). 

Angriff  auf  die  Polipka-Höhen. 

Nachdem  zufolge  unzulänglicher  Mittel  die  gewaltsame  Weg- 
nahme des  Werkes  X als  bereits  durchgeführt  supponirt  wurde,  war 
für  die  Wegnahme  der  unbefestigten  Polipka-Höhen  folgende 
Idee  massgebend: 

Die  rasche  Wegnahme  dieser  Höhen  war  geboten,  um  einer- 
seits dem  Vertheidiger  nicht  Zeit  zu  lassen,  diese  der  Vertheidigung 
günstigen  Höhen  fortificatorisch  zu  verstärken,  anderseits  aber,  um 
für  die  nothwendige  rasche  Einleitung  des  beabsichtigten  belagerungs- 
mässigen  Angriffes  den  nothwendigen  Ausgangspunct  zu  gewinnen. 

Zu  dem  Behüte  hat  der  Angreifer,  bei  gleichzeitiger  Demon- 
stration gegen  andere  Theile  der  Vertheidigungsstellung,  eine  durch 
Batterien  der  Corps-Artillerie  und  durch  erforderliche  Genie-Abthei- 
lungen  verstärkte  Infanterie-Truppen-Division  mit  dem  speciellen 
Auftrag  bestimmt,  welche  sich  der  Polipka-Höhen  zu  bemächtigen 
und  sich  daselbst  eine  fortificatorisch  verstärkte  Stellung  zu  ver- 
schallen hat,  innerhalb  welcher  später  die  erste  Artillerie-Aufstellung 
des  belagerungsmässigen  Angriffes  zu  etabliren  sein  wird. 
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Disposition  des  Angreifers. 

Zu  diesem  Beliufe  wurde  für  die  in  Prossnitz  und  Concurrenz 
stehende  5.  Infanterie-Truppen-Division  für  den  28.  August  folgende 
Disposition  erlassen : 

„Die  Division  sammelt  sich  um  7 Uhr  45  Minuten  Früh  am 
südlichen  Hang  der  Höhe  „Krupovy  Zlyb“  nördlich  Drzovitz  a cheval 
der  Strasse. 

„Der  Feind  steht  in  einer.  Vertheidigungsstellung  auf  den  Höhen 
des  Polipka-  und  Dily-Berges.  Der  feindliche  linke  Flügel  ist  bis  zu 
dem  Dily-Berg  südlich  Nedweis,  der  rechte  bis  Nebotein  ausgedehnt 
und  ist  letzterer  Ort  noch  vom  Feinde  besetzt.  An  der  Chaussöe, 
Cöte  267  und  278.  sollen  Geschütze  und  der  grössere  Theil  der 
feindlichen  Kräfte  gruppirt  sein. 

„Von  den  genannten  Cöten  können  die  Anmarschlinien  von  Zeruwek 
und  Bejstroschitz  bestrichen  werden. 

„Die  Wege  von  Zeniwek  und  Bejstroschitz.  dann  auch  jene 
im  Südwesten  der  Blatta  führenden  Wege,  sind  zumeist  Hohlwege, 
zwischen  Olschan  und  Bejstroschitz  ist  längs  des  rechten,  dicht  mit 
Weiden  bewachsenen  Blatta-Ufers,  ein  gut  verdeckter  Anmarsch  gegen 
Bejstroschitz  möglich;  die  übrige  Gegend  ist  frei  und  offen  und  im 
Blntta-Thal  des  weichen  Bodens  wegen  für  Cavalerie  und  Artillerie 
zumeist  nur  auf  den  Wegen  passirbar. 

„Die  5.  Tnfanterie-Truppen-Division  soll  den  auf  den  Höhen 
stehenden  Gegner  aus  seiner  Stellung  gegen  Werk  XIII  zurückdrängen. 

„Zn  dem  Zwecke  wird  in  der  Strecke  Olschan  bis  auf  den 
halben  Weg  zum  Fuhrwerks-Depot  die  Division  mit  einem  Theil 
demonstriren,  mit  der  Hauptkraft  den  feindlichen  linken  Flügel  von 
Süden  her  (Cöte  243  und  257)  angreifen. 

„Hiezu  wird  die  Division  in  vier  Colonnen  getheilt: 

a)  Denmnstrirende  Colonne  aus: 

2 Bataillonen  des  3.  Infanterie-Regimentes, 

I Escadron  (Nr.  4)  des  13.  Uhlanen-Regimentes, 

1 schweren  Batterie  (Nr.  5 ',). 

b)  Angriffs-Colonnen.  und  zwar: 

Nr.  1 : 3 Bataillone  des  57.  Infanterie-Regimentes, 

2 Bataillone  Landwehr  (Nr.  12  und  17), 

V,  Bataillon  Jäger  (Reserve-Compagnien  des  14.  und  10.  Bataillons, 
das  ist  die  ganze  10.  Brigade),  ferner 

3 Escadronen  (1  bis  3)  des  13.  Uhlanen-Regimentes, 

2 schwere  Batterien  (Nr.  4 und  6/,\ 

2 leichte  „ (Nr.  10  und  11/,). 

Nr.  2:  2 Bataillone  des  20.  Infanterie-Regimentes. 
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c)  Divisions-Reserve: 

1 Bataillon  des  3.  Infanterie-Regimentes, 

ln  n 20.  „ ’ „ 

1 „ Genie  als  tactischer  Körper, 

4 Compagnien  Genie  als  technische  Truppe. 

„Die  Angriffs-Colonne  Nr.  1 und  hinter  ihr  die  Divisions-Reserve 
marschiren  über  Drzovitz,  dann  in  nordöstlicher  Richtung  nach  Duban. 

„Von  Duban  marschirt  die  Angriffs-Colonne  Nr.  1 über  die 
Brücken  und  Stege  des  Mühlbaches  und  der  Blatta  über  den  Wiesen- 
grund südöstlich  von  Bejstroschitz  und  dann  in  nördlicher  Richtung 
gegen  Cöte  233  zu  beiden  Seiten  des  nach  Nedweis  führenden  Weges. 
Front  gegen  Nordwest.  Die  Batterien  marschiren  auf  Cöte  233  und 
eröffnen  das  Feuer  gegen  die  Polipka-Höhen. 

„Die  Reserve  rückt  von  Duban  in  nördlicher  Richtung  gegen 
die,  am  halben  Wege  zwischen  Duban  und  Bejstroschitz  vorbereiteten 
Stege  über  die  Blatta,  bleibt  in  der  Höhe  dieser  Stege  stehen,  unter- 
hält die  Verbindung  zwischen  der  Angriffs-Colonne  Nr.  1 und  jener 
Nr.  2,  welche  von  Olschan  gegen  Bejstroschitz  marschiren  wird. 

„Die  demonstrirende  und  die  Angriffs-Colonne  Nr.  2 rücken 
auf  der  Chaussee  Olschan  vor;  sobald  selbe  in  Olschan  eingetroffen 
ist,  werden  die  Demonstrations-Truppen  zwischen.  Olschan  und  dem 
Fuhrwerks  - Depot  concentrirt,  die  Batterie  dieser  Partie  placirt 
sich  nördlich  Olschan  und  westlich  der  Cöte  222  und  eröffnet  das 
Feuer. 

„Die  Demonstration  beginnt,  sobald  die  Colonne  Olschan  und 
die  Blatta-Briicke  in  Besitz  genommen  hat. 

„Die  Angriffs-Colonne  Nr.  2 passirt,  von  Karlsdorf  längs  und 
nahe  des  rechten  Blatta-Ufers  verdeckt,  gegen  Bejstroschitz  und  Zeruwek 
und  besetzt  diese  Orte. 

„Die  Aufgabe  der  Angriffs-Colonne  Nr.  1 ist,  hinter  der  Höhe 
Cöte  243  gedeckt,  sich  der  Cöte  257  zu  bemächtigen  und  von  dort 
aus  den  Angriff  gegen  die  Höhen  südöstlich  Cöte  278  auszuführen. 

„Die  Angriffs-Colonne  Nr.  2,  die  beim  Debouchiren  aus  Zeruwek 
imd  Bejstroschitz  unter  die  Befehle  des  Commandanten  der  Demon- 
strations-Colonne  (Commandant  der  9.  Brigade)  tritt,  hat  den  Angriff 
auf  Cöte  267  auszuführen. 

„Die  Reserve  marschirt  nach  Bejstroschitz.  debouchirt  hier 
rechts  von  der  Angriffs-Colonne  Nr.  2 und  tritt  mit  einem  Bataillon 
in  die  Gefechtslinie,  während  der  Rest  in  Reserve  bleibt. 

„Sobald  die  Infanterie  der  Angriffs-Colonne  Nr.  1 die  Cöte  243 
passirt  hat,  fahren  3 Batterien  der  Divisions-Artillerie  auf  Cöte  243 
auf  und  eine  leichte  Batterie  folgt  der  Infanterie  und  placirt  sich 
am  südlichen  Hange,  von  Cöte  257  gedeckt,  gegen  Werk  XI.  Die 
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Batterien  haben  aus  diesen  Stellungen  durch  ein  lebhaftes  Feuer  den 
Angriff  vorzubereiten. 

„Die  Demonstrations-Colonne  hat,  während  die  Angriffs-Colon  ne 
Nr.  2 aus  Zeruwek  debouchirt,  nordwestlich  der  Strasse  energisch 
zu  demonstriren.  Die  beigegebene  Batterie  setzt  von  Cöte  222  ihr 
Feuer  so  lange  fort,  bis  die  Infanterie  sich  zum  Angriffe  anschickt. 

„Die  Cavalerie  hat,  sobald  die  Demonstrations-Colonne  in  Wirk- 
samkeit getreten  ist,  sich  über  Duban  an  den  rechten  Flügel  der 
Angriffs-Colonne  Nr.  1 zu  setzen  und  den  rechten  Flügel  der  Division 
zu  decken,  insbesondere  sobald  als  möglich  zu  melden,  ob  Nedweis 
vom  Feinde  besetzt  ist. 

„Der  Divisions-Commandant  wird  anfänglich  sich  bei  Cöte  233 
auf  den  Höhen  östlich  Bejstroschitz  und  im  weiteren  Verlaufe  des 
Gefechtes  bei  Zeruwek  aufhalten. 

..Hilfsplätze  sind: 

„1.  bei  dem  Stege  südlich  Bejstroschitz, 

„2.  bei  der  Brücke  in  Olschan, 

„der  Verbandplatz  ist  am  Südende  von  Olschan  zu  etabliren. 

„Der  Train  hält  sich  bis  auf  weitere  Befehle  nächst  der  Strassen- 
Cöte  270  südlich  Olschan. 

„Allgemeiner  Sammelraum  im  ungünstigen  Falle  die  Linie 
Duban-Olsehan. 

„Die  Vorpostenstellung  wird,  sobald  die  Colonnen  der  Division 
im  Marsche  formirt  sind,  aufgehoben.“ 


Dispositionen  des  Vertheidigers. 

Für  den  Vertheidiger  waren  folgende  Erwägungen  massgebend: 

Die  Polipka-Höhen  sind  unbefestigt,  dem  Vertheidiger  steht  für 
die  Verwendung  im  Aussenterrain  nur  ein  Theil  der  von  der  Haupt- 
Reserve  verstärkten  Bezirks -Reserve  zur  Verfügung  und  kann  auf 
eine  weitere  Verstärkung  nicht  weiter  reliectirt  werden,  weil  der 
übrige  Theil  der  Bezirks-Reserve,  sowie  die  anderen  Theile  der 
Haupt-Reserve  anderwärts  gebunden  sind. 

Die  Polipka-Höhe,  das  linke  Blatta-Ufer  überragend,  gestattet 
vollkommene  Einsicht  in  die  Verhältnisse  eines  von  Südwesten  vor- 
rückenden Gegners,  ausserdem  bildet  die  vor  der  Front  liegende 
Blatta  ein,  nur  auf  den  vorhandenen  Brücken  passirbares,  Hiudemiss. 

Der  Nachtheil  dieser  Stellung  ist  die  verhältnissmässig  grosse 
Frontweite  im  Verhältniss  zu  den  disponiblen  Streitkräften. 

Die  Blatta  ist  bei  Luttein,  Olschan,  Bejstroschitz.  respeetive  der 
Miihlgang  bei  Duban  mehrfach  überbrückt  und  die  benannten  Ort- 
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schäften  bieten  die  möglichste  Verdeckung  für  das  Sammeln  von 
grösseren  Abtheilungen. 

Die  Stärke  der  Stellung  an  der  Front  der,  von  Prossnitz  nach 
Olmiitz  führenden  Strassen,  die  grössere  Zahl  von  Uebergängen 
südlich  Olscban,  die  bereits  genommenen  Höhen  bei  Erdwerk  X,  die 
todten  Räume  und  günstigen  Anmarschrichtungen  im  Raume  zwischen 
der  Olschaner  Strasse  und  dem  Erdwerk  X,  weisen  darauf  bin,  dass 
der  Hauptangriff  von  Süden  her  erfolgen  werde,  umsomehr,  als  hier 
für  die  tactische  Entwickelung  die  günstigsten  Bedingungen  sich  ergeben. 

Das  Schwergewicht  der  Vertheidigung  der  Polipka-Höhen  wurde 
demgemäss  auf  den  eigenen  linken  Flügel  verlegt,  während  nur  eine 
secundäre  Kraft  beim  ärarischen  Steinbruch,  zur  Deckung  der  eigenen 
rechten  Flanke  und  Beobachtung  des  Zuganges  Lntteiu-Nebotein,  auf- 
gestellt war.  Die  Verbindung  beider  Theile  wurde  durch  Patrullen 
und  Beobachtungsposten  gesichert. 

Die  Besetzung  der  Stellung  war  folgende: 

Unter  dem  Schutze  einer  Jäger-Compagnie,  welche  Beobachtungs- 
posten gegen  die  Blatta-Niederung  vorschob,  wurden  die  Südwest- 
Abfälle  der  Polipka-Höhen  von  der  Genie-Compagnie  durch  Auf- 
werfen von  Schützengräben  verstärkt. 

Beim  Angriffe  des  Gegners  sammeln  sich  diese  Beobachtungsposten 
und  rücken  dann,  mit  der  Genie-Compagnie,  an  den  rechten  Flügel  der 
Aufstellung. 

Auf  Höhe  267  wurde  eine  Signalstation  etablirt,  welche  mit 
den  bei  Werk  XI  und  XV  etablirten  in  Verbindung  trat. 

Eine  halbe  Escadron  Cavalerie  wurde  über  Zeruwek  entsendet,  um 
das  Terrain  an  der  Blatta  zwischen  Luttein  und  Duban  beiderseits 
aufzuklären. 

Die  übrigen  verfügbaren  Truppen  waren  an  der  Strasse  (wo 
der  von  Nedweis  auf  Cöte  272  führende  Feldweg  diese  durchschneidet) 
concentrirt,  circa  2500  Schritte  hinter  der  einzunehmenden  Front. 

Obwohl  durch  das  rechtzeitige  Einsehen  der  gegnerischen  Ver- 
hältnisse und  durch  den  Besitz  der  inneren  Linie  die  entsprechende 
Verschiebung  der  Kräfte  noch  immer  rechtzeitig  möglich  gewesen 
wäre,  so  wurde  die  Besetzung  der  angelegten  Verstärkungen  sofort 
angeordnet,  um  die  Truppen  mit  den  ihnen  zugewiesenen  Vertheidi- 
gungs-Abschnitten  vertraut  zu  machen. 

2 Bataillone  (1  Bataillon  des  1.  Infanterie-Regimentes  und 
17.  Feld-Jäger-Bataillon)  besetzen  die  nach  Südwest  und  Süd  abfal- 
lenden Höhen,  die  beiden  Batterien  waren  bereit,  auf  die  Cöte  267 
aufzufahren ; 

1 Bataillon  (15.  Landwehr-Infanterie-Bataillon)  besetzte  den 
südlichen  und  südöstlichen  Rand  der  Höhe. 
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Steinbruch  war  durch  1 Compagnie  Jäger  besetzt,  1‘/,  Esca- 
dronen  Cavalerie  wurden  nach  Nedweis  zur  Sicherung  des  linken 
Flügels  und  Beobachtung  der  Anmarschlinie  gestellt 

Die  Reserve  wurde  südlich  Cöte  278  verdeckt  aufgestellt. 

Um  8 Uhr  war  diese  Besetzung  durchgeführt. 


Durchführung  des  Gefechtes. 

Um  9 Uhr  waren  die  4 Colonnen  an  den,  zum  Uebergang  und 
Angriff  angewiesenen,  Puncten  und  wurde  der  Aufmarsch  von  der 
rechten  Colonne  — Angriffs-Colonne  Nr.  1 — begonnen;  zur  selben 
Zeit  setzte  sich  die  Batterie  "der  Demonstrations-Colonne  in's  Feuer, 
das  vom  Gegner  aufgenommen  wird. 

Um  9 Uhr  30  Min.  waren  die  3 Batterien  der  Angriffs-Colonne 
Nr.  1 in  ihrer  ersten  Aufstellung  Cöte  233  in  Wirksamkeit  getreten, 
die  Infanterie  im  Vormarsch  nordwärts  und  in  der  Entwicklung 
zum  Gefecht. 

Der  Vormarsch  wurde  vom  Vertheidiger  seit  9 Uhr  15  Min. 
von  Artillerie-Feuer  begleitet. 

Die  Batterien  des  Vertheidigers,  im  Kreuzfeuer  von  4 Batterien, 
können  ihre  Stellung  nicht  länger  behaupten,  daher  sie  um  9 Uhr  40  Min. 
die  Weisung  erhalten,  auf  der  Kuppe  278  neue  Stellung  zu  nehmen. 
In  die  dadurch  entstandene  Lücke  wurde  die  Reserve  des  Infanterie- 
Bataillons  gezogen,  welche  rechts  Anschluss  an  die  Feuerlinie  der 
Jäger,  links  an  jene  des  Landwehr-Bataillons  zu  suchen  hatte. 

Die  Angriffs-Colonne  Nr.  1 ist  beiläufig  in  der  Linie  zwischen 
243  und  229  gelangt.  3 Batterien  sind  in  die  zweite  Artillerie- 
Stellung  auf  Cöte  243  in’s  Feuer  gebracht  und  bescbiessen  die  Stellung 
auf  den  Polipka-Höhen. 

Zu  derselben  Zeit  greift  die,  in  Zeruwek  und  Bejstroscliitz 
gesammelte,  Angriffs-Colonne  Nr.  2 den  südlichen  Abhang  der  Höhen 
an,  ebenso  die  aus  Olschan  vorbrechende  Demonstrations-Colonne; 
beide  werden  durch  die  in  den  Schützengräben  eingenisteten  Verthei- 
diger zum  Stehen  gebracht. 

Die  Artillerie  des  Vertheidigers  hat  Cöte  278  erreicht,  von  wo 
aus  sie  das  Feuer  eröffnet. 

10  Uhr  15  Min.  In  Folge  immer  weiteren  Ausgreifens  der 
Angriffs-Colonne  Nr.  1 nach  Norden,  welcher  auch  eine  leichte 
Batterie  nachfolgt,  verlängert  der  Vertheidiger  seine  Feuerstellung 
nach  links  und  zieht  1 Bataillon  Infanterie  (54.  Regiment)  in  das 
Intervall  zwischen  der  Batterie-Stellung  und  Landwehr,  südlich  der 
Cöte  278. 
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Die  Angriffs-Colonne  Nr.  I gewinnt  in  den,  vom  Werk  XI  nicht 
eingesehenen,  Räumen  in  nördlicher  Richtung  immer  mehr  an  Terrain. 
Die  Cavalerie,  des  Angreifers  rechte  Flanke  deckend,  erreicht  bereits 
Nedweis.  Die,  der  Colonne  folgende,  leichte  Batterie  setzt  sich,  gedeckt 
gegen  Werk  XI,  am  südlichen  Hange  der  Höhe  257  in's  Feuer  und 
die  Colonne  entwickelt  sich  zum  Angriffe,  Front  Nordwest,  gegen  die 
Höhe  278  um  IO  Uhr  30  Min. 

Zu  derselben  Zeit  entwickeln  sich  die  Demonstrations-  und 
Angriffs-Colonne  Nr.  2,  nebst  der  bis  jetzt  zurückgehaltenen  Reserve 
zum  Angriffe  der  Höhen. 

In  Folge  dessen  beschliesst  der  Vertheidiger,  den  Rückzug  sich 
durch  Besetzung  der  Höhe  278  zu  sichern  und  dirigirt  hiezu  das 
zweite  Landwehr-Infanterie-Bataillon  (Nr.  16). 

Um  1 1 Uhr  waren  sowohl  die  Angriffs-Colonnen  als  die  Demon- 
strations-Colonne  entwickelt  und  im  Vorschreiten  gegen  die  Stellung, 
in  der  Ausdehnung  von  der  Olschaner  Strasse  bis  gegen  Nedweis 
reichend. 

Den  vom  Angreifer  entwickelten  Kräften  war  der  Vertheidiger 
in  Folge  der  grossen  Ausdehnung  nicht  gewachsen,  cs  wurde  somit 
der  Befehl  zum  Abbrechen  des  Gefechtes  und  zum  suecessiven  Rück- 
züge ertheilt,  und  zwar  das  17.  Feld-Jäger-Bataillon  mit  der  Genie- 
Compagnie  und  1 Zug  Cavalerie  auf  Cöte  272,  um  sich  dort  fest- 
zusetzen. 

Das  Infanterie-Bataillon  (des  1.  Regimentes)  hält  nächst  Cöte  278, 
bis  die  Vortreffen  zurüekgegangen,  und  tritt  dann  den  Rückmarsch 
auf  der  Chaussee  an. 

Das  Gefecht  wird  vom  rechten  Flügel  abgebrochen  und  setzen 
sich  die  Batterien  successive  zum  Rückzug  in  die  Forts-Intervalle 
XI,  XIII  und  XV  in  Bewegung.  Für  diesen  Rückzug  hatten  das 
2.  Landwehr-Infanterie-Bataillon  (Nr.  16),  die  Artillerie  und  die 
Cavalerie  durch  das  Festhalten  des  linken  Flügels  den  Stützpunct 
zu  bilden. 

Da  während  des  Vorrückens  der  1.  Angriffs-Colonne  Theile 
derselben  ungedeckt  in  den  Schussbereich  des  Werkes  XI  gelangten, 
so  griff  die  Artillerie  dieses  Werkes  in  den  Kampf  ein. 

11  Uhr  30  Min.  war  der  Rückzug  vom  rechten  Flügel  in 
die  Linie  der  Gürtel- Forts  angetreten  und  die  Lagerwerke  XI, 
XHI  und  XV  eröffnen  zur  Unterstützung  dieses  Rückzuges  das 
Geschützfeuer. 

11  Uhr  45  Min.  Die  Höhe,  Cöte  272  (neues  Pulver-Magazin 
östlich  Nebotein),  bleibt  in  Händen  des  Vertheidigers,  die  Höhe 
Cöte  267,  wird  vom  Angreifer  besetzt. 
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Ausführung  von  Verschanznngeu  auf  den  Polipba-Höhen. 

Nach  Wegnahme  der  Höhe,  Cöte  267,  war  der  erste  Theil  der 
im  Puncte  1 vom  Angreifer  durchzuführenden  Aufgaben  als  gelöst 
betrachtet  und  wurde  die  Hebung  eingestellt. 

Für  die  Durchführung  des  zweiten  Theiles:  Ausführung  von 
Verschanzungen  zur  Festsetzung  auf  den  Polipka-Höhen,  waren  fol- 
gende Dispositionen  gctroft'en: 

r Die  Befestigung  der  Höhen  zwischen  Nebotein.  Cöte  278  und 
bis  Cöte  275,  ist  durch  die  Genie-Compagnien  und  die  Infanterie- 
Pionnier- Abtheilungen  unter  entsprechendem  Schutze  von  vorge- 
schobenen Sicherungs-Truppen  sofort  zu  beginnen. 

„Von  Seite  des  Belagerungs-Artillerie-Chefs  ist  mit  den  Vor- 
kehrungen für  die  Etablirung  der  ersten  Artillerie-Aufstellung  zu 
beginnen. 

„Die  5 Feld-Batterien  der  5.  Infanterie-Truppen -Division  nehmen 
Aufstellung  in  der  Linie  der  ersten  Artillerie-Aufstellung  zum  Schutz 
der  auszuführenden  Arbeiten.“ 

Für  sämmtliche  Truppen,  mit  Ausnahme  der  Genie.  Infanterie- 
Pionniere  und  Festungs-Artillerie,  wurde  behufs  Abkochens  etc.  bis 
5 Uhr  Nachmittags  Waffenruhe  angeordnet. 

«)  Schanzen. 

Zur  Sicherung  der  ersten  Artillerie-Aufstellung  wurden  Schanzen 
für  V,  bis  2 Compagnien  Aufnahmsstärke  den  Terrain-Verhältnissen 
entsprechend  angeordnet,  und  zwar: 

Nr.  I zur  Sicherung  der  March-Brücke  bei  Koznschan, 

„ II  das  Erdwerk  X umgestaltet, 

„ III  nördlich  Cöte  229  (Weg  von  Koznschan  nach  Bejstroschitz). 
„ IV  östlich  Cöte  257  (Weg  von  Bejstroschitz  nach  Schnobolin), 
„ V westlich  Punct  257  (Nähe  des  Bildstockes), 

„ VI  und  VII  östlich  der  Strasse  Cöte  278  und  wurden  der 
Terrain-Verhältnisse  wegen  mittelst  eines  Schützengrabens 
verbunden, 

_ VIII  Cöte  278, 

„ IX  nordwestlich  von  VIII, 

„ X auf  der  Höhe  südlich  Nebotein.  auf  dem  Wege  von  Nebotein 
auf  die  Polipka-Höhen, 

XI  und  XII  westlich  Nebotein  zwischen  Weg  Luttein-Nebotein 
und  Weg  von  der  Blatta  zum  Kreuz. 

Ausgeführt  wurden,  und  zwar  nur  im  schwachen  Profil  Nr.  VI 
bis  X. 
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6)  Zeugsgärten. 

Die  Belagerungs- Artillerie  hat  einen  kleinen  Zeugsgarten 
westlich  Nebotein  etablirt,  ein  zweiter  wurde  nördlich  von  Zeruwek 
supponirt.  — In  jenem  bei  Nebotein  war  das  erforderliche  Schanzzeug, 
Requisiten,  Material  und  Geschütze  deponirt. 

Für  das  Anniren  der  Batterien  wurden  8 und  10'™  gezogene 
Vorderlad-Kanonen  verwendet. 


c)  Batterien. 

An  Batterien  für  die  erste  Artillerie- Aufstellung  wurden 
ausgemittelt : 

Nr-  Z w e c k Distan2  (Hinterlader) 

Verbauung  im  eroberten  Erdwerke  Nr.  X, 

Beschiessen  des  Werkes  XI  und  enfiliren- 

des  Beschiessen  des  Intervalles  XI— -XIII  4000™mit6Stückl5'™Kan. 


1.  (Bestreichung  d.  Strasse  Kozuschan-Neu-1  1550“ 

2.  \ stift  u.  Bekämpfung  d.  Zwischen-Batter.J  1650“ 

3.  Bekämpfung  des  Lagerwerkes  IX  und  der 
Zwisehen-Batterien  westlich  derselben  . 1950m 

4.  Bewerfen  des  Werkes  IX 2000m 

5.  Beschiessen  des  Werkes  IX 2000™ 

6.  Bewerfen  des  Werkes  XI 2200™ 

7.  Beschiessen  des  Werkes  XI 2200™ 

8.  Bekämpfung  d.  Zwischen-Batterie  östlich 

vom  Werke  XI 2100m 

9.  Beschiessen  des  Werkes  XI  und  der 
dahinter  liegenden  Communicationen  . 2050m 

10.  Bekämpfung  d.  Zwisehen-Batterien  nord- 
westlich des  Werkes  XI 1950“ 

11.  Beschiessung  des  Werkes  XI  ....  2000™ 

12.  Beschiessen  d.Forts-IntervallesXI — XIII 

und  der  Communicationen 2050™ 

13.  Bekämpfung  der  rechten  Anschluss- 

Batterie  des  Werkes  XI 2100™ 

14.  Bekämpfung  von  Zwisehen-Batterien  . 2000™ 

15.  Enfilirt  die  linke  Face  des  Werkes  XI  2200™ 

16.  Enfilirt  die  rechte  Face  des  Werkes  XIII  2650™ 

17.  Bekämpfung  d.  linken  Anschluss-Batterie 

d.  Werkes  XIII  u.  von  Zwisehen-Batterien  2500™ 

18.  ( Beschiessen  des  Werkes  XIII  und  der  1 2550™ 

19.  [ dahinter  liegenden  Communicationen  / 2650™ 

Organ  der  milit.-wianenBChaftl.  Vereine.  XXVIII.  Bd.  1884. 


6 

6 

6 

4 

6 

4 

6 


6 

4 


6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 


n 

21 


12'™  „ 
12'™  „ 

12'™  „ 
17'“  Mör. 
15'™  Kan. 
17'™  Mör. 
15'™  Kan. 

15'™  „ 

15'™  „ 

15'™  „ 
12'™  „ 

12'™  „ 

15'™  „ 
12'™  „ 
15'™  „ 
15'™  „ 

15'™  „ 
15'™  „ 
15'™  „ 
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Nr. 


Zweck 


Distanz 


Geschütze 
(Hinterlader) 

20.  Beschiessen  des  Werkes  XIII  eventuell  der 

linken  Anschluss-Batterie  dieses  Objectes  2750“mit4Stückl5'“Kan. 

21.  Beschiessen  des  Werkes  XIII  ....  2900“  „ 4 „ 15™  „ 

22.  Bekämpfung  der  vorgeschobenen  Position 

d.  Vertheidigers  westlich  vom  Werke  XIII 
und  Beschiessen  der  dahinter  liegenden 
Communicationen 2100m  „ 0 

23.  Bewerfen  des  Werkes  XIII 2900“  „ 4 

24.  Bekämpfung  der  vorgeschobenen  Position 
des  Vertheidigers  westlich  d.  Werkes  XIII 
eventuell  von  Zwischen-Batterien  . . . 2000“  „ 6 

25.  f Bekämpfung  der  vorgeschobenen Posi-  j 2200ra  „ 6 

26.  < tion  des  Vertheidigers  auf  der  Höhe  > 2200m  „ 6 

27.  I südöstlich  von  Topolan  ) 2200“  „6 

Daher  in  der  ersten  Artillerie- Aufstellung  in  Summe  154  Geschütze 
und  zwar: 


12c“  „ 
21'“  Mör. 


15'“  Kan. 
15'“  „ 
15'“  „ 
15™  „ 


38  Stück  12™  1 

104  „ 15™  j 

8 „ 17™  1 

4 „ 21'“  j 


Hinterlad-Kanonen, 

Hinterlad-Mörser. 


Von  der  gesummten  Zahl  von  Angriffs-Batterien  wurden  nur 
die  Batterien  Nr.  16  bis  inclusive  24  auf  2 Geschütze  und  in  Boden 
eingeschnitten  ausgeführt,  die  anderen  hingegen  supponirt. 


Armirung  des  Vertheidigers. 

Beim  Vertheidiger  war  die  Armirung  der  Werke  wie  folgt : 
Werk  IX.  Am  Walle  ....  7 Stück  12™  Hint.-Kan. 

4 | ten 

* J7  1 ° 1)  V 

4 „ 15™  gl.  schw.  Gran.-Kan. 
Kehlenvertheidigung . ...  2 „ 10'“  gez.  Vord.-Kan. 

Im  Hofe  des  Werkes  ...  2 „ 30'“  Bomb.-Mörser. 

Zusammen  19  Geschütze. 

Werk  XI.  Am  Walle  ....  5 Stück  12™  Hint.-Kan. 

10  „ 15™  „ 

In  den  Anschluss-Batterien.  2 „ 17'“  Hint.-Mörser. 

2 „ 30'“  Bomb.-Mörser. 

In  Graben-  und  Kehlkoffer  8 „ 8™  gez.  Vord.-Kan. 

Zusammen  27  Geschütze. 
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Werk  XIII.  Am  Walle .... 

8 Stück  12™  Hint.-Kan. 

5 

r 

1 ^Cm 

10  v n 

2 

r> 

15CID  gL  Gran.-Kan. 

In  den  Anschluss -Batterien 

2 

n 

24™  gl.  weite  Bomb.-Mörser. 

2 

n 

30™  gl.  Bomb.-Mörser. 

In  Graben-  und  Kehlkoffer 

8 

r 

8™  gez.  Vord.-Kan. 

Zusammen 

27 

Geschütze. 

"Werk  XV.  Am  Walle  .... 

9 Stück  12™  Hint-Kan. 

4 

n 

10  7?  T) 

2 

V 

15™  gL  schw.  Gran.-Kan. 

In  den  Anschluss-Batterien 

2 

V 

17™  gez.  Hint.-Mörser. 

2 

n 

30Ci“  gl.  Bomb.-Mörser. 

In  Graben-  und  Kehlkoffer 

8 

n 

8™  gez.  Vord.-Kan. 

Zusammen 

27  Geschütze. 

Port  Tafelberg.  Am  Walle  . 

4 Stück  12™  Hint.-Kan. 

8 

n 

1 ccm 

2 

r> 

15™  gl.  schw.  Gran.-Kan. 

i 

„ 

24™  g.  kurze  Batt.-Haub. 

Im  Hofe 

2 

n 

17™  gez.  Hint.-Mörser. 

2 

r> 

30™  gl.  Bomb.-Mörser. 

In  Grabenkoffern 

4 

n 

8™  gez.  Vord.-Kan. 

Zusammen 

23 

Geschütze. 

Als  vorgeschobene  Position  gegen  die  erste  Artillerie-Aufstellung 
des  Angreifers  waren: 

A.  circa  1000m  westlich  des  Lagerwerkes  XIII 6 Stück  10™  gez.  Vord.-Kan. 
Gegen  - Batterie  Nr.  I | auf  der  Höhe  | 4 „ 10™  ,,  „ „ 

„ „ „ II  > südöstlich  von]  6 „ 10cm  „ „ r 

„ „ „Uli  Topolan  I 4 „ 10cro  „ „ „ 

Zusammen  20  Geschütze. 

Bei  der  Armirung  gegen  den  gewaltsamen  Angriff  waren  erbaut 

und  armirt  die  Zwischen-Batterien 

Nr.  1 östlich  von  Werk  IX  für  ...  . 6 

n ^ „ „ „ XI  „ ...  . 4 

5 1 (4 

” I im  Intervalle  zwischen  Werk  | 

” 7 I XI  u"ä  XI11  1 6 

" J nördlich  des  Werkes  XIII  [ ® 
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Stück  12'™  Hint.-Kan. 

» 15Cm  * 

| ocm 

n r r 

| octn 

n v r 

1 ocm 

v n r 

1 ^cm 

r r r 


Zusammen  36  Geschütze. 
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Da  nach  dem  Verluste  des  vorgeschobenen  Erdwerkes  X das 
Streben  des  Vertheidigers  sein  muss,  die  Armirung  der  bedrohten 
Lagerwerke,  von  der  Armirung  gegen  den  gewaltsamen  auf  jenen 
gegen  den  belagerungsmässigen  Angriff  rasch  zu  ergänzen,  dann  die 
bereits  vorbereiteten  Zwischen-  oder  Gegen-Batterien  schnell  zu 
armiren  und  den  Bau  weiterer  derlei  Batterien  sofort  in  Angriff 
nehmen  zu  können,  so  waren  daher  s&mmtliche  Geschütze  und  alles 
übrige,  für  die  Armirung  gegen  den  belagerungsmässigen  Angriff 
nöthige  Material  vor  dem  28.  August  bereit  gestellt  oder  als  solches 
supponirt. 

Es  wurden  somit  am  28.  August  unter  Leitung  des  Artillerie- 
Commandanten  des  VII.  Vertheidigungs-Bezirkes  diese  ArmirungB- 
Arbeiten  vorgenommen,  und  zwar: 

Lagerwerk  XIII  wurde  ganz  armirt,  jene  der  übrigen  Lager- 
werke zu  gleicher  Zeit  nur  supponirt,  respective  die  Armirung  der 
Lagerwerke  XI,  XV  und  Fort  Tafelwerk  überhaupt  nur  mit  je 
2 Feldgeschützen  markirt;  und 

von  den  obbezeichneten  Gegen-  und  Zwischen-Batterien  wurde 
Batterie  Nr.  10  auf  zwei  Geschütze  gebaut  und  deren  Armirung  mit 
2 Feldgeschützen  markirt;  die  Batterien  Nr.  6 und  7 wurden  mit 
2 Feldgeschützen  nur  markirt;  die  Batterien  Nr.  1,  3,  5 und  11 
wurden  nur  supponirt. 

Alle  vorangeführten  Arbeiten  wurden  bei  Annahme,  dass  hiefür 
Alles  bereit  gestellt  war,  innerhalb  24  Stunden,  daher  bei  der  Uebung 
bis  zum  Morgen  des  29.  August  bewirkt. 

Endlich  waren  als 

Ambulante  Geschütze  16  Stück  IO'”  Vord.-Kan. 

Ausfall-Geschütze  16  „ 8cm  „ „ 

Erstere  waren  durch  4 Feldgeschütze  markirt,  letztere  durch  2 schwere 
Batterien  Nr.  12  und  13/2  repräsentirt. 


Deckung  der  Angriffsarbeiten. 

Zur  Deckung  der  Angriffsarbeiten  und  des  Sicherungs- 
dienstes auf  dem  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  supponirten 
Kayon,  circa  3500  Schritte,  waren  mit  Rücksicht,  dass  nur  ein  kleiner 
Theil,  und  zwar  zunächst  der  Olschaner  Strasse  die  Schanzen  VI  bis  X 
und  die  Batterien  16  bis  24  wirklich  ausgeführt  werden  sollten, 
folgende  Dispositionen  getroffen: 

„Von  der  Landwehr  bezieht  ein  Bataillon  die  Sicherungs-Auf- 
stellungen, und  zwar  im  Terrain  möglichst  eingegraben.  Die  Linie  der 
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Feldwachen  zwischen  Nebotein  und  Nedweis,  500  Schritte  vor  der 
Artillerie-  und  Schanzenlinie,  und  besetzt  alle  Zugangslinien  mit  Feld- 
wachen mit  200  Schritte  Intervall.  Hauptposten  (3  genügend)  auf 
circa  200  bis  300  Schritte  vor  der  ersten  Artillerie-Aufstellung.  — 
Eine  Compagnie  besetzt  den  östlichen  und  nordöstlichen  Ortsrand 
von  Nebotein;  sonstiger  Best  des  Bataillons  als  Eeserve  an  der  Strasse, 
Cöte  278. 

„Die  Division  nimmt  Stellung  auf  dem  südlichen  Hange  der 
Polipka-Höhen  gegen  Werk  XIII,  gedeckt  so  nahe  als  möglich  der 
Höhe  278.  Linker  Flügel  der  9.  Brigade  südlich  des  ärarischen 
Steinbruches  am  Wege  von  der  Polipka-Höhe  zur  Blatta,  rechts 
anschliessend  10.  Brigade  mit  2 Bataillonen  östlich  der  Strasse. 

„Cavalerie  500  Schritte  seit-  und  rückwärts  des  linken  Flügels 
der  9.  Brigade. 

„Die  Feld-Batterien  besetzen  die  gewählten  Positionen  in  der 
Linie  der  ersten  Artillerie- Aufstellung,  und  zwar: 

1.  Batterie  (Nr.  4)  links  der  Schanze  Nr.  VII, 

2.  „ (Nr.  5)  rechts  „ „ „ VIII, 

3.  „ (Nr.  6)  links  „ „ „ VIII, 

4.  „ (Nr.  10)  rechts  „ „ „ IX, 

5.  „ (Nr.  11)  links  „ „ „ IX. 

„Die ' vorgeschobenen  Sicherungs-Truppen  haben  in  der  einge- 
nommenen Stellung  hauptsächlich  zu  beobachten. 

„Zur  eigentlichen  Deckung  und  Besetzung  der  einzelnen  Objecte, 
zur  Unterhaltung  der  Verbindungen  in  der  befestigten  Linie,  sowie 
zur  Zurückweisung  von  kleineren  Ausfallen  wird  der  Frontraum  der 
Division  in  zwei  Abschnitte  getheilt,  und  zwar: 

9.  Brigade  hält  Nebotein  bis  Cöte  278, 

10.  „ „ Cöte  278  bis  inclusive  Cöte  257. 


„Jeder  Abschnitt  hat  mindestens  ein  Bataillon  zur  Disposition 
des  Truppen-Divisions-Commando  zu  halten.“ 

Im  Sinne  der  erlassenen  Disposition  war  um  5 Uhr  30  Min. 
Nachmittags  die  Sicherungsstellung  eingenommen. 

Die  aufgefahrenen  Feld-Batterien  markirten  durch  ihr  Feuer  die 
Beunruhigung  der  feindlichen  Communicationen,  die  Beunruhigung  und 
Störung  der  weiteren  Armirung  des  Werkes  XIII,  sowie  den  Bau  und 
Armirung  der  Zwischen-Batterien. 

An  den  Ausbau  der  Schanzen  und  der  Belagerungs-Batterien 
wurde  emsig  weitergearbeitet.  Letztere  nur  flüchtig  und  auf  2 Ge- 
schütze erbaut,  gelangten  bis  8 Uhr  zur  Vollendung,  worauf  das 
Einfuhren  der  Geschütze  aus  dem  Parke  durch  Bespannungen  der 
Feld-Batterien  erfolgte. 
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Verhaltendes  Vertheidigers  gegen  die  erste  Artillerie-Aufstellung. 


Aus  dem  Vorfelde  verdrängt,  hatte  der  V e r t h e i d i g e r 
folgende  Stellung  genommen: 

Das  17.  Feld-Jäger-Bataillon  mit  der  Genie-Compagnie  auf  der 
Höhe  Cöte  272,  dieselbe  mit  Befestigungs-Anlagen  verstärkend. 

Das  Bataillon  des  1.  Infanterie-Kegimentes  hatte  den  Vor- 
postendienst vom  Werk  XIII  bis  zum  Bildstocke  auf  dem  nördlichen 
Feldwege  Olmütz-Nebotein. 

Die  beiden  Bataillone  des  54.  Infanterie-Regimentes  bestreiten 
den  Vorpostendienst  vom  Werk  XIII  bis  zum  Bildstocke  auf  dem 
nördlichen  Wege  Schnobolin-Nedweis. 

Das  Landwehr-Regiment  (15.  und  16.  Bataillon)  nahm,  als 
Reserve,  Aufstellung  in  der  Terrain-Niederung  bei  der  Ziegelfabrik, 
nördlich  des  Lagerwerkes  XIII. 

Von  den  auf  Vorposten  stehenden  Bataillonen  standen  per 
Bataillon  je  2 Compagnien  auf  Feldwache,  2 Compagnien  als  Reserve. 
Für  die  Tagstellung  waren  die  Intervalle  200  Schritte : für  die  Nacht- 
stellung wurden  auf  je  100  Schritte  die  Wachen  eindublirt. 

Um  alle  Bewegungen  des  Gegners  zu  melden,  wurde  ein  fort- 
währender Patrullengang  unterhalten. 

Die  Armirung  des  Werkes  XIII  wurde  fortgesetzt,  sowie  der 
Ausbau  der  angefangenen  Zwischen-Batterien.  Als  neue  Zwischen- 
Batterien  wurden  als  in  Angriff  genommen,  respective  supponirt: 

Nr.  2 beim  Werk  IX für  6 Stück  12cm  Hint.-Kan. 

r 4 nördlich  des  Werkes  XI 
12  . 

südlich  des  Werkes  XV 


13 

14 

15 

16 


I 


nördlich  des  Werkes  XV 


6 Stück 
6 * 

4 „ 

6 r 
6 „ 

4 n 

4 „ 


12“ 
12“ 
1 5cm 
12cm 
12cm 
15'ra 
15“ 


Da  der  Angreifer  sich  auf  den  Höhen  des  Polipka-Berges  ver- 
schanzt, wird  aus  den  Werken  XI,  XIII  und  XV  das  Feuer  eröffnet. 

Gleichzeitig  wurde  supponirt,  dass  in  Folge  Räumung  der 
Polipka-Höhe  der  Vertheidiger  des  angrenzenden  VIII.  Vertheidigungs- 
Bezirkes  veranlasst  wird,  sich  aus  dem  besetzten  Terrain  bei  Skalow 
Ustin  auf  die  Höhen  bei  Topolan  zurückzuziehen. 

Um  7 Uhr  Abends  wird  vom  Vertheidiger  die  Nachtstellung 
der  Vorposten  angenommen. 

Um  8 Uhr  wurde  die  Uebung  eingestellt.  Hiemit  war  die 
Periode 

a ) beim  Angreifer:  Zurückdrängen  des  Vertheidigers  aus  dem 
Aussenfeide,  Etablirung  und  Sicherung  der  ersten  Artillerie-Aufstellung 
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bis  zur  vollendeten  Armirung  der  Angriffs-Batterien  und  der  hiebei 
nöthige  Sicherungsdienst  zur  Darstellung  und  zum  Abschlüsse  gebracht; 

b)  beim  Vertheidiger:  Vertheidigung  des  Aussenfeides,  Rückzug 
in  die  Forts-Intervalle,  Sicherung  dieser  Intervalle,  Vollendung  der 
Armirung,  Bau  und  Armirung  der  Zwischen-Batterien. 


3.  TJebangitag  (30.  August  1880  and  die  darauffolgende  Nacht). 

Grosser  Ausfall  gegen  die  erste  Artillerie-Aufstellung. 

Der  jetzt  beginnende  Geschützkampf  ward  supponirt,  und  zwar : 

Von  der  Festsetzung  auf  den  Polipka-Höhen  bis  zu  dem  Zeit- 
puncte  des  Ausbaues  und  des  Eintrittes  der  Thätigkeit  der  Batterien 
der  ersten  Artillerie-Aufstellung  dürften  unter  ungünstigen  Umständen 
bei  8 Tage  vergehen. 

Innerhalb  des  oben  angegebenen  Zeitraumes  von  8 Tagen  hat 
der  Vertheidiger  vergebliche  Anstrengungen  gemacht,  um  in  den 
Wiederbesitz  der  Polipka-Höhen  zu  gelangen.  Der  Angreifer,  auf  eine 
active  Vertheidigung  des  Belagerten  gefasst,  musste  besonders  zur 
Zeit  der  Fertigstellung  seiner  ersten  Artillerie-Aufstellung  zur  Abwehr 
eines  oder  mehrerer  grösseren  Ausfälle  bereit  sein. 

Zur  Darstellung  sollte  nun  aus  der  folgenden  Periode  die 
Entdeckung  des  begonnenen  Batteriebaues  in  der  ersten  Artillerie- 
Aufstellung  und  der  dagegen  unternommene  grosse  Ausfall  und  Ab- 
wehr desselben  gelangen. 

Supponirt  wurde,  dass  der  Vertheidiger  theils  durch  die  nächt- 
lichen Patrullen,  theils  durch  kleine  Ausfälle  in  Kenntniss  gelangte, 
dass  der  Angreifer  auf  den  Polipka-Höhen  an  dem  Bau  der  Bela- 
gerungs-Batterien arbeite. 

In  Folge  dessen  beschliesst  er  einen  grossen  Ausfall  gegen 
die,  noch  unvollendeten  oder  nur  theilweise  vollendeten  Batterien  und 
der  Uebungsleiter  als  Festungs-Commandant  ertheilt  folgenden  Befehl: 

„Uebereinstimmenden  Nachrichten  zufolge  baut  der  Feind 
innerhalb  seiner  Cernirungs-Position  auf  den  Polipka-Höhen  Bela- 
gerungs-Batterien, deren  gänzliche  Vollendung  und  Armirung  kurz 
bevorstehen  soll. 

„Mit  den  verfügbaren  Theilen  der  Bezirks-Reserven  und  den 
von  der  Haupt-Reserve  diesen  zugetheilten  2 Bataillonen,  2 Esca- 
dronen  und  2 Ausfall-Batterien  ist  morgen  Früh,  bei  gleichzeitiger 
Demonstrirung  in  der  Richtung  auf  Nedweis,  ein  Ausfall  gegen  den 
linken  Flügel  der  feindlichen  Angriffs- Vorkehrungen  zu  unternehmen, 
welcher  auf  den  Höhen  südlich  von  Nebotein  vermuthet  wird. 

■ „Zweck:  Zerstörung  der  feindlichen  Angriffs-Objecte. 
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„Die  Objects-Commandanten  des  Nachbar-Bezirkes  VIII  sind  von 
dem  Ausfall  in  Kenntniss  gesetzt  und  haben  Weisung,  den  Ausfall 
durch  ihr  Artillerie-Feuer  zu  unterstützen.  Gleiche  Weisung  ist  den 
eigenen  Objects-  und  Zwischen-Batterie-Commandanten  zu  ertheilen.“ 

Nachdem  die  mit  28.  August  Abends  bestandene  Vertheidigungs- 
Aufstellung  bekannt  ist,  werden  die  für  den  Ausfall  getroffenen  Dis- 
positionen angeführt,  als: 

„Bei  der,  nördlich  der  Ziegelfabrik  stehenden  Reserve  (Land- 
wehr-Infanterie-Regiment  Nr.  6 zu  2 Bataillonen)  sammeln  sich  die 
beiden  Ausfall-Batterien,  2 Escadronen  Cavalerie,  die  Genie-  und 
Artillerie-Compagnie. 

„Um  8 Uhr  hat  das  2.  Bataillon  des  54.  Infanterie-Regimentes 
am  linken  Flügel  einen  Scheinangriff  in  der  Richtung,  Cöte  248, 
Westende  Nedweis  gegen  Zeruwek,  mit  aller  Energie  durchzuführen. 

„Nach  dem  Vorbrechen  dieses  Bataillons  sammelt  sich  das 
1.  Bataillon  dieses  Regimentes  gegen  das  Fort  XIII  und  bildet  die 
allgemeine  Reserve. 

„Im  Momente,  als  sich  der  Scheinangriff  fühlbar  macht,  wird 
der  Hauptangriff  gegen  Nebotein,  respective  gegen  die  nächst  an- 
schliessenden feindlichen  Batterien  schreiten,  und  zwar  rückt  das 
Landwehr-Regiment  im  ersten  Treffen,  mit  je  einem  Bataillon,  auf  den 
beiden  nach  Nebotein  führenden  Feldwegen  gegen  Cöte  272  vor, 
hinter  welcher  Höhe  noch  im  gedeckten  Raume  der  Aufmarsch  in 
Gefechtslinie,  nach  links  vorwärts,  durchzuführen  und  die  Feuerlinie 
zu  forciren  ist. 

„Hinter  dem  rechts  vorrückenden  Bataillon  schliessen  sich  die 
beiden  Batterien  und  die  beiden  Escadronen  an. 

„Hinter  dem  links  vorrückenden  Bataillon  marschiren  die  Genie- 
und  Festungs-Artillerie-Abtheilungen,  dann  das  Bataillon  des  1.  In- 
fanterie-Regimentes, welches  seine  Vorposten  beim  Durchbrechen  der 
Landwehr  an  sich  zieht. 

„Das  17.  Feld- Jäger-Bataillon  hat  sich  mit  3 Compagnien 
anzuschliessen  und  verlängert  das  Feuertreffen  der  Landwehr  am 
linken  Flügel.  Eine  Jäger-Compagnie  bleibt  auf  Cöte  272  als  Reserve 
und  Besatzung.44 

Für  den  Angriff  gelten  folgende  Anordnungen: 

„Die  beiden  Batterien  nehmen  Aufstellung  auf  dem  Sattel 
zwischen  269  und  272,  bereiten  den  Angrtff  auf  Nebotein  vor.  Die 
Cavalerie  deckt  den  rechten  Flügel  während  des  Angriffes. 

„Das  rechts  vorrückende  Landwehr-Infanterie-Bataillon  greift 
Nebotein  in  der  Front  innerhalb  der  beiden  Feldwege  an. 

„Das  links  vorrückende  Landwehr-Infanterie-Bataillon  hat  die 
Direction  auf  die  Kuppe  südlich  und  anschliessend  au  Nebotein. 
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„Die  3 Jäger-Compagnien  haben  gerade  Direction  auf  den 
Steinbruch  zu  nehmen. 

„Die  Genie-  und  Artillerie-Abtheilungen  rücken  mit  den  Reserven 
des  Jäger-Bataillons  vor  und  haben  beim  Angriffe  auf  die  feindlichen 
Batterien  mitzuwirken,  respective  die  Vorgefundenen  Geschütze  un- 
brauchbar zu  machen. 

„Das  Bataillon  des  1.  Infanterie-Regimentes  bildet  die  Reserve 
des  linken  Flügels  und  rückt  als  zweites  Treffen  hinter  dem  Inter- 
valle zwischen  Landwehr  und  Jäger  vor. 

„Die  Ausfalls-Truppen  haben  die  Tornister  abzulegen.“ 

Abwehr  des  grossen  Ausfalles. 

Da  die  Abwehr  eines  grossen  Ausfalles  zur  Darstellung 
gelangen  sollte,  so  erfolgte  vom  Uebungsleiter  als  Belagerungs-Com- 
mandanten  am  29.  August  folgender  Befehl: 

„Aus  allen  bis  morgen  armirten  und  mit  Munition  versehenen 
Angriffs-Batterien  der  ersten  Artillerie-Aufstellung  ist  Früh  7 Uhr 
das  Feuer  gleichzeitig  zu  eröffnen. 

„Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Gegner  morgen  einen  grösseren 
Ausfall  unternehmen  wird ; zur  Abwehr  eines  solchen  sind  allgemeine 
Massnahmen  zu  treffen. 

Supponirt  war,  dass  gleichzeitig  mit  den  Batterien  der  ersten 
Artillerie-Aufstellung  auf  den  Polipka-Höhen  auch  alle  jene  Angriffs- 
Batterien  ihr  Feuer  eröffnen,  welche  ausserhalb  des  für  die  Uebung 
begrenzten  Raumes  als  errichtet  gedacht  werden  müssen  und  somit 
insgesammt  die  erste  Artillerie-Aufstellung  bilden. 

Es  wurde  daher  von  Seite  des  Angreifers,  nebst  den  vor  der 
ersten  Artillerie  - Aufstellung  postirten  Sicherungs-Truppen,  auch  die 
Aufstellung  der  Rayons-Reserve  vorgenommen.  Es  waren  somit  die 
10.  Brigade  im  Abschnitte  von  der  Batterie  Nr.  16  bis  an  den  aus 
der  Blatta-Niederung  auf  die  Polipka-Höhe  führenden  Weg.  Hievon 
2 Bataillone  im  Hohlweg  südöstlich  der  Olschaner  Strasse.  Die 
9.  Brigade,  nordwestlich  des  Steinbruches,  rechter  Flügel  an  diesen 
gelehnt,  hat  den  Abschnitt  inclusive  Nebotein  zu  vertheidigen.  Nebotein 
wird  mit  1 Bataillon  besetzt.  Die  Feld-Artillerie  bleibt  in  ihrer  am 
28.  August  innegehabten  Aufstellung.  Die  Cavalerie  nimmt  bei  Cöte  244, 
südwestlich  Nebotein,  Stellung  und  haltet  sich  mit  nachgelassenen 
Gurten  zum  Eingreifen  bereit. 

Die  Intervalle  der  am  28.  August  erbauten  Schanzen  auf  der 
ganzen  Linie  sind  durch  vorgeschobene  Schützengräben  zu  verstärken. 

Weder  Schanzen  noch  Schützengräben  sind  vorläufig  zu  besetzen, 
doch  sind  die  Besatzungen  für  selbe  bereit  zu  halten. 
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Bei  Aufstellung  der  Infanterie  ist  auf  jene  der  Artillerie  derart 
Rücksicht  zu  nehmen,  dass  der  Raum  hinter  den  Batterien,  wo  thun- 
lich.  frei  bleibe. 

Bei  jeder  Brigade  ist  ein  Bataillon  zu  bestimmen,  welches  als 
eventuelle  Divisions-Reserse  zur  Verfügung  steht. 

Kleinere  Ausfälle  sind,  wo  möglich,  von  den  Vortruppen  abzu- 
weisen. 

Zur  Begegnung  grösserer  Ausfälle  werden  die  Befehle  recht- 
zeitig erfolgen. 


Verlauf  des  Ausfall-Gefeehtes. 

Der  Verlauf  des  Ausfall-Gefechtes  war  folgender: 

Um  7 Uhr  15  Min.  wurden  vom  Vertheidiger  Cavalerie-Patrullen 
aufCöte  269  und  gegen  Topolan  entsendet,  um  die  Stellung  des  Gegners 
bei  Nebotein  auszukundschaften  und  eingesehene  Bewegungen  des 
Gegners  zu  melden.  Diese  Patrullen  hatten  als  Beobachtungs-Truppen 
aussen  zu  bleiben. 

Um  7 Uhr  30  Min.  rückte  das  zum  Sehe  inan  griffe  bestimmte 
Bataillon  des  54.  Infanterie  - Regimentes  vor.  Das  zweite  Bataillon 
dieses  Regimentes  sammelte  sich  am  linken  Flügel  des  Forts  XIII  als 
allgemeine  Reserve. 

Um  diese  Zeit  war  beim  Belagerer  folgender  Befehl  an  den 
Vorposten-Commandanten  ergangen : 

rBei  überlegenem  feindlichen  Angrilfe  sammelt  sich  der  linke 
Flügel  der  Vorposten  bei  Nebotein.  Der  rechte  hinter  Schanze  VI 
am  äussersten  rechten  Flügel.  Geschützfeuer  der  eigenen  Batterien 
wenig  maskiren.“ 

An  die  9.  und  10.  Brigade: 

„Auf  das  Signal  „Alarm“  werden  Schanzen  und  Schützengräben 
besetzt.  Rest  der  Brigaden  rückt  bis  hinter  die  Schanzenlinie  vor.“ 
Um  beiläufig  8 Uhr  war  das  1.  Bataillon  des  54.  Infanterie- 
Regimentes  bei  Nedweis  im  Kampfe,  worauf  die  Vorrückung  am 
rechten  Flügel  anbefohlen  wurde. 

Zur  selben  Zeit  kam  von  den  um  7 Uhr  15  Min.  ausgesendeten 
Cavalerie-Patrullen  die  Meldung,  dass  Nebotein  von  feindlicher  Infan- 
terie besetzt,  deren  Stärke  nicht  anzugeben,  jedoch  die  West-Lisiere 
des  Ortes  in  Vertheidigungszustand  gesetzt  wird,  und  die  Patrullen 
auch  von  der  Süd-Lisiere  her  beschossen  wurden,  Infanterie-Massen 
sind  auf  dem  Polipka-Berg,  nächst  dem  Steinbruche,  sichtbar. 

Um  8 Uhr  15  Min.  entdeckt  der  Belagerer  das  Hervorbrechen 
des  Vertheidigers  gegen  Höhe  272  und  gegen  Nedweis.  Es  wird 
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Signal  „Alarm“  gegeben.  An  die  Feld-Batterien  ergeht  der  Befehl,  in 
den  bisherigen  Positionen  die  Ausfalls-Truppen  zu  beschiessen. 

Die  Cavalerie  erhält  den  Befehl,  näher  an  den  eigenen  linken 
Flügel  gegen  Nebotein  nordwestlich  vorzugehen. 

Um  8 Uhr  20  Min.  sind  die  Teten  der  Landwehr-Infanterie- 
Bataillone  am  Westfusse»  der  Cöte  272  angelangt  und  entwickeln 
sich  nach  links  vorwärts;  die  beiden  Batterien  kamen  zur  selben  Zeit 
in  die  ihnen  angewiesene  Aufstellung,  Sattel  zwischen  Cöte  269  und 
272,  begleitet  von  der  Cavalerie  am  rechten  Flügel  und  gefolgt  von 
einer  Compagnie  Landwehr  als  Geschützbedeckung. 

8 Uhr  30  Min.  war  die  Entwicklung  ausgeführt  und  die  Vor- 
rückung der  Feuerlinie  begann. 

Der  gegen  Nedweis  gerichtete  Ausfall  war  bald  abgewiesen, 
indess  am  rechten  Flügel  gegen  Nebotein  die  Vorrückung  fortgesetzt 
wurde. 

8 Uhr  45  Min.  eröffnen  die  Feld-Batterien  des  Angreifers  das 
Feuer  gegen  die  Ausfalls-Truppen  und  der  Belagerer  trifft  folgende 
Disposition : 

„Die  Besatzung  von  Nebotein  ist  von  der  9.  Brigade  durch 
zwei  Bataillone  zu  verstärken,  die  Cavalerie  hat  sich  zur  Bedrohung 
der  rechten  Flanke  der  Ausfalls-Colonne  bereit  zu  halten.  Ein  Geschütz- 
zug hat  zur  mobilen  Verstärkung  der  Angriffs-Batterien  nach  dem 
äussersten  rechten  Flügel  zu  rücken,  die  übrigen  Geschütze  con- 
centriren  ihr  Feuer  auf  die  Infanterie  der  Ausfalls-Colonne.“ 

Mittlerweile  war  der  Ausfall  vor  die  Ost-Lisiere  von  Nebotein 
gelangt,  wo  sich  jetzt  ein  lebhaftes  Feuergefecht  entspann. 

Die  9.  Brigade  entwickelte  sich,  mit  einem  Theile  gestützt 
auf  Nebotein,  im  Terrain  nördlich  vom  Orte  und  die  zwei  leichten 
Batterien  werden  an  den  linken  Flügel  der  Brigade  zur  Verstärkung 
des  Gegenangriffes  disponirt.  Sie  gelangten  bald  dahin  und  eröffneten 
das  Feuer. 

9 Uhr  10  Min.  Die  Ausfalls-Truppen  sind  bis  200  Schritte  an 
die  Ost-Lisiere  herangelangt,  südlich  des  Dorfes  sind  sie  weiter  vor- 
geschritten. Die  Ausfall-Batterien  bereiten  durch  ein  kräftiges  Feuer 
gegen  Nebotein  den  Anlauf  vor  und  die  Cavalerie  des  Vertheidigers 
rückt  nördlich  Nebotein  vor. 

Der  Widerstand  in  Nebotein  ist  jedoch  so  nachhaltig,  dass 
ein  weiteres  Vordrängen  nicht  möglich  und  als 

9 Uhr  20  Min.  die  Cavalerie  des  Belagerers  jene  des  Ver- 
theidigers zurückdrängt  und  unter  deren  Schutz  die  zwei  leichten 
Batterien,  nördlich  von  Nebotein,  Stellung  genommen  und  das  Feuer 
eröffnet  hatten,  kam  der  Ausfall  zum  Stillstehen. 
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Im  Verlaufe  dieser  Kämpfe  wurden  2 Infanterie-Bataillone  zur 
weiteren  Unterstützung  nach  Nebotein  gesendet  und  2 Infanterie- 
Bataillone  der  10.  Brigade  gegen  den  linken  Flügel  zur  Mittelschanze 
herangezogen. 

Nachdem,  zufolge  allerhöchsten  Schiedsrichter-Spruches  Seiner 
Majestät,  der  Ausfall  als  abgeschlagen  erklärt  war,  wurde  vom  Ver- 
theidiger  der  Rückzug  angetreten,  und  zwar  staffelweise  vom  linken 
Flügel.  Die  auf  Cöte  272  aufgeworfenen  Schützengräben  werden  von 
der  dort  in  Reserve  gebliebenen  Jäger-Compagnie  besetzt  und  das 
sich  zurückziehende  Landwehr-Regiment  dorthin  dirigirt;  die  Batterien 
und  die  Cavalerie  aber  gegen  das  nördlich  vom  Werk  XIII  gelegene 
Pulver-Magazin,  um  die  rechte  Flanke  zu  sichern. 

Nachdem  der  Rückzug  angetreten,  erhielt  das  Commando  der 
9.  Brigade  den  Befehl,  mit  2 bis  3 Bataillonen  offensiv  nachzustossen 
und  mit  der  Cavalerie  durch  wiederholte  Attaken  den  Rückzug  zu 
stören. 

Die  nachstossenden  Bataillone  gelangten  bei  Vorschreiten  bis 
auf  etwa  1000  Schritte  — widersprechend  der  ertheilten  Instruction 
— in’s  Kreuzfeuer  der  Befestigungs-Objecte,  mussten  die  Verfolgung 
bald  aufgeben  und  sich  wieder  in  die  befestigte  Stellung  auf  den 
Polipka-Höhen  zurückziehen.  Der  Punct,  Cöte  272,  blieb  wie  vor  im 
Besitze  des  Verth eidigers.  Die  Jäger-Compagnien  bezogen  die  Früh 
innegehabten  Positionen,  das  Landwehr-Regiment  wurde  hinter  das 
Lagerwerk  XIII  zurückgenommen. 

Da  supponirt  wurde,  dass  der  Vertheidiger  an  der  Verstärkung 
der  angegriffenen  Festungsfront  durch  Anlage  von  neuen  Zwischen- 
Batterien  weiter  schreitet,  so  gelangte,  während  des  stattgefundenen 
Ausfalles,  auf  einer  der  Sicht  des  Gegners  entzogenen  Stelle  der 
Bau  der  Zwischen-Batterie  Nr  9 nördlich  des  Werkes  XIII  für  sechs 
12c,n  Hinterlad-Kanonen  zur  Ausführung.  Diese  wurde  nur  mit  2 Feld- 
Geschützen  markirt. 

Um  10  Uhr  Vormittags  wurde  die  Uebung  eingestellt  Alle 
Truppen  des  Belagerers  gingen  in  die  Früh  innegehabten  Stellungen 
zurück. 


Vorstoss  zur  Gewinnung  des  Terrains  zur  Etablirung  der  zweiten 
Artillerie-Aufstellung  und  Ausheben  der  ersten  Parallele. 

Nach  misslungenem  Ausfall  und  bei  der  Aussichtslosigkeit,  den 
Belagerer  aus  seiner  Position  zu  werfen,  wird  der  Artillerie-Kampf 
von  beiden  Seiten  geführt,  dessen  Dauer  in  der  Wirklichkeit  von 
den  obwaltenden  Verhältnissen  abhängt. 
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Der  Belagerer  kann  aber  mit  seinen  weiteren  Angriffs -Vor- 
kehrungen nicht  eher  vorrücken,  respective  zur  Anlage  der  ersten  Pa- 
rallele und  der  zweiten  Artillerie-Aufstellung  nicht  früher  schreiten,  bevor 
er  nicht  das  Feuer  des  Vertheidigers  gedämpft,  dessen  vorgeschobene 
Positionen  erschüttert  und  sich  derselben  bemächtigt  hat,  was  in  der 
Wirklichkeit  kaum  vor  Ablauf  von  14  Tagen  geschehen  könnte. 

Es  wurde  daher  für  Nachmittag  supponirt,  dass  das  Feuer  des 
Vertheidigers  geschwächt  sei  und  der  Angreifer  nun  zur  Erkämpfung 
der  vorgeschobenen  Position  auf  der  Höhe  bei  Topolan  und 
jener  auf  dem  Hügel,  wo  derzeit  das  Munitions  - Magazin  Nr.  4 
steht,  somit  zur  Ausführung  des  4.  Punctes  des  Uebungs-Programmes 
schreiten  könne. 

Zur  Durchführung  erfolgte  vom  Uebungsleiter  als  Belagerungs- 
Commandanten  der  Befehl: 

„Das  Verhalten  des  Vertheidigers  lässt  schliessen,  dass  derselbe 
allseits,  insbesonders  aber  seine  Artillerie  erheblichen  Schaden  ge- 
litten hat.  Es  ist  der  Zeitpunct  gekommen,  um  zur  unverzüglichen 
Anlage  der  ersten  Parallele  und  der  Batterien  der  zweiten  Artillerie- 
Aufstellung  zu  schreiten,  wofür  Alles  bereits  vorbereitet  ist. 

„Das  Divisions-Commando  hat  zu  trachten,  sich  heute  bei  Ein- 
tritt der  Dämmerung  des  vom  Gegner  besetzten  Terrain  - Theiles, 
Cöte  272,  zu  bemächtigen,  und  falls  dies  gelingt,  unverweilt  das 
Erforderliche  zum  Vorwärtsschreiten  der  Belagerungs  - Arbeiten  zu 
veranlassen. 

„(Supponirt.)  Gleiche  Weisung  erhält  unter  Einem  das  lO.Truppen- 
Divisions-Commando  wegen  gleichzeitiger  Wegnahme  der  feindlichen 
vorgeschobenen  Position  auf  der  Topolaner  Höhe.“ 


Dispositionen  für  den  Vorstoss. 

Hierauf  wurden  vom  Divisions  - Commandanten  folgende  Dis- 
positionen getroffen: 

„Um  4 Uhr  Nachmittags  hat  die  Division  in  nachstehender 
Aufstellung  zum  Vorgehen  in  die  Sphäre  der  ersten  Parallele  bereit 
zu  stehen. 

Colonne  A.  „9.  Brigade  bis  auf  2 Bataillone  Infanterie,  welche 
als  Arbeiter  verwendet  werden,  gedeckt  südlich  an  Nebotein,  Front 
gegen  Cöte  272,  dann  von  der  10.  Brigade  1 Bataillon  Infanterie, 
und  von  der  Divisions  - Reserve  2 leichte  Batterien,  4 Escadronen 
Cavalerie.  Um  5%  Uhr  trifft  das  von  den  Vorposten  abgelöste  Land- 
wehr-Infanterie-Bataillon  zur  Verstärkung  ein.  Diese  Colonne  wird 
den  Angriff  auf  Cöte  272  ausführen. 
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Colonne  B.  „2  Bataillone  Infanterie  der  10.  Brigade  und  eine 
schwere  Batterie  haben  am  rechten  Flügel  der  Divisions-Stellung 
bereit  zu  stehen,  um: 

1.  Nedweis  zu  nehmen,  und 

2.  bis  zum  Wege  Fort  XIII  zum  Fort  XI,  etwas  näher  an  XIII, 
vorzudringen.  Direction  Schnobolin. 

„Wenn  die  Colonne  A und  B die  Cöte  272,  respective  die  Höhen 
südwestlich  Schnobolin,  besetzt  haben  werden,  hat  die  Tracirung  und 
im  weiteren  Verlauf  der  Bau  der  zweiten  Artillerie- Aufstellung  und 
ersten  Parallele  zu  beginnen. 

„Genie-  und  Artillerie-Chef  haben,  sobald  dieser  Zeitpunct  ein- 
tritt,  die  Detail-Anordnungen  zu  treffen,  jedenfalls  aber  hat  der  Bau 
um  7 Uhr  Abends  zu  beginnen. 

„Die  Linie  der  ersten  Artillerie-Aufstellung  bleibt  durch  Theile 
der  Genie-Truppe  vorläufig  besetzt. 

„Mit  der  Colonne  B folgen  2 Compagnien  Infanterie  in  Reserve, 
welche  an  der  Strasse  bis  in  die  Höhe,  Cöte  248,  nördlich  Nedweis 
vorzugehen  haben. 

„Die  Vorposten-Stellung  verbleibt  in  ihrem  Verhältnisse  bis  auf 
Weiteres. 

„Ueber  die  Nachtstellung  werden  weitere  Befehle  folgen. 

„Alle  Angriffs-Colonnen  haben,  abgesehen  von  den  Schwarm- 
linien, in  entwickelter  Linie  vorzugehen. 

„Der  Angriff  auf  Cöte  272  erfolgt  speciell  mit  der  Hauptkraft 
in  dem  Raume  und  längs  beiden  von  Nebotein  gegen  Olmütz  führen- 
den Wegen.“ 


Gegenmassregelu  von  Seite  des  Vcrtheidigers,  am  Vorstösse  zu 

verhindern. 

Die  Eröffnung  des  Feuers  seitens  des  Angreifers  aus  den,  auf 
den  Polipka-Höhen  etablirten,  mit  Belagerungs-Geschütz  armirten 
Batterien,  dann  aus  gleichen  Batterien,  welche  im  südlichen  Vorterrain 
als  ausgeführt  gedacht  werden,  declarirte  all’  diese  Batterien  als  die 
ersten  Artillerie-Aufstellung  des  Angreifers. 

Der  Vertheidiger  musste  somit,  während  dem  nun  eingetretenen 
Geschützkampfe,  Alles  anwenden,  um  das  Vorwärtsschreiten  des  An- 
greifers zu  hindern. 

Die  Vermehrung  dieser  Vertheidigungs-Massnahmen  wird  in  der 
Wirklichkeit  mehrere  Nächte  umfassen,  während  der  Uebungszeit 
jedoch  nur  theilweise  in  der  Nacht  vom  30.  auf  den  31.  August 
zur  Ausführung  gelangen. 
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Es  wurde  daher  supponirt,  dass  die  Vertheidigungs- Artillerie 
Schaden  gelitten,  dieser  im  Verlaufe  eben  erwähnter  Zeit  zuweilen  das 
Feuer  des  Angreifers  nur  massig  zu  erwidern  vermag,  weshalb  zu 
vermuthen  sei,  dass  der  Belagerer  am  Abend  des  30.  August  sich 
mittelst  eines  forcirten,  überraschenden  Angriffes  der 
Stellung  bei  Topolan  und  der  sonst  im  näheren  Vorterrain 
vorgeschobenen  Positionen  des  Vertheidigers  bemächtigen  will. 

Zur  Abwehr  dieses  Angriffes  war  vom  Vertheidiger  folgende 
Disposition  getroffen: 

„17.  Feld  - Jäger  - Bataillon  hatte  Cote  272,  verstärkt  durch 
Schützengräben,  besetzt,  die  übrigen  Truppen  standen  hinter  dem 
Werk  XIII.  Cavalerie-Patrullen  standen  in  der  eigenen  rechten  Flanke 
zur  Beobachtung  des  Gegners. 

„Wird  Cote  272  angegriffen,  so  hat  das  Jäger-Bataillon  diese 
so  lange  zu  halten,  bis  die  Verstärkungen  eintreffen.  Es  werden  hiezu 
das  Landwehr-Regiment,  die  beiden  schweren  Batterien,  2 Escadronen 
Cavalerie  und  die  Genie-Compagnie  vordisponirt. 

„Ein  etwaiger  Rückzug  von  Cote  272  ist  derart  einzuleiten,  dass 
die  vorgeschobenen  Truppen  sich  zwischen  der  Stellung  des  rechten 
Infanterie-Bataillons  (I.  Regiment)  und  der  Zwischen-Batterie  Nr.  10 
zurückziehen,  während  sodann  das  Jäger-Bataillon  Aufstellung  hinter 
dem  rechten  Flügel  des,  südlich  vom  Werk  XIII  stehenden  Infanterie- 
Bataillons  (54.  Regiment)  nimmt.  Artillerie  und  Cavalerie  schliessen 
sich  am  rechten  Flügel  der  Zwischen-Batterie  Nr.  10  an.  Das  Land- 
wehr-Regiment zieht  sich  als  Reserve  in  die  Terrain-Senkung  bei  der 
Ziegelfabrik. 

„Die  Artillerie  der  Forts  hat  zur  Abwehr  eines  Angriffes  ent- 
sprechend mitzuwirken.“ 

Durchführung  des  Vorstosses  zur  Gewinnung  des  Terrains  für 

die  zweite  Artillerie-Aufstellung  und  erste  Parallele. 

Um  5 Uhr  begann  die  Vorrückung  des  Angreifers. 

Bei  der  Colonne  A setzten  sich  die  Batterien  auf  der  Höhe 
zwischen  Nebotein  und  Topolan,  gesichert  in  der  linken  Flanke  durch 
die  Cavalerie,  in's  Feuer  und  bereiteten  den  Angriff  vor.  Die  1 0.  Brigade 
ging  im  angewiesenen  Rayon  vor. 

Auf  die  Meldungen , dass  der  Belagerer  seine  Truppen  bei 
Nebotein  gesammelt  habe,  wurde  vom  Vertheidiger  folgende  Disposition 
getroffen : 

„Das  Landwehr-Regiment  hat  sofort  mit  1 Bataillon  auf  den 
beiden  nach  Nebotein  abgehenden  Feldwegen  zur  Unterstützung  des 
Jäger-Bataillons  in  seinen  beiden  Flanken  vorzugehen,  2 Compagnien 
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als  Feuertreffen,  2 Compagnien  als  Reserve.  Die  Batterien  haben  auf 
Cöte  246,  westlich  des  Pulver-Magazins,  Stellung  zu  nehmen  und  in’s 
Gefecht  einzugreifen;  Cavalerie  als  Geschützbedeckung  und  rechter 
Flankenschutz.“ 

Der  Angriff  auf  Cöte  272  wurde  mit  solcher  Kraft  und  über- 
raschend ausgeführt,  dass,  ehe  die  beiden  Landwehr-Bataillone  zur 
Unterstützung  anlangten,  das  Jäger-Bataillon,  trotz  hartnäckiger  Ver- 
theidigung,  die  Stellung  räumen  musste. 

Die  Artillerie  des  Yertheidigers  griff  rechtzeitig  mit  dem  Feuer 
ein.  Die  Cavalerie  hatte  die  Angriffe  der  gegnerischen  stärkeren 
Cavalerie  abzuwehren. 

Das  Eingreifen  der  Artillerie  und  die  Vorrückung  des  Landwehr- 
Regimentes  hatten  doch  zur  Folge,  dass  der  Gegner  nicht  weiter 
nachdrängen  konnte  und  sich  mit  der  Besetzung  der  Cöte  272  be- 
gnügen musste.  Der  Rückzug  wurde  in  Ordnung  in  die  anbefohlene 
Position  ausgeführt. 

Gleichzeitig  wurde  am  anderen  Flügel  gekämpft.  Die  Colonne  B 
des  Belagerers  rückte  auf  Nedweis  vor,  die  gegenüberstehende  Kraft 
des  Vertheidigers,  welcher  keine  Unterstützung  erhalten  konnte,  war 
zu  schwach  und  musste  sich  in  die  Forts-Intervalle  zurückziehen. 

Aufstellung  der  Deckungs-Truppen. 

Um  6 Uhr  15  Min.  hatte  der  Belagerer  die  angestrebten 
Positionen  im  Besitz  und  wurde  sogleich  zur  Annahme  der  Nacht- 
stellung, respective  Sicherung  der  Arbeiter  für  die  erste 
Parallele,  geschritten. 

Es  erflossen  folgende  Dispositionen: 

„Als  Deckungs- Truppe  für  die  Nachtstellung  vor  der  ersten 
Parallele,  welche  von  Cöte  272  und  dem  dortigen  Wachhause  auf 
350  Schritte  östlich  vor  und  parallel  zu  jenem  Wege  führt,  der  von 
dieser  Cöte  nach  Nedweis  geht  und  in  einer  Länge  von  circa  2700  Schritten 
tracirt  ist,  haben  sich  sofort  aufzustellen: 

„Vom  1.  Infanterie-Regimente  (Nr.  3)  der  9.  Brigade:  nord- 
östlich Cöte  272  1 Bataillon  von  dem  von  dieser  Cöte  nördlich 
vorbeiführenden  Wege  an,  1000  Schritte  in  der  Direction  südöstlich. 
Anschliessend  bis  an  die  Strasse  das  2.  Bataillon. 

„Vom  2.  Infanterie-Regimente  (Nr.  20)  der  9.  Brigade : 1 Batail- 
lon anschliessend  an  das  2.  Bataillon  des  1.  Regimentes  bis  südöstlich 
der  Cöte  261,  an  dieses  anschliessend  das  2.  Bataillon  dieses  Regi- 
mentes. 

„Die  Bataillons-Reserven,  bestehend  aus  2 Compagnien,  stehen 
20  Schritte  vor  der  ersten  Parallele;  300  Schritte  vor-  und  seitwärts 
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dieser  befinden  sich  die  Hauptposten;  150  Schritte  vor  diesen  und 
1 00  Schritte  von  einander  sind  die  Feldwachen,  welche  aus  je  1 Unter- 
officier  und  7 Mann  bestehen. 

„Ein  Landwehr-Tnfanterie-Bataillon  wird  zur  9.  Brigade  ein- 
getheilt. 

„Die  9.  Brigade  hält  den  Vertheidigungs-Abschnitt  nordwestlich 
der  Strasse,  die  10.  Brigade  den  Raum  südöstlich  der  Strasse  besetzt.“ 


Tracirung  der  ersten  Parallele  etc.  Anlage  der  zweiten  Artillerie- 

Aufstellung. 


Nach  erfolgter  Besetzung  der  angewiesenen  Linie  begann 
6 Uhr  30  Min.  die  Tracirung  der  ersten  Parallele,  deren 
vollständige  Ausführung  jedoch  im  Laufe  einer  Nacht  in  der  Wirk- 
lichkeit kaum  erzielbar  sein  dürfte. 

Die  Laufgraben  - Arbeiter , 8 Compagnien  Genie  und  8 Com- 
pagnien Infanterie,  sammelten  sich  um  5 Uhr  im  kleinen  Zeugs- 
garten, westlich  Nebotein,  wo  sie  ausgerüstet  wurden. 

Der  Aufmarsch  derselben  erfolgte  7 Uhr  30  Min.  in  4 Colonnen, 
und  zwar  3 Colonnen  in  der  Linie  der  ausgesteckten  Annäherungen 
und  1 Colonne,  den  Hohlweg  benützend,  zum  linken  Anfangspuncte 
der  Parallele,  und  begannen  sofort  die  Arbeit. 

Gleichzeitig  mit  der  Anlage  der  ersten  Parallele  und  in  der- 
selben Nacht  wurde  auch  der  Bau  der  Batterien  der  zweiten 
Artillerie -Aufstellung  begonnen  und  die  Anlage  dieser 
Batterien  wie  folgt  angeordnet: 


Nr.  Zweck  Distanz 

32.  Bekämpft  die  nördlich  des  Werkes 

XIII  etablirten  Zwischen-Batterien  1250“ 

33.  Demontirt  die  linke  Face  und  enfilirt 


die  linke  Flanke  des  Werkes  XIII  1000“ 

34.  Bekämpft  die  linke  Anschluss- 

Batterie  und  die  nächstliegende 
Zwisehen-Batterie 1050“ 

35.  Demolirt  das  Reduit  und  breschirt 

die  Escarpe  der  linken  Face  des 
Werkes  XIII 1350“ 

36.  Demontirt  die  linke  Face  des 

Werkes  XIII  und  bekämpft  die 
nächst  der  Brünner  Strasse  etablirte 
Zwisehen-Batterie 1400“ 

37.  Bewirft  das  Werk  XIII 1850“ 


Geschütze 

(Hinterlader) 

mit  6 Stück  12°“  Kan., 

« 1 r,cin 

» ° n 1 ° n 

6 1 5C“ 

n ° n n 

4 1 5"“ 

» * n » 

» 0 n n 

„ 4 „ 17cm  Mörser 
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Geschütze 

(Hinterlader) 


Nr.  , Zweck  Distanz 

38.  Demolirt  den  rechten  Sehulterkoft'or 

des  Workes  XIII 1550'"  mit  6 Stück  15cra  Kan. 


39.  Bekämpft  Zwischen-Batterien.  . . 1250' 

40.  „ „ „ ■ • • 1100' 

4 1 . Enfilirt  die  linke  Face  des  Werkes  XI  1600' 

42.  Bewirft  das  Werk  XI 1500' 

43.  Demontirt  die  rechte  Face  des 

Werkes  XI 1150' 

44.  Breschirt  die  Escarpe  der  rechten 

Face  des  Werkes  XI 1150" 

45.  Demontirt  die  rechte  Face  und  enfilirt 
die  rechte  Flanke  des  Werkes  XI  1050' 

46.  Demontirt  die  linke  Face  und  enfilirt 
die  linke  Flanke  des  Werkes  XI  . 1100" 

47.  Bekämpft  Zwischen-Batterien . . . 900' 

48.  Demolirt  das  Reduit  im  Werke  XI  1300' 

In  Summe  in  der  zweiten  Artillerie-Aufstellung 
48  Stuck  12'™  J Hinterlad_Kanonen) 


12""  „ 

12c“  „ 

15cm  „ 

17"”  Mörser 

12""’  Kan. 

15rra  „ 

12"”  „ 

12c,n  „ 

12""  „ 

15“  * 


40 

6 


15" 

imii 


Hinterlad-Mörser, 


zusammen  94  Geschütze. 

Hiezu  kommt  die  auf  den  Höhen  nordöstlich  von  Nebotein 
etablirte  Gruppe  von  Angriffs-Batterien,  und  zwar: 


Nr. 

28. 

29. 

30. 

31. 


Distanz 


•losch fitze 
(Hinterlader) 

2200mmit6Stück  12""  Kan. 


2200" 

2050" 

2000" 


6 


12"" 

12cm 

12""' 


Zweck 

Zum  Niederhalten  der  Werke  XV 
und  XVII  und  Bekämpfung  von 
Zwischen  - Batterien  beiderseits 
des  Werkes  XV 

in  Summa  24  Geschütze. 

Nach  Errichtung  der  neuen  Batterien  (Nr.  31  bis  38)  wurden 
die  Batterien  Nr.  9,  10,  13,  20,  21,  22.  24,  25,  26  und  27  auf- 
gelassen und  es  blieben  dann  in  der  ersten  Artillerie- Aufstellung 
im  Kampfe 


32  Stück  12""!,,.  . , . „ 8 Stück  17""' 

54  „ i5«»j  Hinterlad-Kanoneu,  + 21<jmj 

und  mit  Eröffnung  des  Geschützkampfes  der  Batterien  der  zweiten 
Artillerie-Aufstellung 

104  Stück  12"° I ..  .....  14  Stück  17""1. 

j^c„,  j HintcrlcUi-Kuiioiieii,  ^ ** 

daher  zusammen  216  Geschütze. 


21" 


Hinterlad  -Mörser, 


,Hinterlad-Mörser, 
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Ausserdem  befinden  sich  auf  eine  Entfernung  von  800"'  bis 
1000m  von  der  Gürtellinie,  zur  Sicherung  der  Parallele  und  Be- 
streichung des  Vorfeldes,  7 Geschütz- Einschnitte  ( E , bis  E ,)  mit 
28  Stück  9cm  Feldkanonen. 

Endlich  kam  am  linken  Anfangspuncte  der  Parallele  die  Um- 
wallung eines  Friedens -Munitions- Magazins  zu  liegen.  Sie  wurde 
durch  entsprechende  Herrichtung  als  eine  Flügel-Redoute  der  Parallele 
benützt,  beziehungsweise  als  solche  markirt. 

Von  diesen  neuen  Angriffs  - Batterien  werden  jedoch  in  der 
Wirklichkeit  in  der  ersten  Nacht  kaum  mehr  als  einzelne  derselben, 
und  zwar  die  wichtigsten  gebaut,  armirt  und  überhaupt  bis  zur  Schuss- 
bereitscbaft  fertig  gestellt  sein  können,  die  übrigen  Batterien  aber 
erst  in  den  folgenden  Nächten  gebaut  werden. 

Aehnlieh  wird  es  sich  mit  Communicationen  (Annäherungen) 
aus  der  ersten  Artillerie-Aufstellung  in  die  erste  Parallele  verhalten, 
deren  volle  Herstellung  auch  mehrere  Tage,  respeetive  Nächte  , in 
Anspruch  nehmen  wird. 

Für  diese  Thätigkeiten  waren  jedoch  bei  der  Uebung,  und  zwar 
für  die  Vorbereitungen  nur  ein  Nachmittag,  und  für  die  Durchführung 
nur  eine  Nacht  zur  Verfügung.  Innerhalb  dieser  Zeit  wurden  die- 
selben in  dem  für  die  Uebung  begrenzten  Raume,  wie  folgt,  aus- 
geführt : 

Die  erste  Parallele  wurde,  mit  Rücksicht  auf  die  Feldculturen 
und  verfügbaren  Kräfte,  nur  streckenweise,  theils  in  ihrem  vollen  Profile, 
theils,  soweit  deren  Herstellung  überhaupt  möglich  war,  ausgeführt, 
sonst  entsprechend  markirt. 

Die  Geschütz-Einschnitte  in  der  Parallele  wurden  zur  Markirung 
mit  jo  einem  Feldgeschütze  armirt. 

Die  Communicationen  zur  ersten  Parallele  wurden  nur  aus- 
gesteckt. 

Von  den  neuen  Angriffs-Batterien  wurden  Batterie  Nr.  32,  33, 
34,  35,  37  und  39  durch  je  zwei  8""  gezogene  Vorderlad - Kanonen 
markirt. 

Zum  wirklichen  Bau  gelangten,  als  normale  Angriffs-Batterien 
für  je  2 Geschütze,  die  Batterien  Nr.  36  und  38.  Hiezu  wurden  1 Officior, 
8 Unterofficiere  und  130  Mann  (Reservisten)  verwendet.  Der  Bau 
dieser  Batterien  war  in  6,  beziehungsweise  6%  Stunden  soweit  go- 
diehen,  dass  mit  dem  Armiren  derselben  begonnen  werden  konnte. 

Alle  übrigen  Batterien,  und  zwar  Nr.  28  bis  31  und  40  bis  48 
waren  nur  supponirt;  ebenso  die  gleichzeitig  eintretende  Ausführung 
der  ersten  Parallele,  der  zweiten  Artillerie-Aufstellung  etc.  ausser- 
halb des  für  die  Uebung  begrenzten  Raumes. 
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Verhalten  des  Vertheidigers  während  des  Baues  der  ersten 

Parallele  etc. 

Die  Thätigkeit  der  Vertheidigungs-Artillerie  an- 
belangend, griff  dieselbe  aus  den  Werken  XIII  und  XV  zur  Unter- 
stützung der  Vertheidigung  der  Cöte  272  ein  und  deckte  dann  den 
Rückzug. 

In  der  Nacht  wurde  die  Zwischen-Batterie  Nr.  8,  als  normale 
Batterie  für  2 Geschütze,  erbaut  und  armivt.  Hiezu  waren  1 Officier, 
12  Unterofficiere  und  136  Mann  verwendet  und  war  selbe  in  8'/,  Stunden 
vollkommen  vollendet. 

Die  Infanterie  des  Vertheidigers  hatte  für  die  Nacht  die  Sicher- 
stellung angenommen  und  entsendete  Patrullen  in’s  Vorterrain,  welche 
um  7 Uhr  30  Min.  die  Nachricht  brachten,  dass  die  feindlichen 
Deckungs-Truppen  nahe  an  die  Gürtellinie  vorgeschoben  sind.  Da 
dies  auf  eine  Vorrückung  der  feindlichen  Angriffs-Arbeiton  schliessen 
liess,  veranlasste  der  Vertheidiger  eine  Beleuchtung  des  Vor- 
terrains. 

Zuerst  erfolgte  die  Erleuchtung  mittelst  Leuchtballen.  Dieselbe 
geschah  in  der  Weise,  dass  die  Leuchtballen  auf  die  beabsichtigten 
Orte  gelegt,  und  dann  bei  markirendem  Leuchtballen-Schusse  durch 
eigens  aufgestellte  Leute  angezündet  wurden.  Das  Resultat  dieser 
Terrain  - Beleuchtung  war  in  Folge  des  diesem  Beleuchtungsmittel 
innewohnenden  geringen  Beleuchtungs- Vermögens  auch  nur  ein  ge- 
ringes, da  nur  hie  und  da  einzelne  Posten  der  feindlichen  Deckungs- 
Truppen  wahrgenommen  werden  konnten. 

Hierauf  folgte  die  Beleuchtung  mittelst  des  im  Lagerwerke  XIII 
aufgestellten  elektrischen  Apparates.  Die  diese  Beleuchtungsart  be- 
treffenden Wahrnehmungen  lassen  sich  kurz  dahin  zusammenfassen, 
dass  die  Beleuchtung  mittelst  elektrischem  Lichte,  im  Vorterrain 
selbst,  nur  dem  Angreifer  sehr  zu  statten  kam  und  dass  dagegen 
der  Vertheidiger  hieraus  nicht  jene  Vortheile  zu  ziehen  in  der  Lage 
war,  die  man  von  dem  sonst  sehr  intensiven  Lichtstrahle,  welchen 
der  Apparat  auf  sehr  grosse  Entfernungen  warf,  zu  erreichen  erwartete, 
denn  der  Vertheidiger  nahm  von  dem  nichts  wahr,  was  im  Vorterrain 
vorging.  Eine  seitliche  Aufstellung  des  Apparates  hätte  vielleicht 
bessere  Resultate  für  den  Vertheidiger  aufzuweisen  gehabt. 

Mit  Beginn  der  Beleuchtung  des  Vorfeldes  eröffneten  die  Lager- 
werke XI  und  XIII  und  die  Zwischen-Batterien  das  Feuer  gegen  die 
feindlichen  Deckungs-Truppen,  beziehungsweise  gegen  die  Arbeiter. 
Die  Fortsetzung  dieses  Feuers  wurde  bis  1 Uhr  Nachts  durch  einzelne 
Schüsse  markirt. 
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Im  Laufe  der  Nacht  unternahm  der  Vertheidiger  vier  kleine 
Ausfälle,  und  zwar: 

a ) Um  9 Uhr  mit  2 Compagnien  Jäger  und  1 Zug  Genie  auf 
der  Strasse  von  Olschan  gegen  Batterie  Nr.  36  und  38. 

b)  Um  10  Uhr  mit  1 Compagnie  Infanterie  gegen  Gote  272. 

c)  Um  11  Uhr  mit  2 Compagnien  Infanterie  und  1 Zug  Genie 
gegen  Nedweis. 

d)  Um  12  Uhr  mit  1 Bataillon  Landwehr  und  l1/,  Compagnien 
Genie  im  Raume  zwischen  C6te  272  und  der  Strasse. 

Gleiche  Unternehmungen  ausserhalb  des  für  die  Uebung  be- 
grenzten Raumes  wurden  supponirt. 

Die  Ausfälle  hatten  die  Bestimmung,  die  Arbeiten  des  Gegners 
zu  stören,  die  Anlage  der  Batterien  auszukundschaften,  vorgeschobene 
Bauten  zu  zerstören,  Geschütze  unbrauchbar  zu  machen  und  wo 
möglich  in  der  feindlichen  Linie  Posto  zu  fassen. 

Sämmtliche  Ausfälle  wurden  von  den  Deckungs-Truppen  des 
Belagerers  rechtzeitig  entdeckt  und,  nach  entsprechend  dagegen  ge- 
führtem Kampfe,  die  Ausfalls-Truppen  zurückgeworfen. 

Der  Bau  von  Contre-Approchen  seitens  des  Vertheidigers  wurde 
in  Erwägung  gezogen,  musste  jedoch  wegen  gänzlicher  Unzulänglich- 
keit der  Mittel  und  Kräfte  unterbleiben. 

Um  1 Uhr  Nachts  wurde  das  Geschützfeuer  eingestellt,  die 
beiderseitigen  Sicherungs-Truppen  blieben  in  ihrer  Stellung. 

Mit  Tagesanbruch  entdeckte  der  Vertheidiger  die  zum  Theil  schon 
fertige  erste  Parallele  des  Angreifers,  und  hinter  derselben  einzelne 
zu  Stande  gekommene  Angriffs-Batterien,  als  die  begonnene  zweite 
Artillerie  - Aufstellung  des  Gegners,  und  nahm  mit  denselben  den 
Geschützkampf  auf,  welcher  in  der  Wirklichkeit  mehrere  Tage  dauern 
dürfte,  bevor  der  Angreifer  auf  weitere  Unternehmungen  denken  kannr 


3.  TTebungstag  (31.  August  1883). 

Durchführung  eines  gewaltsamen  Angriffes. 

Mit  Anbruch  des  Tages  war  supponirt,  dass  die  Angriffs- 
Batterien  und  die  erste  Parallele  soweit  fertig  gestellt  sind,  dass  die 
Truppen  darin  Schutz  finden  konnten  und  nun  der  Geschützkampf 
aufgenommen  werden  kann. 

Der  Angreifer  wird  nun  von  der  zweiten  Artillerie-Aufstellung  aus 
eine  systematische  Bekämpfung  der  angegriffenen  Objecte  anstreben,  um 
die  Artillerie  des  Vertheidigers  ganz  zu  vernichten,  oder  wenigstens 
ausser  Gefecht  zu  setzen,  den  Vertheidiger  von  den  Wällen  zu  ver- 
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treiben,  und  den  Uebergang  zum  Nabangriffe  und  diesen  selbst  zu 
ermöglichen. 

Hiebei  weiden  den  Angriffs-Batterien  mannigfache  Aufgaben 
zugewiesen,  diese  sind:  Zerstörung  aller  feindlichen  Deckungen, 
Traversen,  Hohlräume  etc.;  Vertreiben  des  Vertheidigers  von  den 
Wällen;  wo  thunlich  Breschelegung,  Demontirung  der  Geschütze, 
Demolirung  der  Flankirungs-Anlagen  u.  s.  w. 

Zur  Erreichung  aller  dieser  Zwecke  wird,  unter  Umständen,  ein 
auch  Wochen  lang  dauernder  Geschützkampf  nöthig  sein,  bevor  man 
zum  Sappen-Angriffe  oder  zu  einem  solchen  Unternehmen  schreiten 
kann,  mit  welchem  man,  als  einem  während  einer  Belagerung  zu- 
weilen gebotenen  Zwischenacte,  die  rasche  Eroberung  einzelner 
Werke  erreicht. 

Für  den  letzten  Punct  des  Uebungs-Programmes  wurde  daher 
supponirt,  dass  nach  einem  vorausgegangenen  mehrtägigen  Geschütz- 
kampfe die  Vertheidigungs- Artillerie  zum  Schweigen  gebracht  und 
nach  allen  Anzeichen  im  Lagerwerke  XIII  die  Deckungen  und  die 
Traversirungen,  dann  zum  grossen  Theile  auch  das  Reduit  zerstört, 
weiters  der  rechte  Schulterkoffer  und  die  Kehlabscblussmauern  gütlich 
demolirt  sind  und  dass  endlich  auch  die  Escarpen  erheblichen  Schaden 
gelitten  haben,  somit  ein  gewaltsamer  Angriff  auf  das  Lagerwerk  Xlll 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  unternommen  werden  könne. 

Diese  supponirten  Verhältnisse  und  die  weitere  Annahme,  dass 
der  Belagerer  in  Folge  ungünstiger  Vorkommnisse  bei  der  eigenen 
Feld-Armee  bemiissigt  ist,  die  Bezwingung  der  Festung  zu  beschleu- 
nigen, veranlassen  denselben,  den  Versuch  zu  wagen,  sich  des  stark 
erschütterten  Lagerwerkes  XIII  mittelst  des  gewaltsamen  Angriffes  zu 
bemächtigen. 

Dementsprechend  ertheilt  der  Belagerungs- Coinmandant  als 
Uebungsleiter  folgende  Weisungen: 

„Eingetretene  Verhältnisse  zwingen  zur  Beschleunigung  der  Er- 
oberung des  Platzes.  Hiezu  würde  die  Wegnahme  des  Lagerwerkes  XIII 
mittelst  des  gewaltsamen  Angriffes  wesentlich  beitragen.  In  diesem 
Objecte  sollen  fast  alle  Geschütze  demontirt,  das  Reduit,  der  rechte 
Schulterkoffer,  die  beiderseitigen  Kehlschlussmauern  und  alle  Hohl- 
bauten zerstört  sein.  In  diesem  Zustande  wird  dasselbe  keines  beson- 
deren Widerstandes  fähig  und  dessen  Wegnahme  von  der  Kehle  aus 
möglich  sein. 

„Das  Divisions-Commando  hat  am  31.  d.  M.,  Früh  8 Uhr,  mit 
allen  verfügbaren  Kräften  den  Durchbruch  der  Forts-Intervalle  XIII 
bis  XV  zu  versuchen,  und  gelingt  dies,  das  Lagerwerk  Xlll  von  der 
Kehle  aus  zu  nehmen. 
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„Dieses  Unternehmen  ist  durch  das  Feuer  aller  Angriffs-Batterien, 
dann  durch  jenes  der  Feld-Batterien,  von  der  Position  der  ersten  Artil- 
lerie-Aufstellung aus,  vor  Tagesanbruch  angefangen  einzuleiten,  und 
es  wird  dasselbe  durch  eine  gleiche,  unter  Einem  verfügte,  jedoch 
nur  demonstrative  (supponirte)  Unternehmung  gegen  das  Lagerwerk  XI 
unterstützt  werden. 

„Das  Unternehmen  ist  geheim  zu  halten.“ 

Für  diesen  gewaltsamen  Angriff  wurde  von  Seite  des  Truppen- 
Divisions-Commando  nachstehende  Instruction  ausgegeben: 


Instruction  für  den  gewaltsamen  Angriff  auf  das  Fort  XIII  und 
die  5 anliegenden  Batterien. 

Die  anzugreifenden  6 Werke  werden  durch  ein  umfassendes 
Geschützfeuer  aus,  in  der  Nacht  eingeschnitteneu  Emplacements 
während  sechs  Stunden  ununterbrochen  beschossen,  um  den  Verthei- 
diger  daraus  zu  vertreiben  und  dessen  äussere  Reserve  auf  ihren 
Sammelplätzen  zu  beunruhigen. 

So  vorbereitet,  wird  der  gewaltsame  Angriff  gleichzeitig  gegen 
die  6 Werke,  mit  6 Colonnen,  aus  der  bei  1200  Schritte  von  den 
Werken  entfernten  ersten  Parallele  ausgeführt  werden.  Die  Sturm- 
Colonnen  erhalten  die  Nummer  nach  den  Werken,  die  sie  angreifen 
sollen,  und  zrvar  folgen  die  Nummern  vom  feindlichen  rechten  Flügel  mit 
1,  2,  XIII,  3,  4 und  5.  Die  Werke  1 bis  5 sind  Batterien,  Nr.  XIII 
ist  ein  permanentes  Werk,  in  Form  einor  Lünette,  mit  Thürmen  an 
den  Face-Enden. 

Gegen  das  Werk  XIII,  an  welches  sich  zu  beiden  Seiten  die 
Batterien  anschliessen,  wird  eine  starke  Colonne  verwendet. 

Die  Sturm-Colonnen  Nr.  1,  2,  3,  4,  5 bestehen  jede  aus  einem 
Bataillon,  Nr.  XIII  aus  3 Bataillonen;  ersteren  wird  je  eine  halbe, 
Nr.  XIII  eine  ganze  Compagnie  Genie  zugetheilt,  alle  Colonnen  sind  in 
der  entwickelten  Linie,  hinter  der  ersten  Parallele,  zu  formiren. 

Die  Tornister  werden  in  der  ersten  Parallele  dort  abgelegt,  wo 
die  Colonne  sich  formirte. 

An  der  Tete  jeder  der  Sturm-Colonnen  Nr.  1,  2,  3,  4,  5 mar- 
sehirt  eine,  zum  Schwarmgefecht  bestimmte  Infanterie-Compagnie; 
unmittelbar  dahinter  folgt  die  Genie-Abtheilung  mit  umgehangenon 
Corps-Gewehren  zum  Eröffnen  der  Passagen  in  der  Hinderniss-Zone. 

Sie  tragen  ihre  Requisiten  mit  sich. 

Die  Colonne  XIII  hat  2 Compagnien  vor  sich  aufgelöst  und 
wird  derselben  eine  Pionnier-Abtheilung  als  Arbeiter  beigegeben. 
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Die  Genie-  und  Arbeiter-Abtheilungen  dieser  Colonne  nehmen 
so  viel  Distanz  von  einander,  als  der  bequeme  Transport  der  mit- 
führenden Gegenstände  erfordert. 

Auf  150  Schritte  Abstand  hinter  den  technischen  Abtheilungen 
folgt  die  eigentliche  Sturm-Colonne,  welche  bei  den  Colonnen  1,  2, 
3,  4,  5 aus  2 Compagnien,  bei  Nr.  XIII  aus  0 Compagnien  besteht. 

250  Schritte  hinter  der  Sturm-Colonne  folgt  die  Reserve,  bei 
Colonne  1,  2,  3,  4,  5 je  aus  1 Compagnie  — bei  Nr.  XIII  aus 
4 Compagnien  und  einem,  zur  Thorsprengung  etc.  ausgerüsteten 
Detachement  der  Genie-Compagnie. 

An  die  Reserven  schliesst  sich  je  1 Officier,  4 Unterofficiere  und 
20  Mann  (Artilleristen)  für  etwaige  Benützung  oder  Verderben  der 
in  den  5 Werken  eroberten  Geschütze. 

Hinter  der  Reserve  der  Colonne  Nr.  3 folgt  '/,  Genie-Com- 
pagnie, welche,  mit  Schanzzeug,  Hacken,  Brechstangen  und  Hebe- 
bäumen versehen,  die  auf  der  Strasse  zwischen  den  Werken  3 und 
XIII  supponirte  Barricade  wegzuräuraen  und  den  Weg  fahrbar  zu 
machen  haben. 

Diese  6 Sturm-Colonnen  bestehen  demnach  in  Summa  aus 
8 Bataillonen  Infanterie,  4 Genie-Compagnien  nebst  5 Officieren, 
20  Unterofficieren  und  100  Mann  (Artilleristen). 

Die  Infanterie  wird  zur  Colonne  1,  2,  3,  4 von  der  9.  Brigade, 
zur  Colonne  5,  XIII  von  der  10.  Brigade  beigestellt. 

Die  Haupt -Reserve  besteht  aus  3'/,  Bataillonen  Infanterie, 
4 Escadronen  Cavalerie  und  5 Feld-Batterien. 

Die  Angriffs-  (Sturm-)  Colonnen  werden,  und  zwar:  1,  2 und  XIII, 
westlich  von  Nebotein,  3,  4,  5,  südlich  der  Cöte  278  der  l’olipka- 
Höhe,  zur  — durch  die  Disposition  — bestimmten  Zeit  formirt  und 
müssen  vor  Tagesanbruch  eintreffen. 

Von  da  rücken  die  Colonnen,  unter  Führung  der  Genie-Officiere, 
in  die  erste  Parallele  vor,  wo  sie  geordnet  und  aufgestellt  werden. 

Die  zur  Haupt-Reserve  bestimmten  Truppen  marschiren  gedeckt 
hinter  die  erste  Artillerie- Aufstellung  und  setzen  sich  von  hier  aus  eine 
Viertelstunde  später  in  Bewegung,  als  die  Teten  der  Sturm-Colonnen 
aus  der  ersten  Parallele  zum  Angriffe  vergehen  und  besetzen  die  erste 
Parallele. 

Sobald  der  Angriff  befohlen  wird,  bis  zu  welchem  Zeitpunote 
sämmtliehe  Angriffs-Batterien  ein  mindestens  ti  Stunden  anhaltendes, 
ununterbrochenes,  lebhaftes  Geschützfeuer  auf  die  anzugreifenden 
Werke  unterhalten  haben  müssen,  debouchiren  die  6 Sturm-Colonnen 
gleichzeitig  über  die  Ausfallstufen  aus  der  ersten  Parallele,  wobei  die 
Colonnen  4 und  5 sich  gleich  nach  rechts  vorwärts,  gegen  die  Werke 
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östlich  der  Strasse,  wenden,  während  die  hinter  der  Colonne  3 folgende 
halbe  Genie-Corapagnie  auf  die  Barricade  auf  der  Strasse  losgeht. 

Nachdem  die  Tete-Compagnien  der  Colonnen  (Vorhut)  die  erste 
Parallele  verlassen  haben,  entwickeln  sich  die  Schwarmlinien,  welche 
möglichst  schnell  (sprungweise  auf  Abstände  150  bis  200  Schritte) 
Vorgehen,  indem  jede  die  ihr  angewiesene  Schanze  im  Auge  behält 
und  nur  gegen  diese,  ohne  Rücksicht  auf  die  Verbindung  mit  der 
Neben-Colonne,  ihre  Richtung  nimmt. 

Auch  hiebei  dienen  die  Genie-Officiere  als  Führer;  was  nicht 
in  der  Schwarmlinie  vorgeht,  bewegt  sich  in  der  entwickelten  Linie. 

Stossen  die  Schwärme  auf  natürliche  oder  künstliche  Hinder- 
nisse, welche  sie_nicht  überschreiten  können,  so  werden  diese  von  den 
Genie-  und  Arbeiter- Abtheilungen,  welche  darüber  besonders  instruirt 
und  eingeübt  sind,  beseitigt. 

Die  Annäherung  an  die  Werke  geschieht  so  nahe  als  es 
möglich  ist. 

Die  Schwärme  umfassen  die  Werke  auf  allen  zugänglichen 
Seiten,  legen  sich  dort  nieder  und  feuern  auf  die  sichtbare  Besatzung. 

Die  Sturm-Colonnen  1,  2,  3,  4,  5 dringen,  nachdem  die  Genie- 
Abtheilung  ihnen  den  Weg  durch  die  Hindernisse  gebahnt,  auf  folgende 
Weise  vor: 

Von  jeder  der  aus  einem  Bataillon  bestehenden  Sturm-Colonne 
1,  2,  3,  4,  5 geht  eine  Compagnie  rechts  und  eine  links,  jede  gefolgt 
von  */,  Compagnie  der  Reserve,  gegen  die  Flanke  der  ihr  zum  An- 
griff bezeichneten  Batterien  vor  und  stürmen  von  da  in  die  Batterie. 

Bei  Fort  XIII  umfassen  die  Schwärme  auch  das  Werk  auf  allen 
gangbaren  Seiten  und  gehen  bis  auf  die  Contre-Escarpe  vor,  wo  sie 
sich  niederlegen  und  in  dieser  Stellung  schiessfertig  gegen  die  Brust- 
wehr-Krone verharren,  oder,  wenn  thunlich  ist,  sich  eingraben. 

Das  Gros  der  Angriffs-Colonne  (Sturm-Colonne)  XIII  dringt, 
nachdem  die  Genie-Truppe  alle  sich  entgegenstellenden  Hindernisse  aus 
dem  Wege  geräumt  hat,  in  den  Intervallen  der  Werke  durch. 

Der  Kampf  gegen  vordringende  feindliche  Truppen  muss  von 
der  Haupt-Reserve  geführt  werden,  welche  dazu  auf  speciellen  Befehl 
vorgeht. 

Beim  Vormarsche  der  Sturm-Colonnen  rückt  die  Haupt-Reserve, 
welche  hinter  der  ersten  Artillerie-Aufstellung  sich  gesammelt  hat, 
nach  der  Disposition  in  die  erste  Parallele  vor. 

Die  Batterien  bleiben  in  der  ersten  Artillerie-Aufstellung  und 
feuern,  bis  die  Sturm-Colonnen  sich  den  Schanzen  nähern. 

Jedenfalls  dürfen  die  in  die  Batterien  eingedrungenen  Truppen 
dieselben  nicht  verlassen,  ausser  über  schriftlichen  oder  mündlichen 
Befehl. 
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Dispositionen  für  den  gewaltsamen  Angriff. 

Die  Dispositionen  zum  Angriffe  auf  das  Fort  XIII  und 
die  anliegenden  Batterien  wurden  im  Sinne  dieser  vorangefübrten  In- 
struction ertheilt. 

„Die  6 Sturm-Colonnen  sind  um  6 Uhr  Früh  an  der  Südseite 
desPolipka-Berges  zusammenzustellen  und  treten  unter  das  Comraando 
des  Generals  vom  Tage. 

„Von  dort  debouchirt  nach  Anordnung  die  1.,  2.,  XIII.  Colonne 
aus  Nebotein,  die  3.,  4.,  5.  Colonne  längs  der  Strasse  in  die  erste  Paral- 
lele auf  die  zugew'iesenen  Plätze,  und  zwar  1,  2,  XIII  nächst  Cöte  272, 
Colonne  3,  4 zu  beiden  Seiten  der  Strasse  und  Colonne  5 nördlich 
von  Nedweis.  Alle  Colonnen  legen  sich  bis  zum  Beginne  des  Sturmes 
nieder. 

„Die  beiden  leichten  Batterien  und  die  4 Escadronen  Cavalerie 
haben,  beim  Vorrücken  der  Reserve,  am  linken  Flügel  derselben  vor- 
zubrechen und  den  Angriff  durch  energisches  Wirken  in  die  rechte 
Flanke  des  Feindes  zu  unterstützen.“ 

Die  Einleitung  des  gewaltsamen  Angriffes  wurde  durch  das 
Geschützfeuer  aller  Batterien  der  ersten  und  zweiten  Artillerie-Auf- 
stellung und  der  entsprechend  placirten  Feld-Batterien  vorgenommen. 

Bei  der  vorstehend  supponirten  starken  Erschütterung  des  Lager- 
werkes  XIII  hatte  das  den  Angriff  einleitende  Geschützfeuer  haupt- 
sächlich den  Zw'eck  zu  verfolgen,  den  Vertheidiger  von  den  Brust- 
wehren und  Wällen  zu  vertreiben,  und  die  Sammel-  und  Aufstellungs- 
plätze seiner  Reserven  zu  gefährden. 

Hiebei  mussten  auch  noch  Unternehmungen  supponirt  werden, 
welche  geeignet  sind,  den  gewaltsamen  Angriff  zu  unterstützen, 
beziehungsweise  den  Vertheidiger  zu  täuschen,  die  jedoch  ausserhalb 
des  für  die  Uebung  begrenzten  Theiles  des  Angriffsfeldes  fallen. 


Massiegeln  des  Vertheidigers  gegen  den  muthniassliehen  gewalt- 
samen Angriff. 

Im  Laufe  des  supponirten,  längere  Zeit  andauernden  Kampfes 
mit  den  Batterien  der  feindlichen  zweiten  Artillerie-Aufstellung  wird 
der  Vertheidiger  Alles  angewendet  haben,  um  die  durch  das  feindliche 
Feuer  in  seinen  Befestigungs-Objecten  verursachten  Schäden  herzu- 
stellen, demontirte  Geschütze  zu  ersetzen,  überhaupt  die  angegriffenen 
Werke  kampffähig  zu  unterhalten. 

Nun  tritt  aber  der  supponirte  Fall  einer  so  grossen  Erschütte- 
rung des  Lagerwerkes  XIII  ein,  die  Artillerie  ist  nicht  mehr  in  der 
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Lage,  jener  des  Angreifers  mindestens  das  Gleichgewicht  zu  halten, 
und  es  musste  sich  daher  der  Vertheidiger  vorsehen,  Unternehmungen 
des  Angreifers  abwehren  zu  können,  die  darauf  abzielen,  sich  des  er- 
schütterten Werkes  XIII  gewaltsam  zu  bemächtigen. 

Ausser  den  noch  möglichen  Vorkehrungen,  die  der  Vertheidiger 
in  dem  erschütterten  Werke  zu  dessen  fernerer  Behauptung  treffen 
kann,  musste  derselbe  darauf  bedacht  sein,  die  Bezirks-Reserve  zu 
verstärken,  dann  ambulante  und  Ausfall-Geschütze  bereit  zu  halten, 
um  Versuche  des  Angreifers,  ein  Forts-Intervall  der  angegriffenen 
Front  zu  durchbrechen,  zurückweisen  zu  können. 

In  Folge  dieser  Vermuthung  ertheilt  der  Uebungsleiter,  als 
Festungs-Commandant,  dem  Commandanten  des  VII.  Vertheidigungs- 
Bezirkes  folgenden  Befehl: 

„Die  grossen  Verwüstungen,  welche  das  feindliche  Artillerie- 
Feuer  in  den  angegriffenen  Objecten,  namentlich  in  dem  Lagerwerke  XIII 
angerichtet  hat,  und  welche  dem  Gegner  grösstentheils  nicht 
entgangen  sein  werden,  erfordern  alltäglich  solche  Massnahmen,  die 
geeignet  sind,  Versuche  des  Angreifers,  ein  Forts-Intervall  zu  durch- 
brechen und  dann  ein  oder  das  andere  der  angegriffenen  Werke 
gewaltsam  zu  nehmen,  zurückweisen  zu  können. 

„Indem  das  Festungs-Commando  unter  Einem  die  nötliigen 
(supponirten)  Verfügungen  trifft,  um  die  angegriffenen  Objecte  für 
weiterhin  vertheidigungsfähig  zu  erhalten,  wird  das  Vertheidigungs- 
Bezirks-Commando  angewiesen,  zur  Verhütung  des  Durchbrechens 
der  Forts-Intervalle  die  geeigneten  Massnahmen  zu  treffen.  Zum 
Lagorwerke  XIII  werden  unter  Einem  4 ambulante  Geschütze  nebst 
Munition  disponirt.“ 

Der  Commandant  des  VII.  Vertheidigungs-Bezirkes  traf  hierauf 
— auszugsweise  — folgende  Dispositionen: 

„Alle  Vorbereitungen  des  Gegners  weisen  auf  einen  Angriff 
hin,  es  ist  den  Vorposten  die  gespannteste  Aufmerksamkeit  einzu- 
schärfen. 

„Sollte  ein  Flügel  durchbrochen  werden,  so  hat  der  linke  Flügel 
sich  auf  Neugasse,  der  rechte  Flügel  ä cheval  des  Weges  nördlich 
gegen  Tafelberg  zurückzuziehen,  in  der  Höhe  des  Tafelberges  aber 
jedenfalls  wieder  Position  zu  nehmen. 

„Die  Genie-Compagnie  hat  sogleich  zur  Aushebung  von  Schützen- 
gräben gegen  den  Tafelberg  zu  rücken,  und  die  Linie  in  der  Höhe 
des  Bildstockes,  westlich  Tafelberg  gegen  Neretein  zu  mit  der  Front 
gegon  West  zu  traciren. 

„Um  die  innehabende  Front  des  rechten  Flügels  nachhaltig 
zu  vertheidigen,  ist  noch,  wenn  angegriffen,  das  IG.  Landwehr-Infan- 
terie-Bataillon  in  die  Linie  der  Feldwachen  als  rechter  Flügel  vor- 
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zuziehen.  Die  beiden  Ausfall-Batterien  haben  zum  Schutze  der  rechten 
Flanke  nördlich  des  Pulver-Magazines  aufzufahren. 

„Die  C'avalerie  deckt  den  rechten  Flügel.  Das  15.  Landwehr- 
Infanterie-Bataillon  bleibt  als  Special-Reserve. 

„Das  Lagerwerk  XIII  ist  abzuschliessen  und  hat  sich,  eventuell 
bis  auf’s  Aeusserste,  zu  halten,  ebenso  benehmen  sich  die  Commandanten 
der  Zwischen-Batterien. 

„Es  ist  darauf  zu  achten,  dass  das  Feuer  der  Zwischen-Batterien 
nicht  durch  Truppen  maskirt  wird.“ 

Die  vom  Angreifer  supponirten  Zerstörungen  im  Lagerwerke  XIII 
wurden  mit  dem  Beifügen  als  zutreffend  angenommen,  dass  die  Zer- 
störung des  Reduits  jene  des  Kehlkoffers  nicht  zur  Folge  gehabt  hat, 
dass  sonach  dieser  noch  intact  ist  und  dadurch  die  Kehle  des  Werkes 
gegen  eine  gewaltsame  Unternehmung,  den  Umständen  entsprechend, 
noch  gut  vertheidigt  werden  kann. 


Ausführung  des  gewaltsamen  Angriffes. 

Die  supponirte  mehrstündige  Einleitung  des  gewaltsamen  An- 
griffes durch  das  Artillerie-Feuer  des  Belagerers  konnte  mit  Rücksicht 
auf  das,  nicht  ausreichend  zur  Verfügung  gestandene  Munitions- 
Quantum  nur  eine  Stunde  lang  unterhalten  werden.  Es  begann  um 
7 Uhr  Früh  und  nahm  gegen  die  8.  Stunde  an  Vehemenz  zu. 

Der  Vertheidiger  markirte  sein  Unvermögen,  das  feindliche 
Feuer  entsprechend  zu  erwidern,  durch  ein  immer  schwächer  werdendes 
Geschützfeuer,  und  sein  diesfalls  erfolgtes  Erlahmen  im  Lagerwerke  XIII 
durch  Einstellung  des  Feuers  daselbst  um  7 Uhr  45  Minuten,  um 
welche  Zeit  auch  die  Zwischen-Batterien  ihre  geschwächte  Thätigkeit 
nur  durch  einzelne  Schüsse  noch  kundgaben. 

Als  um  8 Uhr  die  Angriffs-  (Sturm-)  Colonnen  aus  der  Parallele 
hervorbrachen,  setzte  der  Vertheidiger  gegen  dieselben  in  der  rechten 
Anschluss-Batterie  des  Lagerwerkes  XIII  vier  ambulante  Geschütze 
(10'“  gezogene  Vorderlad -Kanonen)  in  Thätigkeit  und  eröffnete 
auch  von  der  Brustwehre  des  Werkes  und  seiner  Anschluss-Batterien 
ein  heftiges  Gewehrfeuer.  Das  15.  Landwehr- Infanterie-Bataillon 
wurde  aus  seiner  Reservestellung  bis  zum  Bildstocke  disponirt,  even- 
tuell ä cheval  des  Weges  Stellung  zu  nehmen,  um  den  Rückzug  der 
ersten  Linie  zu  unterstützen. 

Der  Angreifer  gewann  immer  mehr  an  Raum  und  schliesslich 
konnte  der  Vertheidiger  dem  mächtigen  Anpralle  des  feindlichen 
sturmartigen  Angriffes  in  dem  Forts-Intervalle  XIII  bis  XV  nicht 
widerstehen  und  zog  sich  um  9 Uhr  zurück. 
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Zu  bemerken  ist  hiebei,  dass  der  Kampf  in  den  Intervallen 
nur  nach  den  Grundsätzen  der  Tactik  durchgeführt  wurde. 

Der  Angreifer  drang  bis  in  die  Zwischen-Batterien  Nr.  9 und  10 
und  in  die  rechte  Anschluss-Batterie  des  Lagerwerkes  XIII,  welche 
erst  im  letzten  Augenblicke  verlassen  wurde. 

Dieser  Moment  war  geeignet  zum  Eingreifen  der,  in  der  rechten 
Flanke  des  intacten  Kehlkoffers  postirten  2 Geschütze  in  das  Gefecht. 

Nach  dem  Rückzuge  des  Vertheidigers  aus  den  verlorenen 
Positionen  im  Forts-Intervalle  begann  das  Feuer  des,  im  Rücken 
gelegenen  Forts  Tafelberg  gegen  die  weiter  vorbrechenden  Theile  des 
Angreifers. 

Fort  XV,  das  schon  seit  Beginn  des  Sturmes  mit  den  Geschützen 
eingriff,  verstärkte  in  diesem  Zeitpuncte  das  Feuer. 

Das  Geschützfeuer  dieser  Forts  und  ein,  von  der  durch  die 
Haupt- Reserve  verstärkten  Angriffs-Reserve  supponirter  Riickstoss 
brachte  den  Angreifer  zum  Stehen  — hiemit  endet  die  Uebung. 


Schlussbetncrkiiug. 

Das  Schluss-Resume  der  durchgeführten  Uebung  ergibt 
folgende  Resultate: 

Trotz  der  geringen  Mittel  ward  doch  ein  lehrreiches  Bild  der 
Thätigkeiten  im  Belagerungskriege  gegebeu. 

Die  Uebung,  welche  ihrem  Umfange  nach  als  die  grösste  unter 
den  bisher  stattgefundenen  Festungskriegs-Uebungen  bezeichnet  werden 
kann,  war  daher  in  ihrer  Einleitung  und  Durchführung,  sowohl  für 
die  leitenden  Organe  als  auch  für  alle  Truppen,  die  daran  theil- 
genommen  hatten,  den  obwaltenden  Verhältnissen  angemessen  instructiv. 

Die  geringen  peeuniären  Mittel  nöthigten  die,  wenn  auch  für  den 
Ernstfall  werthvolle  Anhaltspuncte  gebenden  artilleristischen  und  forti- 
ficatorischen  Batteriebauten  nur  in  dem  allerbescheidensten  Umfange 
auszuführen.  Thatsächlich  wurden  nur  zwei  Angriffs-Batterien  und 
zwei  Zwischen-Batterien  zum  Theile  erbaut. 

Die  hier  gewonnenen  Daten  können  nur  werthvolles  Material 
zu  Schlüssen  bieten.  Ueber  das  so  wichtige  Armiren  der  Batterien 
konnten  leider  gar  keine  Anhaltspuncte  gewonnen  werden. 

Dagegen  war  der  Nutzen  für  die  Belehrung  der  Infanterie  ein 
ungleich  grösserer: 

Die  Sicherung  der  ersten  Artillerie-Aufstellung; 

die  Sicherung  der  Werke  und  deren  Intervalle; 

die  Durchführung  der  grossen  Ausfälle  und  deren  Abwehr; 
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die  suceessive  Verdrängung  der,  im  Vorfelde  eingenisteten  Ver- 
teidiger, die  Wegnahme  des,  für  die  zweite  Artillerie-Aufstellung 
nötigen  Terrains,  die  Sicherung  desselben  behufs  Eröffnung  der  ersten 
Parallele ; 

die  Verwendung  der  Infanterie  bei  Ausheben  derselben; 
die  Durchführung  kleiner  Ausfälle  und  deren  Abwehr; 
endlich  kamen  die  Einleitungen  und  die  Durchführung  eines 
gewaltsamen  Angriffes  auf  Festungswerke  zur  Durchführung,  abgesehen 
von  der,  mehr  in  den  Rahmen  des  Feldkrieges  fallenden  Wegnahme 
der,  für  dio  engere  Einschliessung  und  der  ersten  Artillerie-Auf- 
stellung nötigen  Positionen. 

Wünschenswert  erscheint  es  aber,  dass  über  das  Verhalten  der 
Infanterie  in  den  verschiedenen  Stadien  eines  belagerungsmässigen 
Angriffes  und  der  Verteidigung  gegen  denselben,  Normen  in  dio 
bestehenden  Reglements  aufgenommen,  oder  in  eine  specielle  Instruc- 
tion zusammengesetzt  werden. 

Ferner  wäre  zur  raschen  Befehlsgebung,  entsprechenden  Feuer- 
leitung, Signalisirung  etc.  bei  den  nächsten  derlei  Uebungen  die 
Anwendung  elektrischer  und  optischer  Telegraphen,  wie  die  Benützung 
von  Telephon-Apparaten  zu  erproben. 
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(Hiezu  Tafel  V.) 

Prüfet  Alle«  und  behaltet  das  Beste! 


Nachdruck  verboten.  UebenmtzuuKsrechl  Vorbehalten. 

Die  noch  immer  fortschreitende  Entwickelung  der  Feuerwaffen- 
Technik  hat  einen  förmlichen  Gährungsprocess  in  den  taetischen  An- 
sichten und  Formen  hervorgerufen. 

Von  Zeit  zu  Zeit  könnte  man  glauben,  dass  ein  Abschluss  in 
beiden  Richtungen  eingetreten,  doch  belehren  alsbald  neue  Fortschritte 
im  Waffenwesen  (Repetir-Gewehr)  und  neue  Bedenken  in  der  Tactik, 
dass  wir  noch  immer  in  einer  Epoche  des  Ueberganges  leben,  von 
welcher  wir  nicht  wissen,  wann  sie  abgeschlossen  sein  wird.  Selbst 
grosse,  bedeutungsvolle  Kriege,  wie  die  in  den  letzten  Decennien,  ver- 
mögen nicht  — endgiltige,  unumstössliche  Grundsätze  über  den 
modernen  Kampf  zu  Tage  zu  fordern ; jeder  Krieg  erscheint  selbst 
als  ein  neues  Experiment,  das  ein  neues  Schwanken  in  den  Ansichten 
hervorruft  und  neue  ungelöste  Fragen  zurücklässt. 

Es  ist  dies  nur  ein  Widerspiel  unserer  gährenden  Zeit  und  es 
wird  wenige  Zeitepochen  gegeben  haben,  welche,  Dank  dem  hochent- 
wickelten Verkehr,  mit  solcher  Hast  Veränderungen,  Erfindungen, 
Neuerungen  und  Projecte  aufeinander  thürmen ; eine  Zeit,  in  welcher 
sich  die  gesellschaftliche  wie  staatliche  Ordnung  in  beständiger  Oseil- 
lation  bewegt  — wo  so  wenig  Fixpuncte  und  Pole  in  der  strömenden 
Bewegung  des  menschlichen  Geistes  zu  finden  sind. 

Eine  solche  Zeit  ist  offenbar  hoch  interessant,  denn  sio  bedeutet 
eine  förmliche  Sündfluth  des  Geistes,  aus  welcher  neuen  Generationen 
aus  den  bangen  Sorgen  der  Gegenwart  ein  neues,  und  wie  wir 
hoffen  besseres  Leben  entkeimt. 

In  dieser  unberechenbaren  Bewegung  der  gesellschaftlichen  Atome, 
in  diesem  unfassbaren  Getriebe  menschlicher  Ansichten,  Meinungon, 
Vorurtheile  und  Leidenschaften,  in  diesem  Stürmen  und  Wogen  der 
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menschlichen  Lebensfluthen  gibt  es  nur  einen  verlässlichen  Leitstern 
und  dieser  ist:  die  Pflicht;  sie  ist  der  festeste  Anker  in  der' 
Sturmfluth  des  Lehens  und  des  Schicksals.  Die  Forderung  des  Berufes, 
für  den  zu  wirken  jeder  Mensch  bestimmt  ist,  der  natürliche  Wirkungs- 
kreis für  Joden,  ist  der  verlässliche  Pol  in  der  kreisenden  Flucht  der 
Erscheinungen ; — an  der  Vervollkommnung  und  Veredlung 
seiner  selbst  und  des  Standes,  dem  er  angehört,  beständig 
zu  arbeiten  — in  den  Grenzen,  die  seinem  Wirken  vorgezeichnet  sind, 
das  oberste  Gesetz,  den  höchsten  Imperativ  der  Sittlichkeit:  „Du 
musst,  denn  Du  sollst“  und  dessen  Erfüllung  anzustreben  — kommt 
dom  Ganzen,  sowie  jedem  Einzelnen  zu  Nutzen. 

Denn  der  Erfolg  des  Ganzen  ist  abhängig  von  der  Tüchtig- 
keit der  Theile  und  jedem  Theile  liegt  sonach  die  Pflicht  ob,  sich 
auch  für  die  schwersten  Proben  seines  Wirkungskreises  vorzubereiten, 
um  seine  Tüchtigkeit  zu  bewähren. 

Der  Beruf  fordert  von  Jedem  Pflichten  im  Rahmen  des  Ganzen ; 
um  diesen  Forderungen  zu  genügen,  muss  Jeder  seine  Pflichten  im 
Hinblick  auf  das  Ganze  kennen  und  sie  mit  Verständniss  erfüllen. 
Diese  aus  dem  Ganzen  fliessenden  Obliegenheiten  sind  in  den  Satzungen 
und  Vorschriften  des  Berufes  niedergelegt,  welche  zugleich  die  Tbätig- 
keiten  und  den  Wirkungskreis  jedes  Einzelnen,  innerhalb  des  ganzen 
Organismus  regeln. 

Die  wichtigsten  Thätigkeiten  unseres  Standes  beziehen  sich  auf 
den  Endzweck  desselben,  auf  den  Krieg,  in  welchem  der  Erfolg  an- 
gestrebt wird.  Es  wird  also  zu  den  obersten  Obliegenheiten  dessen, 
der  den  Krieg  als  Beruf  gewählt  hat,  gehören,  sich  nicht  nur  in 
dem  ihm  zugewiesenen  Wirkungskreise  tüchtig  zu  machen,  sich  geistig 
und  moralisch  für  seine  hohen,  ernsten  Aufgaben  vorzubereiten,  sondern 
es  ist  für  die  intelligente  Pflichterfüllung  auch  durchaus  nothwendig, 
sein  Wissen,  seine  Kenntnisse  so  viel  zu  erweitern,  sein  Urtheil 
soweit  zu  schärfen,  dass  man,  gestützt  auf  die  wichtigsten  Lehren 
und  Grundsätze  der  Kriegswissenschaft,  seinen  Obliegenheiten  mit 
Verständniss,  immer  im  Hinblick  auf  das  grosse  Ganze,  zu  genügen  ver- 
mag. Je  höher  die  Stellung,  je  wichtiger  und  weiter  der  Wirkungs- 
kreis, desto  grösser  die  Verantwortung  und  desto  wichtiger  eine  hohe 
Auffassung,  intelligente  Erfüllung  der  Pflicht,  besonders  aber  im 
Kriege,  wo  Alles  auf  das  höchste  Maass  der  Entscheidung  ankommt. 

Und  unter  jenen  Kenntnissen  und  Lehren,  die  für  den  Krieg 
unentbehrlich  sind,  stehen  jene  obenan,  welche  sich  in  den  wich- 
tigsten Momenten  des  Krieges  bewähren  müssen,  denn  nur  durch 
den  Kampf  ist  der  Erfolg  erreichbar. 

Ein  eingehendes  Studium  der  auf  den  Krieg  und  Kampf,  auf 
die  Kampfweise,  die  Verwendung  der  Truppen  im  Kampfe  bezüg- 
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liehen  Hauptwissenschaften,  namentlich  der  Tactik,  ist  somit  für 
jeden  intelligenten  Militär  unentbehrlich.  In  das  Wesen  der  tactischen 
Grundlehren  und  der  jeweilig  herrschenden  Formen  geistig  einzu- 
dringen, ist  eine  Grundbedingung  für  richtige  Auffassung  tactischer 
Situationen,  für  richtige  Verwendung  der  Truppen  im  Kampfe. 

Es  wurde  oben  hervorgehoben,  dass  in  neuerer  Zeit  die  tactischen 
Formen  und  Ansichten  mannigfaltiger  Veränderung  unterworfen  sind. 
Dennoch  ergeben  sich  mannigfaltige  Krystallisationsstellen,  an  welchen 
sich  die  aus  der  Erfahrung  und  Speculation  gewonnenen  Grundsätze 
der  Kampf-  und  Truppenführung  gleich  einem  geschichtlichen  Nieder- 
schlag ablagerten,  es  sind  dies  die  Reglements  und  Vorschriften, 
welche  den  Inbegriff  der  wohldurchdachten  Directiven  enthalten, 
nach  deren  einheitlicher  Richtschnur  die  Gesammtheit  des  Heeres 
für  den  Kampf  — den  jeweiligen  Forderungen  der  Zeit  entsprechend, 
gleichmässig  geschult  werden  soll  und  muss. 

Ausser  diesen  geläuterten  Satzungen,  welche  für  die  niedere  und 
höhere  Truppen führung  massgebend  sind,  und  die  in  allen  Heeren 
einer  Zeitepoche  aus  begreiflichen  Gründen  ein  ähnliches  Gepräge 
haben,  übt  eine  zweite  Strömung  von  Ansichten,  Idoen,  Grundsätzen, 
Theorien,  Systemen,  welche  eine  Epoche  beherrschen,  einen  wesent- 
lichen, oft  unbewussten  Einfluss  namentlich  auf  die  höhere  Truppen- 
führung, und  nach  deren  Besonderheit  richtet  sich  auch  die  Art  des 
Truppengebrauches  und  Heeresführung.  Diese  besonderen  Ansichten 
und  Lehrmeinungen  bilden  das  jeweilig  herrschende  und  in  mancher 
Beziehung  veränderliche  System  der  Kriegswissenschaft. 

Von  hervorragenden  Geistern  ausgehend,  oder  grossen  Feldherren 
in  ihrer  Kriegsthätigkeit  abgelauscht,  beherrschen  diese  Grundsätze  oft 
ganze  Epochen  und  drücken  im  Zusammenhänge  mit  Gewohnheit, 
Routine,  Instinct  und  Erfahrung  einer  bestimmten  Epoche  der  Krieg- 
führung auch  ein  besonderes  Gepräge  auf.  Alle  Theorien,  Grundsätze 
und  Ansichten  sind  überflüssig  und  nutzlos,  die  sich  nicht  unmittelbar 
auf  die  Anwendung  und  den  Truppengebrauch  beziehen. 

Da  die  fundamentalen  Grundsätze  der  Kriegführung,  als  aus 
der  Natur  des  Krieges  hervorgehend,  unveränderlich  sind,  so  bewegen 
sich  die  veränderlichen  Anschauungen  gewisser  Zeitepochen  haupt- 
sächlich in  den  Meinungen  über  die  Formen  des  Kampfes,  die  Kampf- 
ordnungen, Kampfweise,  kurz  über  die  Art  des  Truppengebrauches 
zum  Zwecke  des  Erfolges. 

Und  hierin  finden  wir  den  Zusammenhang  von  Kampfformen 
und  Bewaffnung,  welche  beide  in  beständiger  Wechselbeziehung 
stehen. 

Die  ganze  moderne  Kampfweise,  welche  die  Kriegführung  in 
einer  eminenten  Art  beeinflusst,  gipfelt  in  furchtbarer  Wirkung  und 
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Verwerthung  der  Schiesswaffe,  und  beruht  auf  einer  Massen- 
schleuderung der  Geschosse  gegen  den  Gegner,  um  gewisse 
Räume  unnahbar  und  unhaltbar  zu  machen  und  den  sich  trotz- 
dem Nahenden  oder  Festhaltenden  unfehlbar  zu  vernichten. 

Diese  Tendenz  finden  wir  im  Kleinen  wie  im  Grossen,  im  Detail 
wie  in  der  grossen  Massenwirkung  aufmarschirter  und  kämpfender 
Armeen.  Sie  schleudern  einen  Hagel  von  tödtlichen  Projectilen  vor 
sich  her,  der  nur  in  der  Leistungsfähigkeit  der  Menschon,  in  dem 
Munitionsverbrauch  und  in  den  rasch  eintretenden  enormen  Verlusten 
eine  Grenze  findet.  Dies  ist  die  allgemeine  Erfahrung  der  letzten 
Kriege,  obwohl  noch  nie  zwei  vollkommen  gleich  bewaffnete  und 
ausgebildete  Heere  einander  gegenüberstanden.  Diese  Unnahbarkeit 
an  die  Front  des  Gegners  ist  es,  welche  eine  neue  Tactik  geschaffen 
hat,  die  auf  den  überwältigenden  Vortheilen  der  Verthoidigung  beruht. 

Diese  ohnedies  durch  die  Vortheile  des  Bodens,  durch  Wahl 
der  Aufstellung,  durch  bessere  Deckung,  besseres  Sehiessen,  leichteren 
Munitions-Ersatz  stärkere  Form  des  Kampfes,  weswegen  sie  auch  vom 
Schwächeren  gewählt  wird,  hat  durch  die  Entfaltung  der  Feuerwaffen  - 
Technik  und  ihre  Verwerthung  eine  grossartige  Verstärkung  erhalten. 

Nach  diesem  müsste  nun  jeder  Angriff  als  aussichtslos  im  Vor- 
hinein aufgegeben  werden.  Und  doch  lehrt  die  neueste  Kriegsgeschichte, 
dass  die  meisten  gross  und  richtig  angelegten  Angriffe  — in  Schlachten 
reussirten.  Wohl  gehörte  dazu  immer  eine  gewisse  Inferiorität  oder 
Passivität  des  Gegners. 

Worin  liegt  da  der  Grund?  In  den  besonderen  Massregeln, 
welche  der  Angreifer  zu  ergreifen,  in  den  Bedingungen,  die  er  zu 
erfüllen  gezwungen  ist  und  welche  ihm  eine  andere  Ueberlegenheit 
verschaffen. 

Zunächst  muss  oder  soll  der  Angreifer  numerisch  stärker  sein, 
wenn  er  überhaupt  den  Angriff  mit  Aussicht  auf  Erfolg  unter- 
nehmen will  und  ein  Angriff  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  absichtlich 
unternommen  ist  ein  Unding,  ein  Erfolg  hierin  reiner  Zufall  (Vionville). 
Und  er  muss  stärker  sein,  um  den  unter  günstigen  Verhältnissen 
stehenden  Vertheidiger  zu  bekämpfen,  er  hat  beiin  Angriff-  grössere 
Verluste,  die  er  beständig  ersetzen  muss,  zu  ertragen,  wenn  er  dem 
Vertheidiger  noch  im  letzten  Momente  des  entscheidenden  Feuer- 
kampfes  zum  Mindesten  ebenbürtig  sein  will. 

Also  ist  die  nothwendige  Ueberlegenheit  schon  ein  Vortheil  des 
Angreifers. 

Ein  zweiter  ist  die  Wahl  der  Mittel,  die  Wahl  der  Richtung, 
die  Concentrirung  der  Kräfte  zum  Stosse  und  die  Vereinigung  der 
Feuerwirkung  gegen  einen  bestimmten  Punct  der  Vertheidigungsfront 
— die  Initiative. 
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Nun  ist  beim  Vertheidiger  die  gesummte  Stellung,  wenn  er 
sie  richtig  besetzt,  vor  der  Front  durch  seinen  Geschosshagel  unnahbar 
gemacht,  der  Angreifer  ist  somit  gezwungen,  dieser  verderbenbringen- 
den Zone  auszuweichen,  soweit  es  nicht  die  Festhaltung  des  Vertheidigers 
in  der  Front  erfordert. 

Der  Angreifer  wird  nun  unwillkürlich  gezwungen,  eine  Stelle 
zu  suchen,  wo  er  dem  Vertheidiger  überlegen  sein  kann,  wo  der  Ver- 
theidiger nicht  so  stark,  oder  mindestens  noch  nicht  so  vorbereitet 
und  eingerichtet  ist,  wo  das  Massenfeuer  weniger  stark  und  sich  günstige 
Deckungen  bieten.  Dies  zwingt  nun  den  Angreifer  zur  Ausdehnung 
seiner  Gefechtslinie,  zur  Ueberflüglung  der  Flanke  des 
Vertheidigers,  das  heisst  er  triftt  dann  mit  seiner  starken  Front  auf 
die  Schwäche  und  Blosse  des  Vertheidigers  und  bedroht  gleichzeitig 
dessen  Kiickzugslinie.  Und  auf  diesem  Bestreben  ist  aller  bisherige 
Erfolg  der  Angriffsschlachten  zu  suchen,  in  diesem  Streben  wurzelt 
die  ganze  Umfassungs-  und  Ueberflügelungssucht  der  modernen  Tactik, 
welche  von  der  Tendenz  der  strategischen  Umgehung,  die  durch  die 
taetische  Umgehung,  Umschliessung,  erst  ihre  eigentliche  Krönung 
erhält,  noch  weitere  Nahrung  erhält. 

Und  hier  sind  wir  auch  zugleich  bei  den  Gefahren  der  modernen 
Tactik  angelangt. 

Sie  wurzeln  in  dem  "Wesen  und  den  Eigentümlichkeiten  der 
Umfassungsschlacht. 

Diese  beruht  auf  einer  richtigen  Combination  des  Anmarsches 
in  breiterer  Front  als  jene  des  Gegners,  rechtzeitige  Vereinigung  der 
Colonnen  und  Marschgruppen  auf  dem  Schlachtfeld,  wozu  genaue  Kennt- 
niss  über  dessen  Aufstellung  erforderlich,  welche  durch  eclairirende 
Cavalerie-Massen  erreicht  werden  muss.  Schon  dieser  breite  Anmarsch 
im  nächsten  Bereiche  des  Gegners  in  mehreren  Colonnen  birgt,  halbwegs 
Activität  beim  Vertheidiger  vorausgesetzt,  die  Gefahr  teilweise 
geschlagen  zu  werden  in  sich.  Dem  kann  zum  Theile  vorgebeugt 
werden,  wenn  die  Front  nicht  allzubreit  gegen  die  feindliche  Stellung 
heranbewegt  wird  und  aus  einer  mächtigen  Armee-Reserve-Gruppe 
die  successive  Verlängerung  der  Front  bis  zur  Ueberflüglung  angestrebt 
wird;  dies  setzt  ein  grossartiges  gefährliches  Manövriren  auf  dem 
Schlachtfeld,  einen  Flankenmarsch  hinter  der  eigenen  kämpfenden 
Front  und  einen  sehr  passiven  Gegner  voraus,  der  nichts  unter- 
nimmt, um  diese  ihn  bedrohende  Evolution  in  seinem  Bereiche 
zu  stören. 

Angenommen,  diese  gewagten  und  unerlässlichen  Bewegungen 
wären  erfüllt,  die  ganze  Front  des  Angreifers  im  wogenden  Kampfe 
begriffen , so  gehört  ein  sehr  grosser  Kraftüberschuss  dazu , um 
erstens  die  Ueberflüglung  mit  genügender  Kraft  und  Frontbreite 
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durchzuführen,  und  die  Hauptfront  nicht  von  allen  Reserven  zu 
entblössen. 

Ist  dies  nicht  der  Fall,  ist  die  Kraft  für  einen  dieser  Zwecke 
unzureichend,  so  wirkt  entweder  die  Ueberflüglung  namentlich  gegen 
einen  vorbereiteten  Gegner,  der  auch  seine  Flanke  verlängert  oder  einen 
Offensivstoss  in  die  Flanke  der  Ueberllüglungsfront  unternimmt,  gar  nicht 
und  schlägt  zum  Nachtheil  des  Umfassenden  aus;  oder  wenn  Reserven 
fehlen,  wird  die  Hauptfront  des  Angreifers  so  dünn  (bei  St.  Privat 
10  Mann),  dass  ein  halbwegs  energischer  Angreifer  sich  sofort  zu 
einem  Durchbruch  entschliessen  wird. 

Wohl  hat  dann  auch  der  frontal  kämpfende  Theil  des  Angreifers 
in  dieser  Zeit  die  begünstigenden  Vortheile  der  Vertheidigung  für 
sich  und  kann  sich  mit  schwächeren  Kräften  halten;  aber  da  ihm 
keine  Reserven  zur  Verfügung  stehen,  und  er  überhaupt  weniger 
Zeit  hatte,  sich  einzurichten,  kann  er  wiederholtem  Anstoss  nicht  wider- 
stehen, wird  durchbrochen,  was  bei  Schlachten  mit  verwandter  Front 
bei  Issus,  St.  Privat,  Marengo  von  höchster  Gefahr  ist,  und 
mit  Vernichtung  übereinfällt.  Solche  grossartige  Meisterstücke  des 
Glückes  und  Verstandes,  wie  die  ungestrafte  Verlegung  des  franzö- 
sischen Rückzuges  bei  Vionville,  die  systematische  Aufschwenkung 
einer  ganzen  Armee  zur  Umklammerung  bei  St.  Privat,  die  zangenartige 
Umpressung  einer  ganzen  Armee  und  Festung  bei  Sedan,  endlich 
die  fatalistisch  abnorme  Art  der  Umschliessung  bei  Plevna  (Tafel  V), 
werden  in  der  Kriegsgeschichte  wohl  kaum  Wiederholung  finden. 
Bevor  an  die  weitere  Schlussfolge  gegangen  wird,  seien  die  Vor- 
und  Nachtheile  der  Umfassungs-  und  U eberflüglungs-Tendenz, 
sowie  die  Chancen  des  Durchbruches  in  der  gegenwärtigen  Tactik 
näher  untersucht. 

Zu  den  eminenten  Vortheilen  der  Ueberfliiglungsbewegung 
gehört  der  höchste,  die  Einschliessung  und  Vernichtung  des  Gegners 
in  sich  schliessende  Erfolg.  Es  ist  das  höchste,  was  die  Tactik  der 
Strategie  bieten  kann. 

Mit  diesem  in  Zusammenhang  steht  die  Bedrohung  des  feind- 
lichen Rückzuges,  die  auf  einen  zaghaften  Gegner  schon  moralisch 
wirken  und  ihn  von  Gegenmassregeln  abhalten  kann. 

Bei  genügend  grosser  Ueberlegenheit  erwächst  dem  in  solcher 
Anordnung  vorgehenden  Angreifer  der  Vortheil  eines  doppelten  Er- 
folges. 

Er  kann  bei  entsprechender  Kräftegruppirung  in  der  Front 
reussiren,  eventuell  den  Durchbruch  anwenden,  während  die  Ueber- 
flüglung den  Sieg  vervollständigt  (Wagram  durch  die  concentrische 
weitere  Aufstellung  der  Oesterreicher  begünstigt,  Durchbruch  bei 
Aderkla,  Ueberflüglung  bei  Markgrafneusiedl,  — ebenso  Lignyj. 
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Durch  einen  entschiedenen  Anprall  in  der  Front  und  ein  nach- 
haltiges Festhalten  daselbst'  werden  offenbar  vom  Vertheidiger  grosse 
Kräfte  gebunden,  die  sein  rechtzeitiges  Eingreifen  an  dem  bedrohten 
l’lügel  fraglich  erscheinen  lassen. 

Einem  Tührigen  und  energischen  Vertheidiger  erwächst  jedoch 
die  Möglichkeit,  seine  Front  rasch  zu  verlängern,  die  bedrohte  Flanke 
durch  Reserven  zu  verstärken,  gegen  die  Ueberflüglungs-Colonne 
selbst  offensiv  und  flankirend  vorzugehen,  den  andern  frontalen  Theil 
des  Angreifers  mit  Uebermacht  anzufallen,  ihn  zu  durchbrechen,  oder 
selbst  zu  überflügeln. 

Ausser  diesen  Gegenmassregeln  ist  der  Angreifer  noch  folgenden, 
durch  sein  Verhältnis  begründeten  Nachtheilen  ausgesetzt.  Die 
weite,  grosse  Ausdehnung  verzettelt  die  Kräfte  auf  eine  lange  dünne 
Linie,  in  einer  seichten  nicht  widerstandsfähigen  Front;  die  Leitung,  das 
einklängige  Zusammenwirken  ist  bei  der  grossen  Ausdehnung  und 
dem  unsichere  Wogen  des  Kampfes  unendlich  schwer;  in  der  Front 
kann  der  Kampf  entschieden  sein,  bevor  die  Ueberflüglung  sich  geltend 
macht,  man  wird  im  Detail  geschlagen ; in  den  meisten  Fällen  gleicht 
der  Angriff,  namentlich  der  Umklammerungs-Colonne,  einem  successiven 
Aufschwenken  aus  einem  gefährlichen  Flankenmarsch  (St  Privat),  den 
der  Gegner  zu  einem  Gegenstoss  benützen  kann;  verlängert  der  Ver- 
theidiger seine  Front,  so  muss  auch  der  Angreifer  dasselbe  thun,  wodurch 
in  seiner  Front  Lücken  entstehen  (Kolin) ; — dies  wird  immer  der  Fall 
sein,  wenn  der  Angreifer  nicht  genau  über  die  Ausdehnung  der  Stellung 
des  Vertlieidigers  unterrichtet  ist,  was  eine  der  schwierigsten  Aufgaben 
ist  und  eine  aufreibende  Thätigkeit  der  Cavalerie  in  sich  schliesst 
(moderne  Wirksamkeit  grosser  Cavalerie-Massen  vor  der  Schlacht). 

Wenn  sich  der  Vertheidiger  einer  ruhigen,  kaltblütigen  Führung 
erfreut,  so  wird  er  im  Gegensatz  zu  dem  sich  verzettelnden  Angreifer 
grosse  Reserven  bewahren  und  mit  diesen  kann  er  im  entscheidenden 
Moment  auf  dem  umfassten  Flügel  stärker  auftreten,  als  der  Angreifer, 
der  meilenweit  ausgreifen  muss. 

Bedenkt  man  endlich,  dass  die  Detail-Angriffe  beim  Haupt- Angriffe 
auf  seiner  ganzen  Angriffsfront  inclusive  der  Ueberflüglungsfront  frontale 
sind,  dass  Bataillone,  Regimenter,  Brigaden,  Divisionen  höchstens  Um- 
fassungen vorspringender  Stellungstheile  vornehmen  können,  im  normalen 
Verhältniss  ausschliesslich  frontale  Angriffe  ausführen  müssen,  so  löst 
sich  die  ganze  Umfassungs-Theorie  strenge  genommen  in  ein  strategisches 
Manöver  auf.  und  es  überwiegt  doch  der  tactische  Frontal-Angriff. 

Resumiren  wir  nach  diesem  beiläufigen  Vergleiche  die  Vor-  und 
Nachtheile  einer  krankhaften  Entartung  tactischer  Umfassungssucht  und 
sehr  gefahrvollenTheorie,  so  finden  wir,  dass  derjenige  in  Zukunft  Triumphe 
feiern  wird,  welcher  unbeirrt  durch  künstlich  erdachte,  zweifelhafte 
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Recepte,  nach  wie  vor  die  Blossen  des  Gegners  durch  Kühnheit 
und  richtige  Gegenmassregeln  überrascht,  das  heisst  derjenige,  der 
wieder  um  eine  Idee  voraus  sein  wird. 

Wenn  nun  diese  dem  Angrift'  einzig  günstige  und  mögliche 
Form  der  Umklammerung  und  Ueberflüglung  so  viele  Gefahren  und 
Nachtheile  in  sieh  schliesst,  so  fragt  es  sich,  welche  Formen  für  die 
Vermeidung  der  formidabeln  Geschosswirkung  und  Verwerthung  der 
eigenen  Feuerkraft  sollen  angewendet  werden. 

„Keine  bestimmte,  sondern  die  jeweilig  richtige!“ 

Dieser  Rath  könnte  aber  geistreich  belächelt  werden.  Versuchen 
wir  daher  diesem  vorzubeugen  und  dedueiren  wir  folgendermassen : 
Ist  eine  genügende,  ausreichende  Kraft  vorhanden,  so  wäre  es 
thöricht,  den  höchsten  Erfolg  nicht  ausbeuten  zu  wollen,  der  mit 
der  Umklammerungs-  und  Umfassungs-Tendenz  verbunden  ist. 

Angriff 
T 

T 

t 

Rückzug 

Angriff 


\ Rückzug 


Wenn  diese  nicht  zulässig,  fragt  es  sich,  welche  Hindernisse 
dem  frontalen  Angriff  und  dem  Durchbruch  entgegenstehen.  Die 
ältere  Theorie  lehrt,  der  frontale  Angriff  habe  im  günstigsten  Falle 
nur  den  Erfolg  für  sich,  den  Gegner  in  seiner  natürlichen  Richtung 
zurückzudrücken ; abgesehen,  dass  das  nicht  immer  richtig,  wenn 
nämlich  durch  einen  schiefen  Anmarsch  der  Vertheidiger  von  Haus 
aus  gezwungen  wird  seine  Front  gegen  die  Rüekzugslinie  zu  ver- 
ändern , kommen  hier  wie  beim  Durchbruch  mit  Rücksicht  auf 
das  moderne  Feuergefecht  noch  andere  Umstände  in  Betracht  und 
es  ist  wohl  der  Mühe  werth.  so  wichtige  Angelegenheiten  mit  mög- 
lichster Gründlichkeit  zu  durchforschen.  Es  kann  wohl  hiebei  kein 
Resultat  mit  mathematischer  Präcision  erwartet  werden , aber  ein 
ziemlich  verlässlicher  Calcul,  insofern  er  die  Kraftäusserung  betrifft, 
lässt  sich  doch  erzielen. 

Jeder  Kampf  besteht  in  einem  Messen  der  Kräfte;  der  Angriff' 
in  einer  beabsichtigten  Ueberwältigung  der  feindlichen  Kräfte  (des 
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Vertheidigers)  — zur  Ueberwältigung  einer  Kraft  gehört  eine  grössere 
Kraft,  und  jede  Kraft  kommt  in  Bezug  auf  ihre  Zusammensetzung, 
Intensität,  Dauer,  Richtung  etc.  in  Betracht.  Zerlegen  wir  die  heim 
Angriff  wirkenden  Kräfte,  so  finden  wir: 

mechanische  — als  Stoss,  Druck  und  Effect  der  Waffen  Wirkung, 
physische  — als  Leistungsfähigkeit  und  Widerstandskraft 
des  menschlichen  Organismus, 

moralische  — als  Widerstandskraft  gegen  die  Gefahr  und 
Intensität  der  Impulse, 

geistige  Kräfte  — als  leitende  Impulse  für  die  Verwendung 
der  Kräfte. 

Je  grösser  die  Einzeln-  und  Gesammtwirkung 
dieser  Kräfte,  desto  wahrscheinlicher  — abgesehen  von  Zufällen 
— der  Erfolg;  ebenso  kann  eine  oder  die  andere  Wirkung  die 
andere  überwiegen  und  den  Ausschlag  geben,  dies  ist  nun  im 
modernen  Kampfe  bei  der  mechanischen  Kraftäusserung  der  Waffen- 
wirkung  in  eminenter  Art  der  Fall. 

Darum  kommt  bei  den  übrigen  gleich  angenommenen  Factoren 
hauptsächlich  die  Art  der  mechanischen  Wirkung  bei  den  erwähnten 
drei  Angriffsformen  in  Betracht. 

Der  frontale  Angriff  ist  bei  der  heutigen  Waffenwirkung  weniger 
zu  unterschätzen  als  sonst,  da  hiebei  die  beiderseitigen  Chancen  zwischen 
Angreifer  und  Vertheidiger  ziemlich  gleich  sind  und  höchstens  die 
Intensität  und  Dauer  der  Feuerwirkung,  die 
Nahrung  des  Feuers  den  Ausschlag  geben. 

Immerhin  sind  bei  hochentwickeltem  Gewehr- 
feuer auch  aus  frontalen  Formen  Erfolge  zu 
erzielen,  besonders  bei  Concentrirung  auf 
einzelne  Einbruchstellen,  und  darauf  beruht 
auch  die  Möglichkeit,  selbst  bei  combinirten 
Angriffen  durch  jenen  Theil  Erfolge  zu  erzielen,  und  dies  ist  der 
grössere  Theil,  welcher  die  Front  des  Gegners  anzugreifen  hat.  Die 
Chancen  des  Frontal-Angriffes  sind  bei  richtiger  Feuerentwickelung  und 
Terrainbenützung  nicht  so  gering,  dies 
möge  alle  jene  beruhigen,  welche  im 
grossen  Getriebe  der  Schlacht  vor- 
wiegend berufen  sind,  den  Angriff 
frontal  zu  führen. 

Der  frontale  Angriff  gewinnt  an 
Chancen,  je  weniger  die  feindliche 
Front  dem  Ideal  einer  geradlinigen  Steilung  gleichkommt,  und  durch 
aus-  und  einspringende  Theile  natürliche  Angriffs-  und  Umfassungs- 
puncte  bietet. 
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Hier  stehen  wir  schon  beim  Uebergang  zur  Umfassung-Tendenz 
im  Sinne  des  Durchbruches,  was  als  Vortheil  in  Bezug  auf  den  gesammten 
mechanischen  Krafteffect  erscheint,  gilt  auch  für  die  schwachen  Stellen 

der  Flanken  einer  Armeefront.  Es  ist  die 
concentrischeMassenwirkung  des  Geschoss- 
hagels und  die  zermalmende  Wirkung 
des  Kreuzfeuers,  das  Zusammengreifen 
getrennter  Abtheilungen,  welche  gegen 
solche  ausspringende  Theile,  und  im 
Grossen  gegen  die  inneren  Flanken  sich  in  einer  furchtbaren  Weise 
fühlbar  macht. 

Gerade  diese  Möglichkeit,  eine  überwältigende  und  nachhaltige 
Feuerwirkung  auch  auf  Theile  der  Front  bei  geschickter  und  ener- 
gischer Führung  zu  concentriren,  grosse  Truppenmassen  zur  Nahrung 
des  Feuerkampfes  gegen  diese  Einbruchsstellen  bereit  zu  halten 
und  sie  unterstützt  und  vorbereitet  von  Artillerie-Massen  auch 
gegen  mittlere  vorspringende  Theile  der  Front  in  Verwendung 
zu  setzen,  gerade  das  steigert  einerseits  die  Gefahr  der  Um- 
fassungs-Manöver; gegen  diese  angewendet  gibt  die  Berechtigung 
zur  Anwendung  des  Durchbruches  auch  bei  der  gegenwärtigen 
forinidablen  Wirkung  der  Feuerwaffe. 

Dieser  wichtigen  Frage  lässt  sich  noch  eine  andere  Seite  ab- 
gewinnen, wenn  man  noch  eine  besondere  Seite  der  gegenwärtigen 
Kampfweise,  der  heutigen  Schlacht  betrachtet.  Der  heutige  Kampf  löst 
sich  in  eine  Anzahl  von  Detail-Kämpfen  auf,  welche  durch  eigene 
Kampfgruppen  (Bataillone,  Brigaden,  Divisionen)  trotz  des  inneren 
Zusammenhanges  und  der  zusammenhängenden,  oft  meilenlangen 
Kampflinie  mehr  oder  weniger  selbständig  durchgekämpft  werden. 
Das  Localgefecht  spielt  heutzutage  eine  viel  wichtigere  Rolle  als 
früher,  indem  sich  der  Kampf  um  die  geringsten  Zufälligkeiten  des 
Bodens,  welche  Deckung  und  Feuerwirkung  gewähren,  in  Detail- 
Gefechte  auflöst. 

Jeder  solchen  Kampfgruppe  wird  ein  besonderer  Abschnitt,  ein 
besonderes  Object  zugewiesen,  selbstverständlich  treten  die  noth- 
wendigen  Verstärkungen  und  Ablösungen  ein. 
Nichtsdestoweniger  bietet  die  grosse  Schlacht 
ein  Bild  von  abgesonderten  Kampfgruppen, 
in  welchem  sich  die  Detail -Ausbildung  in 
der  Kampfweise,  namentlich  das  Schiesswesen 
erproben.  Jemehr  solche  Kampfgruppen  im 
Stande  sind,  sich  an  dem  umfassenden  Angriffe 
einer  Stelle  in  der  Vertheidigungsfront  zu  nähern  und  zu  bemächtigen, 
umsomehr  wird  die  Idee  des  Durchbruches  verwirklicht! 
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Und  alle  diese  Theilfactoren  haben  eine  gemeinsame  Aufgabe, 
den  Frontal-Angriff,  mögen  sie  sich  in  der  Mitte  oder  auf  dem 
äussersten  Flügel  der  Kampflinie  befinden. 

Aus  dieser  Darstellung  moderner  tactischer  Verhältnisse  und 
aus  dem  Vergleich  dieser  Angriffsformen  möge  sich  ergeben,  dass 
zwar  die  tactischen  Massregeln  vielfachen  Wandlungen  und  Verände- 
rungen unterworfen  sind,  dass  sie  aber  ebenso  verschiedener  Anpassung 
fähig  sind  und  in  Bezug  auf  dieselben  nichts  so  nachtheilig  ist,  als 
ein  engherziges  Festhalten  an  unumstösslichen  Theorien  und  Formen. 
So  sehr  die  Vorschriften  und  Reglements  einer  nachhaltigen  Stabilität 
bedürfen,  so  sehr  müssen  sich  die  Ansichten  über  deren  Anwendung 
den  jeweiligen  Verhältnissen  accommodiren. 

Der  Verfasser  würde  nichts  mehr  bedauern,  als  wenn  seine  Ab- 
sicht dahin  gedeutet  würde,  bestimmte  Ansichten  aufzudrängen;  je 
mehr  sie  nach  sorgfältiger  Erwägung  widerlegt  werden,  einen  desto 
grösseren  Nutzen  verspricht  er  sich  von  der  Darlegung  seiner  Bedenken. 
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Das  österreichische  Auxiliar-Corps  unter  G.  d.  C. 
Fürst  C.  Schwarzenberg  im  Feldzuge  1812. 

Vortrag,  verfasst  von  k.  k Major  v.  Angeli  des  Annecstamles,  gehalten  im 
militär  - wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  am  8.  Februar  1884  von  dem 
k.  k.  Hauptmanne  Ritter  d'Elvert  des  Generalstabs-Corps  ‘). 

(Hiezu  Tafel  VI.) 


Nachdruck  verboten. 


l’ebersetzungsrecht  Vorbehalten 


Vorwort. 

Das  Thema,  welches  ich  zu  besprechen  beauftragt  bin,  umfasst 
die  Theilnahme  des  österreichischen  Auxiliar-Corps 
unter  Commando  des  G.  d.  C.  Fürsten  Carl  zu  Schwarzen- 
berg, an  dem  Kriege  Napoleon  I.  gegen  Russland  im 
Jahre  1812. 

Durch  die  epochalen  Ereignisse  bei  der  französischen  Haupt- 
Armee  an  und  für  sich  in  den  Hintergrund  gedrängt,  fand  die  Hal- 
tung Oesterreichs  auch  von  Seite  der  Geschichtschreibung  nur  flüch- 
tige Beachtung.  Einseitigkeit  der  Quellen  oder  wohl  auch  tendenziöse 
Entstellung  Hessen  aber  selbst  dieses  Wenige  in  nur  trübem  Lichte 
erscheinen. 

Politisch,  nichts  als  ein  Gaukelspiel,  rücksichtslos  in  der 
Wahl  der  Mittel,  militärisch,  eine  Promenade  in  Lithauen  und 
Yolhynien,  ein  Scheinkrieg  unter  Leitung  des  Fürsten  Schwarzenberg, 
der,  als  williges  Werkzeug  einer  scrupellosen  Regierung,  durch 
entscheidungslose  Manöver  die  Schreckenstage  an  der  Beresina  ver- 
schuldete und  dann,  die  Alliirten  preisgebend,  im  Einverständnisse 
mit  dem  Gegner,  die  eigenen  Truppen  nach  Krakau  in  Sicherheit 
brachte. 

So,  wenn  auch  in  verschiedenen  Varianten,  lautete  nicht  nur 
das  Urtheil  der  Zeitgenossen;  auch  die  Nachwelt  urtheilte  nicht 
minder  und  fand  in  dem  tiefen  Schweigen,  in  das  sich  Oesterreich 
Decennien  hindurch  hüllte,  eine  willkommene  Bestätigung  ihres  scho- 
nungslosen Verdictes. 

’)  Der  Verfasser  war  durch  eine  Indisposition  verhindert,  den  Vortrag  selbst 
zu  halten. 
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Und  doch  reiht  sich  dieser  Feldzug  würdig  an  die  glänzendsten 
Episoden  österreichischer  Geschichte,  gibt  er  Zeugniss  von  einer 
Fülle  von  Kriegertugenden,  in  denen  sich  Armee  und  Feldherr  über- 
boten. Nicht  weniger  als  64  blutige  Zusammenstösse  mit  dem  Gegner, 
worunter  eine  Schlacht  und  drei  Treffen,  unterbrachen  jene  „militä- 
rische Promenade“  in  Lithauen  und  Volhynien;  7000  Mann  deckten, 
todt  oder  verwundet,  die  Gefechtsfelder;  4000  erlagen  den  über- 
mässigen Anstrengungen  der  Noth,  dem  mörderischen  Klima,  und 
ebenso  viele  blieben  nach  dem  Feldzuge  siech  und  krank  in  den  Spi- 
tälern zurück.  Vierzehn  Tage  nachdem  der  letzte  französische  Soldat 
das  russische  Gebiet  verlassen  hatte,  stand  das  österreichische  Auxiliar- 
Corps  allein  noch  jenseits  des  Bug  und  deckte  soweit  seine  Macht- 
sphäre reichte,  den  Rückzug  der  Bundesgenossen. 

S o erfüllte  Oesterreich  in  jenen  sturmbewegten  Tagen  seine 
Alliirten-Pflicht.  Eben  daraus  aber  entspringt  der  Nachwelt  die  Pflicht, 
das  mehr  als  halbhundertjährige  Schweigen  zu  brechen  und  für  Oester- 
reich, sein  Heer  und  dessen  Feldherren  jene  Stellung  in  der  Geschichte 
zu  reclamiren,  welche  ihnen  durch  das  Recht  der  Thatsachen  zukommt. 

Politische  Einleitung. 

Nach  dem  Frieden  von  Wien  1809  befand  sich  Oesterreich  in 
einem  Zustande  äusserster  Schwäche.  Der  heroische  Opfermuth  der 
Erzherzogin  Marie  Louise  konnte  zwar  den  Staat  vor  unabsehbarem 
Schaden  bewahren  und  die  Zertrümmerung  Oesterreichs  aus  dem  Pro- 
gramme Napoleon’s  löschen,  aber  der  Verlust  von  2058  Quadratmeilen 
mit  3V,  Millionen  Einwohnern,  dann  322  Millionen  Francs  Kriegs- 
kosten mussten  das  Reich  dem  finanziellen  Zusammenbruche  ent- 
gegenführen. Ausserdem  restringirte  ein  geheimer  Artikel  die  Maximal- 
Streitkräfte  Oesterreichs  auf  150.000  Mann  und  schädigte  damit  auch 
dessen  Wehrfähigkeit  auf  das  Empfindlichste. 

Politisch  war  Oesterreich  schon  seit  dem  Tilsiter  Frieden  isolirt. 
Der  Krieg  von  1809  fand  Russland,  den  Alliirten  von  1805,  in  den 
Reihen  der  Gegner:  die  übrigen  europäischen  Staaten  waren  wTenig 
mehr  als  Vasallen  Napoleon’s,  ohne  freie  Entschliossung  oder  ohne 
die  Kraft,  ihrem  Willen  Nachdruck  zu  geben. 

Unter  solchen  Verhältnissen  hatte  Oesterreich  bei  Ausbruch  des 
Krieges  von  1812  Stellung  zu  nehmen.  Da  Napoleon  die  angebotene 
bewaffnete  Neutralität  ablehnte  und  peremptorisch  die  active  Theil- 
nahme  mit  mindestens  30.000  Mann  verlangte,  so  willigte  Kaiser 
Franz  nothgedrungen  in  den  Vertrag  von  Paris  (14.  März  1812), 
welcher  das  Contingeut  Oesterreichs  mit  24.000  Mann  Infanterie, 
6000  Reitern  und  60  Geschützen  normirte. 
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Charakteristisch  für  die  damaligen  Zustände  ist  es,  dass  un- 
geachtet der  activen  Theilnahme  Oesterreichs,  sowohl  Frankreich  als 
Kussland  der  Forderung  des  Kaisers  Franz  sich  fügten,  das  österrei- 
chische Gebiet  als  neutral  anzuerkennen.  Metternich  selbst  nennt  die 
hiedurch  geschaffene  Situation  eine  „so  excentrische,  wie  sie  die  Ge- 
schichte aller  Zeiten  nicht  aufzuweisen  hat  und  ein  zweites  Beispiel 
dieser  Art  wohl  nie  mehr  zu  verzeichnen  haben  wird.  Sie  war  das 
Ergebniss  der  Umstände  und  ein  merkwürdiger  Beleg  für  eine,  in 
allen  Beziehungen  phantastische  und  mit  anormalen  Zuständen  aller 
Art  gestrafte  Periode.“  Indess  findet  auch  dies  seine  Erklärung,  wenn 
man  erwägt,  dass  Napoleon  durch  das  Auxiliar-Corps  keine  eigent- 
liche Verstärkung  seiner  Streitmittel,  sondern  eine  moralische  Garantie 
für  das  Stehenbleiben  der  übrigen  österreichischen  Truppen  innerhalb 
der  eigenen  Grenzen  anstrebte,  während  Russland  in  der  Neutralität 
des  österreichischen  Gebietes,  eine  willkommene  Schutzwehr  für  seine 
südlichen  Provinzen  erblickte. 

Kriegsschauplatz. 

Bevor  von  Operationen  des  Auxiliar-Corps  gesprochen  werden 
kann,  ist  es  unerlässlich,  den  Kriegsschauplatz  selbst  kennen  zu 
lernen.  Ohne  ein  übersichtliches  Bild  der  Bodenverhältnisse,  wie  sie 
zu  jener  Zeit  die  Kriegführung  beeinflussten,  würde  man  nur  schwer 
dazu  gelangen,  die  Dispositionen  des  Feldherrn  sowohl,  als  auch  die 
Leistungen  der  Truppen  ihrem  wahren  Werthe  nach  zu  beurtheilen. 

Jener  Abschnitt  des  Kriegstheaters  von  1812.  auf  dem  das 
österreichische  Auxiliar-Corps  zu  wirken  berufen  war.  lag  östlich  des 
Bug  und  des  Narew. 

Im  Süden  reichte  er  längs  der  galizischen  Grenze  vom  Bug  bis 
zum  oberen  Styr,  östlich  begrenzte  ihn  die  Linie  Luek-Mozyr- Minsk, 
im  Norden  der  Niemen. 

Der  Bug  bildete  die  Ostgrenze  des  damaligen  Grossherzogthuraes 
Warschau. 

Die  Bodenverhältnisse  waren  für  militärische  Operationen  die 
denkbar  ungünstigsten. 

Das  ganze  Gebiet  war  vorherrschend  mit  Sumpf  und  morastigen 
Wiesen  bedeckt,  zwischen  denen  sich  sanfte,  grösstentheils  sandige 
Bodenerhebungen  hinzogen,  die  theilweise  gut  bebaut  waren. 

Die  zahlreichen  Wasserläufe,  welche  das  Land  nach  allen  Rich- 
tungen hin  durchschnitten,  bildeten  ebensoviele,  schwer  zu  überwäl- 
tigende Operations-Hindernisse,  da  es  sich  nicht  nur  um  die  Her- 
stellung von  Brücken,  sondern  auch  um  die  Anlage  fahrbarer  Dämme 
durch  die  weitgestreckten  Ufermoräste  handelte. 
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Im  Winter  froren  die  Gewässer  bald  zu,  und  veränderten  da- 
durch die  militärischen  Verhältnisse  oft  gänzlich. 

Unter  den  vielen  Eigentümlichkeiten  des  Terrains  verdienen 
besonders  zwei  derselben  eine  eingehendere  Beachtung.  Es  sind  dies: 
der  Bjelowjes’er  Wald  im  Norden  und  die  podlesischen  Sümpfe  im 
Süden  des  Kriegsschauplatzes. 

Der  Bjelowjes’er  Wald,  als  der  höchstgelegene  Theil  der  ganzen 
Gegend,  begann  schon  bei  Bjelostok  und  zog  sich  in  seinen  Aus- 
läufen am  linken  Ufer  der  Jaselda  nahezu  400km  bis  fast  in  die  Nähe 
von  Mozvr. 

Streckenweise  war  dieser  mächtige  Wald-Complex  von  morastigen 
Wiesengründen  und  kleineren  Seen  unterbrochen;  im  Inneren  fanden 
sich  nur  unbedeutende,  meist  von  Morast  umgebene  Ortschaften. 

Geradezu  trostlos  war  der  ausgedehnte  Landstrich,  wo  der  träge 
dahin  schleichende  Pripjet  seine  trüben,  faulen  Sumpfwässer  quer 
durch  den  Operations-Raum  von  Südwest  nach  Nordost  führt.  Dieses 
Gebiet  war  mit  geringen  Ausnahmen  eine  schier  endlose  Wüste  von 
Sumpf,  Morast  und  Wald,  in  welcher  unzählige  Bäche  ihre  schwarzen 
Wasser  dem  Pripjet  zuführten.  Hie  und  da  erhob  sich  aus  diesem 
öden  unwirthbaren  Chaos  inselförmig  das  Erdreich,  wo  sich  Menschen 
angesiedelt  hatten,  die  in  dem  spärlichen  Ertrage  der  Sandfelder,  der 
Jagd  oder  des  Fischfanges  kümmerliche  Nahrung  fanden. 

Nur  wenige  primitive  Communicationen  durchkreuzten  diese 
traurige  Gegend,  die  Heimat  zahlreicher  Raubthiere  und  Myriaden 
lästiger  Insecten. 

Die  podlesischen  Sümpfe  erstrecken  sich  in  einer  Ausdehnung 
von  fast  I00Km  von  der,  ebenfalls  stark  versumpften  Muchawec,  süd- 
lich bis  gegen  den  Styr.  Oestlich  standen  sie  in  Verbindung  mit  der 
Pripjet-Wildniss,  deren  Charakter  auch  sie  im  allgemeinen  trugen. 

Die  Haupt  - Communication  führte  ihrer  ganzen  Länge  nach 
über  Dämme  und  bildete  dadurch  eine  fortlaufende  Reihe  gefährlicher 
Defilden. 

Die  bewohnten  Orte  im  Operations-Raume  lagen  sehr  weit  aus- 
einander und  zwar  um  so  weiter,  je  bedeutender  sie  waren.  Alle  Ort- 
schaften, die  Städte  mit  inbegriffen,  waren  aus  Holz  erbaut,  die 
Bewohner  der  letzteren  zu  mehr  als  einem  Drittheil  Juden.  Nur 
ausnahmsweise  fand  man  gemauerte  Kirchen,  Klöster  oder  Schlösser. 

Die  Wohnungen,  selbst  jene  der  kleinen  Edelleute,  waren  fast 
durchaus  von  abstossender  Unreinlichkeit  und  voU  Ungeziefer. 

Nur  die  Wohnsitze  einiger  Grossen  machten  hievon  eine  Aus- 
nahme. 

Die  Ressourcen  des  Landes  waren  äusserst  gering. 
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Nur  Rindvieh  und  Pferde  waren  in  Folge  des  Ueberflusses  an 
Weiden  in  genügender  Menge  vorhanden.  Da  die  Russen  bei  ihrem 
Rückzuge  alle  Mehlvorräthe  verdarben  und  die  Mühlen  zerstörten,  so 
blieb  die  Ausbeute  an  Cerealien  sowohl,  wie  auch  die  Erzeugung  des 
Brodes,  selbst  in  relativ  gut  bebauten  Districten  meist  unter  dem 
nothwendigen  Bedarfe. 


Operationen. 

Russland  hatte  zur  Vertheidigung  seiner  Westgrenze  drei  Armeen 
formirt,  wovon  die  1.  West- Armee:  110.000  Mann,  545  Geschütze 
unter  Barclay  de  Tolly  am  Niemen,  die  2.  West-Armee : 45.000  Mann, 
216  Geschütze  unter  Bagration  zwischen  Niemen  und  Bug  stand, 
während  Tormasof  die  Volhynische  Armee:  46.000  Mann  und  164  Ge- 
schütze, bei  Luck  concentrirte. 

Ein  anderer  Theil  der  russischen  Streitmacht,  die  Donau-Armee, 
87.000  Mann  stark,  befand  sich  unter  Kutusof,  später  Tschitschagof 
im  Kriege  mit  der  Pforte,  nahm  jedoch  in  Folge  des  Friedens  von 
Bukarest  schwerwiegenden  Einfluss  auf  den  späteren  Verlauf  des 
französisch-russischen  Krieges. 

Während  die  russischen  Armeen,  insbesondere  jene  Tormasofs, 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  Juni  ihre  volle  Schlagfähigkeit  erreichten, 
standen  die  riesigen  Streitmittel  Napoleon’s  schon  Anfangs  dieses 
Monates  in  der  Linie  Kowno-Tilsit-Grodno  bereit. 

Das  VII.  Corps,  17.000  Sachsen  unter  General  Reynier  und  das 
österreichische  Auxiliar-Corps,  bildeten  den  äussersten  rechten  Flügel 
und  zwar  hatte  ersteres  die  Bestimmung  sich  der  grossen  Armee 
anzuschliessen.  während  letzterem  die  Sicherung  des  Grossherzogthums 
Warschau  gegen  die  volhynische  Armee  zugewiesen  war. 

Das  Auxiliar-Corps  mit  einem  Gefechtsstande  von  28.793  Mann, 
6185  Pferden  und  76  Geschützen  stand  unter  dem  G.  d.  C.  Fürsten 
zu  Schwarzenberg  marschbereit  auf  der  Linie  Radymno-Lemberg- 
Zloczow;  ein  mobiles  Reserve-Corps  von  circa  23.000  Mann  unter 
G.  d.  C.  Prinzen  zu  Hobenzollern.  war,  ausser  den  immobilen  Garni- 
sons-Truppen, zur  Deckung  Galiziens  bestimmt,  während  FML.  Baron 
Stipsics  mit  15  Bataillonen  und  30  Escadronen  die  siebenbürgischen 
Grenzen  gegen  die  Donau-Fürstenthümer  sicherte. 

Ueber  Befehl  Napoleon’s  brach  Fürst  Schwarzenberg  am  10.  Juni 
aus  den  Cantonnirungen  auf  und  marschirte  über  Lublin  nach  Siedlec 
und  von  dort  weiter  gegen  Minsk,  da  die  ursprüngliche  Disposition 
noch  während  des  Beginnes  der  Operationen  dahin  abgeändort  wurde 
dass  das  VII.  Corps  Warschau  zu  decken,  das  Auxiliar-Corps  aber 
sich  dem  rechten  Flügel  der  grossen  Armee  anzuschliessen  habe. 
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Am  28.  Juli  in  Neswiz  angelangt,  riefen  ihn  ernste  Unfälle, 
welche  das  VII.  Corps  durch  den  von  Luck  hervorbrechenden  Tormasof 
erlitten  hatte,  nach  Pruzany  zurück.  Napoleon  änderte  in  Folge  dessen 
erneuert  seine  Disposition  und  übertrug  dem  Fürsten  Schwarzenberg 
das  Commando  über  beide  Corps  mit  der  Weisung,  den  Krieg  nach 
Volhynien  zu  verlegen. 

Fürst  Schwarzenberg  vereinigte  sich  mit  Reynier,  schlug  die 
Russen  am  12.  August  bei  Poddubie  und  drängte  sie  bis  4.  September 
unter  fortwährenden  Gefechten,  durch  die  podlesischen  Sümpfe  hinter 
den  Styr. 

Die  Consequenzen  des  Friedens  von  Bukarest  änderten  jedoch  die 
Verhältnisse  zum  Vortheile  der  Russen  nunmehr.  Die  freigewordenen 
Divisionen  der  Donau-Armee  unter  Admiral  Tschitschagof  trafen  in 
rascher  Folge  am  Styr  ein  und  verstärkten  die  russischen  Streitkräfte 
so  sehr,  dass  jede  Offensive  der  Austro-Sachsen  definitiv  unmög- 
lich wurde. 

Fürst  Schwarzenberg,  der  inzwischen  den  Auftrag  erhalten  hatte, 
den  Gegner  derart  zu  beschäftigen,  dass  er  sich  nicht  gegen  die 
grosse  Armee  wenden  könne,  durfte  seine,  nun  gänzlich  isolirten  Corps 
nicht  der  Gefahr  aussetzen,  von  dem  doppelt  überlegenen  Gegner 
geschlagen  zu  werden. 

Er  hielt  bis  zum  25.  September  allen  Offensiv- Versuchen  Tchi- 
tschagof’s  Stand,  nöthigte  ihn  am  29.  durch  das  Treffen  bei  Ljuboml 
zur  völligen  Entwickelung  seiner  Kräfte  und  ging,  nachdem  er  sich 
überzeugt  hatte,  die  ganze  feindliche  Armee  noch  vor  sich  zu  haben, 
auf  dem  linken  Bug-Ufer  nach  Brest-Litewski  zurück,  wo  et  hinter 
der  Muchawec  Stellung  nahm. 

Bis  zum  8.  October  wies  Fürst  Sehwarzenberg  auch  hier  die 
Angriffe  des  überlegenen  Gegners  ab:  endlich  aber,  in  seiner  linken 
Flanke  ernstlich  bedroht,  führte  er  eine  Frontveränderung  rechts  rück- 
wärts an  die  Lysna  aus,  schlug  den  Feind  am  8.  in  einem  scharfen 
Treffen  zurück  und  setzte  in  der  Nacht  zum  9.  über  diesen  Fluss. 

Ein  Blick  auf  die  Situation  musste  dem  Fürsten  Schwarzenberg 
sagen , dass  einem  so  überlegenen  Feinde  gegenüber  ein  direetes 
Entgegenstemmen  keinen  Erfolg  verspreche,  ein  fortgesetzter  Rückzug 
aber  nur  eine  eben  so  stetige  Einengung  der  Operations-Basis  der 
grossen  Armee  zur  Folge  haben  würde. 

Er  nahm  daher  zunächst  eine  Flankenstellung  am  Bug  bei 
Siemjatice,  von  wo  aus  er  flussaufwärts  gegen  die  galizische  Grenze 
zu  manövriren  gedachte,  um  sich  mit  den  bereits  avisirten  Verstär- 
kungen zu  vereinigen  und  dann  auf  die  Rückzugslinie  des  Gegners 
zu  wirken.  Beide  Corps  waren  am  18.  October  auch  schon  bis  Biala 
gelangt,  wo  sie  das  Corps  Essen  in  einem  blutigen  Gefechte  schlugen. 
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Nachrichten  jedoch,  dass  die  österreichischen  Verstärkungen  in 
Folge  der  Unsicherheit  der  Strassen  den  Weg  über  Warschau  ge- 
nommen hatten  und  von  dort  auch  die  französische  Division  Durutte 

12.000  Mann  dem  VII.  Corps  zuführe,  hemmten  die  Fortsetzung  der 
Operation  in  dieser  Richtung.  Fürst  Schwarzenberg  kehrte  an  den 
Bug  zurück,  um  nach  Aufnahme  aller  Verstärkungen  die  Offensive  zu 
ergreifen,  und  sich,  dem  Willen  Napoleon’s  entsprechend,  der  grossen 
Armee  zu  nähern. 

Aber  nun  begannen  die  Ereignisse  rascher  zu  rollen.  Tschitscha- 
gof,  der  seit  11.  October  bei  Brest-Litewski  stand,  war  am  30.  mit 

30.000  Mann  und  180  Geschützen  in  nordöstlicher  Richtung  abmar- 
schirt  und  hatte  den  General-Lieutenant  Sacken  mit  27.000  Mann 
und  92  Geschützen  zur  Beobachtung  des  Auxiliar-Corps  zurückgelassen, 
während  ein  kleines  Corps  unter  General  Repninski  den  Bug  bewachte. 

Obwohl  nur  im  allgemeinen  von  der  Absicht  des  Gegners  be- 
nachrichtigt, ging  Fürst  Schwarzenberg  ohne  die  Division  Durutte 
abzuwarten,  am  30.  über  den  Bug,  um  Tschitschagof  am  Niemen 
zuvorzukommen  oder  ihn  noch  bei  Slonim  zu  erreichen.  Am  9.  No- 
vember von  Sacken  beunruhigt,  warf  er  diesem  das  VII.  Corps  ent- 
gegen und  erreichte  am  12.  Slonim,  wo  er  erfuhr,  dass  Tschitschagof 
diesen  Ort  schon  passirt  habe  und  in  der  Richtung  gegen  Minsk 
abgezogen  sei.  Im  Begriffe  dem  Gegner  unverzüglich  nachzufolgen, 
nöthigten  ihn  die  Verluste,  welche  das  VII.  Corps  gegen  Sacken 
erlitten  hatte,  sowie  die  Nachricht,  dass  die  Russen  unter  General 
Witt  in’s  Warschau’sche  eingefallen  seien,  zur  schleunigen  Rückkehr. 
Nur  die  Division  Frimont  blieb  in  Slonim  zurück.  In  Eilmärschen 
sich  Wolkowisk  nähernd,  traf  er  am  15.  November  noch  zu  rechter 
Zeit  ein.  um  das  VII.  Corps  und  die  Division  Durutte  aus  einer 
höchst  gefahrvollen  Situation  zu  befreien;  er  schlug  die  Russen  in 
dem  Treffen  bei  Izabelin,  und  warf  sie  mit  einem  Verluste  von 
4000  bis  5000  Mann  bis  in  die  podlesischen  Sümpfe  zurück. 

Diese  nothwendigen  Operationen  hatten  das  austro-sächsische 
Corps  am  25.  bis  Brest-Litewski  zurückgeführt,  dort  erhielt  Fürst 
Schwarzenberg  erneuert  den  Befehl,  die  Verfolgung  Tschitschagof ’s 
mit  aller  Kraft  zu  betreiben.  Obwohl  dieser  nun  schon  einen  solchen 
Vorsprung  hatte,  dass  eine  Verfolgung  kaum  mehr  einen  Erfolg  ver- 
sprach, brach  Fürst  Schwarzenberg  dennoch  mit  beiden  Corps  wieder 
auf  und  erreichte  am  29.  Slonim.  wo  General  Reynier  zur  Beobach- 
tung Sacken's  stehen  bleiben,  das  Auxiliar-Corps  aber  den  Marsch 
nach  Minsk  fortsetzen  sollte. 

Von  der  grossen  Armee  waren  bisher  nur  unbestimmte,  tenden- 
ziös gefärbte  Nachrichten  eingelaufen,  die  es  vollständig  unmöglich 
machten,  die  Situation  zu  beurtheilen. 
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In  Sloniin  erst  tauchten  Gerüchte  über  die  Unfälle  auf,  welche 
die  Armee  erlitten  haben  sollte,  die  aber  Jedermann  für  übertrieben 
hielt.  Um  diesen  widerspruchsvollen  Nachrichten  gegenüber  die  Truppen 
bei  einer  Kälte  von  24°  nicht  unnützen  und  verderblichen  Märschen 
auszusetzen,  blieb  Fürst  Schwarzenberg  noch  einige  Tage,  in  Slonim 
stehen;  als  aber  der  Rückzug  der  grossen  Armee  zur  Gewissheit 
geworden  war,  brach  er  am  14.  December  mit  dem  Auxiliar-Corps 
gegen  den  Niemen  auf,  um  sich  für  alle  Fälle  dem  Schauplatze  der 
nächsten  Ereignisse  thunlichst  zu  nähern.  Das  VII.  Corps  concentrirte 
sich  bei  Novi-Dwor,  nördlich  Pruzany. 

Am  15.  December  endlich  erhielt  Fürst  Schwarzenberg  be- 
stimmte Nachrichten  aus  dem  französischen  Hauptquartiere. 

Er  wurde  verständigt,  dass  die  Armee  Winterquartiere  hinter 
dem  Niemen  beziehen  werde;  das  austro-sächsischo  Corps  aber  sich 
während  des  Rückmarsches  in  gleicher  Höhe  mit  der  Haupt-Armee 
zu  halten  und  als  seine  fernere  Aufgabe  die  Sicherung  Warschaus 
zu  betrachten  habe. 

In  Folge  dessen  setzten  sich  beide  Corps  am  18.  in  Marsch; 
das  VII.  Corps  gegen  Wolczyn  am  Bug,  das  Auxiliar-Corps  nach 
Bjelostok. 

Von  diesen  Puncten  aus  wurde  der  Rückmarsch  nach  Mass- 
gabe  des  Nachdrängens  der  Russen  langsam  fortgesetzt. 

Während  sich  das  VII.  Corps  am  3.  Jänner  1813  bei  Okuniew 
unweit  Warschau  etablirte,  verliess  das  Auxiliar-Corps  erst  am 
25.  December  das  russische  Gebiet  und  bezog  die  Stellung  bei  Pultusk. 

Vor  dieser  Linie  machte  der  Gegner  Halt  und  leitete  Unterhand- 
lungen ein,  während  welchen  die  Feindseligkeiten  eingestellt  wurden. 

Als  am  21.  Jänner  1813  drei  russische  Armeen  gegen  das,  nun 
ganz  isolirte  austro-sächsische  Corps  langsam  aber  stetig  vorgingen, 
wich  Fürst  Schwarzenberg  dem  ohnehin  aussichtslosen  Kampfe  aus 
und  zog  sich  am  28.  theilweise  hinter  die  Weichsel. 

Der  Waffenstillstand  vom  30.  Jänner  endete  die  militärischen 
Operationen.  Da  derselbe  jedoch  nur  auf  das  Auxiliar-Corps  Bezug 
hatte,  so  wendete  Fürst  Schwarzenberg  alle  ihm  noch  zu  freier  Ver- 
fügung stehenden  Massregeln  an,  um  wenigstens  den  Rückmarsch  des 
VII.  Corps  zu  sichern. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  sich  dasselbe  hätte  ungehindert  jeder 
Gefahr  entziehen  können,  wenn  General  Reynier,  in  optimistischer 
Verblendung,  den  Marsch  nicht  erst  am  3.  Februar  angetreten  hätte, 
wodurch  allein  am  13.  die  Katastrophe  bei  Kalisz  herbeigeführt  wurde. 

Am  5.  Februar  räumte  auch  das  Auxiliar-Corps  Warschau  und 
traf  am  25.  bei  Miechow,  nördlich  Krakau  ein,  von  wo  aus  es  in 
Cantonnirungs-Stationen  marschirte. 
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Dies  sind  im  Allgemeinen  die  Operationen  des  k.  k.  Auxiliar- 
Corps  im  Feldzuge  von  1812. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Kürze  der  gegebenen  Zeit  musste  sich 
die  Darstellung  aller,  selbst  auch  der  interessantesten  Details  ent- 
schlagen  und  war  sozusagen  nur  auf  die  äusseren  Conturen  be- 
schränkt. Gleichwohl  dürfte  aber  die  hiedurch  gewonnene  Skizze  hin- 
reichen, um  die  folgenden  reflectiven  Betrachtungen  zu  basiren. 


Reflexionen. 

Die  richtige  Beurtheilung  militärischer  Operationen  wird  zu- 
nächst durch  die  genaue  Kenntniss  der  Verhältnisse  bedingt,  unter 
denen  sie  sich  vollzogen.  Im  Kriege  von  1812  waren  diese  aber 
schon  an  und  für  sich  so  abnorm,  dass  dieser  Satz  zu  um  so  grösserer 
Geltung  gelangt. 

Alle  staatsmännische  Voraussicht  der  Regierung  und  die  äusser- 
sten  Anstrengungen  des  Hofkriegsrathes  waren  nicht  im  Stande,  den 
fast  gänzlichen  Mangel  an  Mitteln  auszugleichen,  der  die  natürliche 
Folge  einer  Reihe  unglücklicher  Kriege  war.  Das  Auxiliär -Corps 
befand  sich  denn  auch  bald  in  einem  Zustande,  wo  die  Schlagfähig- 
keit nahezu  ausschliesslich  nur  durch  den  bewundernswerthen  Geist 
der  Truppen  und  die  Umsicht  des  Führers  gewährleistet  war. 

Die  Bekleidung  ging  rasch  zugrunde  und  die  Nachschubs-Ver- 
hältnisse waren  so  ungünstig,  dass  schon  Ende  Septomber  ein  grosser 
Thoil  der  Infanterie  barfuss  ging  und  Opanken,  die  man  aus  den 
Häuten  der  geschlachteten  Ochsen  schnitt,  den  einzigen  Ersatz  des 
Schuhwerkes  bildeten. 

Als  Mitte  October  die  strenge  Kälte  eintrat,  erhielten,  insoweit 
dies  möglich  war,  je  zwei  Mann  ein  Schaffell,  um  wenigstens  Kopf 
und  Unterleib  zu  schützen,  da  die  Mäntel  kaum  mehr  diesen  Namen 
verdienten. 

Noch  drückender  waren  bei  dem  eigenthümlichen  Charakter  des 
Kriegsschauplatzes,  die  Mängel  der  Verpflegung.  Ein  geordnetes  Ver- 
pflegs-System , ja  selbst  eine  Operations-Basis  existirte  überhaupt 
nicht,  die  Truppen  lebten  während  des  ganzen  Feldzuges  von  der 
Hand  in  den  Mund. 

Vertragsgemäss  hatte  das  Corps  einen  zwanzigtägigen  Vorrath 
mit  sich  zu  führen,  sollte  aber  nach  Ueberschreitung  der  Grenze  in 
die  Verpflegung  der  grossen  Armee  treten. 

Allein  diese  Zusage  Napoleon’s  war  nichts  anderes,  als  der  Hin- 
weis auf  die  Requisition,  die  jedoch  in  dem  an  sich  ressourcenarmen, 
ausgesogenen  Lande,  so  viel  wie  nichts  bedeutete.  Der  Reserve- Vor- 
rath hingegen  konnte  bei  der  elenden  Bespannung  und  den  schlechten 
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Wegen  der  Armee  nicht  folgen;  der  Train  zehrte  seine  Vorräthe 
selbst  auf  und  wurde  eine  wahre  Landplage;  die  Truppen  genossen 
von  den  mitgeführten  Vorräthen  beinahe  nichts.  Ueberdies  herrschte 
in  Polen  die  feindseligste  Stimmung  gegen  das  Auxiliar-Corps;  die 
Behörden  verweigerten  schon  in  den  ersten  Tagen  ihre  Mitwirkung 
an  den  Requisitionen. 

In  Russland  war  nicht  nur  der  grösste  Theil  der  Heerden  in’s 
Innere  geschafft  worden,  sondern  es  hatten  auch  fast  alle  Behörden 
ihre  Posten  verlassen.  Es  fehlten  also  alle  Anhaltspuncte  zur  Einrich- 
tung einer  geordneten  Verpflegung  und  nur  der  Umsicht  und  unbeug- 
samen Energie  des  Pürsten  Schwarzenberg  konnte  es  gelingen,  das 
drohende  Verhängniss  zu  beschwören. 

Obwohl  eino  Steigerung  solcher  Widerwärtigkeiten  kaum  denkbar 
scheint,  so  führten  die  Verhältnisse  der  Geld-Dotation  dennoch  eine 
solche  herbei. 

In  Folge  seiner  finanziellen  Bedrängniss  war  Oesterreich  ausser 
Stande,  die  Operations-Cassa  mit  dem  nöthigen  Vorräthe  an  Metall- 
geld zu  dotiren,  welches  allein  in  Polen  und  Russland  verwerthbar 
war.  Napoleon  hatte  sich  daher  bei  der  Dresdener  Entrevue  ver- 
pflichtet, dem  Auxiliar-Corps  monatliche  Vorschüsse  von  650.000  Frcs. 
zu  leisten,  die  seiner  Zeit  entsprechend  compensirt  werden  sollten. 
Diese  Zusage  wurde  nicht  erfüllt.  Ausser  zwei  Rimessen  von  je 
500.000  Frcs.,  welche  Ende  Juni  und  Ende  August  einliefen,  erhielt 
Oesterreich  von  Napoleon  trotz  allen  Drängens  auch  nicht  einen  Cen- 
time! Die  Folgen  hievon  lassen  sich  leicht  ermessen. 

Statt  584.000  fl.  befanden  sich  Anfangs  Juni  in  der  Operations- 
Cassa  nur  80.000  fl.,  worunter  2290  fl.  in  Metall.  Von  einer  regel- 
mässigen Bezahlung  der  Truppen  konnte  daher  schon  vom  Beginne 
an  keine  Rede  sein;  nur  durch  die  rastlose  Fürsorge  des  Monarchen 
bekamen  die  Regimenter  zeitweilige  Aushilfen  von  100  bis  500  fl. 
Auszahlung  des  Soldes  war  ein  ausnahmsweises  Ereigniss ; die  Officiere 
erhielten  anfänglich  ein  Drittel  ihrer  Gebühren,  später  aber  monate- 
lang gar  keine  Gage.  „Man  darf  als  ausgesprochen  annehmen,“  berichtet 
Fürst  Schwarzenberg  an  den  Kaiser,  „dass  der  grösste  Theil  der 
Officiere  ihre  guthabenden  Gagen  pro  September  und  October  schon 
anticipato  denen  Marketendern  schuldig  ist,  bei  denen  sie  aber,  wann 
sie  nicht  bald  bezahlen,  auch  keinen  Credit  mehr  finden  werden.“ 

Die  Nachwirkungen  solcher  Verhältnisse  steigerten  sich  mit  der 
Dauer  des  Krieges  und  der  damit  verbundenen  stetig  zunehmenden 
Verödung  des  Landes.  Bis  spät  in  den  Herbst  gab  ein  Wald,  seiner 
Holzmenge  wegen,  eine  bessere  Unterkunft,  als  ein  unbewohntes  halb- 
verbranntes Dorf.  War  man  überdies  so  glücklich  dem  Feinde  eine 
Beute  abzujagen,  einige  Erdäpfelgruben  oder  vergrabene  Branntwein- 
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fässer  zu  entdecken,  so  hatte  man  das  Höchste  eines  guten  Nacht- 
lagers erreicht.  Später  freilich,  als  die  Kälte  bis  zu  27°  stieg,  wurde 
das  Biwakiren  tödtlich  und  mussten,  so  viel  wie  möglich,  gedeckte 
Räume  zur  Unterkunft  aufgesucht  werden. 

Unsäglich  waren  die  Mühseligkeiten  auf  Märschen  und  im  Ge- 
fechte. Tm  Sommer  musste  die  Infanterie  oft  weite  Sumpfstrecken  bis 
an  die  Hüften  entkleidet  zurücklegen,  während  der  Reiter  bis  zum 
halben  Leibe  im  Schlamme  watend,  sein  Pferd  am  Zügel  hinter  sich 
herschleifte.  Im  Winter  erstarrte  die  vernichtende  Kälte  die  Glieder. 
Nur  unausgesetzte  Bewegung  schützte  vor  dem  Erfrieren.  Wen  die 
Kraft  verliess,  der  war  rettungslos  verloren;  setzte  sich  ein  Soldat 
müde  und  erschöpft  auf  einen  Wagen,  so  hob  man  ihn  nur  als  starre 
Leiche  wieder  herunter. 

Durch  die  Eigenthümlichkeit  des  Terrains  wurden  die  Gefechte 
blutig  und  äusserst  anstrengend. 

Der  Siegende  erschöpfte  sich  vergeblich  Terrain  zu  gewinnen, 
der  Besiegte  konnte  nicht  entfliehen.  Der  grundlose  Morast  hemmte 
selbst  die  grösste  Kampfbegierde ; man  musste  sich  mühselig  an  den 
Gegner  heranschleppen.  Bei  Poddubie  sowohl,  wie  in  den  Gefechten 
in  den  podlesischen  Sümpfen,  gingen  wiederholt  Truppen  bis  an  den 
Gürtel  im  Schlamme  watend  zum  Angriffe  vor. 

Die  Verwundeten  konnten  nicht  weggeschafft  werden,  sie  sanken 
ein,  verschwanden  und  fanden  einen  elenden  Tod.  Und  nebst  all' 
diesem  musste  man  auch  noch  vor  den  schaarenweise  streifenden  Raub- 
thieren  nicht  minder  auf  der  Hut  sein,  als  vor  dem  Feinde  selbst. 

In  der  Nacht  vor  der  Schlacht  von  Poddubie  wurde  das  ganze 
Huszaren-Regiment  Kaiser  Franz  ausser  Gefecht  gesetzt,  da  Wölfe 
in  das  Biwak  einbrachen  und  sämmtliche  Pferde  versprengten,  die 
nach  Wochen  nur  zum  Theile  wieder  eingebracht  werden  konnten. 

Solcherart  waren  die  Verhältnisse,  unter  denen  das  Auxiliar- 
Corps  operirte ; mit  ihnen  muss  man  rechnen,  will  man  für  dessen 
Leistungen  den  richtigen  Massstab  finden.  Hiezu  kommen  aber  auch 
noch  so  anormale  militärische  und  politische  Momente,  wie  sie  kaum 
ein  anderer  Krieg  aufweist. 

Ungeachtet  der  positivsten  Berichte  Schwarzenberg's  negirte 
Napoleon  bis  zum  Aeussersten  die  Möglichkeit  eines  Freiwerdens  der 
russischen  Donau-Armee;  er  hielt  sowohl  diese,  als  auch  jene  Tor- 
masofs  für  so  inferior,  dass  er  die  Verbreitung  falscher  Gerüchte 
über  die  Stärke  seines  rechten  Flügels  für  ausreichend  erachtete,  um 
die  Operationen  des  Gegners  entscheidend  zu  beeinflussen.  So  z.  B. 
musste  das  Auxiliar-Corps  vor  Beginn  der  Operationen  den  Namen: 
„I.  österreichisches  Armee-Corps“  führen,  um  hiedurch  auf  das  Vor- 
handensein deren  mehrerer  schliessen  zu  machen;  ferner  musste  von 
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Galizien  und  Siebenbürgen  aus  die  Nachricht  verbreitet  werden,  dass 
sich  nächstens  100.000  Franzosen  mit  den  Oesterreichern  vereinigen 
würden  etc. 

Hieraus  erklären  sich  zur  Genüge  die  anfänglichen  unrichtigen 
Dispositionen  für  den  französischen  rechten  Flügel,  sowie  auch  die 
nothwendige  Umkehr  Schwarzenherg’s  von  Neswiz  nach  Poddubie  und 
sein  Marsch  an  den  Styr. 

Bis  zu  diesem  Zeitpuncte  standen  übrigens  die  Operationen  des 
austro-sächsischen  Corps  in  aller  Uebereinstimmung  mit  den  Absichten 
Napoleon’s.  Erst  der  Rückmarsch  vom  Styr  an  die  Muchawec  brachte 
den  Fürsten  Schwarzenberg  in  jenen  Conflict  mit  dem  französischen 
Hauptquartiere,  der  sich  im  weiteren  Verlaufe  des  Krieges  immer 
mehr  verschärfte  und  als  Ausgangspunct  aller  späteren  Beschuldigungen 
gegen  den  kaiserlichen  Feldherrn  anzusehen  ist. 

Dass  Fürst  Schwarzenberg  mit  seinem,  im  besten  Falle  34.000  Mann 
starken,  ganz  isolirten  Corps,  nicht  über  eine  compacte  Masse  von 
70.000  Mann  und  368  Geschützen  hinweg,  den  Krieg  nach  Volhynien 
verlegen  konnte,  bedarf  keines  Beweises.  Die  Aufgabe  jedoch,  die 
vereinigten  russischen  Corps  von  Unternehmungen  gegen  die  grosse 
Armee  abzuhalten,  hat  er  bis  zu  den  Grenzen  der  Möglichkeit  in 
meisterhafter  Weise  gelöst. 

Vom  4.  September  bis  30.  October  hielt  er  den  überlegenen 
Gegner  in  der  Strecke  Styr-Muchawec  fest,  ohne  demselben  Gelegen- 
heit zu  einem  entscheidenden  Schlage  zu  bieten,  der  die  Frage  rasch 
genug  zu  Gunsten  der  Russen  entschieden  hätte. 

Im  französischen  Hauptquartiere  hat  man  dies  nachträglich  auch 
vollständig  gewürdigt,  dagegen  aber  den  Schwerpunct  der  Anklagen 
darauf  gelegt,  dass  Fürst  Schwarzenberg  weder  den  wiederholten 
Befehlen:  zur  Armee  zu  stossen,  Folge  leistete,  noch  den  Admiral 
Tschitschagof  hinderte,  an  die  Beresina  zu  marschiren. 

Was  den  ersten  Fall  betrifft,  so  muss  man  erwägen,  dass  die 
Austro-Sachsen  bis  zum  21.  October  enorme  Verluste  erlitten  hatten, 
die  ihre  Operationsfreiheit  empfindlich  beschränkten.  Beim  Auxiliar- 
Corps  fehlten  12.000,  bei  den  Sachsen  über  6000  Mann  vom  Ge- 
fechtsstande ; die  gesammte  disponible  Reiterei  zählte  nur  5000  Pferde, 
denen  die  Russen,  ungerechnet  eine  grosse  Zahl  Irregulärer,  24  Reiter- 
Regimenter  gegenüberstellten. 

Bei  einem  solchen  Missverhältniss  der  Cavalerie  musste  in  einem 
Terrain,  welches  gar  keine  Stützpuncte  bot,  jede  offensive  Operation 
schon  in  den  Entwickelungs-Stadien  in  .Flanke  und  Rücken  bedroht 
werden,  eine  verlorene  Schlacht  aber  konnte  den  Verlust  der  ganzen 
Artillerie,  wohl  auch  die  Auflösung  der  Armee  zur  Folge  haben. 
Eine  Offensive  in  der  Richtung  gegen  Minsk  war  daher  absolut  unmög- 
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lieh  und  der  Entschluss  Schwarzenberg's  vollkommen  berechtigt,  vorerst 
die  Verstärkungen  abzuwarten. 

Die  Raschheit,  mit  welcher  Fürst  Schwarzenberg  die  Bewegungen 
Tschitschagof  s gegen  die  Beresina  zu  paralysiren  suchte,  konnte  selbst- 
verständlich zu  keinem  Tadel  Anlass  geben,  dagegen  aber  rechnet 
man  es  ihm  schwer  an,  dass  er  nach  dem  Treffen  bei  Izabelin,  die 
Verfolgung  Sacken’s  nicht  Reynier  überliess  und  sich  mit  dem  Auxi- 
liar-Corps  nicht  wieder  ungesäumt  gegen  Minsk  wandte. 

Die  contemporäre  sowohl,  als  die  spätere  Kritik  schreibt  hiebei 
dem  Fürsten  Schwarzenberg  eine  Stärke  von  48.000  Mann  zu.  wäh- 
rend Sacken  und  Tschitschagof  nur  je  25.000  bis  27.000  Mann 
zählten;  sie  behauptet,  dass  Sacken  bei  Izabelin  die  Hälfte  seiner 
Truppen  eingebüsst  habe,  Schwarzenberg  durch  den  Siegestaumel 
aber  derart  verblendet  wurde,  dass  er  sich  mehr  von  persönlichem 
Ehrgeize,  als  von  den  Rücksichten  auf  die  grosse  Armee,  deren  Theil 
er  war,  leiten  liess. 

Diese  Behauptungen  sind  ebenso  unrichtig,  wie  die  Voraus- 
setzungen auf  die  sie  sich  stützen. 

Nach  officiellen  rassischen  Quellen  betrug  die  Stärke  Sacken’s 
und  Tschitschagof’s  allerdings  nur  je  27.000  resp.  30.000  Mann;  allein 
es  waren  19.000  Mann,  in  zwei  Colonnen  aus  der  Moldau  kommend, 
schon  in  Pinsk  und  Mozvr  angelangt,  so  dass  sich  die,  gegen  Schwar- 
zenberg verfügbare  Macht  auf  mindestens  75.000  Mann  belief,  unge- 
rechnet der  Truppen  Repninsky’s  am  Bug  und  jener  des  Generals 
Witt  im  Warschauischen. 

Dem  gegenüber  erreichte  die  Stärke  der  Austro-Sachsen  nicht 
entfernt  die  Ziffer  von  48.000  Mann.  In  Folge  der  enormen  Anstren- 
gungen hatte  das  Auxiliär- Corps  gegen  Ende  November  wieder 
6000  Dienstunfähige,  die  sich  täglich  in  rapid  steigender  Progression 
mehrten;  bei  den  Sachsen  herrschten  die  gleichen  Verhältnisse. 

Von  der  Division  Durutte  waren  erst  4000  bis  5000  Mann  ein- 
gerückt; eine  aus  allen  Nationen  zusammengeraffte  disciplinlose  Masse, 
kläglich  ausgerüstet,  grösstentheils  in  leinenen  Pantalons,  fast  alle 
ohne  Mäntel.  Es  lässt  sich  ermessen,  welche  Verheerungen  die  Kälte 
unter  diesen  Unglücklichen  anrichtete  und  welchen  Kampfwerth  sie 
haben  konnten. 

Wenn  man  den  Gefechtsstand  des  Auxiliär  - Corps  im  besten 
Falle  mit  22.000  Mann  annehmen  darf,  so  ist  es  sicher,  dass  er  beim 
VII.  Corps  schon  drei  Tage  nach  dem  Treffen  bei  Izabelin  nicht  mehr 
als  4047  Mann  und  1 100  Reiter  betrug. 

Hieraus  wird  es  erklärlich,  dass  Reynier  sich  bestimmt  wei- 
gerte, die  Verfolgung  Sacken’s  allein  zu  übernehmen  und  dass  Fürst 
Schwarzenberg  diese  Weigerung  nothgedrungen  anerkennen  musste. 
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Ebenso  übertrieben  wie  die  Stärkeverhältnisse,  haben  die  bis- 
herigen Darstellungen  den  Verlust  Sacken’s  angegeben.  Dass  russische 
officielle  Quellen  diesen  nur  auf  100  Mann  beziffern,  soll  nicht  weiter 
erörtert  werden.  Thatsächlich  aber  bewies  der  Nachdruck,  mit  dem 
Sacken  seinen  Bückmarsch  sicherte,  keine  so  ausserordentliche  Schwä- 
chung wie  man  angibt;  anderseits  ist  es  sichergestellt,  dass  er  so- 
wohl den  im  Warschauischen  stehenden  General  Witt,  sowie  noch 
bedeutende  Verstärkungen  aus  den  rückwärtigen  Depots  an  sich  zog, 
die  seine  Lücken  vollständig  ausfüllten. 

Man  konnte  daher  unmöglich  annehmen,  dass  Sacken,  der  bis- 
her das  ganze  Schwarzenberg'sche  Corps  mit  ebensoviel  Kühnheit 
als  Geschick  festgehalten  hatte,  nun  dem  VII.  Corps  gegenüber  un- 
thätig  bleiben  werde.  „Bei  seiner  um  das  siebenfache  überlegenen 
Cavalerie“  — berichtet  Fürst  Schwarzenberg  an  den  Kaiser  Franz  — 
„wäre  Sacken  sicher  nicht  zurückgegangen,  sondern  hätte  Beynier 
festgehalten  und  bleibend  vom  Auxiliar-Corps  getrennt.“ 

Nimmt  man  auch  die  günstigsten  Verhältnisse  an,  so  würde 
sich  Fürst  Schwarzenberg  auf  einem  Vormärsche  über  Minsk  zwischen 
zwei,  fast  gleich  starken  Gegnern  befunden  haben,  wovon  er  dem 
einen  in  offensiver  Absicht  folgte,  während  sich  der  andere  dem 
Auxiliar-Corps  als  constante  Bedrohung  an  die  Fersen  heftete. 

Alle  diese  Thatsachen  waren  im  französischen  Hauptquartiere 
entweder  nicht  bekannt,  oder  wurden  ignorirt.  Man  rechnete  wohl 
mit  der  Eventualität  eines  Heranziehens  des  Auxiliar-Corps,  nicht 
aber  mit  der  unläugbaren  Existenz  Tschitschagofs,  der  dem  Anmarsche 
Schwarzenberg' s imperativ  entgegenstand. 

Man  beharrte  nicht  nur  auch  dann  noch  auf  dem  Vormarsche  des 
Auxiliar-Corps  über  Minsk,  als  die  Verhältnisse  ein  solches  Manöver 
schon  längst  nicht  mehr  rechtfertigten,  sondern  scheute  selbst  die  offen- 
bare Fälschung  der  Thatsachen  nicht,  um  dem  Fürsten  Schwarzenberg  eine 
selbständige  Orientirung  unmöglich  zu  machen  und  ihm  den  gewaltigen 
Umschlag  in  dem  Siegeszuge  der  grossen  Armee  zu  verheimlichen. 

Am  21.  November,  also  zu  einer  Zeit,  wo  der  grossen  Armee 
jede  Initiative  schon  vollständig  entwunden  war,  unterstützte  der 
Herzog  von  Bassano  seine  wiederholte  Aufforderung  zum  Vormarsche 
mit  der  Behauptung,  dass  Napoleon  eine,  im  Voraus  geplante  Haupt- 
schlacht, bis  zum  Eintreffen  des  Auxiliar-Corps  verschoben  habe. 

Vier  Tage  später,  also  unmittelbar  vor  der  Schlacht  an  der 
Beresina,  wiederholt  Bassano  diese  Lüge  in  den  bestimmtesten  Aus- 
drücken und  schliesst  mit  den  Worten: 

„Ich  werde  so  glücklich  sein,  mein  Prinz,  Sie  unter  den  Augen 
des  Kaisers  die  Früchte  Ihrer  Mühen  und  Ihrer  Hingebung  für 
die  gemeinsame  Sache  ernten  zu  sehen.“ 
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Und  als  endlich  der  Schlag  gefallen  war,  der  die  grosse  Armee 
endgiltig  zertrümmerte,  da  stellte  der  Herzog  von  Bassano  in  seinen 
Briefen  vom  2.  und  4.  December  auch  die  Katastrophe  an  der  Bere- 
sina  als  einen  französischen  Sieg  dar,  der  die  Armee  Tschitschagof 
auf  13.000  Mann  herabgebracht  habe. 

Fürst  Schwarzenberg,  der,  dem  unablässigen  Drängen  nachge- 
bend, in  Eilmärschen  nach  Slonim  rückte,  wurde  hiedurch  zu  ganz 
falschen  Operationen  verleitet,  welche  dem  Auxiliar-Corps  000  Mann 
kosteten,  die  der  furchtbaren  Kälte  erlagen. 

Nach  all’  diesem  ist  es  wohl  zweifellos,  dass  die  weitere  Durch- 
führung der  französischen  Dispositionen  kaum  ein  anderes  Resultat 
hätte  haben  können,  als  dass  auch  das  Auxiliar-Corps  in  den  ver- 
derbenbringenden’ Strudel  hineingerissen,  und  dadurch  die  künftige 
Actionsfähigkeit  Oesterreichs  schwer  getroffen  worden  wäre. 

Der  Scharfblick  und  die  Entschiedenheit  des  Fürsten  Scüwarzen- 
berg  bewahrte  Oesterreich  vor  diesem  Schlage  und  erhielt  ihm  den 
Kern  einer  tapferen  Armee,  die  kaum  ein  Jahr  nachher  auf  dem 
Felde  bei  Leipzig  ruhmvoll  mitwirkte,  den  Koloss  von  seinem  Piede- 
stale  zu  stürzen. 

Als  in  Slonim  die  wahre  Situation  sich  allmälig  entschleierte, 
als  endlich  ein  Schreiben  Bassano’s  den  Fürsten  anwies,  sich  nach 
den  Bewegungen  der  grossen  Armee  zu  richten,  ohne  eben  diese  Bewe- 
gungen auch  nur  anzudeuten,  da  hielt  sich  Fürst  Schwarzenberg  mit 
Recht  jeder  Verpflichtung  entbunden,  noch  ferner  die  Befehle  Napo- 
leon’s  abzuwarten,  und  die  Armee  seines  Monarchen  in  nutzloser 
Anstrengung  aufzureiben. 

rUnter  solchen  Verhältnissen,“  berichtet  er  nach  Wien,  rwo 
bei  der  strengen  Kälte  und  den  gänzlich  verwehten  Strassen,  jede 
verkehrte  Bewegung  ebenso  verderblich  für  die  eigenen  Truppen,  als 
nachtheilig  für  den  Rückzug  der  grossen  Armee  gewesen  sein  würde, 
war  es  ausserordentlich  schwer,  einen  Entschluss  zu  fassen.“ 

„Bei  dem  Umstande,  wo  mir  die  eigentliche  Aufstellung  oder 
die  Direction  des  Marsches  der  grossen  Armee  ganz  unbekannt  ist, 
könnte  ich  auf  Seitenstrassen,  ohne  Lebensmitteln,  in  Frost  und 
Schnee  dergestalt  herumirren,  dass  ich,  ohne  einen  wesentlichen  Nutzen 
zu  erreichen,  grössere  Verluste  an  Mannschaft,  Pferden,  ja  selbst  an 
Geschütz  und  Munition  haben  würde,  als  während  der  ganzen  Campagne.“ 

Fürst  Schwarzenberg  führte  nun  die  Bewegung  gegen  den 
Niemen  aus,  welcher  auch  Napoleon  zustimmte. 

„Der  Kaiser  beauftragt  mich  Ihnen  zu  melden,“  — schrieb 
Marschall  Berthier  am  17.  December  — „dass  er  vollkommen  Ihren 
Entschluss  billigt,  gegen  Grodno  und  Bjelostok  zu  manövriren  und 
Warschau  zu  decken.“ 
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Der  Schluss  des  Krieges,  obwohl  ohne  militärische  Bedeutung, 
gab  gleichwohl  Anlass  zu  der  Behauptung,  Fürst  Schwarzenberg  habe 
zum  Schaden  der  Alliirten  seines  Kaisers  mit  den  Bussen  pactirt,  so, 
dass  zuletzt  die  Feindseligkeiten  nur  zum  Scheine  fortgesetzt  wurden. 

Dieser  Vorwurf  ist  ebenso  ungerechtfertigt  und  entspringt  den- 
selben Quellen  wie  alle  frühoren. 

Fürst  Schwarzenberg  wies  alle  Verhandlungs versuche  der  russi- 
schen Commandanten  rundweg  ab;  selbst  der  Verkehr  mit  den  feind- 
lichen Vorposten  war  auf  das  Strengste  untersagt.  Sogar  als  am 
6.  Jänner  1813  der  russische  Staatsrath  Anstatt  mit  vortheilhaften 
Anträgen  Kaiser  Alexanders  bei  Schwarzenberg  erschien,  jedoch  die 
Trennung  des  Auxiliär  - Corps  von  den  Franzosen  zur  Bedingung 
machte,  willigte  der  Fürst  erst  dann  in  einen  temporären  Waffen- 
stillstand, als  derselbe  auch  auf  die  nächststehenden  französischen 
Corps  ausgedehnt  wurde,  indem  er  es  für  eine  Pflicht  der  Ehre  er- 
klärte, diese  bei  jedem  Angriffe  auf  sie,  mit  Waffengewalt  zu  unter- 
stützen. 

Wenn  es  nach  diesem  noch  eines  Beweises  bedürfte,  dass  von 
einem  Einverständnisse  mit  den  Bussen  absolut  keine  Bede  war,  so 
müssten  die  Worte  der  kaiserlichen  Instruction  vom  21.  Jänner  1813 
jeden  Zweifel  beheben.  Der  Kaiser  trägt  dort  dem  Fürsten  Schwarzen- 
berg auf,  sobald  als  nur  möglich  Krakau  zu  erreichen,  da  die  Bussen 
nach  Massgabe  der  errungenen  Vortheile  immer  höhere  Forderungen 
stellen  und  wohl  auch  das  Auxiliar-Corps  in  Gefechte  verwickeln 
und  von  Krakau  abdrängen  könnten. 

Ebenso  hinfällig  ist  auch  der  Vorwurf,  dass  Oesterreich  vom 
Anfänge  an  nur  einen  Scheinkrieg  geführt  und  nicht  die  Absicht 
gehabt  habe,  Kussland  ernstlich  Schaden  zuzufügen.  Dagegen  sprechen 
die  vielen  blutigen  Zusamraenstösse  mit  den  Bussen,  der  ganze  Ver- 
lauf dieses  mörderischen  Krieges. 

„Mit  einem  Zuwachs  von  einigen  Tausend  Mann“  — berichtet 
Schwarzenberg  vom  Stvr  aus  — „könnte  man  etwas  unternehmen,  mit 
20.000  bis  30.000  Mann  vielleicht  entscheiden  und  den  Frieden  er- 
kämpfen.“ Dies  ist  gewiss  nicht  die  Sprache  eines  Feldherrn,  der  in 
dem  grossen  Drama  von  1812  nichts  Anderes,  als  nur  eine  blosse 
Statisten-Kolle  auszufüllen  hatte. 

Der  Kaiser  selbst  ging  in  seiner  Vertragstreue  bis  zu  den 
äussersten  Grenzen  der  politischen  Actionsfreiheit. 

Als  der  Gegner  übermächtig  vom  Styr  vordrang,  gab  der  Kaiser 
dem  Keserve-Corps  in  Galizien  den  Befehl,  die  in  Aussicht  stehende 
Offensive  Sehwarzenberg's  durch  solche  Bewegungen  zu  protegiren, 
welche  die  Bussen  für  ihre  Flanke  und  Kücken  besorgt  machen 
müssten. 
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Es  ist  klar,  hätte  der  Kaiser  seine  Vertragspflicht  nur  zum 
Scheine  und  mit  dem  Vorbehalte  übernommen,  sie  von  sich  zu  werfen, 
so  gab  es  wohl  keinen  günstigeren  Moment  als  den,  wo  Frankreich 
selbst  seine  Verpflichtungen  nicht  erfüllte  und  ein,  auch  von  Napoleon 
nicht  vorausgesehener  Gegner  mit  Uebermacht  auf  den  Schauplatz 
trat.  Dass  aber  Kaiser  Franz  gerade  zu  dieser  kritischen  Zeit  Anord- 
nungen erliess,  welche  die  Neutralität  der  Erblande  allerdings  in 
Frage  stellen  konnten,  ist  wohl  der  überzeugendste  Beweis  für  den 
Ernst,  mit  dem  er  sein  nun  einmal  gegebenes  Wort  einzulösen  ge- 
willt war. 


Schluss. 

Wenden  wir  nun  den  Blick  zurück  auf  das  Bild  dieses  denk- 
würdigen Krieges.  Obgleich  nur  in  den  allgemeinen  Umrissen  skizzirt, 
ist  die  Scenerie  doch  so  wechselvoll  und  eigenthümlich  wie  kaum 
sonst  wo.  Wir  sehen  einen  bedeutenden  Theil  der  kaiserlichen  Armee 
im  ruhmvollen  Kampfe  mit  einem  überlegenen  Gegner,  der  in  dem 
mörderischen  Klima  und  den  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  des 
heimatlichen  Bodens  fast  unüberwindliche  Verbündete  findet. 

Nichts  von  all’  dem  Entsetzlichen,  mit  dem  das  Schicksal  die 
Franzosen  in  diesem  unseligen  Kriege  verfolgte,  keines  von  den 
Schrecknissen,  welche  die  grosse  Armee  dem  Verderben  weihten, 
blieb  den  kaiserlichen  Truppen  erspart.  So  wie  jene,  kämpften  auch 
sie  gegen  den  Feind,  gegen  den  äussersten  Mangel,  gegen  die  Ele- 
mente. Aber  weder  die  trostlose  Existenz  in  unabsehbaren  Schlamm- 
wüsten, noch  die  todbringenden  Operationen  in  Alles  erstarrender 
Kälte,  brechen  ihren  Muth,  lockern  ihren  festgefügten  Verband. 

Als  von  dem  stolzen  Gebilde  der  grossen  Armee  nichts  mehr 
übrig  war  als  der  volltönende  Name,  als  ihre  Trümmer  nur  noch  in 
regelloser  Flucht  ihr  Heil  suchten,  da  standen  die  kaiserlichen  Truppen 
allein  noch  auf  feindlichem  Boden,  fest  geschlossen  um  ihre  Fahnen 
geschaart,  ungebrochen  bis  zum  letzten  Augenblicke  die  Pflicht  gegen 
den  Monarchen  und  dessen  Alliirte  erfüllend. 

Wo  eine  tapfere  Armee  von  edlem  Patriotismus  erfüllt,  an  der 
Seite  bewährter  Waflengenossen  in  den  Kampf  zieht,  wo  das  Ziel 
des  Krieges  jeden  Einzelnen  mit  hoher  Begeisterung  erfüllt  und  das 
Bewusstsein,  für  die  höchsten  und  heiligsten  Güter  des  Menschen  zu 
streiten,  jedes  andere  Gefühl  zurückdrängt,  da  ist  der  Heldenmuth 
im  Kampfe,  das  zähe  Ausharren  in  Widerwärtigkeiten,  wenn  auch 
gewiss  der  Anerkennung  werth,  so  doch  immer  selbstverständlich. 

Von  all’  diesen  moralischen  Motoren  war  im  Auxiliar-C'orps 
auch  nicht  Einer  thätig.  Kein  Enthusiasmus  für  diesen  Krieg,  keine 
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Begeisterung  für  die  Idee,  um  derentwillen  er  entbrannte,  ja  nicht 
einmal  das  Gefühl  der  Waffenbrüderschaft! 

Seit  20  Jahren  standen  Oesterreichs  Heere  gegen  Frankreich 
in  den  Waffen;  sie  allein  bekämpften  noch  den  Feind,  als  fast  ganz 
Europa  sich  dem  Machtworte  des  gewaltigen  Corsen  beugte  und  nur 
mehr  das  ferne  England  an  der  Seite  des  kaiserlichen  Doppelaars 
hielt.  Oesterreichs  Krieger  waren  es,  die  unter  Erzherzog  Carl’s  ruhm- 
reicher Führung,  die  bisher  unbesiegten  französischen  Adler  auf  den 
Feldern  von  Asparn  niederwarfen.  Dies  blieb  unvergessen;  es  konnte 
auch  dann  nicht  sofort  aus  der  Seele  schwinden,  als  der  Befehl  des 
Kaisers  seine  Truppen  an  die  Seite  des  langjährigen  Gegners  stellte. 

Vor  der  hingebenden  Unterwerfung  unter  den  Willen  des  Mon- 
archen traten  wohl  alle  persönlichen  Gefühle  zurück,  aber  es  ist  nur 
menschlich,  wenn  der  Gedanke,  nun  Seite  an  Seite  mit  den  Franzosen 
zu  kämpfen,  die  Gemüther  bis  iu’s  Innerste  erkältete. 

Der  Geist,  welcher  in  der  kaiserlichen  Armee  herrschte,  lässt 
sich  wohl  kaum  schärfer  präcisiren,  als  durch  die  Ablehnung  jeder 
militärischen  Auszeichnung,  die  Napoleon  anbot. 

Dass  Fürst  Schwarzenberg  diese,  ihm  wohlbekannte  Stimmung 
seines  Corps  weder  ignorirte  noch  zu  verheimlichen  suchte,  sondern 
sie  in  seinem  Berichte  vom  4.  Juni  dem  Kaiser  offen  darlegte,  ist 
ein  ebenso  ehrenvolles  Zeugniss  für  die  Hochsinnigkeit  des  Feldherrn, 
als  für  das  berechtigte  Vertrauen,  welches  er  in  seine  Truppen  setzte. 

Von  diesem  Gesichtspuncte  aus  betrachtet,  stellen  sich  die 
Leistungen  der  Truppen  noch  ungleich  höher.  Mag  das  Bild  des 
Krieges  von  1812  im  Allgemeinen  auch  viele  dunkle  Schatten  werfen, 
für  uns  leuchten  daraus  hellstrahlende  Lichtblicke  hervor:  die  gross- 
herzige, nimmermüde  Sorge  des  Kaisers,  seinen  fernen  Kriegern  das 
zu  ersetzen,  was  ihnen  die  Macht  der  Verhältnisse  und  der  Wort- 
bruch des  Alliirten  entzog;  die  geistvolle  Energie  und  Selbstverläug- 
nung,  mit  welcher  uer  Feldherr  eine  so  unendlich  schwierige  Aufgabe 
löste,  und  das  bewundernswerthe  Pflichtgefühl  der  Truppen,  deren 
opfermuthige  Ausdauer  in  einem  aussichtslosen  Kampfe  nur  eine 
Richtschnur  kannte:  den  bedingungslosen  Gehorsam  gegen  den 

Monarchen. 
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Lieber  die  Vorbedingungen  für  das  Zusammenwirken 
der  verschiedenen  Waffengattungen  im  Felde. 

Vortrag,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichenVereine  zu  Laibach  am  29. Februar  1884 
vom  Commandanten  der  50.  Infanterie-Brigade,  General-Major  Johann  Groller 

von  Mildenaee. 


Nachdruck  verboten.  ITuberitetzanggrccht  Vorbehalten. 

Die  Nothwendigkeit  des  Zusammenwirkens  der  verschiedenen 
Waffengattungen  im  Felde  braucht  wohl  nicht  erst  erwiesen  zu  werden : 
jedes  Lehrbuch  der  Tactik,  sowie  auch  unsere  tactischen  Vorschriften  ') 
fordern  dieses  Zusammenwirken  ausdrücklich. 

Diese  Lehrbücher,  sowie  die  erwähnten  Vorschriften  geben  auch 
an,  in  welcher  Weise  das  Zusammenwirken  der  Waffen  bei  den 
verschiedenen  kriegerischen  Thätigkeiten  zu  erfolgen  habe. 

Damit  aber  das  Zusammenwirken  der  Waffengattungen  im  Ernst- 
fälle möglich  werde,  müssen  gewisse  Vorbedingungen  erfüllt 
werden,  denn  Alles  auf  der  Welt  will  gelernt,  geübt  und  vorbereitet 
sein,  wenn  es  klappen  soll. 

Diese  Vorbedingungen  sind  in  Lehrbüchern  und  in  Vorschriften 
wohl  ebenfalls  erörtert,  allein  es  geschieht  dies  nicht  so  ausführlich 
wie  bezüglich  der  Sache  selbst  und  deshalb  will  ich  versuchen,  diese 
Vorbedingungen  übersichtlich  zusammenzufassen  und  zu  besprechen. 

Um  ein  erfolgverheissendes  Zusammenwirken  der  verschiedenen 
Waffengattungen  im  Felde  zu  ermöglichen,  ist  Folgendes  erforderlich : 

1.  Müssen  alle  Truppen-  und  selbständigen  Abtbeilungs-Com- 
mandanten  den  Gefechtszweck  und  — soweit  es  thunlich  und  nöthig 
ist  — die  speciellen  Aufgaben  der  einzelnen  Truppentheile  kennen: 


')  Die  wichtigsten  der  bezüglichen  Reglements -Vorschriften  sind:  im 
II.  Theile  des  Dienst-Reglements  die  Pnncte  309,  370,  374, d alinea  2,  dann  382; 
im  II.  Theile  des  Exercir-Reglements  für  die  k.  k.  Fusstruppen  die  Puncte  849, 
852  und  853;  im  II.  Theile  des  Exercir-Reglements  für  die  k.  k.  Cavalerie  die 
Pnncte  204,  208,  209,  211,  212,  dann  218;  im  II.  Theile  des  Exercir-Reglements 
für  die  k.  k.  Artillerie  endlich  führt  ein  ganzer  Abschnitt  (nämlich  der  erste 
des  8.  Hauptstückes)  den  Titel:  „Verwendung  der  Feld- Artillerie  im  Vereine  mit 
den  anderen  Waffen“. 
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die  erwähnten  Commandanten  müssen  aber  auch  allen  Unterabthei- 
lungs-Commandanten,'  die  selbständig  zu  handeln  haben  oder  in 
die  Lage  hiezu  kommen  können,  rechtzeitig  das  Nöthige  über 
den  Gefechtszweck  und  über  die  Aufgaben  der  Nachbar-Truppen 
eröffnen. 

Unter  „rechtzeitig“  ist  hier  „sobald  als  möglich“  zu 
verstehen,  nämlich  sobald  sie  selbst  das  Nöthige  erfahren  haben  — 
denn  die  Gelegenheit  zum  gemeinsamen  Wirken,  zur  Unterstützung 
einer  anderen  Waffe  kommt  oft  überraschend  schnell  heran  und  geht 
ebenso  schnell  vorüber;  wenn  der  Fall  eintritt,  da  hat  man  in  der 
Regel  keine  Zeit  mehr  zu  langen  Auseinandersetzungen. 

2.  Müssen  alle  Truppen-  und  Abtheilungs-Commandanten  allen 
innerhalb  ihres  Gesichtskreises  vorgehenden  Ereignissen  die  regste 
Aufmerksamkeit  widmen,  ganz  besonders  aber  den  Vorgängen  bei 
den  Nachbar-Truppen,  worunter  nicht  nur  die  nebenstehenden,  son- 
dern auch  die  vorne  und  die  rückwärts  befindlichen  zu  verstehen  sind. 

Höhere  Commandanten,  welche  nicht  einmal  im  Stande  sind, 
alle  unterstehenden,  geschweige  denn  auch  noch  die  Nachbar-Truppen 
im  Auge  zu  behalten,  müssen  sich  der  ihnen  zu  Gebote  stehenden 
Mittel  bedienen,  um  in  steter  Kenntniss  der  allseits  stattfindenden 
Vorgänge  zu  bleiben.  Die  Truppen  aber  müssen  hiezu  durch  gewissen- 
hafte Erstattung  der  im  Punct  380  des  II.  Theiles  Dienst-Reglement 
vorgezeiehneten  Meldungen  soviel  als  möglich  beitragen. 

Die  dritte  Vorbedingung  ist  die  Kenntniss  des  Wesens 
der  verschiedenen  W affengatt  ungen,  ihrer  charak- 
teristischen Eigenschaften,  ihrer  Bedürfnisse,  ihres 
inneren  Dienstes. 

Die  Erfüllung  der  ersten  zwei  Vorbedingungen  für  erspriess- 
liches  Zusammenwirken  der  verschiedenen  Waffen  wird  durch  unsere 
Vorschriften  ganz  bestimmt  und  ausdrücklich  gefordert;  bezüg- 
lich der  dritten  ist  dies  zwar  nicht  der  Fall,  doch  kann  ich  auch 
für  diese  eine  gewichtige  Stimme  anführen,  nämlich  jene  des  Feld- 
marschalls Graf  Radetzky,  welcher  in  seiner  „Feld-Instruction“  hier- 
über Folgendes  sagt: 

„Für  jede  höhere  Charge  ist  Uebersicht  und  Detail-Kennt- 
niss  aller  Waffengattungen,  welche  vor  dem  Feinde  vereint 
zu  wirken  bestimmt  sind,  ein  unerlässliches  Bedürfniss.“ 

„Vom  Stabs-Officier  aufwärts  darf  sich  daher  kein  Truppen-“ 
„Commandant  mit  der  beschränkten  Ausübung  seiner  eigenen  Waffen-“ 
„gattung  begnügen;  sein  Blick  muss  weiter  hinaus  auf  das  Grosse,“ 
„auf  das  Zusammenwirken  aller  verwandten  Truppenkörper  zu  einem“ 
„Zwecke  gerichtet  sein;  Infanterie,  Cavalerie  und  Artillerie  sind  im“ 
„Felde  in  der  innigsten,  unzertrennbarsten  Wechselwirkung;  alle  drei“ 
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„Gattungen  müssen  daher  von  jedem  höheren  Commandanten  in  ihren" 
„Wirkungen,  in  ihrer  Manövrirfahigkeit,  in  ihrem  inneren  Dienste,“ 
„im  Detail  gekannt  sein.“ 

Der  Marschall,  welcher  als  Lehrer  für  uns  ebenso  hoch  steht, 
wie  als  Feldherr,  spricht  hier  allerdings  nur  von  Stabs-Officieren  und 
höheren  Commandanten,  allein  es  ist  wohl  einleuchtend,  dass  man 
mit  Erwerbung  der  betreffenden  Kenntnisse  nicht  bis  zur  Erreichung 
jener  Charge  warten  darf,  sondern  sie  nach  und  nach  sammeln  und 
in  die  Stabs-Officiers-Charge  bereits  mitbringen  muss. 

Uebrigens  kommen  auch  schon  Compagnie-Commandanten  öfter 
in  die  Lage,  Detachements  zu  befehligen,  welche  aus  verschiedenen 
Waffen  zusammengesetzt  sind,  z.  B.  im  Vorpostendienste,  bei  Streif- 
Commanden  u.  s.  w.,  und  im  Felde  kommt  es  nicht  selten  vor,  dass 
Oberlieutenants  Bataillone  und  Hauptleute  Regimenter  commandiren! 

Ich  habe  nun  die  Nothwendigkeit  einer  genauen  Kenntniss 
der  verschiedenen  Waffengattungen  nach  Gebühr  betont; 
im  Nachfolgenden  will  ich  diese  Nothwendigkeit  noch  weiter  begründen 
und  schliesslich  die  Mittel  zur  Erwerbung  jener  Kenntnisse  an- 
führen. 

Das  Zusammenwirken  der  verschiedenen  Waffengattungen 
im  Felde  besteht  darin,  dass  sie  sich  wechselseitig  bei  Lösung  spe- 
cieller  Aufgaben  behilflich  sind;  es  erfolgt  in  der  Weise,  dass  eine 
Waffe  der  anderen  einen  Zuschuss  an  Kraft  bringt,  und  zwar  durch 
Anwendung  des  ihr  ausschliesslich  oder  doch  vornehmlich  zu  Gebote 
stehenden  Kampfmittels. 

Die  Unterstützung  besteht  darin,  dass  eine  Waffe  die  der 
anderen  drohende  Gefahr  abzuwenden  trachtet;  sie  wird  dadurch  ge- 
leistet, dass  zur  Abwehr  der  gegen  die  Schwesterwaffe  gerichteten 
Bedrohung  jenes  Kampfmittel  angewendet  wird,  welches  allein  zu 
dieser  Abwehr  geeignet  ist,  der  bedrohten  Waffe  aber  gar  nicht,  oder 
nur  in  geringem  Maasse  zu  Gebote  steht. 

So  wirkt  z.  B.  die  Cavalerie  vor  Beginn  des  Kampfes  — im 
Aufklärungs-  und  Nachrichtendienste  durch  Verwerthung  ihrer  grossen 
Beweglichkeit  zur  Erreichung  allgemeiner  Zwecke;  während  des 
Kampfes  wird  sie  der  Infanterie  und  der  Artillerie  in  der  Regel 
nicht  etwa  durch  ihr  Carabiner-Feuer,  sondern  ebenfalls  durch  ihre 
Beweglichkeit,  dann  durch  die  ihr  innewohnende  Stosskraft,  Unter- 
stützung bringen;  die  Infanterie  wird  ihre  Schwesterwaffen  in  der 
Regel  durch  Feuer  unterstützen,  die  Artillerie  kann  es  nur  durch 
dieses  thun. 

Die  verschiedenen  Thätigkeiten,  vermittelst  welcher  sich  die 
Waffengattungen  gegenseitig  bei  Lösung  ihrer  Aufgabe  behilflich  sein, 
beziehungsweise  sich  gegenseitig  unterstützen  können,  sind  folgende: 
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Seitens  der  Infanterie: 

n)  Die  Beistellung  von  Soutiens  für  Cavalerie-Abtheilungen 
beim  Nachrichten-  und  beim  Sicherheitsdienste; 

b)  die  Unterstützung,  dann  die  Ablösung  der  im  Feuergefechte 
befindlichen  Cavalerie; 

c)  Vorbereitung  und  Unterstützung  von  Cavalerie-Attaken  durch 
Feuer; 

d)  Aufnahme  der  geworfenen  Cavalerie,  beziehungsweise  Auf- 
halten des  Verfolgers; 

e)  Beistellung  der  reglementmässigen,  sowie  der  von  der  Artil- 
lerie fallweise  angeforderten  Geschütz-Bedeckungen; 

f)  Unterstützung  der  Artillerie  und  der  technischen  Truppen 
durch  aushilfsweise  Beistellung  von  Bedienungs-,  beziehungsweise  von 
Arbeitsmannschaft,  dann  durch  Hilfeleistung  bei  Passirung  schwieriger 
Wegstrecken,  Hinwegräumung  von  Bewegungshindernissen  u.  dgl. 

Seitens  der  Cavalerie: 

a ) Der  Nachrichten-,  der  Sicherheits-  und  der  Meldedienst  vor 
und  während  des  Gefechtes,  dann  nach  demselben; 

b)  Beistellung  der  reglementmässigen,  sowie  der  fallweise  an- 
geforderten Geschütz-Bedeckungen ; 

c)  Festhalten  der  vorrückenden,  beziehungsweise  der  geworfenen 
Abtheilungen  des  Angreifers  im  diesseitigen  Feuer  durch  Bedrohung 
mit  der  Attake,  oder  durch  Ausführung  derselben; 

d)  Schutz  der  angreifenden,  beziehungsweise  der  geworfenen 
Infanterie-Abtheilungen  gegen  feindliche  Cavalerie  — insbesondere 
Flankenschutz ; 

e)  Deckung  des  Rückzuges  — in  der  Regel  im  Vereine  mit  der 
Artillerie. 

Seitens  der  Artillerie: 

a)  Die  Vorbereitung  des  Angriffes  und  die  Mitwirkung  bei 
demselben ; 

b)  die  Mitwirkung  bei  der  Vertheidigung; 

c)  die  Deckung  des»  Rückzuges  — in  der  Regel  im  Vereine  mit 
der  Cavalerie. 

Seitens  der  technischen  Truppen: 

a ) Die  Verbesserung,  Herstellung  oder  Zerstörung  von  Com- 
municationen ; 

b)  die  Mitwirkung  beim  Angriffe  und  bei  der  Vertheidigung. 

Vorstehende  Aufzählung  zeigt,  dass  die  Gelegenheiten  zum  ge- 
meinsamen Wirken  zahlreich  sind;  hieraus  folgt  für  die  Officiere 
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aller  Waffen  die  Xoth Wendigkeit,  sich  mit  dem  Wesen  der  Schwester- 
waffen eingehend  vertraut  zu  machen,  um  jederzeit  beurtheilen  zu 
können,  ob,  wann,  wo  und  wTie  die  aufgetragene,  beziehungsweise  an- 
geforderte, oder  die  selbst  für  nöthig  erkannte  Mitwirkung  oder 
Unterstützung  geleistet,  beziehungsweise  erwartet  werden  könne. 

Einige  Beispiele  sollen  diese  Nothwendigkeit  anschaulich  machen. 

Einer  auf  Streifung  entsendeten  Infanterie-Compagnie  wird  eine 
Cavalerie-Abtheilung  zum  Nachrichten-  und  Meldedienst  beigegeben. 
Hat  der  Compagnie-Commandant  keine  richtige  Vorstellung  von  der 
Leistungsfähigkeit  und  von  den  Bedürfnissen  dieser  Waffe,  so  kann 
es  geschehen,  dass  er  die  beihabende  Cavalerie  entweder  nicht  genü- 
gend ausniitzt,  oder  dass  er  sie  vorzeitig  erschöpft. 

Der  Commandant  eines  auf  dem  Flügel  einer  Vertheidigungs- 
stellung  im  Feuer  befindlichen  Bataillons  bemerkt,  dass  unsere  Cava- 
lerie sich  zum  Angriffe  auf  die  Flanke  des  vorrückenden  Gegners 
anschickt;  wenn  er  die  Zeit  nicht  richtig  ahzuschätzen  versteht,  welche 
die  Cavalerie  mit  Kücksicht  auf  Entfernung,  Bodengattung,  Witte- 
rungsverhältnisse und  sonstige  Umstände  zur  Erreichung  des  Gegners 
bedarf,  so  wird  er  das  Feuer  des  Bataillons  entweder  zu  früh  ein- 
stellen lassen  und  dadurch  vielleicht  dem  Gegner  das  unbelästigte 
Erreichen  der  nächsten  Deckung  ermöglichen,  oder  er  wird  es  zu 
spät  thun  und  da  dürfte  in  der  Hitze  des  Gefechtes  eine  oder  die 
andere  Zugs-Salve  nicht  dem  Gegner  allein  zukommen. 

Der  Fall,  dass  Infanterie-Mannschaft  den  technischen  Truppen 
zur  Arbeitsaushilfe  beigegeben  wird,  ist  nicht  nur  zu  allen  Zeiten  sehr 
häufig  vorgekommen,  sondern  dürfte  sich  in  Hinkunft  immer  häufiger 
ereignen.  In  früheren  Zeiten  war  jene  Aushilfe  zumeist  auf  den 
Festungskrieg  beschränkt,  in  neuerer  Zeit  tritt  selbe  auch  bei  der  im 
grossartigsten  Massstabe  ausgeführten  Verstärkung  von  Stellungen  ein. 

Wie  häufig  und  wie  zahlreich  unsere  Infanterie  in  Bosnien  und 
der  Hercegovina  an  Verbesserung  und  an  Neuherstellung  von  Com- 
munieationen  und  von  Befestigungs-Anlagen  gearbeitet,  ist  bekannt 
und  wird  ihre  Verwendung  zu  derlei  Arbeiten  in  jenen  Gegenden 
wohl  noch  öfter  Vorkommen. 

Dass  die  erwähnte  Unterstützung  der  technischen  Truppen  in  dem 
Maasse  an  Werth  gewinnt,  als  die  Infanterie-Officiere  Verständniss  lär 
die  auszuführende  Arbeit  besitzen,  das  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

Ein  Cavalerie-Führer,  der  über  die  Kampfweise  der  Infanterie 
nicht  im  Klaren  ist,  wird  vielleicht  zu  einer  Zeit  auf  einem  von  den 
beiderseitigen  Geschossgarben  überschütteten  Theile  des  Gefechts- 
feldes erscheinen,  wo  er  der  eigenen  Infanterie  noch  nicht  nützen, 
der  gegnerischen  noch  nicht  schaden  kann,  oder  er  wird  vielleicht 
für  das  Eine  wie  für  das  Andere  zu  spät  kommen. 
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Ein  Batterie-Commandant,  der  einen  Infanterie-Angriff  unter- 
stützen soll,  muss  hinreichende  Kenntniss  von  dem  Wesen  des  Infan- 
terie-Kampfes überhaupt  und  von  den  tactischen  Formen  der  Infan- 
terie insbesondere  besitzen,  um  danach  Art  und  Dauer  des  Feuers 
einrichten  zu  können,  widrigens  er  durch  zu  zeitliches  Feuer-Ein- 
stellen den  Erfolg,  durch  zu  spätes  aber  die  eigene  Infanterie  ge- 
fährden könnte. 

Durch  das  bisher  Gesagte  versuchte  ich  darzuthun,  wie  noth- 
w endig  es  ist,  die  charakteristischen  Eigenschaften  der  verschiedenen 
Waffengattungen,  die  Umstände,  welche  ihr  Wirken  beeinflussen, 
ferner  ihre  Bedürfnisse,  ihre  Leistungsfähigkeit  u.  s.  w.  eingehend 
kennen  zu  lernen. 

Fragt  man  nun,  welche  Mittel  zu  Gebote  stehen,  um  die  eben 
erwähnten  Kenntnisse  zu  erwerben,  so  lässt  sich  darauf  antworten: 

1.  das  Studium; 

2.  die  tactischen  Ausarbeitungen  und  das  Kriegsspiel-; 

3.  die  Waffenübungen; 

4.  der  ausserdienstliche  Verkehr  mit  Kameraden  anderer  Waffen- 
gattungen ; 

5.  endlich  kann  als  ebenfalls  zweckdienlich  hier  auch  noch 
erwähnt  werden:  die  Aneignung  gewisser  Fertigkeiten. 

Anderen  Armeen  stehen  ausser  den  eben  genannten  Mitteln 
noch  anderweitige  zu  Gebote;  so  z.  B.  sind  in  der  französischen 
Armee  seit  dem  Jahre  1877  sogenannte  Brigade-Cadre-Manöver  ein- 
geführt, welche  unter  Anderem  auch  den  Zweck  haben,  eine 
Uebung  in  dem  Zusammenwirken  der  verschiedenen  Waffengattungen 
zu  gewähren. 

Diese  Manöver  dauern  vier  bis  fünf  Tage,  und  werden  hiebei 
alle  Thätigkeiten  zum  Gegenstände  der  Uebung  gemacht,  welche 
einer  Truppen-Division  im  Kriege  zufallen  können;  die  Ausführung 
erfolgt  beiläufig  in  der  Art  und  Weise,  wie  bei  uns  die  tactischen 
Aufgaben  der  Officiere  im  Terrain  gelöst  werden,  das  heisst  die 
als  Truppen-Commandanten  fungirenden  Officiere  erhalten  vom  Uebungs- 
leiter  ihre  Aufgaben,  respective  Befehle,  und  alle  jene  Nachrichten, 
welche  sie  als  Anhaltspuncte  für  die  Ausführung  benöthigen. 

Der  die  Uebung  leitende  Brigadier  fungirt  als  Divisionär,  die 
beiden  Regiments-Commandanten  fungiren  als  Brigadiere,  vier  Stabs- 
Officiere  der  Brigade  fungiren  als  Regiments-Commandanten,  12 
bis  14  Hauptleute  als  Bataillons-Commandanten  und  eine  Anzahl 
von  Subaltern-Officieren  als  Adjutanten ; ausserdem  wird  ein  General- 
stabs-Officier  als  Divisions-Generalstabs-Chef,  ein  Artillerie- Officier 
und  ein  Genie-Officier  als  Commandant  der  Divisions-Artillerie,  be- 
ziehungsweise als  Commandant  der  technischen  Truppen,  ein  Cavalerie- 
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Officier  als  Commandant  der  Divisions-Cavalerie,  endlich  ein  Intendanz- 
Beamter  als  Divisions-Intendant  zugetheilt. 

Was  man  sich  von  diesen  Manövern  bezüglich  Schulung  der 
Theilnehmer  für  das  Zusammenwirken  der  Waffen  verspricht,  geht 
aus  der  Kriegs-Ministerial-Verordnung  hervor,  welche  diese  Cadre- 
Manöver  einführt;  in  derselben  heisst  es  diesfalls: 

„An  diesen  Manövern  werden  Officiere  aller  Waffengattungen“ 
„theilnehmen.  Man  wird  hiedurch  die  verschiedenen  Waffen  an  jene“ 
„gegenseitige  Unterstützung  gewöhnen,  welche  sie  sich  im  Felde“ 
„gewähren  sollen,  und  wird  hiebei  die  Officiere  mit  jenen  Fragen“ 
„vertraut  machen , die  ihnen  fremd  sind.  Im  Hinblicke  auf  die“ 
„verhältnissmässig  beschränkte  Zahl  von  Officieren,  welche  diesen“ 
„Uebungen  beigezogen  werden  können,  werden  zur  Theilnahme  aus-“ 
„schliesslich  solche  bestimmt  werden,  welche  sich  durch  Eifer  und“ 
„besondere  Befähigung  hervorthun.“ 

Doch  nun  zurück  zu  den  Mitteln,  welche  uns  zu  Gebote  stehen 
und  als  deren  erstes  ich  das  Studium  genannt  habe. 

ad  1.  Das  hier  in  Betracht  kommende  Studium  umfasst  die 
Tactik,  die  dienstlichen,  tactischen  und  technischen  Keglements  der 
verschiedenen  Waffengattungen,  die  Waffenkunde,  die  Fortifications- 
lehre  und  endlich  (das  Beste  kommt  zuletzt)  die  Kriegsgeschichte. 

Materiale  für  dieses  Studium  ist  in  den  Bibliotheken  der 
Truppenkörper  und  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine  zur  Genüge 
vorhanden;  es  handelt  sich  aber  auch  darum,  dass  die  Methode  des 
Studiums  eine  rationelle  sei  und  in  dieser  Beziehung  können  und 
sollen  ältere  und  erfahrene,  dann  solche  Officiere,  welche  sich 
mit  dem  einen  oder  dem  anderen  Fache  — sei  es  berufsgemäss  oder 
aus  speciellem  Interesse  — eingehend  befassen  oder  befasst  haben, 
den  Kameraden  mit  Kath  und  That  an  die  Hand  gehen,  und  Vor- 
träge, gehalten  in  unseren  militär- wissenschaftlichen  Vereinen,  sind 
wohl  das  geeigneteste  Mittel,  um  das  eigene  Wissen  auch  für  Andere 
nutzbringend  zu  machen. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  hier  aus  Radetzky’s  Feld- 
Instruction  über  das  Studium  der  Reglements  und  sonstigen  Vor- 
schriften, sowie  über  die  Kenntniss  der  verschiedenen  Waffengattungen 
folgende  Worte  zu  citiren : 

„Die  Dienst-  und  Exercir-Reglements  der  Infanterie  und  Cava-“ 
„lerie,  sowie  die  bestehenden  Instructionen  über  die  Geschützlehre“ 
„und  über  die  Manövrirkunst  der  vereinigten  Infanterie,  Cavalerie“ 
„und  Artillerie  gewähren  dem  Führer  grösserer  Truppenkörper  An-“ 
„leitung  genug,  um  auch  jede  Waffengattung  vollständig  kennen“ 
„zu  lernen,  unter  welcher  derselbe  nicht  von  Jugend  auf  gedient  hat“ 
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„und  die  ihm  daher  bis  zu  dem  Standpuncte  seiner  höheren“ 
„Sphäre  fremd  war.“ 

„In  dieser  letzteren  Beziehung  aber  sind  sie  alle  für  ihn  Spröss-“ 
„linge  derselben  Kunst  und  ihre  Kenntniss  und  zweckmässige“ 
„Verwendung  ein  unumgängliches  Erforderniss  desjenigen,  der  Truppen“ 
„im  Grossen  zu  leiten  beordert  ist,“ 

ad  2.  Die  tactischen  Ausarbeitungen  und  das  Kriegs- 
spiel sind  Mittel  zur  Aneignung  der  in  Rede  stehenden  Kenntnisse, 
welche  von  Diensteswegen  geboten  werden;  da  sie  Ueberblick 
und  Entschlussfähigkeit  verlangen,  so  streifen  sie  schon  das  Gebiet 
der  Praxis  und  müssen  daher  als  sehr  zweckmässige  Mittel  bezeichnet 
werden. 

ad  3.  In  noch  höherem  Grade  ist  dies  betreffs  der  Uebungen 
mit,  gemischten  Waffen,  der  Divisions-Uebungen  und  der  Uebungen 
grösseren  Styles  der  Fall;  sie  bieten  die  beste  Gelegenheit  zur 
Erwerbung  der  besprochenen  Kenntnisse,  allerdings  nicht  für  alle 
Theilnehmer  in  gleichem  Maasse  und  in  gleicher  Weise. 

Bei  der  Infanterie  werden  wohl  zumeist  nur  die  Bataillons-  und 
die  Regiments-Commandanten  Gelegenheit  zum  Zusammenwirken  mit 
anderen  Waffen  (beziehungsweise  zur  Uebung  hierin)  finden;  aber  auch 
der  Compagnie-Commandant  wird  nicht  allzuselten  die  gleiche  Gelegen- 
heit finden  — besonders  wenn  er  sie  sucht  — und  selbst  der 
Zugs-Commandant,  sowie  ein  und  der  andere  Schwarm-  oder  Patrull- 
führer  wird  in  die  Lage  kommen,  diese  oder  jene  Abtheilung  einer 
anderen  Waffe  zu  unterstützen,  oder  von  ihr  unterstützt  zu  werden. 
Ausserdem  wird  jeder  Officier,  der  den  Gang  der  Uebung  in  seinem 
Gesichtskreise  aufmerksam  verfolgt,  manchen  Vorgang  (vielleicht  auch 
manche  Unterlassung)  wahrnehmen,  aus  dem  oder  aus  der  sich  lernen 
lässt,  und  überdies  können  die  „Besprechungen“  bezüglich  der 
Thätigkeit,  von  welcher  die  Rede  ist,  sehr  nutzbringend  werden. 

Die  Theilnahme  an  diesen  Besprechungen  sollte  daher  nicht 
allzusehr  eingeschränkt  werden,  besonders  wenn  lehrreiche  Fälle  von 
zweckmässigem  Zusammenwirken  der  Waffen  oder  von  diesfälligen 
Unterlassungen  im  Laufe  der  Uebung  vorgekommen  sind. 

Bezüglich  der  anderen  Waffengattungen  bestehen  analoge  Ver- 
hältnisse, doch  ergeben  sich  bei  der  Cavalerie  und  bei  der  Artillerie 
für  die  Officiere  der  niederen  Grade  naturgemäss  die  Gelegenheiten 
zum  Zusammenwirken  mit  anderen  Waffen,  beziehungsweise  zur  Uebung 
hierin,  häufiger,  als  bei  der  Infanterie. 

Die  erwähnten  Uebungen  sind  — weil  vollkommen  im  Boden 
der  Praxis  wurzelnd  — das  beste  Mittel  zur  Aneignung  der  mehr- 
besprochenen Kenntnisse,  welches  im  Frieden  überhaupt  geboten 
werden  kann;  es  wäre  daher  sehr  zu  wünschen,  dass  für  diese  Gattung 
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von  Uebungen  eine  längere  als  die  jetzt  systemisirte  Dauer  ein- 
geräumt werden  könnte  und  dass  es  möglich  wäre,  denselben  alle 
Truppen  ohne  Ausnahme  alljährlich  beizuziehen  — leider  ein  in 
seinem  ganzen  Umfange  wohl  kaum  realisirbarer  Wunsch! 

ad  4.  Der  häufige  ausserdienstliche  Verkehr  zwischen  den 
Officieren  der  verschiedenen  Waffengattungen  — schon  behufs 
Förderung  der  Kameradschaft  und  des  Gefühles  der 
Zusammengehörigkeit  sehr  erwünscht  — ist  gleichfalls  ge- 
eignet, die  Kenntniss  des  Wesens  der  verschiedenen  Waffengattungen 
zu  befördern. 

Ich  rechne  zu  dieser  Kenntniss  den  ganzen  inneren  Dienst,  die 
Details  der  Organisation  und  Administration,  dann  jene  der  Ausbil- 
dung, sowie  der  Conservation  von  Mann  und  Pferd;  bezüglich  des 
letzteren  sind  Kenntnisse  von  Zäumung,  Sattlung,  Packung,  Huf- 
beschlag, Behandlung,  Wartung  und  Leistungsfähigkeit  auch  für  den 
Infanterie-Officler  wichtiger,  als  mancher  vielleicht  denken  mag. 

Offieiere,  welche  nicht  der  Infanterie  angehören,  sollen  hin- 
wieder jede  Gelegenheit  ergreifen,  um  über  die  Leistungsfähigkeit 
dieser  Waffengattung  Erfahrungen  zu  sammeln,  damit  sie  auf  Grund 
derselben  dereinst  in  höheren  Stellungen  das  richtige  Maass  in  ihren 
dieställigen  Anforderungen  einzuhalten  vermögen. 

Von  all'  diesen  Dingen  kommt  im  kameradschaftlichen  Verkehre 
manches  zur  Sprache,  was  man  weder  in  den  Vorschriften,  noch  in 
sonstigen  Büchern  findet  und  selbst  bei  Dingen,  welche  durch  Vor- 
schriften normirt  sind,  ist  es  gut  zu  wissen,  wie  sie  sich  in  der 
Praxis  gestalten. 

ad  5.  Ich  habe  früher  unter  den  Mitteln  zur  Erweiterung  der 
Kenntniss  des  Wesens  fremder  Waffen  auch  gewisser  „Fertig- 
keiten“ gedacht  und  damit  jene  im  Reiten  und  in  der  Geschütz- 
bedienung gemeint.  Dem  Wesen  der  Sache  nach  sind  es  haupt- 
sächlich die  Infanterie- Offieiere,  deren  Aufmerksamkeit  auf  diese 
Dinge  gelenkt  werden  soll. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  es  für  den  Officier  der  Fuss- 
truppen  sehr  angezeigt  ist,  sich  Kenntnisse  im  Pferdewesen  anzueignen, 
und  liegt  dies  nicht  nur  im  Interesse  des  Dienstes,  sondern  — wie  ich 
nebenbei  aufmerksam  machen  möchte  — auch  im  persönlichen 
Interesse  aller  Pferdebesitzer  und  aller  jener,  die  es  werden  wollen. 

Die  Aneignung  dieser  Kenntnisse  wird  aber  durch  die  Fertig- 
keit im  Reiten  und  Allem,  was  damit  zusammenhängt,  in  jenem  Maasse 
befördert  und  erleichtert,  in  welchem  beispielsweise  das  Verständniss 
der  Ballistik  und  der  Waffenkunde  durch  das  Schiessen,  in  welchem 
die  Länder-  und  Völkerkunde  durch  Reisen  und  überhaupt  das  Stu- 
dium durch  die  Praxis  erleichtert  und  befördert  wird. 
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Die  Gelegenheit,  sich  Kenntnisse  im  Pferdewesen  und  die  Fertig- 
keit im  Reiten  anzueignen,  wird  den  Officieren  der  Fusstruppen  durch 
die  im  .Tahre  1861  vom  damaligen  Kriegsminister  FZM.  August 
Graf  Degenfeld  eingeführten,  für  den  Dienst  wie  für  die  betreffenden 
Officiere  gleich  nützlichen  Infanterie-Equitationen  geboten. 

Die  Frequentanten  dieser  Equitationen  sollen  in  Würdigung  des 
Werthes  jener  Kenntnisse  die  ihnen  gebotene  Gelegenheit  auf  das 
Eifrigste  benützen,  die  Lehrer  aber  nicht  nur  das  Reiten,  sondern 
auch  das  Pferdewesen  überhaupt,  soweit  es  Zeit  und  Umstände  zu- 
lassen, recht  eingehend,  und  zwar  bei  steter  Verbindung  von  Theorie 
und  Praxis  behandeln  und  einüben. 

Ein  Officier,  gleichviel  welchen  Grades,  der  da  beurtheilen  kann, 
was  däfc  rechtzeitige  Absitzen  und  Gurten-Nacblassen  oder  selbst  ein 
kurzes  Verschnaufen,  was  das  Nachsatteln,  das  Tränken,  was  der 
Einfluss  von  Boden-  und  Witterungsverhältnissen  für  eine  Cavalerie- 
oder  Artillerie-Abtheilung  bedeutet,  der  wird  eine  solche,  ihm  bei- 
gegebene Abtheilung  ganz  anders  — das  heisst  ausgiebiger  — 
verwenden  und  verwerthen  können,  als  einer,  der  jene  für  die  Leistungs- 
fähigkeit des  Pferde-Materiales  so  wichtigen  Momente  nicht  zu  wür- 
digen versteht. 

Eine  andere  Fertigkeit,  deren  Verbreitung  bei  der  Infanterie 
lebhaft  gewünscht  werden  muss,  ist  jene  in  der  Geschütz-Be- 
dienung. 

Die  Fälle,  dass  Batterien  ungeachtet  beträchtlicher  Verluste  an 
Bedienungs-Kanonieren  im  Feuer  ausgeharrt  haben,  wenn  ihnen  die 
Infanterie  eine  Aushilfe  leisten  konnte,  stehen  in  den  Annalen  unserer 
braven  Artillerie  nicht  selten  verzeichnet. 

Die  Nothwendigkeit,  Infan terie-Aushilfe  in  Anspruch  zu  nehmen, 
wird  ungeachtet  der  ziemlich  starken  Ersatz-Abtheilungen,  welche  der 
Artillerie  jetzt  zu  Gebote  stehen  und  ungeachtet  der  Möglichkeit,  ein 
Geschütz  zur  Noth  mit  2 bis  3 Kanonieren  zu  bedienen,  auch  in  Hin- 
kunft nie  als  gänzlich  ausgeschlossen  betrachtet  werden  können,  weil 

1.  die  Artillerie  gegenwärtig  schon  von  viel  grösseren  Distanzen 
her  als  früherer  Zeit  in’s  Gefecht  eingreift,  also  weit  länger  dem  feind- 
lichen Feuer  ausgesetzt  bleibt; 

2.  weil  der  normirte  Stand  an  Bedienungs-Kanonieren,  bezie- 
hungsweise jener  der  Ersatz- Abtheilungen,  möglicherweise  manchmal 
schon  beim  Ausmarsche  in  Folge  der  Formation  von  abnormen  Batte- 
rien und  dergleichen  verringert  werden  dürfte,  und 

3.  wreil  die  Artillerie,  gerade  so  wie  die  anderen  Waffen,  im 
Verlaufe  des  Feldzuges  oft  namhafte  Abgänge  durch  Krankheiten 
erleidet,  so  dass  jene  Aushilfe  vielleicht  hie  und  da  nothwendig  werden 
könnte,  ohne  dass  gerade  allzugrosse  Gefechtsverluste  bei  der 
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Artillerie  eingetreten  sind;  übrigens  wird  für  gewisse  Leistungen,  wie 
z.  B.  für  anhaltendes  lebhaftes  Feuer  (welches  mit  2 bis  3 Mann 
per  Geschütz  gar  nicht  abgegeben  werden  kann),  oder  für  die  so 
anstrengende  Handhabung  des  Geschützes  bei  tiefem  Boden  die 
Deckung  selbst  geringerer  Abgänge  gewiss  erwünscht  sein. 

Das  Artillerie-Exercir-Reglement  nimmt  auch  auf  die  in  Rede 
stehende  Eventualität  Rücksicht,  indem  es  in  Punct  1130  des  II.  Theiles 
bestimmt;  „Wenn  Geschütze  wegen  Verlusten  an  Mannschaft  ge-** 
„fechtsunfähig  werden  und  man  sich  ihrer  Mitwirkung  zur  Erreichung** 
„des  Gefechtszweckes  nicht  begeben  will,  so  hat  der  Artillerie-** 
„Commandant  die  nächste  Truppe  um  Aushilfe  anzusprechen.“ 

Diese  Aushilfe  wird  aber  nur  dann  dem  Zwecke  entsprechen, 
wenn  die  Aushilfsmannschaft  hiefür  geschult  ist. 

Aus  diesem  Grunde  wurde  in  früheren  Zeiten  eine  gewisse  An- 
zahl von  Leuten  per  Infanterie-  und  per  Jäger-Bataillon  in  der  Ge- 
schütz-Bedienung unterrichtet  und  wurden  die  permanenten  Geschütz- 
Bedeckungen  ausschliesslich  aus  derart  ausgebildeten  Leuten  zusammen- 
gesetzt. Da  dermal  eine  solche  systematische  Ausbildung  von  Infan- 
terie-Mannschaft nicht  vorgeschrieben  ist,  so  muss  man  sich  darauf 
beschränken,  die  Wiedereinführung  dieses  Ausbildungszweiges  als 
höchst  wünschenswerth  zu  bezeichnen');  vorläufig  aber  würden 
die  Truppen-Commandanten  der  Infanterie  und  der  Jäger  im  Interesse 
des  Dienstes  gut  daran  thun,  im  Einvernehmen  mit  den  Truppen- 
Commandanten  der  Artillerie  eine  verhältnissmässige  Anzahl  von 
Officieren,  Unterofficieren  und  Soldaten  in  der  Geschütz-Bedienung 
unterweisen  zu  lassen ; viel  Zeit  erfordert  es  ja  nicht,  wenn  man  sich 
auf  das  wirklich  Nothwendige  beschränkt  und  gewiss  würden 
sich  sowohl  die  nöthige  Zeit  wie  auch  die  geeigneten  Leute  dazu 
finden,  besonders  wenn  man  aufmerksam  macht,  dass  sich  die  Infan- 
terie gelegentlich  Bedienung  und  Verwendung  von  eigenen,  sowie 
von  eroberten  Geschützen  schon  so  manche  Tapferkeits  - Medaille 
und  manchen  Orden,  hie  und  da  wohl  auch  ein  Theresien-Kreuz 
geholt  hat! 

Ich  habe  bis  jetzt  nur  die  hauptsächlichsten  jener  Mittel  und 
Wege  bezeichnet,  die  zur  näheren  Kenntniss  des  Wesens  der  ver- 
schiedenen Waffengattungen  führen;  weitere  Gelegenheiten  hiezu  sind 
noch  die  Schiessübungen  der  Infanterie  und  der  Artillerie  — 
besonders  die  feldmässigen  — dann  die  Uebungen  und  Versuche  der 


')  Bei  der  französischen  Infanterie  ist  die  Ausbildung  von  Mannschaften 
in  Bedienung  der  Feld-  und  der  Festungs-Geschütze  mit  dem  Deerete  vom  28.  De- 
cember  1883  — welches  den  gesammten  inneren  Dienst  der  Fnsstruppen  regelt  — 
vorgeschrieben  worden. 
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Genie-Truppe,  des  Pionnier-  sowie  des  Eisenbahn-  und  Telegraphen- 
Regimentes  u.  s.  w. 

Keine  dieser  Gelegenheiten  soll  man  unbenützt  lassen,  wenn 
sie  sieh  darbieten;  man  wird  gewiss  immer  eine  oder  die  andere 
neue  oder  interessante  Wahrnehmung  dabei  machen  und  mancherlei 
Anregung  dabei  empfangen. 

Ich  habe  im  bisherigen  Verlaufe  des  Vortrages  die  Vorbedin- 
gungen bezeichnet,  welche  erforderlich  sind,  um  jenes  Zusammen- 
wirken der  verschiedenen  Waffengattungen  im  Felde  zu  ermöglichen, 
welches  — wie  das  Exercir-Reglement  für  die  k.  k.  Fusstruppen 
sagt  — „die  Kraft  vervielfältigt  und  den  Sieg  ver- 
bürgt“; ich  habe  insbesondere  eine  dieser  Vorbedingungen  und 
die  Mittel  zur  Erfüllung  derselben  eingehend  besprochen. 

Wenn  wir  uns  die  Wichtigkeit  des  Zusammenwirkens  der  ver- 
schiedenen Waffen  im  Felde  vor  Augen  halten,  so  müssen  wir  folge- 
richtig auch  eifrig  bestrebt  sein,  die  hiezu  nöthigen  Vorbedin- 
gungen schon  in  Friedenszeiten  soweit  als  thunlich  zu  erfüllen,  auf 
dass  — wenn  es  gilt  — wir  Alle,  ohne  Unterschied  der  Waffengat- 
tung, von  dem  festen  gegenseitigen  Vertrauen  durchdrungen  seien, 
dass  wir  in  jedem  einzelnen  Falle  das  vorgesteckte  Ziel  mit  ver- 
einten Kräften  zu  erreichen  streben  und  dass  wir  dabei  von  dem 
Gedanken  geleitet  werden: 

Einer  für  Alle  und  Alle  für  Einen! 
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Nach  wiederholten  publicistischen  Andeutungen  sollen  in  der 
Organisation  unseres  Militär-Sanitätswesens  nicht  unerhebliche  Ver- 
änderungen bevorstehen. 

Es  ist  auffallend,  dass  diesem  für  die  Armee  so  wichtigen 
Gegenstände  die  militärischen  Kreise,  insoweit  es  nach  deren  Organen, 
der  Militär-Journalistik,  beurtheilt  werden  kann,  so  wenig  Aufmerk- 
samkeit zuwenden  und  in  dieser  Richtung  selbst  von  der  Tagespresse 
überholt  werden.  Es  geht  hiebei  den  Militär-Aerzten,  wie  den  Aerzten 
überhaupt. 

Für  die  nichtärztlichen  Kreise  der  Armee  mag  einigermassen  als 
Entschuldigung  hiefür  gelten,  dass  die  Militär-Aerzte  dem  gesunden 
Theile  der  Armee  im  Frieden  als  nahezu  entbehrliche  Mitglieder  er- 
scheinen. Im  Kriege  lernt  man  sie  allerdings  — dann  oft  zu  spät  — 
als  hochwichtige  Kräfte  schätzen,  deren  Werth  man  doppelt  fühlt, 
weil  sie  fehlen,  oder  doch  nicht  so  in  Qualität  und  Quantität  vor- 
handen sind,  wie  es  wünschenswert!!  und  nothwendig  ist. 


Seitdem  mit  der  Entwicklung  der  medicinischen  und  chirur- 
gischen Wissenschaften  die  Aufgaben  der  Militär-Aerzte  derartige  sind, 
dass  die  Feldscherer  der  Landsknechtheere  für  diesen  Dienst  nicht 
mehr  genügen,  bildet  die  Heranziehung  tüchtiger  Militär-Aerzte  in 
hinreichender  Zahl  eine  Sorge  aller  Militär- Verwaltungen. 

I11  früherer  Zeit  glaubte  man.  dass  die  geringe  Zahl  der  Hoch- 
schulen und  die  aus  diesen  hervorgehenden  Aerzte  die  Ursache  dieses 
Mangels  sei  und  dieser  Grund  war  mit  vielen  anderen  Gründen  Mit- 
ursache für  die  Errichtung  eigener  Anstalten  für  die  Heranbildung 
tüchtiger  Militär-Aerzte. 

Wenn  der  erstere  Grund  auch  in  der  Gegenwart  entfallen  ist,  so 
bleiben  die  anderen  Gründe,  welche  für  die  Errichtung  solcher  An- 
stalten massgebend  waren  und  später  näher  erörtert  werden  sollen, 
auch  heute  noch  aufrecht. 
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Bei  uns  suchte  zuerst  Kaiserin  Maria  Theresia  durch  die  Er- 
richtung einer  Chirurgenschule  in  der  Gumpendorfer  Caserne  dem 
zu  ihrer  Zeit  so  fühlbaren  Mangel  an  geeigneten  Chirurgen  — Mediciner 
waren  noch  eine  höchst  seltene  Erscheinung  — abzuhelfen. 

Der  Mangel  an  Lehrern  und  die  geringe  Vorbildung  der  Schüler 
machten  den  Versuch  scheitern. 

Ihr  grosser  Sohn  Kaiser  Josef  II.,  welcher  während  des 
bayrischen  Erbfolgekrieges  persönlich  das  grosse  Elend  sah,  dem  die 
verwundeten  und  kranken  Soldaten  hauptsächlich  aus  Mangel  an 
Heilpersonal  erlagen,  griff  die  Idee  seiner  Mutter  neuerdings  auf  und 
führte  sie  in  einer  ihm  würdigen  Weise  durch. 

Er  erkannte  den  Grund,  warum  die  Unternehmung  seiner 
Mutter  gescheitert  und  war  zunächst  bemüht,  Lehrkräfte  zu  schaffen, 
indem  er  tüchtige  Aerzte  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  auf  Keisen 
schickte,  um  sie  dann  als  Lehrer  verwenden  zu  können. 

Unterstützt  durch  seinen  Leibarzt,  den  Oberstabs-Chirurgus  der 
Armee,  „Brambilla“,  entwarf  er  den  Plan  für  die  Errichtung  einer 
medicinisch-chirurgischen  Lehranstalt,  für  welche  er  in  der  Zeit  von 
1783  bis  1785  ein  prachtvolles  Lehrgebäude  schuf,  die  er  an 
Lehrmitteln  mit  kaiserlicher  Munificenz  ausstattete  und  mit  der  unter 
Fontana’s  Leitung  in  Florenz  angefertigten,  in  ihrer  Art  einzigen 
anatomischen  Wachspräparaten-Sammlung  beschenkte. 

Er  verlieh  ihr  gleiche  Rechte  wie  den  übrigen  Hochschulen, 
erhob  sie  zum  Range  einer  medicinisch-chirurgischen  Akademie  mit 
dem  Rechte,  Mitglieder  zu  ernennen,  und  zierte  sie  1786  mit  seinem 
unsterblichen  Namen. 

Der  preussische  Major  Knorr  sagte  in  seinem  Werke  über  das 
Heeres-Sanitätswesen : 

„Die  Josefs-Akademie  ist  im  Buche  der  Geschichte  als 
eine  der  idealsten  Schöpfungen  aller  Zeiten  aufzuführen. 

„Sie  hat  sich  den  wohlverdienten  Weltruf  erworben. 

„Ihr  gebührt  das  allein  schon  mit  dem  Lorbeer  zu  schmückende 
Verdienst,  die  Chirurgie  zuerst  ihrer  verachteten  Stellung  wieder 
entrückt,  sie  gleichsam  geadelt  und  ihr  in  Deutschland  einen  Tempel 
begründet  zu  haben,  dessen  Cultus  der  erniedrigten  Kunst  nicht  nur 
eine  höhere  Weihe  gab,  sondern  sie  auch  von  den  Sklavenketten  der 
Vergangenheit  befreite. 

-Das  Josephineum  war  das  erste  Institut  der  Welt,  welches  die 
lebendige  Wiedervereinigung  der  Medicin  mit  der  Chirurgie  aussprach 
und  verwirklichte.“ 
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Während  die  nach  dem  Muster  unserer  Josefs-Akademie  in 
den  übrigen  Staaten  errichteten  Anstalten  sich  zeitgemäss  entwickelnd 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erhielten,  ereilte  die  Mutteranstalt  bereits 
das  dritte  Mal  das  Schicksal  der  Auflösung. 

Das  erste  Mal  1820  bis  1822,  das  zweite  Mal  1848  bis  1854 
und  das  dritte  Mal,  man  kann  heute  wohl  sagen  Interregnum,  datirt 
seit  1874. 

Die  Gründe  der  beiden  ersten  Auflösungen  waren  theils  persön- 
liche, theils  sachliche. 

Erstere  entziehen  sich  der  Erörterung,  letztere  gipfelten  in  dem 
Vorwürfe,  dass  die  Leistungen  der  Anstalt  nicht  mehr  ihrem  Zwecke 
entsprachen,  wobei  man  allerdings  der  Frage  auswich,  oh  nicht  durch 
die  Verbesserung  der  inneren  Einrichtung  ihre  Leistungsfähigkeit 
wieder  entsprechend  gehoben  werden  konnte. 

Nach  jedem  Interregnum  hatte  sich  die  Nothwendigkeit  der 
Errichtung  stets  von  Neuem  geltend  gemacht  und  das  ist  zweifellos 
auch  gegenwärtig  der  Fall. 

So  viel  über  die  Ursachen  der  letzten  Auflösung  bekannt  ist, 
soll  man  sich  von  dem  Einflüsse  der  allgemeinen  Wehrpflicht  auf 
die  Gewinnung  eines  entsprechenden  ärztlichen  Personales  besonderen 
— ich  weiss  nicht  worauf  begründeten  Hoffnungen  hingegeben  haben. 

Zweifellos  hat  der  massgebendste  Factor  bei  allen  unseren 
Organisationen,  das  Geld,  auch  hier  eine  Rolle  gespielt,  indem  man 
hoffte,  statt  des  Josefinums  durch  Verleihung  von  Stipendien  sich 
auf  eine  wohlfeilere  Art  Aerzte  zu  erziehen. 

Man  vergass  aber,  dass  an  den  Universitäten  zwar  Aerzte,  aber 
nicht  Militär-Aerzte  herangebildet  werden. 

Im  Frieden  wird  allerdings  die  Ausbildung  der  Aerzte  an  jenen 
Hochschulen  für  den  rein  ärztlichen  Dienst  genügen. 

Im  Kriege  jedoch,  wo  sich  die  Hauptthätigkeit  hauptsächlich 
auf  die  Behandlung  der  Verwundeten  bezieht,  wird  auch  diese  nicht 
mehr  ausreichen. 

Sie  genügt  aber  schon  gar  nicht,  wenn  man  die  Aerzte  nicht 
als  einen  für  sich  selbst  bestehenden,  sondern  als  einen  mit  der 
Armee  innig  verbundenen  Theil  betrachtet.  Als  solchen  erwachsen 
für  das  ärztliche  Personal  Aufgaben,  welche  eine  ganz  besondere 
Vorbildung  erheischen,  die  dem  Civil-Arzte  vollständig  fremd  sind  und 
die  ich  im  Nachfolgenden  kurz  skizziren  will. 

Das  Militär-Sanitätswesen  erfordert  sowohl  im  Frieden  als  im 
Kriege  eine  gewisse  Organisation. 

Während  es  für  das  niedere  Heilpersonal  hinreicht,  deren 
Zweck  und  die  Einrichtungen  zu  kennen,  genügt  dies  für  die  leitenden 
Organe  nicht. 
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Diese  müssen  wissen,  wie  dieselbe  in  den  grossen  Rahmen  „Armee*4 
genannt,  zu  welchem  sie  gehört  und  mit  welchem  sie  in  vielfache 
Beziehungen  tritt,  hineinpasst. 

Für  sie  ist  eine  genaue  Kenntniss  der  Organisation  der  Armee 
überhaupt,  besonders  der  Armee  im  Felde  und  deren  Gruppirung  in 
den  verschiedenen  Stadien  ihrer  Thätigkeit,  einschliesslich  des  Gefechtes, 
unbedingt  nothwendig. 

Den  leitenden  Organen  obliegt  weiters  die  Vorsorge  der  Vor- 
bereitungen für  den  Krieg  in  sanitärer  Beziehung,  die  ja.  je  uach 
dem  Kriegsschauplätze,  in  Bezug  auf  Organisation  und  Ausrüstung 
der  Truppen  in  sanitärer  Richtung  und  in  Betreff  der  Sanitäts- 
Anstalten  nicht  immer  gleich  sein  werden. 

Schliesslich  ist  für  die  leitenden  Organe  die  Kenntniss  der 
Dienst-,  Disciplinar-  und  Verwaltungs- Vorschriften  unerlässlich.  Fügt 
man  all’  dem  noch  bei,  dass  der  militärärztliche  Dienst  im  Felde 
unter  ganz  besonders  schwierigen  Verhältnissen  ausgeübt  wird,  die 
einen  ganz  besonderen  Grad  von  Aufopferung  und  Hingebung  in 
moralischer  und  auch  in  physischer  Beziehung  erfordern,  so  erhellt 
aus  diesen  flüchtigen  Andeutungen,  welch'  grosses  Gebiet  des  Studiums 
dem  Militär-Arzte  ausser  seinem  rein  fachlichen  noch  obliegt,  soll  er 
ganz,  nämlich  auch  als  leitendes  Organ  seiner  Aufgabe  entsprechen, 
und  dass  dies  nicht  nur  eine  eigene  Vorbildung,  sondern  auch  eine 
besondere  Vorliebe  für  diese  Zweige  erfordert. 

Dieses  unerlässliche  Erforderniss,  die  militärische  Ausbildung 
des  Militär-Arztes,  die  sich  nicht  nur  auf  den  geistigen,  sondern 
auch  auf  den  moralischen  und  physischen  Theil  erstreckt,  da  ja  die 
physische  Eignung,  körperliche  Rüstigkeit,  genügende  Gewandtheit 
zu  Pferde  unerlässlich  sind,  kann  nur  in  längerer  Zeit,,  in  einer 
besonderen  Anstalt  geschehen,  in  welcher  und  durch  welche  den 
Schülern  besondere  Vortheile  zugewendet  werden,  damit  sie  sich 
diesen,  für  den  Civil- Arzt  ganz  entbehrlichen,  für  den  Militär-Arzt  aber 
unerlässlichen  Studien  und  Uebungen  unterziehen,  und  freudig  ihrem 
wenig  lucrativen,  aber  anstrengenden  Dienst  entgegengehen;  damit  sie 
jenes  Pflichtgefühl  mitbringen,  das  nicht  erkauft,  sondern  anerzogen  werden 
muss  und  das,  wie  bei  jedem  Officier,  der  wichtigste  und  verlässlichste 
Factor  ist,  auf  den  allein  unter  allen  Umständen  gerechnet  werden  kann. 

All' diese  Grün  de  sprechen  für  die  Errichtung  einer 
eigenen  Anstalt  zur  Heranbildung  der  Militär-Aerzte, 
für  die  Wiedererrichtung  unserer  Josefs-Akademie. 

Die  anlässlich  der  Wiedereröffnung  derselben  im  Jahre  1854 
von  Dr.  Heidler  gehaltene  Rede  passt  auch  heute: 

„Das  wichtigste  Argument  aber  für  den  Bestand  einer  eigenen 
militärischen  Bildungsanstalt  entnahm  man  von  jeher  aus  der 
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Würdigung,  wie  nöthig  dem  Feld-Arzte  ein  gewisser  Grad  des  militä- 
rischen Geistes  sei,  welcher  nicht  erlernt  werden  kann,  sondern  an- 
erzogen werden  muss.  In  der  That  nützt  ein  Arzt,  der  blos  zu  ordi- 
niren  versteht,  dem  Militärkörper  recht  wenig:  erst  ein  reger,  tüchtiger 
Dienstbetrieb  gibt  dem  todten  Worte  das  Leben. 

Man  muss  sich  in  diesem  eisernen  Körper  frühzeitig  hinein- 
gelebt haben,  um  mit  Vortheil  in  demselben  wirken  zu  können,  um 
nicht  mehr  zu  beirren  als  zu  fordern.  Der  Geist  der  Freiheit,  welcher 
auf  der  Hochschule  lebt,  beugt  sich  nur  mit  Widerstreben  dem  mili- 
tärischen Zwange  und  das  Gefühl  des  Missbehagens,  das  daraus  hervor- 
geht. entzieht  der  Thätigkeit  den  Impuls  eines  freudigen  Strebens. 

Wer  im  Schiffbruche  seiner  Ansprüche  an  das  Leben,  im 
Militärkörper  nur  eine  Versorgung  sucht,  der  bringt  das  Wichtigste 
nicht  mit,  was  überall  aushilft  und  über  Alles  erhebt  — die  Liebe 
zu  seinem  Stande,  das  rechte  Herz  zum  Soldaten.“ 


Soll  die  Anstalt  ihrem  Zwecke  entsprechen,  so  darf  sie  keine 
Versorgungsanstalt  für  schwache  Studenten  sein,  wenn  diese  auch 
Söhne  verdienter  Väter  wären,  sondern  nur  ausgezeichnete  und  talen- 
tirte  Studenten  aufnehmen,  denen  oft  die  Mittel  für  ihre  weiteren 
Studien  fehlen. 

Viele  unserer  gegenwärtigen  militärärztlichen  Koryphäen  wurden 
auf  diese  Art  für  die  Armee  und  den  Staat  gewonnen. 

Die  Militär-Aerzte,  welche  aus  dieser  Anstalt  hervorgehen, 
müssen  in  Folge  ihrer  militärischen  Ausbildung,  unter  welcher  selbst- 
verständlich ihre  Fachbildung  nicht  leiden  darf,  vor  Allen  berufen 
sein,  seinerzeit  als  Chef-Aerzte  oder  leitende  Organe  zu  wirken. 

Mittelmässige  Kräfte,  die  als  Aerzte  im  Civil  schwer  fortkommen, 
wird  man  immer  erhalten  und  auch  als  Militär-Aerzte  aufnehmen, 
nachdem  sie  einen  hiezu  eigens  aufgestellten,  kürzeren  militärischen 
und  chirurgischen  Curs  absolvirt  haben. 

Die  grössten  Schwierigkeiten,  welche  der  Errichtung  der  Akademie 
in  ihrem  vollen  Umfange  und  altem  Glanze  entgegenstehen,  dürften 
gegenwärtig  der  Mangel  an  Geld  und  an  geeignetem  Lehrpersonal  sein. 

Ein  Ausweg  hiefür,  wenigstens  vorübergehend,  wäre  vielleicht 
eine  ähnliche  Einrichtung,  wie  sie  durch  die  neueste  Organisation 
der  militärärztlichen  Bildungsanstalten  in  Frankreich  geschaffen 
wurde. 

Nach  derselben  sind  die  Eleven  dieser  Bildungsanstalten  an 
den  medicinischen  Facnltäten  inscribirt,  nehmen  an  den  Vorlesungen 
und  praktischen  Uebungen  wie  die  übrigen  Studenten  theil  — nur 
finden  über  die  vorgetragenen  Gegenstände  Repetitionen  und  Examen 
durch  eigens  hiezu  commandirte  Militär-Aerzte  statt. 
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Ihre  allgemeine  militärische  Ausbildung  einschliesslich  Fechten 
und  Reiten  erhalten  sie  an  der  Anstalt. 

Ob  diese  Einrichtung  sich  bewähren  wird,  kann  wohl  die  Zeit 
nur  lehren. 

Ich  möchte  sie  nicht  als  Muster  hinstellen,  sondern  nur  der 
Beachtung  empfehlen. 

Ich  gehe  nun  zum  zweiten  Puncte  über,  welcher  die  Reorgani- 
sation betreffen  soll,  das  ist  die  Stellung  der  Militär-Aerzte 
in  der  Militär - Hierarchie. 

Die  Entwicklung  dieses  Processes  ist  eines  der  interessantesten 
Capitel  der  Geschichte  des  Heerwesens. 

Es  ist  eine  Art  Leidensgeschichte,  nicht  nur  für  die  Aerzte, 
mehr  noch  für  die  kranken  und  verwundeten  Krieger  und  umfasst 
von  der  Zeit,  wo  der  Regiments-Scherer  oder  Regiments-Chirurg 
noch  dem  Stocke  des  Regiments-Commandeurs  untergeordnet  war, 
bis  der  Militär- Arzt  eine  dem  Officier  ebenbürtige  Stellung  erhielt; 
in  Oesterreich  im  Jahre  1848  — einen  Zeitraum  von  nahezu  1 •/,  Jahr- 
hunderten. 

Dass  dem  Militär-Arzte  vermöge  seiner  Bildung  und  den  von  ihm 
im  Frieden  und  Kriege  geforderten  Leistungen  der  Officiersrang 
zukomme,  ist  eine  von  allen  Armeen  anerkannte  Thatsache,  an  welcher 
die  Stellung  der  Militär-Aerzte  in  der  russischen  Armee,  wo  sie  nur 
Militär-Beamte  sind,  nichts  ändert,  da  dort  die  Stellung  der  Officiere 
und  Militär-Beamten  weniger  unterschieden,  mehr  ineinander  ver- 
quickt ist,  als  in  den  übrigen  Heeren. 

Das  letzte  Stadium  in  diesem  Entwicklungs-Processe,  vor  dem 
auch  wir  nun  stehen,  ist,  ob  den  Militär-Aerzten  die  ihrem  Range 
und  ihrer  Stellung  entsprechenden  Commando-Rechte,  einschliesslich 
der  Discipiinar-Strafgewalt,  übertragen  werden  sollen. 

Hie  für  spricht  vor  Allem  die  Einheit  und  Einfachheit  der 
Leitung,  die  namentlich  im  Kriege  nothwendig  ist.  Die  Einfachheit 
der  Leitung  erfordert  deren  Vereinigung  in  einer  Person,  und  zwar 
in  jener,  welche  den  wichtigsten  Theil  jeder  Sanitäts-Anstalt,  das  ist 
den  Sanitäts-Dienst  vertritt,  dem  gegenüber  der  rein  militärische 
und  der  Verwaltungsdienst  Nebenzweige  sind. 

Die  Betonung  dieses  letzteren  Standpunctes  ist  ja  schon  die 
wichtigste  Errungenschaft  auf  diesem  Gebiete,  da  früher  in  den 
meisten  Armeen  der  militärische,  in  Frankreich  bis  zum  Jahre  1882 
der  Verwaltungsdienst  und  mit  ihm  die  Intendanz  puch  im  Sanitäts- 
wesen die  Hauptrolle  spielte. 

Die  Stellung  der  Militär-Aerzte  nur  als  Leiter  und  nicht  als 
Commandanten  der  Sanitäts-Anstalten,  wie  dies  in  unserer  gegen- 
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wärtigen  Organisation  ausgesprochen  ist,  hat  für  dieselben  namentlich 
im  Frieden  ihre  Lichtseiten. 

Sie  können  ihre  ganze  Kraft,  ihr  Hauptaugenmerk  dem  Sanitäts- 
Dienste  und  ihrer  eigenen  fachwissenschaftlichen  Ausbildung  widmen. 
Ein  Beleg  hiebei  ist  die  Klage  eines  Theiles  der  italienischen  Sanitäts- 
Officiere,  denen  — selbstverständlich  in  Erfüllung  ihrer  innigsten 
Wünsche  — die  ausschliessliche  Leitung  der  Sanitäts-Anstalten  anver- 
% traut  wurde;  dass  sie  mit  militärdienstlichen  Verwaltungs-Geschäften 
derart  überhäuft  seien,  dass  ihnen  keine  Zeit  bleibe  für  den  Sanitäts- 
Dienst,  geschweige  denn  für  eine  Privat-Praxis  und  für  die  weitere 
eigene  fachwissenschaftliche  Ausbildung. 

Dieser  Hinweis  zeigt  wohl,  dass  die  Frage,  ob  es  zweckmässig, 
das  heisst  für  den  Dienst  und  für  das  persönliche  Interesse  erspriess- 
lich  sei,  dem  Militär- Arzte  alle  Hechte,  aber  auch  alle  Pflichten  der 
Leitung  zu  übertragen,  nicht  ganz  so  einfach  ist,  um  mit  einem  ein- 
fachen Ja  oder  Nein  beantwortet  werden  zu  können. 

Die  eben  erwähnten  Schattenseiten,  welche  sich  bei  der  Stellung 
des  Arztes  als  militärischer  Commandant  nur  zu  leicht  zeigen  können 
und  die  alsdann  den  Sanitäts-Dienst  mehr  gefährden  als  fördern, 
müssen  hintangehalten  werden,  soll  nicht  der  Schaden  grösser  sein 
als  der  Nutzen.  Dies  ist  nicht  nur  der  schwierigste  Theil  für  die 
Organisation,  mehr  noch  für  die  Ausführung. 

Nur  unter  der  Bedingung,  dass  jenen  möglichen 
Nachtheilen  vorgebeugt  werde,  erscheint  die  sonst  im 
Interesse  des  Dienstes  und  der  Personen  liegende 
Aenderung  der  Stellung  der  Aerzte  wünschenswerth  und  von 
Vorth  eil. 

Fassen  wir  die  Anforderungen  zusammen,  die  alsdann  an  die 
Militär-Aerzte  gestellt  werden,  so  lauten  sie: 

1.  Als  Mediciner  und  Chirurg  soll  er  ein  wissenschaftlich  hoch- 
gebildeter und  praktischer  Arzt  sein. 

Dieser  Punct  bedarf  keiner  näheren  Erörterung,  nachdem  hierin 
die  neue  Stellung  im  Vergleich  zur  früheren  nichts  ändert. 

2.  Als  militärischer  Commandant  einer  Sanitäts- Anstalt  im  Frieden 
und  Kriege  wird  von  ihm  eine  grössere  Einflussnahme  auf  den  mili- 
tärischen Dienst,  daher  Kenntniss  der  Dienst-  und  Disciplinar- Vor- 
schriften gefordert  werden  müssen,  wenigstens  insoweit  es  für  die 
Leitung  und  Befehlsgebung  nothwendig  ist. 

Allein  nicht  nur  deren  Kenntniss,  sondern  auch  ihre  Anwendung 
sind  unerlässliche-Forderungen  und  hiezu  ist  ein  gewisser  militärischer 
Geist  und  ein  entsprechend  militärisches  Auftreten  nothwendig. 

Niemand  wird  wohl  wünschen  und  glauben,  dass  dies  so  weit 
gehe,  dass  dem  Heilpersonale  auch  die  militärische  Ausbildung  des 
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Hilfspersonales  zufalle;  die  aufgestellten  Forderungen  sind  aber  un- 
erlässlich. Wo  sie  nicht  erfüllt  werden,  leidet  der  Dienst.  Sie  sind 
mehr  Sache  der  Erziehung  als  der  Erlernung  und  die  Militär-Aerzte, 
an  welche  diese  Forderungen  herantreten,  müssen  hiernach  erzogen 
w' erden.  Wo  die  Vorbedingungen  fehlen,  sind  die  Forderungen  unklug, 
weil  zwecklos  und  schädlich. 

In  Deutschland  ist  die  Stellung  des  Militär-Arztes  als  Chef-Arzt 
eines  Lazarethes  — wozu  er  durch  den  commandirenden  General  er- 
nannt wird  — nur  soweit  von  jener  bei  uns  verschieden,  als  er  die 
Disciplinar-Strafgewalt  über  das  zum  Zwecke  der  Krankenpflege  dem 
Lazareth  angehörige  Personal  im  Umfange  eines  Compagnie-Comman- 
danten  besitzt. 

Ihm  ist  in  militärischen  Angelegenheiten  ein  Commandant, 
beziehungsweise  Truppen-Befehlshaber  vorgesetzt,  welcher  die  Disci- 
plinar-Gewalt  über  die  im  Lazarethe  befindliche  Mannschaft  der 
Truppen  entweder  selbst  ausführt  oder  einem  Officier  besonders 
überträgt. 

Der  Militär-Arzt  ist  demnach  ein  militärischer  Vorgesetzter, 
wenn  auch  nur  über  das  der  Anstalt  zugehörende  Personal.  Nach  den 
bestehenden  Einrichtungen  wird  auch  Sorge  getragen,  dass  er  die 
Eigenschaften  eines  militärischen  Vorgesetzten  thatsächlich  besitze, 
und  zwar  bei  den  Berufs-Militär-Aerzten  durch  die  militärische  Aus- 
bildung, welche  sie  im  königlich  medicinisch-chirurgischen  Friedrichs- 
Institute  (ähnlich  unserer  früheren  Josefs- Akademie)  und  der  könig- 
lich medicinisch-chirurgischen  Akademie  erhalten;  ferner  dadurch, 
dass  alle  militär- ärztlichen  Aspiranten,  einschliesslich  der  Einjährig- 
Freiwilligen,  sechs  Monate  mit  der  Waffe  dienen  müssen,  um  die 
Qualification  für  den  militärischen  Vorgesetzten  zu  erhalten. 

Nur  jene,  welche  alsdann  vom  militärischen  Vorgesetzten 
das  Z e u g n i s s erhalten,  dass  sie  würdig  und  geeignet  sind, 
die  Stellung  eines  militärischen  Vorgesetzten  im  Sanitäts- 
Dienste  zu  bekleiden,  könnten  überhaupt  Sanitäts-Officiere  werden. 

Für  Berufsärzte  ist  diese  militärische  Ausbildung,  respective 
Erziehung  eine  Nothwendigkeit.  Bezüglich  der  Reserve- Aerzte  scheint 
mir  die  Forderung  etwas  zu  weit  gehend. 

Vielleicht  kann  sich  die  deutsche  Heeresleitung  erlauben,  dass 
sie  tüchtige  Civil-Aerzte,  nur  weil  sie  den  obigen,  rein  militärischen 
Forderungen  nicht  entsprechen,  nicht  als  Aerzte,  sondern  als  einfache 
Soldaten  oder  Unterofficiere  verwendet. 

Reserve-Aerzten  wird  ja  ohnedem  fast  nie  die  Leitung  einer 
Anstalt  übertragen,  und  als  untergeordnetes  Personal,  an  das  ja  in 
militärischer  Beziehung  sehr  geringe  Anforderungen  zu  stellen  sind, 
werden  sie  noch  immer  die  erspriesslichsten  Dienste  leisten  können. 
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Ich  würde  Abweichungen  bezüglich  der  militärischen  Anforde- 
rungen jedoch  nicht  nur  bei  Reserve-,  sondern  auch  bei  Berufsärzten 
für  angezeigt  halten. 

Es  wird  überhaupt  keinem  Staate  möglich  sein , nur  solche 
Militär-Aerzte  zu  haben,  die  zugleich  die  Eignung  für  einen  mili- 
tärischen Commandanten  besitzen. 

Durch  eine  derartige  Forderung  würden  viele  sehr  tüchtige 
Aerzte,  die  Ausgezeichnetes  in  der  Kriegsheilkunde,  n u r nicht  im 
Dienst-Reglement  und  in  der  Administration  leisten,  der  Armee  verloren 
gehen.  Solche  Kräfte  zu  erhalten,  muss  aber  jede  Armee  bedacht  sein. 

Es  gibt  im  Frieden  und  im  Kriege  hinreichend  Anstellungen 
für  sie,  wo  sie  als  Aerzte  Vorzügliches  leisten  können;  man  über- 
trage ihnen  nur  nicht  die  Leitung  einer  Anstalt,  wenn  sie  hiezu  nicht 
die  Eignung  haben. 

Bei  so  vielfachen  Anforderungen  an  das  einzelne  Individuum 
lassen  sich  dieselben  nicht  über  einen  Leisten  schlagen  oder  man  er- 
hält kaum  Mittelmässigkeiten,  hier  gewiss  aber  nur  mittelmässige 
Aerzte.  Die  beste  Verwerthung  des  Personales,  was  ja  ein  Haupt- 
verdienst der  Leitung  ist,  ist,  die  Einzelnen  nach  ihrer  Eignung  zu 
verwenden. 

Ungeachtet  der  erwähnten  hohen  Anforderungen,  welche  die 
deutsche  Heeresleitung  in  militärischer  Beziehung  an  die  Militär- 
Aerzte  stellt,  haben  die  Chef-Aerzte,  speciell  die  Divisions-Chef-Aerzte 
und  die  Chef-Aerzte  der  Lazarethe  im  Jahre  1870  bis  1871  nicht 
ganz  entsprochen. 

Die  Ursachen  hiefür  lagen  allerdings  nicht  in  der  ursprüng- 
lichen, sondern  in  der  weiteren  militärischen  Ausbildung  und  speciell 
in  der  Kriegsvorbereitung. 

Man  stelle  sich  nur  einen  Divisions-  oder  Corps-Chef-Arzt  vor, 
der,  wenn  überhaupt,  so  doch  Jahrzehnte  nicht  zu  Pferd  gesessen, 
der  im  Frieden  ein  Gefecht  nur  als  Regiments-Arzt  im  Rahmen  eines 
Regimentes  mit  mehr  oder  weniger  Verständniss  angesehen  hat:  — 
von  dem  Gefechte  einer  Division  hat  er  natürlich  keine  Spur.  Denken 
wir  uns  nun  das  Bild  des  Krieges! 

Ein  Gefecht  ist  in  nächster  Aussicht.  Der  Divisions-  oder  Corps- 
Commandant  und  sein  Generalstab  sind  vollauf  mit  den  rein  mili- 
tärischen Angelegenheiten  in  Anspruch  genommen. 

Der  Chef-Arzt  erhält  vom  Commandanten  oder  dessen  General- 
stabs-Chef  allgemeine  Andeutungen  über  die  muthmassliche  Ent- 
wicklung des  Kampfes,  Andeutungen,  von  denen  er  kaum  so  viel  ver- 
steht, um  sich  ein  Bild  des  Gefechtes  zu  machen,  nach  denen  er  aber 
vom  Sattel  aus  die  Dispositionen  für  die  Etablirung  der  Hilfs- 
und  Verbandplätze  etc.  erlassen  soll. 
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EinCkef-Arzt  einer  Division  oder  einesCorps,  der 
diesem  im  Wagen  nachgeführt;  wird,  der  keine  Idee  von  der 
Organisation,  vpnderGruppirung  eines  Heereskörpers 
im  Gefechte  und  Marsch  hat,  kann  unmöglich  seinen  Dienst  versehen. 

Wollte  man  aber  nur  jene  Militär- Aerzte  dem  Dienste  zu  er- 
halten trachten,  die  all’  diesen  Anforderungen  physisch  und  geistig 
entsprechen,  so  würden  die  meisten  Armeen  bald  einen  empfindlichen 
Mangel  an  Aerzten  haben. 

Jede  Armeeleitung  muss  ja  doch  das  grösste  Interesse  haben, 
sich  überhaupt  ein  genügend  zahlreiches  ärztliches 
Personal  und  sich  dann  speciell  für  die  genannten  Posten  geeignete 
Aerzte  in  genügender  Zahl  heranzubilden  und  ihnen  im  Frieden 
Gelegenheit  zu  geben,  sich  in  dem  zu  üben,  was  sie  im  Kriege 
brauchen. 

Bei  diesen  Stellungen  tritt  die  militärische  Eignung  unver- 
gleichlich mehr  in  den  Vordergrund  als  bei  allen  anderen;  so  weniger 
bei  den  Chef- Aerzten  der  Feldspitäler  etc.  etc.,  welche  allerdings  auch 
Zweck  und  Detail-Einrichtung  ihrer  Anstalt,  sowie  deren  Eintheilung 
und  Functionirung  bei  der  Armee  im  Felde  kennen  müssen,  um  sie 
ihrer  richtigen  Verwendung  zuzuführen. 

Die  dritte  Anforderung,  die  allerdings  nicht  aus  der  neuen 
Stellung  der  Militär-Aerzte  hervorgehen  würde,  sondern  schon  mit 
der  gegenwärtigen  verbunden  war,  die  Leitung  des  Verwaltungs- 
dienstes erfordert  einschlägige  Kenntnisse,  um  auch  hier  als  Leiter 
auftreten  zu  können. 

Für  die  Ausführung  stehen  eigene  Organe,  Rechnungsführer 
zur  Seite,  so  dass  eine  Belastung  mit  diesem  Geschäftszweige  nicht 
nothwendig  ist. 

Jedenfalls  ist  es  angezeigt,  dass  die  Hauptverantwortung  auf 
das  Verwaltungsorgan  fallt,  denn  nur  dadurch  wird  sich  der  Comman- 
dant  der  Anstalt  selbst  von  diesem  Geschäftszweige  derart  entlastet 
fühlen,  um  sich  seiner  Hauptbeschäftigung  hauptsächlich  zuzuwenden. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass,  mag  die 
Stellung  des  Militär-Arztes  welche  immer  sein,  unter 
allen  Verhältnissen  diejenige  als  Arzt  in  den  Vorder- 
grund treten  muss  und  seine  Thätigkeit  als  solcher 
durch  die  anderen  Geschäftszweige  nicht  derart  be- 
einträchtigt werden  darf,  dass  seine  ärztliche  Praxis, 
seine  wissenschaftliche  Ausbildung  hierunter  leide. 

Bezüglich  seiner  Praxis  seien  einige  Worte  über  die  Civil- 
Praxis  erwähnt.  Manche  werden  vielleicht  mit  der  neuen  Stellung 
des  Arztes  das  Tragen  der  Civil-Kleider  und  hiemit  die  Ausübung 
der  Civil-Praxis  für  unvereinbar  halten. 

Organ  der  raüit.-wittHenaehaftl.  Vereine.  XXVIII.  Bd.  1884.  26 
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Ich  glaube,  dass  die  neue  Stellung  des  Arztes  am  Officiers- 
Charakter  nichts  ändert,  er  war  bis  jetzt  Officier  und  soll  es  bleiben. 

War  daher  mit  seiner  gegenwärtigen  Stellung  als  Officier  das 
Tragen  der  Civil-Kleider  und  die  Ausübung  der  Civil-Praxis  vereinbar, 
so  dürfte  es  auch  fernerhin  der  Fall  sein. 

Die  Ausübung  der  Civil-Praxis,  selbstverständlich  nur  so  weit, 
als  hiedurch  der  Dienst  nicht  beeinträchtigt  wird,  liegt  nicht  nur  im 
Interesse  der  Person,  sondern  auch  im  Interesse  des  Dienstes. 

Sie  ist  im  Interesse  der  fachwissenschaftlichen  Ausbildung,  ins- 
besonders  jener  der  Truppen-Aerzte,  die  ja  während  dieser  Dienstes- 
verwendung fast  nie  Kranke,  sondern  nur  Marode  zu  behandeln 
haben.  Weiters  schaffen  sich  die  Aerzte  hiedurch  eine  Beihilfe,  die 
ihnen  wohl  zu  gönnen  ist  und  die  oft  Mitursache  sein  wird,  dass  man 
tüchtige  Aerzte  dem  Dienste  erhält. 

Diese  Anschauungen  werden  in  allen  Armeen  getheilt,  waren 
bei  uns  bisher  geltend  und  werden  es  wohl  auch  bleiben. 

Wie  ich  schon  früher  erwähnte,  würde  durch  die  neue  Stellung, 
falls  darunter  die  fachmännische  Tüchtigkeit  der  Aerzte  leidet,  die 
Gesammtheit,  sowie  der  Einzelne  eher  verlieren  als  gewinnen. 


Mit  der  neuen  Stellung  übernehmen  die  Militär-Aerzte  nament- 
lich die  leitenden  Organe  nicht  nur  einen  neuen  Wirkungskreis,  sondern 
auch  eine  grössere  Verantwortung. 

Bisher  wurden  bei  allen  Armeen  nach  jedem  Feldzuge,  in  welchem 
sich  Missstände  im  Sanitätswesen  zeigen,  entweder  die  militärischen 
Befehlshaber  der  Sanitäts- Anstalten,  oder  die  Verwaltungs-Organe,  je 
nachdem  den  einen  oder  den  anderen  die  Leitung  des  Sanitätswesens 
zukam,  für  alle  diese  Uebelstände  verantwortlich  gemacht 

Von  nun  an,  wo  die  Leitung  des  ganzen  Sanitäts-Dienstes  in 
der  Hand  der  Militär-Aerzte  vereint  werden  soll,  fällt  auch  die  ganze 
Schwere  der  Verantwortung  auf  sie. 

Ihre  Aufgabe  beschränkt  sich  nicht  allein  auf  die  Ausübung 
des  engeren  Sanitäts-Dienstes  im  Frieden  und  Kriege. 

Sie  ist  viel  umfassenderer  Natur.  Sie  wird  erweitert  durch  die 
Studien,  welche  die  Vorarbeiten  für  jeden  Krieg  bedingen. 

Nicht  der  Generalstab  allein,  auch  die  Intendanz  und  die  Militär- 
Aerzte  müssen  die  Verhältnisse  des  Kriegsschauplatzes  studireu,  soweit 
sie  in  Beziehung  zu  ihren  Aufgaben  stehen. 

Diese  Beziehungen  sind  sehr  vielseitig,  und  zwar  umsomehr,  je 
ungünstiger  die  Verhältnisse  des  Kriegsschauplatzes  sind. 

Möge  unsere  Militär-Aerzte  nicht  seinerzeit  der  gleiche  Vor- 
wurf treffen,  welcher  den  russischen  nach  dem  Feldzuge  1877  bis 
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1878  gemacht  wurde:  dass  alle  Verhältnisse  des  Kriegsschauplatzes 
aus  früheren  Kriegen  und  Studien  wohl  bekannt,  aber  allerdings 
nicht  allein  in  sanitärer  Richtung  unbeachtet  blieben  und  dieser  Nach- 
lässigkeit so  viele  Tausende  von  Menschenleben  zum  Opfer  fielen. 

Mögen  sie  nie  übersehen,  dass  unsere  südlichen  und  östlichen 
Kriegsschauplätze  ganz  andere  Vorbereitungen  erheischen,  als  die 
westlichen. 

Die  Thätigkeit  der  Sanitätsleitung  darf  nicht  durch  die  Agenden 
des  Friedens  erschöpft  werden,  sie  muss  ihr  Hauptaugenmerk  auf 
den  Krieg  richten.  Für  diesen  sind  wir  da,  für  diesen  muss  vor- 
gearbeitet werden,  dessen  Forderungen  sind  die  entscheidendsten,  die 
massgebendsten. 

Die  Vorbereitungen  für  und  die  Thätigkeit  während  des 
Krieges  zerfallen  übereinstimmend  mit  den  Aufgaben  des  Friedens: 

A.  in  die  Gesundheitspflege  (Hygiene), 

B.  in  die  Pflege  der  Kranken  und  Verwundeten. 

Für  die  Armeeleitung  ist  der  erste  Punct  der  wichtigere. 

Nur  eine  gesunde  Armee  ist  marsch-  und  kampffähig. 

Von  den  Haupterfordernissen  zur  Erhaltung  der  Gesundheit, 
der  Nahrung,  der  Kleidung  und  der  Unterkunft  seien  mir  wenige 
Worte  über  letztere  erlaubt,  da  sie  am  wenigsten  beachtet  wird. 

Der  Culturmensch  lebt  in  Wohnungen,  um  sich  den  Unbilden 
der  Witterung  zu  entziehen.  Vorübergehend  kann  er  diesen  ausgesetzt 
sein,  ohne  Schaden  an  der  Gesundheit  zu  leiden,  auf  die  Dauer  nicht. 

Diesem  Postulat  trugen  alle  civilisirten  Völker,  so  die  Römer, 
schon  Rechnung  durch  die  Mitnahme  lederner  Zelte.  Alle  Heere  des 
Mittelalters  und  derNeuzeit,  bei  welchen  Cantonnirungen  gern  vermieden 
wurden,  führten  ihre  Zelte  mit. 

Die  Armeen  der  ersten  französischen  Republik,  die  eine  andere 
Kampfweise,  ein  anderes  Verpflegssystem  und  aus  beiden  resultirend 
eine  andere  Organisation  annahmen,  die  den  Bewegungskrieg  im  Gegen- 
sätze zum  Positionskrieg  cultivirten  und  mit  jenem  die  Entlastung 
der  Armee  von  jedem  unnützen  Ballast  anstrebten,  Hessen  die  Zelte 
fallen  und  ersetzten  sie  durch  häufiges  Cantonniren. 

Die  meisten  anderen  Armeen  folgten  diesem  Beispiele,  so  auch 
unsere,  in  welcher  1809  die  Mitnahme  der  Zelte  in’s  Feld  abgeschafft 
wurde. 

Nur  die  russische  und  — merkwürdiger  Gegensatz  — die 
italienische  Armee  sind  gegenwärtig  mit  Zelten  ausgerüstet. 

Sie  werden  von  der  Mannschaft  mitgetragen,  ohne  dass  die 
Belastung  des  Mannes  hiedurch  bedeutend  erhöht  würde. 

Bei  der  italienischen  Armee  ist  sie  sogar  um  ein  Bedeutendes 
geringer  als  bei  uns. 
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Die  Entbehrlichkeit  der  Zelte  wurde  und  wird  anerkannt,  wo 
Truppen  vorherrschend  cantonniren  können. 

Wenn  dies  aber  aus  Mangel  an  Unterkünften  nicht  möglich  ist, 
was  dann? 

Die  Antwort  erhalten  wir  durch  das  Schicksal  der  französischen 
Heere  1812. 

Es  ist  hiebei  nicht  nothwendig,  auf  den  Rückzug,  auf  einen 
Winterfeldzug  hinzuweisen;  der  Vormarsch  nach  Moskau  liefert  ge- 
nügendes Material. 

In  diesen  Armeen  waren  viele  kriegsgewohnte,  abgehärtete 
Krieger. 

Wie  werden  sich  die  Verhältnisse  auf  ähnlichen  Kriegsschau- 
plätzen bei  den  gegenwärtigen,  im  Mobilisirungsfalle  erst  neueinrücken- 
den  Soldaten  gestalten? 

Dies  ist  gewiss  eine  hochwichtige  Frage,  werth,  studirt  zu  werden. 

Auch  die  Zahl  und  Ausrüstung  unserer  Feld-Sanitäts-Aaistalten 
für  derartige  Kriegsschauplätze  und  dergleichen  geben  manchen  Stoff 
zum  Nachdenken. 

Die  Armee  wird  gewiss  jede  von  den  Herren  Kameraden  des 
Sanitäts  - Corps  angestrebte  und  erreichte  Hebung  ihrer  Stellung 
sympathisch  begrüssen.  wenn  sie  nicht  nur  in  ihrem,  sondern  auch  in»- 
Gesammt-Interesse  der  Armee  gelegen  ist  und  in  diesem  Interesse  vor 
allem  andern  verwerthet  werden  soll. 

Dies  zu  betonen,  sowie  auf  die  möglichen  Schattenseiten  der 
neuen  Stellung  hinzuweisen,  um  deren  Hervortreten  vorznbeugen,  ist 
der  Zweck  dieser  Zeilen. 

Wien,  im  April  1884. 

— Mgg.  — 
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Andere  Auffassung  des  Punctes  868  Exercir-Regle- 
ments  II.  Theil. 

Von  Hauptmanu  Bonaventura  Drazkiewicz  des  k.  k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  15. 


Nachdruck  verboten.  Uebersetztmgareckt  Vorbehalten. 

Auf  Seite  120  des  XXVIII.  Bandes  dieses  Organs  hat  der  Herr 
Hauptmann  Lunzer  des  k.  k.  21.  Landwehr-Bataillons  den  Punct  868 
des  Exercir-Reglements  II.  Theil  einer  Würdigung  unterzogen  und 
nachzuweisen  versucht,  dass  unsere  Compagnie-Uebungen  zumeist  auf 
einer  Art  selbständiger  Verwendung  zu  Beginn  der  Einleitung  eines 
Gefechtes  beruhen  und  daher  nur  einen  bedingten  und  geringen 
Werth  haben. 

Der  Herr  Verfasser  bekämpft  diesen  Ausbildungsvorgang  und 
empfiehlt,  dass  schon  die  Compagnie-Uebungen  grundsätzlich  im 
Bahmen  des  engen  Truppen- Verbandes  zur  Darstellung  gelangen 
sollen  und  ist  der  Ansicht,  dass: 

„An  der  Grenze  derkleinen  und  mittleren  Distanzen 
angelangt,  ist  es  eine  werthvollere  Schulung,  zusam- 
mengeschoppte Compagnie - Schwarmlinien  vorwärts 
zu  bringen  und  die  schwierigste  aller  Directions-Leitungen  zum 
Gegenstände  der  eingehendsten  Uebung  zu  machen,  als  Gefechts-Typen 
vorzuführen,  welche  jeder  Erfahrung  zuwiderlaufe u.“ 

Wenn  auch  dem  nicht  widersprochen  werden  kann,  dass  im 
grossen  Kriege  eine  Compagnie  äusserst  selten  selbständig  auftreten 
und  Gefechte  durchführen  wird,  und  wenn  auch  zugegeben  werden 
muss,  dass  Uebungen  unter  der  Annahme,  dass  die  Compagnie  im 
Verbände  mit  anderen  Truppen  sich  befindet,  zeitweise  vorgenommen 
werden  sollen,  so  erscheint  es  dennoch  nicht  im  Geiste  des  Exercir- 
Beglements  gelegen  und  den  praktischen  Bedürfnissen  der  Fuss- 
Truppen- Ausbildung  nicht  zu  entsprechen,  was  der  Herr  Verfasser 
weiter  empfiehlt,  dass  nämlich: 

„Jener  Zustand  unserer  Compagliien,  wo  diese  auf 
rund  500  Schritte  um  ihren  Hauptmann  oder  Officier 
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gruppirt,  nur  mehr  als  ein  Ganzes  gleichzeitig  vor- 
hrechen  können,  sei  bestimmend  für  Anlage  und  Durch- 
führung der  Hebungen“,  schon  in  der  Compagnie-Ausbildungs- 
Periode  zur  Regel  gemacht  werden  soll. 

Das  dritte  Hauptstück:  „Ausbildung  und  Führung  der 
Compagnie“,  speciell  aber  der  dritte  Abschnitt:  „Vorbereitung 
der  Compagnie  für  das  Gefecht“,  bedingen  ganz  andere,  viel 
wichtigere  Uebungen,  als  die,  welche  der  Herr  Verfasser  bezeichnet 
und  welche  hier  in  nichts  Anderem  bestünden,  als  von  500  Schritte 
an  im  abwechselnden  Vorlaufen  und  Feuern  der  ganzen 
Compagnie  bis  zum  Einbrechen  in  die  feindliche  Stellung.  (Das 
Einsetzen  der  Reserve  soll  durch  Markirung  bewerkstelligt  werden.) 

Diese  Art  von  Uebungen  hat  das  Reglement  wohlweislich  und 
mit  vollstem  Rechte  in  die  Bataillons-Ausbildungs-Periode  verlegt. 

Der  Punct  800  lautet  wörtlich: 

„Besondere  Aufmerksamkeit  ist  der  Uebung  der 
Vorrückung  zum  entscheidenden  Angriffe  unter  der 
Annahme  der  Verwendung  des  Bataillons  im  ersten 
Treffen  und  im  engen  Verbände  mit  anderen  Truppen 
z uz  uw  enden.“ 

Der  Punct  868  spricht  aber  auch  nicht  von  einer  einzelnen, 
sondern  von  „.  . . in  der  vordersten  Linie  befindlichen 
Compagnien  . . .“ 

Die  in  Vorschlag  gebrachten  Uebungen  zur  Regel  gemacht, 
würden  zur  Folge  haben,  dass  den  Chargen  und  der  Mannschaft 
durchaus  keine  klaren  Vorstellungen  der  reglementarisch  vorgeschrie- 
henen  Gefechtsweisen  eingeprägt  werden  könnten. 

Denn,  das  sprungweise  Vorgehen  ganzer  Com- 
pagnien, im  Sinne  des  Punctes  867,  kann  erst  im  Ba- 
taillon zur  klaren  Anschauung  gebracht  werden. 

Damit  die  Compagnie  aber  im  Bataillons-Verbande.  wenn  sie 
ganz  in  die  Schwarmlinie  aufgegangen  ist,  auf  Befehl  des  Compagnie- 
Commandanten  sich  auf  einmal  erhebe  und  vorlaufe,  bedarf  sie 
dieser  Uebung  eben  in  diesem  Verbände.  Denn,  es  muss 
wohl  zugegeben  werden,  dass  es  unvergleichlich  schwieriger  sein  wird, 
während  des  Feuergefechtes  die  Compagnie,  welche  im  Verbände  mit 
anderen  in  der  Schwarmlinie  sich  befindet,  zum  Feuereinstellen  zu 
beordern  und  sie  auf  einmal  vorzubringen,  als  jene,  welche  ganz 
isolirt  kämpft.  Des  Umstandes  gar  nicht  erwähnend,  dass  eine  Ver- 
mengung der  Züge  verschiedener  Compagnien  etwa  auch  noch  voran- 
gegangen sein  konnte  (761). 

Es  kann  also  nicht  gerechtfertigt  werden,  so  viel  Zeit  für  diese 
Uebung  während  der  Compagnie-Ausbildungs-Periode  zu  verwenden. 
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Aus  nachstehenden  Puncten  geht  hervor,  dass  das  Reglement 
den  Compagnie-Commandanten  die  Pflicht  auferlegt,  bei  allen  Uebungen 
gegen  markirten  Gegner,  ihr  Augenmerk  vorzüglich  der  gründ- 
lichen Ausbildung  und  Erziehung  der  Zugs-Comman- 
danten  und  Schwarmführer  zu  tüchtigen,  verlässlichen,  im 
Geiste  des  Reglements  arbeitenden  Unterführern  zuzuwenden  (548 
und  549);  bei  den  Compagnie-Uebungen  mit  Gegenseitigkeit  dagegen 
sind  die  Bataillons-Commandanten  verpflichtet,  die  Compagnie- 
Commandanten  und  ihre  Stellvertreter  in  all’  den  mora- 
lischen und  geistigen  Eigenschaften  zu  schulen,  welche  ihre  Ent- 
schlussfähigkeit fördern  und  die  sichere  Führun g ihrer 
Truppe  ermöglichen  (575). 

Die  Ausbildung  der  Mannschaft  muss  ja  mit  der  Beendigung 
der  Zugsarbeit  in  einem  solchen  Stadium  sich  bereits  befinden,  dass 
dieselbe  nur  aufmerksam  und  gehorsam  zu  sein  braucht, 
um  jedes  Gefecht  anstandslos  mit  ihr  durchführen  zu  können. 

Diese  Puncte  lauten: 

454.  „Der  Compagnie-Commandant  hat  bei  der  Führung  der 
Compagnie  seine  Forderungen  an  die  Zugs-Commandanten  zu  stellen 
und  diese  für  die  Leitung  ihrer  Abtheilungen  verantwortlich  zu 
machen.“ 

413.  „Die  Vervielfältigung  der  Vorbereitungs-Übungen  mit  Rück- 
sicht auf  die  verschiedenen  Gefechtslagen  und  den  wechselnden  Ein- 
fluss des  Terrains  muss  der  Einsicht  und  Erfahrung  des 
Zugs-Commandanten  anheimgestellt  bleiben,  dessen  Streben 
dahin  gerichtet  sein  soll,  seine  Schwärme  durch  eine  gründliche  Ein- 
schulung möglichst  lenksam  zu  machen,  weil  er  nur  dann  in 
der  Lage  sein  wird,  selbst  jenen  Anforderungen  zu  ent- 
sprechen, welche  bei  der  Verwendung  des  Zuges  an  ihn  gestellt 
werden  müssen.“ 

455.  „In  — speciellen  — Fällen  ordnet  der  Compagnie-Com- 
mandant dasjenige  an,  was  geschehen  soll,  überlässt  jedoch  das  Wie 
der  Ausführung  den  Zugs-Commandanten  . . . .“ 

539,  351.  „Das  Feuer  muss  mit  fester  Hand  geleitet  werden.  .“ 

373  „.  . . Die  sicherste  Gewähr  für  die  Feuer-Disciplin  einer 
Truppe  liegt  daher  in  der  entsprechenden  Ausbildung  und  Erziehung 
derselben;  ein  zweckmässiger  Vorgang  in  dieser  Rich- 
tung ist  demgemäss  eine  der  wichtigsten  Obliegenheiten  der 
Vorgesetzten  aller  Grade.“ 

523  . . Geschickte  Benützung  des  Terrains,  dessen  unschein- 

barste Unebenheit  nicht  selten  genügt,  um  einer  Schwarmlinie  und 
selbst  einer  geschlossenen  Abtheilung  gedeckten  Aufenthalt  zu  bieten, 
ferner  Concentrirung  des  Feuers  gegen  die  wichtigsten  Ziele,  gegen- 
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seitige  Unterstützung  und  Uebereinstimmung  des  Hiin- 
delns  mit  jenem  der  Directions-Abtheilung,  sind  für  das 
Vorwärtskommen  der  Schwarmlinie  unerlässliche  Bedingungen.“ 

531.  „Ruhe,  Aufmerksamkeit  und  Gehorsam  müssen  vom  Com- 
pagnie-Commandanten  unter  allen  Umständen,  im  Gefechte 
aber  mit  besonderem  Nachdrucke  gefordert  werden. 

548.  „Sind  die  Züge  einer  Compagnie  einzeln  gründlich  einge- 
schult, so  unterliegt  das  gemeinsame  Auftreten  derselben  keiner  be- 
sonderen Schwierigkeit  und  hängt  hauptsächlich  von  der 
richtigen  Auffassung  und  unbedingten  Lenksamkeit  der 
Zugs-Commandanten  ab“  etc. 

Aus  diesen  hier  angeführten,  wie  auch  aus  allen  Puncteu  des 
dritten  Abschnittes  vom  III.  Hauptstücke  lässt  sich  der  Nachweis 
unwiderleglich  ableiten  oder  direct  führen,  dass  das  Reglement  in 
die  Compagnie-Uebungen,  den  Schwerpunct  der  Ausbildung 
auf  die  Erziehung  und  Heranbildung  der  Chargen  und 
Unter-Commandanten  gelegt  hat. 

Nachdem  der  Compagnie-Commandant  nicht  nur  die  vorhan- 
denen Chargen  und  Zugs-Commandanten,  sondern  auch  ihre  Stell- 
vertreter in  dieser  Richtung  heranzubilden  verpflichtet  ist,  und  dies, 
wie  oben  angeführt  (548),  gründlich  geschehen  muss,  so  ist  es  erklär- 
lich, dass  er  mit  der  verfügbaren  Zeit  sehr  geizen  muss,  will  er 
dieser  Anforderung  entsprechen. 

Bei  uns  in  Oesterreich  wird  leider  noch  nicht  überall  diesen 
reglementarischen  Anforderungen  in  erwünscht  notbwendigem  Maasse 
Rechnung  getragen. 

Man  befasst  sich  eben  noch  viel  zu  viel  mit  der  Ausbildung 
und  Erziehung  des  Infanteristen  und  viel  zu  wenig  mit  der  kriegs- 
tüchtigen Heranbildung  der  Chargen  und  ihrer  Stellver- 
treter. 

Der  ganze  wichtige  g.  78  „Vom  Gefechte“  entrollt  uns  ja 
in  grossen  Zügen  nur  die  Vorgänge  der,  für  die  k.  k.  Fusstruppen 
im  Zusammenhänge  mit  den  anderen  Waffengattungen  festgestellten 
Kampfart  so  im  Angriffe  wie  in  der  Vertheidigung.  Die  Bestimmungen 
dieses  Paragraphen  sind  für  jeden  Truppen  füll  rer  u nab  weis- 
lich es  Gesetz,  für  jeden  Instructor  dagegen  nur  ein 
sehr  wichtiges  Directiv,  nach  welchem  er  alle  vorhergehenden 
Paragraphe  als  diesem  grossen  Endzwecke  dienend  aufzufassen  und 
zur  Ausbildung  der  Mannschaft,  Chargen  und  Officiere  zu  ver- 
werthen  hat. 

Nirgends  aber  in  diesem  ganzen  Abschnitte  ist  nur  mit  einem 
Wörtchen  erwähnt,  dass  die  in  den  vorhergegangenen  Paragraphen 
festgestellten  Bestimmungen  bei  der  Durchführung  der  grossen 
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Gefechte  irgendwie  anders  zur  Anwendung  gebracht  werden  sollten, 
als  sie  eben  dort  (650)  beharrlich  zu  fordern  sind. 

Die  Verfasser  des  Reglements  gingen  bei  der  Feststellung  dieses 
§.  78  „Vom  Gefechte“  von  der  gewiss  richtigen  Voraussetzung 
aus,  dass,  um  Disciplin,  Ruhe  und  Ordnung  in  grösseren 
Gefechten  nicht  zu  vermissen,  bei  der  Vorbereitung  und  Aus- 
bildung der  Fusstruppen  für  das  Gefecht  die  obigen  Eigenschaften 
während  der  Uebungen  in  den  Abtheilungen  bis  zur  Stärke  eines 
Bataillons  in  unvergleichlich  höherem  Maasse  gefordert 
werden  müssen. 

Es  ist  also  nicht  im  Geiste  des  Reglements  gelegen,  jenen  Zu- 
stand der  tactischen  Unordnung  schon  bei  den  Compagnie- 
Uebungen  künstlich  hervorzurufen  und  ihn  zum  Uebungsgegenstande  zu 
machen,  da  er  bei  einer  gut  ausgebildeten  und  moralisch  erzogenen 
Truppe,  erst  in  dem  kritischen  Momente  der  entscheidenden  Vorrückung 
vor  dem  Feinde,  naturgemäss,  als  Resultat  der  bei  den  Friedens- 
übungen anerzogenen  Gefechts-Disciplin  sich  von  selbst  ergeben  wird. 

Ich  bin  sogar  der  Ansicht,  dass  es  für  die  dauernde  Erhaltung 
der  Ruhe,  Aufmerksamkeit  und  des  Gehorsams,  welche  Eigenschaften 
der  Compagnie-Commandant  laut  Punct  531  nufer  allen  Umständen, 
imGefechte  aber  mit  besonderem  Nachdrucke  von  seiner 
Compagnie  fordern  muss,  sowie  zur  Auffrischung  der  präcisen 
Zugs-  und  Compagnie-Arbeit  und  der  reglementarischen  Strammheit, 
die  Verfügung  sich  sehr  empfehlen  möchte:  zu  diesemZwecke  während 
dergrösseren  Uebungen,  in  jeder  Woche  einenTag  dem 
Compagnie-Commandanten  zur  Verfügung  zu  überlassen. 

Jeder  Fachmann  weiss  aus  Erfahrung,  wie  rasch  die  Detail- 
Ausbildung,  wenn  sie  längere  Zeit  vernachlässigt  werden  musste,  rück- 
zuschreiten pflegt. 

Anknüpfend  an  diese  Besprechung,  erlaube  ich  mir  auf  eine 
ungünstige  Erscheinung  aufmerksam  zu  machen,  welche  eben  bei  der 
Durchführung  des  Anlaufes  mit  dem  Bajonnete  bei  grösseren  Gefechts- 
übungen — leider,  beinahe  in  der  Regel  — zu  bemerken  ist. 

Es  wird  nämlich,  entgegengesetzt  den  Bestimmungen  des  Punctes  869, 
welcher  lautet : 

„Im  wirksamsten  Schussbereiche  des  Gegners  wird  demnach 
das  Vorwärtskommen  wesentlich  von  dem  Impulse  abhängen,  welcher 
der  Schwarmlinie  von  rückwärts  aus  gegeben  wird.  Es  soll  daher  in 
grösseren  Gefechtsverhältnissen  die  eigentliche  Durchführung  des 
Angriffes  erst  beginnen  (862),  sobald  alle  hiezu  bestimmten  Kräfte 
so  nahe  an  die  vorderen,  bereits  im  Feuergefechte  befindlichen  heran - 
gekommen  sind,  dass  dieselben  während  des  weiteren  Fortschreitens 
des  Angriffes  in  der  Lage  seien,  rechtzeitig  einzugreifen  (858)“ 
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der  Anlauf  meist  unternommen,  bevor  noch  die  Reserven  an  die 
Feuerlinie  herangerückt  sind,  obwohl  dieselben  zu  diesem  Zwecke  vom 
Ober-Commandanten  vorbeordert  wurden. 

Diese,  von  so  mancher  Uebungsleitung  und  oft  gerügte  Erschei- 
nung — der  nicht  genug  scharf  an  den  Leib  im  Frieden 
herangerückt  werden  könne,  will  man  eben  nicht  unbe- 
rechenbares Unheil  in  ernsten  Fällen  heraufbeschwören  — erkläre  ich 
mir  durch  den  Umstand,  dass,  da  unser  Reglement  in  den  Puncten  770 
und  771  zwei  verschiedenartig  durchzuführende  Bajonnet-Angriffe,  und 
zwar  ohne  und  mit  Einsetzen  der  Bataillons-Reserve 
präcisirt,  dennoch  aber  im  Puncte  770  ohne  jede  Einschrän- 
kung, jenem  Compagnie  - Commandanten , welcher  den  geeigneten 
Moment  zum  Anlaufe  für  gekommen  erachtet,  das  Recht  ein- 
räumt, den  Anlauf  auch  wirklich  zu  vollführen,  welchen 
die  anderen,  in  der  Feuerlinie  befindlichen  Commandanten,  zu  unter- 
stützen verpflichtet  sind.  Da  aber  im  Frieden  sich  dieser  geeig- 
nete Moment,  für  einen,  mit  offensivem  Drange  begabten  Com- 
pagnie - Commandanten  jederzeit  ergeben  kann:  so  ist  es  erklär- 
lich, dass  sehr  oft  gegen  die  Intention  der  Uebungslei- 
tung oder  des  Commandanten,  oft  auch  gegen  alle  tactische 
Raison  ein  Vorwärtsstürmen  von  staffelförmig  hintereinander  fol- 
genden dünnen  Linien  und  ohne  einen  festen  Kern  und  Zusammen- 
hang erfolgt. 

Ein  weiterer  Grund  ist  der,  dass  diese  zwei,  ganz  verschiedenen 
Arten  des  Anlaufes,  in  der  Vorbereitungs-Periode  für  das  Gefecht, 
sowohl  in  der  Compagnie  als  auch  im  Bataillon,  nicht  genug 
scharf  von  einander  geschieden  und  nicht  zur  spe- 
ciellen  Uebung  gemacht  werden. 

Es  scheint,  dass  hier  nicht  überall  eine  klare  Auffassung  dieser 
Bestimmungen  herrsche. 

Meiner  Ansicht  nach  Hesse  sich  in  dieser  Richtung  dadurch 
eine  Abhilfe  treffen,  dass  auch  bei  uns  in  Oesterreich,  was  in  Preussen 
schon  seit  Langem  eingeführt  ist,  ein  Signal  „Alles  vor!J  festzu- 
setzen wäre. 

Dieses  Signal  sollte  jeder  Truppen -Commandant  anzuwenden 
das  Recht  haben,  wenn  sich  der  Uebungsleiter  die  Anwendung  des- 
selben nicht  etwa  ausdrücklich  selbst  vorbehält. 

Unternimmt  ein  Compagnie-Commandant  einen  Anlauf,  und  ist 
er  nicht  zeitgemäss,  oder  überhaupt  gegen  die  Intention  der  Uebungs- 
leitung, so  lässt  der  Bataillons-Commandant  dies  Zeichen  „Alles  vor!J 
nicht  ertheilen.  Es  darf  dann  ein  solcher  Anlauf  nicht 
unterstützt  werden.  Ebenso  hätte  die  Uebungsleitung,  bezie- 
hungsweise der  Regiments-Commandant,  Brigadier  etc.  seine  Truppen 
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auch  dann  noch  in  der  Hand,  wenn  gegen  seine  Inten- 
tion selbst  ein  ganzes  Bataillon  einen  voreiligen,  überhaupt  nicht 
gerechtfertigten  Anlauf  begonnen  hätte. 

Von  welch’  einer  grossen  Tragweite  ein  solches  vorzeitiges,  un- 
gerechtfertigtes Vorprallen  und  Mitreissen  der  anderen  Abtheilungen 
vor  dem  Feinde  unter  Umständen  sein  könne,  bedarf  keiner 
weiteren  Erörterung. 

Umgekehrt,  muss  es  von  einem  grossen  moralischen  Eindrücke 
und  begeisterndem  Einflüsse  auf  die  zum  Angriffe  bestimmten  Truppen 
sein,  wenn  sie  das  Signal  „Alles  vor!“  hören  und  auch  wissen, 
dass  im  selben  Augenblicke  der  unaufhaltsame,  gemeinsame 
Kraftstoss  aller  Kriegsgefährten  beginnt. 

Bezüglich  der  Gliederung  der  Truppe  in  die  Tiefe  noch  von 
600  Schritten  abwärts  bei  den  Compagnie-Uebungen  im  offenen,  gut 
bestrichenen  Terrain,  bin  ich  der  Ansicht,  dass  diese  Uebungs- 
art  nicht  nur  zweckmässig,  sondern  als  im  Geiste  des 
Reglements  gelegen  vor  gezeichnet  ist. 

Denn,  der  Punct  868  sagt  ausdrücklich,  dass  die  eigentliche 
Durchführung  des  Angriffes  von  ungefähr  500  Schritten  an 
nur  in  grösseren  Gefechts- Verhältnissen  stattfindet. 

Daraus  folgt,  dass  die  Durchführung  des  Angriffes  in  klei- 
neren Gefechts-Verhältnissen  von  500  Schritten  an,  basirt 
noch  auf  die  Tiefengliederung,  stattfinden  könne. 

Wenn  auch  unter  Umständen  die  Unterstützung  in  dieser  Ent- 
fernung vom  Gegner  bereits  eingeschoben  sein  dürfte,  die  Reserve 
müsse  jedoch  unbedingt  noch  intact  hinter  der  Schwarmlinie  sich 
in  diesen  Fällen  befinden. 

Der  Herr  Verfasser  negirt  dies  eigentlich  nicht  ganz,  doch,  da 
er  die  Uebungen  im  Verbände  mit  anderen  Truppen  zur  Regel,  diese 
Uebungen  aber  zur  Ausnahme  machen  will,  so  erschien 
es  mir  nothwendig,  im  Interesse  der  Klärung  dieser  Ansichten,  auf 
diesen  Punct  noch  zurückzukommen. 

All’  die  Uebungen,  welche  das  Reglement  im  dritten  Abschnitte 
des  HI.  Hauptstückes,  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen,  als: 

527  wenn  sich  Gelegenheit  bietet,  die  geschlossene  Compagnie 
in  Gefechtsthätigkeit  zu  setzen; 

541  und  544.  Abgabe  des  Salven-  und  Schnellfeuers  aus  der 
geschlossenen  Compagnie,  endlich 

565 — 573  bei  der  Vertheidigung  gegen  die  Reiterei  — vor- 
schreibt, verlangen  entschieden  die  Gliederung  der  Compagnie 
nach  der  Tiefe. 

Diesemnach  müssen  diese  Uebungen  zur  Regel,  die 
anderen  zur  Ausnahme  für  die  Compagnie  werden. 
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Die  Ansicht  des  Herrn  Verfassers: 

„Bis  500  Schritte  zersprengt  und  von  da  abwärts  vernichtet, 
so  sehen  unsere  Compagnien  der  vordersten  Linie  aus.  Und  dieser 
Zustand  hat  die  Grundlage  für  die  Gefechtsbilder  unserer  Friedens- 
übungen zu  bilden“ 

scheint  ebenfalls  durchaus  nicht  empfehlenswerth  zu  sein.  Es  liegt 
darin  viel  zu  viel  Pessimismus.  Auch  ich  blicke  sehr  ernst  auf  den 
mit  Schnellfeuerwaffen  ausgerüsteten  Vertheidiger;  doch  auf  einer 
solch’  traurigen  Grundlage,  wie  sie  der  Herr  Verfasser  oben  schildert, 
will  ich  die  Friedensübungen  meiner  Compagnie  nicht  betreiben. 

Rationelle  Ausbildung  der  Commandanten  und  Unter- 
Commandanten  (der  Chargen  und  ihres  Nachwuchses), 
Vertrauen  zur  eigenen  Waffe,  Gehorsam,  Mannszucht 
und  Begeisterung  für  die  Sache  des  Kaisers  und  des 
Vaterlandes  pflegen  — das  sind  Grundlagen,  auf  denen 
unsere  Friedensübungen  jeder  Art  basiren  müssen  und 
keine,  noch  so  schwarz  aufgetragenen  Gefechtsbil- 
der werden  unseren  braven  Soldaten  die  Augen  vor 
dem  Feinde  zu  trüben  und  das  Herz  zu  entmuthigen  im 
Stande  sein. 

Nur  jene  Truppen,  welche  auf  den  Exercir-  und  Gefechtsübungs- 
plätzen alle  jene  Bewegungen,  Formveränderungen  und  Thätigkeiten, 
welche  hei  der  Durchführung  von  Gefechten  Vorkommen,  stets  mit 
der  grössten  Ruhe,  exact  und  ohne  jede  Ueberhudlung  vollführen : 
werden  vor  dem  Feinde  auch  in  den  kritischesten  Momenten  noch 
so  viel  Fonds  hievon  in  sich  haben,  dass  sie,  im  Sinne  des  Punctes  868, 
von  ihren  Offieieren  noch  geführt  werden  können.  Jene  Truppen 
dagegen,  denen  im  Frieden  dieser  innere  Halt,  dieser  eiserne  Vorrath 
an  moralischer  Kraft,  an  Ordnung  und  Disciplin  nicht  eingeimpft 
wurde:  die  dürften,  da  sie  nicht  das  nöthige  Quantum  jener  Eigen- 
schaften zum  Zusetzeu  haben  werden,  unter  obigen  Verhältnissen 
versagen. 

Verlangen  wir  demnach  mit  der  grössten  Con- 
sequenz  im  Frieden  Ordnung  und  Ruhe,  und  wir  werden 
dann  in  jeder  Lage  im  Kriege,  in  der  sich  von  selbst 
ergebenden  Unordnung,  noch  immer  so  viel  Ordnung  bei 
den  Abtheilungen  finden,  als  wir  zu  deren  Führung 
nöthig  haben. 

Im  März  1884. 
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Nachdruck  verboten. 


Ueberaetzungsrecht  Vorbehalten. 


Frankreich. 

Eine  der  französischen  Armee  eigenthümliche  Institution, 
die  Fremdenlegion,  welche  bisher  aus  4 Bataillonen  ä 4 Com- 
pagnien bestand,  wurde  um  2 Bataillone  vermehrt;  die  Legion  hat 
dadurch  einen  Zuwachs  von  circa  1200  Mann  erhalten  und  zählt 
gegenwärtig  4040  Mann. 

Um  sich  einen  tüchtigen  Chargenstand  zu  sichern  und 
wohl  auch  mit  Rücksicht  auf  die  beabsichtigte  Einführung  einer 
blos  dreijährigen  Präsenz-Dienstleistung,  wurde  die  Aufstellung  je 
einer  Instructions-Halb-Compagnie  per  Regiment  und  je  eines  In- 
structions-Zuges für  jedes  selbständige  Bataillon  decretirt;  diese  Ab- 
theilungen werden  circa  Mitte  November  formirt,  Mitte  August  wieder 
aufgelöst  und  Instructoren  und  Leute  rücken  da  zu  ihren  Stamm- 
Abtheilungen  wieder  ein.  Einmal  in  der  Woche  rücken  die  Frequentanten 
bei  ihren  Stamm-Abtheilungen  aus. 

Je  nach  den  erzielten  Fortgangs-Resultaten  werden  die  Frequen- 
tanten als  Corporale  oder  Feldwebel  ausgemustert. 

Die  bisherigen  Regiments-  und  sonstigen  Schulen  werden  durch 
diese  Neuformation  nicht  berührt,  nur  werden  freiwillig  Eintretende 
nicht  mehr  dem  Unterrichte  in  den  Regiments-Schulen,  sondern  jenem 
der  Instructions-Abtheilungen  zugezogen. 

Die  Artillerie  hat  eine  einschneidende  Umwandlung  erfahren, 
die  in  allen  europäischen  Militärstaaten  — mit  Ausnahme  Oester- 
reichs — bestehende  Scheidung  der  Feld-  von  der  Festungs-Artillerie 
wurde  auch  in  Frankreich  angenommen,  und  dadurch  insbesondere 
dem  sehr  entwickelten  Festungs-Systeme  Rechnung  getragen. 


')  Siche  Seite  210  dieses  Bandes. 
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Man  hat  die  bisherigen  47  Fuss-Batterien  in  96  Festungs- 
Batterien  formirt;  während  bis  nun  im  Kriegsfälle  durch  Verdopplung 
von  45  Fuss  - Batterien  blos  90  und  mit  den  restirenden  2 im 
Ganzen  92  zur  Aufstellung  gebracht  werden  konnten. 

Wenn  das  Gesetz,  mit  welchem  diese  Reorganisation  in’s  Leben 
gerufen  wurde,  auch  nicht  ausdrücklich  betont,  dass  diese  96  Batterien 
im  Kriege  auf  die  doppelte  Zahl  gebracht  werden  sollen,  so  lässt 
sich  dies  doch  aus  Parlaments  - Debatten  und  aus  Artikeln  der 
officiösen  Presse  über  diesen  Gegenstand  schliessen. 

Frankreich  würde  dann  erst  über  jene  Zahl  von  Festungs- 
Artillerie  verfügen,  welche  französischen  Stimmen  zufolge  als  noth- 
wendiges  Minimum  bezeichnet  wird. 

Die  gesammte  Artillerie  besteht  nun  aus 

16  Fuss- Artillerie-Bataillonen  ä 6 Batterien  = 96  Batterien, 

38  Feld-Artillerie-Regimentern , wovon  19  mit  12  fahrenden 
und  19  mit  8 fahrenden  und  2 reitenden  Batterien  = 418  Batterien, 

12  algerischen  Batterien, 

2 Artillerie-Pionnier-Regimentern  ä 14  Compagnien  = 28  Com- 
pagnien, 

10  Artillerie-Arbeiter-Compagnien, 

3 Feuerwerk-Compagnien. 

Aufgelöst  wurden  57  Artillerie-Train-Compagnien  mit  einem 
Stande  von  circa  5400  Mann  und  2500  Pferden. 

Diese  Massregel  mag  ihre  Erklärung  darin  finden,  dass  Frank- 
reich einen  Train-Truppenstand  von  15.000  Mann  und  11.000  Pferden 
aufzuweisen  hatte,  der  in  keinem  Verhältnisse  zu  allen  anderen 
Grossstaaten  stand,  und  beispielsweise  um  das  Dreifache  an  Mannschaft 
und  mehr  als  das  Vierfache  an  Pferden  die  Zahl  der  Train-Truppen 
Deutschlands,  des  Militärstaates  par  excellence  übertraf. 

Mit  der  Eintheilung  der  Mannschaft  der  aufgelösten  Train- 
Compagnien  in  die  ueuformirten  Festungs-Batterien  war  jedoch  die 
hier  nothwendige  Standesvermehrung  noch  nicht  gedeckt  und  mussten 
dazu  noch  circa  3600  Mann  aufgebracht  werden,  dagegen  ergab  sich 
ein  Ueberschuss  von  2200  Pferden. 

Eine  Aenderung  von  weittragender  Bedeutung  bat  der  für  die 
Infanterie  geltende  Ausbildungs-Turnus  erfahren,  indem  die 
Zeiteintheilung  derselben  folgende  Bestimmungen  enthält: 

Die  der  Einzel- Ausbildung  vom  November  bis  Februar  ge- 
widmete Zeit  wurde  um  2 Wochen  erhöht  und  auf  15  Wochen 
gebracht;  die  Dauer  der  Ausbildung  im  Zuge  (Februar  bis  März) 
von  4 auf  6 Wochen,  jene  in  der  Compagnie  (April  bis  Mai)  von 
4 auf  8 Wochen  erhöht,  und  jene  im  Bataillon  endlich  mit  10  Wochen 
(Juni,  Juli  bis  August)  fixirt,  letztere  also  um  6 Wochen  herabgesetzt. 
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Die  für  die  Reservisten-Uebungen  und  für  die  grossen  Manöver 
norrairte  Zeitdauer  wurde  mit  4 Wochen  (August  bis  September) 
unverändert  beibehalten. 

Eigenthümlich  ist,  dass  nach  dieser  Zeiteintheilung,  trotz  der 
bedeutenden  Verringerung  des  der  Bataillons-Ausbildung  gewidmeten 
Zeitabschnittes,  derselbe  noch  immer  jenen  der  Compagnie-Ausbildung 
um  ein  Viertel  (2  Wochen)  übertrifft. 

Diejenige  Zeit,  welche  die  Grundlage  für  das  Können  und 
Wirken  des  Mannes  im  Gefechte  repräsentirt,  ist  auf  Kosten  jener 
verkürzt,  in  welcher  schon  durch  den  grösseren  Körper  der  Aus- 
bildung und  Thätigkeit  des  einzelnen  Mannes  nicht  mehr  eine  specielle 
Aufmerksamkeit  gewidmet  werden  kann. 

Im  Bataillon  findet  vielmehr  eine  Schulung  der  Officiere  als 
des  Mannes  statt. 

, Die  Compagnie  ist  die  eigentliche  Bildungsstätte  des  Mannes 
und  auf  die  Ausbildung  in  der  Compagnie  muss  folgerichtig  unbedingt 
ein  grösserer  Zeitraum  verwendet  werden,  als  auf  jene  im  Bataillon, 
sollen  die  Resultate  der  Einzel-Ausbildung  nicht  wieder  verloren  gehen. 

Nach  der  in  der  französischen  Armee  herrschenden  Gepflogen- 
heit bestimmt  der  Regiments-Commandant  die  Beschäftigung  nach 
Zeit  und  Gegenstand  für  alle  Abtheilungen  und  ist  die  Einhaltung 
dieser  Anordnungen  obligatorisch;  überdies  leiten  die  Stabs-Officiere 
auch  die  Chargen-Schule  und  die  Chargen-Ausbildung,  so  dass  der 
persönliche  Wirkungskreis  des  Compagnie-Commandanten  nicht  jenen 
selbstgeschaffenen  Rahmen  bildet,  innerhalb  dessen  er,  allein  ver- 
antwortlich, auch  am  besten  wirken  kann. 

Die  französischen  Garnisons- Verhältnisse,  wonach  fast  durch  - 
gehends  grössere  Truppenkörper  örtlich  vereint  sind,  begünstigen 
eine  tägliche  Einflussnahme  höherer  Vorgesetzter  auf  den  Compagnie- 
Commandanten  in  hohem  Grade  und  auch  hierin  liegt,  wenn  auch 
nicht  immer,  so  doch  zumeist  kein  Vortheil  für  die  Selbständigkeit 
der  Compagnie. 

Der  Intendanz-Dienst')  ist  mittelst  Gesetz  vom  16.  Jänner  1883 
endgiltig  festgesetzt  worden;  er  umfasst  das  Gebühren-,  Verpflegs-, 
Monturs-,  Ausriistungs-,  Transports-,  Militär  - Bettenwesen , dann 
die  Anweisung  der  hiefiir  und  für  Wäsche  entfallenden  Beträge; 
endlich  die  Geldanweisung  der  von  Truppen  oder  selbständigen 
Anstalten  zu  verausgabenden  Beträge,  dann  deren  Richtigstellung. 

Der  Dienst  wird  vom  Intendanz-Corps  geleitet,  aber  von  Ver- 
waltungs-Officieren  durchgeführt  , welch’  letztere  direct  den  Armee-, 
Corps-,  Divisions-Commandanten  etc.  unterstehen. 


')  Siehe  „Organ“,  Band  XXVI,  Seite  185  bis  189. 
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„Der  Director  des  Intendanz-Dienstes“*  ist  dem  militärischen 
Commandanten  untergeordnet,  er  leitet  nur  sämmtliche  Intendanz- 
Beamte  seines  Bereiches;  kurz,  die  erlassenen  Bestimmungen  lassen 
unverkennbar  die  Absicht  erkennen,  die  bisherige  exceptionelle  Stellung 
des  Intendanz-Corps  einzuschränken  und  den  Betreffenden  nur  einen 
dem  militärischen  Chef  ebenfalls  untergeordneten  'Wirkungskreis  zu- 
zuweisen. 

Die  Officiere  der  Infanterie  haben  eine  Adjustirung  erhalten, 
wonach  ihr  verschnürter  dunkelblauer  Kock  ihnen  grosse  Aehnlichkeit 
mit  der  ungarischen  National-Bekleidung  verleiht,  die  Regiments- 
Nummer  ist  am  Kragen,  die  Distinction  an  den  Aermeln  angebracht. 

Charakteristisch  ist,  dass  der  betreffende  Adjustirungs- Vorschlag 
dem  gesetzgebenden  Körper  zur  Genehmigung  vorgelegt  wurde,  doch 
hat  derselbe  in  richtiger  Würdigung  der  Sachlage  die  Entscheidung 
dem  Kriegs-Minister  übertragen. 

Zu  Manövern  im  Corps  waren  das  V.  Corps  bei  Orleans, 
das  VI.  Corps  bei  Chälons  sur  Marne,  das  IX.  Corps  bei  Tours,  das 
XIII.  Corps  bei  Clermont  ferrand  concentrirt. 

Das  VII.  Corps  in  Besannen  und  das  VIII.  Corps  in  Bourges 
manövrirten  gegeneinander.  Letzteres  Manöver  leitete  der  Commandant 
des  VII.  Corps,  General  Wolff. 

Grössere  Cavalerie-Manöver  unter  Leitung  des  General  Gallifet 
haben  in  3 Gruppen  für  je  10  Tage,  und  zwar  bei  Chälons  und  bei 
Chartres  stattgefunden;  jede  Gruppe  bestand  aus  6 Cavalerie-Brigaden 
und  3 reitenden  Batterien,  der  ersten  Gruppe  waren  überdies  eine 
Jäger-Brigade  und  Corps-Artillerie  zugewiesen.  An  der  zweiten  Serie 
der  Cavalerie-Manöver  in  Chälons  haben  militärische  Vertreter  der 
Staaten  Belgien,  Dänemark,  Deutschland,  England,  Holland.  Italien, 
Japan,  Oesterreich-Ungarn,  Portugal,  Rumänien,  Russland,  Serbien, 
Spanien.  Schweiz  und  Vereinigte  Staaten  von  Nord-Amerika  als  Gäste 
theilgenommen. 


Deutschland. 

Während  die  Heeres- Verfassungen  aller  anderen  Staaten  mehr  oder 
weniger  umfangreichen,  theilweise  auch  organisatorisch  einschneidenden 
Aenderungen  unterworfen  worden  sind,  hat  nur  Deutschland  Neue- 
rungen aufzuweisen,  die  an  und  für  sich  geringfügig,  die  Stabilität 
des  militärisch-organisatorischen  Gebäudes  nicht  beeinflussen:  die  wir 
aber  doch,  der  Vollständigkeit  Rechnung  tragend,  hier  erwähnen 
wollen. 

Jedes  Infanterie  - Regiment  zählte  bis  nun  an  Stabs-Officieren 
1 Obersten,  3 Bataillons-Commandauten  und  1 überzähligen  Stabs- 
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Officier,  welch’  letzterer  als  Rangsjüngster  mit  der  Führung  der  öko- 
nomischen und  administrativen  Agenden  des  Regimentes  betraut  war. 

In  der  Verwendung  der  Stabs-Officiere  hat  sich  folgende  Aende- 
rung  vollzogen. 

Der  älteste  Stabs-Officier  übernimmt  als  „etatmässiger  Stabs- 
Officier“  die  Leitung  der  oben  erwähnten  Agenden,  während  die  drei 
jüngeren  Bataillons-Commanden  führen. 

Da  die  neue  Dienstesbestimmung  des  ältesten  Stabs-Ofßciers 
bedingt,  dass  derselbe  beim  Regiments-Stabe  dislocirt  sei,  er  überdies 
mit  keinem  Bataillons-Commando  betraut  ist,  so  ist  ihm  Gelegenheit 
geboten,  das  Regiments-Commando  fallweise  oder  definitiv  mit  voller 
Kenntniss  der  Verhältnisse  zu  übernehmen,  ein  Umstand,  der  auf  die 
militär-dienstlichen  Agenden  nur  vortheilhaft  wirken  kann  und  die 
wesentlichste  Veranlassung  dieser  Verfügung  zu  bilden  scheint. 

Den  Generalstabs-Officieren,  welche  ja,  sollen  sie  allen 
Anforderungen  ihrer  Stellung  entsprechen,  die  Fortschritte  in  der 
Technik  aller  Walken,  und  insbesondere  deren  praktischen  Werth 
vollkommen  beherrschen  müssen,  ist  durch  die  Verfügung,  dass  die 
bei  den  Corps-  und  Divisions-Commanden  Eingetheilten  jährlich  ein- 
mal durch  zwei  Tage  den  Schiessübungen  der  Artillerie  beiwohnen 
müssen,  die  Möglichkeit  gegeben,  Werth  und  Wirkung  dieser  Waffe 
entsprechend  würdigen  zu  lernen. 

Nur  Officiere,  welche  der  Artillerie  entstammen,  werden  von  dieser 
Bestimmung  nicht  berührt. 

Diese  Massregel  an  und  für  sich  unwesentlich  scheinend,  hat 
grossen  instructiven  Werth  und  verdient  umsomehr  Beachtung,  als 
gerade  die  Fortschritte  der  Artillerie  als  Waffe  nur  bei  den  Schiess- 
übungen sichtbaren  Ausdruck  erlangen  und  wohl  die  meisten  General- 
stabs-Officiere  blos  theoretisches  artilleristisches  Wissen  besitzen. 

Die  Leistungsfähigkeit  des  lebenden  Materiales  lässt  sich  bei 
Manövern  erkennen,  diejenige  des  todten  nicht,  und  deshalb  muss  ein 
Urtheil  über  letzteres  dort  geschöpft  und  gekräftigt  werden,  wo  die 
Leistungsfähigkeit  desselben  einzig  und  allein  zu  Tage  tritt,  das  heisst 
auf  den  verschiedenen  Sehiessplätzen. 

Eine  weitere  und  wohl  auch  die  wichtigste  Erscheinung  ist  die 
Aenderung  in  der  Ordre  de  bataille,  welche  durch  folgende 
Dislocations- Wechsel  hervorgerufen  wurde. 


Es  wurden  verlegt  das 

3.  Baon.  des  Inft.-Rgts.  Nr.  33  von  Königsberg  nach  Goldap, 
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Fflsil.-Baon.  des  Gren.-Rgts.  Nr.  5 von  Chelm  nach  D.-Eylau, 

1.  ne  Inft.-  „ „ 14  „ Swinemfinde  „ Greifswalde, 

2.  „ „ „ „ „ 34  „ Stettin  „ Swinemünde, 

Jäger-Bataillon  Nr.  1 von  Braunsberg  nach  Allenstein, 

„ „ 2 r Greifswalde  „ Chelm, 

Dragoner-ligt.  „11  „ Belgard  und  Cöslin  nach  Bromberg, 

2.  Baon.  des  2.  Festgs.-Art.-Rgts.  von  Sonderburg  nach  Danzig  (eine 

Compagnie  in  Memel), 

1.  Baon.  des  1.  Festgs.-Art.-Rgts.  von  Danzig  nach  Königsberg. 

Durch  diese  Dislocations-Wechsel  wird  das  I.  ostpreussische 
Armee-Corps  um  4 Bataillone  Infanterie  und  Jäger,  5 Escadronen 
Cavalerie  und  1 Festungs-Artillerie-Bataillon  verstärkt. 

Die  Orte  Goldap,  Allenstein  und  Lyck,  die  bisher  kein  Militär 
hatten,  erhalten  Garnisonen,  die  Garnison  von  Deutsch-Eylan,  bisher 
nur  eine  Cavalerie-Escadron,  wird  verstärkt. 

Erwähnenswerth  ist,  dass  durch  diese  Dislocations-Bestimmungen 
End-Stationen  der  preussischen  Eisenbahuen  an  der  Ostgrenze  mili- 
tärisch besetzt  werden,  und  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die 
prenssische  Heeresleitung  bei  dieser  Verfügung  auch  von  der  Absicht 
geleitet  war,  der  durch  Russland  bewirkten  Verstärkung  der  Truppen 
in  der  Grenz-Zone  (durch  Heranziehung  der  41.  Infanterie-Division 
und  der  41.  Artillerie-Brigade  aus  dem  Kaukasus  in  den  Militär-Bezirk 
Wilna)  eine  Gegenmassregel  folgen  zu  lassen. 

Grössere  Manöver  haben  bei  Merseburg  (IV.  Corps),  Würz- 
burg (II.  bayerisches  Corps)  und  Homburg  (XI.  Corps)  stattgefunden. 

Die  Manöver  bei  Homburg,  woran  42  Bataillone,  30  Escadronen, 
108  Geschütze  theilnahmen,  fanden  unter  den  Augen  des  deutschen 
Kaisers  statt. 

Zu  den  Cavalerie-Manövern  waren  nebst  der  Garde  die  Cavalerie 
des  I.,  11.,  III.,  V.,  VI.  Corps,  eine  Division  Bayern  und  4 Regimenter 
Württemberger,  im  Ganzen  49  Regimenter  divisionsweise  coneentrirt. 
Ein  Festungs-Manöver  hat  bei  Coblenz,  eine  Belagerungsübung  bei 
Graudenz  stattgefunden. 


Rumänien. 

Das  rumänische  Wehrgesetz  vom  Jahre  1876  setzte 
die  Gesammtdienstpflicht  auf  24,  beziehungsweise  25  Jahre  fest, 
welche  durch 

8 Jahre  in  der  stehenden  und  Territorial-Armee,  durch 

8 Jahre  in  der  Miliz,  durch 

8 Jahre  in  der  Nationalgarde  oder  durch  9 Jahre  im  Land- 
stürme abzuleisteu  war. 


Digitized  by  Google 


bei  fremden  Armeen  im  Juble  1883. 


385 


Die  auf  Grund  der  im  Juni  1882  sanctionirten  Heeres- Organi- 
sation von  der  ersten  Linie  (das  heisst  dem  stehenden  Heere  und 
der  Territorial-Armee)  aufzustellenden  Heereskörper  benöthigon  circa 
160.000  Mann  und  es  scheint,  dass  die  acht  Jahrgänge,  welche  das 
Contingent  für  die  erste  Linie  bilden,  dasselbe  nicht  in  jenem  Um- 
fange zu  decken  vermögen,  den  die  Heeres-Verwaltung  unter  allen 
Verhältnissen  beanspruchen  zu  müssen  glaubt,  denn  das  Wehrgesetz 
hat  bezüglich  der  Ableistung  der  Wehrpflicht  in  den  einzelnen  Kate- 
gorien der  Armee  folgende  Aenderungen  erfahren. 

Die  Dienstzeit  im  stehenden  Heere  und  der  Territorial-Armee  wurde 
auf  9 Jahre  erhöht,  jene  in  der  Miliz  auf  6 Jahre  herabgesetzt  und  jene  in 
der  Nationalgarde  mit  9,  oder  im  Landstürme  mit  10  Jahren  normirt. 

Wenn  durch  diese  Massregel  dem  stehenden  Heere  und  der 
Territorial-Armee  zweifellos  die  Möglichkeit  geboten  wird,  die  orga- 
nisatorisch fixirte  Zahl  von  Körpern  zu  completiren,  so  kann  folge- 
richtig die  Miliz,  deren  Contingent  zwei  Jahrgänge  an  das  stehende 
Heer,  die  Territorial-Armee,  die  Nationalgarde  und  den  Landsturm 
abtreten  musste,  nicht  in  der  Lage  sein,  die  ihr  organisationsgemäss 
zugewiesene  fast  gleich  starke  Anzahl  von  Heereskörpern  wie  die 
erste  Linie  aufzubringen. 

Bei  dem  in  Rumänien  erst  in  der  Entwicklung  begriffenen 
Aufbau  einer  Armee  auf  Grund  der  allgemeinen  Wehrpflicht,  bei  dem 
Mangel  an  entsprechend  geschultem  Officicrs-Material  für  den  Mehr- 
bedarf im  Kriege,  ist  es  fast  gewiss,  dass  die  zielbewusste  Heeres- 
leitung lieber  auf  ein  quantitativ  und  qualitativ  besseres  Heeres- 
Contingent  der  ersten  Linie  (9  Jahrgänge)  reflectirt  und  auf  ein 
gleichstarkes  zweiter  Linie  (6  Jahrgänge)  vorzichtet,  als  bei  gleicher 
Stärke  beider  Linien  ein  grösseres,  aber  qualitativ  minderes  Heer 
(16  Jahrgänge)  in’s  Feld  zu  stellen. 

Natürlich  musste,  um  den  für  die  erste  Linie  zu  Tage  getre- 
tenen Abgang  gleich  decken  zu  können  und  nicht  erst  den  Ablauf 
mehrerer  Jahre  abwarten  zu  müssen,  der  Gesetzesbestimmung  über 
die  Ableistung  einer  neunjährigen  Dienstpflicht  im  stehenden  Heere 
und  der  Territorial-Armee  rückwirkende  Kraft  gegeben  werden. 

Als  eine  Neuerung  wurden  in  das  Wehrgesetz  Bestimmungen 
über  den  Erlag  einer  Militär-Taxe  aufgenommen,  wonach  bedingungs- 
weise im  Frieden  von  der  Dienstleistung  Befreite  100  Lei  (40  11. 
Silber)  und  solche,  deren  Antritt  der  Präsenz  verschoben  wird,  200  Lei 
(80  fl.  Silber)  zu  erlegen  haben. 

In  Ausführung  des  obenerwähnten  Organisations-Gesetzes  wurden 
neu  aufgestellt  an: 

Infanterie,,  die  Dorobanzen-Kegimenter  Nr.  31  und  32  mit 
je  2 Bataillonen  und  ein  3.  Bataillon  beim  Dorobanzen-Kegiment  Nr.  7, 

27* 
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wodurch  die  Zahl  der  Bataillone  der  Territorial-Armee  von  60  auf  65 
gebracht  worden  ist. 

An  Cavalerie  das  Kalaraschi-Regiment  Nr.  12  mit  3 Escadronen 
und  die  5.  Escadron  des  Kalaraschi-Regiraentes  Nr.  6,  hingegen  wurden 
die  Kalaraschi-Regimenter  Nr.  8,  9,  11  um  je  1 Escadron  redueirt. 

Die  Vermehrung  beträgt  also  factisch  nur  Eino  Escadron,  und 
die  Cavalerie  der  Territorial-Armee  zählt  gegenwärtig  45  Escadronen. 
Bei  der  Artillerie  wurden  neu  errichtet: 

4 Artillerie-Brigade-Commanden. 

3 Regiments-Commanden, 

5 Batterien  und  weiters  die  bis  dahin  selbständig  gewesenen 
Battorien  der  Territorial-Armee  in  den  Regiments- Verband  des  ste- 
henden Heeres  einbezogen;  die  Zahl  der  Artillerie-Regimenter  beträgt 
nunmehr  8,  jene  der  Batterien  49. 

Soll  das  Organisations-Gesetz  zur  Wahrheit  werden,  so  bleiben 
noch  aufzustellen,  und  zwar: 

<*)  beim  stehenden  Heere  an  höheren  Commanden: 

1 Cavalerie-Divisions-  und 

2 „ Brigade-Commanden;  an  Trupponkörpern : 

4 Jäger-Bataillone, 

1 Cavalerie-Regimeut  ä 4 Escadronen, 

1 Genie-Regiment  ä 2 Bataillone,  und 
b)  bei  der  Territorial-Armee: 

31  Infanterie-Bataillone, 

17  Cavalerie-Escadronen. 

Für  die  Körper  der  zweiten  und  dritten  Linie,  Miliz  uud  Land- 
sturm, sind  organisatorische  Verfügungen  noch  nicht  in’s  Leben  getreten. 

Die  Ordre  de  bataille  hat  auf  Grund  mehrfacher  Aende- 
rungen  1883  folgende  Gestalt  erhalten: 

Die  Abtheilungen  des  stehenden  Heeres  und  der  Territorial- 
Armee  bilden  vier  Armee-Corps,  deren  Stäbe  in  Crajowa,  Bukarest, 
Galatz  und  Jassy  dislocirt  sind. 

Jedes  Corps  besteht  aus  2 Infanterie-Divisionen  ä 2 Brigaden. 
Die  Nummernbezeichnung  dieser  höheren  Körper  erfolgt  der  Reihen- 
folge nach,  so  dass  zum  Beispiel  das  IV.  Corps  aus  der  7.  Infanterie- 
Division  mit  der  13.  und  14.  und  aus  der  8.  Infanterie-Division  mit 
der  15.  und  16.  Infanterie-Brigade  besteht;  je  2 Üorobanzen-Regi- 
menter  der  Territorial-Armee  bilden  eine  Brigade. 

Die  Eintheilung  der  Abtheilungen  des  stehenden  Heeres,  8 In- 
fanterie-Regimenter und  4 Jäger -Bataillone,  ist  eine  permanente, 
doch  findet  ein  Wechsel,  namentlich  durch  die  bestehenden  Detaebi- 
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rungen  in  der  Dobrudscha,  die  Garnison  für  Bukarest  ete.  bedingt, 
in  der  Dislocation  statt. 

Es  sind  bei  den  Infanterie-Divisionen 

Nr.  I (Crajowa), 

Nr.  4 (Tirgovesti), 

Nr.  6 (Foksani), 

Nr.  8 (Botusani)  je  1 Linien-Infanterie-Regiment  und  1 Jäger- 
Bataillon  eingetheilt,  doch  vorwiegend  in  Bukarest  dislocirt,  die  übrigen 
4 Infanterie-Divisionen  haben  nur  je  1 Linien-Infanterie-Regiment. 

Direct  den  verschiedenen  Corps-Commanden  unterstehen  je  1 Cava- 
lerie-  und  I Artillerie-Brigade  mit  derselben  Nummer,  welche  das 
Corps  trägt.  Jede  Cavalerie-Brigade  zählt  3 Kalaraschen-Regimenter 
der  Territorial-Armee.  Die  Cavalerie-Brigaden  Nr.  1 und  2 auch  noch 
je  1 Rosiori-Linien-Cavalerie-Regiment,  welch’  letztere  ebenfalls  keine 
permanente  Dislocation  besitzen.  Im  Kriege  formirt  die  stehende  Cava- 
lerie  einen  selbständigen  tactischen  Körper. 

Die  Artillerie-Brigaden  bestehen  aus  je  2 Artillerie-Regimentern 
mit  5 bis  7 Batterien,  so  dass  beim  I.  Corps  11,  beim  II.  12, 
beim  III.  14,  beim  IV.  12  Batterien  eingetheilt  sind,  vom  I.  Corps 
sind  2,  vom  III.  Corps  1 Batterie  in  die  Dobrudscha  detachirt;  jedes 
Regiment  ist  aus  stehenden  und  Territorial  - Batterien  zusammen- 
gesetzt. 

Das  Genie-Regiment  untersteht  dem  II.  Corps-Commando ; die 
Train-Escadronen,  Sanitäts  - Compagnien , Gensdarmerie  - Compagnien 
und  Gensdarmerie-Eseadronen  jenem  Divisions-Commando,  in  dessen 
Territorial-Bereich  sie  dislocirt  sind. 

Der  rumänische  Generalstab  hat  eine  neue  Organisation 
erhalten,  wonach  er  in  den  grossen  Generalstab  und  in  die  bei  den 
höheren  Commanden  eingetheilten  Generalstabs  - Officiere  zerfällt; 
der  grosse  Generalstab  besteht  aus  drei  Sectionen,  deren  erste  Orga- 
nisations-Fragen, Mobilisirung,  Concentrirung  etc.,  deren  zweite  Eisen- 
bahn- und  Telegraphenwesen,  Befestigungen  etc.  behandelt,  die  dritte 
ist  die  topographische  Section. 

Der  Chef  des  Generalstabes  ist  dem  Kriegs-Ministerium  unter- 
stellt; ein  aus  fünf  Mitgliedern  im  Kriegs-Ministerium  gebildetes 
Generalstabs-Comitö,  das  aus  dem  Chef  und  Sous-Chef  des  General- 
stabes und  drei  Obersten  des  Generalstabes  besteht,  ist  mit  der  Lei- 
tung aller  den  Generalstab  betreffenden  Agenden  betraut  und  hat 
dom  Kriegs-Minister  gegenüber  ein  berathendes  Votum. 

An  sonstigen  niedereren  Bildungsanstalten  wurden  eine 
Feuerwerker- Schule  mit  drei,  und  eine  Schule  für  den  Administrations- 
Dienst  mit  zwei  Jahrgängen  errichtet. 
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Die  Verpflegs-Etablissements  in  Bukarest  haben  eine 
derartige  Vergrösserung  erfahren,  dass  die  tägliche  Erzeugung 
circa  22.000kg  Brod  beträgt,  und  eine  neuerbaute  Mühle  täglich  circa 
50.000kg  Frucht  zu  verarbeiten  vermag. 

Um  den  militärischen  Sinn  der  Bevölkerung  zu  heben,  die  Pflege 
des  Schiesswesens  möglichst  allgemein  zu  machen  und  dadurch  die 
Aufgabe  der  Heeresleituug  bezüglich  Ausbildung  des  Mannschafts- 
Materiales  zu  erleichtern,  ist  Vorsorge  getroffen  worden,  dass  alle 
Civil-  und  Militär-Behörden,  letztere  auch  durch  Ueberlassung  der 
vorhandenen  Militär -Schiess -Etablissements  und  ein  weitgehendes 
Entgegenkommen  die  Bildung  von  Privat-Schützen-Gesell- 
sc haften  auf  das  kräftigste  zu  fördern  haben,  so  zwar,  dass  bei- 
spielsweise auch  Waffen  aus  den  vorhandenen  Vorräthen  zu  diesem 
Zwecke  verwendet  werden  dürfen. 

Grössere,  und  zwar  fünftägige  Manöver  haben  im  Monat« 
October  zwischen  Campina  und  Baicoi  stattgefunden;  an  denselben 
haben  21  Bataillone,  16  Escadronen  und  35  Geschütze  theilgenommen. 

Serbien. 

Eine  weitgehende  und  die  Tüchtigkeit  der  Armee  sehr  fordernde 
Neu-Organisation  des  Heeres  gelangte  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  1883  in  Serbien  zur  Durchführung.  Obwohl  durch  dieselbe 
die  Zahl  der  verfügbaren  tactischen  Einheiten,  und  zwar  der  Batail- 
lone, Compagnien  und  Escadronen  eine  wesentliche  Verminderung 
erfahren  hat,  ist  doch  durch  entsprechende  Standesänderungen  die 
Zahl  der  im  Mobilisirungsfalle  disponiblen  Gewehre  eine  grössere 
geworden,  die  der  Beiter  gleich  geblieben  und  hat  die  Kriegstüch- 
tigkeit des  Heeres  durch  die  erfolgte  Erhöhung  des  stehenden  Cadres 
(stehendes  Heer),  welches  die  Ausbildungsschule  für  das  Heer  reprä- 
sentirt,  auf  nahezu  das  Doppelte  für  die  Zukunft  sehr  gewonnen. 

Das  neu  organisirte  serbische  Heer  gliedert  sich  in  drei  Auf- 
gebote, deren  erstes  10,  deren  zweites  7,  deren  drittes  13  Jahrgänge 
umfasst,  die  Wehrpflicht  beginnt  mit  dem  vollendeten  20.  und  endet 
mit  dem  vollendeten  50.  Lebensjahre.  Männer,  die  das  50.  Lebens- 
jahr überschritten  haben,  können  im  Kriegsfälle,  jedoch  nur  im  Inneren 
des  Landes,  also  als  eine  Art  Landsturm,  zu  den  Waffen  gerufen  werden . 

An  tactischen  Körpern  und  Stärke  entfallen  auf  das 
1.  Aufgebot  88.000  Mann  in 


60  Bataillonen mit  60.000  Gewehren, 

19  Compagnien, 

20  Escadronen „ 4000  Reitern, 

46  Batterien  264  Geschützen. 


Digitized  by  Google 


bei  fremden  Armeen  im  Jahre  1883. 


389 


2.  Aufgebot  54.000  Mann  in 


60  Bataillonen 

mit 

40.000  Gewehren, 

10  Compagnien, 

10  Escadronen . 

r> 

1500  Reitern, 

20  Batterien 

n 

80  Geschützen. 

3.  Aufgebot  52.000  Mann  in 

60  Bataillonen 

11 

50.000  Gewehren. 

Vom  1.  Aufgebot  dienen  die  ersten  zwei  Jahrgänge  präsent 
und  bilden  unter  der  Bezeichnung  „Stehender  Cadre“  das  ste- 
hende Heer.  Die  Stärke  desselben  bisher  blos  circa  9000  Mann 
betragend,  ist  auf  17.000  Mann,  welche  15  Bataillone,  14  Compagnien, 
5 Escadronen  und  23  Batterien  formiren,  erhöht  worden. 

Organisationsgemäss  sollen  die  Abtheilungen  des  stehenden  Cadres 
territorial  dislocirt  sein,  doch  ist  dies  gegenwärtig  noch  nicht  durch- 
wegs, doch  zumeist  der  Fall. 

Auf  Grund  der  Wirksamkeit  der  früheren  Organisation  verfügte 
Serbien  1883  über  circa  50.000  Mann  ausgebildeter  Männer,  so  dass 
zur  Erreichung  der  vollen  ausgebildeten.  Munnschaftsziffer  für  das 
1.  Aufgebot  noch  circa  drei  Jahre  verfliessen  müssen,  daher  der  volle 
Stand  nicht  vor  1886  erreicht  werden  kann. 

Ein  Uebelstand,  der  wohl  erst  nach  längerer  Zeit  und  mit  be- 
sonderer Anspannung  der  betreffenden  Factoren  wird  behoben  werden 
können,  liegt  darin,  dass  die  in  Folge  des  neuen  Gesetzes  zu  bil- 
denden Abtheilungen  einen  Sollstand  von  6000  Officieren  und 
Beamten  aufweisen,  was  im  Verhältnisse  zu  den  diesbezüglichen  frü- 
heren Bestimmungen  einen  Mehrbedarf  von  4000  Officieren  und  Be- 
amten ergibt. 

Der  stehende  Cadre  zählt  rund  800  Officiere  und  Beamte  und 
um  nur  allein  die  betreffenden  Dienstesposten  der  Abtheilungen  des 
1.  Aufgebotes  zu  dotiren,  sind  circa  1200  Stellen  neu  zu  besetzen. 
Es  ist  klar,  dass  selbst  bei  sehr  restringirten  Anforderungen  es 
schwer  halten  wird,  die  nöthige  Zahl  ausgebildeter  Reserve-Officiere 
zu  beschaffen,  und  dabei  bliebe  noch  der  ganze  Bedarf  des  2.  und 
3.  Aufgebotes,  der  circa  2800  beträgt,  ungedeckt. 

In  Würdigung  dieser  Verhältnisse  hat  man  zu  dem  Auskunfts- 
mittel  gegriffen,  dass  Unterofficiere  auch  zur  Vorsehung  des  Dienstes 
von  Officieren  im  Mobilisirungsfalle  bestimmt  werden  können,  da  aber 
bei  dem  bisherigen  geringen  Stande  des  stehenden  Cadres  nicht  ein- 
mal der  Bedarf  an  TJnterofficieren  für  die  Kriegs-Formationen  gedeckt 
ist,  hat  diese  Massregel  nur  problematischen  Werth  und  ist  nicht 
genügend  den  früher  betonten  Uebelstand  auch  nur  einigermassen  zu 
beheben. 
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Zur  besseren  Erkenntniss  der  durch  die  Neu-Organisation  ge- 
schaffenen Verhältnisse  sei  noch  erwähnt,  dass  bisher  der  stehende 
Cadre  aus  10  Bataillonen,  6 Compagnien,  4 Escadronen  und  32  Batte- 
rien mit  circa  700  Officieren,  8700  Mann,  3000  Pferden,  128  Geschützen 
bestand,  jetzt  aber  in  15  Bataillonen,  14  Compagnien,  15  Escadronen, 
23  Batterien,  800  Officiere,  16.000  Mann,  3000  Pferde,  132  Ge- 
schütze zählt,  woraus  eine  Vermehrung  um  5 Bataillone,  5 Com- 
pagnien, 1 Escadron  und  4 Geschütze,  dagegen  eine  Verminderung 
tim  9 Batterien  resultirt. 

Die  gesammte  Armee  zählte  bisher 

210  Bataillone  mit  147.000  Gewehren, 

'39  Compagnien. 

43  Escadronen  „ 5.500  Reitern, 

54  Batterien „ 272  Geschützen. 

Im  Ganzen  214.000  Mann  und  51.000  Pferde  und  zählt  da- 
gegen heute 

180  Bataillone mit  151.000  Gewehren, 

29  Compagnien, 

30  Escadronen  .......  „ 5.500  Reitern, 

60  Batterien „ 344  Geschützen. 

Im  Ganzen  200.000  Mann,  wodurch  sich  eine  Vermehrung  um 
4000  Gewehre  und  72  Geschütze  ergibt. 

— Dv.  — 
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XVI.  REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR- JOURNALISTIK. 

(1.  Juli  bis  Ende  December  1883.) 


Das  nachstehende  Repertorium  schliesst  an  die  im  XII.  bis  XXVII. 
Bande  des  Organs  veröffentlichten  Repertorien  I bis  XV  an  und  um- 
fasst das  Repertorium  nunmehr  im  Ganzen  die  seit  1.  Jänner  1876  bis 
Ende  December  1883  in  den  nachbezeichneten  Zeitschriften  erschienenen 
Artikel.  Die  Nummern  und  Hefte  der  Zeitschriften,  welche  benützt 
wurden,  sind  neben  den  Titeln  derselben  ersichtlich  gemacht. 

Benützte  Zeitschriften : 

1.  Oesterreichische  militärische  Zeitschrift  (Streffleur).  Wien.  Juli — December. 

2.  Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Wien.  Band  XXVI,  Heft  5 und 

Band  XXVII,  Heft  1—4. 

3.  Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  Wien.  Jahrgang  1883.  Heft  4. 

4.  Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens  (techn.  u. 

adm.  Militär-Comit6).  Wien.  Heft  7—12. 

5.  Oesterreichisch-ungarische  Militär-Zeitung  „Vedette“.  Wien.  Nr.  53 — 104. 

6.  Oesterreichisch-ungarische  Wehr-Zeitung.  Wien.  Nr.  53 — 104. 

7.  Militär-Zeitung.  Wien.  Nr.  52—103. 

8.  Armeeblatt.  Wien.  Nr.  27 — 52. 

9.  Armee-  und  Marine-Zeitung.  Wien.  Nr.  1 — 20. 

10.  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Juli— December. 

11.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Juli — December. 

12.  Militär-Wochenblatt  sammt  Beiheften.  Berlin.  Nr.  54 — 10G  und  Beihefte  6—7. 

13.  Neue  militärische  Blätter.  Berlin.  Juli— December. 

14.  Allgemeine  Militär-Zeitung.  Darmstadt.  Nr.  63—103. 

15.  Deutsche  Heeres-Zeitung.  Berlin.  Nr.  53 — 104. 

16.  Internationale  Revue.  Berlin.  Juli — December. 

17.  Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Reichsheeres. 

Berlin.  Band  90,  Heft  4 — 6. 

18.  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen. 

Berlin  •). 

19.  Militär-Sammler.  (In  russischer  Sprache.)*)  St.  Petersburg.  Juli — December. 

20.  Artillerie-Journal.  (In  russischer  Sprache.)*)  St.  Petersburg.  Juli — December 

21.  Ingenieur-Journal.  (In  russischer  Sprache.)*)  St.  Petersburg.  Juni— November. 

22.  Waffen-Sammler.  (In  russischer  Sprache.)*)  St.  Petersburg.  Nr.  2 — 3. 


*)  In  diesem  Semester  nicht  erschienen. 

*i  Die  Titel  der  Aufs&tze,  welche  den  in  russischer  Sprache  erscheinenden  Zeitschriften 
entnommen  sind,  werden  in  deutscher  Spracho  wiedergegeben. 

Org.  d.  milit.-wissemchaftl.  Vereine.  XXVIII.  Bd.  1884.  Repertorium. 
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23.  L’avenir  militaire.  Paris.  Nr.  872—907. 

24.  Journal  des  Sciences  militaires.  Paris.  Juli— Deceraber. 

2f>.  Bulletin  de  la  rdunion  des  officiers.  Paris.  Nr.  27 — 52. 

26.  Le  speetateur  militaire.  Paris.  Band  XXII,  Nr.  70 — 75  u.  Band  XXIII,  Nr.  76 — 81. 

27.  Revue  militaire  de  l'ötranger.  Paris.  Nr.  578 — 589. 

28.  Revue  d’artillerie.  Paris.  Juli — Deeember. 

29.  Revue  maritime  et  coloniale.  Paris.  Juni — November. 

30.  Rivista  militare  italiana.  Roma.  Juli — Deeember. 

31.  L'Italia  militare.  Roma.  Nr.  77 — 154- 

32.  Giornale  d'artiglieria  e genio.  Roma.  Parte  2»,  Puntata  5 — 10. 

33.  Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  London.  Band  XXVII. 

Nr.  120. 

34.  Uolburn's  United  Service  Magazine  and  Naval  and  Military  Journal.  London. 

Juli— Deeember. 

35.  Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  Woolwich.  Band  XII.  Nr.  6 — 7. 

36.  The  broad  arrow.  London.  Nr.  784—809. 

37.  La  Belgique  militaire.  Bruxelles.  Nr.  647 — 671. 

38.  Allgemeine  schweizerische  Militär-Zeitung.  Basel.  Nr.  27 — 52. 

39.  Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Fraueufeld.  Juni — Deceraber. 

40.  Revue  militaire  suisse.  Lausanne.  Juli — Deeember. 


I.  Heerwesen.  — Organisation.  — Administration  (siehe  auch  „7.  Ver- 
pflegswesen“).  — Bekleidung  und  Ausrüstung. 

Anmerkung  Die  (len  Titeln  der  Aufsätze  beigeftigten  Ziffern  bezeichnen  die  Nummer  de» 
Heftes  oder  Blattes.  Bd.  — Band. 


A.  Im  Allgemeinen. 

Vedette.  Das  Verhältnis«  des  C'hargen- 
Standes  in  der  französischen  und 
österreichischen  Armee.  52. 

— Die  Kriegsbereitschaft  der  Balkan- 
Staaten.  (Streitkräfte.)  71. 

Wehr-Zeitung.  Die  Vorrechte  der  Ofticiere.  ; 
(Bespr.)  77. 

Militär-Zeitung.  Der  Generalstab  in  den  i 
grösseren  europäischen  Armeen.  53,  J 
55,  59. 

— Deutschland  und  Frankreich.  (Ver-  ] 
gleich  der  Armeen.)  85. 

— Ueber  Ersatz-Truppen.  95. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  Kriegs- 

Budgets  und  die  Staatsschulden  Euro- 
pa’s.  17 

Militär- Wochenblatt.  Das  zweite  Paar 
Stiefel.  65. 

— Der  Wallace-  und  der  Diaz-Spaten.  72. 

— Die  Anwendung  wissenschaftlicher  i 
Grundsätze  auf  eine  zweckmässige  | 
Pack-  und  Tragweise  der  Ausrüstung  j 
des  Soldaten.  94. 

Allgem.  Militär  - Zeitung.  Die  heutige  j 
Militär-Musik.  74 

— Ein  englischer  Vergleich  des  deut- 
schen und  des  französischen  Heeres.83. 


Internationale  Revue.  Betrachtungen  über 
heutige  Miliz-Einrichtungen  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  das  schwei- 
zerische Heerwesen.  Juli. 

— Heerwesen  und  Militarismus.  Sept. 

— Die  militärischen  Einrichtungen  der 
Balkan-Staaten  (Rumänien,  Serbien, 
Bulgarien,  Montenegro.)  Oct. 

Militär-Sammler.  Die  neuesten  Verände- 
rungen im  Stande  und  in  der  Orga- 
nisation der  Armeen  der  Staaten  auf 
der  Balkan-Halbinsel.  Aug.— Sept. 

— Die  Unterofficiers-Frage  bei  den  Ar- 
meen der  westlichen  Hauptmächte 
Europa'.«.  Dec. 

L’Italia  milit.  Le  forze  militari  della 
Francia  e della  Germania.  132. 

Colburn’s  United  Service  Magazine.  The 

military  forces  of  the  Balkan  Pen- 
insula. (Forts.)  Juli — Aug. 

— The  military  forces  of  Sweden,  Nor- 
way.  and  Dcnmark.  Dec. 

La  Belgique  milit.  Coraparaison  entre 
l'arinee  allemande  et  l'armee  fran- 
i;uise.  665. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Frank- 
reich u.  Deutschi.  (Ihre  Armeen.)  51. 

Revue  milit.  suisse.  Instruction  sur 

la  confection  des  bas  et  des  chans- 
settes  de  forme  rationelle  Sept. 
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B.  Oesterreich-Ungarn. 

(Bosnien  und  Herzegowina.) 

Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Wasser-  j 
Schläuche  für  Gebirgs-Trains.  Oct. 
und  Nov. 

Vedette.  Zum  Capitel:  „Schmerzen  der 
Geprüften“.  (Reebnungs  - Officiers- 
Aspiranten.)  59. 

— Die  Truppen-Rechn. -Branche.  63,  79. 

— Unsere  Rechnungsführer.  72,  73. 

— Auszeichnungen  und  Orden  im  Frie- 
den. 74. 

— Der  Officiers-Nachwuchs  in  der  Ca- 
valerie.  78. 

— Der  diesjährige  Dislocations-Wechsel 
der  Armee.  78. 

— Die  bosnisch-hercegovinischen  Trup- 
pen. 80. 

— Errichtung  der  Cavalerie-Divisions- 
Commanden.  80. 

— Schilderung  der  traurigen  Lage  der 
ausgedienten  Unterofficiere.  82. 

— Die  neueste  politische  Aera  und  das 
Heer  Oesterreich-Ungarns.  83. 

— Das  „Armeedeutsch“  als  Verständi- 
gungsmittel. 84. 

— Zur  Landsturm -Frage  (in  Galizien). 
85. 

— Das  Kriegs-Budget  für  1884.  86. 

— Die  diesjährige  Recrutirnng.  87. 

— Unzeitgemässe  Bedenken.  (Landes- 
Schützen  in  Galizien.)  88. 

— Die  Remontirung  unserer  Caval.  90. 

— Zur  Errichtung  der  Cavalerie-Trup- 
peii-Divisionen.  90. 

— Eine  preussische  Stimme  über  die 
österreichische  Armee.  90. 

— Administration  der  Militär-Bau-Ob- 
jecte.  92. 

— Vom  Kriegs-Budget.  92. 

— Gegen  die  Neubewaffnung  der  Cava-  j 
lerie  mit  Feuergewehren.  95. 

— Die  Bewaffnung  der  Cavalerie  mit  j 
Feuergewehren.  101. 

Wehr-Zeitung.  Gesetz  vom  24.  Mai  über 
die  k.  k.  Landwehr.  (Org.)  55. 

— Die  Stellung  des  Profosen.  56. 

— Organische  Bestimmungen  für  das 
Eisenbahn-  und  Telegraphen-Regi- 
raent  und  für  das  Eisenbahn-  und 
Telegraphen-Wesen  im  Kriege.  57,  58. 

— Adjustirung  und  Ausrüstungs- Vor- 
schrift für  das  Eisenbahn- sind  l’ele- 
graplien-Regiment.  57. 

— Die  Unterofficiers-Frage.  63,  64. 

— Die  Unterkünfte  im  Occupations- 
Feldzuge.  74. 


Wehr-Zeitung.  Die  Avancements  - Ver- 
hältnisse im  Armee-Stande.  78. 

— Gage-Erhöhung  für  die  unteren  Offi- 
ciers-Chargen.  79. 

— Aufstellung  d.  Caval.-Divisionen.  82. 

— Abänderung  des  §.  23  der  Evidenz- 
Instruction.  82. 

— Das  Heeres-Budget  1884.  86. 

— Verwend.  im  Mobilisirungs-Falle.  86. 

— Das  November-Avancement.  87. 

— Reorganis.  des  Honved-Dienstes.  87. 

— Von  den  Delegationen.  88. 

— Die  Oberlieutenants  des  Armee- 
Standes.  89. 

— Die  Wiener  Casemen.  90. 

— Herr  v.  Källay  über  das  Occupations- 
Gebiet.  90. 

— Das  Finanz-Gesetz  für  das  Jahr  1884. 
(Kriegs-Budget.)  95,  96. 

— Das  Witwen-  und  Waisen- Versor- 
gungs-Gesetz. 97. 

— Zur  Reform  der  Militär-Sanität.  98. 

— Heer  und  Parlament.  99. 

— Der  Belagerungs-Park.  100. 

Militär  - Zeitung.  Organische  Bestim- 
mungen für  das  Eisenbahn-  und  Tele- 
graphen-Regiment  und  für  das  Eisen- 
bahn- und  Telegraphen- Wesen  im 
Kriege.  56,  58. 

— Adjustirungs-  und  Ausrüstungs-Vor- 
schrift für  das  Eisenbahn-  und  Tele- 
graph en-Regiment.  56. 

— Ein  Wort  im  Interesse  unserer  alten 
Unterofficiere.  58. 

— Schüler  und  Soldaten.  (Disciplinar- 
Strafen.)  66,  73. 

— Auszug  aus  den  organischen  Bestim- 
mungen für  die  Genie-Truppe.  69. 

— Auszug  aus  den  neuen  organischen 
Bestimmungen  für  das  Pionnier- 
Regiment.  70. 

— Die  Nothwendigkeit  der  Reorgani- 
sation der  Infanterie -Pionnier- Ab- 
theilungen. 71 — 73. 

— Zur  Verfassung  der  Qualifieations- 
Listen.  75. 

— Die  Aufstellung  von  Caval. -Truppen- 
Divisions-Commandenim  Frieden.  79. 

— Kundmachung  des  Finanz-Ministe- 
riums vom  25.  Sept.  1883,  betreffend 
die  Militär-Heirats-Cautionen.  79, 80. 

— Das  Avancement  des  Armee-Standes. 
81. 

— Das  Kriegs- Budget  für  das  J.  1884.  85. 

— Das  November- Avancement.  86. 

— Militär-  und  Finanz-Aerar  87. 

— Reorganisat.  d.  Honved-Dienstes.  87. 

— Das  Kriegs-Budget  des  J.  1884.  87. 

— Aus  den  Delegationen.  89,  90. 

1* 
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Militär-Zeitung.  Provisorische  organische  I 
Bestimmungen  für  die  k.  k.  Land-  j 
welir-Cavalerie.  90,  91. 

— Die  Reorganisation  unseres  Sanitäts-  ' 
wesens.  9t. 

— Ein  Vorschlag  zur  Modification  der 
Vorschrift  über  die  Beurlaubung  der 
in)  Gage-Bezuge  stellenden  Personen 
des  k.  k.  Heeres  vom  Jahre  1872.  92. 

— Die  Versorgung  derUnterofficiere.  92. 

— Die  Entwicklung  unseres  Einjährig- 
Freiwilligen-Institutes.  94. 

— Unterofficiers-Dienstes-Prämien.  95. 

Armeeblatt.  Reformen  im  Militär-Ver- 

rechnungs-  und  Controlswesen.  27. 

— Die  neue  Monturs-,  Wirthschafts- 
und  Verrechnungs-Vorschrift  für  das 
k k.  Heer.  28. 

— Eisenbahn-  und  Telegraphen-Regi- 
ment.  29. 

— Die  Unterofflciersfrage.  32. 

— Noch  einmal  die  Unterofficiers-Frage. 
33. 

— Die  Pferdestands  - Verhältnisse  der 
k.  k.  Cavalerie.  42. 

— Provisorische  organische  Bestim- 
mungen für  die  k.  k.  Landwehr-Ca- 
valerie.  43. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Das  Dis- 
ciplinar-Straf-System  in  den  k.  k.  Ca- 
deten-Schulen.  2. 

— Schüler  und  Soldaten.  5. 

— Die  Aufstellung  der  k.  k.  Cavalerie- 
Truppen-Divisions-  Commanden  und 
die  Neu  - Formation  der  reitenden 
Batterien.  10. 

— Die  Delegationen.  12—15. 

Allgem.  Militär-  Zeitung.  Ein  Blick  auf 

die  k.  k.  österr.  Armee,  besonders 
die  Infanterie.  54 — 58. 

— Die  k.  k.  österr.  Armee  und  die 
deutsche  Sprache.  76.  77. 

— Auch  ein  Blick  auf  die  k.  k.  österr. 
Armee.  80—82. 

— Das  Militär-Budget  für  1884  und 
die  beabsichtigten  Veränderungen 
im  Heer-  und  Marine-Wesen.  9t*. 

Deutsche  Heeres  - Zeitung.  Eisenbahn- 
und  Telegraphen-Regiment.  57. 

— Die  Organisation  der  österr.  Land- 
wehr. 57. 

— Die  thatsächliche  Ausführung  des 
Territorial-Systems  inOesterreich.  72. 

— Oesterr.-Ungarns  Kriegs-Budget.  90. 

— Stärke  des  Officier-Corps  der  Österr.  - 
ung.  Armee.  102. 

Internationale  Revue.  Die  neueste  poli- 
tische Aera  und  das  Heer  Oesterreich- 
Ungarns.  Oct. 


Internationale  Revue.  Wirkungen  und 
Folgen  der  neuesten  Armee-Reform 
in  Oesterreich-Ungarn.  Dec. 

Revue  militaire  de  fetranger.  Les  nou- 
velles  formations  et  l'organisation 
actuelle  de  l'armöe  anstro-hongroise. 
(Forts.)  584,  585. 

— Le  budget  militaire  de  l’Autriche- 
Hongrie.  589. 

Rlvtata  mllit.  italiana.  L’ordinamento 
territoriale  ed  i tiri  a segno  in  Ti- 
rolo.  Dec. 

L’ltalia  milit.  Attuazione  dcl  sistema 
territoriale  in  Austria.  114. 

— Bilancio  comune  della  guerra  in 
Austria-Ungheria.  133,  134. 

Colburn’s  United  Service  Magazine.  The 

military  forces  at  Austria.  Sept.,  Oct. 
Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Die  Or- 

ganis.  des  österr.  Heeres.  29 — 31.  33. 

C.  Deutschland. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  ■. 
Genie  - Wesens.  Organisation  der 
deutschen  Pionniere.  10,  11. 

Vedette.  Die  Lage  der  deutschen  Offi- 
ciere.  54. 

— Deutsche  Ersatz-Reserve  I.  Classe.  94. 
Wehr-Zeitung.  Neuordnung  des  deutschen 

Ingenieur-  und  Festungswesens.  72. 

— Zum  Schreibwesen.  74. 

— Zur  Belastung  und  Entlastung  des 
Infanteristen.  100 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

Grundzüge  für  eine  Neuordnung  un- 
seres Ingenieur-  und  Festungswesens. 
Sept. 

— Die  neueste  Stiefelfrage.  Sept. 

Militär- Wochenblatt.  Deutsche  Volks- 
leisten. 56. 

— Zur  bevorstehenden  Reserve  - Ent- 
lassung (Betheilung  der  Reservisten 
mit  dem  patriotischen  Büchlein: 
.Der  Preusse“).  63. 

— Rangliste  der  königl.  sächsischen 
Armee  (XII.  Armee-Corps  des  deut- 
schen Heeres)  vom  Jahre  1883.  68. 

— Zum  Schreibwesen.  74. 

— Gedanken  eines  bayerischen  Officiers 
zu  dem  Artikel:  .Zur  bevorstehenden 
Reserve-Entlassung*.  80. 

— Zur  Frage  des  Gepäckes  des  Fuss- 
volkes.  86. 

— Rohrsyefel  oder  Schnürstiefel.  90 

— Nochmals:  .Das  zweite  Paar  Stiefel* 
93. 

— Zur  Frage:  Rohrstiefel  oder  Schnür- 
stiefel ? 5*5. 
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Militär-Wochenblatt.  Zur  Belastung  und  I 
Entlastung  des  Infanteristen.  101. 

— Der  Kreuzbandstiefel.  102. 

Allgem.  Militär -Zeitung.  Ein  amerika- 
nisches Urtheil  über  das  deutsche 
Heerwesen.  56,  85. 

— Die  Organe  unserer  oberen  Militär- 
Leitung.  69. 

— Zur  Reorganisation  des  Officier-Corps. 
70,  71. 

— Ein  Urtheil  des  Capitains  Hozier  über 
das  deutsche  und  englische  Heer.  72.  j 

— Neue  Bestimmungen  über  das  Avan- 
cement der  Officiere.  (Bayern.)  73. 

— Die  Londoner  „United  Service  Ga- 
zette“ und  die  angebliche  Befreiung 
vom  Militär-Dienste  in  Deutschland. 
75. 

— Kammer- Vorlage,  betreffend  einen 
ausserordentlichen  Militär-Credit.  79. 

— Die  Bemontirung  der  deutschen  Ca- 
valerie.  89. 

— Die  deutsche  Artillerie-Frage.  101. 

— Bestimmungen  für  den  Vollzug  des 
Haupt-Militär-Etats  für  1883/84. 102. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Das  Gehalt  der 
Premier-Lieutenants.  58  u.  59. 

— Zur  deutschen  Feld-Artillerie.  85. 

— Die  Oberstlieutenants-Stellen  bei  der 
Infanterie.  86. 

— Das  Militär-Zugpferd.  89. 

— Zur  Frage  der  Vermehrung  der  deut- 
schen Feld-Artillerie.  91. 

— Nochmals  die  Frage  der  deutschen 
Feld-Artillerie.  95. 

— Heer  und  Parlament,  eine  militärisch- 
politische Studie.  97,  98. 

L’avenir  miiit.  Les  grades  honoraires  en 
Allemagne.  890. 

Revue  miiit.  de  l’etranger.  L’armäc  alle- 
inande  sur  le  pied  de  guerre.  (Forts.) 
578-589. 

— Creation  de  nouvelles  garnisons  ä 
la  frontifcre  orientale.  580. 

— Armement  des  troupes  d'infanterie 
avec  des  armes  ä magasin.  584. 

— Opärations  des  oommissions  d’achat 
de  chevaux  de  remonte  en  Prusse.  586.  | 

Revue  d’artillerie.  L’artilleric  allemande  j 
sur  le  pied  de  guerre.  Nov.,  Dec. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. Casual  notes  on  the  Ger- 
man infantry  and  field  artillery. 
Bd.  XII.  Nr.  7. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Mili- 
tärischer Bericht  aus  dem  deutschen 
Reiche.  28,  41,  52. 


D.  Russland. 

Vedette.  Die  allgemeine  Wehrpflicht  in 
Russland.  80. 

Wehr-Zeitung.  Die  Fahnen  der  Armee.  56. 

— Die  russisch-bulgarische  Militär-Con- 
vention. 96. 

Militär-Zeitung.  Infanterie-Pionniere  in 
Russland.  84. 

— Die  Juden  und  die  allgemeine  Wehr- 
pflicht. 84. 

— Zur  Bemontirung  der  russischen 
Armee.  99,  100. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

Die  russische  Cavalerie  in  Sein  und 
Schein.  Nov. 

— Zur  Frage  der  Bewaffnung  und  Aus- 
bildung der  Kasaken.  Dec. 

Militär-Wochenblatt.  Reorganisation  der 
russischen  Cavalerie.  80. 

— Ein  vom  russischen  Staatsrathe  Diete- 
richs erfundenes  System  zur  Bela- 
dung der  Packpferde.  82. 

— Zur  Remontirung  der  russischen 
Armee.  100. 

— Das  zweite  Paar  Stiefel  in  Russland. 
106. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  militär-wirtli- 
schaftliche  Lage  der  Kosaken.  (Forts.) 
53—55. 

— Zur  Remontirung  der  russischen 
Armee.  75. 

— Ein  deutscher  Berichterstatter  über 
den  Werth  der  russischen  Armee.  96. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Zur  Remon- 
tirung der  russischen  Armee.  100. 

Internationale  Revue.  Russische  Corre- 
spondenz.  Oct. 

— Streiflichter  auf  die  militärischen 
Zustände  Russlands.  Dec. 

Militär-Sammler.  Noch  ein  Wort  über 
die  Classen  der  Schreiber.  Juli. 

— Allgemeine  Uebersicht  über  den  Stand 
und  die  Tliätigkeit  aller  Abthei- 
lungen des  Kriegs-Ministeriums  im 
Jahre  1881.  Juli— Oct. 

— Gutachten  über  Stange  und  Trense. 
Aug.,  Sept. 

— Einberufung  der  Recruten  im  J.  1882. 
Aug.,  Oct. 

— Kurze  historische  Skizze  betreffs  der 
Frage  des  Trains  der  Regimenter 
im  Kaukasus.  Aug. 

— Batterien  zu  6 oder  8 Geschützen. 
Sept. 

— Reserve-Infanterie-Bataillone.  Sept. 

— Ueber  Controls-Versammlungen  der 
Reserve-Mannschaft.  Oct. 


Digitized  by  Google 


VI 


Militär-Sammler.  lieber  die  Organisation 
einer  Feld-Batterie.  Oct. 

— Heber  Soldaten-Cantinen  in  den  Re- 
gimentern der  3.  Garde-Infanterie- 
Divieion.  Oet. 

— Ueber  die  Kechnungsptlichtigkeit  der 
Verpflcgs-Magazine.  Oct. 

— Zur  Frage  über  die  Arten  der  Füh- 
rung des  Pferdes.  (Stange  oder  Trense) 
Not. 

— Sechs  oder  acht  Geschütze.  Dcc. 

— Anlässig  des  Artikels:  „Ueber  Con- 
trols-Versammlungen  der  Reserve- 
Mannscliaft“.  Dec. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offieiers.  La 

cavalerie  russe.  (Forts.)  31. 

Revue  d'artillerie.  Du  personnel  d'artil- 
lerie  dans  les  forteresses.  Juli. 

Revue  mllit.  de  l’etranger.  Creation  d’nne 
nouvclle  brigade  de  sapeurs.  578. 

Giornale  d’artiglieria  e di  genio.  Furma- 
zione  di  una  nuova  brigata  di  zap- 
patori  del  genio  in  Rnssia.  P.  2.,  P.  8. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  The  Russian  armv  in  1882. 
(Forts,  i Bd.  XXVII,  Nr.  120. 

Colburn's  United  Service  Magazine.  The 
niilitarv  forces  of  Russia.  Nov. 

La  Belgique  militaire.  Reorganisation  de 
la  cavalerie  russe.  062. 

Allgem.  Schweiz.  Militär  - Zeitung.  Die 
Ausrüstung  der  russischen  Cavalcrie- 
Regimenter  mit  dem  Herschelmann’- 
schen  Feld-Telegraphen- Apparate.  26. 

— System  z. Beladung  d. Packpferde.41. 


E.  Frankreich. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Geniewesens.  Die  Organisation  der 
französischen  Artillerie.  7 u.  8. 

Vedette.  Der  Dienst  der  Intendanz  in 
Frankreich.  62. 

— Die  französische  Armee.  64. 

— Die  Soldatenkinder  der  französischen 
Armee.  74. 

Wehr-Zeitung.  Veränderungen  in  der  Or- 
ganisation des  französischen  Gcneral- 
stabes.  62. 

— Ein  frans.  Schüler-Bataillon.  68. 

— Die  Organisation  der  französischen 
Artillerie  nach  dem  Gesetze  vom 
25.  Juli  1883.  76. 

— F.in  französisches  Urtheil  über  die 
Schüler- Bataillone.  80. 

Militär  - Zeitung.  Zur  Geschichte  eines 
französischen  Schüler-Bataillons.  75. 

— Der  Wechsel  im  Kriegs-Minist.  81 


Militär-Zeitung.  Das  Unterstaats-Secre- 
tariat  im  Kriegs-Ministerium.  PU. 

J — Ueber  die  französische  Fremden- 
Legion  u.  d.  Heerwesen  in  Algier.  97. 

Armeeblatt.  Neu-Organisation  der  Ar- 

: tUlerie.  27. 

| — Die  afrikanischen. Special-Truppen.  28. 

| — Reengagement  der  Unterofficiere.  32. 

* — Verhandlungen  ü.d.Kriegs-Bndget.51 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

Der  Gesetzentwurf  zur  Organisation 
einer  ColoniaJ-Arraee  in  Frankreich. 

I Dec. 

Militär-Wochenblatt.  Veränderungen  in 
der  Organisation  des  französischen 
Generalstabes.  62. 

. — Zur  Frage  der  Bildung  einer  fran- 
zösischen Festungs-Artillerie.  62. 

— Annuaire  de  l'armee  fran^aise  pour 
1883.  67. 

— Zur  Geschichte  eines  französischen 
Schüler- Bataillons.  68. 

— Die  Organisation  der  französischen 
Festungs-Artillerie-Truppe.  69. 

— Französischer  Belagerungs-Train.  73. 

— Ein  franz.  Urtheil  über  die  Schüler- 
Bataillone.  80. 

— Das  französische  Heer  und  die  all- 
gemeine Wehrpflicht.  88. 

— Das  Unterstaats-Secretariat  im  fran- 
zösischen Kriegs-Ministerium.  91. 

| — Zur  Kenntniss  der  französischen 
Festungs-Artillerie.  96. 

— Das  Train-Wesen  in  der  französi- 
schen Armee.  99. 

Neue  mllit.  Blätter.  Von  der  französi- 
schen Armee.  Sept.,  Oct. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Das  Programm 
des  französischen  Kriegs -Ministers 
Campenon.  83. 

— Die  neue  afrikanische  Armee  Frank- 
reichs. 100. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Das  Armee- 
Fuhrwesen  in  Frankreich.  56. 

— Die  neuere  militärische  Gesetzgebung 
in  Frankreich.  62,  63. 

— Die  Organisation  der  französischen 
Artillerie  nach  dem  Gesetze  vom 
25.  Juli  1883.  79. 

— Eine  kurze  Betrachtung  der  allge- 
meinen Wehrpflicht  in  Frankreich.  94. 

— Das  Budget  eines  Seconde- Lieute- 
nants. 102. 

Internationale  Revue.  La  rdorganisation 
de  notre  artillerie  de  forteresse.  Sept. 

— Etüde  abregee  sur  l'organisation  et 
la  division  de  l'annee  francaise.  Oct. 

Artillerie-Journal.  Die  französische  Ar- 

i tillerie  im  J.  1882.  (Forts.)  Aug. 
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L’avenir  milit . L’artillerie  de  fortercsse. 
(Forts.)  872,  878. 

— Avancement.  (Forts.)  873. 

— Le  casque  d'infanterie.  874. 

— Les  comptables  de  la  guerre.  874. 

— Les  ouvriers  des  arsenaux  et  les  pen- 
sions  militaires.  876,  877. 

— L'avancement  et  l'anciennete.  877. 

— Le  volontariat  d'un  an  k l'ecole  de 
droit.  879. 

— Les  officiers  en  bourgeois.  879. 

— Les  officiers  et  l’uniforme.  880. 

— L’uniforme  et  la  discipline.  (Civil- 
Kleidung  der  Officiere.)  881. 

— Les  bataillons  scolaires.  882. 

— La  surveillance  administrative  et  la 
responsabilite  pecnniaire.  883. 

— L'arrivee  des  reservistes.  884. 

— Le  bndget  de  la  guerre.  (Forts.)  885, 
887,  890,  902. 

— Les  officiers  d'approvisionnement.  886.  i 

— Freddric  Bastiat  et  le  Service  de 
trois  ans.  888. 

— Le  sous-secretaire  d’ötat  k la  gnerre. 
893. 

— Programme  dn  general  Campenon.893. 

— Les  attributions  du  sous-secretaire 
d’etat.  894. 

— Les  permissions.  894. 

— Le  train.  895. 

— Les  reserves  territoriales.  896,  897.  j 

— Le  Service  du  recrutement.  900. 

— La  limite  d'äge.  902. 

— Iliscussion  du  budget  de  la  guerre. 
904,  905. 

Journal  des  Sciences  milit.  De  l’admini- 
stration  et  de  la  comptabilite  des 
corps  de  troupe.  Aug.,  Oct. 

— L’artillerie  de  forteresse  devant  les  j 
Chambres.  Oct. 

— De  l’organisation  des  troupes  colo-  j 
niales.  Dec. 

Bulletin  de  la  reunion  des  officiers. 

Guide  pratique  pour  la  guerre  en  ; 
Afrique.  (Forts.)  28,  29. 

Le  spectateur  milit.  Le  Service  du  recru- 
tement et  la  nouvelle  loi  militaire. 
Bd.  XXII,  Nr.  70. 

— Gratuite,  unite,  sdlection.  Bd.  XXII, 
Nr.  72. 

— L’artillerie  de  forteresse.  Bd.  XXII. 
Nr.  72. 

— La  question  du  volontariat  d’un  an. 
Bd.  XXII,  Nr.  73. 

— Le  nouveau  röglement  sur  le  Service 
de  la  solde.  Bd.  XXII,  Nr.  74. 

— De  l’emploi  du  chamcau  dans  les 
colonnes.  Bd.  XXII,  Nr.  74. 


Le  spectateur  milit.  Les  Compagnies 
des  Chemins  de  fer  et  les  familles 
d’officiers.  Bd.  XXII,  Nr.  75. 

— L’instabilite  des  miuistres  de  la 
guerre.  Bd.  XXIII,  Nr.  79. 

Rivista  milit.  italiana.  Servizio  del  vesti- 
ario  nell’  esercito  francese.  Dec. 

— Dn  giudizio  tedesco  sull’  esercito 
francese.  Dec. 

L’ttalia  milit.  L'annuario  militare  fran- 
cese per  l’anno  1883.  113 — 115. 

— Ripartizione  del  contingente  della 
classe  1882nell'esercitofrancese.  131. 

— II  bilancio  della  guerre  francese.  139. 

Giornale  d’artigliera  e di  genio.  Parco 

d’assedio  in  Francia.  P.  2.,  P.  7. 

— Riordinamento  dell’  artiglieria  fran- 
cese. P.  2.,  P.  8- 

The  broad  arrow.  The  military  forces 
of  France.  794. 

— Is  France  ready  for  war?  797. 

La  Belgique  milit.  A propos  du  service 
de  trois  ans.  (Forts.)  647. 

— Röle  de  l’artilleric  k pied.  647. 

— Le  compte  de  liquidation.  666. 

— La  grande  maitrise  de  la  cavalerie. 
667. 

Allgem.  Schweiz  Militär-Zeitung.  Die  Or- 
ganisation der  Artillerie  nach  dem 
Gesetze  vom  25.  Juli  1883.  42. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Die  französ.  Territorial-Armee.  Juni. 

— Das  Gesetz  über  die  Reorganisation 
der  französischen  Artillerie.  Oct. 


F.  Italien. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Ausgaben  Italiens  für 
Beschaffung  von  Artillerie-Materiale, 
Versuche  und  Befestigungs-Anlagen 
im  J.  1882  u.  1883.  10. 

Vedette.  Verhältnisse  des  italienischen 
Officier-Corps.  83. 

Wehr  Zeitung.  Organisation  der  Mobil- 
Miliz.  54. 

— Die  italienischen  Alpen-Truppen.  58. 

— Zur  Reorganisation  der  italienischen 
Feld-Artillerie.  92—94. 

Militär-Zeitung.  Die  Alpen-Truppen.  62. 

— EinUrtheilü.  d.  italienische  Heer.  75. 
Armeeblatt.  Organisation  der  Mobil- 

Miliz.  27. 

— Neues  Avancement-Gesetz.  30. 

— Das  Kriegs-Budget  Italiens.  51. 
Militär-Wochenblatt.  Zur  Reorganisation 

der  Bersaglieri-  und  Cavalerie-Regi- 
menterd.  kön.  italienisc  henArmcc.80 
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Militär-Wochenblatt.  Zur  Reorganisation 
d.  italienischen  Feld- Artillerie  91,02. 

Neue  milit.  Blätter.  Bericht  über  die  Ver- 
änderungen im  Heerwesen  Italiens 
während  desl.  Halbjahres  1883.  Oct., 
No». 

Allgem.  Militär  Zeitung.  Von  der  italie- 
nischen Armee  (Organisat.)  76 — 79, 
81,  88,  86-88. 

— Die  Unterofficiers-Frage  und  d.  königl. 
italienische  Armee.  100. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Organisation 
der  Mobil-Miliz.  56. 

— Die  Alpen-Truppeu.  57. 

— Zur  Reorganisation  der  italienischen 
Feld-Artillerie.  93,  94. 

Internationale  Revue.  Italienische  Corre-  j 
spondenz.  Juli.  Sept. — Dec. 

— Chroniijue  d’Italie.  Aog. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Le  budget  de 
la  guerre  de  1883  et  la  nouvelle  Or- 
ganisation de  Familie.  579. 

— Los  nouvelles  lois  militaires  italiennes. 
(Forts.)  580. 

— La  loi  sur  Fetat  des  sous-officiers 
en  Italie.  588. 

Revue  d'artillerie.  Organisation  de  la 
milice  mobile.  Juli. 

Rivista  milit.  italiana.  Attrezzamento  por- 
tatile  per  gli  zappaturi  del  genio. 
Sept. 

L'italia  milit.  Stanze  dei  corpi.  104,  121, 
14o. 

— L'esercito  italiano.  134,  149. 

— L'esercito  italiano  giudicato  all' 
estero  136. 

— II  bilancio  della  guerra.  145. 

— Sullo  stato  dei  sottufficiali.  147 

The  broad  arrow.  The  Italien  army.  796. 

La  Belgique  milit.  L'armce  italienne  jugee 

par  la  »Gazette  de  Cologne“.  666. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
Die  italienische  Armee.  Dec. 


G.  England. 

Wehr  - Zeitung.  Abänderungen  in  der 
Packung.  94. 

Militär-Zeitung.  Eine  englische  militä- 
rische Stimme  über  die  Verhältnisse 
im  Heere.  74 

— Berittene  Infanterie  in  England.  87. 

Armeeblatt.  Capitän  Hozier  über  die  bri- 
tische Armee  36. 

Militär- Wochenblatt.  Ein  englisches  Ur- 
theil  über  die  englische  Armee.  68. 

— Die  Frage  der  berittenen  Infanterie 
in  England.  85. 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Ein  Urtheil  des 
Capitän  Hozier  über  das  deutsche 
und  englische  Heer.  72. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Ein  englisches 
Urtheil  ü.  d.  englische  Armee.  80,  81. 

— Statistik  der  Verbrechen  in  der  engli- 
schen Armee.  88. 

— Die  britische  Armee  im  J.  1882.  9o. 

— Die  Recrntirung  d.  brit.  Armee.  100. 

Internationale  Revue.  Englische  Corre- 

spondenz.  Aug. — Oct.,  £>ec. 

Bulletin  de  la  reunion  des  officiers.  Nou- 
velle pelle  portative  adoptde  pour 
l’infanterie  angiaise.  29. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Etfectifs  de 
l’armee  angiaise  en  1883 — 84.  579. 

— Modifications  aux  conditions  d'enrü- 
lement.  550. 

— Renseignements  statistiques  sur  l'ar- 
mee  1882.  586. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. Mounted  marksmen,  and  dis- 
mouuted  Service  ofcavalrv.Bd.  XXVII, 
Nr.  120. 

— Suggestions  on  the  transport  of  the 
future.  Bd.  XXVII,  Nr.  120. 

— The  Yeomanry  eavalry  considered  as 
an  auxiliary  and  as  a reserve  force. 
Bd.  XXVII,  Nr.  120. 

Colburn’s  United  Service  Magazine.  Mo- 
ney's  worth  in  our  Army.  (Forts.) 
Juli— Oct. 

— A visit  to  Aldershot.  Oct. 

— Our  military  position.  Nov. 

— The  importance  of  maehine-guns  in 
the  army.  Nov. 

— Discontent  in  the  Army.  Dec. 

— What  sort  of  an  army  have  we  got. 
Dec. 

The  broad  arrow.  Distinguished  Service 
promotion.  784. 

j — The  colour  question.  784. 

— The  compulsory  retirement  of  staff 
oflicers.  785. 

— Deceased  soldiers’  propriety.  788. 

— Lord  Hartington  and  his  predeces- 
sor's  policy.  789. 

— The  Service  Estimates.  790. 

j — Honorary  generals.  790. 

' — Long  Service  and  its  advocates  791. 

— Retirement  for  age.  791. 

— The  Army  Estimates.  791. 

— The  Session  and  the  Services.  792. 

| — Uniformity  versus  retrospection.  792. 

j — The  recruiting  rules  für  the  militia. 
792. 

I — Staff  oflicers  of  pensioners.  792. 

| — Long  Service.  793. 

I — Tlie  dress  regulations.  793. 


Digitized  by  Google 


IX 


The  broad  arrow.  Education  in  tke 
Anny.  794. 

— The  Army  Hospital  Corps.  795. 

— Gentleman  Corps.  795. 

— The  compulsory  retirement  of  Com- 
pany officers.  796. 

— Ariny  paymasterships.  796. 

— The  new  Government  Offices.  796. 

— Military  railway  fares.  799. 

— Candidates  for  the  cavalry.  800. 

— Lord  Hartington's  experiment.  (Recru- 
iting.)  800. 

— Freferment  at  headqnarters.  801. 

— Territorial  titles.  802. 

— Drnnkenness  in  the  Army.  803. 

— The  army  of  occupation  at  Alexan- 
dria. 803. 

— Lord  Wolseley  and  the  Armv.  804. 

— Military  hononrs  and  rewards.  804. 

— The  force  in  Egypt.  805. 

— The  rules  of  the  service.  805. 

— Mr.  Childers  on  the  Army.  806. 

— Mr.  Förster  on  the  Voluntcers.  806. 

— Next  year’s  Army  Estimates.  807. 

— Lord  Hartington’s  Programme.  809. 

— The  supply  ofregimental  officers.  809. 

Proceedings  of  the  royal  Artillery  In- 
stitution. Notes  on  accounts.  Bd.  XII. 
Nr.  7. 

Le  Belgique  milit.  Le  recrutement  de 
l’armee  anglaise  en  1883.  655. 

Allgem.  Schweiz.  Militär  - Zeitung.  Ge- 
neral Kir  Linton  Summons  über  die 
Armee.  37. 

— Die  Frage  der  berittenen  Infanterie 
in  England.  51. 

H.  Türkei. 

Militär- Zeitung.  Die  türkische  Armee- 
Reform.  78. 

Revue  milit.  de  l’etranger.  La  mission 
alleniande  en  Turquie.  586. 

L'ltalia  milit.  La  missione  militare  te- 
desca  in  Turchia.  146,  147,  149. 

H.  a.  Rumänien. 

Vedette.  Das  rumänische  Heer.  57. 

L’ltalia  milit.  L'esercito  rumeno.  109. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Reor- 
ganisation d.  rumänischen  Armee  34. 

. H.  b.  Serbien. 

Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Serbiens  neue 
Armee-Organisation.  Oct.  u.  Nov. 

Vedette.  Die  königl.'  serbische  Armee.  78. 


Vedette.  Die  militärischen  Verhältnisse 
Serbiens.  95. 

Militär-Wochenblatt.  Die  N eu-Fonnation 
der  königl.  serbischen  Armee.  76. 

H.  c.  Bulgarien. 

Militär-ieitung.Die bulgarische  Armee.  61. 

— Russland  u.  d.  bulgarische  Armee  91. 

Wehr-Zeitung.  Die  russisch  - bulgarische 
Militär-Convention.  96. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Russland  und 
die  bulgarische  Armee.  90. 

H.  d.  Montenegro. 


J.  Griechenland. 

Militär-Zeitung.  Zur  Kenntniss  der  grie- 
chischen Armee.  89. 

Militär-Wochenblatt.  Zur  Kenntniss  der 
griechischen  Armee.  87. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  griechische 
Armee  nach  ihrer  Reorganis.  57,  58. 

K.  Belgien. 

Vedette.  General  Brialmout.  67. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Disciplinirung 
des  Generals  Brialmont.  58.  n.  5ü. 

Internationale  Revue.  General-Lieutenant 
Brialmont  und  seine  Ausserdienst- 
stellung.  Oct. 

Revue  milit.  de  l’etranger.  Projets  de 
modifications  dans  l’armement,  l’equi- 
pernent  et  le  harnachment  de  la  ca- 
valerie.  584. 

— Essai  d’une  nouvelle  tenue  pour 
l’infanterie.  589. 

Rivista  milit.  italiana.  Le  forze  militari 
del  Belgio.  Juli. 

La  Belgique  milit.  De  la  tenue.  648—651. 

— Une  vengeance  de  Mrs.  Frere  et 
Gratry.  (Brialmont.)  649. 

— L’incident  Brialmont.  651. 

— La  presse  etle  general  Brialmont.  652. 

— Loi  sur  la  position  des  officiers.  652. 

— La  reserve  nationale.  654. 

— Rengagement  des  sous-officiers.  655. 

— Les  sous-officiers,  caporaüx  et  soldats 
electeurs.  659. 

— La  Belgique  au  point  de  vue  mili- 
taire  ä fa  fin  de  Fannie  1883.  663. 

— L’infanterie  beige  en  1883.  664. 

— Dn  nouveau  Systeme  pour  les  nomina- 
tions  au  grade  de  gdneral-major.  664. 
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La  Belgique  rallit.  Nos  effectifs.  *364. 

— Pas  d'economies  sur  le  budget  de 
la  guerre.  665. 

— Les  promotions  dans  l'armee.  665. 

— La  section  de  reserve  de  l'armee.  666. 

— De  la  collation  des  liauts  grades 
dans  l'armee.  667. 

— Tenne.  667,  66‘.*,  670. 

— Tableau  d'avancement  pour  1'armäe 
1884.  669. 

— Consider^tions  sur  le  mode  d’avan- 
eement  a introduire  dans  l’armee.  670. 

L.  Holland. 

Internationale  Revue.  Die  niederländisch-  j 
indische  Armee.  (Berichtigung.)  Nov.  ; 

M.  Schweiz. 

Aligem.  Militär-Zeitung.  Die  sehweizo-  I 
rische  Landwehr.  86  — 89. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offlciers.  Le 
corps  d’officiers  en  Suisse.  35. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Le  projet  de 
budget  de  l'armee  federale  suisse  ; 
pour  1884.  587. 

L'ltatia  milit.  L’escrcito  svizzero.  83. 
Aligem.  Schweiz.  Militär-Zeitung./.urFrage 

betr.  Militär-Fussbckleidung.  28. 

— Bundesbeschluss,  betr.  die  Stellung  ( 
des  Ober-Kriegs-Commissärs  und  die  i 
Organisation  des  Ober-Kriegs-Com-  I 
missariates  29. 

— Die  Broschüre  d.  Herrn  D’Albis  über  ! 
d.  Remontirung  unserer  Cavalerie  32.  ; 

— Die  Landesausstellung  in  militari-  j 
scher  Beziehung.  34 — 41. 

— Die  Remontirung  unserer  Caval.  34. 

— Die  Landwehr.  35. 

— Die  Landwehrfrage.  37,  38. 

— Schweiz.  Officiers-Gesellsehaft.  (Pro- 
tokoll der  General  - Versammlung.) 
45.  46. 

— Uniformirungswesen  an  der  Landes- 
Ausstellung.  49. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Nothwendige  Reformen  unserer  Mi- 
litär-Verfassung. Juni.  Juli. 

Unsere  Park-Artillerie.  Juli. 

— Die  Landwehr.  Aug. 

Die  Posifions- Artillerie.  Aug. 

— Unsere  Armee  und  unsere  Volksver- 
treter. Sept. 

— Die  Recrutirung  der  Artillerie  und 
die  Mutationen  in  den  Control-Be- 
ständen derselben.  Sept. 

— Recrutirung  der  Artillerie.  Nov.  i 


Revue  milit.  suisse.  La  remonte  de  la 
cavalerie  de  Suisse.  Juli. 

— Extrait  du  rapport  du  departement 
militaire  federal  sur  sa  gestion  en  1882. 
Juli,  Aug. 

— Question  de  la  chaussure  de  l'armee. 
Aug. 

— De  la  discipline  dans  1 infantene 
suisse.  Nov. 

N.  Spanien. 

Oesterr.  militär.Zeltschrlft  DieWehrkraft 
Spaniens  im  J.  1882.  Oct.  u.  Nov. 
Wehr  Zeitung.  Die  Militär-Macht  Spa- 
niens. 54. 

— Der  Aufstand  in  Spanien.  68. 
Militär-Zeitung  Das  spanische  Heerwesen. 

81—83. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  spanische 
Armee.  82. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offlciers.  Pelle 

portative  proposee  pour  l'infanterie 
cspagnole.  29. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  La  loi  con- 
stitutive  de  l'etat-major  gäneral 
espagnol.  578. 

— Fixation  des  effectifs  pour  l'annee 
1883-  84.  580. 

— Etüde  sur  le  recrutemeut  espagnol. 
582,  584. 

— La  reorganisation  du  conseil  supe- 
rieur  consultatif  de  la  guerre.  587. 

O.  Portugal. 


P.  Schweden  und  Norwegen. 

Internationale  Revue.  Die  Armeen  des 
skandinavischen  Nordens.  Nov 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Essai  d'effets 
d'equipement  pour  la  cavalerie.  — 
Budget  de  la  guerre  pour  1884.  584. 

L’ltalia  milit.  II  bilancio  della  guerra 
per  l'anno  1884  nella  Svezia.  126. 

Q.  Dänemark. 

Internationale  Revue.  Das  Heerwesen 
Dänemarks.  Nov. 

R.  Aussereuropäische  Staaten. 

Vedette.  Die  chinesische  Armee.  61.  94. 

— Gordon’s  Instruction  für  die  chine- 
sische Armee.  98. 
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Wehr  - Zeitung.  Die  Recrutirung  in  der 
Armee  d.  vereinigten  Staaten.  54,  56. 

— Chinesische  Gebräuche  und  d.  chine- 
sischen Truppen  in  Kuldscha.  66. 

•—  Die  annamitische  Armee.  78. 

— Die  eingeborenen  Truppen  von  Mada- 
gascar.  88. 

Militär-Zeitung.  Zur  Kenntniss  der  chi- 
nesischen Wehrkraft.  63. 

— Chinesische  Gebräuche  u.  d.  chine- 
sischen Truppen  in  Kuldscha.  65. 

— Die  chinesische  Armee.  77. 

Armeeblatt.  Reorganisation  der  argenti- 
nischen Armee.  49. 

Militär- Wochenblatt.  Chinesische  Ge- 
bräuche und  die  chinesischen  Truppen 
in  Kuldscha.  65. 

— Die  annamitische  Armee.  78. 

— Die  eingeborenen  Truppen  von  Mada- 
gascar.  88. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Eine  englische 
Denkschrift  ü.China'sMilitärwesen.95. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Recruti- 
rung in  der  Armee  der  Vereinigten 
Staaten.  56. 

— Die  amerikanische  Armee.  80. 


Internationale  Revue.  Die  marokkanische 
Armee.  Sept. 

— Die  Streitmacht  China's.  Sept. 

— Die  militär.  Reformen  in  Japan.  Nov. 

— Egypten.  (Heerwesen.)  Nov. 

— Von  der  chinesischen  Armee.  Dec. 
Bulletin  de  la  reunion  des  officiers.  Notes 

sur  l’armde  chilienne.  33 — 35. 

— La  ^Organisation  de  l’armee  argen- 
tine.  44,  45. 

— Chine  et  Japon.  (Organ.  d.  Armee.)  48. 
Le  spectateur  milit.  L'armee  chinoise. 

(Forts.)  Bd.  XXII,  Nr.  70.  Bd  XXIII, 
Nr.  79. 

Revue  d'artillerie.  Organisation  del'nnnäe 
chinoise.  Juli. 

Rivista  milit.  Italiana.  Cina:  Force  mili- 
tari. Juli. 

L’ltalia  milit.  Le  condizioni  militari 
della  Cina.  85 — 89. 

— II  servizio  di  reelutamento  negli  Stati 
Uniti.  95. 

Colbufn’s  United  Service  Magazine.  Mili- 
tary resources  of  China.  Oct 

— An  Americain  Volunteer  Regiment. 
Dec. 


2.  Instructionen  und  Dienstvorschriften.  (Praktische  Ausbildung  im 

Allgemeinen,  theoretische  Ausbildung  der  Mannschaft.) 

3.  Tactik  und  Strategie.  (Tactische  Reglements,  Kundschafts-  und 
Sicherheitsdienst,  Staaten  -Vertheidigung,  Kriegführung  überhaupt.) 


0e8terr.  militär.  Zeitschrift.  Das  tactische 
Verhalten  d.  Russen  b.  Plevna.  Aug. 

— Reglement-Studie  XLII.  Das  Regle- 
ment f.  d.  russischenFusstruppen.  Aug. 

— Vortrag  über  die  theoretische  und 
praktische  Ausbildung  des  Unter- 
offleiersu.  Soldaten  d.  Infanterie.Sept. 

— Einige  Betrachtungen  über  den  In- 
fanterie-Angriff mit  Hinblick  auf  die 
Bestimmungen  des  Reglements.  Sept. 

— DerKampf  i.  kahlen  Karste.Oct. — Dec. 

— Ueber  tactische  Lehrmittel  im  All- 
gemeinen und  über  Thyr  u.  Meckel 
insbesondere.  Dec. 

Organ  der  milit.-wissenschaftf.  Vereine. 

Illustrationen  zu  tactischen  Grund- 
sätzen und  reglementaren  Bestim- 
mungen. Bd.  XXVI,  5. 

— Die  Thätigkeit  der  Infanterie  im 
Festungskriege.  Bd.  XXVII,  1. 

— Strategie.  Bd.  XXVII,  1. 

— Die  Truppen-Manöver  bei  Warschau 
1882.  Bd.  XXVII,  2 u.  3. 


Organ  der  milit.-wissenschaffl.  Vereine. 

Betrachtungen  über  die  Kriegstüch- 
tigkeit des  Tiroler  Landsturmes. 
Bd.  XXVII,  2 u.  3. 

— Drill  od.  Erziehung.  Bd.  XXVII,  2u.  3. 

— Das  Gruppen-System  in  tactischer, 
strategischer  und  fortiiieatorischer 
Hinsicht.  Bd.  XVII,  4. 

— Die  grossen  Manöver  der  französi- 
schen Armee  i.  J.  1883.  Bd.  XXVII,  4. 

Vedette.  Zud.  Herbst-Manövern  (Oesterr.) 
52. 

— Prüfet  Alles,  behaltet  das  Beste. 
(Regl.)  58,  59. 

— Gedanken  über  das  Feuergefecht  der 
Oavalerie.  61. 

— Die  Vertheidigung  Dänemarks  zur 
See.  61. 

— Decentralisation  der  Eisenbahnen. 
(Vom  milit.  Standpuncte.)  62. 

— Die  militärische  Erziehung  und  Aus- 
bildung. 65. 

— Die  Tactik  von  Thyr.  (Bespr.)  69. 
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Vedette.  Ueber  die  Verwendung  der 
Pionniere  bei  den  Manövern  69,  70. 

— Von  den  Feld-Manövern.  70. 

— Aus  detn  neuen  russischen  Exercir- 
Reglement.  71. 

— Der  nächste  Krieg  und  die  militä- 
rische Erziehung  u.  Ausbildung.  75,76. 

— Schluss-Manöver  in  Mähren.  76. 

— lieber  Bewaffnung.  Ausbildung.  Orga- 
nisation u.  Verwendung  d.  Reiterei.  77. 

— Von  der  ’J’hätigkeit  der  Cavalerie 
im  Felde.  (Bespr.)  81.  82. 

— Ein  preussisches  Urtheil  über  die 
österreichischen  Manöver.  82 

— Einige  Worte  über  d.  grossen  Herbst- 
übungen in  Siebenbürgen.  84. 

— Die  Cavalerie  im  Lichte  der  Neuzeit. 
(Bespr.)  86. 

— Ueber  die  specielle  Recognoscirung 
grösserer  Lämh'rgebiete  im  Interesse 
ihrer  Vertheidigung.  88,  80. 

— Drill  oder  Erziehung.  89.  96.  u.  97. 

— Stimmen  ü.  d.  Vortrag  d.  FML  Erzh. 
Johann.  91. 

— Ueber  die  Ausbildung  der  Compagnie. 
91. 

— Stimmen  ü.  Drill  u.  Erziehung.  93. 

— Militärische  Strammheit.  94. 

— Epilog  zum  Drill  oder  Erziehung. 
103  u.  11)4 

Wehr-Zeitung.  Das  Warten  im  rnilit. 
Leben.  54. 

— Bestimmungen  fl  d.  Waffenübungen 
«ler  Honved-Officiere  des  beurlaubten 
Standes.  56 

— Infanterie- Gewehr  als  Motor  im 
Kampfe.  56,  58,  59. 

— Vergütung  von  Fiurbesehädigungen 
durch  das  Publicum  etc  bei  d.  grösse- 
ren Truppenübungen  (Deutschi.)  56. 

— Das  Exercir-Reglement  der  spani- 
schen Infanterie.  60. 

— Die  Revue  in  Longehamps.  61. 

— Schonung  «1.  Truppen  (Uebungen.)  69. 

— Die  Sommerübungen  d Vulunteers.71. 

— Sicherung  der  Eisenbahnen  in  den 
Grenzgebieten.  72. 

— Ueber  I’atronen-Ersatz  im  Gefechte. 
75 — 78. 

— Die  Quelle  <1.  Siege.  (Bespr.)  80.  100. 

— Der  Angriff"  flüchtig  befestigter  Oert- 
lichkeiten  mit  Hilfe  allmälig  vorge- 
schobener Schützengräben.  80. 

— Das  Dienstgeheimnis*  84. 

— Eine  strategische  Studie.  (Bespr.)  84. 

— Behandlung  «les  Ofticiers.  89. 

— Drill  oder  Erziehung.  89. 

— Ein  englisches  Urtheil  über  die  fran- 
zösischen Manöver  bei  Dijon  94. 


Wehr-Zeitung.  Eine  Neuerung  in  der 
englischen  Armee.  (Abrichtung.  I 97. 

— Frontal-Angriff o.  Umgehung? 97. 98. 

— Neue  Art  des  Patronen-Transportes 
bei  dem  Bataillon  der  russischen 
Üftieiers-Schiessschule.  97. 

— General  Gurko  über  die  Truppen- 
übungen in  Polen.  98,  99. 

— Zur  Frage  d.  milit.  Begrüssung.  101. 

— DieAufgaben  d.Theorie  d.  Krieges.  102. 

— Wintermärsclie.  103. 

— Die  Armee  als  Schule.  103. 

— Die  tactische  Einheit  der  Artillerie 
im  Zusammenhänge  mit  dem  Schiess- 
weseu.  104. 

Militär-Zeitung.  Zu  den  bevorstehenden 
Brücker  Cavalerie-Manövern.  55. 

— Bestimmungen  über  die  Waffenübun- 
gen der  Honved-Officiere  des  beur- 
laubten Standes.  60. 

— Punct  555  des  Exercir-Reglement* 
für  die  k.  k.  Fusstruppen.  63. 

— Moderne  militärische  Phrasen.  64. 

— Ueber  Feldmanöver.  74. 

— Eine  russische  Stimme  über  Oesterr.- 
Ungarn  und  die  Balkan-Staaten  76. 

— Eine  Frage  aus  dem  Dienst-Regle- 
ment (Comp  -Rapport.)  77. 

— Gefechtsschiessen  der  russischen 
Officiers-Schiessschule.  77. 

— Ein  Urtheil  über  die  französischen 
Manöver.  78. 

— Die  Honved-Uebungen  1883.  79. 

— Ein  deutsches  Urtheil  über  die  Brücker 
Cavalerie-Manöver.  80.  81. 

— Der  Vortrag  Sr  kais.  Hoheit  des 
Herrn  FML.  Erzh.  Johann.  (Drill 
und  Erziehung.)  88. 

— Ein  Tagesbefehl  des  Generals  Gurko, 
des  Comiuandirenden  des  Warschauer 
Militär-Bezirkes.  92,  93. 

— Ueber  die  Ausbildung  d.  Compagnie 
zum  Gefechte.  (Bespr.)  96 

— Ueber  Artillerie-Vcrwenduug.  1*8. 

— Der  Angriff.  99. 

— Geist  und  Form.  101. 

— Kann  Triest  vertheidigt  werden? 
102.  103. 

Armeeblatt.  Nach  dem  20.  Juni.  lExereir- 
platz-Ausbildung  | 29. 

— Einseitiges  Manöver  mit  scharfer 
Munition.  (Russl.)  30. 

— Di«-  Kräfte-Gruppirung  der  im  Ver- 
bände stehenden  Feuerlinie.  31. 

— Versuche  zu  einer  Anleitung  zur  Aus- 
übung des  strategischen  Dienstes 
der  Cavalerie  (Bespr.)  32 

— Ueber  das  Schnellfeuer  auf  grosse 
Entfernungen.  33. 
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Armeeblatt.  Zu  den  Uebungen  mit  ge- 
mischten Waffen.  34. 

— Einiges  über  Nachrichten-  u.  Sicher- 
heitsdienst. 36. 

— Einige  Worte  über  Recruten-Aus- 
bildung.  37. 

— Lager  bei  Sofia.  38. 

— Die  Cavalerie-Manöver  bei  Bruck 
a.  d.  L.  1883.  39,  40. 

— DiegrossenManöverin  Frankreich.41. 

— Nach  den  Manövern.  43,  44. 

— Drill  oder  Erziehung.  45,  47. 

— Die  Schluss-Manöver  1883  in  Sieben- 
bürgen. 4G— 48. 

— General  Gurko  u.  d.  letzten  Truppen- 
übungen bei  Warschau.  46. 

— Ein  Streifzug  während  der  Cava- 
lerie-Manöver  1883  bei  Charkow.  48. 

— Lehrstoff  und  Lehrart.  49. 

— Das  neue  Exercir-Reglement  d.  fran- 
zösischen Infanterie.  49. 

— Die  Herbstmanßver  des  II.  rumä- 
nischen Armee-Corps  bei  Campina 
im  Prahova-Thale.  49,  50. 

— Einiges  über  Nachrichten-  u.  Sicher- 
heitsdienst. 50. 

— Die  Armee  als  Schule.  52. 

Armee-  u.  Marine-Zeitung.  PML.  Erzh. 

Johann  im  milit.-wissenschaftlichen 
Vereine.  13. 

— Drill  und  Erziehung?!  18. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

Ubber  die  in  der  Gefechts-Formation 
der  Division  einzuführenden  Aende- 
rungen.  Juli. 

— Die  Gefechts-Formation  der  franzö- 
sischen Infanterie-Compagnie.  Juli. 

— Italiens  westliche  Vcrtheidigungs- 
Front  und  heutiges  Befestigungs- 
System.  Sept.,  Nov.,  Dec. 

— Ueber  den  Frontal-Kampf  der  Infan- 
terie. Oct. 

— Grundsätze  für  die  Feuerleitung  einer 
grösseren  Anzahl  von  Geschützen  in 
Forts,  Anschluss-  oder  Zwischen-Bat- 
tcrien.  Oct. 

— Die  französische  Concentrirung  und 
die  Durchfahrt  durch  Paris.  Oct. 

— Das  franz.,  deutsche  und  Schweiz. 
Reglement  über  d.  Felddienst.  Oct. 

— Blume’s  „Strategie“.  Dec. 

Militär-Wochenblatt.  Ein  Vorschlag  zu 

Uebungen  in  kriegsstarken  Batail.54. 

— Zu  dem  Thema:  „Der  Munitions- 
Ersatz  für  das  Angriffsgefecht  der 
Infanterie.“  55. 

— Znr  Revision  des  Exercir-Reglementb 
f.  d.  franz.  Inf.  v.  12.  Juni  1875.  58. 


Militär-Wochenblatt.  Versuch  zu  einer 
Anleitung  zur  Ausübung  des  strategi- 
schen Dienstes  der  Cavalerie.  (Bespr.) 
(Forts.)  59,  64. 

— Ein  weiterer  Vorschlag  zu  Uebungen 
in  kriegsstarken  Bataillonen.  63. 

— Eine  Marschübung  italienischer  Ge- 
birgs-Batterien.  65. 

— Eintheilung  der  Cavalerie  überhaupt 
u.  speciell  bei  den  grösseren  Truppen- 
übungen. 68. 

— Einige  Worte  über  Feuerleitung.  80. 

— Schwimmübung  der  IV.  russischen 
Cavalerie-Divisiou.  80. 

— Inspeetion  der  IV.  schweizer.  Armee- 
Division  a.d.  Allmend  bei  Luzern.  82. 

— Drei  neue  russische  Instructionen  ü. 
den  Sapeur-Dienst  d.  Infanterie.  82. 

— Ein  Tagesbefehl  des  Generals  Gurko, 
des  Commandirenden  der  Truppen 
d.  Warschauer  Militär-Bezirkes.  93. 

— Frontal- Angriff  oder  Umgehung?  97. 

— Cavalerie-Manöver  in  den  Gouverne- 
ments Pultawa,  Kursk  und  Charkow 
1883.  103. 

— Reglement  sur  le  Service  dans  les 
places  de  guerre  et  les  villes  de 
garnison.  105. 

Neue  milit.  Blätter.  Gedanken  über  das 
vorjährige  strategische  Cavalerie- 
Manöver  in  Russland.  Sept. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Oberst  Bulger 
über  die  chines.  Kriegführung.  54. 

— Die  Truppenschau  zu  Paris  am  14.  Juli 
und  die  gegenwärtige  Beschaffenheit 
der  französischen  Armee.  59,  60. 

— Das  französische  Landesvertheidi- 
gungs-System  und  die  Pariser  Stadt- 
bahn. 61. 

— Die  Manöver-Kritik.  62 — 64. 

— Zur  Frage  über  die  Anwendung  des 
Feuers  in  d.  Offensive  d.  Inf.  65—67. 

— Die  Manöver  des  XI.  Armee-Corps. 
(Deutschi.)  65. 

— Ansichten  des  Generals  Wolseleyü.  d. 
Vertheidigungskraft  Englands  67. 

— Ueber  Feld-Manöver.  68,  69. 

— Das  neue  Exercir-Reglcment  der  In- 
fanterie. (Frankreich.)  68. 

— Die  Cavalerie-Manöver  der  franzö- 
sischen Armee.  70. 

— Die  franz. Manöver  an  d.  Pyrenäen.  72. 

— Fremde  Urthcilc  über  die  franzö- 
sischen Manöver.  75. 

— Ein  Wort  über  Schützengräben.  76. 

— Ein  deutsches  Urtheil  über  die  Ma- 
növer d.  VII.  n.  VIII.  franz.  Corps.  77. 

— Die  Jahresprüfungen  des  deutschen 
Reichsheeres  für  1883.  79. 
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Allgem.  Militär  - Zeitung.  Ausländische 
Urtheile  Uber  die  Manöver  des 
XI.  Armee-Corps  v.  1883.  81. 

— Eine  französische  Stimme  über  die 
Truppenübungen  in  Frankreich.  83. 

— Eine  Kritik  der  Truppenübungen 
des  XI.  Arinee-Corps.  84,  85. 

— Tagesbefehl  des  Generals  Gurko.betr. 
den  Ausfall  der  letzten  Truppen- 
übungen. 86. 

— Drill  oder  Erziehung.  88. 

— Ostpreussen  u.  der  Tataren-Ritt.  92. 

— Die  militärische  Bedeutung  einer 
Eisenbahn- Verbindung  zwischen  Als- 
feld und  Hersfeld.  93. 

— Zur  Frage  über  die  Anwendung  des 
Feuers  in  d.  Defensive  d.  Inf.  94—98. 

— Die  Cavalerie  und  das  neue  Uebungs- 
jahr.  99. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Vertheidi- 
gung  Italiens  gegenüber  einer  franz. 
Invasion  über  die  Alpen.  63. 

— Die  Quelle  d.  Siege.  (Forts.)  63 — 56. 

— Einige  Worte  ü.  d.  „ Dienstanleitung 
f.  d.  Schweiz.  Truppen  im  Felde“.  55. 

— Die  Neutralität  Belgiens  in  einem 
deutsch-französischen  Kriege.  57. 

— Cavaleristisches.  58  u.  59. 

— Die  Heerschau  des  14.  Juli  und  Herr 
Thibaudin.  62.  63. 

— Die  Sommerübungen  der  Yolunteers. 
(Engl.)  70. 

— Applicatorische  Hebungen  in  der 
Feldbefestignngsknnst.  71. 

— Sicherung  der  Eisenbahnen  in  den 
Grenzgebieten.  71. 

— Die  Graudenzer Belagerungsübung  im 
August  1883.  72,  74. 

— Heber  Patronen-Ersatz  im  Gefechte.  ; 
74,  75. 

— Die  Kaiser-Parade  des  IV.  Armee-  1 
Corps  zu  Merseburg.  75.  76. 

— Die  Kaiser-Parade  d.  XI.  Armee- 
Corps.  77. 

— Die  Divisfons-ManOver  d.  XI.  Armee- 
Corps.  78. 

— Der  Angriff  flüchtig  befestigter  Oert- 
lichkeiten  mit  Hilfe  allmälig  vorge- 
schobener Schützengräben.  79. 

— Gedanken  über  den  strategischen 
Aufmarsch  der  deutschen  und  franz. 
Truppen  im  nächsten  Kriege  mit 
Frankreich.  79,  80. 

— Die  Cavalerie- Division  alsSchlachten- 
körper.  82—86.88—90,  92  - 94.  96. 

— Die  österr.  Cavalerie.  (Manöver.)  82. 

— Die  französischen  grossen  Manöver 
des  Jahres  1883.  83. 

— Manöver  der  Alpen-Truppen.  84.  1 


Deutsche  Heeres-Zeitung.  General  Gurko 
über  die  Manöver  in  Polen  89. 

— Drill  oder  Erziehung.  91.  92. 

— Zur  heutigen  Tactik.  101. 

Internationale  Revue.  (Ausbildung  der 

Mannschaften.)  Aug. 

— Kriegsphilosophische  Studien.fForts  ) 
Sept. 

— Wer  bleibt  Sieger  im  Kriege  V Sept. 

— Die  militärischen  Betrachtungen  des 
Generals  Dragomirow.  Aug.,  Sept. 

— 'Betrachtungen  über  Truppenaus- 
bildung und  Hebungen.  Nov. 

— Die  Sicherung  d.  deutschen  Ostgrenze, 
speciell  Ostpreussens,  gegen  Russ- 
land. Dec. 

— Die  Rede  zweier  Prinzen.  (Drill.)  Dec. 

Archiv  f.  Artill.  u.  Ingen. -Offleiere  d. 
deutsch.  Reichsheeres.  Eine  Bemer- 
kung zum  Geschütz-Eiercir-Regle- 
ment  für  die  Fuss- Artillerie.  Bd.  XC. 
Hft.  6. 

Militär-Sammler.  Strategische  Thätigkeit 
der  Cavalerie.  Juli. 

— Ueber  den  Dienst  a.  d.  Feldwachen 
nach  dem  Felddienste.  Juli. 

— Aus  Anlass  d.  Artikels : »Die  Befehls- 
führung über  selbständige  Abthei- 
lungen.“ Juli. 

— Die  Befehlsführung  über  selbständige 
Abtheilungen.  (Forts.)  Aug. 

— Zu  den  »Notizen  ü.  d.  Armee“.  Aug. 

— Ueber  den  Unterricht  der  Recruten 
im  Lesen  und  Schreiben.  Sept. 

— Zur  Frage  über  die  tactische  Be- 
schäftigung der  Cavalerie.  Oct. 

— Zwei  Standpuncte  in  Bezug  a.  d.  Auf- 
gaben d.  Theorie  d.  Kriegskunst.  Nov. 

— Notiz  anlässig  d.  Artikels : »Batterien 
zu  sechs  oder  acht  Geschützen.“  Nov. 

— Heber  die  Sommerbeschäftigung  der 
Truppen  der  Hauptmächte  des  west- 
lichen Europa  im  laufenden  Jahre.Nov. 

— Das  Gefecht.  Dec. 

— Bemerkungen  ü.  d.  Reducirung  und 
Abänderung  einiger  Gewehrgriffe. Dec. 

— Die  Sommerübungen  der  Caval.  Dec. 

— Die  deutsche  Armeo  auf  dem  Marsche 
und  im  Gefeehte.  Dec. 

Artillerie-Journal.  Ueber  Kriegsmärsche. 
Sept. 

Waffen-Sammler.  Infanterie  u.  Artillerie- 
Tactik  vom  Standpuncte  ihrer  gemein- 
samen Elemente.  2. 

L’avenir  milit.  Manoeuvres  de  1883.  876. 

— Les  grandes  manoeuvres.  1883.883. 

— Manoeuvres  d'automne.  884.  889. 

— Les  grandes  manoeuvres  de  1883. 
889,  891-895. 
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L’avenlr  milit.  Le  nouveau  rSglement 
sur  le  Service  des  places.  898. 

— La  place  du  capitaine  dans  les  ma- 
noeuvres  a rangs  serriis.  899. 

— La  Conference  de  l’arehiduc  Jean.  899. 

— Nouveau  Service  en  Campagne.  901. 

— Les  marches-manoeuvres  aux  envi- 
rons  d'Oran.  901. 

— La  progression  de  l’instruction.  903. 

— Le  Service  en  Campagne.  904,  906, 
907. 

Journal  des  Sciences  milif.  Le  soldat. , 
(Forts.)  Juli — Dec. 

— La  concentration  francaise  et  la  tra- 
versee  de  Paris.  Juli. 

— De  1’ Organisation  defensive  de  la 
Suisse.  Juli. 

— Manoeuvres  avec  cadres  pour  une  bri- 
gade  de  cavalerie.  (Forts.)  Juli. 

— La  defense  des  Alpes  parl’ltalie.  Aug. 

— Service  de  la  cavalerie  en  Campagne. 
(Forts.)  Aug.,  Sept. 

— Le  combat  de  l’infanterie  et  les 
reglements  actuels.  Sept. 

— Note  sur  une  nouvelle  disposition 
du  graphique  de  marche.  Oct. 

— La  prevision  du  temps.  Oct. 

— Le  ravitaillement  des  munitions  d’in- 
fanterie.  Nov. 

— Nouvelle  formation  du  peloton  et  de 
l’escadron.  Nov. 

— Les  critiques  du  regiement  de  ma- 
noeuvres  du  12  juin  1875.  Dec. 

— Preparation,  direction  et  execution  des 
manoeuvres  de  Campagne.  Dec. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offleiers. 

— Essai  d'un  regiement  sur  l’organi- 
sation et  lc  fonctionnement  du  Ser- 
vice des  arbitres  peudant  les  ma- 
noeuvres d’automne  d’un  corps 
d’armde.  27  , 31,  33-  41. 

— Tactique  de  l’infanterie  russe.  (Forts.) 
28,  29. 

— Note  sur  la  defense  du  reseau  stra- 
tdgique.  29. 

— Du  Service  de  nuit.  34— 48. _ 

— Sur  la  guerre  de  cötes.  37. 

— Tactique  de  l’artillerie  de  Campagne. 
(Bespr.)  38. 

— Quelques  considdrations  sur  l’emploi 
de  l’artillerie  dans  l’offensive.  39. 

— Coup  d’oeil  sur  l’entrainement,  les 
manoeuvres  et  l’emploi  de  la  cava- 
lerie. 43. 

— Strategie.  (Bespr.)  43,  44,  46. 

— Tactique  de  la  guerre  de  forteresse 
pendant  l’annee  1882.  45. 

— Les  manoeuvres  de  cavalerie  au  camp 
de  Bruck.  47. 


Bulletin  de  la  reunion  des  offleiers. 

Etüde  comparative  .sur  l'organisation 
et  la  composition  de  l’artillerie  de 
Campagne  dans  les  armees  francaise 
et  allemande  avant  et  apres  la  guerre 
de  1870 — 71  et  sur  l’emploi  qui 
en  a etd  fait  par  ces  dcux  armees  pen- 
dant cette  guerre.  51. 

— Sur  des  expöditions  dans  le  nord  de 
l’Afrique.  51,  52. 

— MAditations  sur  les  choses  de  la 
guerre.  51. 

Le  spectateur  milit.  Convoeation  de  l’in- 
fanterie  de  l’armie  territoriale  enl883. 
(Frankr.)  Bd.  XXII,  Nr.  70. 

— La  Moselle  et  le  Mein.  Bd.  XXII,  Nr.71. 

— Le  bataillon  au  combat,  d’apres  les 
reglements  fran<;ais,  allemand  et  russe. 
Bd.  XXII,  Nr.  74,  75. 

— Les  grandes  manoeuvres  de  1883. 
Bd.  XXIII,  Nr.  76. 

— Les  grandes  manoeuvres.  Bd.  XXIII, 
Nr.  78.  79,  81. 

— Le  rJglement  du  26  octobre  1883 
sur  le  service  des  armees  en  Cam- 
pagne. (Bespr.)  Bd.  XXIII.  Nr.  80. 

— Quelques  indications  pour  le  combat. 
(Bespr.)  Bd.  XXIII,  Nr.  80. 

— De  l’attaque  et  de  la  defense  des 
places  d’aprfes  le  nouveau  service  en 
Campagne.  Bd.  XXIII,  Nr.  81. 

Revue  milit.  de  l’etranger.  Les  manoeu- 
vres de  l’armee  austro-hongroise  en 
1883.  578. 

— Quelques  mots  ä propos  des  regle- 
ments de  manoeuvres  de  l’infanterie 
moderne.  (Forts.)  579,  581,  585, 588. 

— Details  sur  les  grandes  manoeuvres. 
(Deutschi.)  579. 

— La  critique  et  les  arbitres  aux  ma- 
noeuvres. 582,  583. 

Revue  d’artiilerie.  Programme  sommaire 
des  manoeuvres  de  1883.  (Frankr.) 
Aug. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Maris  im- 
periutn  obtinendum.  Juni. 

Rivista  milit.  italiana.  II  regolamento  di 
servizio  in  guerra.  Aug. 

— II  nuovo  regolamento  d’cscrcizi  e 
d’evoluzioni.  Aug. 

— Metodo  per  studiare  la  fortificazione 
nei  reggiinenti  di  fanteria.  Oct. 

— Deila  Cavalleria. Studio  e proposte.Oct. 

— Istruzione  della  Cavalleria.  Dec. 

— La  neutralita  dell’  alta  Savoia  esami- 
nata  storicamente  e militarmente.Dec. 

L’ltalia  milit.  L’artiglieria  nell’  attacco 
e difesa  dellc  posizioni.  77. 

— Le  manovre  di  eavalleria.  80. 
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L'ltalia  milit.  Campi  d'istrnzione.  80-83, 
95—99,  101—108,  111,  112,  114. 

— Le  manovre  t'raneesi  fra  le  Alpi.  83. 

— Süll’  attaeo  e la  difesa  delle  linee 
fluviali.  84,  85. 

— Grandi  manovre.  106 — 110,  112. 

— Manovre  di  cavallcria  sulla  Sesia  e 
sul  Ticino.  107.  109. 

— Manovre  di  Cavalleria  nella  Campania. 
111. 

— Conferenze  snlle  grandi  manovre  dell' 
esercito  italiano.  115. 

— La  Cavalleria  nella  Campania.  115  ! 
bis  118. 

— Manovre  delle  truppe  alpine.  117. 

— Le  manovre  di  cavalleria  sulla  Sesia 
e sul  Ticino.  120. 

— Fronte  occidentale  di  difesa  dell' 
Italia  e suo  attuale  sistema  di  for- 
tificazione.  123,  125,  143,  144.  146, 
149,  150,  152. 

— Appunti  e considerazioni  sul  sistema 
e metodo  d’istruzione  nei  nostri  reg- 
gimenti  di  fanteria.  127,  129. 

— La  guerra  di  costa.  129. 

— Uno  sguardo  all’  allenamento,  alle 
manovre  ed  all'  impiego  della  caval- 
lcria. 130. 

— La  previsione  del  tempo.132.134 — 137. 

— L'arte  e la  guerra.  141,  143. 

— Deila  cavalleria.  (Bespr.)  152. 

— 11  regolamento  pel  servizio  territo- 
riale. 154. 

Glornale  d’artiglieria  e di  genio.  Manovre 
di  una  brigata  d’artiglieria  a cavallo 
con  una  divisione  di  cavalleria.  P.  2, 

P.  5,  6. 

— L'iinpiego  dei  zappatori  del  genio 
alle  manovre.  P,  2 , P.  8. 

— Del  modo  di  prepararc  una  batteria 
al  combattimento  dopo  la  mobilita- 
zione.  P.  2,  P.  10. 

lournal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. The  protection  of  our  naval 
base  in  the  North  Pacific.  Bd.  XXVII, 
Nr.  120. 

— The  latest  development  of  the  tac- 
tics  of  the  three  arms.  Bd.  XXVII, 
Nr.  120. 

— Instructions  for  the  conduct  of  the 
infantry  soldier  in  action.  Bd.  XXVII,  i 
Nr.  120. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. The  dnties  of  the  personnel 
of  a batte ry  of  Seid  artillery  in  ac-  1 
tion,  from  the  time  it  takes  up  a 
given  position  until  „cease  Bring“ 
is  sounded.  Bd.  XII,  Nr.  6. 

The  broad  arrow.The  Channel tnnnel.784.  I 


The  broad  arrow.  The  volunteers  at 
Aldershot.  790. 

— The  manoenvre  season.  791. 

— The  foreign  autumn  manoeurres. 
794—796. 

— Coast  fortifications.  798. 

La  Belgique  milit.  Les  grandes  manoeu- 
vres  de  1883.  652,  660. 

— Instruction  pour  les  manoeuvres  de 
1883.  653. 

— Manoeuvre  de  cavalerie.  653. 

— Manoeuvres  d'ensemble  en  terrain 
varie.  654. 

— Manoeuvres  d'ensemble.  654. 

— De  la  cavalerie.  (Manoeuvres.)  <154. 

— Les  grandes  manoeupes  de  cavalerie 
en  France.  655. 

— Toujours  les  grandes  manoeuvres.  655. 

— Grandes  manoeuvres  de  1883.  656, 

657,  664. 

— La  presse  et  les  manoeuvres.  657. 

— Coup  d'oeil  gdndral  de  la  .Belgique 
militaire“  surnos  manoeuvres  de  1883. 

658. 

— Notes  rceueillies  pendant  les  ma- 
noeuvres de  1883.  659. 

— Buisson  d’observations  ä propos  des 
diverses  manoeuvres  de  1883. 660. 661 . 

— Les  grandes  manoeuvres  enAutriche- 
Hongrie.  660. 

— Refleiions  generales  sur  les  manoeu- 
vres en  France.  661. 

— A propos  des  grandes  manoeuvres.  662. 

— Les  chemins  de  fer  stratdgiques  Sou- 
terrains. 666. 

— Manoeuvres  de  gamison  667. 

— Les  grandes  manoeuvres  en  France. 

668,  670. 

— Reglements  de  manoeuvres  in  France. 

669. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Einiges 
über  die  Instruction  der  Iufanterie 
(Forts.)  27,  28,  30. 

— Die  Revue  der  Pariser  Garnison  am 
National-Feste  vom  14.  Juli.  29. 

— Ueber  den  Unterricht  im  Felddienste. 
31,  *32. 

— Der  General-Befehl  f.  d.  Truppen-Zu- 
sammenzng  d.  IV.  Division  1883.  32. 

— Lagerung.  33. 

— Dienstbefehl  für  d.  Vor-Cnrs  d.  In- 
fanterie der  IV.  Division  v.  27.  Ang. 
bis  7.  Sept.  1883.  33. 

— Ueber  die  Ausbildung  unserer  Ca- 
valeric  im  Felddienste.  35.  36. 

— Die  deutschen  Herbstmanöver  und 
Frankreichs  Kriegsbereitschaft.  42. 

— Das  reglementarisehe  Tirailliren  des 
Bataillons.  44. 
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Allgem.  Schweiz.  Militär- Zeitung.  Der 

Trnppen-Zusammenzug  d.  IV.  Armee- 
Division  1883.  47 — 52. 

— Landwehr-Curse  u.  Truppenübungen 
überhaupt.  47. 

— Ein  Tagesbefehl  des  Generals  Gurko, 
des  Commandirenden  der  Truppen  des 
Warschauer  Milit&r-Bczirkes.  47 — 49. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Die  Möglichkeit  einer  Landesbefesti- 
gung. Juni,  Dec. 

— Beispiele  für  die  Anwendung  der 
flüchtigen  Befestigung  vom  Stand- 
puncte  der  Truppe.  Aug. 

— Die  Ausbildung  bei  der  prenssischen 
Feld-Artillerie.  Oct. 


Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Noch  ein  Wort  über  die  Möglichkeit 
einer  Landesbefestigung.  Nov. 

— Das  tactische  Verhalten  d.  Bussen  bei 
Plewna.  Nov. 

Revue  mitit.  suisse.  Manoeuvres  de  l'armee 
italienne  en  1882.  Aug. 

— Instruction  de  la  landwehr.  Sept. 

— Cours  de  rdpetition  de  regiments 
en  1883  dans  la  lrc  di  Vision.  Sept., 
Nov.,  Dec. 

— Rassemblement  de  la  IVme  division. 
Sept. 

— De  la  conduite  de  1'artillerie  ä la 
manoeuvre  et  au  combat.  Oct. — Dec. 

— Sur  les  canons  de  cöte.  Oct. 


4.  Artillerie  und  Waffenwesen  (im  Allgemeinen  das  Materiale  betreffend). 

Schiesswesen. 


Oesterr.  militar.  Zeitschrift.  Eine  ameri- 
kanische Ansicht  über  das  Infanterie- 
Feuer.  Oct.  u.  Nov. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
Eine  Studie  über  die  Bedingungen, 
welchen  ein  Repetir-Gewehr  zu  ent- 
sprechen hätte.  Bd.  XXVII,  2.  u.  3. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Velocimeter -Studien. 
7 u.  8. 

— Armstrong’s  12zöll.Hinterlad-Kanone. 
7 u.  8. 

— Das  indirecte  Schiessen  d.  Inf.  7 u.  8. 

— Zur  V erwendung  v.  Rein-Nickel.  7 u.  8. 

— Schiessversuche  der  Gussstahl-Fabrik 
Friedr.  Krupp  mit  zwei  30  Caliber 
langen  12°“  Kanonen  in  Gelenk- 
Lafetten.  7 u.  8. 

— Versuche  mit  Ringgranaten  u.  Shrap- 
nels  für  das  schweizer.  8'4C“  Guss- 
stahl-Ringgeschütz  u.  d.  7T>C"  Guss- 
stahl-Gebirgsgeschütz.  9. 

— Beiträge  z.  Mikroskopie  d.  Metalle.  9. 

— Schiessversuche  gegen  Deckpanzer  in 
Dänemark.  9. 

— Fortsetzung  der  Schicssv,..  suche  mit 
einer  35  Caliber  langen  30*/,°“  Ka- 
none. Gussstahl-Fabrik  Friedr.  Krupp. 
(Bericht  47.)  9. 

— Die  Belagerungs-Parks  Russlands, 
Englands  und  Frankreichs.  10. 

— Deutscher  Granatzünder.  — Produc- 
tion des  Artillerie-Etablissements  in 
Russland  im  J.  1881.  — Versuche 
mit  Maschinen-  und  Minterlad-Ge- 
schützen  in  Shoeburyness.  10. 

— Schiessversuclie  gegen  gepanzerte 
Granitmauern  in  Shoeburyness.  11. 


Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  SchweizerischeSohiess- 
versuche  mit  Positions- Geschützen 
im  Mai  1882.  11. 

— Die  neuen  russischen  Geschütze.  12. 
Vedette.  Gegensätze  in  unseren  Vor- 
schriften. (Schiess-Instruction.)  56. 

— Auszüge  aus  d.  Schiess-Instrnctionen 
fremdländischer  Armeen.  62. 

— Schnell-Lader  Krnka.  66. 

— Der  Werth  des  neuen  anhängbaren 
Schnell-Laders.  68. 

— Zur  Repetir-Gewehr-Frage.  73. 

— Das  Schiessend.  Schützen.  91,96  u.  97. 

— Elektrisches  Messen  der  Geschoss- 
geschwindigkeit. 92. 

— Fortschritte  in  unserem  Waffenwesen. 
93. 

— Das  Schiesswesen  bei  der  Caval.  99. 

— lieber  Schützenabzeichen.  102. 
Wehr-Zeitung.  Ein  Beitrag  zur  Repetir- 

Gewehr-Frage.  53,  54. 

— Schiessdieust  d.  Infanterie.  (Engl.)  53. 

— Die  chinesische  Panzer  - Corvette 
„Ting-Yuen“.(  Versuchsschiessen.)  60. 

— Schnell-Lader  Krnka.  67. 

— Das  elektrische  Gewehr  67. 

— Magazins-Gewehre.  81. 

— Versuchsschiessen  zu  Pola.  81. 

— Die  Belagerungs-Parks  Russlands, 
Englands  und  Frankreichs.  94. 

Militär-Zeitung.  Ueb.  Repetir-Gewehre.61. 

— Der  Schnell-Lader,  System  Krnka.  67. 

— Elektrische  Gewehre  67. 

— Zur  Repetir-Gewehr-Frage.  68. 

— Die  neue  franz.  Schiess-Instruction. 
71,  72. 


Org.  d.  millt.-wlMenechaftl.  Vereine.  XXVIII.  Bd.  1884.  Repertorium.  2 
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Militär-Zeitung.  Krupp  in  der  Ausstellung 
zu  Amsterdam.  74. 

— Versuchsschiessen  zu  Pola.  80. 

— Der  Mehrlader.  84—86. 

— Heimisches  Waffenwesen.  87. 

— Schiessversuche  gegen  Hartguss- 
Panzerplatten.  87. 

— Eine  praktische  Erfindung.  (Lade- 
Einheits-Conus.)  89. 

— Die  Panzer-Schiessversuche  zu  Bu- 
ckau-Magdeburg. ‘.*4. 

— Kinggranate  und  Shrapnel.  96. 

— Capitän  Mata'sMagazins-Gewehr.102. 

Armeeblatt.  Revolver-Kanonen  (Engl.)  28. 

— Neuere  Versuche  im  Waffenwesen.  30. 

— Zur  Repetir-Gewehr-Frage.  32.  38. 

— Artillerie-Schiessversuche  in  Shoe- 
buryness.  35. 

— Kriegsmässiges  Schiessen  in  Fon- 
tainebleau. 37. 

— Ueber  den  Munitions-Verbranch  bei 
Repetir-Waffen.  38. 

— Das  federnde  Auflegegestell  des 
bayerischen  Hauptmannes  Hohe.  40. 

— Sehiessversuche  gegen  Cavalerie  in 
Belgien.  43. 

— Probeschiessen  mit  der  37““  Kanone. 
(Rumänien.)  46. 

Armee-  u.  Marine  Zeitung.  Der  anhäng- 
bare  Schncll-Lader.  3. 

— Zur  Schnellfeuer-Frage.  13,  14. 

— Der  augenblickliche  Stand  der  Re- 
petir-Gewehr-Frage.  20. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Hotchkiss-  und  Nordenfelt-Kanonen. 
Juli  u.  Aug. 

— Schluss  des  Versuchschiessens  gegen 
12zöll.  Compound-  und  Schneider- 
Platten  auf  dem  Ochtafelde  nächst 
St.  Petersburg.  Juli  u Aug. 

— Das  russ  BootsgesehQtz.  Sept.,  Oct. 

— lieber  Hartguss-Panzer.  Nov. 

— Kurze  oder  lauge  Geschosse.  Dec. 

— Die  Panzer-Schiessversuche  gegen 
eine  Seitenplatte  eines  Panzerthurmes 
für  zwei  Stück  30’5C“  Kanonen.  Dec. 

Jahrb.  Für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 
Bemerkungen  über  das  Infanterie- 
Feuer  auf  weite  Entfernungen.  Juli. 

— Cartouche  ä trois  balles.  Oct. 

— Noch  ein  Beitrag  zur  elementaren 
Erklärung  der  Derivation  der  Spitz- 
geschosse.  Nov. 

Militär -Wochenblatt.  Die  neue  niederlän- 
dische Schiess-Instruction.  55. 

— Schiessversuche  der  belg.  Schiess- 
schule im  Lager  von  Beverloo  wäh- 
rend des  Jahres  Iss.'.  62,  75,  83. 


Militär  - Wochenblatt.  Gefechtsschiessen 
der  russ.  Officiers-Schiessschule.  77. 

— Angaben  über  die  französische  Feld- 
Artillerie.  78. 

— Ein  neuer  Distanzmesser.  78. 

— Der  Mehrlader.  81. 

— Rathschläge  bei  Ausbildung  d.  Com- 
pagnie im  Schulschiessen.  85. 

— Entwurf  zur  Abänderung  der  Be- 
dingungen des  Schulschiessens  für 
die  Infanterie.  102. 

— Das  Magazins-Gewehr  des  spanischen 
Capitäns  Mata.  103 

— Der  einheitliche  Haltepunct  in  der 
Schiess-Instruction  für  die  Infanterie. 
105. 

Neue  milit.  Blätter.  §.  16  der  Schiess- 
Instruction.  Juli— Aug 

— Ein  Beitrag  z.  Repetir-Gewehr-Frage. 
Juli— Aug. 

— Ueber  Wesen  und  Verwendung  der 
Gebirgs-Artillerie.  Juli— Aug. 

— Hinterlad-Gewehr  von  Gavard  und 
Millon.  — Repetir-Gewehr  d.  Schweiz. 
Industrie-Gesellschaft.  — Geschütz- 
rohr von  Woodbridge.  — Percussions- 
Zünder  von  Granowski.  — Spreng- 
patronen von  v.  Förster.  — Das 
neue  Schweiz.  8 4C“  Geschütz.  Sept. 

— Tabelle  Seite  70  d.  Schiess-Instruc- 
tion. Nov. 

— Die  russische  Officiers-Schiessschule 
in  Oranienbaum.  Nov. 

— Die  „AbeP-Granate.  — Versuche  ü. 
Transportabilität  der  Munition.  Nov. 

Aligem.  Militär-Zeitung.  Das  Repetir- 
Gewehr-Systera  Sporer  u Härl.  56. 

— Neue  Vorschläge  zur  Verbesserung 
der  franz.  Infanterie  - Bewaffnung. 
(Das  Röhrengeschoss  u.  d.  Kartätseh- 
Patrone.)  61. 

— Artillerie-Schiessversuche  in  Slioe- 
buryness.  68. 

— Die  Infanterie-Schiessübungen  zuFon- 
tainebleau.  73. 

— Das  federnde  Auflegegestell  des 
bayerischen  Hauptmannes  Hohe.  74. 

— Krupp's  Panzer-Geschütze  und  ihre 
Leistungen.  78,  79. 

— Die  Anforderungen  an  die  allgemeine 
Construction  und  Leistung  einer 
Repetir-Waffe.  80.  81,  82. 

— Ein  Besuch  der  Lorenz'schcn  Metall- 
Patronen-Fabrik  zu  Karlsruhe.  84.  85. 

— Gegenwärtiger  Stand  der  Repetir- 
Gewehr-Frage.  (Frankr.)  85. 

— Das  Schiessen  der  Feld- Artillerie  und 
die  Erläuterungen  zu  dem  Entwürfe 
der  Schiessregeln  von  1883.  86,  87. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Schiessver- 
suehe  gegen  Gruson'sche  Hartguss- 
Panzerplatten.  86. 

— Die  Frage  der  Neubewaffnung  in 
Frankreich.  89,  90. 

— Nochmals  die  Schi ess versuche  gegen 
die  Gruson’sche  Panzerplatte.  91. 

— Schiessversuche  mit  einem  37”“  Ge- 
schütze und  mit  einer  Nordcnfeldt- 
Mitrailleuse.  (Rumänien.)  93. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Repetir-Ge- 
wehre.  53. 

— Die  französ.  Schützen- Vereine.  57. 

— Fortschritte  in  der  Verwendung  der 
Stahlhronce.  58  u.  59. 

— Versuche  mit  Revolver-Kanonen  in 
Athen.  58,  59. 

— Anschiessen  der  Geschütze  der  chi- 
nesischen Panzer  - Corvette  „Ting- 
Yuen“  am  19.  Juli  1883  auf  der 
Rhede  von  Swinemünde.  61. 

— Zur  Repetir-Gewehr-Frage.  72. 

— Versuchsschiessen  zu  Pola.  85,  86. 

— Versuche  zur  Neubewaffnung  der 
k.  k.  österr.  Artillerie  u.  Infanterie.  88. 

— Ueber  die  Ausbildung  zum  gefechts- 
mässigen  Einzelschiessen.  92. 

— Die  Panzer- Schiessversuche  gegen 
eine  Seitenplatte  eines  Pauzerthur- 
mes  für  zwei  Stück  30‘5cm  Kanonen 
auf  dem  Etablissement  Gruson  zu 
Buckau-Magdeburg.  93. 

— Zur  Lösung  der  Handfeuerwaffen- 
Frage.  103  u 104. 

Internationale  Revue.  Le  regiement  sur 
Pinstruction  du  tir  de  l'infanterie 
franfaise.  Juli,  Aug. 

— Allerlei  ü.  Schiessen  u.  Schützen.  Oct. 

— Die  schweizerischen  Militär-Schiess- 
schulen. Dec. 

Archiv  f.  Artill.-u.  Ingen. -Offlc.d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Neue  ballistische  Rech  - 
nen-Formeln.(Schluss.)  Bd.XC,  Heft  5. 

— Das  Markiren  d.  Geschoss-Aufschläge 
als  artilleristisches  Ausbildungsmittel. 
Bd.  XC,  Heft  5. 

— Theoretische  Untersuchungen  über 
die  regelmässigen  Abweichungen  der 
Geschosse  und  die  vortheilhafteste 
Gestalt  der  Züge.  Bd.  XC,  Heft  5. 

Militär  - Sammler.  Das  Schiessen  mit 
Zimmer-Gewehren.  Nov. 

— Schiessversuche  auf  fortificatorische 
Werke.  Dec. 

Artillerie-Journal.  Ueber  rationelle  Con- 
struction  der  Räder.  (Forts.)  Juli. 

— Entzündung  der  Ladung  auf  galva- 
nischem Wege.  Juli. 


Artillerie-Journal.  Ueber  die  Einrichtung 
des  Densometers  zur  Bestimmung 
der  Dichtigkeit  des  Pulvers  und  der 
Kohle.  Aug. 

— Italienische  24°"  Hinterlad-Haubitze. 
— Thätigkeit  der  techn.  Artillerie- 
Anstalten  in  Spanien  im  J.  1882.  — 
Versuche  mit  prismatischem  Pulver 
in  Deutschland.  Aug. 

— Tabellen  über  die  gezogenen  engli- 
schen Geschütze.  Sept. 

— Versuche  mit  Patronen- Wagen  in 
Frankreich  im  J.  1879  u.  1880.  Sept. 

— Die  Gebirgs-Artillerie  in  den  euro- 
päischen Armeen.  (Forts.)  Oct. 

— Apparat  d.  Hauptmannes  S.  Ljäpunow 
für  den  Anschauungs-Unterricht  über 
das  Zielen.  Oct. 

— Untersuchung  einiger  bei  der  Cor- 
rectur  des  Shrapnel-Schiessens  ent- 
standenen Fragen.  Nov. 

— Bericht  über  die  Beendigung  des 
praktischen  Schiess-Curses  der  Offi- 
ciers-Artillerie-Schule  im  J.  1883.Dec. 

— Küsten-Geschütze.  Dec. 

Waffen-Sammler.  Die  das  Gewehr- Wresen 

betreffenden  Hauptfragen.  (Forts.)  2. 

— Ueber  den  V’erth  des  Schnellfeuerns, 
über  die  neuesten  Magazins-Gewehre 
u.  über  Apparate  zur  Beschleunigung 
d Kleingewehrfeuers.  (Forts.)  2,  3. 

— Einige  Besonderheiten  des  Kosaken- 
Gewehres.  2. 

— Die  Mittel  zum  Schutze  der  Truppe 
gegen  grosse  und  überraschende  Er- 
folge. 2. 

— Chronik  des  Waffen  - Liebhabers. 
(Forts.)  2. 

— Uehersicht  der  Thätigkeit  des  Ar- 
tillerie-Waffenwesens im  J.  1882.  3. 

— Ueber  die  Mittel  die  Wirkung  des 
Infanterie-Feuers  auf  dem  Gefechts- 
felde zu  erhöhen.  3. 

— Studie  über  Wirkung  u.  Munitions- 
Verbrauch  beim  Weitschiessen.  3. 

— Schiessversuche  mit  dem  Infanterie- 
Gewehre  in  Frankreich.  3. 

— Neueste  Studien  über  Patronen  mit 
Metallhülsen.  3. 

— Härtung  d.  in  d.  Petersburger  Patro- 
nen-Fabrik  erzeugten  Gussformen.  3. 

Journal  des  Sciences  milit.  Le  rögle- 
ment  du  11  novembre  1882  sur  l’iu- 
struction  du  tir.  (Forts.)  Juli. 

— Quelques  röfleiions  sur  les  armes  ä 
röpötition.  Nov. 

— A propos  du  Manuel  complet  d’ar- 
tillcrie.  (Bespr.)  Dec. 

2* 
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Bulletin  de  la  reunion  des  offlciers.  Etüde 
sur  les  feux  de  guerrc  de  l'infanterie. 
(Forts.)  27,  20,  30. 

— Armes  a rdpdtition.  (Forts.)  30,  44, 
46,  50. 

— Les  projectiles  Hotchkiss.  32. 

— La  nouvclle  artillerie  de  la  flotte 
anglaise.  — Eclatement  d'un  canon 
anglais  de  64  livres.  33. 

— Etades  sur  1'armement  reglemen- 
taire  de  l'infanterie.  36 — 42,  46—49. 

— Sur  les  canons  de  cöte.  36. 

— L'artillerie  de  montagne  en  Europe.37. 

— Materie!  de  l'artillerie  de  Campagne 
en  1882.  42. 

Le  spectateur  mllit.  Les  Stands  portatifs 
pour  les  exercices  du  tir  reduit. 
Bd.  XXII,  Nr.  73. 

— Expöricnces  de  tir  contre  la  cava- 
lerie.  I!d.  XXIII,  Nr.  77. 

Revue  mllit.  de  l'etranger.  Production 
des  etablissements  de  l’artillerie 
en  1881.  581. 

— Expericnces  de  tir  contre  les  cuirasses 
en  fonte  dure.  582. 

— Les  piüces  Krupp  de  35  calibres  de 
longueur.  586. 

— La  questiou  des  cuirassemcnts  en 
fonte  dure.  588. 

— Les  fusils  de  petit  calibre.  — Obus 
Gruson  charges  avec  une  substance 
brisante.  (Deutschl.)  589 

— Les  resultats  de  tirala  cible  en  1882. 
(Ital.)  589. 

Revue  d'artlllerle.Etude  d'un  frein  hydrau- 
lique  pour  affüt  de  155m“,  modele 
1877.  Juli. 

— L’observation  des  eoups  dans  le  tir 
de  Campagne.  Juli. 

— Reflexions  sur  la  formation  et  le 
cla8seinent  des  pointeurs.  Juli. 

— Mitr.iilleuses  et  canons  ä tir  rapide 
Nordenfeit.  Juli,  Aug. 

— Allemagne:  Fusil  Mauser  a r£pti- 
tition.  — Anglcterre:  Eip^riences 
faites  avec  un  nouveau  canon  de 
Campagne.  Juli. 

— De  la  rdsistance  des  corps  solides. 
(Forts.)  Aug.,  Oet.,  Nov. 

— Rlsume  des  principales  expericnces 
executees  par  l’artillerie  autrichienne 
en  1882.  Aug.,  Sept. 

— Belgique:  Fusil  eleotrique.  Aug. 

— Le  materiel  d'artillerie  italienne. 
Sept.,  Oct. 

— Sur  les  axes  des  groupements.  (Kose 
di  tiro.)  Sept. 

— Le  materiel  de  l'artillerie  italienne. 
Sept. 


Revue  d’artillerie.  Angleterre:  Expe- 
riences faites  avec  les  projectiles 
Palliser  en  acier.  Sept. 

— La  pratique  du  tir  de  cöte  dans  les 
battcries  basses.  Oct. 

— Des  effets  du  recul  dans  les  atfüts 
de  Campagne.  Oct. 

— ltussie  : Production  des  etablissements 
de  l'artillerie  en  1881.  Oct. 

— Note  sur  l’artillerie  de  Campagne.  Not. 

— Note  sur  le  tirau-dessus  de  l’horizon. 
Nov. 

— Calctil  des  vitesses  initiales  et  des 
pressions  dans  les  canons  avant  des 
longueurs  d'ame  variables.  Nov. 

— Angleterre:  Canon  Armstrong  de  12 
pouces  se  chargcant  par  la  culasse. 
— Espagne:  Fusil  a rlpdtition  Mata. 
Nov. 

— Sur  la  precision  que  procure  dans  le 
reglage  du  tir  l'observation  de  la 
grandeur  des  ecarts.  Dec. 

— Du  choix  d'un  metal  a frettes.  Dec. 

— Des  freins  hydrauliques  ä resistance 
constante  et  a matelas  d’air.  Dec. 

— Angleterre:  Tirs  d’epreuve  d'un  nou- 
veau canon  de  20  tonnes,  construit 
par  Sir  Jos.  Whitworth.  — Autriche: 
Le  fusil  Mannlicher.  — Etats-Ünis: 
Fusil  Trabue  ä repetition.  Dec. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Les  expe- 
riences de  blindages  de  la  Spezia.  Juni. 

— Appareil  de  pointage  a mouvements 
relatifs  et  fusil-canon  mobile.  Aug. 

— Le  canon  Armstrong  de  100  tonnes 
se  chargeant  par  la  culasse.  Sept. 

— Les  mitrailleuses  Nordenfeit.  Sept. 

— Expdriences  de  tir  de  la  fabrique 
d'acier  fondu  de  Krupp  1882.  Sept. 

Rivista  mllit.  italiana.  Alcuni  quesiti 
circa  l’efflcacia  del  fuoco  di  fucileria. 
Juli. 

— Ordinamento  cd  iinpiego  dei  parchi 
d’assedio.  Juli. 

— L'artiglieria  da  campo  e i suoi  ri- 
parti.  Aug. 

— Teoria  elementare  dei  fattori  di  pro- 
babilitä  nel  tiro.  Sept. 

— La  spoletta  e lo  sbrapnel.  Oet. 

— I risultati  del  tiro  al  bersaglio  dur- 
ante  l'anno  1882.  Nov. 

— 11  bronzo  compresso  per  le  artiglierie. 
Nov. 

L’italia  mllit  II  governo  italiano  e l'in- 
dustria  nazionale.  84. 

— 11  fucile  a ripetizione  86—88. 

— I fucili  a pallc  multiple.  96. 

— II  fucile  Hehler.  99 

— Prove  contro  corazze.  112. 
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L’ltalia  milit.  II  tiro  a segno  nazionale. 
135,  137. 

— Lc  armi  a ripetizione.  139 — 141. 

Giornale  d’artlglieria  e di  genio.  Spolette 

a doppio  etfetto  e proietto  unicp  per 
l’artiglieria  da  campagna.P.  9.  P.  5. 10. 

— Le  corazzature  di  ghisa  indurita. 
P.  2,  P.  5,  6. 

— Ultimi  studi  ed  esperienze  sull’  obice 
da  cm.  21  G.  R.  C.  (Ret.)  P.  2,  P.  5. 

— ■ Mortai  rigati  a retrocarica.  P.  2,  P.  5. 

— EsperieDze  comparative  snlle  rigature 
elicoidale  e progressive.  P.  2,  P.  5. 

— Causa  di  rigonfiameuto  delle  canne 
da  fucile  alla  bocca.  — . Sulla  rela- 
zione  esistente  fra  la  lunghezza  dell’ 
aaima  e la  velocita  iniziale.  P.  2,  P.  5. 

— Esperienze  contro  corazze  ad  Ochta. 
— Esperienze  contro  spezzoni  di  co- 
razze a Spezia.  — L’artiglieria  sviz- 
zera  al  principio  del  1883.  P.  2,  P.  6. 

— Sulla  pratica  soluzione  dei  problemi 
del  tiro.  P.  2,  P.  7. 

— Nuovi  fucili  a ripetizioni.  P.  2,  P.  7. 

— Studi  ed  esperimenti  sulla  rigatura 
elicoidale  e progressiva  delle  bocche 
da  fuoco  di  medio  calibro.  P.  2,  P.  7. 

— ■ Esperienze  con  mitragliere  eseguite 
in  Grecia.  P.  2,  P.  7. 

— Le  mitragliere.  P.  2,  P.  7. 

— Batterie  di  breccia.  (Alcune  quistioni 
relative  alla  loro  posizione.)P.  2,P.  8, 9. 

— 11  fucile  a ripetizione  Mauser.  — 
I fucili  a ripetizione.  — Esperimenti 
con  mitragliere  Nordenfeit.  — Fabbri- 
cazione  dei  masselli  d’acciaio  in  Fran- 
cia.  P.  2,  P.  8. 

• — Esperienze  di  tiro  contro  corazze  con 
proietti  induriti.L’artiglieria  d’assedio 
franeese.  P.  2,  P.  9. 

— Esperienze  di  penetrazione  nei  muri 
delle  battefie  da  costa  col  cannone 
da  80  T.  — Esperienze  con  proietti 
d’acciaio  Palliser.  — Affusti  ad 
eclisse  d’assedio  idropneumatici.  P.  2, 
P.  10. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. A moving  and  disappearing 
targetforrifle  practice.  Bd.XII,  Nr.  6. 

— Comparative  table  of  Austrian, 
English,  French,  Germau,  Italian 
and  Russian  tield  guns.  Bd.  XII,  Nr.  6. 

— Experiments  witli  small  shot.  Bd.  XII, 
Nr.  6. 

— Problems  in  gunnery.  Bd.  XII,  Nr.  6. 

— Foreign  armonr  experiments  and  their 
bearing  on  our  own  armaments  and 
the  bombardment  of  the  forts  of 
Alexandria.  Bd.  XII,  Nr.  7. 


Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. Ammunition  of  the  liuch  Nor- 
denfeit machine  gun.  Bd.  XII,  Nr.  7. 

— Notes  on  the  ordnance  exhibited 
in  the  Russian  national  exhibition 
at  Moscow  in  1882.  Bd.  XII,  Nr.  7. 

— Rough  notes  on  mountain  batterics 
in  India.  Bd.  XII,  Nr.  7. 

The  broad  arrow.  Important  artillery 
experiments  at  Shoebnryness.  795. 

— The  explosion  in  Woolwich  arsenal. 
796. 

— The  Artillery  Voluntcers.  (Scheiben- 
schiessen.) 802. 

— • Naval  guns.  804. 

— The  improved  Uatling  guns.  806. 

La  Belgique  milit.  Experiences  de  tir. 

648,  649. 

— Le  fusil  du  präsent  et  de  l'avenir. 
(Bespr.)  649. 

— Experiences  faitesäTorregardaprfesde 
Cadix,  avec  des  pibces  Placensia.  649. 

— Creation  d’une  nouvelle  usine  me- 
tallurgique.  649. 

— Le  canon  Nordenfeit.  655. 

— Le  fusil  ä repetition.  661. 

Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Die 

Repetir- Gewehre  der  europäischen 
Heere.  39,  40. 

— Verauchsscbiessen  zu  Pola.  42. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Der  Dreyse’sche  Officiers  - Revolver 
M.  1879.  Juni. 

— Die  Gebirgs-Artillerie  in  den  euro- 
päischen Armeen.  Juli. 

— Vergleichende  Versuche  zwischen  der 
25m"  Mitrailleuse  Nordenfeit  und  d. 
37""  Revolver -Kanone  Hotchkiss. 
Aug. 

— Das  Schiessen  mit  Shrapnels  mit 
doppeltwirkendem  Zünder.  Sept. 

— Ein  neuer  Schnell-Lader.  — Ein 
elektrisches  Gewehr.  Sept. 

— Seliiessübung  der  Artillerie-Officiers- 
Bildungsschule  i.  Ried  b.  Kloten.  Nov. 

— Neues  Gewehr-  und  Patronen-System 
Rubin.  Nov.,  Dec. 

— Leistungsfähigkeit  des  deutschen  In- 
fanterie-Gewehres M.  1871  und  des 
schweizer.  Repetir-Gewehres  M.  1869 
bis  1871  in  Bezug  auf  Rasanz  der 
Flugbahn  und  Präcision.  Nov. 

Revue  milit.  suisse.  Exereices  de  tir 
d’infanterie.  Juli. 

— A propos  du  tir  föderal.  Aug. 

— Instruction  sur  le  tir  ponr  l’artillerie 
de  Campagne  suisse.  Sept. 

— Feu  gregeois.  Sept. 

— Le  nouveau  fusil.  Nov. 
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5.  Ingenieurwesen.  — Befestigungskunst.  — Festungskrieg.  — Pion- 
nier-  und  Brückenwesen.  — Minirkunst. 


Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Ein  Kriegs- 
brückenschlag vor  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser.  Sept. 

Organ  der  millt.-wlssenschaftl  Vereine. 

Die  technischen  Hilfsmittel  der  Neu- 
zeit im  Dienste  der  Feldbrüeken. 
Bd.  XXVI,  5. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens,  lieber  den  Bau  von 
Baracken  in  Bosnien  und  d.  Herze- 
gowina während  der  ersten  Periode 
der  Occnpation  dieser  Länder.  7 n.  8. 

— Felssprengungen  unter  Wasser  in  der 
Donan  nächst  Petenvardein.  9. 

— .Submarine  Sprengungen  im  Hafen 
von  Brest.  10. 

— Brücke  über  den  Schamrat-Canal  bei 
Kisil-Takir,  erbaut  von  den  Russen 
im  Chiwa-Feldzuge.  11. 

— Differential-Schraube.  11. 

— Der  Angriff  auf  Küsten-Befestigungen 
und  die  Verteidigung  derselben.  12. 

— Studie  über  die  Sperr-Forts.  12. 

Vedette.  Einheitlicher  eiserner  Kriegs- 

Brückenwagen  System  Herbert.  60. 

— Umgestaltung  der  alten  Kuppelöfen 
zur  Kohlenheizung.  64. 

— Die  internationale  elektrische  Aus- 
stellung in  Wien.  68. 

— Grosse  Pionnier-Uebungen  in  Press- 
burg. 70- 

— Die  Elektricität  im  Dienste  des  Krie- 
ges. 86. 

Wehr-Zeitung.  Eine  französische  Stimme 
über  die  Beseitigung  der  bastionirten 
Enceinte  von  Paris.  60. 

— Die  internationale  elektrische  Aus- 
stellung in  Wien.  66. 

— Pionnier-Uebungeu.  (Pressburg.)  70. 

— Die  elektrischen  Zünd-Apparate.  77. 

Militär-Zeitung.  Land-Torpedos.  56. 

— Eine  französische  Stimme  über  die 
Beseitigung  der  bastionirten  Enceinte 
von  Paris.  63. 

— Zur  Eröffnung  der  internationalen 
elektrischen  Ausstellung.  35. 

— Elektrische  Beleuchtung«- Apparate 
für  Kriegszwecke.  91. 

Armeeblatt.  Internationale  elektrische 
Ausstellung  36  — 42,  46. 

Armee-  u.  Marine-Zeitung.  Die  interna- 
tionale elektr.  Ausstellung.  7 — 11. 

— Die  Landes-Cavalerie-Caserne  in  Gö- 
ding.  17. 


Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

Ein  neuer  Vorschlag  für  die  Gestal- 
tung einer  Festnngs-Front  nnd  eines 
detachirten  Forts.  Juli. 

Militär-Wochenblatt.  Ein  Panzerthum» 
in  einem  Fort  von  Paris.  54. 

— Ueber  den  gewaltsamen  Angriff  auf 
Festungen.  60—61. 

— Eine  französische  Stimme  über  die 
Beseitigung  der  bastionirten  Enceinte 
von  Paris.  60. 

— Mauerdeckung  u.  Sturmfreiheit.  102. 

Neue  milit.  Blätter.  Dampf-Barkassen  für 

den  Pionnier-Dienst.  Juli  — Aug. 

— Einiges  aus  der  Spreug-Teehnik  unter 
hauptsächlicher  Berücksichtigung  der 
Spreng-  und  Zündmittel.  Sept..  Oct. 

— Verfahren  d.  Sprengung  mit  Explosiv- 
stoffen von  Clark.  Sept. 

— Strom-Messer  v.  Ad.  Meinecke.  Dec. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Befestigung 

von  Rom.  68. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  active  V$r- 
theidigung  der  Festungen.  56. 

— Wie  weit  reicht  die  Offensive  grosser 
Festungen.  78. 

— Verwert hung  der  Land-Torpedos  im 
Interesse  des  Befestigungs-Systeme» 
der  Schweiz.  98. 

Archiv  f.  Artlll.-  u.  Ingen  -Offic.d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Das  elektrische  Licht 
als  unübertreffliche  Beleuchtung  bei 
pneumatischen  Gründungen.  Bd  XC, 
Heft  5. 

— Erinnerung  an  eine  grosse  italieni- 
sche Belagerungsübung.  (Gegen  Ales- 
sandria  1880.)  Bd.  XC.  Heft  60. 

Militär -Sammler.  Ueber  Blokade  von 
festen  Plätzen.  Juli,  Aug. 

— Das  Etagen-Fener  in  der  Feldbefe- 
stigung. Nov. 

Artillerie-Journal.  Das  elektrische  Licht 
im  Felde.  —Der  Torpedo  v.  Zubovics. 
— Ueber  Hilfsbahnen  für  Armirungs- 
nnd  Belagerungszwecke.  Aug. 

Ingenieur-Journal.  Brücken  aus  Beton. 
Juni  u.  Juli. 

— Theoretische  und  praktische  Aus- 
bildung der  Pontonnier-Bataillons. 
Aug.— Oct. 

— Leichtere  Pontons-Fuhrwerke.  Aug. 

— Ban  eines  neuen  Hafens  in  Boulogne 
sur  mer.  Aug. 
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Ingenieur  - Journal.  Die  Arbeiten  2ur 
Reinigung  des  Weichsel-Flussbettes 
von  Pfählen,  Treibholz  und  Steinen 
mittelst  Cellulose  - Dynamits  in  den 
Jahren  1880—82.  Aug. 

— Vergleichende  Untersuchungen  mit 
der  elektrischen  und  Gas-Beleuch- 
tung. Sept. 

— Zur  Frage  ü.  d.  Abhalten  feuchter 
Luft  von  Pulver-Magazinen.  Oct. 

— Arbeiten,  ausgeführt  von  der  halben 
5.  Compagnie  des  Gren. -Sappeur- 
Bataillons  bei  den  See-Manövern  am 
16.  Juli  1883  in  der  Umgebung  von 
Oranienburg.  Oct. 

— Bau  von  Desinfections-Kammern  und 
Apparaten.  Nov. 

L’avenir  millt.  L’enceinte  fortifice  de  Pa- 
ris. 903. 

Bulletin  de  la  reunion  des  ofliciers. 

Etüde  sur  les  forts  d’arrüt.  38. 

— Examen  du  systbme  de  fortification 
des  principales  puissances  de  l'Eu- 
rope.  (Forts.)  42,  43,  45,  48. 

— De  la  tülegraphie  militaire.  50 — 52. 

Le  spectateur  milit.  La  torpille  de  terre. 

Bd.  XXII,  Nr.  72. 

Revue  millt.  de  l’etranger.  Les  feux 
etages  appliques  ä la  fortification 
de  Campagne.  581. 

— Quelques  mots  sur  la  defense  active 
des  places  fortes.  587. 

Revue  d’artillerie.  De  l'üclairage  dans 
les  places  fortes  eu  Russie.  Sept. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Conside- 
rations  theoriques  et  pratiques  sur 
les  phünombnes  de  l’induction  electro- 
magnctique.  Juli. 


L’ltalia  milit.  L'attacco  di  viva  forza 
contro  le  fortezze.  92,  93,  96, 99, 101. 

Giornale  d’artiglieria  e di  genio.  Metodo 
generale  per  rinforzare  le  correnti  tele- 
foniche.  — Indurimento  dolle  pietre 
calcari  tencre  per  mezzo  di  fluosi- 
licati  a base  di  acidi  insolubili. 
P.  2,  P.  5. 

— Sulla  determinazione  del  profilo  dei 
muri  di  sostegno  di  terre  o di  acque. 
P.  2,  P.  6,  9. 

— Esercitazioni  d’assedio  teste  eseguite 
a Graudenz.  P.  2,  P.  9. 

— La  forza  d'adesione  del  cemento  Port- 
land. — Dei  fuochi  a piu  ordini 
nelle  fortiflcazioni  campali.  P.  2,  P.  9. 

— Nuovi  profili  e nuovi  tracciati  di 
fortificazione  permanente.  P.  2,  P.  10. 

— Sui  composti  esplosivi.  P.  2,  P.  10. 

— Norme  per  la  costruzione  di  ripari 
da  campagna.  — Studio  sui  forti  di 
sbarramento.  P.  2,  P.  10. 

The  broad  arrow.  Earth  torpedoes.  796. 

La  Belgique  milit.  Rupture  des  giaces 
par  la  mine  dans  le  port  d'Odessa. 
648,  649,  655. 

Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Eine 
französische  Stimme  über  die  Besei- 
tigung der  bastionirten  Enceinte  von 
Paris.  30. 

— Das  neue  Wasserwerk  in  Thun.  35. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Versuch  zur  Vereinfachung  des 
Kriegsbrückenbaues  und  zur  ver- 
mehrten Leistungsfähigkeit  unserer 
Pontonniere.  Juni. 

— Der  Land-Torpedo.  Sept. 


6.  Militär-Studien-  und  Unterrichtswesen.  — Erziehungs-  und  Bildungs- 
schriften: — Wissenschaftliche  Vereine.  — Kriegsspiel.  — Bibliotheken. 
Theoretische  Ausbildung  der  Officiere. 


Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Wintervor-  ] 
träge  eines  Infanterie -Regiments- 
Commandanten  an  sein  Öfficiers- 
Corps.  Juli. 

Organ  der  mlllt.-wissenschaftl.  Vereine. 

Ueber  das  Kriegsspiel.  Bd.  XXVI, 
Heft  5. 

— Die  Leitung  des  Kriegsspieles  u.  die 
Grenzen  seiner  Mittel.  Bd.  XXVII, 
Heft  2 u.  3. 

XV.  Repertorium  der  Militär-Jour- 
nalistik. (1.  Jän.  bis  Ende  Juni  1883.) 
Bd.  XXVII,  Heft  4. 

Vedette.  Die  Reorganisation  d.  Ludovika- 
Akademie.  81. 


I Wehr-Zeitung.  Christliche  Ethik  als  Ele- 
ment der  militär.  Erziehung.  56. 

— Akademien  u.  Cadeten-Schulen.  67,69. 

— Die  militär.  Erziehung  in  Italien.  70. 
Militär-Zeitung.  Die  Militär-Schule  der 

Infanterie  zu  Saint  Maixent.  65. 

— Die  englische  periodische  Militär- 
Literatur.  69. 

— Die  belgische  Militär- Journalistik.  95. 

— Der  Anschauungs  - Unterricht  als 
Hilfsmittel  zur  Vervollständigung 
von  Terrain- Kenntniss,  des  Plan-  u. 
Kartenlesens.  98. 

— Ueber  die  Pflege  des  moral.  Elementes 
im  Officiers-Corps  des  Heeres.  99. 
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Armeeblatt.  Geschichtsunterricht,  Lehr- 
mittel, Lehrkräfte.  38. 

— Ueber  d.  I’flege  d.  moralischen  Ele- 
mentes im  Offlciers-Corps  des  Heeres. 
50 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

Christliche  Ethik  als  Element  der 
militärischen  Erziehung.  Juli. 

— Ein  Wort  über  Anonymität  u.  Pseudo- 
nimität.  Sept 

Militär-Wochenblatt.  .Statistische  Notizen 
über  die  Zöglinge  des  bayer.  Cadeteu- 
Corps  seit  1846.  nach  dem  Stande  vom 
1.  Oct.  1883,  dem  Beginne  des  Schul- 
jahres. 106. 

Neue  milit.  Blätter.  Anti-Imsig,  oder: 
gegen  die  Jugendwehr.  Oct. 

Allgem.Militär-Zeitung  . ZurFrage  russisch- 
deutscher und  deutsch-russischer  mi- 
litär-technischer Wörterbücher.  99. 

Deutsche  Heeres  - Zeitung.  Ueber  den 
Werth  und  Nutzen  militärischer  Stu- 
dien-Reisen.  76. 

— Wie  kann  der  junge  Ofßcier  seine 
militärische  Ausbildung  vervollstän- 
digen? 84. 

Internationale  Revue.  Folgen  von  Aus- 
schreitungen in  der  Militär-Journa- 
listik. Juli. 

— Ans  der  russischen  Militär-Literatur. 
(Forts.)  Juli. 

— Les  ücoles  miiitaires  en  Franee. 
Oct.,  Nov. 


Militär  - Sammler.  Unsere  militär-tech- 
nischen Wörterbücher.  Oct. 

— Bemerkungen  betreffs  der  Uebungen 
im  Freien  in  den  Cavalerie-  und 
Kosaken-Junker-Schulen.  Nov. 

Artillerie-Journal.  Artillerie-Kriegsspiel. 
Juli. 

Journal  des  Sciences  milit.  Le  Prvtande 
militaire  mis  cn  rapport  avec  les 
I nouvelles  institutious  miiitaires  de 

j la  France.  Dec. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offlciers. 

I La  litterature,  ses  organes  et  son 

activite.  (Hollande.)  31. 

Revue  milit.  de  l’etranger.  De  leducation 
militaire  en  Italie.  580. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institu- 
tion. Notes  on  visits  to  the  Military 
Academy,  West  Point.  United  States 
and  to  the  Royal  Military  College 
of  Canada.  Bd.  XII,  Nr.  9. 

The  broad  arrow.  The  militarv  schools. 
797. 

— The  Staff  College  798. 

— Competitive  examinations.  800. 

— War  games  on  models.  801. 

— The  education  of  soldiers  children.804. 

— Education  in  England.  807. 

La  Belgique  milit.  Les  methodes  d'en- 
seignement  en  usage  ä l’ecole  de 
guerre.  666.  668  —671. 

Revue  milit  suisse  Aux  jeunes  offlciers. 
i Oct. 


7.  Verpflegswesen  (siehe 

Organ  der  milit. -wissenschaftl.  Vereine. 

Ueber  die  Ernährung,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  jene  des  Soldaten. 
Bd.  XXVII,  Heft  4. 

Vedette.  Das  neue  Oommissbrod  und  d. 
Feld-Bäckerei.  60 

— Das  alte  und  neue  Oommissbrod.  74. 

— Zur  Oommissbrod- Frage.  85. 

— Die  Feld-Bäckerei  in  der  Schweiz. 
1(13  u.  104. 

Wehr-Zeitung.  Subarrendirung  im  Frie- 
den. 59. 


auch  „I.  Administration“). 

i Wehr-Zeitung.  Eine  Militär-Küche.  68. 
i — Das  Militär-Brod.  73. 

Armeeblatt.  Das  Ende  des  Commiss- 
Brodes.  4t. 

— Unser  Militär-Brod.  43.  . 
Militär-Sammler.  Einige  Betrachtungen 
ü.  d.  Wein-Ration  <L  Soldaten.  Dec. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Service  des 
vivres.  (Italie.)  580. 

Rivlsta  milit.  italiana.  Sulla  razione  del 
] soldato  italiano.  Aug. 


8.  Militär-Sanitätswesen. 


Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Zur  Kranken-Statistik  d k.  k.  Heeres.  1 
Bd.  XXVII,  1.  Heft 
— Versuch  unter  Anwendung  des  elektri- 
schen Lichtes  zur  Nachtzeit  ein 
Schlachtfeld  von  Todten  und  Ver- 
wundeten zn  evaeuiren.  Bd.  XXVII, 

2.  u.  3.  Heft. 


Organ  der  milit.-wissenachaftl.  Vereine. 

Erste  Hilfe  f.  Verwundete.  Bd.  XXVII, 
Heft  4 

Mittheil  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie- 
U.  Genie -Wesens.  Sanitäts -Verhält- 
nisse des  k k.  Heeres.  7 — 12. 
Vedette.  V dm  Hitzschlag  u.  vom  Sonnen- 
| stich.  56. 
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Vedette.  Die  Klärung  des  Schlachtfeldes 
von  Todten  und  Verwundeten.  84. 

— Dr.  Michaeli’s  Tiroler  Sanitäts-Kraxe 
in  der  Schweiz.  1)0. 

Wehr-Zeitung.  Die  Hygiene-Ausstellung 
in  Berlin.  76. 

— ElektrischesLichta.  Schlaehtfelde.85. 

— Sanitäts- Verhältnisse  in  der  k.  k. 
Kriegs-Marine.  96. 

Militär-Zeitung.  Das  Militär-  u.  Marine- 
Sanitätswesen  auf  der  Hygiene- 
Ausstellung  in  Berlin.  59 — 62. 

— Die  Gesundheitspflege  im  Heere.  62. 

— Bericht  über  die  in  der  Schweiz  ge- 
machten Versuche  mit  der  Tiroler 
Sanitäts-Kraxe.  89. 

— Militär-ärztliche  Bilduugsanstalten 
in  Frankreich.  92. 

Armeeblatt.  Die  Verwendung  des  elektri- 
schen Lichtes  zu  militär-sanitären 
Zwecken  im  Kriege.  45. 

Armee-  u.  Marine-Zeitung.  Militär-Sani- 
täts-Angelegenlieiten.  7,  8. 

lahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

Die  Anforderungen  an  unsere  Ca- 
sernen.  Juli,  Aug. 

Militär-Wochenblatt.  Gruppe  17  (Militär- 
und  Marine-Sanitätswesen)  der  allg. 
deutschen  Ausstellung  auf  dem  Ge- 
biete der  Hygiene.  57,  58. 

— Militär-ärztliche  Bildungsanstalten 
in  Frankreich.  80. 

Neue  milit.  Blätter.  Ueber  einen  neuen 
Wundverband  im  Felde.  Juli,  Aug. 

Allgem.  Militär  - Zeitung.  Das  Militär- 
Sanitätswesen  auf  der  allgemeinen 
deutschen  Ausstellung  für  Hygiene 
und  Bettungswesen  in  Berlin.  76. 

— Eine  Tragbahre  auf  Federn  und 
Unterlegelatten.  81. 

— Die  Evacuationen  im  Kriege.  102, 103. 

Deutsche  Heeres -Zeitung.  Elektrisches 

Licht  am  Schlachtfelde.  95. 


I Internationale  Revue.  Der  Selbstmord  in 
den  Armeen.  Juli. 

L’avenir  milit.  Quelques  conseils  d’hy- 
giene.  878. 

Revue  milit.  de  letranger.  Le  serrice  de 
sante  pendant  la  guerre  turco-russe 
de  1877—1878.  579,  582. 

Rivista  milit.  italiana.  La  societä  della 
croce  rossa  ed  il  servizio  sanitario 
in  guerra.  Sept. 

i — La  profilassi  della  tisi  nell’  esercito. 
Dec. 

L’ltalia  milit.  Organizzazione  delle  scuole 
di  sanitä  militare  francesi.  122. 

| — Una  norma  e misnra  per  l’assegna- 
mento  delle  reclute  alla  cavalleria. 
141. 

Colburn’s  United  Service  Magazine.  A 

few  words  about  cholera.  Sept. 

: — A subaltem’s  experiences  of  six  weeks 
in  a cholera  camp.  Oct. 

The  broad  arrow.  Chelsea  and  Kilmain- 
hara  hospitals.  786. 
j — Vaccination  in  the  army.  792. 

— The  cholera  epidemic  in  Egypt.  795. 

— Alamiing  spread  of  disease  in  the 
army  and  navy.  799. 

— The  uursing  service.  (In  Spitälern). 
799. 

— The  health  of  the  army.  802. 

La  Belgique  milit.  Etat  sanitairc  des 
armees  allemandes  et  russes  eu  1870 
et  en  1878.  655. 

— La  mortalite  dans  l’armee.  665. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Ueber 
die  Anwendung  der  Elektricität  in 
der  Kriegsheilkunde.  44. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Ueber  einen  Wundverband  im  Felde. 
Dec. 

I Revue  milit.  suisse.  L’cxposition  des  ma- 
I teriel  sanitaire  ä Zürich.  Aug. 


9.  Terrain-Lehre.  — Terrain-Aufnahme.  — Kartenwesen. 


Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Der  Mappi- 
rungs-Cirkel.  Juli. 

— Kilometer-Steine  in  Special-Karten. 
Sept. 

Vedette.  Der  Circular -Massstab  mit 
Signal-Pfeife  und  Compass.  57. 
Militär-Wochenblatt.  Die  durchsichtigen 
Kartentaschen  von  G.  Scriba  in  Metz. 
60. 


Deutsche  Heeres-Zeitung.  Das  Recognos- 
ciren  und  Croquireu  des  Geländes. 
80. 

Internationale  Revue.  Universal-  (Ta- 
schen-) Instrument  für  Topographen. 
Dec. 

Ingenieur  - Journal.  Feldmess  - Apparat . 
Juni  u.  Juli. 
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Bulletin  de  la  reunion  des  offlciers. 

Notices  cartographiques.  (Hist.  Ex- 
pose ü.  geogr.  Inst,  in  Oester.)  32,  33. 
Rlvlsta  milit.  Italiana.  Importanza  della 
geologia  nello  stuilio  militare  del 
tcrreno.  (Schluss.)  Juli. 

— Note  ed  appunti  di  topografia.  Sept. 
bis  Dec. 

L’ltalla  milit.  Conferenza  geodetica. 
123,  127. 


Proceedings  of  the  Royal  Artlllery  Insti- 
tution. Notes  on  certain  rough  me- 
thods  of  approximating  to  latitude 
and  longitude  detennination,  without 
instruments.  Bd.  XII,  Nr.  7. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Ueber  Karten  und  Reliefs  und  die 
Bedeutung  der  letzteren  für  den  mi- 
litärischen Unterricht.  Dec. 


10.  Kriegsgeschichte.  — Geschichte  des  Kriegswesens.  — Regiments- 
Geschichten.  — Allgemeine  und  Staaten -Geschichte.  — Memoiren. 

Biographien. 


Oesterr.  mllitär.  Zeitschrift.  Zur  Ge- 
schichte des  Entsatzes  von  Wien  1683. 
Juli. 

— Beitrag  zur  Geschichte  d.  k.  k.  Heeres. 
Juli,  Aug. 

— Die  polnische  Armee  im  17.  Jahrhun- 
derte, Aug. 

— Die  Fahne  des  k.  k.  2.  böhmischen 
Legions-Bataillons  Erzh.  Carl.  Sept. 

— Der  bayer.  und  kaiserl.  G.  d.  C.  Jo- 
hann Freib.  von  Werth  im  Verhält- 
nisse zu  seiner  Zeit  und  zur  Gegen- 
wart. Sept. 

— Die  Hauptleute  Sr.  k.  k.  apost.  Maj. 
Ersten  Arcieren-Leibgarde.Octu.Nov. 

— Beiträge  zur  Geschichte  des  Kriegs- 
jahres 1683.  Oet.  u.  Nov. 

— Zum  50jährigen  Dienst-Jubiläum  des 
k.  k.  FZM.  Freih.  v.  Kuhn.  Oet.  u.  Nov. 

— Josef  Freih.  v.  Gallina,  k.  k.  Fcld- 
Marschall-Lieutenaut.  Oct.  u.  Nov. 

— Die  österr.  Artillerie  der  Donau- 
Armee.  1849.  Dec. 

Organ  der  milit.-wlssenschaftl.  Vereine. 

— Woldemar  Streubel.  Sein  Leben  und 
seine  Schriften.  (Forts.)  Bd.  XXVI,  I 
Heft  5. 

— Die  Belagerung  und  Verteidigung 
von  Wien  1083.  Bd  XXVII,  Heft  1. 

— FML.  Freih.  v.  Gallina  Bd.  XXVII, 
Heft  2 u.  3. 

— Mustergiltige  Darstellung  einer  Re- 
giments-Geschichte für  Unterofficiere 
u.  Soldaten.  Bd.  XXVII,  Heft.  2 u.  3. 

Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archives. 

— Kaiser  Josef  II.  als  Staatsmann  und 
Feldherr.  (Forts.)  4. 

— Ueber  den  Streifzug  Thielmann's  im 
Feldzuge  1813.  4. 

— Aus  der  Landsknechtzeit.  Episode 
zur  Belagerung  des  Castells  von  Mai- 
land 1526.  4. 


Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archives. 

Ein  Straf-Edict  Emerich  Tököly's 
aus  dem  Jahre  1683.  4. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Das  Kriegsjahr  168B. 
(Bespr.)  7 u.  8. 

— Die  Verpflegung  der  k.  k.  Truppen 
während  der  Besetzung  Bosniens  und 
der  Herzegowina  im  Jahre  1878. 
(Bespr.)  9. 

— Die  Besehiessung  der  Werke  von 
Alexandrien  durch  die  engl.  Flotte 
am  11.  Juli  1882.  11. 

Vedette.  Betrachtung  über  die  Bedeutung 
der  Reiterei  in  ihrer  Doppelverwen- 
dung zu  Pferd  und  zu  Fuss.  (Schluss.) 
52. 

— Officiöse  preussische  Kritik  über  das 
Werk  des  Ex-Marschalls  Bazaine  -. 
Episodes  de  la  guerre  de  1870  et  le 
blocus  de  Metz.  53 — 55. 

— Beiträge  zur  Geschichte  der  Bela- 
gerung Wiens  durch  die  Türken  im 
Jahre  1683.  (Bespr.)  56. 

— Die  Tage  von  Aspern  und  Wagram. 
57,  58. 

— Organisation,  Bewaffnung,  Beklei- 
dung und  Ausrüstung  des  türkischen 
Heeres  1683.  60. 

— Napoleon  als  österr.  Gefangener  60. 

— Organisation,  Bewaffnung,  Beklei- 
dung und  Ausrüstung  der  kaiserl. 
Wehrkräfte  im  Jahre  1683.  63. 

— Aus  der  Schlacht  bei  Aspern.  64. 

— Rückblick  auf  die  Ereignisse  in 
Egvpten  während  des  Sommers  1882. 
65-67. 

— Der  Kampf  des  Fussvolkes  gegen  Rei- 
terei und  die  Gefangennahme  des 
Herzogs  Laroche  FoucaultFenelon  65. 

— Die  polnische  Armee  zur  Zeit  So- 
bieski's.  67. 
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Vedette.  Der  Aufstand  in  der  Herzego- 
wina, Süd-Bosnien  u.  Süd-Dalmatien. 
1881—82.  (Bespr.)  88. 

— Kaiser  Josef  II.  als  Staatsmann  und 
Feldherr.  (Bespr.)  69. 

— Das  Kriegsjahr  1683.  (Bespr.)  72,  73. 

— Carl  Leopold  V.,  Prinz  von  Loth- 
ringen. 72. 

— Die  historische  Ausstellung  der  Stadt 
Wien.  76,  77. 

— Festung  Wien  1683.  76. 

— Würdigung  der  Leistungen  der  ehe- 
maligen Militär-Grenze.  80,  81,  83, 
85,  87,  89—92. 

— Graf  Ladislaus  Szapary.  80. 

— Graf  Hadik  und  der  Berliner  Hof- 
Handschuhmaeher.  82 — 84. 

— Niederlage  der  Egypter.  95. 

— Zum  Jubiläum  der  Savoven-Dragoner. 
96  u.  97. 

— General-Major  Zichy  de  Väsonykeö. 
96.  u.  97. 

— Die  Eroberung  des  Sudan.  98. 

— Das  Dragoner-Regiment  Prinz  Eugen 
von  Savoyen.  100. 

— Die  Feldzüge  des  Prinzen  Eugen. 
9.  Bd.  (Bespr.)  102—104. 

Wehr-Zeitung.  Eine  Recognoscirung  in 
Civil  vom  J.  1866,  54. 

— General-Major  v.  Mayrhofer.  61. 

— Die  Zusammenkunft  Kaiser  Leopold  I. 
mit  dem  Könige  Sobieski.  62. 

— Das  200jährige  Jubiläum  der  russi- 
schen Armee.  64. 

— Ueber  Verfolgung  in  den  Friederi- 
cianischen,  den  Napoleonischen  und 
den  neueren  Kriegen.  68  — 70. 

— Die  Verwickelungen  Frankreichs  in 
Hinter-Indien.  72. 

— Eine  deutsche  Stimme  über  das 
Jahr  1683.  (Bespr.)  73. 

— 50jähriges  Dienst-Jubiläum  des  FML. 
Albert  Freih.  Knebel  von  Treuen- 
schwert. 76. 

— 5((jähriges  Dienst-Jubiläum  des  FZM. 
Franz  Freih.  Kuhn  v.  Kuhnenfeld.  76. 

— Chronologie  der  Einführung  sämmt- 
lichcr  Waffengattungen  und  Branchen 
des  k.  k.  Heeres.  79. 

— G.  d.  C.  Ladislaus  Graf  Szapary.  79. 

— FML.  Freiherr  v.  Gallina.  81. 

— Die  kriegerischen  Ereignisse  in  Sene- 
gambien  1883.  82. 

— Zur  Geschichte,  des  Beförderungs- 
wesens in  Frankreich.  83. 

— Franz  Freih.  v.  Leonhardi,  k.  k.  Feld- 
marschall-Lieutenant. 94. 

— Adalbert  Graf  Zichy  de  Väsonykeö, 
k.  k.  General-Major.  95. 


Wehr-Zeitung.  Expedition  nach  Tong- 
king.  97. 

— Das  Jubiläum  der  Savoyen-Dragoner. 
98,  101. 

— Die  Kriegsvorbereitungen  für  Ost- 
Asien.  98. 

— Die  Einnahme  von  Sontay.  104. 

Militär-Zeitung.  Die  Epigonen  des  Ta- 

merlan.  53 — 55. 

— General  Brialmont  auf  Reisen.  54. 

— Eine  Schlappe  der  Franzosen  in  Tong- 
king.  68. 

— Militärische  Reminiscenzen  an  die 
Krönung  in  Moskau.  72 — 74. 

— 50jähriges  Dienst-Jubiläum  des  FML. 
Freih.  von  Knebel.  75. 

— Zum  50jährigen  Dienst-Jubiläum  des 
FZM.  Freih.  von  Kuhn.  76. 

— Ladislaus  Graf  Szapary.  78. 

— Die  Namen  der  verschiedenen  Waffen- 
gattungen. 90. 

— Ein  russisches  Urtheil  über  die  vom 
k.  k.  Kriegs-Archiv  verfasste  Darstel- 
lung des  Aufstandes  in  der  Herzego- 
wina, Bosnien  u.  Süd-Dalmatien.  97. 

— Kriegs-Chronik.  102,  103. 

— Am  25.  December  1683.  (Tod  Kara 
Mustafa's.)  102. 

— Honved-Minister  Graf  Raday.  103. 

Armeeblatt.  Die  „Schwarzen  Flaggen“.  28. 

— Die  Militär-Telegraphen  im  ameri- 
kanischen Bürgerkriege.  28. 

— Die  russische  Unternehmung  gegen 
Wraca.  30,  31. 

— Aus  dem  Tagebuche  weiland  eines 
österr.  Veteranen.  — Die  Tage  von 
Leipzig.  30—39. 

— Ein  Veteran.  Zum  bevorstehenden 
70jährigen  Officiers-  Jubiläum  des 
k.  k.  Hauptmannes  im  Ruhestande 
Andreas  Kerczek.  31.  , 

— Das  Fort  Hensel.  31. 

— Das  k.  k.  Dragoner-Regiment  Graf 
Kuefstein  (nachmals  Prinz  Eugen  von 
Savoyen)  und  seine  Theilnahme  am 
Türkenfeldzuge  1683.  33. 

— Drei  Jubiläen  (FZM.  Freih.  v.  Kuhn, 
G.  d.  C.  Freih.  v.  Piret  und  FML. 
Freih.  v.  Knebel).  39. 

— Der  Brückenschlag  über  die  Donau 
im  September  des  Jahres  1683.  39. 

— G.  d.  C.  Ladislaus  Graf  Szapary.  40- 

— Die  Säcular-Feier  des  k.  k.  Militnr- 
Invalidcn-Hauses  in  Wien  a.  25.  Sep- 
tember 1883.  40. 

— FML.  Josef  Freih.  v.  Gallina.  41. 

— Oberst  Anton  Demetry.  50. 

Armee-  u.  Marine-Zeitung.  Friedr.  Freih. 
v.  Pöck.  2. 
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Armee-  u.  Marine-Zeitung.  FM.  Franz 
Graf  Taaffe  im  Kriegsjahre  1G83. 6, 7. 

— FZM.  Franz  Freih.  Kulm  v.  Kuhnen- 
feld. 8. 

— G.  d C.  Graf  Ladislaus  Szapäry.  9. 

— Prinz  Wilhelm  von  Prenssen.  10. 

— Der  Wechsel  im  französ.  Kriegs- 
Ministerium.  (Gen.  Cainpenon,  biogr. 
Skizze.)  11. 

— Oberstlieutenant  v.  Kropatschek.  13. 

— FML.  Erzherzog  Johann.  14. 

— König  Alphons  XII  von  Spanien.  15. 

— Der  Wechsel  im  Marine-Commando. 
(Freih.  von  Sterneck.)  16. 

— FML.  Freih.  von  Sacken.  19. 

— Contre-Adiniral  von  Eberan.  20. 
Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Die  Berechnung  der  Uhrzeit  des 
wahren  Mittags  aus  correspondirendcn 
Sonnenhöhen  im  18.  Jahrhunderte.  Juli 
u.  Aug. 

— Bernhard  Freih. v.WQllcrstorf-Urbair. 
Dec. 

jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

Die  Kriege  der  Vendee  gegen  die 
erste  französ.  Republik  1793 — 1796. 
Juli— Oct. 

— Die  Entwickelung  d.  russischen  Flotte 
seit  dem  Krim-Kriege.  Juli,  Aug. 

— Algerien  und  Tunesien.  Juli— Oct. 

— Die  preussischen  Huszaren  bei  der 
Armee  der  Verbündeten  Friedrich 
des  Grossen  in  d.  Jahren  1758 — 1762. 
Sept. — Dec. 

— Stuart’s  letzter  Raid  vom  Sattel  aus 

gesehen.  Sept. 

— Militärische  Charakter  - Köpfe  aus 
d.  amerikanischen  Bürgerkriege.  Nov. 

— Ein  Stück  cbur-hannover'scher  Cabi- 
nets-Justiz  aus  der  Zeit  der  fran- 
zösischen Revolution.  Nov. 

— Die  Verwendung  der  Elephanten  zu 
kriegerischen  Zwecken  imAlterthume. 
Dec. 

— Zur  Beurtheilung  d.  Kriegsjahres  1762 
in  Schlesien.  Dec. 

Militär-Wochenblatt.  Eine  Recognoscirung 
in  Civil  im  Jahre  1866.  54. 

— Capitulation  auf  das  bisherige  Sidow'- 
sche  Garnison  - Regiment  für  den 
Christen  von  Tümpling.  55. 

— Berichtigung.  (Episodes  de  la  guerre 
de  1870  et  le  blocus  de  Metz.)  57. 

— Zum  50jährigen  Dienst-Jubiläum  des 
bayerischen  General-Lieutenants  und 
General-Adjutanten  des  Königs,  Carl 
Graf  zu  Pappenheim,  am  30.  Juli 
1883.  61. 


Militär-Wochenblatt.  General-Lieutenant 
von  Loos.  Commandant  der  Festung 
Mainz.  62. 

| — Die  Frei-Corps  Friedrich  d.  Grossen. 
Bhft.  Nr.  6. 

— G.  d.  I.  z.  D.  v.  Bülow,  Chef  des 
1.  Pommerischen  Feld-Artillerie-Re- 
gimentes  Nr.  2.  65. 

— Zum  5djälirigen  Dienst-Jubiläum  des 
General-Lieutenants  und  General-Ad- 
jutanten des  Königs  von  Bayern  etc. 
Freih.  v.  Horn.  66. 

— Ueber  Verfolgung  in  den  Friederi- 
cianischen.  den  Napoleonisehen  und 
den  neueren  Kriegen.  66. 

— General-Lieutenant  Theod.  v.  Wundt. 
Württemberg.  Kriegs-Minister.  67. 

— Militärische  Reminiscenzen  an  die 
Krönung  in  Moskau.  71,  72. 

— Zum  25jährigen  Bestehen  der  königl. 
baver.  Kriegsschule  in  München.  71. 

— Zum  50jährigen  Dienst-Jubiläum  des 
königl.  Oberstlieutenants  z.  D.  von 
Griesheim.  73. 

— Die  kriegerischen  Ereignisse  in  Tong- 
king  1883.  74,  77. 

— Ulm  und  Metz.  79. 

— Die  kriegerischen  Ereignisse  in  Sene- 
gatnbien  1883.  82. 

— Cäsar's  Commentarien  und  ihre  lite- 
rarische und  kriegswissenschaftliche 
Folgewirkung.  Bhft.  7. 

— Konnte  Gustav  Adolf  Magdeburg 
retten?  89. 

— Zum  50jährigen  Dienst-Jubiläum  des 
G.  d.  I.  Hans  v.  Schachtmeyer.  90. 

— Die  kriegerischen  Ereignisse  auf 
Madagascar.  96. 

— Zur  Verleihung  der  Säcular-Bändcr 
für  die  Fahnen  des  Grenadier-Regi- 
mentes Königin  Olga  (1.  Württem- 
berg.) Nr.  119.  97. 

— Eine  artilleristische  Jubelfeier  im 
Jahre  1884.  (Errichtung  d.  letzten  Ar- 
tillerie-Truppentheiles  durch  Fried- 
rich den  Grossen.)  98. 

Neue  milit.  Blätter.  Allgemeine  Charak- 
teristik des  Angriffes  auf  die  franzö- 
sischen Festungen  im  Kriege  1870/71. 
Juli— Aug. 

— Bazaine's  Rechtfertigung.  Juli — Nov. 

— Die  Juli-Kämpfe  bei  Nikopolis  und 
Plevna.  (Forts.)  Juli — Aug. 

— Ritter  Hans  Waldmann  und  seine 
Zeit  (Forts  ) Juli,  Aug. 

— Nächte  am  Rio  Paraguay.  (Forts.) 
Juli.  Aug. — Dec. 

I — Der  historische  Wallenstein  (Forts.) 

I Juli— Aug. 
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Neue  milit.  Blätter.  Die  Belagerung  der 
Festung  Luxemburg  durch  die  Fran- 
zosen unter  Marechal  de  Crequi  im 
Jahre  1684.  Juli— Oct. 

— Die  längsten  und  schnellsten  Märsche 
aller  Zeiten.  (Forts.)  Juli— Aug. 

— Rossbach  und  Jena.  Dec. 

— Die  französische  Expedition  nach 
Tongking.  Dec. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Auf  der  Höhe 
von  Chlum.  53,  54. 

— General  Felix  Douai.  53. 

— Eine  Berichtigung.  (Zu:  Episodes 
de  la  guerre  de  1870  et  le  blocus 
de  Metz.)  55. 

— Die  ältesten  Bronce  - Kanonen  in 
Sachsen  und  der  Geschötzgiesser 
Wolf  Hilger  in  Freiberg.  55 — 58. 

— Das  50jährige  Jubiläum  des  „Sol- 
datenfreundes“. 57. 

— General-Lieutenant  von  Loos.  68. 

— Die  Belagerung  von  Hameln  durch 
die  Franzosen  im  J.  1806.  59,  60. 

— GrafNeithard  v.  Gneisenau.  (Bespr.) 
61,  62. 

— Die  Thätigkeit  der  Artillerie  bei  der 
Beschiessung  von  Alexandrien.  64. 

— Betrachtungen  über  die  höhere  Trup- 
penführung in  der  Schlacht  von 
Vionville-Mars  la  Tour.  65  — 67. 

— Die  alte  Festung  Dachstein  im  Ei- 
sass. 66- 

— Das  Ehrengeschenk  des  Prinzen  Wil- 
helm v.  Preussen  für  den  Kronprinzen 
Rudolf  von  Oesterreich.  (Scenen  aus 
dem  Kriege  1870/71.)  68. 

— Das  50jährige  Stiftungsfest  des  Ber- 
liner Officier-Schiessvereines.  68. 

— 50jähriges  Dienst-Jubiläum  des  Ge- 
neral-Lieutenants Freih.  v.  Horn.  68. 

— Eine  Kriegs-Artikul  für  die  Artil- 
tillerie  aus  dem  Jahre  1636.  70,  71. 

— Die  tactischcn  Veränderungen  der 
preussischen  Cavalerie  nach  dem 
1.  schlesischen  Kriege  und  ihre  Spu- 
ren in  dem  heutigen  Cavalerie- 
Exercir-Reglement.  71,  72. 

— Das  50jährige  Militär-Dienst-Jubi- 
läum  des  Prinzen  Alexander  v.  Hessen. 
72,  74. 

— Die  Jubelfeier  der  Befreiung  Wiens 
von  den  Türken.  73. 

— Der  Frankfurter  Strassenkampf  am 
18.  Sept.  1848.  75. 

— FML.  Baron  Gallina.  81. 

— Die  Zerstörung  d.  Schlosses  St.  Cloud 
am  13.  Oct.  1870.  87. 

— General-Feldmarschall  Gf.  v.  Moltke 
in  einer  englischen  Beurtheilung.  88. 


Allgem.  Militär-Zeitung.  50jährige  Jubi- 
läums-Feier  d.  G.  d.  I.  von  Schacht- 
meyer. 89. 

— Der  Todesritt  von  Balaklava  und 
Vionville.  90,  91. 

— Ein  englisches  Urtheil  über  Mar- 
schall Bazaine.  91. 

— Die  französischen  Streitkräfte  in 
Tongking.  93. 

— Henri  de  Catt’s  Memoiren.  94. 

— Die  französischen  Heere  und  ihre 
Verluste  im  Kriege  1870/71.  99. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Ein  300  Jahre 
altes  „Feld -Taschenbuch“  für  die 
chinesische  Armee.  53. 

— Episoden  des  Krieges  1870  und  der 
Blokade  von  Metz.  57 — 78. 

— Zur  Tongking-Frage.  60. 

— Die  brandenburgische  Marine  vor 
200  Jahren.  66,  67. 

— Die  Niederlage  der  Franzosen  bei 
Phnkai.  69,  70. 

— Die  Entwickelung  der  kaiserl.  deut- 
schen Marine.  80,  82. 

— General  Hans  v.  Schachtmeyer.  89. 

— Die  tonkinesische  Frage.  100 — 102. 

— Stärke  der  1870/71  aufgestellten 
Armeen  (Frankr.)  103  u.  104. 

Internationale  Revue.  Die  Ungarnschlacht 
auf  dem  Lech-Felde  am  10.  Aug.  955 
und  die  Folgen  der  Uugarnkriege  über- 
haupt. Juli — Sept. 

— Der  unter  dem  Fürsten  Alexander 
Ypsilanti  und  Georg  Kantakuzenos, 
Ypsilanti's  Vetter,  1821  in  der  Mol- 
dau und  Walachei  von  den  Griechen 
gegen  die  Türken  eroffnete  Feldzug. 
Juli — Dec. 

— Die  Ereignisse  in  Central-Asien  seit 
Abschluss  des  Berliner  Friedens. 
(Schluss.)  Juli. 

— Von  einem  vergessenen  Helden.  Ein 
Beitrag  zum  bevorstehenden  200jäh- 
rigen  Befreiungs-Jubiläum  der  Stadt 
Wien.  (Heinr.  v.  Flemming.)  Aug. 

— Some  remarkable  naval  events  since 
the  close  of  the  old  French  wars. 
Oct.,  Dec. 

— Das  erste  Kriegsdampfschilf.  Nov. 

Archiv  f.  Artlll.-  u.  Ingen.-Offic.  d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Der  Kampf  um  Wien 
1683  Bd.  XC,  Heft  4. 

— Rimpler  als  praktischer  Ingenieur. 
Bd.  XC.  Heft  4. 

— Zur  Geschichte  der  Bastionär-Befe- 
stigung.  Bd.  XC,  Heft  5. 

— Zur  Erfindung  des  Pulvers  und  der 
ältesten  Geschütz  - Fabrication  in 
Deutschland.  Bd.  XC,  Heft  5. 
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Armee-  u.  Marine-Zeitung.  FM.  Franz 
Graf  Taaffe  im  Kriegsjahre  1683. 6, 7. 

— FZM.  Franz  Freih.  Kuhn  v.  Kuhnen- 
feld. 8. 

— G.  d.  C.  Graf  Ladislaus  Szäpäry.  9. 

— Prinz  Wilhelm  von  Preussen.  10. 

— Der  Wechsel  im  französ.  Kriegs- 
Ministerium.  (Gen.  Campenon,  biogr. 
Skizze.)  11. 

— Oberstlieutenant  v.  Kropatschek.  13. 

— FML.  Erzherzog  Johann.  14. 

— König  Alphons  XII  von  Spanien.  15. 

— Der  Wechsel  im  Marine-Commando. 
(Freih.  von  Sterneck.)  16. 

. — FML.  Freih.  von  Sacken.  19. 

— Contre-Admiral  von  Eberan.  20. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Die  Berechnung  der  Uhrzeit  des 
wahren  Mittags  aus  correspondirenden 
Sonnenhöhenim  18.  Jahrhunderte.  Juli 
u.  Aug. 

— Bernhard  Freih. v.Wüllerstorf- Urbair. 
Dec. 

fahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

Die  Kriege  der  Venddc  gegen  die 
erste  französ.  Republik  1793 — 1796. 
Juli— Oct. 

— Die  Entwickelung  d.  russischen  Flotte 
seit  dem  Krim-Kriege.  Juli,  Aug. 

— Algerien  und  Tunesien.  Juli — Oct. 

— Die  preussischen  Huszaren  bei  der 
Armee  der  Verbündeten  Friedrich 
des  Grossen  in  d.  Jahren  1758 — 1762. 
Sept.—  Dec. 

— Stuart’s  letzter  Raid  vom  Sattel  aus 
gesehen.  Sept. 

— Militärische  Charakter  - Köpfe  aus 
d.  amerikanischen  Bürgerkriege.  Nov. 

— Ein  Stück  chur-hannover'seher  Cabi- 
nets-Justiz  aus  der  Zeit  der  fran- 
zösischen Revolution.  Nov. 

— Die  Verwendung  der  Elephanten  zu 
kriegerischen  Zwecken  imAlterthume. 
Dec. 

— Zur  Beurtheilung  d.  Kriegsjahres  1762 
in  Schlesien.  Dec. 

Militär-Wochenblatt.  Eine  Recognoscirung 
in  Civil  im  Jahre  1866.  54. 

— Capitulation  auf  das  bisherige  Sidow'- 
sche  Garnison  - Regiment  für  den 
Obristen  von  Tümpling.  55. 

— Berichtigung.  (Episodes  de  la  guerre 
de  1870  et  le  blocus  de  Metz.)  57. 

— Zum  50jährigen  Dienst-Jubiläum  des 
bayerischen  General-Lieutenants  und 
General-Adjutanten  des  Königs,  Carl 
Graf  zu  Pappenheim,  am  30.  Juli 
1883.  61. 


Militär-Wochenblatt.  General-Lieutenant 
von  Loos,  Commandant  der  Festung 
Mainz.  62. 

— Die  Frei-Corps  Friedrich  d.  Grossen. 
Bhft.  Nr.  6. 

— G.  d.  L z.  D.  v.  Bülow,  Chef  des 
1.  Pommer’schen  Feld-Artillerie-Re- 
gimentes  Nr.  2.  65. 

— Zum  50jährigen  Dienst-Jubiläum  des 
General-Lieutenants  und  General-Ad- 
jutanten des  Königs  von  Bayern  etc. 
Freih.  v.  Horn.  66. 

— Ueber  Verfolgung  in  den  Friederi- 
cianischen,  den  Napoleonischen  und 
den  neueren  Kriegen.  66. 

— General-Lieutenant  Theod.  v.  Wundt, 
Württemberg.  Kriegs-Minister.  67. 

— Militärische  Reminiscenzen  an  die 
Krönung  in  Moskau.  71,  72. 

— Zum  25jährigen  Bestehen  der  königl. 
bayer.  Kriegsschule  in  München.  71. 

— Zum  50jährigen  Dienst-Jubiläum  des 
königl.  Oberstlieutenants  z.  D.  von 
Griesheim.  73. 

— Die  kriegerischen  Ereignisse  in  Tong- 
king  1883.  74,  77. 

— Ulm  und  Metz.  79. 

— Die  kriegerischen  Ereignisse  in  Sene- 
gambien  1883.  82. 

— Cäsar's  Commentarien  und  ihre  lite- 
rarische und  kriegswissenschaftliche 
Folgewirkung.  Bhft.  7. 

— Konnte  Gustav  Adolf  Magdeburg 
retten?  89. 

— Zum  50jährigen  Dienst-Jubiläum  des 
G.  d.  I.  Hans  v.  Schachtmeyer.  90. 

— Die  kriegerischen  Ereignisse  auf 
Madagasear.  96. 

— Zur  Verleihung  der  Säcular-Bänder 
für  die  Fahnen  des  Grenadier-Regi- 
mentes Königin  Olga  (1.  Württem- 
berg.) Nr.  119.  97. 

— Eine  artilleristische  Jubelfeier  im 
Jahre  1884.  (Errichtung  d.  letzten  Ar- 
tillerie-Truppcntheiles  durch  Fried- 
rich den  Grossen.)  98. 

Neue  milit.  Blätter.  Allgemeine  Charak- 
teristik des  Angriffes  auf  die  franzö- 
sischen Festungen  im  Kriege  1870/71. 
Juli— Aug. 

— Bazaine's  Rechtfertigung.  Juli — Nov. 

— Die  Juli-Kämpfe  bei  Nikopolis  und 
Plevna.  (Forts.)  Juli — Aug. 

— Ritter  Hans  Waldmann  und  seine 
Zeit.  (Forts.)  Juli,  Aug. 

— Nächte  am  Rio  Paraguay.  (Forts.) 
Juli,  Aug.— Dec. 

| — Der  historische  Wallenstein  (Forts.) 
i Juli — Aug. 
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Neue  milft.  Blätter.  Die  Belagerung  der 
Festung  Luxemburg  durch  die  Fran- 
zosen unter  Marechal  de  Crequi  im 
Jahre  1684.  Juli— Oct. 

— Die  längsten  und  schnellsten  Märsche 
aller  Zeiten.  (Forts.)  Jnli— Aug. 

— Rossbach  und  Jena.  Dec. 

— Die  französische  Expedition  nach 
Tongking.  Dec. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Auf  der  Hohe 
von  Chlum.  f>3.  54. 

— General  Felix  Douai.  53. 

— Eine  Berichtigung.  (Zu:  Episode« 
de  la  guerre  de  1870  et  le  blocus 
de  Metz.)  55. 

— Die  ältesten  Bronce- Kanonen  in 
Sachsen  und  der  Geschützgiesser 
Wolf  Hilger  in  Freiherg.  55 — 58. 

— Das  50jährige  Jubiläum  des  „ Sol- 
datenfreundes“. 57. 

— General-Lieutenant  von  Loos.  58. 

— Die  Belagerung  von  Hameln  durch 
die  Franzosen  im  J.  1806.  59,  60. 

— Graf  Neithard  v.  Gneisenau.  (Bespr.) 
61,  62. 

— Die  Thätigkeit  der  Artillerie  bei  der 
Beschiessung  von  Alexandrien.  64. 

— Betrachtungen  über  die  höhere  Trup- 
penführung in  der  Schlacht  von 
Vionville-Mars  la  Tour.  65—67. 

— Die  alte  Festung  Daebstein  im  Ei- 
sass. 66. 

— Das  Ehrengeschenk  des  Prinzen  Wil- 
helm v.  Preussen  für  den  Kronprinzen 
Rudolf  von  Oesterreich.  (Scenen  aus 
dem  Kriege  1870  71.)  68. 

— Das  50jährige  Stiftungsfest  des  Ber- 
liner Officier-Schiessvereines.  68. 

• — 50jäbriges  Dienst-Jubiläum  des  Ge- 
neral-Lieutenants Freih.  v.  Horn.  68. 

— Eine  Kriegs-Artikul  für  die  Artil- 
tillerie  aus  dem  Jahre  1636.  70,  71. 

— Die  tactischen  Veränderungen  der 
preussischen  Cavalerie  nach  dem 
1.  schlesischen  Kriege  und  ihre  Spu- 
ren in  dem  heutigen  Cavalerie- 
Exercir-Reglement.  71,  72. 

— Das  50jährige  Militär-Dienst-Jubi- 
läum  des  Prinzen  Alexander  v.  Hessen. 
72,  74. 

— Die  Jubelfeier  der  Befreiung  Wiens 
von  den  Türken.  73. 

— Der  Frankfurter  Strassenkampf  am 
18.  Sept.  1848.  75. 

— FML  Baron  Gallina.  81. 

— Die  Zerstörung  d.  Schlosses  St.  Cloud 
am  13.  Oct.  1870.  87. 

— General-Feldmarschall  Gf.  v.  Moltke 
in  einer  englischen  Beurtheilung.  88. 


Allgem.  Militär-Zeitung.  50jährige  Jubi- 
läums-Feier  d.  G.  d.  I.  von  Schacht- 
meyer. 89. 

— Der  Todesritt  von  Balaklava  und 
Vionville.  90,  91. 

— Ein  englisches  Urtheil  über  Mar- 
schall Bazaine.  91. 

— Die  französischen  Streitkräfte  in 
Tongking.  93. 

— Henri  de  Catt's  Memoiren.  94. 

— Die  französischen  Heere  und  ihre 
Verluste  im  Kriege  1870'71.  99. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Ein  300  Jahre 
altes  „Feld -Taschenbuch“  für  die 
chinesische  Armee.  53. 

— Episoden  des  Krieges  1870  und  der 
Blokade  von  Metz.  57 — 78. 

— Zur  Tongking-Frage.  60. 

— Die  brandenburgisehe  Marine  vor 
200  Jahren.  66,  67. 

— Die  Niederlage  der  Franzosen  bei 
Phukai.  69.  70. 

— Die  Entwickelung  der  kaiserl.  deut- 
schen Marine.  80,  82. 

— General  Hans  v.  Schachtmeyer.  89. 

— Die  tonkinesische  Frage.  10Ö — 102. 

— Stärke  der  1870/71  aufgestellten 
Armeen  (Frankr.)  103  u.  104. 

Internationale  Revue.  Die  Ungnmschlaeht 
auf  dem  Lech-Felde  am  10.  Aug  955 
und  die  Folgen  derUngarnkriege  über- 
haupt. Juli — Sept. 

— Der  unter  dem  Fürsten  Alexander 
Ypsilanti  und  Georg  Kantakuzenos, 
Ypsilanti's  Vetter,  1821  in  der  Mol- 
dau und  Walachei  von  den  Griechen 
gegen  die  Türken  eröffnet  e Feldzug. 
Juli— Dec. 

— Die  Ereignisse  in  Central-Asien  seit 
Abschluss  des  Berliner  Friedens. 
(Schluss.)  Juli. 

— Von  einem  vergessenen  Helden.  Ein 
Beitrag  zum  bevorstehenden  20Qjäh- 
rigen  Befreiungs-Jubiläum  der  Stadt 
Wien.  (Heinr.  v.  Flemming.)  Aug. 

— Some  remarkable  naval  events  since 
tbe  elose  of  the  old  French  wars. 
Oct.,  Dec. 

— Das  erste  Kriegsdampfschiff.  Nov. 

Archiv  f.  Artlll.-  u.  Ingen. -Offic.  d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Der  Kampf  um  Wien 
1683  Bd.  XC,  Heft  4. 

— Rimpier  als  praktischer  Ingenieur. 
Bd.  XC.  Heft  4. 

— Zur  Geschichte  der  Bastionär-Befe- 
stigung.  Bd.  XC,  Heft  5. 

— Zur  Erfindung  des  Pulvers  und  der 
ältesten  Geschütz  - Fabrication  in 
Deutschland.  Bd.  XC,  Heft  5. 
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Archiv  f.  Artill.-  u.  Ingen.-Offic.  d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Die  historische  Aus- 
stellung in  Wien.  Bd.  XC,  Heft  6. 

Militär  - Sammler.  Lowtsclm,  Plewna  und 

Scheinowo.  (Forts.)  Juli,  Oct. — Dec. 

— Cebersicht  der  Thätigkeit  der  Post- 
und  Telegraphen-Abtheilung  im  Feld- 
zuge 1877/78.  (Forts.)  Juli. 

— Fünf  Monate  im  Schipka-Passe  im 
J.  1877.  (Schluss.)  Juli. 

— Materialien  für  die  Schilderung  der 
Operationen  des  Detachements  von 
Ruschtschuk.  (Forts.)  Aug. 

— Das  Imeretinski’sche  und  Kutaiski'- 
sche  Regiment  bei  dem  Sturme  auf 
Kars  im  Jahre  1877.  Aug. 

— Die  Thätigkeit  der  Abtheilung  des 
General-Lieutenants  Baron  Krüdener 
während  des  Marsches  gegen  Phili- 
popel. Sept. 

— Zwei  Episoden  aus  dem  Kriege  1860 
bis  1865  in  Amerika.  Sept. 

— Gefecht  bei  Kisil-Tapa,  13.  Aug.  1877. 
Sept. 

— Ueber  die  tactische  Verwendung  des 
Telegraphen  (hist.).  Sept. 

— Das  Kobuletzki'sche  Detachement  im 
Kriege  1877/78.  Oct.— Dec. 

— Die  französische  Expedition  nach 
Tongking.  Oct. 

— Der  Antheil  des  Koporskischen  Re- 
gimentes an  dem  Gefechte  bei  Ab- 
lawa.  Dec. 

Artillerie -Journal.  Das  Bombardement 
d.  Forts  v.  Alexandrien.  (1 1.  Juli  1882.) 
Sept.,  Nov. 

Ingenieur-Journal.  Die  3.  Compagnie  des 
2.  kaukasischen  Sappeur-Bataillons. 
(Bei  der  im  Kaukasus  1879 — 81 
operirenden  Abtlieilung.)  (Schluss.) 
Juni  u.  Juli. 

— Die  Genie-Arbeiten  im  Schipka-Passe 
bei  der  Vertheidigung  desselben. 
Juni  u.  Juli. 

— Skizze  der  Thätigkeit  des  4.  Fcld- 
Telegraphen-Parks  bei  den  operi- 
renden Truppen  in  der  europäischen 
Türkei  in  d.  J.1877, 1878u.  1879.  Aug. 

— Der  Werth  der  Artillerie  im  Kampfe 
der  Flotte  mitKüsten-Befestigungeu. 
(Sebastopol,  Sinope,  Alexandrien.) 
Sept.,  Oct. 

— Der  Sturm  auf  Arab-Tabi  bei  Silistria 
im  Jahre  1854.  Nov. 

L’avenir  milit.  Nouvelles  du  Tonkin. 
(Forts.)  873,  874.  876,  880  -905. 

— Madagascar.  876,  880—883. 

— La  division  navale  de  Chine.  897. 

— Le  nouveau  credit  du  Tonkin.  898.  | 


L’avenir  milit.  Les  Tonkinois.  907. 

Journal  des  Sciences  milit.  Les  Milices 
et  les  Troupes  provinciales.  (Forts.) 
Aug. — Dec. 

— Les  armes  ä tir  avant  l'adoption 
des  cartouches  metalliques.  Sept. 

Bulletin  de  la  reunion  des  officiers. 

— L’armement,  le  tir  et  les  feux  de 
l'infanterie  franijaise  depuis  l’adop- 
tion  des  armes  ä feu  jusqu’a  nos 
jours.  (Forts.)  27—29,  31,  32,  34 
bis  45,  47,  49—51. 

— Souvenirs  d'une  mission  ä 1’armde 
chilienne.(Batailles  de  Chorrillos  et 
de  Miraflores.)  (Forts.)  28 — 32. 

Le  spectateur  milit.  Souvenirs  militaires 
du  gdndral  baron  J.  L.  Hulot.  (Forts.) 
Bd.  XXII,  Nr.  70-  75,  Bd.  XXIII, 
Nr.  76,  77,  79,  81. 

— La  bataille  de  l’Assiette.  Bd.  XXII, 
Nr.  71,  73—75  und  Bd.  XXIII, 
Nr.  76-81. 

— Gnerre  turco-russe  1877/78.  (Suley- 
man-Pacha  et  son  procfes.)  (Forts.) 
Bd.  XXII,  Nr.  71,  73.  Bd.  XXIII, 
Nr.  79,  80. 

— Expedition  de  Corde  1866.  Bd.  XXII, 
Nr.  72-74. 

— La  gnerre  de  Bulgarie.  Plevna. 
Bd.  XXII,  Nr.  75. 

— La  gucrre  de  Bulgarie.  Schipka  et 
la  fin  de  la  Campagne.  Bd.  XXIII, 
Nr.  76. 

— Etüde  sur  la  bataille  de  Saint- 
Quentin,  Janvier  1871.  Bd.  XXIII, 
Nr.  77—81. 

— La  Campagne  d’Armenie,  Juillet  et 
Decembre  1877.  Bd.  XXIII,  Nr.  77, 78. 

— Les  troubles  eil  Algdrie.  Figuig  en 
1883.  Bd.  XXIII,  Nr.  79. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  L’historiqne 
officiel  de  la  Campagne  de  1882  en 
Bosnie-Herzdgovine  et  en  Dalraatie. 
583. 

— L’insurrection  au  Soudan.  587,  588. 

Revue  d'artillerie.  Etüde  historique  sur 

Tartillerie  ä cheval.  (Forts.)  Juli. 

— Le  Service  ä 1’arriere  dans  Tartillerie 
en  temps  de  gnerre. (Forts.)  Aug.,  Sept. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Souvenirs 
d’une  Campagne  dans  lc  Levant. 
L'Egypte  en  1882.  (Forts.)  Juni— Oct. 

— La  guerre  maritime  dans  Finde  sousle 
consulat  et  l'einpire.  (Forts.)  Juli.  Aug. 

— Mdmoire  du  capitaine  de  vaisseau 
de  Flotte- Beuzidou  relatif  aux  salles 
d’etudes  des  eleves.  Sept. 

— Annales  Lorientaises.  Lorient  arsenal 
royal.  (1704 — 1720.)  (Schluss.)  Sept. 
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Revue  maritime  et  coloniale.  L'amiral 
R.  Grivel  (1827—1883)  Oct. 

— Notice  higtorique  sur  le  vaisseau  le 
„Souverain“.  Oct. 

— Etüde  sur  la  guerre  navale  de  1812 
entre  TAngleterre  et  les  Etats-Unis 
de  l'Amerique  dn  Nord.  Nov. 

Rivista  milit.  italiana.  Un  documento 
storico.  (Proposizione  per  la  forma- 
zione  di  una  compagnia  di  bersaglieri 
e modello  di  uno  schioppo  per  l'uso 
loro.)  Juli. 

— Vita  e Campagne  del  generale  Achille 
Fontanelli.  Aug.,  Sept. 

— La  rivoluzione  e l’assedio  di  Genova. 
(1748-1747.)  Oct.,  Nov. 

L’ltalia  milit.  Cenni  storici  sull'  esercito 
russo  e sull'  attuale  organizzazione. 
79,  80,  83. 

— 11  servizio  telegrafico  in  campagna. 
(Eg.vpten.)  85. 

— II  terreno  delle  grandi  manovre.  Da 
Piacenza  ad  Alessandria.  (Historisch.) 
91—96,  98-101,  106,  109—113. 

— La  guerra  di  partigiani  e l’esercito 
austro-ungarico  nei  1882.  (Bespr.) 
124—126;  129,  130. 

— 11  generale  medico  Cortese.  127. 

Giornale  d’artiglleria  e genio.  Effetti  del 

tiro  delle  artiglierie  inglesi  contro  i 
forti  di  Alessandria.  P.  2,  P.  6. 

— Limpiego  dei  telegrafi  da  campagna 
durante  l'ultima  spedizione  in  Egitto, 
P.  2,  P.  7. 

— Le  artiglierie  dalle  origini  a nostri 
giorni.  — Esposizione  storica  delle 
mutazioni  avvenute  specialmentc  in 
Italia.  P.  2,  P.  8,  9. 


Colburn’s  United  Service  Magazine.  The 

historical  records  of  the  Household 
Cavalry.  (Forts.)  Juli,  Aug. 

— Five  British  joint  expeditions.  (Vigo- 
Gibraltar  - Barcelona  - Alicant  - Mi- 
norca.)  Sept. 

— Heroism  on  the  battlefield  of  a Bri- 
tish army  surgeon.  Oct. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. Mcraoir  of  General  Sir  Edward 
Sabine.  Bd.  XII,  Nr.  6. 

— Memoir  of  General  Sir  W.  F.  Wil- 
liams. Bd.  XII,  Nr.  7. 

The  broad  arrow.  The  French  in  Ma- 
dagascar.  786. 

— The  late  Sir  William  Siemens.  804. 

— Sir  S.  Baker  on  the  disaster  in  the 
Soudan.  805. 

— The  second  Egyptian  campaign.  807. 

La  Belgique  milit.  Le  mareclial  Moltke. 
663. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Die 

ersten  Handfeuerwaffen.  26. 

— Das  200jährige  Jubiläum  der  russi- 
schen Armee.  34. 

— 50jähriges  Dienst- Jubiläum  desFZM. 
Freih.  Kuhn  von  Kuhnenfeld.  42. 

— Die  französ.  Expedition  nach  Tong- 
king.  43. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Die  Schanzwerke  von  Solothurn.  Sept. 
Revue  milit  suisse.  L’eipedition  de 
Tonkin.  Sept. 

— La  guerre  d’Amerique  et  la  bataille 
de  Gettysbnrg.  Oct. — Dec. 


II.  Allgemeine  und  Militär-Geographie  sammt  den  hieher  gehörigen 
Orientirungs-Daten  über  Befestigungen,  Eisenbahnen  etc.  — Statistik. 
Reisebeschreibungen. 


Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Zum  Föl- 
gyeser  Passe.  Aug. 

Organ  d.  milit. -wissenschaftl.  Vereine. 

Ueber  militär-geographische  Behelfe. 
Bd.  XXVI,  Heft  5. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie  - Wesens.  Die  Befestigungen 
der  Niederlande.  10. 

Vedette.  Die  westrussischen  Landes- 
befestigungen. 63,  64. 
Wehr-Zeitung.DieBefestigungenRoms.60. 

— Die  Küstenvertheidigung  Russlands. 
94. 

— Die  Befestigung  von  Rom.  98. 


Wehr  - Zeitung.  Die  Fortification  von 
Paris.  99. 

— Die  Nordpol-Expedition  nach  Jan 
Mayen.  102. 

Militär-Zeitung.  Die  Österreichische  Expe- 
dition auf  Jan  Mayen.  66. 

— Unsere  jüngste  Nordpol-Expedition. 

101. 

Armee-  u.  Marine-Zeitung.  Die  österrei- 
chische Polar-Expedition.  4. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Anleitung  zur  Messung  und  Berech- 
nung der  Elemente  des  Erd-Magnetis- 
mus.  (Forts.)  Juli,  Aug.,  Nov.,  Dec. 
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Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

DieNeu-Eintheilung  des  italienischen 
Küstengebietes  und  die  Errichtung 
eines  Kriegshafens  zu  Tarent.  Sept. 
u.  Oct. 

— Die  Küstenvertheidigung  Russlands. 
Sept.,  Oct. 

— Bericht  des  Leiters  der  österreichisch- 
arktischen Beobachtungs-Station  auf 
Jan  Mayen , k.  k.  Linien  - Schiffs- 
Lieutenant  Emil  Edler  v.Wohlgemuth. 
Sept.,  Oct. 

— Die  . südatlantischen  Meeresströ- 
mungen nach  Dr.  Otto  Krümmel.  Nov. 

Jahrb.  f.  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 

Algerien  und  Tunesien.  (Forts.) 
Juli— Oct. 

Neue  milit.  Blätter.  Der  St.  Gotthard 
und  sein  Yor-Terrain  gegen  Süden. 
Nov.,  Dec. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Elsass-Lothrin- 
gen.  61 — 63. 

— Von  der  Reise  Sr.  Maj.  Corvette 
»Prinz  Adalbert“.  91—93,  96. 

— Das  gegenwärtige  Befestigungs-Sy- 
stem der  französischen  Ostgrenze. 
94,  95,  97,  98. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Das  französ. 
Eisenbahnnetz  in  seiner  Vervollstän- 
digung seit  dem  Kriege  1870/71.  66. 

— Russlands  Befestigungen.  66. 
Internationale  Revue.  Die  Sudeten  von 

der  Mährischen  Pforte  bis  zur  Lands- 
huter  Senke.  Juli,  Aug. 

— Die  holländ.  Strombefestigungen. 
Aug.,  Sept. 

Militär-Sammler.  Darwas  und  Karategin. 

Nov.,  Dec. 

Ingenieur-Journal.  Die  befestigte  Stel- 
lung von  Amsterdam.  Juni  u.  Juli. 


Ingenieur-Journal.  Zu  den  Vertheidigunss- 
bauten  Frankreichs.  Juni  u.  Juli. 

— Zu  den  Vertheidigungsbauten  Ita- 
liens. Juni  u.  Juli. 

— Fortifications  - Arbeiten  'in  Tunis. 
Juni  u.  Juli 

Journal  des  Sciences  milit.  Le  bassin 
du  Mein.  Dec. 

Revue  milit.  de  l’etranger.  Notes  sur 
l'Annam  et  le  Tong  King.  580,  581. 

— Notes  sur  la  Chine.  585,  586. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Essai  sur  le 

magnetisme  terrestre.  Juni. 

— Voyages  d’exploration  de  M.  Savor- 
gnan  de  Brazza.  Ogöoue  et  Congo. 
(Forts,)  Juni,  Aug. — Nov. 

— Notices  sur  les  colonies  anglaises, 
(Schluss.)  Juni. 

— Le  Soudan  Occidental.  Juli. 

— Relation  dün  voyage  h pied  du  RemboS 
au  lac  Azhingo  et  ä l'Ogöoue.  Aug. 

— L’eiploitation  des  mines  du  Lau- 
rium.  Sept. 

— Essai  de  mötöorologie.  Oct. 

— Un  hivernage  au  fort  de  Kita  en 
1882.  Nov. 

— Les  colonies  franyaises  du  Rio-Uru- 
guav  (1882.)  Nov. 

L’ltalia  milit.  La  nuova  ferrovia  Aquila- 
Rieti-Temi.  121?. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. The  Rnsso-Turkish  fron- 
tierin Asia  Minor.  Bd.  XXVII,  Nr.  120. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. The  transit  of  Venus  in 
1882.  Bd.  XII,  Nr.  7. 

La  Belgique  milit.  Frontiere  de  l'Est 
de  la  France.  655. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Die  Be- 
festigungen Roms.  32. 


12.  Eisenbahn-  und  Telegraphenwesen.  (Die  technischen  Arbeiten,  den 
Betrieb  und  das  Material  betreffend.)  — Verkehrswesen  überhaupt. 


Oesterr.  mllltär.  Zeitschrift.  Die  Brief- 
taube im  Dienste  des  Krieges.  Juli. 

Vedette.  Die  Kriegs-Telegraphie  in  der 
Ausstellung.  75. 

— Die  verschiedenen  Spurweiten  der 
russischen  u.  westeuropäischen  Eisen- 
bahnen. 96  u.  97. 

Wehr-Zeitung.  Zur  Frage  d.  militärischen 
Luftschifffahrt.  62. 

— Die  Kriegs-Telegraphie  in  der  elek- 
trischen Ausstellung.  71. 

— Die  Brieftaube.  73,  74. 

— Die  Dccentralisation  der  Eisenbahnen. 
92. 


Armeeblatt.  Ueber  die  Spurweite  der 
russischen  Eisenbahnen.  45. 

— Uebuugen  im  Einwaggoniren  und 
Locomotiv-Führen.  (Russl.)  51. 

Armee-  u.  Marine-Zeitung.  Die  militä- 
rische Seite  der  Nordbahn-Frage.  13. 

— Nochmals  — die  Nordhahn.  15—20. 
Jahrb.  fOr  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

Die  militärische  Luftschifffahrt.  Oct. 
Militär-Wochenblatt.  Zur  Frage  der  mi- 
litärischen Luftschifffahrt.  62. 

— Die  Feld-Telegraphen-Ausrüstnngen 
auf  der  internationalen  elektrischen 
Ausstellung  in  Wien.  86. 
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Neue  millt.  Blätter.  Die  Brieftaube  im 
Dieuste  des  Krieges.  Dcc. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Das  Eisenbahn- 
netz in  Galizien.  55. 

DeutscheHeeree-Zeltung.  Die  militärische 
Leistungsfähigkeit  des  russischen 
Eisenbahnnetzes.  54. 

— Das  neueste  Luftschiffs  - Modell. 
64  u.  65. 

— Die  verschiedenen  Spurweiten  der 
russischen  u.  westeuropäischen  Eisen- 
bahnen. 100. 

Ingenieur-Journal.  Das  Telephon  und  seine 
Verwendung  für  militärische  Bedürf- 
nisse. Juni  u.  Juli. 

— Neuer  Feld-Signal-Apparat.  Nov. 


L’avenir  millt.  Lcs  conventions  avec  les 
compagnies  de  chemins  de  fer.  878. 

Revue  d’artillerie.  Telögraphie  militaire. 
(Frankr.)  Juli. 

Rlvista  millt.  italiana.  Studi  ferroviario- 
militari.  (Forts.)  Nov. 

6lorna!e  d'artiglieria  e dl  genio.  Parco 
d’aerostati  in  Francia.  P.  2,  P.  7. 

— Le  locomotive  stradali  a grande  ve- 
locitä.  P.  2,  P.  8. 

— Materiale  da  trasporto  ferroviario, 
sistema  Decauville.  P.  2,  P.  8. 

Allgem.  Schweiz.  Militär  - Zeitung.  Zur 
Frage  der  milit.  Luftschifffahrt.  31. 

— Die  Kriegs-Telegraphie  in  der  elek- 
trischen Ausstellung  zu  Wien.  42. 


13.  Staatswissenschaft.— Politik. —Parlamentarisches.  — Rechtspflege. 


Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Die  Grenzen 
des  Disciplinar- Strafrechtes.  Sept. 

Vedette.  Prinz  Albert  von  England  und 
die  Duell-Frage.  53. 

— Herausforderung  zum  Duell  als  Sub- 
ordinations-Verletzung. 54,  55. 

— Das  Verhältnis  Rumäniens  und  der 
Balkan-Länder  zu  Oesterreich.  57. 

— Ursache  und  Wirkung.  (Aufstand  in 
Croatien.)  77. 

— Beschränkung  der  Executionen  wegen 
Geldforderungen.  77. 

— Deutsche  Stimmen  über  die  Öster- 
reichische Orient-Politik.  70. 

Wehr-Zeitung.  Der  englisch-französische 
Conti  ict.  56. 

- Der  Friedens-Apostel  in  Mailand.  76. 

— Eine  königliche  Ordre  und  ein  mi- 
nisterielles Circulär.  (Aufstand  in 
Spanien.)  76. 

— XXXV.  Gesetz-Artikel  vom  J.  1883. 
i Wucher.)  82. 

— Die  Verwickelungen  Frankreichs  in 
Hinter-Indien.  84. 

Militär-Zeitung.  Die  Reformen  auf  dem 
Gebiete  des  Militär- Justizwesens  in 
Russland.  54. 

Verordnung  über  die  Ehrengerichte 
der  Offlcierc  im  preussischen  Heere. 
57—60,  62. 

— Statistische  Angaben  über  die  Be- 
strafungen in  der  russischen  Armee 
im  J.  1881.  70. 

— Zur  Revision  der  Vorschrift  für  das 
ehrcnräthliche  Verfahren.  93. 

Armee-  u.  Marine-Zeitung.  Die  Ans- 
stossung  aus  der  k.  k.  Armee.  16. 


Militär-Wochenblatt.  Statistische  Nach- 
richten über  das  russische  Militär- 
Gerichtswesen  für  das  J.  1881.  72. 
Deutsche  Heeres  - Zeitung.  Französische 
Colonial  Politik.  68—70. 

— Statistische  Angaben  über  die  Be- 
strafungen in  der  russischen  Armee 
im  J.  1881.  69. 

— Coloniale  Erwerbungen  von  Frank- 
reich und  England.  73. 

— Eine  Antwort  auf  die  Pariser  In- 
sulte. 96. 

— Die  französische  Eitelkeit.  97. 
Internationale  Revue.  Die  deutschen  Offi- 

ciere  und  die  Communal- Steuern. 
Nach  dem  Urtheile  des  Feldmar- 
schalls Grafen  Moltke.  Juli. 

— Les  Etats  neutres  devant  l’Europe. 
Juli. 

Militär-Sammler.  Ausgewählte  Entschei- 
dungen des  Ober-Gerichtshofes.  Juli 
bis  Sept.,  Nov.,  Dec. 

Bulletin  de  la  reunlon  des  offlciers.  De 

l'dtat  de  siege.  35. 

— Des  enquetes  de  police  judiciaire 
dans  le  corps.  39,  40. 

Le  spectateur  millt.  De  la  soi-disant 
ncutralite  militaire  de  la  Savoie  du 
Nord.  Bd.  XXIII,  Nr.  76. 

— La  Savoie  et  la  neutralitö  helvetique. 
Bd.  XXIII,  Nr.  78- 

L’ltalia  milit.  La  corsa.  137. 

The  broad  arrow.  The  true  position  of 
the  Suez  canal.  784. 

— The  Suez  canal  fiasco.  786. 

— Australian  confederation.  786 

— The  British  evacuation  ofEgypt.  789. 
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The  broad  arrow.  Government  and  the 
national  defences.  795. 

— The  new  holy  alliance.  796. 

— The  inarch  out  of  Egypt.  799. 

— Sir  Evelyn  Wood  on  tho  evacuation 
of  Egypt.  802. 

— The  evacnation  of  Cairo.  803. 

— Another  „bona  fide“  traveller  and 
the  gossips.  (Reise  des  deutschen 
Kronprinzen.)  803. 

— Mr.  Korbes  on  Australien  confede- 
ration.  803. 

— Our  position  in  Egypt.  805. 


The  broad  arrow.  The  evc  of  battle 

bctween  China  and  France.  805. 

— Lord  Hartington  on  Egyptian  af- 
fairs.  805. 

— The  Freneli  press  and  the  Tonquin 
imhroglio.  806. 

— The  Soudau  disaster  and  the  future 
of  Egypt.  806. 

— Lord  Wolseley's  note  of  waruing.  808. 

— The  Regimental  Debts  Aet.  808. 

— The  coming  Sonden  campaign  and 
Tnrkish  intervention  in  Egypt.  808. 

| — The  crisis  in  the  Soudan.  808. 
Revue  milit.  suisse.  L’dtat  de  siege.  Sept. 


14.  Turnen.  — Fechten.  — Schwimmen. 

Wehr-Zeitung.  Das  Durchschwimmen  von  Allgem.  Militär-Zeitung.  Der  Rudersport  u. 
Strömen  durch  Reiterei.  10-1.  seine  Pflege  im  Officier-Corps.  59,  60. 

The  broad  arrow.  Military  athletics.  784. 


15.  Pferdewesen.  (Pferdezucht.  Veterinärkunde.)  — Reiten.  — Fahren. 


Wehr-Zeitung.  Bemerkungen  über  das 
Kirgiseu-Pfcrd.  102. 

Militär-Zeitung.  Eine  deutsche  Stimme 
über  das  Preisreiten  u.  Preisspringen. 
52,  53. 

Armeeblatt.  Eine  neue  Erfindung.  (Sattel- 
decken.) 27. 

— Das  Militür-Reit-Institut  zu  Han- 
nover. 88. 

Militär  - Wochenblatt.  Uebcr  Ursäch- 
liches der  Kolik  bei  Pferden  und 
dessen  Abhilfe.  55. 

— Noch  einmal:  „Unser  Pferde-Mate- 
rial  und  seine  Conservirung.“  83. 

— Ucber  das  Einspringen  junger  Pferde. 
84. 

— Die  Grundsätze  der  Zäumung  mit 
der  Candare.  98. 

— Ueber  Sand-Kolik  und  ihre  Ursachen. 
99. 

— Und  noch  einmal:  „Unser  Pferde- 
Material.“  102. 

— Die  Bewässerung  von  Exercirplätzen 
mittelst  der  Spüljauche  canalisirter 
Casernen  oder  Städte  behufs  Her- 
stellung einer  dichten , dem  Huf- 
schlage der  Perde  widerstehenden 
Grasnarbe.  106. 

Neue  milit.  Blätter.  Pferdefütterung  mit 
Cocosmehl.  Juli— Aug. 

— Rosshaar-Satteldecke.  Oct. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Ein  Distanzritt 
russischer  Officiere  von  Warschau 
nach  Janow.  77. 


I Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Zäumung  des 
Soldaten-Pferdes  mit  der  Candare  und 
die  Wichtigkeit  einer  guten  Zäumung 
für  dienstliche  Zwecke.  92. 

Deutsche  Heeres  - Zeitung.  Das  Beiten 
der  Infanterie-Officiere.  67. 

— Die  Zäumung  des  Pferdes.  100. 
L’avenir  milit.  Les  vüterinaires  civils  et 

militaires.  892. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offleiers.  Unc 

Conference  öquestre.  50. 

Le  spectateur  milit.  Regles  generales 
du  mecanisme  des  allures  du  cheval. 
(Forts.)  Bd.  XXII,  Nr.  70,  71. 

Revue  milit.  de  l’etranger.  Emploi  de  la 
tourbe  pour  la  litiere  des  chevaux.  582. 
L’ltalia  milit.  11  nostro  anello  d’accam- 
pamento  in  Francia.  133. 

Giornale  d’artiglieria  e di  genlo.  Impiego 
della  torba  come  lettiera  per  cavalli. 
P.  2,  P.  5. 

The  broad  arrow.  Veterinary  observa- 
tions  on  feeding  and  watering.  801. 
Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Ueber 
ein  rationelles  Winterbeschläg  in  der 
schweizerischen  Armee.  39,  40. 

— Reorganisation  derVcterinär-Wieder- 
holungs-Curse.  41,  42. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
Ueber  das  schweizer.  Hufbeschlags- 
wesen. Juli. 

— Einiges  über  Benutzung  und  Behand- 
lung unseres  Pferde-Materiales.  Aug. 

— Preisreiten  und  Preisspringen.  Oci 
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16.  Marine. 


Vedette.  Budget  der  Kriegs-Marine.  87. 
Oberst  Graf  Coroniui  über  das  Ma- 
rine-Budget. 91. 

Wehrzeitung.  Die  Schlachtschiffe  der 
Zukunft.  62  — 64. 

— Budget  der  deutschen  Marine  für  das 
Verwaltungsjahr  1883  —84.  65. 

— lieber  einige  wichtige  Puncte,  die  bei 
der  Construction  von  Kriegsschiffen  j 
zu  beachten  sind.  70—73. 

— Das  Budget  der  italienischen  Kriegs-  ! 
Marine  1883.  70. 

— Ueber  seegehende  Torpedo-Boote.  76. 

— Die  Kriegführung  zur  See  und  der 
Gebrauch  der  heutigen  Angriffs-  und 
Verteidigungswaffen.  80,  82—86,  ! 
80,  91. 

— Die  Stellung  der  Handels- Marine  im 
Kriege.  99,  100. 

Armeeblatt.  Seemanöver.  39. 

Mac  Evoys  Torpedo-System.  44. 

Armee-  u.  Marine-Zeitung.  Ueber  Be- 
triebsstörungen bei  Schiffskesseln.  1. 

— Schiffbau  Grossbritanniens.  6. 

— Elektricität  im  See-Kriegsdienste.  13. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Ueber  einige  wichtige  Puncte,  die 
bei  der  Construction  von  Kriegs- 
schiffen zu  beachten  sind.  Juli  u.  Aug. 

— Das  Budget  der  italienischen  Kriegs- 
Marine  1883.  Juli  u.  Aug. 

— Kappeller's  Tiefeee-Thennometer.Juli 
u.  Aug. 

--  Die  Boots-Takelagen  der  k.  nieder- 
ländischen Kriegsschiffe.  Juli  u.  Aug. 

— Das  Budget  der  englischen  Marine 
für  das  Verwaltungsjahr  1883—84. 
Juli  u.  Aug. 

— Seeminen  - Experimente  zu  Ports- 
mouth. — Aufnahme  von  Stabs- 
Offlcieren  in  die  Marine-Akademie 
( Royal  Naval  College)  zu  Greenwich. 
— Die  Yacht  Alexander  I.  d.  Fürsten 
von  Bulgarien.  — Neubauten  für  die  i 
brasilianische  Marine.  — Die  Kriegs- 
Marine  der  Republik  Haiti.  — Die 
Küstenvertheidigungs-FlotillcAusfra- 
liens.  — Tiefsee-Lothungen.  — Pro- 
ject  zur  Aufstellung  schwimmender 
Leuchtfeuer  im  atlantischen  Ocean 
und  elektrischer  Signal-Stationen  im 
Mittelineere.  Juli  u.  Aug. 

— Meteorologische  Beobachtungen.  Juli 
bis  Dec. 

— Tabellen  zur  Reduction  der  Beob-  I 
achtungs-Daten  über  den  Seegang.  | 
Sept.  u.  Oct. 


Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Die  Kriegführung  zur  See  und  der 
Gebrauch  der  heutigen  Angriffs-  und 
Vertheidigungswaffen.  Sept.  u.  Oct. 

— Vorschriften  für  d.  Maschinendienst  in 
d.  englisch.  Kriegs-Mariue.  Sept.,  Oct. 

— Die  Stellung  der  Handels-Marine  im 
Kriege.  Nov. 

— Ueber  die  Verwendung  der  Torpedo- 
Boote  Russlands.  — Mc.  Evoys  Ein- 
draht-System für  Seeminen.  — Das 
Oien  der  See.  — Zusammenstellung 
der  vergleichenden  Versuche  über 
die  Heizkraft  und  andere  in  tech- 
nischer Beziehung  wichtige  Eigen- 
schaften verschiedener  Kohlensorten. 
— Submarines  Fahrzeug.  Nov. 

— Ueber  dieNothwendigkeit  d.  Panzer- 
Geschwadern  auchScbiffe  von  anderem 
Typ  beizugeben.  Dec. 

— Greenways  Wellenbrecher.  — Dia- 
gramm zur  Neubestimmung  der  De- 
viation bei  Aenderung  der  magneti- 
schen Breite.  Dec. 

Neue  milit.  Blätter.  Die  Schule  für  unter- 
seeisches Miueuwesen  in  Willets 
Point.  (Schluss.)  Juli— Aug. 

— Inspicirung  der  italienischen  Marine 
durch  den  König.  Juli  — Aug. 

— Das  Boot  „Electricity“.  Juli- Aug. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  neuen  Tor- 
pedo-Boote und  ihre  Uctungen.  72. 

— Die  neue  Entwickelung  der  deut- 
schen Kriegs-Marine.  83. 

— Die  deutsche  Kriegsflotte.  98. 

— Die  neue  Marine-Ordnung.  101. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  maritimen 

VertheidigungsmittelFrankreichs.77. 

— Neues  von  der  englischen  Marine.  87. 

— Die  Schiffsjungen  der  deutschen 
Marine.  97. 

— Elektricität  im  See-Kriegsdienste.  98. 

— Umbau  verschiedener  Schiffe  der  bri- 
tischen Marine.  103  u.  104. 

Internationale  Revue  Government  steara- 
yachts.  Juli,  Aug. 

— On  the  Masting  of  sea-going  Ships 
of  War.  Sept. 

— Die  Ergänzung  des  Militär-  sowie 
des  technischen  Personales  in  der 
kaiserl.  Marine.  (Deutscbl.)  Oct. 

— The  Armstrong-Rendel  Type  of  Crui- 
ser.  Nov. 

— Panzerwändc  und  Panzerschiffe.  Dec. 

L’avenir  milit.  Les  troupes  de  la  ma- 
rine. 872—875. 

— Les  retraites  des  marins.  882. 
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L’avenir  milit.  Questions  maritimes.  884 
bis  887. 

— La  caisse  d.  invalides  de  la  mari ne.  891. 

— Le  budgct  de  la  marine.  90'). 

Bulletin  de  la  reunion  des  officiers.  Pro- 
gramme de  navigation  de  l’escadre 
allemande.  33. 

— Le  cuirasse  cliinois  „Ting-Huen“.  49. 

Revue  milit.  de  l’etranger.  La  flotte  de 

guerrc  italienne : son  röle  et  son  Or- 
ganisation. (Forts.)  578, 579, 583,  587. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Essai  sur 
la  tactique  de  combat  et  sur  l’usage 
ä faire  des  moyens  actuels  d’attaque 
et  de  defense.  Juni. 

— Le  College  royal  de  la  marine  ä 
Greenwich.  Juni. 

— Theorie  du  navire.  (Schluss.)  Juni. 

— Projet  d’installation  d’un  appareil 
electrique  destimS  a indiquer  sur  la 
passereile  les  manoeuvres  executöcs 
dans  la  machine.  Juni. 

— Etüde  sur  les  eaui  potables  du  Ga- 
ben. Juni. 

— Marine  anglaise.  Des  elements  de  la 
puissance  navale.  — Les  rdserves 
navales  de  l’Angleterre.  — Le  Ser- 
vice des  transports  maritimes  cn 
Angleterre.  Juni. 

— Etudes  comparatives  de  tactique  na- 
vale. (Schluss)  Juli. 

— De  la  proportion  des  officiers  de 
marine.  Juli. 

— Les  bateaux  torpilleurs.  Juli. 

— Etüde  sur  les  opdrations  combiuoes. 
(Forts.)  Juli. 

— L’avaneement  dans  la  mariue  ita- 
lienne. Aug. 

— Progres  de  lamecanique  en  Chine.Aug. 

— Puissance  d'evolution  des  bätiments. 
Aug. 

— Abordages  et  cloisons  etanches.  Scpt. 

— Organisation  de  l'ecole  navale  des 
Etats-Unis.  Scpt. 

— Eclairage  electrique  du  steamer  „Hi- 
inalaya“.  Sept. 

— Relations  entre  les  dimensions,  la 
rapidite  de  mouvement  et  la  puis- 
sance des  machines  ä vapeur  ma- 
rines. Sept. 

— L’angle  de  derive  des  navircs,  son 
importance;  mdthodes  pour  le  dtitcr- 
miner.  Sept. 

— Projet  de  lunette  astronomique  desti- 
nee  ä donner  immßdiatement  la  di- 
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— Renflouage  du  r Richelieu“  cuirasse 
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— 11  bilancio  della  marina.  146,  147 
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797. 
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yards.  799,  800. 
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dron.  804. 
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805. 

The  Constructive  Department.  806. 
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Ich  werde  die  Ehre  haben,  auf  dem  Boden  der  bestehenden 
Vorschriften  zunächst  die  für  die  Ausbildung  der  Mannschaft,  daun 
die  für  die  wissenschaftliche  Beschäftigung  des  Officiers-Corps  und  die 
praktischen  Uebungen  massgebenden  Bestimmungen  zu  besprechen. 

Auf  diesem  Wege  dürfte  sich  auch  am  schnellsten  ein  Gesammt- 
bild  der  Lehrthätigkeit  der  Anuee  entwickeln  lassen  und  nur  auf  eine 
ganz  cursorische  Skizzirung  der  rArmee  als  Schule“  kann  mein 
heutiger  Vortrag  abzielen. 


I. 

Die  Compagnie-Schulen. 

Es  treten  jährlich  80.000  Recruten  in  die  Armee.  Davon  ent- 
fallen auf  die  Infanterie-  und  Jägertruppe  — und  diese  haben  wir 
hier  bei  diesem  Capitel  im  Auge  — circa  60.000  bis  61.000  Mann. 
Zu  deren  Heranbildung  bestehen  in  den  450  Infanterie-  und  Jäger- 
Bataillonen  des  stehenden  Heeres  je  4,  zusammen  1800  Compagnie- 
Schulen. 

Die  ersten  zwei  Monate  jedes  Lehrjahres  sind  bestimmt,  dem 
Recruten  der  Hauptsache  nach  eine  Reihe  von  militärischen  Fertig- 
keiten beizubringen.  In  den  folgenden  vier  Monaten  vom  December 
bis  Ende  März  wird  fast  in  der  ganzen  Monarchie  und  ebenso  in 
den  anderen  Militär-Grossstaaten  dem  Soldaten  der  Hauptsache  nach 
eine  Reihe  nothwendiger  militärischer  Kenntnisse  gelehrt.  Die 
Sommerarbeit  vom  April  bis  September  endlich  setzt  die  erworbenen 
Fertigkeiten  und  Kenntnisse  in’s  Praktische,  rein  Kriegsgemässe  um. 
Sie  legt  das  Schwergewicht  auf  die  Erlangung  militärischer 
Brauchbarkeit.  Hand  in  Hand  mit  dieser  Ausbildung  und 
diesem  Unterrichte  geht  die  Anerziehung  eines  tüchtigen 
Fonds  von  guten  Charakter-Eigenschaften  und  militärischer 
Tugenden. 
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Es  ist  aber  nun  nicht  denkbar,  dass  in  der  ersten  Periode  nicht 
schon  auf  das  Hauptmotiv  der  zweiten  und  dritten  Periode  v or-  und 
ebenso  in  der  zweiten  und  dritten  auf  die  Hauptmotive  der  früheren 
Epoche  z u r ü c kgegriffen  würde,  denn  die  Ausbildungs-Methode  soll 
eben  so  beschaffen  sein,  dass  sie  schon  nach  den  ersten  acht  Wochen, 
wenn  auch  keinen  „fertigen“,  so  doch  einen  brauchbaren  Soldaten 
heranbildet. 

Es  ist  daher  auch  sicher  nicht  ganz  unrichtig,  sich  diese  drei 
Ausbildungs-Perioden  eigentlich  nach  Art  von  concentrischen  Kreisen 
vorzustellen,  deren  gemeinschaftlicher  Mittelpunct:  die  kriegs- 
mässige  Heranbildung  des  Soldaten,  auch  schon  nach  den 
ersten  acht  Wochen  deutlich  erkennbar  sein  muss,  während  in  der 
zweiten  und  dritten  Periode  nur  eine  Erweiterung  und  Vertiefung 
der  früheren,  bereits  in  allen  Hauptzügen  gegebenen  Unterweisung 
stattfindet.  Diesen  Gedanken  müssen  wir  umsomehr  festhalten,  als 
ja  im  Kriege  ein  grosser  Theil  unseres  Ersatzes  nur  in  dieser  Weise 
herangebildet  werden  kann. 


Wenn  wir  weiters  diese  drei  Perioden  der  Compagnie- Arbeit 
in  ihrer  Totalität  überblicken  und  erwägen,  dass  sich  diese  Arbeit 
alljährlich  ganz  nach  demselben  Programme  vollzieht,  so  drängt  sich 
uns  eine  gewisse  Uniformität  mit  dem  allgemeinen  Volksunterrichte 
auf.  Wir  können  die  Compagnie-Mannschafts-Sehulen  nicht  anders, 
denn  als  einclassige  Elementar- Schulen  bezeichnen.  Der  Soldat  des 
zweiten  Jahrganges,  der  nicht  die  Befähigung  für  die  Unterofficiers- 
Chhrge  verspricht  und  daher  in  der  Mannschafts-Schule  bleibt,  hört 
denselben  Curs  noch  einmal  an.  Es  ist  dieser  also  für  diese  Kategorie 
Leute  nur  ein,  jedenfalls  sehr  wohlthätiger,  im  Ganzen  aber  doch 
uninteressanter,  von  Manchen  als  unnöthig  erachteter  Wiederholungs- 
Curs.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Soldaten  des  dritten  Präsenz-Jahres. 

Die  Unterofficiers-  oder  Chargen-Schulen  erscheinen  uns  aus 
gleicher  Ursache  als  zweiclassige  Schulen.  Die  betreffenden  Leute 
haben  in  der  Kegel  Einen  Jahrgang  der  Mannschafts-Schule  gehört 
und  steigen  dann  der  Mehrzahl  nach  in  einen  zweiten,  höheren 
Jahrgang,  in  die  Chargen-Schule  auf.  Wir  zählen  demnach  in  der 
gesammten  Infanterie-  und  Jägertruppe  circa  2000  einclassige  Schulen 
mit  nicht  weniger  als  55.000  bis  60.000  Schülern,  welche  diesen  Unter- 
richt zum  ersten  Male  geniessen,  und  neben  diesen  ebenso  viele  zweite 
Jahrgänge  mit  etwa  30.000  Chargen-Schülern,  während  der  Rest  nur 
die  verschiedenen  Classen  insoweit  repetirt,  als  es  eben  der  Dienst 
zulässt.  — Gewiss  genügender  Grund  um  die  Armee  in  dieser  Be- 
ziehung eine  Schule  zu  nennen. 
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Haben  wir  derart  den  allgemeinen  Charakter  der  Mann- 
schafts- und  Chargen -Schule  gekennzeichnet,  so  drängt  sich  uns  bezüg- 
lich der  Ertheilung  des  Unterrichtes  eine  interessante  Bemerkung  auf. 

Genau  genommen,  besteht  eigentlich  für  diese  4000  Schulen 
kein  „Lehrplan“,  wenigstens  kein  solcher,  wie  er  für  ähnliche  civile 
Schulen  besteht,  und  es  kann  auch  ein  solcher  nicht  bestehen. 

Die  Leitung  des  Unterrichtes  ist  ganz  dem  Ermessen  des  Com- 
pagnie-Commandanten  anheimgestellt. 

Es  ist  dies  sicher  ein  grosses  Vertrauens- Votum,  welches  die 
Heeresleitung  den  2000  Compagnie-Commandanten  gibt;  und  es  ist 
nicht  blos  ein  verdientes,  sondern  auch  ein  nothwendiges  Vertrauens- 
Votum.  Denn,  welcher  andere  Officier  könnte  berufener  sein,  die  Com- 
pagnie auszubilden,  als  der,  der  sie  vor  den  Feind  führen  soll. 

Nicht  umsonst  sagt  das  Dienst -Reglement  vom  Hauptmann: 

„Seine  wichtige  Aufgabe  erfordert  einen  diensterfahrenen  Officier, 
welcher  die  Fähigkeiten  und  Kenntnisse,  sowie  die  Thatkraft  besitzen 
muss,  seine  Truppe  entsprechend  heranzubilden,  in  strammer  Ord- 
nung zu  erhalten,  geistig  zu  beleben,  und  mit  Geschick  zu  führen.“ 

Das  Reglement  verlegt  den  Schwerpunct  der  Wirksamkeit  in 
des  Hauptmanns  Diensterfahrung.  — Diese  vertritt  daher  zunächst 
den  Lehrplan.  Auch  die  Schul-Instruction  betont  im  Puncte  10,  dass 
es  zunächst  dem  Urtheile  und  der  Selbstthätigkeit  des  Compagnie- 
Commandanten  überlassen  bleiben  muss,  innerhalb  des,  durch  den 
Beschäftigungsentwurf  festgestellten  Rahmens  Stoff  und  Zeit  derart 
einzutheilen  und  auszunützen,  dass  seine  Aufgabe  sicher  bewältigt 
werde.  Wir  sehen  demnach  theoretisch  genommen,  die  Selbstän- 
digkeit des  Compagnie-Commandanten  als  Lehrer  und 
Bildner  seiner  Abtheilung  geradezu  mit  universeller  Unbeschränktheit 
proclamirt. 

In  der  Praxis  ist  es  freilich  damit  ein  wenig  anders  bestellt. 

Schon  der  Beschäftigungsentwurf,  von  dem  im  Puncte  10  der 
Schul-Instruction  die  Rede  ist,  beschränkt  sich  in  der  Regel  nicht 
blos  darauf,  die  für  die  ganze  Truppe  gleichmässigen  Verrichtungen 
und  Abschnitte  des  Tages  festzusetzen  und  die  Unterrichtszeit  im 
Allgemeinen  zu  begrenzen.  Er  bestimmt,  z.  B.  wenn  eine  grössere 
Anzahl  von  Compagnien  auf  einen  und  denselben  Professor  reflectirt, 
welche  Unterrichtsstunden  hiefür  zu  reserviren  sind.  Er  setzt  auch  in 
jeder  grossen  Garnison  den  Wachdienst,  dann  die  Stunden  für  das 
Scheibenschiessen  fest.  Nehmen  diese  Beschäftigungen  von  der  dem  Com- 
pagnie-Commandanten für  den  eigentlichen  Unterricht  zur  Verfügung 
gestellten  Zeit  bald  einzelne  Stunden,  bald  ganze  Tage  weg,  so  bean- 
spruchen die  nach  der  Waffenübungs-Instruction  systemisirten  zweimal 
in  jedem  Monate  stattfindenden  Uebungen  im  Bataillon  und  die  zwei 
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in  jedem  Monate  durchzuführenden  Marsch-Uebungen  wieder  zwei  halbe 
und  zwei  ganze  Tage  in  jedem  Monate. 

Um  so  wichtiger  erscheint  es,  dass  dort,  wo  die  Verhältnisse 
nicht  so  schwierig  sind,  wie  in  den  grossen  Garnisonen,  und  wo  es 
eben  die  dienstlichen  Verhältnisse  zulassen,  die  Selbständigkeit  des 
Gompagnie-Commandanten  wirklich  zur  Thatsache  werde. 

Es  muss  wenigstens  dort  diese  von  der  Instruction  betonte 
Selbständigkeit  gefordert  werden ; denn  auf  dieser  Selbständigkeit  beruht 
doch  in  erster  Linie  der  grössere  oder  geringere  Erfolg  jeder  Instruction. 

Als  äusseres  und  wichtigstes  Merkmal  dieser  Selbständigkeit 
erschiene  uns  zunächst,  dass  der  Compagnie-Commandant  sich  nicht 
blos  die  Stundeneintheilung,  sondern  im  Anschlüsse  an  dieselbe  für 
jeden  Unterrichtsgegenstand  eine  Art  „genetischer  Skizze“  verfasse. 
Die  Schul-Instruction  hat  offenbar  solche  specielle  Unterrichts-Pro- 
gramme vor  Augen,  wenn  sie  im  Puncte  17  davon  spricht,  wie  die 
in  den  Compagnie  - Schulen  zu  führenden  „Tagebücher“  zu  ver- 
werthen  sind.  Sie  verlangt  direct  eine  Art  Lectionsplan. 

Als  leitende  Idee  dieser  genetischen  Skizzen,  also  auch  des 
Detail-Unterrichtes  wäre  festzuhalten,  dass  stets  vom  Allgemeinen 
zum  Speciellen  fortgeschritten  werde,  indem  zuerst  das  *Verständniss 
für  die  grossen  Aufgaben  der  Armee  geweckt,  und  dann  die  Rolle 
beleuchtet  wird,  die  der  einzelne  Truppenkörper  und  in  diesem  wieder 
der  einzelne  Mann  zu  erfüllen  hat.  Der  Mann  würde  so  unscheinbar 
zum  Verständnisse  für  die  hohen  Ziele  angeleitet  werden,  welche  die 
Armee  erstrebt.  Mit  dem  wachsenden  Verständnisse  würde  er  auch 
einsehen,  warum  man  ihm  als  Theil  eines  Ganzen  ein  anderes  Gehen, 
eine  andere  Haltung  beibringen  muss,  warum  mau  so  grosse  Lei- 
stungen von  ihm  verlangt  u.  dgl. 

Als  ein  weiteres  Merkmal  dieser  Selbständigkeit-  erschiene  uns 
eine  grössere  Freiheit  in  der  Wahl  des  Platzes  für  die  Ertheilung 
des  Unterrichtes.  Ich  bin  überzeugt,  dass,  wenn  die  Erlaubniss  hiefür 
gegeben  würde,  die  meisten  Compagnie-Commandanten  an  schönen 
Wintertagen  viel  lieber  in's  Freie,  in's  Terrain  gingen,  um  Feld- 
dienst- oder  andere  Uebungen  praktisch  durchzumachen,  statt  im 
dumpfen  Casernzimmer  über  diese  Gegenstände  Schule  zu  halten. 

Die  öftere  Unterbrechung  des  vom  December  bis  Ende  März 
an  gewöhnlich  nur  im  Zimmer  abgehaltenen  Unterrichtes  ist  auch  in 
sanitärer  Beziehung  äusserst  wichtig;  die  zwei  eingeschalteten  Batail- 
lons-Uebungen  und  die  seltenen  Marsch-Uebungen  genügen  dafür  nicht. 

Die  Compagnie-Commandanten  wählen  sich  weiters  selbst  gerne 
die  Uebungen,  um  an  dieselben  anknüpfend,  für  den  an  schlechten 
Tagen  im  Zimmer  abzuhaltenden  Unterricht  ein  praktisches  Substrat 
zu  haben. 
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Es  ist  dies  erfahrungsgemäss  auch  das  einzige  Mittel,  den  win- 
terlichen Unterricht  des  theoretischen  Charakters  zu  entkleiden,  ln 
allen  Stationen,  wo  des  Winters  über  die  Compagnien  nicht  in's 
Terrain  kommen,  nimmt  das  Auswendiglernen,  die  Sucht  dem  Sol- 
daten eine  Reihe  von  Definitionen  beizubringen,  nach  und  nach  in 
erschreckender  Weise  zu. 

Da  kommt  es  dann  freilich  vor,  dass  man  bei  Visitirungen  die 
Frage  hört:  „Aus  wie  vielen  Bestandtheilen  besteht  das  Gewehr?“  was 
für  den  Soldaten  zu  wissen  gar  nicht  nothwendig  ist,  oder  dass 
gefragt  wird:  „was  für  Patrullen  gibt  es?“  und  nun  eine  Keihe  von 
eigens  erfundenen  Namen  und  Definitionen  von  Schleich  - Patrullen, 
Visitir-Patrnllen,  grossen  Patrullen,  kleinen  Patrullen  u.  dgl.  gefor- 
dert wird. 

Wenn  der  Soldat  nur  weiss,  wie  er  sich  in  der  Patrulle  ein- 
getheilt  zu  henelimen  hat,  so  ist  das  ganz  genug;  weiss  er  mehr,  so 
ist  es  recht  schön,  aber  nicht  nothwendig. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  erwähnt,  wie  hart  es  namentlich 
in  nicht  deutschen  Truppenkörpern  ist,  dem  Soldaten  die  vollen  Namen 
der  in-  und  ausserhalb  des  Truppenkörpers  stehenden  Höheren  und 
Vorgesetzten  kennen  zu  lernen.  Bis  eine  slovenische  Compagnie  z.  B. 
die  Namen  ihrer  Officiere,  ihres  Hauptmanns,  der  z.  B.  Hugo  M.  Frei- 
herr von  N.  heisst,  ihres  Majors  Ernst  Z.  von  Aberg,  ihres  Obersten, 
ihres  Brigadiers,  Divisions-Commandanten  etc.  etc.  mit  Vor-  und  Zu- 
namen, Adel  und  Prädicat  erlernt,  geht  wirklich  viel  Zeit  verloren, 
und  man  könnte  den  Leuten  wenigstens  bei  allen  niederen  Chargen 
die  Erlernung  der  Vornamen  und  aller  Prädicate  schenken. 

Viel  besser  wäre  es  dafür  obligat  auch  in  den  Mannschafts- 
Schulen  einzelne  wichtigere  Daten  aus  der  Geographie  der  Heimats- 
länder und  ainzelne  interessantere  Episoden  aus  der  vaterländischen 
Geschichte  lernen  zu  lassen,  wie  dies  ja  auch  schon  vielfach,  und  zwar 
mit  dem  besten  Erfolge  geschieht,  und  darauf  zu  halten,  dass  kein 
Mann  aus  dem  Dienste  tritt,  der  nicht  wenigstens  seinen  Namen 
schreiben  gelernt  hätte. 

Je  mehr  man  übrigens  in  das  Detail  des  in  den  Compagnie- 
Schulen  zu  lehrenden  und  zu  verarbeitenden  Stoffes  eingeht,  desto 
mehr  sieht  man,  welche  wichtige  Rolle  eigentlich  dieser  Unterricht 
und  noch  mehr  die  militärische  Erziehung  nicht  blos  in  militärischer, 
sondern  auch  in  staatlicher  Beziehung  spielt. 

In  den  Compagnie -Schulen  wird  eigentlich  Alles  nachgeholt, 
was  die  Leute  schon  früher  in  den  Volks-  und  Elementar- Schulen 
hätten  lernen  sollen.  Bedenkt  man  nun,  dass  viele  der  hier  erworbenen 
Kenntnisse  im  bürgerlichen  Leben  wieder  nützlich  verwerthet  werden, 
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überblickt  man  die  Summe  an  Ordnungssinn,  Rechtlichkeitsgefühl  und 
Vaterlandsliebe  und  anderen  auch  den  Bürger  zierenden  Eigenschaften, 
welche  nur  in  einem  grossen,  von  den  edelsten  Traditionen  erfüllten 
Gemeinwesen  in  hervorragender  Weise  anerzogen  werden  können,  und 
welche  Eigenschaften  nun  die  ausgedienten  Soldaten  in  ihre  bürgerliche 
Berufssphäre  hinübernehmen,  so  sehen  wir  eine  Thätigkeit  und  eine 
Schule  vor  uns,  wie  sie  gemeinnütziger  und  wohlthätiger  wohl  nicht 
gedacht  werden  kann. 

Mir  schien  es  nie  eine  Uebertreibung,  zu  behaupten,  dass  ein 
grosser  Theil  des  Militär-Budgets  eigentlich  nur  als  für  staatliche 
oder  doch  staatsbürgerliche  Erziehung  ausgegeben  wird,  und  daher 
mit  Fug  und  Rocht  eigentlich  als  ein  Theil  des  Unterrichts-Budgets 
zu  betrachten  ist. 

Am  wichtigsten  wird  die  Betonung  der  Selbständigkeit  gegen 
Schluss  der  Compagnie-Ausbildungs-Thätigkeit.  Hier  wird  die  Selb- 
ständigkeit der  Ausbildung  noch  öfter  zur  Chimäre,  und  zwar  nicht 
blos  in  solchen  grösseren  Garnisonen,  wo  specielle  Verhältnisse 
naturgemäss  zu  einer  Reihe  von  Beschränkungen  zwingen,  und  in 
solchen,  welche  in  hochcultivirten  Gegenden  Böhmens  oder  Mährens 
oder  Oberösterreichs  liegen,  wo  eben  das  Betreten  des  Terrains 
schon  im  Frühjahre  unmöglich  wird,  sondern  auch  in  kleineren, 
wo  trotz  der  Möglichkeit,  im  Terrain  zu  arbeiten,  die  Compagnien 
doch  hie  und  da  der  leichteren  Beaufsichtigung  und  einem,  nicht 
ganz  berechtigten  Streben  nach  gleichartiger  Beschäftigung  zuliebe 
Tag  für  Tag  auf  den  Exercirplatz  gebannt  werden.  Auch  für 
diese  Periode  wäre  es  vielleicht  angezeigt,  dass  die  Compagnie- 
Commandanten  sich  sejbst  — auf  Grund  der  ihnen  zugewiesenen 
Uebungs-Rayons  und  der  sonst  für  den  Compagnie-Unterricht  frei 
gebliebenen  Tage  einen  schriftlichen,  wo  möglich  einen  ganzen  Monat 
oder  auch  mehrere  Monate  umfassenden  Lectionsplan  entwerfen 
und  dann  nach  diesem  systematisch  den  Unterricht  und  die  Uebungen 
vornehmen.  Nur  beim  Fehlen  eines  solchen  aus  eigener  bester 
Erkenntniss  verfassten  Programmes  kann  es  Vorkommen,  dass  man 
hie  und  da  schon  Anfangs  Juni  seufzen  hört:  „Was  fange  ich  nur  den 
ganzen  Monat  Juni  noch  an?  Jetzt  habe  ich  schon  3 Vorposten-Auf- 
stellungen, 8 Gefechtsübungen  und  10  Felddienstübungen  gemacht: 
jetzt  weiss  ich  nicht  mehr,  was  ich  thun  soll.“  Solche  Verzweiflungs- 
rufe beweisen  wohl  ohneweiters,  dass  der  Betreffende  nach  keinem 
glücklichen,  wenn  überhaupt  nach  einem  detaillirteren  Programme 
vorgegangen  ist,  und  es  ist  als  sicher  anzunehmen,  dass  die  Ans- 
bildung seiner  Compagnie  grosse  Lücken  aufweist. 

Die  Bestimmung  des  Punctes  10  der  Schul-Instruction : „dass 
dem  Compagnie  - Commandanten  bezüglich  der  Ausbildung  seiner 
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Abtheilung,  für  welche  er  die  volle  Verantwortung  zu  tragen  hat, 
die  hiedurch  unerlässlich  bedingteFreiheit  und  Selb- 
ständigkeit einzuräumen  ist“,  diese  Bestimmung,  die  ja  gewiss 
nicht  sagen  will,  dass  der  Compagnie  - Commandant  sich  über  den 
von  oben  gegebenen  Rahmen  hinwegsetzen  könne,  ist  eben  noch 
nicht  überall  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen.  Vielleicht  deshalb  noch 
nicht,  weil  einzelne  höhere  Commandanten,  statt  eine  derartige  Selb- 
ständigkeit zu  fordern  oder  zu  selber  anzuleiten,  in  Erinnerung  an 
die  unbestrittenen  Erfolge,  welche  sie  seinerzeit  mit  ihrer  Ausbildungs- 
Methode  errangen,  selbst  die  Arbeit  des  Compagnie-Commandanten 
übernehmen,  oder  weil  sie  glauben,  so  wie  dies  ihnen  seinerzeit  selbst 
widerfuhr,  auch  jetzt  ihren  nunmehrigen  Untergebenen  jeden  Schritt 
auf  das  Genaueste  vorschreiben  zu  müssen,  obwohl  die  Verhältnisse 
mittlerweile  doch  andere  geworden  sind. 

Eine  Armee  mit  dreijähriger  Präsenz-Dienstpflicht  muss  nach 
anderen  Ausbildungs-Principien  Vorgehen,  als  eine  mit  achtjähriger. 

Aber  bei  einem  solchen  Verfahren  ist  es  nur  zu  natürlich,  dass 
sich  die  Wirkungskreise  verwischen  und  dass  gerade  bei  den  besten 
Charakteren,  die  nach  Thätigkeit  und  nach  einer  eigenen,  wenn  auch 
bescheidenen  Wirkungssphäre  ringen,  jene  Dienstesfreudigkeit  erlischt, 
ohne  die  ein  echter  und  frischer  Soldatengeist  nicht  denkbar  ist. 
Dort  geschieht  es  wohl  auch  am  leichtesten,  dass  die  Truppe,  ohne 
dazu  genöthigt  zu  sein,  auf  dem  Casernplatze  kleben  bleibt,  und 
dass  jene  Uebertreibungen  und  jene  falschen  Auffassungen  über  die 
bei  der  Erziehung  des  Soldaten  einzuhaltende  Richtung  entstehen, 
welche,  wie  dies  Se.  kaiserliche  Hoheit,  der  Herr  FML.  Erzherzog 
Johann  unlängst  in  so  überzeugenderWeise  dargethan  hat,  mit  der 
kriegsmässigen  Ausbildung  einer  Truppe  nichts  zu  thun  haben. 


II. 

Die  wissenschaftliche  Beschäftigung  des  Offlciers-Corps  während 

des  Winters. 

Die  Schul-Instruction  enthält  die  Directiven  für  die  instructive 
Beschäftigung  der  Officiere  während  des  Winters. 

Vorträge,  Kriegsspiel,  schriftliche  Themas  sollen  gehalten  und 
gearbeitet  werden,  und  werden  auch  gehalten  und  gearbeitet. 

Die  Schul-Instruction  ist  seit  dem  Jahre  1872,  also  volle 
zehn  Jahre  in  Kraft  und  bietet,  wie  ich  glaube,  jedem  Commandanten 
einerseits  genügenden  Spielraum,  um  innerhalb  derselben  die  wissen- 
schaftliche Beschäftigung  seines  Officiers-Corps  nach  den  speciellen 
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Verhältnissen  zu  regeln,  anderseits  genügende  Anhaltspuncfce,  um  in 
* der  ganzen  Armee  ein  gleichartiges  Fortschreiten  nach  denselben 
Zielen  anzubahnen. 

Wenn  ich  trotzdem  diese  Bestimmungen  mit  einigen  Worten  zu 
beleuchten  versuche,  so  geschieht  dies  nur  deshalb,  um  die  Richtung 
anzudeuten,  in  der  vielleicht  noch  eine  grössere  Einheitlichkeit  in  den 
diesfälligen  Bestrebungen  erzielt  werden  könnte. 

ä)  Vorträge. 

In  jedem  Truppenkörper  zerfällt  das  Auditorium  in  ein  älteres 
und  in  ein  jüngeres;  das  ältere  hat  reichere  Diensteserfahrung,  das 
jüngere  besitzt  vielleicht  viel  theoretisches  Wissen,  das  praktische  ist 
aber  naturgemäss  geringer.  Das  Wissen  und  Können  eines  solchen 
Auditoriums  ist  daher  besonders  in  gewissen  militärischen  Richtungen 
nicht  gleichartig,  und  doch  sollte  es  im  Ganzen  und  Grossen  gleich- 
artig sein. 

Eine  derartige  namentlich  in  tactischer  Hinsicht  sehr  wünschens- 
werthe  Gleichartigkeit  im  Wissen,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch 
im  Können,  wäre  allerdings  dadurch  am  leichtesten  zu  erzielen,  wenn 
in  allen  dazu  berufenen  Anstalten  der  tactische  Unterricht  nach 
Einem  und  demselben  Lehrbehelfe  ertheilt  werden  würde.  Der  einzige 
Einigungspunct  in  dieser  Beziehung  sind  die  Reglements : das  Exercir- 
und  das  Dienst-Reglement.  Aber  Ein  Reglement  ist  ja,  wie  wir  wissen, 
nur  • der  Niederschlag  der  jeweiligen  tactischen  Anschauungen.  Um 
es  gründlich  zu  verstehen  und  glücklich  anwenden  zu  können,  bedarf 
es  einer  tactischen  Erläuterung  und  Begründung.  Diese  Begründung 
ist  nur  aus  dem  Dunstkreise  zu  holen,  aus  dem  es  entstanden  ist. 
Dieser  Dunstkreis,  diese  Atmosphäre,  ist  die  „Tactik“. 

Es  hat  zu  allen  Zeiten  als  Erforderniss  eines  tactisch  durchge- 
bildeten Officiers-Corps  gegolten,  dass  es  zuerst  Tactik  und  dann  erst 
den  Befehl  gewordenen  Auszug  aus  derselben  — denn  nichts  Anderes 
ist  das  Reglement  — studire  und  lerne.  Es  ist  -daher  auch  stets  von 
vielen  Seiten  die  Nothwendigkeit  betont  worden,  dass  es  ein  an  allen 
Unterrichts-Anstalten  eingeführtes,  ein  sogenanntes  offieielles  Lehr- 
buch der  Tactik  oder  wenigstens  einen  „officiellen  Felddienst“  geben 
sollte. 

Ein  solcher  officieller  Felddienst  ist  auch  zu  Anfang  der  Siebziger- 
Jahre  der  Armee  hinausgegeben  worden. 

Die  Meinungen  über  den  Inhalt  und  die  Beschaffenheit  eines 
solchen  officiellen  Lehrbehelfes  differirten  und  differiren  aber  so,  dass 
nicht  blos  der  damalige  „Felddienst“  zurückgezogen  wurde,  sondern 
es  auch  noch  bis  heute  — trotz  der  energischesten  Versuche  in  dieser 
Richtung  — nicht  gelungen  ist,  die  passende  Form  dafür  zu  finden. 
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Das  ist  die  Ursache,  warum  heute  noch  in  den  Cadeten-Schulen 
nach  Waldstätten’s  Tactik  vorgegangen  wird,  warum  in  den  Akademien 
und  im  Stabs-Officiers-Curse  nach  „eigenen  Bögen“  die  Tactik  tradirt 
wird,  warum  wir  selbst  untereinander  nicht  die  gleichen  Bezeichnungen 
für  dieselben  tactischen  Erscheinungen  im  Munde  führen. 

So  lange  die  so  wichtige  gleichartige  Auffassung  der  tactischen 
Reglements  und  Vorschriften  nicht  durch  ein  und  dasselbe  Lehrbuch 
garantirt  ist,  welches  ja  dem  betreffenden  Lehrer  noch  immer  genü- 
genden Spielraum  Hesse,  um  an  der  Hand  desselben  und  unter  Aus- 
nützung anderer  tactischer  Behelfe  die  Theorie  und  Praxis  seinem 
Hörerkreise  entsprechend  hoch  oder  niedrig  zu  demonstriren,  so  lange 
nicht  einmal  die  militärische  Nomenclatur  einheitlich  geordnet  ist, 
wäre  es  vielleicht  zweckmässig,  einfach  jeden  Winter  von  einem  jüngst 
aus  dem  Stabs-Officiers-Curse  ausgetretenen  Officier  eine  Reihe  von 
Vorträgen  — im  Auszuge  — aber  mit  derselben  Nomenclatur  und 
denselben  Beispielen  halten  zu  lassen,  wie  er  sie  im  Stabs-Officiers- 
Curse  gehört  hat.  Dadurch  bliebe  das  gesammte  Officiers-Corps  immer 
au  courant  des  Neuesten  in  der  Tactik  und  die  jüngeren  Officiere 
würden  einen  derartigen  zusammenhängenden  Cyclus  von  Tactik-Vor- 
trägen  sicherlich  nur  dankbarst  begrüssen;  sio  würden  ja  dadurch 
erst  in  die  Commando-  und  Dispositions  - Sprache  ihrer  älteren 
Kameraden  und  Vorgesetzten  eingeweiht  werden  '). 


i)  Kriegsspiel. 

Der  Besuch  des  K r i e g s s p i e 1 e s ist  nach  der  Schul-Instruction 
ein  obUgater.  Wo  das  Spiel  in  den  richtigen  Händen  liegt,  bin  ich 
überzeugt,  dass  es  gar  keiner  Commandirung  zu  zahlreichem  Besuche 
bedarf.  Es  liegt  in  der  Natur  dieses  Spieles,  dass  es  eigentlich  nur 
ein  Substrat  für  anregende  Besprechungen  bildet,  dass  es  eigentlich 
nur  militärische  Situationen  etwas  anschaulicher  macht. 

Es  steht  im  Kriegsspiele  wie  auch  sonst,  eine  mehr  pedantische 
auf  Würfel-  und  Tabellen-Gebrauch  einrathende  Partei  einer  mehr 
freien  auf  das  eigene  Urtheil  vertrauenden  und  dieses  absichtlich 
herausfordernden  Partei  gegenüber. 


')  Ein  wichtiges  Mittel,  solche  zusammenhängende  Vorträge  zu  beleben, 
und  auch  für  den  Hauptvortragenden  nicht  zu  anstrengend  zu  machen,  besteht 
darin,  dass  die  jüngeren  Offleiere  sich  ebenfalls  für  einzelne  Episoden  vorbereiten, 
und  kleinere  kriegsgeschichtliche  Beispiele  zur  Erläuterung  des  vom  Hauptvor- 
tragenden behandelten  Capitels  einflechten. 

Im  33.  Feldjäger-Bataillon,  welches  ich  die  Ehre  hatte  zu  commandireu, 
haben  in  dieser  Art  sämmtliche  Officiere  und  Cadeten  an  den  Taetik-Vorträgen 
Theil  genommen  und,  wie  ich  versichern  kann,  zu  allseitiger  Befriedigung. 
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Nach  meinen  Erfahrungen  haben  die  Anhänger  des  pedantischen 
Kriegsspieles  diesem  nie  ein  erhöhteres  Interesse  zu  erwecken  gewusst. 
Der  Hauptreiz  dieses  so  instructiven  Spieles  ist  eben  die  Discussion. 
Diese  richtig  zu  leiten  und  anregend  zu  gestalten,  ist  allerdings 
nicht  leicht. 

Oft  finden  sich  die  hiezu  geeigneten  Persönlichkeiten  schon 
unter  den  jüngeren  Officieren,  und  läge  es  dann  entschieden  im 
Interesse  dieser  so  instructiven  Beschäftigung,  auch  diesen  Gelegenheit 
zu  geben,  ihr  Talent  zu  zeigen. 

Dass  das  letzte  Wort  hier  wie  überall  dem  Höheren  bleibt,  ist 
wohl  zu  selbstverständlich,  um  noch  speciell  erwähnt  zu  werden. 

Das  Kriegsspiel  ist  eigentlich  zuerst  bei  uns  in  Oesterreich 
allgemein  officiell  eingeführt  worden.  Nach  uns  haben  es  die  Italiener, 
die  Franzosen  und  die  Russen  als  officielles  Bildungsmittel  in 
tactischer  Beziehung  erklärt.  In  der  italienischen  Armee  bildet  die 
entsprechende  Lösung  einer  Kriegsspiel-Aufgabe  eine  Bedingung  beim 
Officiers-Examen.  In  Deutschland,  dem  Geburtslande,  wird  es  nach 
Ermessen  der  Commandanten  betrieben.  Eine  Beschäftigung,  ein  Spiel, 
das  sich  einer  derartigen  Verbreitung  erfreut,  muss  wohl  zweifellos 
viel  Lehrreiches  in  sich  haben  und  verdient  daher  auch  sicher  die 
Pflege,  die  ihm  vielfach,  wenn  auch  nicht  überall  in  gleichem  Maasse 
zugewendet  wird. 

c)  Tactische  Themas. 

Als  dritten  Factor  in  der  winterlichen  instructiven  Beschäftigung 
der  Officiere  stellt  die  Schul-Instruction  die  Ausarbeitung  von 
tactischen  Themas  hin. 

Es  sollen  deren  jeden  Winter  zwei  gearbeitet  werden.  Die  älteren 
Officiere  haben  grössere,  die  jungen  Officiere  und  Cadeten  kleinere 
Aufgaben  zu  arbeiten ; eine  dritte  Kategorie  stellt  eben  die  Aufgaben. 

Besonderer  Beliebtheit  erfreut  sich  hiebei  die  in  der  Schul- 
Instruction  aufgenommene,  aber  schon  lange  zuvor  in  der  Kriegs- 
schule in  Uebung  gewesene  Thema-Bearbeitung  in  Fragepuncten  mit 
beschränkter  Arbeitszeit. 

Sie  bedeutet  auch  einen  entschiedenen  Fortschritt  gegenüber 
dem  früheren  Modus  der  Thema-Bearbeitung,  welche  so  ziemlich  auf 
eine  langathmige  Terrain  - Beschreibung  hinauslief.  Aber  auch  die 
jetzt  eingeführte,  weit  instructivere  und  dankbarere  Methode  der 
Thema-Stellung  birgt  gewisse  Gefahren  in  sich. 

Wie  jede  noch  so  vernünftige  Anordnung  durch  die  Ausführung 
ad  absurdum  geführt  werden  kann,  so  muss  man  auch  hier  Acht 
haben,  dass  die  so  rationell  gedachte  und  bei  vernünftiger  Hand- 
habung so  werthvolle  Methode  nicht  zur  Schablone  werde. 
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In  dieser  Beziehung  möchte  ich  mir  zunächst  die  Bemerkung 
erlauben,  dass  die  Lösung  einer  sogenannten  kleinen  Aufgabe  oft 
schwieriger  sein  kann,  als  die  einer  grossen. 

Verfolgen  wir  z.  B.  nur  die  Placirung  einer  Feldwache,  die 
nach  dem  Plane  nächst  einer  Waldecke  und  einer  Sandgrube  zu 
postiren  wäre. 

Der  Eine  stellt  sie  in  die  Waldecke,  der  andere  in  die  Sand- 
grube; sie  steht  da  wie  dort  gleich  gut.  Solche  Alternativen  sind 
nach  einem  Plane  oft  gar  nicht  leicht  zu  entscheiden.  Sie  sollten 
also  überhaupt  nur  im  Terrain  zum  Gegenstände  einer  Besprechung 
gemacht  werden.  Jetzt  kömmt  die  Erschwerniss  mit  der  beschränkten 
Arbeitszeit  dazu:  „Zehn  Minuten  Arbeitszeit!“  Man  martert  sich  nun 
zehn  Minuten  ab,  ob' Waldecke  oder  Sandgrube  und  denkt  über 
etwas  nach,  worüber  eigentlich  gar  nicht  viel  nachzudenken  ist.  Die 
unbedeutendste  Entscheidung  wird  da  zu  einer  Sache  höchster  Ver- 
standesarbeit hinaufgeschraubt.  Das  fälscht  nach  meiner  Ansicht  nur 
den  gesunden  Menschenverstand.  . 

Es  gibt  eine  Masse  militärischer  oder  praktischer  Entschei- 
dungen, die  uns  im  Gefühle  liegen  sollen,  die  Einem  entweder  ein- 
fallen oder  nicht  einfallen  und  die  uns  auch  nicht  im  Wege  der 
angestrengtesten  Geistes- Gymnastik  beigebracht  werden  können.  Ver- 
langen, dass  man  im  Stande  sein  müsse,  Alles  zu  begründen,  was 
man  anordne,  nützt  vielleicht  der  militärischen  Dialectik,  vielleicht 
auch  der  militärischen  Sophistik,  aber  sicher  nicht  immer  dem  mili- 
tärischen Urtheile  und  dem  militärischen  Blick. 

Bei  der  Zusammenstellung  von  kurzen  Fragepuncten  mit 
beschränkter  Arbeitszeit  soll  hauptsächlich  die  Entschlussfähigkeit 
geübt  und  gestählt  werden.  Die  Aufgabe  muss  daher  auch  die  Bedin- 
gungen dafür  enthalten,  und  zwar  wo  möglich  so,  dass  der  Arbeitende 
wirklich  zwischen  zwei  kräftigen  Alternativen  zu  wählen , in  die 
Augen  springende  Vortheile  des  einen  Entschlusses  mit  jenen  des 
anderen  zu  vergleichen  habe. 

In  manchen  Fällen  trägt  diese  Thema -Bearbeitung  auch  zu 
stark  den  Charakter  einer  Prüfung,  während  sie  schliesslich  doch  in 
erster  Linie  belehren  sollte.  In  dieser  Hinsicht  wäre  es  vielleicht  von 
Vortheil,  zu  verlangen,  dass  der  Aufgabensteller  sein  Thema  stets 
vollständig  ausgearbeitet  zur  Clausur-Arbeit  mitbringe.  Dadurch 
würden  sich  sicher  manche  Schärfen  der  Fragestellung  verlieren  und 
der  Aufgabensteller  wäre  in  der  Lage,  das  gestellte  Thema  gleich  am 
selben  Abende  mit  den  Schülern  entweder  punetweise  oder  am 
Schlüsse  der  Arbeit  ordentlich  durchzuarbeiten  und  ihnen  die  nach 
seiner  Ansicht  richtige  Beantwortung  zum  eigenen  Studium  mit- 
zugeben. 


Digitized  by  Google 


14 


Horsctzky. 


Eine  grössere  Individualisirnng  dieser  Beschäftigung  und  eine 
intimere  Anlehnung  an  die  im  Stabs-Officiers-Curse  übliche  Thema- 
Bearbeitung  seitens  der  Truppe  würde  auch  in  dieser  Beziehung 
gewiss  nur  nützlich  sein. 

Wenn  weiters  Vorträge,  Kriegsspiele  und  tactische  Themas 
combinirt  nach  einem  einheitlichen  Programme  für  den  ganzen  Winter 
entworfen,  — consequent  zur  Ausführung  kämen,  so  würde  die 
instructive  Beschäftigung  der  Officiere  gewiss  an  innerem  Beize 
gewinnen. 

Dahei  entfiele  auch  die  für  den  Commandanten  wie  für  die 
Officiere  alljährlich  wiederkehrende,  aber  oft  sehr  peinliche  Frage: 
wer  heuer  einen  Vortrag  halten  soll  und  über  welchen  Gegenstand? 

Dass  zur  Abwechslung  in  den  Cvclus  der  zusammenhängenden  Vor- 
träge auch  hie  und  da  ein  anderer  interessanter  Vortrag  eingeschaltet 
werden  sollte,  wenn  man  über  geeignete  Vortragskräfte  verfügt,  liegt 
wohl  auf  der  Hand. 

d)  Marsch-Übungen. 

Für  eine  der  wichtigsten  instructiven  Beschäftigungen  während 
des  Winters,  wenn  man  eine  Marschübung  eine  Beschäftigung  nennen 
kann,  halte  ich  die  winterlichen  Marschübungen. 

Nach  der  gegenwärtigen  Watfenübungs-Instruction  beginnen  die 
Marschübungen  nach  der  Einrangirung  der  Kecruten  und  sind  bis 
Ende  März  monatlich  zweimal  bataillons-  oder  auch  regimentsweise 
vorzunehmen.  Es  sind  also  jetzt  normal  circa  acht  Marschübungen 
während  des  Winters  durchzuführen. 

Als  Zweck  derselben  bezeichnet  die  Watfenübungs-Instruction: 
Der  Mannschaft  Gelegenheit  zu  geben,  sich  Erfahrungen  hinsichtlich 
ihres  persönlichen  Verhaltens  auf  Märschen  zu  sammeln,  die  Chargen 
aber  in  Anwendung  aller  einschlägigen  Vorschriften  zu  üben.  - 

Die  frühere  Watfenübungs-Instruction,  otfenbar  von  einer  anderen 
Basis  ausgehend,  verlangte  vier  Uebungsmärsche  im  Monate,  und  zwar 
so,  dass  zuerst  eine  Reihe  von  Uebungsmärschen  in  der  Compagnie 
und  dann  in  der  Regel  deren  drei  an  unmittelbar  aufeinander  folgenden 
Tagen  mit  steter  Steigerung  der  Marschleistung  stattfanden. 

Insofern  man  diese  Marschübungen  der  Mannschaft  wegen  vor- 
nimmt, dürften  wohl  auch  die  jetzt  verlangten  Marschübungen,  so 
wohl  der  Zahl  als  auch  der  Dauer  nach  vollkommen  genügen.  Inso- 
fern jedoch  hiebei  ein  besonderes  Gewicht  auf  das  Er- 
werben vielfacher  Erfahrungen  seitens  der  Comman- 
danten und  der  Officiere  gelegt  wird,  scheinen  mir  die  Be- 
stimmungen der  früheren  Waffenübungs-Instruction  in  dem  Hinweise 
auf  die  Nothwendigkeit  einer  steten  Steigerung  der  Marschleistungen 
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ein  Moment  von  nicht  zu  unterschätzender  instructiver  Bedeutung 
enthalten  zu  haben,  welches  der  gegenwärtigen  Instruction  abgeht. 

Dass  dieses  Moment  der  Steigerung,  und  zwar  nicht  blos  der 
Marschleistungen,  sondern  überhaupt  aller  ähnlichen  Leistungen  nicht 
genug  betont  werden  kann,  geht  schon  aus  der  oberflächlichsten 
Betrachtung  grösserer  Märsche  hervor. 

Ich  bitte  in  dieser  Beziehung  nur  die  Thatsache  constatiren  zu 
dürfen,  dass  selbst  bei  Manövern  ein  und  derselbe  Truppenkörper  immer 
mehr  Marode  hat,  als  der  andere,  während  beide  dieselbe  Leistung 
gemacht  haben  und  das  eine  Material  eben  so  vorzüglich,  wie  das  andere 
ist.  Ja,  wer  sich  die  Mühe  gibt,  diese  Angelegenheiten  weiter  zu  ver- 
folgen, der  wird  selbst  innerhalb  des  Truppenkörpers  finden,  dass  die 
ersten  Maroden  fast  immer  bei  der  gleichen  Abtheilung  austreten,  dass 
immer  dieselbe  Compagnie,  oder  dasselbe  Bataillon,  oder  dasselbe 
Regiment  u.  s.  w.  die  meisten  Maroden  und  die  meisten  Nachzügler 
hat.  Es  muss  also  doch  Geheimnisse  geben,  die  der  eine  Cornman- 
dant  kennt,  der  andere  nicht,  und  Vortheile,  welche  die  eine  Truppe 
besitzt,  die  andere  nicht. 

Diese  Geheimnisse  und  Vortheile  bewirken  es,  dass  eine  und 
dieselbe  Truppe  bei  vernünftiger  Leitung  Unglaubliches  leisten  wird, 
während  sie  bei  unvernünftiger  Leitung  sich  schon  an  minimalen  Auf- 
gaben erschöpft. 

Eine  unvernünftige  Anforderung  ist  es  aber  schon,  wenn  einer 
Truppe  plötzlich  eine  Leistung  zugemuthet  wird,  zu  der  sie  nicht 
entsprechend  herangebildet  ist.  Wenn  eine  Abtheilung  bei  einer 
Production  eine  Strecke  im  Laufschritte  hinterlegen  soll,  bevor  sie  es 
gelernt  hat,  so  kann  sich  Niemand  wundern,  wenn  zwei  oder  drei 
von  den  schwächeren  Leuten  austreten. 

Für  einen  Officier,  der  wirklich  Herz  für  die  Truppe  hat  und 
dem  es  nicht  gleichmütig  ist,  ob  ein  paar  Leute  unnützerWeise 
mehr  oder  weniger  liegen  bleiben,  ist  ein  solcher  Anblick  ein  höchst 
trauriger,  weil  er  sich  sagen  muss,  dass,  wenn  diese  Abtheilung  zu 
dieser  Leistung  ordentlich  herangebildet  worden  wäre,  sie  sie  spielend 
überwunden  hätte. 

Eine  Truppe  kann  nur  die  Arbeit  zeigen,  die  in  sie  hinein- 
gelegt worden  ist. 

Wenn  ein  Commandant  einer  Truppe  ohne  Aufbesserung  der 
Menage  und  z.  B.  heute  nach  dreimonatlicher  Dienstzeit  seitens  des 
ersten  Jahrganges  einen  Marsch  von  40km  zumuthen  wollte,  so 
wäre  das  sicher  eine  unvernünftige  Anforderung.  Wenn  diese  Leistung 
aber  bei  ausreichender  Verpflegung  und  an  eine  successive  zu  grösseren 
Marschleistungen  herangezogene  Truppe  gestellt  würde,  so  hätte 
dies  gewiss  nichts  auf  sich.  Zu  solchen  Leistungen  müssen  aber 
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sowohl  Lunge,  als  Beine  der  Soldaten  und  Officiere  nach  und  naeh 
trainirt  und  vor  Allem  die  Commandanten  mit  den  Bedingungen  für 
die  Ausführung  grösserer  kriegsmässiger  Marschleistungen  vertraut 
gemacht  werden. 

Wiederholte  Napoleon,  wie  gewiss  schon  viele  grosse  und  kleine 
Feldherren  vor  ihm:  „Der  Sieg  liege  in  den  Beinen  der  Soldaten“,  so 
müssen  wir,  die  materielle  Seite  dieser  Aeusserung  verfolgend,  sagen : 
Der  Sieg  liegt  dann  in  den  Beinen  der  Soldaten,  wenn  die  Beine  in 
gutem  Schuhwerke  stecken,  wenn  der  Magen  des  Soldaten  gut  genährt 
ist,  und  wenn  die  Commandanten  gelernt  haben,  von  ihrer  Truppe 
tüchtige  Leistungen  zu  fordern;  mit  einem  Worte,  wenn  die  Truppe 
und  die  Commandanten  hiefür  trainirt  sind.  In  diesem  Sinne  glaube 
ich  auch  sagen  zu  sollen : Die  wahre  Schonung  der  Truppe 
liegt  in  einem  vernünftigen  Training. 

Läge  nun  die  Möglichkeit  vor,  diesen  Training  erst  vor  Ausbruch 
des  Krieges  zu  bewirken,  so  könnte  man  vielleicht  sagen : Ach,  wozu 
sollen  wir  denn  schon  im  Frieden  solche  Anstrengungen  machen  ? Aber 
diese  Möglichkeit  liegt  nicht  vor.  Hätte  man  allenfalls  auch  die  Zeit, 
die  Leute  ein  bischen  zu  traiuiren,  so  wäre  sicher  nicht  die  genügende 
Zeit  vorhanden,  damit  die  Commandanten  sich  jenes  Capital  an 
Erfahrungen  erwerben,  welches  sie  schon  für  den  Beginn  des  Trainings 
mitbringen  müssen.  In  die  drei  bis  vier  Wochen,  zwischen  dem  ersten 
Mobilisirungs-Tage  und  den  grossen  Entscheidungen,  fallen  die  ganze 
Mobilisirungs-Thätigkeit,  eine  Reihe  von  Eisenbahnfahrten  und  andere 
die  Vornahme  von  grösseren  Marschübungen  nicht  gestattende  An- 
forderungen. Es  ist  daher  sicher  gut,  wenn  die  Truppe  einen  tüchtigen 
Fond  an  Erfahrungen  und  Uebungen  bereits  am  ersten  Mobilisirungs- 
Tage  besitzt;  sie  muss  an  einen  gewissen  Grad  von  Marschtüchtigkeit 
anknüpfen  können. 

Wenn  die  gegenwärtige  Watten  Übungs-Instruction  nicht  aus- 
drücklich die  Vornahme  von  successive  in  ihrer  Dauer  zu  steigernden 
Marschübungen  vorschreibt,  so  geschah  dies  wohl  deshalb,  weil  eben 
Märsche  von  mehr  als  sechs  Stunden  Dauer  ohne  eine  ausgiebige 
Menage-Zubusse  absolut  nicht  durchgeführt  werden  können,  ohne 
gegen  die  pflichtmässige  Schonung  zu  sündigen. 

In  manchen  Truppenkörpern  sind  solche  Menage-Zubussen  in 
Folge  eines  reichen  Menage-Fonds  indessen  doch  leichter  zu  gewähren 
und  stünde  eigentlich  dort  der  Vornahme  auch  grösserer  Marsch- 
übungen gar  kein  Bedenken  entgegen  '). 

')  Im  bestandenen  33.  Feldjäger-Bataillon,  jetzt  1.  Bataillon  des  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  97,  war  es  während  dessen  zweijähriger  Garnisonirung  in  Tarvis 
dnrch  das  Erträgniss  eines  ohne  jede  Schädigung  des  Dienstes  betriebenen  Gemüse- 
gartens möglich,  der  Mannschaft  täglich  ein  warmes  Nachtmahl  zu  verabreichen. 
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Das  Theuerste  und  Schwierigste  bei  solchen  Märschen  ist  die 
Beschaffung  des  Holzes  zum  Abkochen. 

Durch  eine  kleine  Unterstützung  der  minder  günstig  situirten 
Truppenkörper  namentlich  jener,  die  nicht  in  ihrem  Heimats-Bezirke 
dislocirt  sind  und  die  sich  daher  auch  nicht  stabiler,  mit  Gemüse- 
garten u.  dgl.  einrichten  können,  liesse  sich  aber  diesem  Hauptbedenken 
gegen  die  Ausführung  längerer  und  rationellerer  Marschübungen  leicht 
begegnen. 

Es  gibt  Viele,  die  gar  nicht  wissen,  was  sie  selbst  leisten  können, 
weil  sie  sich  nie  erprohen:  noch  weniger  ist  es  allgemein  bekannt, 
welcher  Steigerung  die  Marschtüchtigkeit  einer  Truppe  fähig  ist. 

Nun  ist  es  aber  doch  augenscheinlich  vom  höchsten  Werthe, 
dass  die  Truppe  weiss,  was  in  ihr  steckt,  was  sie  im  Marschiren 
werth  ist,  was  sie  sich  heute  Zutrauen  kann,  was  sie  sich  vielleicht  erst 
nach  acht  oder  zehn  Märschen  wird  Zutrauen  können.  Die  Fortschritte 
in  dieser  Beziehung  nach  kurzer  Arbeit  sind  oft  geradezu  erstaunliche. 
Sind  einmal  die  ersten  Schwierigkeiten  des  Trainings  bei  Officier 
und  Mann  überwunden,  so  geht  man  mit  einer  Leichtigkeit  und 
Sicherheit  an  grössere  Aufgaben,  die  man  sich  selbst  und  der  Truppe 
nie  zugetraut  hätte. 

Der  Commandant  aber  lernt  mit  jedem  Marsche  mehr,  mit 
welcher  Ruhe  und  Ueberlegung,  namentlich  hinsichtlich  der  Verpflegung, 
der  Aufbruchstunde  und  des  Rendezvous  jeder  Marsch  eingeleitet 
werden  muss;  wie  sorgfältig  kleine  und  grosse  Rasten  eingetheilt 
werden  wollen ; wann  es  Zeit  ist,  abkoehen  zu  lassen ; wann  man  die 
Trappe  an  sich  vorübermarschiren  lassen  soll,  welche  Beschränkungen 
bezüglich  der  Ehrenbezeigungen  und  des  Commandirens  man  eintreten 
lassen  muss,  kurz  alle  jene  kleinen  und  grossen  Mittel  und  jenes 
Raffinement,  welches  über  die  ertödtende  Monotonie  langer  Märsche 
namentlich  in  der  Ebene  hinweghilft,  und  die  Truppe  gar  nicht  recht 
zum  Bewusstsein  der  eingetretenen  oder  eintretenden  Erschöpfung 
kommen  lässt. 

Wenn  man  an  zwei  Tagen  nacheinander  nur  je  7 bis  8 Stunden 
marschirt,  so  wird  in  einer  noch  nicht  trainirten  Truppe  ein  wahr- 
haft erdrückendes  Gefühl  vollständiger  Ermattung  und  hoffnungsloser 
Erschöpfung  zum  Vorscheine  kommen.  Ein  unerfahrener  Commandant 
liesse  sich  gewiss  verleiten,  rasch  einen  Rasttag  einzuschalten  oder  um 
einen  solchen  zu  bitten.  Zum  Glücke  wird  Jeder,  der  hierüber  an 

und  auch  bei  starken  Marschübungen  dreimal  des  Tages  essen  zu  lassen.  Da 
Hessen  sich  denn  auch  successive  immer  stärkere  Märsche  bis  zu  lö  und  18  Stunden 
ohne  Marode  und  Nachzügler  machen.  Das  k.  k.  Keichs-Kriegs-Ministcrium  hatte 
dem  Bataillone  überdies,  da  die  Führer  bei  schwierigen  Oebirgs-Touren  sehr  tlieuer 
waren,  ein  besonderes  Pauschale  für  diese  Marschübungen  zur  Verfügung  gestellt. 
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sich  und  namentlich  an  einer  Truppe  Beobachtungen  angestellt  hat, 
sagen  müssen,  dass  mit  dem  zweiten  Marschtage  gewissermassen  eine 
Krisis  im  Marschiren  überstanden  ist.  Der  zweite  Marsch  soll  daher 
besonders  gut  überlegt  und  nicht  z u stark  seiu.  Der  dritte  Marschtag 
bringt  Alles  wieder  in’s  Gleichgewicht  und  dieselben  Leute,  die  am 
Abende  des  zweiten  Marschtages  nichts  mehr  ausgeben  zu  können 
vermeinten,  marschiren  am  dritten  so  leicht,  als  hätte  sie  nie  der 
Tornister  gedrückt. 

Das  sind  gewiss  wichtige  Erfahrungen ; man  kann  dem  Soldaten 
keine  nützlicheren  beibringen,  als  solche,  die  sich  auf  seine  eigenen 
Leistungen  beziehen,  auf  Anstrengungen,  die  er  mitgemacht,  auf  die 
Erschöpfung,  die  er  überwunden  hat. 

Indem  derart  Leib  und  Geist  der  Truppe  auf  eine  harte,  aber 

nützliche  Probe  gestellt  werden,  stählt  man  auch  ihre  Charakter- 

Eigenschaften.  Man  übt  sie  im  Ertragen  und  Ueberwinden  von 
Beschwerlichkeiten,  die  ihr  bevorstehen,  die  ihr  nicht  erspart  werden 
können  und  die  sie  nur  dann  gut  und  leicht  ertragen  wird,  wenn  sie 
mit  ihnen  halbwegs  vertraut  geworden  ist. 

Solche  Uebungen  wirken  oft  lange  nach,  und  was  das  Wich- 
tigste ist,  es  bürgert  sich  nach  und  nach  eine  gewisse,  höchst 

wichtige  Marsch-Boutine  im  Truppenkörper  ein.  Alles  über- 
flüssig Beschwerliche  wird  abgestreift;  schlechte  Gewohnheiten  ver- 
lieren sich.  Viele  Truppenkörper  besitzen  diese  Routine  durch  Tradition; 
manche  müssen  sie  sich  wieder  neu  erwerben.  Die  richtige  Marsch- 
Routine  zeigt  sich  namentlich  vor  dem  Abmarsche  aus  der  Station 
oder  vom  Lagerplatze  durch  die  kurzen  Vorbereitungen  zum  Marsche. 
Eine  im  Marschiren  geübte  Truppe  ist  stets  schon  am  Abend  vor 
dem  Marsche  mit  Allem  und  Jedem  in  ihrer  Ausrüstung,  Packung, 
mit  allen  Fassungen  fertig.  Die  Zugs-Commandanten  überzeugen  sich 
schon  am  Abend,  dass  Alles  in  Ordnung  ist.  Es  fällt  Niemandem  ein, 
über  die  Retraite-Zeit  auszubleiben. 

Wenn  vor  einem  Marsche,  Schuhe  — oder  gar  „noch  nicht  an- 
marschirte  Fussbekleidungen“  ausgegeben  werden;  wenn  die  Mannschaft 
vor  einem  längeren  Marsche  halbe  Stunden  lang  mit  dem  Tornister 
in  den  Zimmern  herumgeht;  wenn  sie  im  Casernhof  zuerst  vom  Zugs- 
führer, dann  vom  Feldwebel,  dann  vom  Lieutenant,  schliesslich  vom 
Hauptmanne  visitirt  wird,  weil  der  Hauptmann  sich  nicht  unbedingt 
verlassen  kann,  dass  die  Zugs-Commandanten  sich  schon  früher  im 
Zimmer  überzeugt  haben,  dass  Alles  bis  in's  kleinste  Detail  geordnet 
ist;  wenn  nicht  sofort  flott  vom  Rendez-vous  abmarschirt  wird, 
sondern  erst  lange  Erläuterungen  oder  Befehle  ausgegeben  werden: 
so  sind  das  lauter  Verstösse  gegen  die  Marsch-Routine.  Wenn  Leute 
in  den  ersten  3 bis  4 Stunden  ausserhalb  der  Rasten  Bedürfnisse 


Digitized  by  Google 


Die  „Armee  als  Schule“. 


19 


halber  austreten  müssen,  so  ist  das  ein  Beweis,  dass  die  Unter- 
ofiiciere  nicht  gewöhnt  sind,  darauf  zu  halten,  dass  vor  dem  Ab- 
marsche Alles  abgethan  wird,  wTas  abzuthun  ist;  wenn  in  den  ersten 
Marschstunden  in  Orten  und  bei  Brunnen  getrunken  wird,  so  wurde 
offenbar  die  Mannschaft  nicht  genügend  belehrt,  dass  sie  vor  dem 
Abmarsche  ordentlich  trinken  und  die  Feldflasche  füllen  soll;  wenn 
die  von  auswärts  einrückenden  Wachen  ihr  Frühstück  nicht  ordentlich 
bekommen;  wenn  die  Unterofficiere  glauben,  ohne  Brod  im  Brodsacke 
ausrücken  zu  können;  wenn  einem  vom  Spitale  eingerückten  Manne 
gleich  der  volle  Tornister  umgehängt  wird,  oder  wieder  Anderen  Er- 
leichterungen ohne  Noth  gewährt  werden;  wenn  die  mitzutragenden 
Verpflegsartikel  strafweise  z.  B.  immer  einem  und  demselben  Manne 
aufgepackt  oder  wenn  Arrestanten  nicht  zum  Marsche  mitgenommen 
werden , so  dass  eigentlich  die  braven  Leute  für  sie  marschiren 
müssen;  — so  kann  man  ruhig  sagen:  „In  dieser  Abtheilung  fehlt 
das  richtige  Tempo  für’s  Marschiren“.  Sie  wird  gewiss  bei  grossen 
Märschen  Marode  und  Nachzügler  haben. 

Eine  der  wichtigsten  Ursachen  aber  für  die  Marschverluste,  die 
bei  anstrengenden  Märschen  oft  zu  sehen  sind,  liegt  in  dem  Verbote 
des  öfteren  Wassertrinkens  während  Märschen.  Es  ist  kaum  glaublich, 
dass  es  heute  über  diesen  Punct  noch  strittige  Meinungen  gibt;  doch 
soll  es  factisch  bei  einzelnen  Truppen  noch  als  schädlich  gelten  und 
so  lange  als  möglich  ohne  Wassertrinken  zu  lassen,  marschirt  werden. 
Die  Marschverluste,  die  die  Nord-Armee  im  Jahre  1866  während  ihres 
Marsches  von  Olmütz  nach  Josefstadt  erlitt,  sind  ebensowohl  der  unge- 
rechtfertigt dichten  Anordnung  des  Marsch-Eehiquiers  als  dem  Schlag- 
worte „ja  nicht  trinken  lassen“  zuzuschreiben. 

Massiges,  aber  wiederholtes  Trinken,  namentlich  gegen  das  Ende 
des  Marsches  — natürlich  über  Commando  — ist  sicher  eines  der 
wichtigsten  Mittel  zur  Erhaltung  der  Marsch-Disciplin. 

Die  französische  Armee  besitzt  in  ihrem  Kaffeebecher  mit  langem 
Stiele  ein  sehr  praktisches  Trinkgefäss,  mit  dem  sich  die  Leute  beim 
Durchmarscho  durch  Ortschaften  aus  den  bereit  gehaltenen  Gefässen 
Wasser  schöpfen  können.  Ein  solcher  Becher  thäte  jedem  Manne  gut. 

Unsere  Feldflasche  ist  zum  raschen  Wasserschöpfen  (und  dazu 
wird  sie  ja  viel  mehr,  als  zum  Mittragen  der  Weinration  verwendet) 
ganz  ungeeignet. 

Es  liessen  sich  in  dieser  Art  noch  gar  manche  Momente  anführen, 
über  welche  es  höchst  dringend  wäre,  dass  sich  — ich  wiederhole: 
nicht  die  Mannschaft  — wohl  aber  die  Officiere  schon  im  Frieden 
zahlreiche  Erfahrungen  sammeln  könnten. 

Ein  richtiges  Marsch-Tempo  anzugeben,  die  passende  Schrittlänge 
zu  treffen,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Weges,  nach  der  Witterung, 
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nach  der  Ermüdung  der  Truppe;  — die  Distanzen  zu  halten  und, 
nachMaass  der  Xothwendigkeit  auch  nicht  zu  halten;  — rasch  trinken, 
rasch  abkochen,  rasch  zur  Ruhe  kommen  lassen:  sind  Sachen,  die  nur 
bei  vielen  und  andauernden  Marschühungen  (nicht  bei  Manövern,  da 
geht  es  in  der  Regel  zu  wenig  methodisch  zu)  erlernt  werden  können. 

Dass  man  zu  diesem  Zwecke  die  Marschübungen  nicht  blos  auf 
Chausseen  machen  dürfe,  sondern  auch  auf  schlechteren  Wegen,  dass 
man,  um  das  Interesse  möglichst  wach  zu  erhalten,  nicht  auf  dem- 
selben Wege  zurückmarschire,  und  die  kleinen  Gefechtsübungen  gegen 
Schluss  des  Marsches  einflechte,  das  sind  ganz  selbstverständliche 
Erfordernisse. 

Doch,  — ich  breche  ab.  Das  Thema  der  methodischen  Marsch- 
übungen wird  immer  ein  stark  angefochtenes  bleiben.  Mir  dünkt  es 
die  wichtigste  aller  Beschäftigungen  zu  sein.  — Viel  und  gut  reiten, 
bei  der  Cavalerie,  viel  und  gut,  das  heisst  leicht  und  ohne  Nach- 
zügler marschiren,  bei  der  Infanterie;  das  ist  das  Lebens-Element  der 
beiden  Waffen. 


III. 

N 

Die  Schule  der  praktischen  Uebungen. 

Das  Schwergewicht  der  wissenschaftlichen  Beschäftigung  des 
Officiers-Corps  liegt  jedoch  zweifellos  in  der  sommerlichen  und  Herbst- 
arbeit, in  den  praktischen  Uebungen.  Mit  den  Compagnie-Uebungen 
beginnend,  zu  den  Uebungen  in  grösseren  Verbänden  übergehend,  hie 
und  da,  leider  noch  nicht  regelmässig,  mit  Divisions-  und  Corps- 
Manövern  endigend,  stellt  sich  die  während  der  Monate  April  bis 
September  geforderte  Beschäftigung  als  das  planmässige  Durcharbeiten 
einer  Reihe  von  successive  gesteigerten  Uebungs- Aufgaben,  somit 
als  eine  die  ganze  Armee  und  alle  Führer  grade  um- 
fassende praktische  Schule  des  Krieges  dar. 

Es  sind  hiebei,  per  Woche  4 — 5 solche  „praktische J Uebungs- 
tage  angenommen,  zu  rechnen: 

Für  die  Compagnie- Arbeit  (April — Juni)  ca.  40 — 50  Uebungstage ; 
für  die  Bataillons-  undRegiments-Uebungs- 

Periode  (Juli  und  Anfang  August) 20 — 25  „ 

für  die  Uebungen  mit  gemischten  Waffen 

(bis  Ende  August) 12 — 15  „ 

für  die  Uebungen  in  der  Truppen-Division 

(September) 8 — 10  „ 

Zusammen  von  April  bis  September  . . 80—100  Uebungstage. 
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Auch  für  diese  Schule  besteht,  wie  natürlich,  kein  eigentlicher 
Lehrplan. 

Das  Exercir-Keglement  stellt  nur  im  §.  42  fest,  wie  die  für 
die  Compagnie  gegebenen  formellen  Bestimmungen  des  Reglements, 
durch  Uebungen  mit  Gegenseitigkeit  in’s  Praktische  umgesetzt,  flüssig 
gemacht  werden  müssen;  es  fordert  im  Puncte  577,  dass  anfänglich 
nur  einzelne  Gefechts-Momente  zur  Darstellung  zu  bringen  sind  und 
erst  später  zu  Aufgaben  überzugehen  ist,  in  welchen  sich  mehrere 
Gefechts-Momente  im  natürlichen  Zusammenhänge  entwickeln. 

Für  die  weiteren  Uebungen  bis  zu  den  Corps-Manövern  enthält 
die  Waffenübungs-Instruction  nur  ein  Schema  über  die  Zeiteintheilung 
im  Allgemeinen,  über  die  wichtigsten  der  in  den  einzelnen  Uebungs- 
Perioden  vorzunehmenden  Uebungen  und  endlich  sehr  werthvolle 
Anhaltspuncte  für  die  formelle  Anlage  und  Durchführung  der  Uebungen, 
das  Verhalten  der  Uebungsleiter,  Schiedsrichter  u.  dgl. 

Diesen  Rahmen  sachgemäss  auszufüllen,  das  ist  nun  die  Auf- 
gabe der  praktischen  Uebungen. 

Ihr  Endziel  ist  die  Heranbildung  thunlichst  vieler  begabter 
Führer.  Es  treten  daher  speciell  beim  Officiers  - Corps  alle  jene 
Momente  in  den  Vordergrund,  die  sich  auf  seine  Thätigkeit  als 
Führer  beziehen.  Zunächst  seine,  auf  richtiger  Auffassung  der 
jeweiligen  Verhältnisse  beruhende  Entschlussfähigkeit;  weiters  die 
Energie,  einen  Entschluss  in  consequenter  und  correcter  Weise 
durchzuführen  oder  durchführen  zu  lassen ; endlich  das  Streben, 
die  Einzel  - Thätigkeiten  und  Einzel  - Geschicklichkeiten  im  Interesse 
einer  harmonischen,  das  heisst  einer  die  Mittel  und  den  Zweck  in 
Uebereinstimmung  zeigenden  Gesamratwirkung  zu  verwerthen. 

Die  Lehr-  und  die  Lernthätigkeit  zeigen  sich  hier  im  aller- 
innigsten  Zusammenhänge  so,  dass  man  kaum  sagen  kann,  wo  das 
Lernen  aufhört  und  das  Lehren  beginnt.  In  keiner  Schule  der  Welt 
lernt  man  beim  Lehren  so  viel,  als  bei  den  Truppenübungen,  weil 
man  es  eben  mit  Menschen , nicht  mit  Ziffern  oder  mit  todter 
Materie  zu  thun  hat.  Deutlicher  denn  irgendwo  erweist  sich  hier  des 
Dichters  Wort:  „Greift  nur  hinein  in’s  volle  Menschenleben  und  wo 
ihr's  packt,  da  ist  es  interessant.“ 


Eines  der  wichtigsten  Momente  dieser  Schule  ist  die  Erzielung 
einer  gleichartigen  Kriegs brauchbarkeit  bei  allen  Theilen 
der  Armee. 

Bei  einer  nach  Hunderttausenden  zählenden,  unter  den  ver- 
schiedenartigsten Verhältnissen,  unter  verschiedenen  Klimaten,  in  ver- 
schiedensten dienstlichen  Verhältnissen,  oft  selbst  im  Angesichte  des 
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Feindes  arbeitenden  „Schule“  kann  es  sich  wohl  nicht  um  eine  rein  for- 
melle Gleichartigkeit  handeln.  Diese  ist  schon  deshalb  nicht  möglich, 
weil  die  Truppe  auf  einer  Pussta  eine  andere  Gefechts-  und  Manövrir- 
weise  einhalten  muss,  als  im  Hochgebirge. 

Gerade  bei  rationellem,  auf  das  Terrain  applicirtem  Vorgänge 
bei  den  Uebungen  muss  sich  nach  und  nach  bei  den  Truppen  eine 
nach  der  Terrain- Charakteristik  ihres  Garnisons-Ortes  nüancirte 
Manövrirqualität  einstellen.  Die  einzelnen  Truppentheile  werden  daher 
in  der,  für  ihr  Terrain  passenden  Gefechts-  und  Manövrirweise 
stets  besser  geschult  sein,  als  in  der  eines  anderen.  Es  ist  ganz 
undenkbar,  an  eine  Truppe,  die  nie  im  Hochgebirge  war,  sofort  die- 
selben Anforderungen  zu  stellen,  wie  an  eine,  die  sich  darin  aguerrirt 
hat.  Die  alljährlich  vorzunehmenden  Brigade-  und  Divisions-Concen- 
trirungen  führen  die  einzelnen  Truppen  wohl  aus  den,  die  Einseitigkeit 
befördernden  Uebungsverhältnissen  ihrer  Garnisons-Orte  heraus.  Aber 
auch  diesen  Uebungsräumen  haftet  oft  dieselbe  Terrain-Charakteristik 
an.  Die  Concentrirungen  sind  weiters  von  verhältnissmässig  kurzer 
Dauer.  Es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  einzelnen 
Truppen  nicht  eine  ganz  gleiche  Manövrirweise  zeigen. 

Aber  von  diesen  Nüancen  abgesehen,  muss  jeder  Bruchtheil  der 
Armee  sich  gleichartig  kriegsbrauchbar  in  das  Ensemble  der  Armee 
einfügen.  Dieser  Grad  von  Gleichartigkeit  wird  zunächst  dadurch 
garantirt,  dass  Alles  nach  einem  und  demselben  Reglement, 
nach  den  gleichen  Vorschriften  vorgeht. 

Die  auf  Grund  dieser  positiven  Bestimmungen  gewonnene  Aus- 
bildung stellt  sich  allerdings  nur  als  das  Knochengerüste  des  ganzen 
Organismus  dar,  als  welcher  die  Armee  im  Kriege  wirksam  werden 
muss.  Die  Muskeln,  das  Fleisch,  das  Blut,  die  Gedanken,  welche 
dieser  Organismus  zeigen  und  entwickeln  soll,  die  kann  ihm  nur  eine 
weitere  Arbeit  verschaffen;  eine  Arbeit,  für  welche  unsere  Vorschriften, 
wie  angedeutet,  keine  positiven  Daten,  sondern  nur  Anhaltspuncte  über 
die  hiebei  zu  verfolgenden  Ziele  enthalten.  Positive  Daten  lassen  sich 
auch  hierüber  nicht  geben,  denn  diese  letztere  Thätigkeit  umfasst  eben 
das  ganze  weite  Feld  der  militärischen  Erziehung,  greift  weit  hinüber 
in  das  Gebiet  der  Psychologie,  des  Studiums  der  Charaktere,  ist,  was 
man  die  praktische  Strategie  und  Tactik  nennen  könnte. 

Der  erste  Theil  dieser  Arbeit  verhält  sich  zu  dem  zweiten,  wie 
das  Buchstabiren  zum  fliessenden  Lesen. 

Weil  es  aber  so  ist,  weil  es  für  diesen  Theil  der  Friedens- 
arbeit, für  die  weitere  Entwicklung  der  reglementarischen  Formen 
und  für  deren  vernunftgemässe  Anwendung  keine  geschriebenen  und 
keine  gedruckten  „Verhaltungen“  gibt,  umsomehr  liegt  die  Noth- 
wendigkeit  vor,  dass  hiebei  nur  grosse,  von  jedem  unnöthigen 
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Detail  absehende  Gesiehtspuncte  eingehalten  werden.  Im 
Detail  wäre  es  unmöglich,  fast  unnatürlich,  wenn  die  Meinungen  von 
Mehreren  nicht  auseinander  gehen  sollten;  über  die  im  Grossen 
und  Ganzen  einzuhaltenden  Richtungen  und  Wege  aber  kann 
und  muss  eine  Gleichartigkeit  der  Ideen  vorwalten  und  sie  waltet 
auch  vor. 

Von  solchen  höheren  Gesichtspuncten  ausgehend,  ist  es  auch  erst 
möglich,  die  verschiedenen  Satzungen  unserer  Vorschriften  einheitlich 
zusammenzuführen  und  die  im  Kleinen  und  Einzelnen  erlernten 
Formen  und  Geschicklichkeiten  und  die  vorhandenen  Charakter-Eigen- 
thümlichkeiten  zu  einem  gewaltigen  Kraft-Factor  zu  verbinden.  Ja, 
ein  solcher  Alles  einigende  und  beherrschende  Grundton  gibt 
erst  der  Friedensarbeit  ihr  wahres  Gepräge.  Er  ist  so  wichtig,  dass, 
wo  er  nicht  bestünde,  er  geradezu  erst  geschaffen  werden  müsste.  Er 
macht  speciell  den  Lebensnerv  der  praktischen  Uebungen  aus. 

d)  Bedeutung  und  Pflege  der  Initiative. 

Vielleicht  kennzeichnen  wir  diesen  Grundton  am  besten,  wenn 
wir  sagen:  er  liegt  in  der  Aeusserung  und  Anerziehung  des 
Geistes  der  Initiative,  der  Lust  und  Freude,  eine  militärische 
Situation  zu  beherrschen,  die  Verhältnisse  zu  bemeistern. 

Der  Geist  der  Initiative  strebt  immer  nach  Thätigkeit,  aber 
durchaus  nicht  nach  ungeordneter  oder  fassungsloser;  nach  Selbständig- 
keit, aber  durchaus  nicht  nach  ungezügelter;  nach  Offensive,  aber 
durchaus  nicht  nach  unverständiger;  er  bethätigt  sich  auch  in  der 
Defensive  durch  kluges  Abwarten  der  günstigen  Gelegenheit  zum 
Wiederergreifen  der  Offensive. 

Wenn  wir  unter  Napoleon  den  Geist  der  Initiative  in  dem 
„marcher  au  canon“  so  glücklich  ausgesprochen  finden,  wenn  wir  im 
Kriege  1870  sehen,  wie  immer  eine  Colonne  die  andere,  ein  General 
den  anderen  selbst-  und  neidlos  unterstützt,  so  sehen  wir  darin  trotz- 
dem nur  Einen  der  Hauptzüge  der  ganzen  Kriegführung. 

Wir  dürfen  uns  die  Qualification  dieses  Geistes  der  Initiative 
denn  doch  nicht  gar  so  einfach,  oder  mit  Einem  Schlagworte  als 
erschöpft  vorstellen. 

Neben  den  zahllosen  Fällen,  wo  das  eontinuirliche  offensive 
Losgehen,  das  „marcher  au  canon1'  genützt  hat,  müssen  wir  auch  solche 
Fälle  constatiren,  wo  es  geschadet  hat.  Wir  brauchen  nur  an  die  ver- 
einzelte Offensive  des  Feldraarschalls  Steinmetz  beim  Anmarsche  an  die 
Saar,  an  seinen  Vormarsch  über  Tholey  zu  erinnern.  Er  that  hier  1870 
nur  dasselbe,  was  er  1860  beim  Vormarsche  auf  Skalitz  gethan  hatte. 
Das  eine  Mal  war  seine  Offensive  berechtigt,  das  andere  Mal  nicht.  Das 
soll  uns  an  dem  Werthe  eines  solchen  Grundtones  nicht  irre  machen. 


Digitized  by  Google 


24 


Horsetzky. 


Finden  wir  aber  selbst  in  einer  Armee,  wie  der  deutschen  vom 
Jahre  1870,  trotz  einer  grossen  Zahl  von  Fällen  gelungenster  Initiative 
— wie  bei  den  Schlachten  von  Saarbrücken,  von  Wörth  u.  s.  f.  — doch 
auch  Erscheinungen  von  nicht  entsprechender  Initiative,  so  fühlen  wir 
vor  Allem  heraus,  dass  ein  solches  verständnissvolles  Eingehen  in  die 
Intentionen  der  Heeresleitung  offenbar  nicht  von  selbst  kommen 
konnte.  Es  musste  der  Armee  erst  anerzogen  werden ; wurde  ihr  auch 
zweifellos  an  zahlreichen  Beispielen  — vom  Kriegsspiele  angefangen, 
bis  zu  den  grossen  Manövern  — gezeigt  und  erläutert,  bis  es,  vom 
Schwarmführer  bis  zum  General,  Gemeingut  Aller  geworden,  bis  der 
selbstverständliche  blinde  Gehorsam  zu  einem  verständigen  Eingehen 
in  die  Befehle  des  obersten  Befehlshabers  geworden  war  und  die 
Zahl  der  Fälle  der  glücklichen  Initiative  jene  der  unglücklichen 
schliesslich  bei  Weitem  überwog. 

Wir  sehen  also  das  Schlagwort  „Initiative“  auf  der  einen  Seite; 
die  Schwierigkeiten,  den  Umständen  gemäss  bald  rücksichtslos  offensiv 
zu  sein,  bald  wie  im  Hinterhalte  zuzuwarten,  auf  der  anderen  Seite. 

Wir  sehen  durch  dieses  Schlagwort  die  geistige  Richtung,  das 
allgemeine  Ziel  angedeutet,  aber  durchaus  nicht  erschöpft. 

Schlagworte  bleiben  Luft,  wenn  sie  nicht  in’s  Praktische  um- 
gesetzt, wenn  sie  nicht  nach  ihrer  materiellen  Seite  erwogen  und 
verfolgt  werden. 

Das  lenkt  unsere  Aufmerksamkeit  darauf,  ob  es  denn  einen 
Rahmen  gibt,  innerhalb  dessen  die  Freiheit  des  Entschlusses,  das 
Heraustreten  aus  einem  vorgezeichneten  Verhalten  berechtigt  ist,  über 
den  hinaus  sie  aber  unberechtigt  würde.  Das  Eine  steht  hiebei  fest: 
Die  Heeresleitung  muss  sich  vollständig  verlassen  können,  dass  ein 
Punct,  den  zu  halten  sie  befohlen  hat,  auch  wirklich  gehalten  werde. 
Das  schliesst  nicht  aus,  dass  wenn  ein  Corps  dahin  in  Marsch  gesetzt 
wurde  und  es  sich  herausstellt,  dass  eine  Division  oder  eine  Brigade 
zur  Festhaltung  genügen,  der  Rest  zur  Unterstützung  des  bedrängten 
Nachbars  verwendet  wird.  Der  Punct  68  unseres  Dienst-Reglements. 
I.  Theil,  Punct  374  des  Dienst-Reglements,  II.  Theil,  Punct  852  des 
Exercir-Reglements,  handeln  sämmtlich  über  die  hier  einschlägigen 
Momente. 

Es  spielt  nach  alledem  das  rein  sachliche,  das  durch 
die  momentane  Lage  und  namentlich  die  erhaltenen 
Befehle  gekennzeichnete  Moment,  mit  einem  Worte  die 
Logik  der  jeweiligen  Situation,  eine  grosse  Rolle  in  diesen  auf  den 
„Geist  der  Initiative“  zurückzuführenden  Entschlüssen. 

Die  Initiative  will  daher  nicht  blos  nach  ihrer  allgemeinen, 
geistigen,  sondern  auch  nach  ihrer  speciellen,  materiellen  Seite  hin 
verstanden  sein. 
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Der  Geist  der  Initiative  findet  zunächst  seinen  allgemeinen 
Ausdruck  in  der  Pflege  des  Selbstgefühles  und  des  Selbstvertrauens 
aller  zur  Führerschaft  berufenen  Personen.  Die  vielen,  zu  einem  berech- 
tigten Selbstgefühle  führenden  Momente  können  nicht  genug  beachtet 
und  besonders  durch  entsprechende  Betonung  der  Selbstthätigkeit 
und  eines  soldatischen  Auftretens  in  jeder  dienstlichen  Gelegenheit, 
nieht  genug  hochgehalten  werden. 

Seinen  speci eilen  Ausdruck  findet  er  bei  den  praktischen 
Uebungen  in  erster  Linie  durch  eine  gewisse  Systematik  in  der 
Wahl  der  Uebungs-Gegenstände  durch  seine  Zerlegung  in 
rein  sachliche  Momente;  und  zwar  in  der  Art,  dass,  je  nach  Umstän- 
den, einerseits  eine  rücksichtslos  ernste  Offensive,  anderseits  eine  den 
Moment  zur  Offensive  erst  abwartende  unerschütterliche  Defensive 
gefordert  und  gelehrt  werden. 

I b ) Systematik  in  den  einzelnen  Uebungs-Perioden. 

W 

Um  diese  zwei  Erscheinungsformen  der  Initiative  richtig  zu 
würdigen  und  zu  verwerthen,  wäre  es  vielleicht  angezeigt,  dass  man 
zunächst  die  Uebungen,  welche  die  rücksichtslose  Offensive  lehren, 
sehr  scharf  von  jenen  trenne,  welche  die  unerschütterliche  Defensive 
zum  Ausdrucke  bringen  sollen. 

Denn  wenn  die  Uebungen  so  veranlagt  sind,  dass  der  Gegner 
nie  weicht,  kann  man  keine  ausgiebige  Offensive  zeigen;  und  wenn 
der  Vertheidiger  so  schlecht  situirt  wird,  dass  er  sich  absolut  nicht 
halten  kann,  oder  wenn  man  ihn  eine  gute  Position  gleich  beim  An- 
rücken des  Angreifers  räumen  lässt,  so  kann  man  wohl  weder  der 
Truppe,  noch  dem  Commandanten  eine  richtige  Idee  von  der  Noth- 
wendigkeit  einer  nachhaltigen  Vertheidigung  und  von  der  eigenen 
Widerstandskraft  beibringen. 

Ebenso  angezeigt  ist  es,  innerhalb  dieser  zwei  grossen  Kategorien 
die  verschiedenen  Gradationen  des  Angriffes  wie  der  Vertheidigung 
von  einander  gut  abzuheben.  Das  überfallsartige  einfache  Drauflosgehen 
muss  jeder  Truppe  ebenso  geläufig  sein  wie  der  Mechanismus  des 
planmässigen  Angriffes;  ein  „hinhaltendes  Gefecht“  nicht  minder  wie 
die  „Vertheidigung  bis  auf  den  letzten  Mann“. 

Die  „Annahmen“  für  die  ersten  Uebungen  mit  Gegenseitigkeit 
innerhalb  der  Compagnie-Arbeit,  dann  auch  für  die  Uebungen  im 
Bataillon  und  im  Begimente  müssen  daher  auch  so  gefasst  sein,  dass 
sie  einerseits  den  betreffenden  Partie-Commandanten  die  Entscheidung 
über  das,  „w  a s“  geschehen  soll,  — ob  der  Gegner  und  wie  er  anzu- 
greifen, oder  ob  dem  Gefechte  gleich  oder  blos  der  Entscheidung  aus- 
zuweichen ist,  — gewissermassen  in  den  Mund  legen. 
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Anderseits  muss  die- „Durchführung“  der  Uebung  darauf  halten, 
dass  die  betreffenden  Unter-Commandanten  sich  rasch  und  in  Ordnung 
in  jedes  neue  Verhältniss  hineinfinden,  also  über  das,  „w  i e“  etwas 
geschehen  soll,  keinen  Augenblick  im  Zweifel  sind. 

Je  schärfer  diese  zwei  Pactoren  der  Initiative,  einerseits  die 
rasche  Entschlussfassung  des  Ober- Commandanten,  anderseits  das 
rasche  und  sichere  Zugreifen  der  Truppe,  zum  Ausdrucke  gelangen, 
desto  besser. 

Wird  aber  einfach  eine  Partie  dahingestellt  und  die  andere 
dorthin  und  werden  dann  beide  aufeinander  losgelassen,  so  ist  das 
eigentlich  eine  etwas  wild  angelegte  Uebung,  die  vielleicht  auch 
manches  instructive  Moment  zu  Tage  fördert;  die  aber  nicht  der 
allgemeinen  Forderung  entspricht,  dass  eine  solche  Uebung  wo  möglich 
ein  wesentlicheres  Moment  der  Gefechts-  oder  Kriegführung  illustrire. 

In  dieser  Absicht  müssen  eben  der  Uebungsraum,  die  Stärke 
der  Parteien  und  das  tactische  Ziel  stets  in  Uebereinstimmung  stehen. 

Es  wäre  unrichtig,  in  einer  Au  einen  nackten  Frontal-Angriff 
zu  fordern,  weil  man  nicht  einsehen  würde,  dass  man  ungedeckt  z.  B. 
über  eine  Waldblösse  vorrücken  soll,  wenn  man  rechts  oder  links  in 
einem  Walde  Vorgehen  kann. 

Wenn  drei  Compagnien  auf  Eine  losgelassen  werden,  so  wird 
es  Jedermann  begreiflich  finden,  wenn  schliesslich  bei  gutem  Vor- 
gehen der  drei  Compagnien  die  Eine  zum  Rückzuge  befohlen  wird, 
was  jedoch  gar  nicht  ausschliesst , dass  die  drei  Compagnien  von 
Einer  abgewiesen  werden,  wenn  sie  in  unbedecktem  freiem  Terrain 
ohne  anderweitige  Unterstützung  zum  Angriffe  Vorgehen  wollten. 

Ebenso  kann  eine  hartnäckige  Vertheidigung  auch  nur  dort  gezeigt 
werden,  wo  das  Terrain  darnach  ist;  sonst  fälscht  man  eben  die 
Begriffe. 

Haben  die  vorstehenden  Ausführungen  angedeutet,  wie  wichtig 
es  ist,  vor  Allem  mittelst  der  Supposition  die  Bedingungen  für  die 
rationelle  Durchführung  der  Uebung  so  zu  schaffen,  um  namentlich 
im  Anfänge  jeder  Uebungs-Periode  der  Offensive  zu  geben,  was  der 
Offensive  gebührt,  und  der  Defensive,  was  der  Defensive  gehört,  so 
können  wir  nicht  umhin,  jetzt  anzuführen,  wie  nothwendig  es  ist, 
weiters  das  offensive  und  das  defensive  Verfahren  auch  in  agitier 
Wechselwirkung  zu  demonstriren. 

In  den  kleinsten,  wie  den  grössten  Verhältnissen  ist  eine 
ausgiebige  Offensive,  die  Massirung  überlegener  Streitkräfte  nach 
Einer  Richtung  und  gegen  Einen  Flügel  nur  denkbar,  wenn  andere 
schwächere  Theile  einstweilen  eine  mehr  hinhaltende,  defensive  Auf- 
gabe erfüllen.  Die  Defensive  will  also  nicht  blos  an  und  für  sich, 
sondern  auch  als  Theil  der  Offensive  geübt  werden.  Sie  bildet  hiebei 
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eine  äusserst  wichtige  und  nie  genug  zu  erläuternde  dritte  Kategorie 
der  anfänglichen  Uebungen  mit  Gegenseitigkeit. 

Wie  sich  eine  Vorhut  benimmt,  wenn  sie  auf  den  Feind  stösst 
und  ihn  nicht  zu  werfen  vermag;  wie  sie  sich  dann  als  Pivot  ent- 
wickelt, um  dem  Gros  Zeit  und  Gelegenheit  zu  geben,  rechts  oder 
links  herauszurücken  und  um  den  Flügel  der  Vorhut  herum  mit  der 
Gesammtkraft  auf  den  Gegner  loszugeheu,  statt  einzeln  in  das  Ge- 
fecht der  Vorhut  abzubröckeln;  — wie  beim  Vormarsche  in  ge- 
trennten Colonnen,  zum  Angriffe  auf  eine  besetzte  Stellung  gleich 
anfangs  die  betreffenden  zur  Bildung  des  Pivots  bestimmten  Colonnen 
sich  als  selbständige  Gruppen  formiren  und  verhalten  müssen,  bis 
die  zur  Umfassung  oder  Umgehung  bestimmten  Colonnen  zur  Ent- 
scheidung ansetzen;  — wie  endlich  auch  das  Pivot  zum  Angriffe 
schroiten  muss;  — anderseits,  wie  der  Vertheidiger  seine  eigene  Basis- 
Front  bildet  und  mit  den  Reserven  zur  Abwehr  des  Angriffes  ver- 
fährt; — alle  diese  wichtigen  Momente  fallen  in  das  Gebiet  der  an- 
fänglichen Elementar-Gefechtsübungen. 

Sie  fallen  gerade  so,  wie  alle  Uebungen  gegen  Markirung,  dann 
wie  auch  die  Schulung  der  Local-Gefechte,  des  Angi’iffes  oder  der 
Verteidigung  eines  Ortes,  eines  Waldes  etc.,  unter  die  Elementar- 
Gefechtsübungen. 

In  dieser  Weise  — als  isolirte  Manövrir-Acte,  an  und  für  sich 
geschult,  werden  sie  erst  bei  den  zusammenhängenden  Manövrir- 
übungen  in  ihrer  wahren  Form  Verwertung  finden  können;  sie  werden 
hiebei  um  so  correcter  zum  Ausdrucke  gelangen  und  die  verschiedenen 
Verfahrungsarten  um  so  deutlicher  illustriren,  je  schärfer  sie  anfangs 
auseinander  gehalten  worden  sind. 


Es  liegt  also  wohl  analog,  wie  im  §.  42,  Exercir  - Reglement, 
für  die  Uebungen  im  Bataillon  angedeutet,  auch  bei  allen 
späteren  Uebungs  - Perioden  die  Notwendigkeit  einer  systematischen 
Reihenfolge  der  Uebungen  vor.  Ein  planmässiger  Aufbau  verlangt  auch 
bei  diesen  Uebungs-Perioden,  dass  man  von  den  Gefechtsübungen, 
welche  die  einzelnen  Gefechts -Momente  zum  Ausdrucke  bringen, 
successive  zu  Manövrirübungen  übergehe,  welche  direct  die  Ent- 
schlussfähigkeit der  Commandanten  schärfen  sollen,  und  zwar  in  der 
Art,  dass  man  von  Manövrirübungen  mit  wenigem  Spielräume  nur  nach 
und  nach  zu  solchen  schreite,  wo  Alles,  die  Entscheidung  über  Angriff 
oder  Verteidigung,  die  Angriffsrichtung  wie  die  Gruppirung  dem 
Ermessen  des  Partie-Commandanten  überlassen  bleibt,  die  also  direct 
auf  die  Aeusserung  und  Betätigung  des  initiativen  Sinnes  in  grösseren, 
schwierigeren  Verhältnissen  abzielen. 
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Unsere  Uebungen  mit  gemischten  Waffen,  welche  nach 
§.5  der  Waffen  übungs- Instruction  in  derZeit  vom  zehnten  bis  letzten 
August  vorzunehmen  sind,  verlangen  diese  Systematik  nicht  ausdrücklich. 

Es  sind  hauptsächlich  nur  selbständige  Aufgaben  detachirter 
Truppenkörper,  und  zwar  vorherrschend  Itencontre-Gefechte  durchzu- 
führen. 

Als  ein  „Rencontre“-Gefecht  wird  nun  vielfach  ein  solches  auf- 
gefasst, welches  durch  den  Gegenmarsch  beider  Partien  herbeige- 
führt wird.  Aber  ein  Rencontre  entsteht  auch,  wenn  einer  der  beiden 
Theile  von  vornherein  in  einer  Position  steht  oder  rastet  und  der  An- 
marsch und  Angriff  des  Anderen  ihn  mehr  oder  minder  unerwartet  trifft. 

Diese  Art  Rencontres  würde  sich  sehr  gut  für  die  ersten  Uebungen 
mit  gemischten  Waffen  eignen.  Es  käme  zunächst  mehr  die  Charakte- 
ristik des  Angriffes,  wie  der  Yertheidigung  zu  Ehren;  weiters  folgte 
mehr  Ruhe  betreffs  der  Verwendung  der  Waffen;  die  Cavalerie  würde 
rationell  lernen,  zuerst  einen  unbeweglichen  Gegner  aufzuklären;  es 
entfiele  jene  oft  in  eine  Art  Wettrennen  ausartende  Hast  nach  Er- 
reichung gewisser  Puncte  im  Terrain,  an  welchen  angelangt,  der 
Betreffende  sofort  in  die  Defensive  fällt,  auch  wenn  er  noch  ganz 
gut  weiter  offensiv  bleiben  könnte  und  offensiv  bleiben  sollte.  Die 
nähere  Bekanntschaft  mit  dem  Terrain  der  Umgebung,  wie  sie  im 
Laufe  einer  längeren  Garnisonirung  eintritt,  macht  die  Bestimmung 
des  Punctes  65:  dass  kein  Theil  im  Voraus  wissen  oder  erkennen 
soll,  ob  ihm  Angriff  oder  Verteidigung  zufallt,  oft  illusorisch.  In 
solchen  Fällen  wäre  vielleicht  eine  mehr  methodische,  die  Vorführung 
eines  speciellen  Gefechts-Actes  bezweckende  Uebung,  bei  welcher  alle  drei 
Waffen,  sich  gegenseitig  unterstützend,  wirksam  würden,  weit  lehrreicher. 

Denn  auch  der  Einblick  in  die  Wechselwirkung  der  drei  Waffen 
und  das  Verständniss  für  dieselbe  kann  nur  gewinnen,  wenn  diese 
zunächst  an  leichteren,  dann  an  schwierigeren  Beispielen,  zuerst  im 
Anmarsche  an  einen  stehenden  Gegner  und  in  der  Verteidigung, 
dann  erst  im  Gegenmärsche  beider  Parteien  illustrirt  wird. 

In  den  vierzehntägigen  Uebungen  der  Infanterie-Truppen- 
Divisionen  folgen  laut  des  Punctes  35,  dann  des  §.6  derWaffen- 
übungs-Instruction  eventuell 

auf  zwei  Uebungen  in  der  Brigade  — zur  Uebung  der  Brigadiere 
in  der  tactischen  Führung  grösserer  Infanterie-Körper,  — 

drei  bis  vier  Uebungen  in  der  Truppen-Division  (gegen  Markirung). 
um  die  Befehlsführung,  insbesondere  aber  die  einzelnen  Gefechts- 
Momente  lehrreich  zur  Darstellung  zu  bringen  — und  zum  Schlüsse 
(allerdings  ist  auch  eine  Alternirung  mit  den  früheren  Uebungen  nicht 
ausgeschlossen) 

Manöver  mit  Gegenseitigkeit  zur  Uebung  des  raschen  Entschlusses. 
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Am  deutlichsten  ist  dieser  organische  Aufbau  im  §.  7 der  Instruc- 
tion für  die  Waffenübungen  ausgesprochen,  welcher  von  den  Uebungen 
in  der  C a v a 1 e r i e-T  r u p p e n-D  i v i s i o n handelt.  Hier  sind  bestimmt : 
Die  ersten  vier  Tage  zu  Uebungen  der  einzelnen  Brigaden; 
die  nächstfolgenden  zur  Einübung  der  Divisionäre  in  der  for- 
mellen Führung  und  zur  Uebung  der  Truppe  im  Evolutioniren ; 

weitere  zur  Uebung  des  selbständigen  Auftretens  der  Division 
gegen  feindliche  Reiterei  und  des  Eingreifens  der  Division  in  der 
Schlacht;  Alles  gegen  Markirung; 

die  letzten  Uebungstage  zu  Manövern  mit  Gegenseitigkeit. 
Dieses  successive  Fortschreiten  von  reinen  Exercir-Uebungen  zu 
Uebungen  einzelner  Gefechts- Acte,  weiters  zu  Uebungen  mit  Gegen- 
seitigkeit begründet  jene  Systematik,  die  auch  der  Künstler  einhält, 
wenn  er  zuerst  den  Untergrund  für  sein  Gemälde  schafft,  und  dann 
erst  die  einzelnen  Figuren  ausarbeitet. 

Bezüglich  der  Schlussmanöver  wurde  wiederholt  der  Wunsch 
laut,  diese  dadurch  kriegsgemässer  zu  gestalten,  dass  hie  und  da  auch 
die  Nacht  oder  frühe  Morgenstunden  zu  Bewegungen  und  Angriffen 
freigegeben  würden. 

Dies  erheischt  zunächst,  dass  die  Partie-Commandanten,  wie  im 
Puncte  125  der  Waffenübungs-Instruction  angegeben,  durch  den  Uebungs- 
leiter  den  Befehl  zum  Abbrechen  des  Gefechtes  erhalten.  — Vor  diesem 
Abbrechen  eine  Rast  einzuschalten,  hat  sich  in  mehreren  Generalaten 
wiederholt  als  die  Quelle  von  Missverständnissen  erwiesen.  — Gleich- 
zeitig mit  dem  Befehle  des  Uebungsleiters,  dass,  und  eventuell  wie 
das  Gefecht  abzubrechen  ist,  müsste  den  Partie-Commandanten  eine 
„Demarcations-Linie“  bezeichnet  werden,  welche  als  „Linie  der 
äussersten  Posten“  anzusehen,  und  hinter  welcher  dann  in  eine  Vor- 
postensaufstellung überzugehen  wäre. 

Zwischen  den  — nach  dem  Terrain  aber  doch  möglichst  regel- 
mässig und  nicht  durch  Ortschaften  zu  ziehenden  — Demarcations-Linien 
wird  es,  um  jedes  Missverständniss  auszuschliessen,  gut  sein,  eine 
2000  bis  3000  Schritte  breite  „neutralo  Zone“  einzulegen. 

Hinter  den  Vorposten  angelangt,  wären  die  Gros  divisions-  und 
brigadeweise  in  Cantonnirungen  zu  disponiren,  ähnlich,  wie  sie  selbe 
auch  vor  dem  Feinde  beziehen  müssten. 

Auch  dieses  rasche  Beziehen  der  Cantonnements  will  gelernt  sein. 
Es  wird,  wenn  dio  Uebung  hierin  in  den  Stäben  vorhanden  ist,  gewiss 
der  Truppe  nur  zum  Vortheile  gereichen.  Sie  wird  so  mehr  geschont 
werden,  als  wenn  sie  nach  einem  anstrengenden  Manöver  noch  halbe  und 
ganze  Stunden  in  die  vorbereiteten  Cantonnirungen  zu  marschiren  hat. 

Auch  die  Intendanz  fände  nur  auf  diese  Weise  Gelegenheit,  sich 
im  ausübenden  Verpflegsdienste  zu  erproben  und  zu  schulen. 
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Dieser  Vorgang  wurde  schon  bei  den  Nicolsburger  Manövern  1875 
mit  dem  besten  Erfolge  beobachtet.  Er  würde  es  nun  weiters  ermög- 
lichen, den  geforderten  strengen  Sicherungsdienst  besonders  nach  aussen 
sachgemäss  zu  betreiben,  indem  nach  einer  Pause  von  5 oder  6 Stunden, 
z.  B.  von  5 oder  6 Uhr  Abends  an,  den  beiderseitigen  Vorposten  jede 
Art  Becognoscirung  gestattet  werden  könnte. 

Doch  dürfte  ein  grösseres  Commando  nie  ohne  Schiedsrichter 
abrücken  und  ebenso  ein  Durchbrechen  der  feindlichen  Vorpostenlinie 
nur  unter  der  Autorisation  eines  Schiedsrichters  stattfinden.  Ebenso 
wäre  jede  Bewegung  der  Gros  von  5 oder  6 Uhr  Abends  bis  nächsten 
Tag  früh  5 Uhr  an  die  Begleitung  eines  Schiedsrichters,  respective 
an  die  Genehmigung  des  Uebungsleiters  gebunden. 

Mit  dieser  Art  die  Manöver  kriegsmässig  abzubrechen,  und 
während  der  Nacht  fortwähren  zu  lassen,  entfielen  auch  sicher  die 
meisten  und  gröbsten  der  bei  den  Manövern  zu  sehenden  Unnatürlich- 
keiten: namentlich  das  friedensmässige  Abrücken  in  die  oft  über- 
greifenden Cantonnements  nach  dem  Abbrechen  des  Manövers,  das 
friedens-  und  schablonenmässige  Verhalten  der  Vorposten  und  das 
ebenso  friedensmässige  Marschiren  — ohne  jede  Sicherungs-Massregeln 
zu  den  Kendez-vous  am  Morgen  eines  Manövertages. 

In  Deutschland  ist  diese  Art  Manöverleitung  schon  bei  den 
zusammenhängenden  Detachements-Uebungen,  am  Schlüsse  der  Brigade- 
Uebungen,  welche  die  Stelle  unserer  Uebungen  mit  gemischten  Waffen 
einnehmen,  seit  Langem  üblich. 

Aus  alledem  folgt  wohl  zur  Evidenz,  dass  es  gar  nicht  so  leicht  ist, 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  ein  richtiges,  das  heisst  ein  auf 
successive  Steigerung  in  den  Anforderungen  basirendes  Programm  für 
die  einzelnen  Uebungs-Perioden  zu  entwerfen. 

c)  Einfluss  der  höheren  Führerschaft. 

Ein  wichtiges  Moment,  den  instructiven  Zwecken,  namentlich  aller 
zuletzt  besprochenen  Uebungen  zu  Hilfe  zu  kommen,  besteht  auch  darin, 
dass  diese  so  wenig  als  möglich  den  Charakter  von  Prüfungen  tragen. 

Ebenso  wichtig  ist  es,  bei  allen  Besprechungen  das  instructive 
Moment  hervorzukehren,  indem  einerseits  die  Suppositionen  eingehend 
erläutert,  anderseits  die  einzelnen  Entschlüsse  thunlichst  auf  allgemeine 
Grundsätze  und  Regeln  zurückgeführt  werden. 

Neben  der  Pflege  und  der  Erhaltung  der  inneren  Ordnung,  der 
noth wendigen  Strammheit,  neben  der  Pflege  des  rein  militärischen 
Theiles  der  Uebung,  wie  er  sich  in  der  stricten  Befolgung  eines 
Befehles,  in  der  correcten  Durchführung  einer  Bewegung  etc.  äussert, 
neben  diesen  mehr  commando-  und  dienstmässigen  Momenten  muss 
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auch  das  rein  erziehliche,  das  die  Massen,  wie  die  Einzelnen  erziehende 
und  belehrende  Moment  seinen  Platz  finden. 

Es  ist  sehr  schwer  zu  sagen,  was  Alles  hiebei  Dienst  ist  und 
was  Ansichtssache  bleiben  kann.  Bei  einer  richtig  angelegten  Uebung 
kann  unmöglich  Alles  Sache  des  Commando’s  oder  des  Befehles,  eben- 
sowenig aber  auch  Alles  Ansichtssache  sein. 

Boguslawski's  jüngstes  Buch  über  „Die  Anlage,  Leitungund  Durch- 
führung von  Feldmanövern“  enthält  namentlich  in  dem  13.  Capitel: 
„Feststellung  der  Gefechtslage  und  Beurtheilung“  hieher  gehörige, 
sehr  beherzigenswerthe  Bemerkungen  über  „Manöverleitung“. 

Die  Ausarbeitung  der  Uebungs-Programme  für  die  Uebungen  mit 
Gegenseitigkeit  in  der  Compagnie-Uebungs-Periode,  die  factische  Durch- 
führung und  der  lehrreiche  Abschluss  derselben,  liegt  nach  §.  42,  Exereir- 
Reglement,  in  den  Händen  der  Bataillons-Commandanten.  Für  deren 
sachgemässes  Verhalten  bei  den  Uebungen  enthält  das  Exercir-Regle- 
ment  noch  manche  positive  Anhaltspuncte ; hier  deckt  die  reglemen- 
tarische Form  noch  manches  Mal  den  ganzen  tactischen  Gedanken. 
Je  grösser  die  Uebungen  werden,  desto  weniger  Anhaltspuncte  ent- 
halten die  Vorschriften,  für  ihre  sachliche  Ausführung;  desto  mehr 
tritt  der  persönliche  Einfluss  des  Uebungsleiters  hervor. 

In  den  Händen  der  höheren  Führerschaft  des  Heeres  liegt  daher 
auch  ganz  naturgemäss  die  Erhaltung,  eventuell  die  Erzeugung  des 
eben  besprochenen  Grundtones,  jenes  Geistes  der  Initiative,  von  dem 
jede  praktische  Uebung  ein  mehr  oder  minder  beredtes  Zeugniss 
geben  soll. 

Das  Exercir-Reglement  spricht  im  Puncte  851  in  dieser  Bezie- 
hung klar  die  nackte  Forderung  aus:  „Der  Drang  nach  angriffsweisem, 
kräftigen  Vorgehen  muss  jeden  Commandanten  bis  zum  Schwarm- 
führer herab  beseelen;  beschränken  aber  höhere  Befehle  oder  Ver- 
hältnisse auf  die  Vertheidigung,  so  muss  diese  mit  äusserster  Zähigkeit 
durchgeführt  und  jedes  Mittel  zu  ihrer  Steigerung  aufgeboten  werden.“ 

Ein  solcher  initiativer  Sinn  wird  auch  factisch  in  allen  anderen 
Vorschriften  und  Reglements  gefordert.  Aber  etwas  theoretisch  for- 
dern, ein  Ideal  aufstellon,  ist  eins;  — es  aber  auch  in  die  Wirklichkeit 
umsetzen,  ist  etwas  Anderes.  Das  ist  keine  Vorschrift  im  Stande;  dazu 
gehört  das  lebendige  Wort,  der  Nachdruck  und  der  Einfluss  derjenigen, 
welche  die  Einzelarbeit  zu  einer  Gesammtleistung  zu  verwerthen  haben. 

Würde  es  sich  nicht  eben  um  die  Anerziehung  der  hiefür  noth- 
wendigen  Charakter*  und  intelleetuellen  Eigenschaften  handeln,  könnte 
es  je  genügen,  einfach  die  Vorschriften  buchstäblich  zu  befolgen,  oder 
einfach  ein  Schlagwort  in  die  Massen  zu  werfen,  so  wäre  ja  Ein 
Wort  genug;  es  bedürfte  dann  wahrlich  keines  besonders  entwickelten 
Befehls-Apparates.  /< 
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Grosse  Massen  gehorchen  leicht  und  gerne  Schlagworten.  Wie 
aber  ein  mächtiger  Druck  mit  dem  Steuer  ein  grosses  schweres  Schiff 
nach  einer  Richtung  hin  drückt,  aus  der  es  nicht  leicht  wieder  ab- 
gebracht  werden  kann,  so  wirken  auch  Schlagworte  in  einer  Armee 
oft  weiter  und  nachhaltiger,  als  sie  sollen.  Sie  benehmen  ihr  oft 
die  nothwendige  Elasticität,  wie  sich  dies  im  Jahre  1866  zeigte,  wo 
wir  dem  Schlagworte : „nur  mit  dem  Bajonnete  anzugreifen“  huldigten. 

Nur  Offensive  allein,  würde  zu  weit  gehen;  nur  Defensive  allein, 
würde  zu  weit  Zurückbleiben.  Für  Beides  muss  in  einer  Armee  das 
richtige  Gefühl  vorhanden  sein. 

Analog  muss  bei  allen  Uebungen  ein  richtiges  Gefühl  das  rein 
dienstliche  mit  dem  erziehlichen,  instructiven  Momente  vereinen,  so 
dass  neben  der  Wahrung  der  inneren  Ordnung,  der  reglementmässigen 
Strammheit,  des  unbedingten  Gehorsams,  doch  die  Pflege  des  Geistes 
der  Initiative  bei  den  Führern , die  Elasticität  der  Truppe  nicht  zu 
kurz  kommen. 

Der  Einflussnahme  und  Einwirkung  der  höheren  Führerschaft 
des  Heeres  obliegt  es  daher  auch,  bei  allen  Gelegenheiten  in  Wort 
und  Hebung  und  Beispiel  stets  das  im  Kriege  Essentielle  und  Aus- 
schlaggebende hervorzuheben  und,  — indem  sie  die  vorgeschriebene 
Selbständigkeit  und  Selbstthätigkeit  innerhalb  jedes  speciellen 
Wirkungskreises  fordert  — den  richtigen  Kähmen  für  die  ganze 
Friedensarbeit  der  Armee  zu  schaffen. 

Durch  Betonung  einer  ernsten  und  dienstfordernden  Thätigkeit 
seitens  aller  Commandanten  bürgt  sie  für  die  Solidität  und  Verläss- 
lichkeit der  Truppe;  durch  wohlwollende  Belehrung  erzielt  sie  Lust 
und  Liebe  zum  Dienste  im  Allgemeinen  und  jene  Sicherheit  im  Auf- 
treten, Auffassen  und  Ausführen,  aus  welcher  sich  dann  im  Kriege  der 
Geist  der  Initiative,  der  Geist  der  Offensive  vollkräftig  entfalten  kann. 

Ein  Buch,  welches  ich  nicht  genug  der  Aufmerksamkeit  aller 
Herren,  die  es  noch  nicht  gelesen  haben  sollten,  empfehlen  kann,  von 
dem  Oberstlieutenant  im  preussischen  Generalstabe,  Freiherrn  von  der 
Goltz,  mit  dem  Titel  „Das  Volk  in  Waffen“  lässt  sich  über  diesen 
selben  Gedanken,  wie  folgt,  aus: 

„Unsere  heutige  deutsche  Kriegsweise  geht  auf  einen  Schlag  für 
Schlag  durchgeführten  Entscheidungskampf  aus,  den  wir  uns  untrennbar 
von  rücksichtsloser  Offensive  denken.  Stillschweigend  wird  ein  offen- 
siver Gedanke  allen  theoretischen  Speculationen  und  grösstentheils 
auch  den  praktischen  Uebungen  zu  Grunde  gelegt. 

Die  Ausbildung  des  Officiers-Corps  zur  Selbst- 
thätigkeit, zur  Initiative,  zum  Streben  nach  positiven 
Erfolgen,  Alles  drängt  zum  Handeln.“ 
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Dieser  Sinn  ist  gewiss  zweifellos  der  richtige  initiative,  der 
richtige  Oflensiv-Sinn. 

Durchdringt  ein  solcher  Geist  alle  Uebungen  und  die  ganze 
Friedensthätigkeit  einer  Armee,  dann  strebt  sie  in  Voraussicht  der 
Aufgaben,  die  ihr  bevorstehen,  und  die  jede  Künstelei  und  Unnatür- 
lichkeit ausschliessen,  sicher  nur  auf  praktische  Ziele  hin;  dann 
schreitet  ihre  Thätigkeit,  ihre  Arbeit  gewiss  mit  der  Zeiten  Entwicklung 
entsprechend  fort;  dann  verliert  sie  auch  in  langen  Friedenszeiten 
nicht  die  Fühlung  mit  den  wirklichen  Bedürfnissen  des  Krieges. 

Ein  solcher  Geist  wird  aber  auch  dann  hinüberwehen  in  die  Zeiten 
der  Begeisterung,  die  gleichzeitig  die  Zeiten  der  Mühen,  der  Opfer 
und  der  Entbehrungen  sind ; er  wird  dann  sicher  auch  im  Falle  eines 
Krieges  die  Vorbereitungen,  wie  die  Einleitungen  zu  demselben  be- 
lebend und  zündend  durchdringen  und  er  wird  schliesslich  wie  überall, 
so  auch  bei  uns  „das  Glück“  zur  Heeresfolge  zwingen. 

Die  Schule  aber,  die  wir  als  Lehrer  und  Schüler  zugleich,  jahr- 
aus, jahrein,  im  Dienste  unseres  Allerhöchsten  Kriegsherrn 
durchmachen,  wird  dann  zu  dem  gestempelt  werden,  was  sie  sein 
soll:  nicht  blos  zu  einer  Schule  dos  Krieges,  sondern  auch  zu  einer 

„Schule  des  Sieges“. 
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Vortrag,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Pilsen,  1884, 
von  k.  k.  Oberstlieutenant  L.  H.  Wetier, 


Dio  vorliegende  Studie  strebt  nicht  die  Lösung  'der  Waldstein- 
frage an,  sie  umfasst  zunächst  nur  die  Pilsener  Ereignisse  im  Beginne 
dos  Jahres  1634,  und  sie  greift  nur  so  weit  zurück,  als  unvermeidlich 
scheint.  Der  Staatsmann  Waldstein  hat  von  der  „Parteien  Gunst 
und  Hass“  überreichlich  Bewunderung  und  Verurtheilung  empfangen. 

Den  „Friedländer“  einmal  statt  mit  dem  Auge  des  Politikers, 
mit  jenem  des  Soldaten  zu  sehen,  kann  als  Zweck  der  Studie  gelten. 

Auf  dem  Fürstentage  zu  Regensburg  1630  war  Waldstein 
dom  vereinigten  Einflüsse  und  der  offenen  Gegnerschaft  der  Reichs- 
' fürsten  von  der  Partei  Maximilians  von  Bayern  erlegen.  Kaiser 
Ferdinand  musste,  um  nicht  des  ferneren  Beistandes  des  mächtigen 
Bayernfürsten  ganz  beraubt  zu  sein,  seinen  Oberfeldhorrn  vom  Com- 
mando  entheben.  Er  that  es  schweren  Herzens  und  in  der  denkbar 
schonondsten  Form. 

Waldstoin  zog  sich,  während  im  Norden  Deutschlands  der 
Krieg  mit  der  Landung  Gustav  Adolfs  von  Schweden  neu  auf- 
Hammte,  nach  Böhmen  auf  seine  reichen  Herrschaften  zurück,  deren 
Verwaltung  er  mit  der  ihm  eigenen  grossartigen,  schöpferischen  Kraft 
in  seine  Händo  nahm,  dio  vollste  Befriedigung  zur  Schau  tragend,  sich 
endlich  ganz  sich  selbst  und  seinem  ungeheueren  Besitze  widmen 
zu  könnon. 

Aber  dio  glühende,  gewaltigo  Seele  konnte  keinen  Theil  haben 
an  der  Maske  der  Zufriedenheit.  Die  Kränkung,  die  dem  Herzog  durch 
seine  Enthebung  vom  Commando  widerfahren,  hatto  tiefen,  unlösch- 
baren Hass  gegen  seinen  hauptsächlichsten  politischen  Widersacher, 
den  Churfürsten  Maximilian  von  Bayern,  in  ihm  orweckt,  aber 
sie  hatte  auch  eine  Kluft  aufgethan  zwischen  dem  Herzoge  und  seinem 
Kaiser,  die  nicht  mehr  auszufüllen  war  und  weit  geöffnet  blieb,  auch 
als  ihm  in  der  Form  seiner  Wiederberufung  eine  Genugthuung  wurde 
die  weit  über  das  Maass  gerechter  Forderung  hinausging. 

Dio  stille  Zurückgezogenheit,  in  der  Wald  stein  sich  nach 
seiner  Enthebung  äusserlich  hielt,  war  keine  politische  Unthätigkeit. 
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In  diese  Zeit  greifen  die  Fäden  jener  Verhandlungen  zurück,  die  zu 
des  grossen  Feldherm  tragischem  Ende  führen  sollten. 

Waldstein  trat  mit  König  Gustav  Adolf  in  Verbindung  •). 
Die  Einleitung  derselben  übernahm  sein  Schwager  Graf  Adam  Trczka 
und  dessen  staatskluge  Frau. 

Trczka,  kaiserlicher  General  der  Cavallerie,  gehörte  einer  alt- 
ezechischen,  utraquistischen  Familie  an,  die  — um  ihren  Güterbesitz 
in  Böhmen  zu  retten  — sich  dazu  bequemt  hatte,  den  katholischen 
Glauben  anzunehmen.  Graf  Adam  Trczka  blieb  jedoch  in  seinen 
Ansichten  ganz  dem  Protestantismus  ergeben,  der,  wie  damals  bei 
der  ganzen  revolutionären  Partei  in  Böhmen,  den  Deckmantel  abgab 
für  national  - czechische  Aspirationen , durchtränkt  mit  Ideen  von 
Unabhängigkeit  und  Wahlkönigreich.  Trczka  war  aus  Princip  ein 
dem  Hause  Habsburg  tief  feindlicher  Mann  und  stand  auch  in  bleibender 
und  intimer  Verbindung  mit  den  böhmischen  Emigranten,  die  seit  dem 
Siege  der  Kaiserlichen  und  Liguisten  am  weissen  Berge  1620,  im 
Auslande  rastlos  gegen  den  Kaiser  schürten  und  überall  zu  finden 
waren,  wo  man  die  Waffen  gegen  Habsburg  erhob. 

Jetzt  nützte  er  seine  nahe  Bekanntschaft  mit  dem  Grafen 
Mathias  Thum  zur  Anknüpfung  der  Verhandlungen  mit  Schweden 
aus,  in  dessen  Kriegsdienst  Graf  Thurn  zu  dieser  Zeit  stand. 

Das  war  derselbe  Thurn,  auf  dessen  Antreiben  1618  die  kaiser- 
lichen Statthalter  Slavata  und  Martinic  aus  dem  Fenster  des 
Hradschin  gestürzt  wurden ; derselbe  Thurn,  der  an  der  Spitze  eines 
böhmischen  Heeres  bis  vor  Wien  zog  und  dessen  niederösterreichische 
Gesinnungsgenossen  den  Kaiser  in  der  Burg  selbst  bedrängten  und 
Hand  anzulegen  wagten  an  die  geheiligte  Person  des  Monarchen,  um 
dessen  Einwilligung  zum  Bunde  mit  der  böhmischen  Revolutionspartei, 
mit  Thurn,  zu  ertrotzen. 

Es  war  derselbe  Thurn,  der  sich  ohne  Zaudern  unter  die 
Fahnen  des  Usurpators  Friedrich  von  der  Pfalz,  dos  „Winter- 
königs“, gestellt  und  mitgefochten  hatte  am  weissen  Berge  gegen 
seinen  rechtmässigen  König  und  Kaiser;  derselbe,  der  nach  dem  Siege 
Tilly’s  zu  Bethlen  Gabor,  endlich  zu  Gustav  Adolf  eilte,  um 
überall  die  Waffen  zu  tragen  gegen  den  Kaiser. 

Es  ist  auch  derselbe  Thurn,  den  ein  neuerer  Schriftsteller  mit 
den  Worten  schildern  zu  müssen  meint:  „Uber  dem  Kaiser  steht  ihm 
das  Gesetz  und  höher,  unendlich  höher  als  das  menschliche  Gesetz 
stehen  ihm  Glaube  und  Glaubensfreiheit  ’).  Und  wie  ihm  für  seine 
Person  kein  Opfer  zu  gross  und  zu  schwer,  so  schreckt  er  auch  nicht 


')  Knnku  151  u.  ff. 

*)  Was  Thurn  eben  daruuter  zu  verstehen  für  gut  fand. 
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vor  dem  Äussersten  zurück,  wo  es  gilt,  der  guten,  ihm  heiligen 
Sache  zu  dienen,  durchdrungen  von  dem  Bewusstsein,  damit  auch  ein 
besserer  Diener  seines  Kaisers  zu  sein,  als  Slavata  und  sein  jesui- 
tischer Anhang.  Und  noch  am  Grabe  pflanzt  er  die  Fahne  auf,  der 
er  zeitlebens  treu  geblieben;  er  steht  und  fällt  — als  Seiner  Majestät 
bis  in  den  Tod  allergetreuester  Rebell.“ 

Mit  dem  „Seiner  Majestät  allergetreuesten  Rebellen“,  der  damals 
seine  Treue  gerade  in  schwedischem  Dienste  manifestirte,  setzte  sich 
Trczka,  wie  gesagt,  zuerst  in  nähere  Verhandlung.  Der  vollständige 
Übertritt  Walds t ei n’s  für  seine  Person,  gegen  entsprechende  Zusagen 
des  Königs,  wurde  besprochen.  Waldstein  gab  Rathschläge  für  die 
Coalition  mit  Sachsen  und  den  Angriff  auf  Tilly  und  Hess  — als 
Gustav  Adolf  durch  T hum  die  verlangten  Zusagen  gab  — erklären, 
er  werde  übertreten,  sobald  er  seine  Zeit  ersehe '). 

Eine  schriftliche  Erklärung  hat  W a 1 d s t e i n nicht  gegeben,  aber 
es  kann  wohl  Niemand  annehmen,  dass  Trczka,  Wald  st  ei  n’s 
Vertrauter  und  Verwandter,  derartige  Zusagen  gewagt  haben  könne, 
ohne  die  Autorisation  des  Friedländers. 

Nach  der  Niederlage  T illy’s  bei  Breitenfeld  erging  sich  Wal d- 
stein  — nach  einem  Briefe  Thur  n’s  — in  ausschweifenden  Plänen*), 
die  deutlich  auf  das  vorhandene  Einvernehmen  mit  Schweden  hin- 
weisen  und  die  er  in  einem  Gespräche  mit  Trczka  und  dem  von 
ihm  vielgebrauchten  Agenten,  Jaroslav  Sesyma  Rasin  von  Rie- 
sen bürg,  unverholen  zum  Ausdruck  brachte:  „Die  Niederlage  bei 
Breitenfeld  sei  gut  für  seine  Sache;  wenn  Gustav  Adolf  ihm  Truppen 
schicke  *),  wolle  er  bald  alle  alten  Officiere  des  kaiserlichen  Heeres 
an  sich  ziehen,  er  werde  den  Kaiser  nach  Italien  treibeu,  das  Haus 
Österreich-Spanien  von  Grund  aus  verderben,  mit  Gustav  Adolf 
vereint  den  ganzen  Streit  in  Deutschland  ordnen  und  seine  Rache 
den  Churfürsten  von  Bayern  fühlen  lassen.“ 

So  weit  ist  es  nun  freilich  nicht  gekommen.  Gustav  Adolf 
hatte  nicht  die  Mittel,  um  einen  Heerestheil  an  ein  immerhin  aben- 
teuerliches Verschwörungsproject  wagen  zu  können,  und  dann  — 
hierin  liegt  gewiss  eine  grosse  Entlastung  Waldstein’s  — darf  man 
derartige  stürmische  Äusserungen  Waldstein’s  nicht  immer  sehr 
wörtlich  nehmen.  Er  liebte  es,  im  Unmuthe  die  exaltirtesten  Über- 
treibungen laut  werden  zu  lassen,  seine  Feinde  oder  die  er  dafür  hielt, 
mit  Drohungen  zu  überschütten , sie  sozusagen  mit  Worten  zu  ver- 
nichten, denen  er  dabei  keineswegs  gerade  immer  die  That  folgen  zu 
lassen  gesonnen  war.  Es  sind  oft  genug  nur  Ausbrüche  einer  glühenden 

*)  Rauke  151  11.  ff. 

*)  Hauke  152. 

*)  Vergleiche  Brief  Thurn’ii.  Fiedler,  Jahrbuch  für  österreichische  Geschichte  1861. 
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Natur,  einer  Feuerseele,  der  jedes  Unglück  leichter  zu  tragen  war, 
als  gezwungene  Unthätigkeit  und  Stillehalten  auf  dem  Wege  zu  einem 
noch  nebelhaft  verschwimmenden,  ungemessen  hohen  Ziele. 

Wenn  dazu  schon  damals  der  Verkehr  mit  notorischen  Feinden 
des  Kaiserhauses  beim  Hofe,  wenn  auch  noch  durchaus  nicht  bei  dem 
geradedenkenden  Kaiser  selbst,  manches  Misstrauen  hervorrief  — so 
wenig  auch,  wie  cs  scheint,  von  dem  Kern  dieser  Verhandlungen 
bekannt  war  — so  entging  anderseits  Waldstein,  der  eine  grosse 
Zahl  ergebener  Freunde  am  Kaiserhofe  besass,  wie  die  zum  Theil  dem 
Hofkriegsrath  selbst  angehörenden  Herren  von  Qu  es  tenb  erg,  Fürst 
Eggenberg,  Werdenberg,  dann  der  Bischof  Anton  von  Wien 
und  Andere,  diese  Strömung  des  Misstrauens  nicht  und  sie  vermehrte 
sein  eigenes,  wie  seinen  tiefen  Groll. 


Gustav  Adolf  hatte  inzwischen  seine  Waffen  siegreich  bereits 
bis  nach  Bayern  getragen.  Der  Widerstand  der  kaiserlichen  und 
liguistischen  Truppen,  die  der  alte,  eiserne  Held  Tilly  führte,  reichte 
nicht  mehr  aus  gegen  den  nordischen  Fremden,  der  auf  Deutschlands 
Boden  schaltete,  wie  Deutschlands  Herr,  die  protestantischen  Fürsten 
um  sich  geschaart  und  unter  dem  Banner  des  Religionskämpfers  fort- 
schreitend zu  weitgesteckten  Zielen  eines  verzehrenden  Ehrgeizes. 

Mit  klaren  Worten  hatte  er  dieses  Ziel  dem  schwedischen 
Reichstag  zu  Elfsnabben  verkündigt:  ,,Das  letzte  und  höchste  Ziel  ist 
ein  neues  evangelisches  Haupt  (auf  dem  Kaiserthrone),  das  vorletzte 
eine  neue  Verfassung  unter  den  evangelischen  Ständen,  das  Mittel 
dazu  ist  die  allgemeine  Leitung  des  Krieges.“ 

Um  den  Kampf  gegen  ihn  fortführen  zu  können,  musste  ein 
neues  und  stärkeres  Heer  geschaffen  werden  um  jeden  Preis,  stand 
doch  dem  Schweden  schon  beinahe  der  Weg  offen  in  das  Herz  der 
Erblande;  trieben  sich  doch  wieder,  wie  1625,  die  lutherischen  Prädi- 
canten  in  Ober-Österreich  herum,  zum  neuen  Aufstand  gegen  den 
Kaiser  aneifemd;  bedurfte  es  in  der  That  auch  nur  noch  des  Er- 
scheinens schwedischer  oder  sonst  protestantischer  Truppen,  um  die 
Bauernempörung  wieder  in  hellen  Flammen  auflodern  zu  lassen. 

Da  war  denn  wieder  die  Zeit  gekommen  für  den  mächtigen 
Mann,  den  „Schöpfer  kühner  Heere“,  den  seltsamen  Mann  mit  seinen 
dunkeln  und  verworrenen  Plänen,  seinem  Kriegsgenie,  seinem  Ehrgeiz 
und  seinem  düstem  Glauben  an  sein  Schicksal  und  die  Sterne. 

Die  erste  Anknüpfung  wurde  hervorgerufen  durch  den  bei  der 
gefährlichen  allgemeinen  Lage  naheliegenden  Wunsch,  Chursachsen 
von  dem  schwedischen  Bündnisse  abzulenken  und  wenn  nicht  geradezu 
zur  kaiserlichen  Partei  herüberzuziehen,  so  doch  wenigstens  zur  Neu- 
tralität zu  bewegen. 
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Die  Freunde  Waldste  in’s  erinnerten  an  das  vertraute  Ver- 
hältnis, in  welchem  Wald  stein  zu  seinem  früheren  Kriegsgenossen, 
dem  nunmehr  in  chursächsischera  Dienste  stehenden  Feldmarschall  Arnim, 
stand,  und  dieses  Hess  denn  auch  wirklich  den  Herzog  als  besonders 
geeignet  erscheinen,  einen  Frieden  mit  Chursachsen  anzubahnen.  Gleich- 
zeitig drängte  die  spanische  und  die  streng  dynastische  Partei,  die  zu 
dieser  Zeit  noch  geneigt  war,  alle  ihre  Hoffnungen  auf  W a 1 d s t e i n 
zu  setzen,  mit  aller  Macht  auf  die  Wiederberufung  des  Herzogs  zutu 
Ober-Commando. 

Die  Anhänger  des  katholischen  Fürstenbundes,  der  Liga,  dagegen, 
welche  stets  neben  den  gemeinsamen  grossen  Interessen  eine  möglichst 
weitgehende  Selbstherrlichkeit  der  Reichsfürsten  anstrebten  und  in 
deren  Reihen,  wesentlich  getragen  durch  W a 1 d s t e i n’s  alten  Gegner 
Cburfürst  Maximilian  von  Bayern,  auch  zumeist  jenes  Misstrauen 
gegen  den  Friedländer  gepflegt  und  genährt  wurde,  zu  dem  er  aller- 
dings bereits  Anlass  gegeben,  suchten  die  Ernennung  ebenso  eifrig 
zu  hintertreiben,  doch  ohne  Erfolg. 

Noch  bevor  aber  eine  Aufforderung  vom  Kaiser  zu  Verhand- 
lungen mit  Sachsen  an  Waldstein  gelangte , hatte  dieser  sie 
eigenmächtig  durch  eine  Zusammenkunft  mit  Arni  m auf  Schloss 
Kaunitz  bei  Pardubitz  begonnen.  Was  hier  vereinbart  wurde,  ist  nicht 
bekannt,  aber  Thatsache  ist  es,  dass  Wald  stein  nach  dieser  Zu- 
sammenkunft einen  vollständigen  Wechsel  seiner  Gesinnungen  zeigte. 
Hatte  er  bis  dahin  in  der  ihm  eigenen  brüsken,  heftigen  Form  den 
Gedanken,  je  wieder  den  Oberbefehl  über  das  kaiserliche  Heer  anzu- 
nehmen, weit  von  sich  gewiesen,  so  kam  er  jetzt  den  Bemühungen 
seiner  Freunde,  ihm  denselben  wieder  zu  verschaffen,  auf  mehr  als  dem 
halben  Wege  entgegen.  Die  Verhandlungen  mit  Schweden  brach  er 
kurz  und  ohne  sichtbaren  äusseren  Grund  gänzlich  ab. 

Ranke  charakterisirt  diesen  plötzlichen  Wechsel  treffend  mit  den 
Worten:  „Es  war  keineswegs  persönliche  Hingebung  für  den  Kaiser, 
weder  dynastische  noch  religiöse  Sympathie  für  das  Haus  Österreich, 
was  W a 1 d s t e i n bewog,  den  Commandostab  noch  einmal  zu  ergreifen, 
sondern  die  bewusste  Absicht,  die  Entscheidung  der  grossen  Ange- 
legenheiten in  seinem  .Sinne  durchzuführen.“ 

Fürst  Eggenberg  übernahm  es,  den  Herzog  zur  Commando- 
Ubemahme  und  zur  Neuschaffung  eines  Heeres  zu  bestimmen.  Wald- 
stein begab  sich  zu  dieser  Verhandlung  nach  Znairn.  Der  Vertrag 
kam  zu  Stande.  Ob  ein  Friedensschluss  mit  Sachsen  Mitbedingung  der 
Einwilligung  Waldstein’s  war,  ist  nicht  bestimmbar,  die  Verhand- 
lungen wurden  mündlich  geführt.  Aber  noch  von  Znaim  aus  reiste 
Trczka  zu  Arnim,  demselben  die  Neigung  des  Kaisers,  auf  billige 
Bedingungen  hin  mit  Chursachsen  Frieden  zu  schliessen,  bekannt 
zu  geben. 
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Mit  wahrhaft  kaiserlichem  Vertrauen  war  Ferdinand  II.  hier 
dem  Herzog  entgegengekommen.  Eggenberg  war  bevollmächtigt, 
die  Forderungen  Wal ds  t ei  n’s  anzunehmen  und  Wal  d s t ei n stellte 
nun  Bedingungen  so  übermässiger  Art,  wie  sie  kein  Unterthan  seinem 
Fürsten  stellen  darf.  Einzelne  Autoren  leugnen  die  Echtheit  der  von 
dem  Zeitgenossen  Khevenhüller  in  seinen  „Annales  Ferdinandei“ 
mitgetheilten  Vertragspuncte.  Es  ist  aber  kein  reeller  Grund  da,  diese 
Echtheit  zu  bezweifeln,  alle  Umstände  bestätigen  sie  und  thatsächlich 
ist  der  Herzog  von  Friedland  danach  vorgegangen. 

Er  besass  durch  den  Vertrag  von  Znaira  vom  December  1631 
eine  Machtvollkommenheit,  wie  sie  vor  und  nach  ihm  kein  Feldherr, 
der  nicht  selbst  das  regierende  Haupt  war,  gehabt  — und  richtig  sagt 
einer  der  bedeutendsten  neueren  Historiker  (Gfrörer):  „Nur  mit  dem 
tiefsten  Unwillen  kann  man  sehen,  wie  der  böhmische  Edelmann  das 
Oberhaupt  des  deutschen  Reiches  behandelte;  so  geht  man  mit  einem 
Kaiser  nicht  um  und  wer  es  dennoch  wagt,  der  soll  mit  dem  Kopfe 
dafür  büssen.“ 

Von  dem  Augenblick  der  Commando-Übernahme  an  dürfen  die 
Handlungen  Waldstein’s  nicht  mehr  — wie  es  manchmal  versucht 
wird  — aus  dem  Gesichtspuncte  betrachtet  werden,  dass  er,  der  freie 
Reichsfürst  und  Herzog  von  Mecklenburg,  allenfalls  dasselbe  Recht 
politischer  Stellungnahme  gehabt  habe,  wie  etwa  Chursachsen  oder 
Brandenburg  oder  der  Churfürst  von  der  Pfalz.  Ohne  sich  hei  der  Unter- 
suchung aufzuhalten,  ob  die  feindselige  Haltung  der  protestantischen 
Fürsten  vereinbar  gewesen  mit  der  schuldigen  Treue  gegen  Kaiser 
und  Reich,  muss  doch  von  dem  Momente  an,  da  Waldstein 
das  Commando  des  kaiserlichen  Heeres  übernahm,  seine 
Stellung  als  kaiserlicher  Oberbefehlshaber  bei  allen 
seinen  Handlungen  unbedingt  für  seine  richtige  Beur- 
theilung  mit  in  genauen  Betracht  gezogen  werden. 

Mit  glänzendem  Geschick  schuf  der  Friedländer  in  wenig  Monaten 
ein  neues,  schlagfertiges  Heer.  Seine  alten  Officicre  sammelten  sich 
um  ihn,  die  Blüthe  der  Kriegsmänner  jener  Zeit. 

In  Böhmen  standen  noch  die  Sachsen,  in  Bayern  aber  war 
bereits  der  schwerste  und  härteste  Schlag  gefallen,  der  die  kaiserliche 
und  katholische  Sache  treffen  konnte,  bei  Rain  hatte  der  greise  Feld- 
herr Till  y,  „der“  — wie  es  damals  hiess  — „seinesgleichen  nicht 
mehr  fand“,  seine  unerschütterliche  Treue  mit  seinem  Blute  besiegelt 
und  eine  Heldenlaufbahn  mit  seinem  Leben  abgeschlossen. 

Waldstein  führte  das  neugeworbene  Heer  nach  Böhmen. 
Durch  Oberst  Sparr  liess  er  die  Verhandlungen  mit  Arnim  wieder 
aufnehmen,  warf  aber,  ohne  die  Resultate  abzuwarten,  die  sächsischen 
Truppen  aus  Prag  und  drängte  bald  Arnim  ganz  aus  Böhmen  hinaus. 
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Die  diplomatischen  Gespinnste  erscheinen  verwirrt  und  unklar, 
Chursachsen  will  ohne  Brandenburg  nicht  Frieden  machen,  Branden- 
burgsich nicht  von  Schweden  trennen,  dieses  will  keinen  Frieden,  bevor 
es  seine  Wünsche  erfüllt  sieht,  und  Gustav  Adolf  steigert  diese 
Wünsche  mit  jedem  Erfolge,  fortwährend  sie  anders  darstellend.  Nur 
die  eine  alte  Absicht  zieht  sich  überall  hindurch:  Die  Stiftung  einer 
reichsständischen  Vereinigung  der  Protestanten,  die  den  Zweck  haben 
soll,  „die  genommene  Stellung  w'ider  das  Haus  Österreich-Spanien 
und  alle  Papisten  zu  behaupten“ ; der  zweite  Programrupunct  von 
Elfsnabben:  „Das  vorletzte  Ziel  ist  eine  neue  Verfassung  untor  den 
evangelischen  Ständen“,  — der  norddeutsche  Bund  jener  Zeit. 

Waldstein  musste  sich  gegen  Gustav  Adolf  wenden.  Die 
grossen  Gegner  trafen  sich  vor  Nürnberg.  Am  24.  August  1632  schlug 
man  sich  in  einem  langdauernden,  blutigen  Kampf.  Die  Kaiserlichen 
behaupteten  ihre  Stellung.  Der  Schwedenkönig  zog  nach  Sachsen  ab; 
W a 1 d s t e i n hatte  erzwungen,  was  er  beabsichtigt.  Aber  nach  Sachsen 
folgend,  fand  er  sich  zu  früh  für  seine  Pläne  genöthigt,  bei  Lützen 
eine  offene  Feldschlacht  anzunehmen.  Der  König  fiel  im  Kampfe,  aber 
die  Schweden  unter  Herzog  Bernhard  von  Weimar,  der  nach  dem 
Könige  das Commando  übernahm,  errangen  den  Sieg.  Waldstein  wich 
nach  Böhmen  zurück.  Herzog  Bernhard  von  Weimar  verfolgte  die 
Kaiserlichen  nicht,  seine  eigenen  Ziele  und  Pläne,  welche  auf  die  Schaffung 
eines  neuen  Fürstenthumes  am  Ober-Khein  für  sich  hinausliefen,  führten 
ihn  mjt  dein  schwedischen  Heer  zurück  nach  Franken  und  Bayern. 

Mit  Ckursachsen  begannen  erneuerte  Unterhandlungen  von  Seite 
des  Kaisers.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  auf  ihre  Details  einzugehen. 
So,  wie  die  Forderungen  der  protestantischen  Fürsten  gestellt  wurden, 
waren  sie  für  den  Kaiser  unannehmbar. 

Die  Negotiationen  geschahen  anfänglich,  ohne  dass  sich  Wald- 
stein einzumischen  schien.  Dann  brach  er  plötzlich  mit  seinen  Truppen 
auf  und  wandte  sich  gegen  die  Sachsen.  Statt  der  erwarteten  Schlacht 
schloss  er  aber  unerwartet  einen  Waffenstillstand  mit  Arnim  und 
hielt,  unbekümmert  um  die  officiellen  Verhandlungen  der  kaiserlichen 
Delegirten  in  Leitmeritz,  seine  eigenen  geheimen  Verhandlungen  mit 
dem  chursächsischen  Feldherrn. 

Während  man  beim  Wiener  Hofo  der  Meinung  lebte,  durch  die 
Leitmeritzcr  Verhandlungen  lediglich  das  durch  Waldstein  mit 
Chursachsen  eingeleitote  Verständniss  weiter  zu  gewünschter  Verein- 
barung zu  fördern,  führte  solchergestalt  W a 1 d s t e i n auf  eigene  Faust 
und  nach  eigenem  Willen  eine  von  der  officiellen  ganz  unabhängige 
Parallelverhandlung,  und  zwar  diejenige,  welche  von  Chursachsen  als 
die  massgebendere  betrachtet  wurde. 

Der  Inhalt  dieser  Waldstein’schen  Abreden  ist  durch  Docu- 
mente  zweifelloser  Art  festgestellt.  Am  Tage  nach  der  mündlichen 
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Besprechung  Waldstein’s  mit  Arnim,  am  7.  Juni  1633,  schreibt 
Arnim,  der  offenbar  gern  etwas  Schriftliches  gehabt  hätte,  an  den 
Herzog  von  Friedland1):  „Was  Euer  fürstliche  Gnaden  gestrigen 
Tags  mit  mir  vertraulich  geredet,  dem  habe  ich  etwas  mehr  nach- 
gesonnen. Befinde,  weil  Euer  fürstlichen  Gnaden  aufrichtiges  Gemtith 
mir  zwar  genug  bekannt,  also  dass  auf  Deroselben  Wort  ich  mich  gar 
wohl  vortrauen  kann,  die  Sachen  solchergestalt  beschaffen  — wann 
ich  nur  auf  diese  Weise  es  recht  eingenommen,  dass  die  Hostilitäten 
zwischen  beiden  Armeen  aufgehoben  und  die  Waffen  conjunctis 
viribus  wider  dieselben,  so  sich  unterfangen  sollten,  den  statum 
Imperii  noch  weiter  zu  turbiren  und  die  Freiheit  der  Religion  zu  hemmen, 
gebraucht,  welches  ich  in  solchem  Verstand  aufnehme,  dass  es  Alles 
quoad  statum  Romani  Imperii,  liceatmutatispersonis,  im  vorigen 
Stande,  sowohl  Ehre,  Würde,  Privilegien  und  Immunitäten,  als  auch 
vornehmlich  der  Religion  halber,  wie  es  anno  1618  gewesen,  resti- 
tuirt  und  dabei  erhalten  werden,  indess  aber  alle  Diejenigen,  so  in 
der  Evangelischen  Verpflichten,  darin  verbleiben,  aber  insgesammt  zu 
diesem  Zweck  sich  zu  bearbeiten  (vorzubereiten)  schuldig  sein  sollen 
und  stände  den  interessirenden  Parteien  frei,  wer  in  solche  Alliance 
eintreten  wollte.“ 

Also  Restitution  auf  der  Grundlage  von  1618,  das  heisst  Wieder- 
herstellung des  revolutionären  Bodens  in  Böhmen,  Annullirung  der  in 
diesem  Lande  bereits  durchgeführten  Gegenreformation,  und  zwar 
ausschliesslich  zu  Gunsten  der  Protestanten,  Einsetzung  der  Erben 
Friedrich’s  von  derPfalz  in  das  pfälzische  Churfürstenthum  und 
alle  die  unabsehbaren,  oder  vielmehr  nur  zu  deutlich  erkennbaren 
Consequenzen  dieser  Grundzüge!  Das  waren  die  Vereinbarungen,  die 
ein  kaiserlicher  Feldherr,  ohne  Autorisation,  nach  eigenem  Sinne,  über 
seinen  Kaiser  hinweg  mit  dem  Feinde  abschloss! 

Und  liceat  mutatis  personis  sollten  sie  mit  Gewalt  durch- 
geführt werden!  Gegen  wen  immer  es  sei!  Wem  konnte  das 
gelten?  Den  Schweden?  Chursachsen  wollte  ja  auch  diese  zum  Frieden 
bewegen  und  Schweden  war  es  auch  gewiss  nicht,  was  die  protestan- 
tische Religion  beeinträchtigte.  Gegen  Frankreich?  Das  hatte  noch 
gar  nicht  thätig  eingegriffen  und  musste  ohnehin  als  nächster  Ver- 
bündeter Schwedens  betrachtet  werden.  Also  gegen  Spanien  und 
Bayern,  die  Verbündeten  und  Stützen  des  Kaisers  — liceat  mutatis 
personis  — das  will  hier  sagen:  gegen  den  Kaiser  selber,  wenn 
er  es  sich  „unterfangen“  sollte,  den  Wünschen  der  Tractanten  zu 
widerstreben. 

Es  ist  aber  auch  hier  kein  Missvorstehen  von  Seite  Arnims 
möglich.  Am  8.  Juni  1633  schreibt  Trczka  aus  Heidersdorf  an 


*)  Hall  wich  I.,  3%. 
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Arnim'):  „ . . . und  haben  Ihro  fürstliche  Gnaden  der  Herr  Ge- 
neralissimus Euer  Excellenz  Schreiben  zurecht  empfangen  und  daraus 
Dero  Intention,  sowohl  die  zu  Papier  gesetzte  Punkten,  als  vorhabende 
Reise  (Arnim’s  zum  Churfürsten  von  Sachsen)  betreffend,  mit  mehreren» 
verstanden.1' 

„Alldieweilen  dann  hochgedachte  fürstliche  Gnaden  wegen  ihres 
continuirenden  podagrisehen  Zustandes  selbst  zu  schreiben  nicht  ver- 
mögen und  daher  mir  die  gehörige  Antwort  zu  fertigen  befohlen,  also 
soll  Euer  Excellenz  ich  diesem  zufolge  nicht  unangefügt  lassen,  dass, 
soviel  die  vorgeschlagenen  Punkte  anlanget,  Ihre  fürstliche  Gnaden 
Euer  Excellenz  Intention,  dass  Sie  dieselben  zu  Papier  bringen  wollen, 
aus  angeführten  Motiven  für  ganz  recht  und  lobwürdig  befunden  und 
versichern  Sie  hingegen,  dass,  was  von  Ihrer  Seite  theils 
selbst  persönlich,  theils  durch  mich  abgeredet  worden, 
demselben  unfehlbar  nachgekommen  und  wirkliche 
Folge  geleistet  werden  soll.“ 

So  sehr  sich  Trczka  abmüht,  die  klare  Bejahung  der  A r- 
nim’schen  Fragen  durch  verdeckte  Wendungen  zu  umgehen  und  sein 
Schreiben  für  einen  Dritten  unverfänglich  zu  gestalten,  so  ist  doch 
dieses  ganze  Schreiben  vom  Anfang  bis  zum  Ende  nichts,  als  die 
schriftliche  Anerkennung  aller  jener,  in  A r n i m’s  Brief  vom  7.  Juni  1633 
bezeichneten  Hauptpuncte  der  Vereinbarung. 

Seine  eigenen  Wünsche  scheint  Waldstein  bei  der  Unter- 
redung mit  Arnim  am  6.  Juni  1633,  oder  bald  danach  diesem  gegen- 
über gleichfalls  präcisirt  zu  haben.  Arnim  schreibt  darüber  am 
9.  Juli  an  seinen  Churfürsten  *):„...  habe  soviel  vernommen,  dass 
Er  (Friedland)  seine  Mühe  nicht  vergebens  angewendet  haben  wolle, 
suchet  die  Unterpfalz  anstatt  Mecklenburg  für  seine  Recompens“ '). 

Wie  sich  aus  Anderem  ergibt,  gedachte  Waldstein  die  Pfalz, 
Baden  - Durlach  und  Württemberg  zu  einer  neuen  und  dann  der 
mächtigsten  Churwürde  für  sich  zu  gewinnen. 

Noch  steht  Wald  stein  hoch  im  kaiserlichen  Vertrauen,  noch 
stützt  ihn  auch  die  spanische  Regierung  und  nur  der  spanische  Ge- 
sandte in  Wien  zeigt  sich  entrüstet  über  die  souveraine  Gewalt,  die 
der  Kaiser  einem  Unterthan  anvertraute. 

Inzwischen  griff  leise  eine  andere  Hand  in  das  dunkle  diploma- 
tische Gewebe.  Ein  französischer  Gesandter,  de  Feuquieres,  erschien 
in  Dresden  und  fand  rasch  Anknüpfung  mit  den  dort  weilenden 
böhmischen  Emigranten,  als  deren  Haupt  Graf  Wilhelm  K i n s k y 


')  Hallwich  I , 398. 

*)  Itanke  205. 

3)  Vergleiche  Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs  1882,  „Zur  Geschichte 
Wallensteins“.  Beilage  III.  * 

Organ  der  milit.-wissenacbafü.  Vereine.  XXVIII.  üd.  1884.  (Waldstein.)  2 
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galt.  Graf  Kinsky  war  ein  Schwager  Trczka’s,  eng  mit  diesem 
verbunden,  in  jeder  Hinsicht.  Kinsky,  ähnlich  seinem  älteren  Bruder, 
der  zweimal  nach  Hochverraths-Processen  sein  verwirktes  Leben  nur 
der  Gnade  des  Kaisers  verdankte,  ohne  diesem  anders,  als  durch  neues 
Wühlen,  durch  neuen  Verrath  zu  lohnen,  schien  seine  Lebensaufgabe 
in  unablässigem,  von  tiefem  Hasse  geleitetem  Kampfe  gegen  Habsburg 
zu  suchen,  in  stetem,  unermüdlichem  Agitiren,  für  welches  ihm  die 
Unterstützung  Trczka’s  zur  Seite  stand. 

Kinsky  wandte  sich  an  Feuqui&res  und  versicherte  ihn  der 
Geneigtheit  Waldstein’s  für  das  schwedisch  - französische  Bündniss, 
als  welches  sich  eigentlich  die  sogenannte  protestantische  Union  immer 
mehr  darstellte,  „wenn  man  demselben  beistehen  wolle,  sich  zum 
König  von  Böhmen  zu  machen“.  Feuquieres  ging  sofort  auf  diese 
Aussichten  ein. 

Es  iät  erwiesen , dass  F euqui&res  Beglaubigungsbriefe  zu 
Unterhandlungen  mit  Waldstein  schon  bei  seinem  Erscheinen  in 
Deutschland  bei  sich  batte  ').  Woher  die  französische  Regierung  die 
Anhaltspuncte  besass,  dass  sie  es  wagen  dürfe,  mit  dem  kaiserlichen 
Feldherm  ohne  Vorwissen  des  Kaisers  eine  Intrigue  einzufädeln,  ist 
nicht  bekannt ; man  wird  aber  nicht  glauben  wollen,  dass  Fpuquieres 
nicht  auf  Grund  solcher  Anhaltspuncte,  sondern  etwa  nur  auf  den 
Zufall  hin  für  diese  Mission  beglaubigt  wurde. 

Die  Anträge  Frankreichs  wurden  als  Memoire  von  Kinsky  an 
Waldstein  gesendet,  der  sich  jedoch  nicht  darüber  äusserte.  Wenig- 
stens fehlen  hiefür  die  Beweise. 

Das  Memoire  wurde  durch  einen  Herrn  de  la  Boderie  über- 
bracht, den  Feuquieres  dem  Herzog  als  den  „vertrauten  Freund 
und  treuen  Diener“  bezeichnete,  mit  dem  er  die  weiteren  Besprechungen 
mündlich  pflegen  könne.  Ob  dies  geschah,  ist  gleichfalls  unbekannt, 
aber  Kinsky  legte  dem  französischen  Gesandten  bald  darauf  eine 
Reihe  so  bestimmt  formulirter  Fragen  *)  vor,  dass,  so  sehr  er  auch 
versicherte,  nur  seinen  eigenen  Reflexionen  hiebei  gefolgt  zu  sein,  ein 
eigenmächtiges  Vorgehen  seinerseits  ausgeschlossen  erscheint,  umso- 
mehr, als  Feuquieres  berichtet,  es  habe  sich  Kinsky  „so  gut 
informirt  gezeigt  über  die  geheimen  Gedanken  des  Herzogs  von  Fried- 
land, dass  er  (der  Gesandte)  nicht  zweifle,  dass  der  Graf  Kinsky 
mehr  wisse,  als  er  glauben  machen  wolle“  *). 

Feuquieres  antwortete  auf  diese  Eröffnungen  mit  einem  zweiten 
Memoire,  welches  Waldstein  zugesendet  wurde.  Es  erfolgte  auch 
hierauf  keine  schriftliche  Antwort;  Feuquieres  erhielt  jedoch  von 


*)  Hallwich,  II.  Note  223  zur  Seite  CLIX. 
!)  Förster,  Waldstein's  Schreiben  III.  417. 
’)  Levassor  IV.  267. 
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seinem  Hofe  weitgehende  Vollmachten  und  Waldstein  blieb  in 
Contact  mit  Kinsky. 

Ausserdem  aber  hat  in  dieser  Zeit  wieder  eine  neue  Annäherung 
Waldstein's  an  Schweden  in  dessen  Vertreter,  dem  Reichskanzler 
Oxenstierna  stattgefunden.  Oxenstierna  selbst  machte  dem 
englischen  Agenten  0 u r t i u s davon  Mittheilung , der  hierüber  an 
seine  Regierung  berichtete. 

Das  Interesse,  welches  England  an  den  Waldstein’schen  Plänen 
und  an  der  Untergrabung  der  kaiserlichen  Macht  nahm,  erhellt  in 
markanter  Wreise  aus  einer  Äusserung  deB  englischen  Gesandten 
Arm'struther  in  Dresden,  der,  die  Nothwendigkeit  betonend,  dass 
Böhmen  wieder  ein  Wahlreich  werde,  die  Hoffnung  aussprach,  es 
werde  dann  wieder  ein  protestantischer  Fürst  gewählt  werden  und 
beifügte,  dass,  „wenn  Österreich  ein  Königreich  verliere,  so  liege  darin 
ein  grosser  Gewinn  für  die  protestantische  Welt“  '). 

Es  ist  nun  allerdings  nicht  wahrscheinlich,  dass  W^aldstein 
sich  wirklich  mit  der  Idee,  den  böhmischen  Thron  zu  besteigen, 
getragen  habe.  Ernste  Gründe  sprechen  dagegen.  Aber  er  wollte  sich 
der  Unterstützung  Frankreichs  und  Schwedens  versichern,  um  den 
Frieden  in  Deutschland  nach  seinem  Sinne  allmächtig  dictiren  zu 
können,  möglicherweise  auch  wirklich  mit  dem  Hintergedanken,  dann, 
wenn  ihm  das  Übrige  gelungen,  die  Franzosen  sammt  den  Schweden 
„zu  schmeissen“,  wie  er  sich  gelegentlich  ausdrückte. 

Fast  siebtes  aber  aus,  als  ob  der  kluge  und  vorsichtige  Oxen- 
stierna dagegen  die  Absicht  gehabt  habe,  durch  militärischen  Druck 
die  souveraine  Art,  mit  der  WTaldstein  bis  dahin  die  geheimen  Ver- 
handlungen geführt,  herabzustimmen  und  ihn  so  zu  positiveren  Schritten 
zu  zwingen.  Er  veranlasste  den  Churfürsten  von  Sachsen,  seine 
Truppen  vorrücken  zu  lassen,  und  auch  das  schwedische  Corps  in 
Schlesien,  unter  dem  Grafen  Mathias  Thum,  suchte  seine  Quar- 
tiere vorzuschieben  und  befestigte  sich  bei  Steinau. 

Mit  rascher  Hand  lähmte  der  Friedländer  diesen  Schachzug.  Die 
Sachsen  täuschend,  warf  er  sich  auf  Thum,  schlug  ihn  vollständig 
und  zwang  das  schwedische  Corps,  sich  zu  ergeben.  Thurn  war  in 
den  Händen  des  kaiserlichen  Generals,  die  Gerechtigkeit  durfte  ihre  Hand 
ausstrecken  nach  diesem  alten  Hochverräther.  Der  Friedländer  Hess 
ihn  — den  Träger  so  vieler  seiner  Geheimnisse  — frei,  trotz  des 
Unwillens  der  höheren  Ofticiere. 

Hatte  der  entschlossene  Schlag  und  der  glänzende  Sieg  beim 
Kaiser  hohe  Befriedigung  erweckt  und  einigermassen  auch  das  Miss- 
trauen bei  dem  bedenklicheren  Theil  der  Wiener  Staatsmänner  ver- 
scheucht, und  waren,  wie  Klieve n hülle r sagt,  „alle  trüben  Wolken 
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der  Suspicion  abgetrieben“,  so  war  es  nur  natürlich,  dass  sieh  durch 
die  unerwartete  Freilassung  T h u r n’s,  nach  K h e v e n h ü 1 1 e r’s  Worten , 
„zu  Hofe  die  Wolken  der  Suspicion  wieder  herfür  gemacht“  haben. 
Es  sollte  bald  neuer  Anlass  dazu  kommen. 

Aus  Italien  erschienen  12.000  Mann  spanischer  Truppen  unter 
dem  Herzoge  von  Feria.  Die  kaiserlichen  Generale  Gallas  und 
A 1 d r i n g e n vereinigten  sich  mit  ihnen  und  entsetzten  Constanz  und 
Breisach.  Herzog  Bernhard  von  Weimar  zog  sich  aus  Süddeutsch- 
land  scheinbar  gegen  Sachsen. 

Der  kriegserfahrene  Churfürst  Maximilian  von  Bayern 
durchschaute  die  Absicht  Bernhard’s,  ohne  indessen  im  Stande  zu 
sein,  mit  seinen  schwachen  Kräften  sie  zu  hindern.  Selbst  über  das 
kleine  kaiserliche  Corps  des  Generals  Aldringen  konnte  Maxi- 
milian nicht  verfügen,  da  dieser  von  Waldstein  seine  Befehle 
erhielt  und  der  Herzog  von  Friedland,  allen  Aufforderungen  des 
Kaisers  zum  Trotze,  sich  weigerte,  an  Aldringen  eine  Weisung  zur 
Unterstützung  des  Churfürsten  von  Bayern  zu  geben.  Erst  einer 
zu  Waldstein  direct  abgesendeten  Vertrauensperson,  dem  Grafen 
St.  Julien,  gelang  es,  Waldstein’s  Zusage  endlich  zu  erhalten, 
dass  an  Aldringen  der  Befehl  abgehen  solle,  sich  dem  Churfürsten 
von  Bayern  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Ein  Befehl  ging  wirklich  ab,  aber  er  lautete  dahin,  „keine 
Belagerung  vorzunehmen  und  dem  Feinde  keine  Schlacht  zu  liefern, 
möge  ihm  auch  das  Gegentheil  befehlen,  wer  da  wolle“  '). 

In  den  letzten  Tagen  des  October  kamen  die  dringendsten 
Mahnungen  vom  Churfürsten  von  Bayern  an  den  Kaiser  und 
Waldstein:  „Es  sei  die  Absicht  des  Feindes,  mit  Hülfe  und  An- 
weisung der  bei  sich  habenden  oberösterreichischen  Bauern  in  Ober- 
Österreich  Einfall  zu  thun  und  Diversion  zu  machen“ ; er  bat  nur  um 
wenigstens  einige  tausend  Mann  zur  Unterstützung.  Der  Kaiser  ersuchte 
W a 1 d s t e i n,  dieser  Bitte  zu  willfahren,  — der  Herzog  lehnte  wieder 
ab,  indem  er  die  Überzeugung  aussprach,  Bernhard  von  Weimar 
werde  nach  Sachsen  ziehen. 

Couriere  auf  Couriere  kamen  aus  Bayern;  Neuburg,  Eichstädt, 
Donauwörth  fielen  Bernhard  in  die  Hände,  er  rückte  bereits  auf 
Regensburg,  den  wichtigsten  Donau-Ubergang,  herab. 

Neuen  Aufforderungen  des  Kaisers  wich  W a 1 d s t e i n mit  der 
Erklärung  aus,  dass  die  Schweden  „allem  Ansehen  und  Umständen 
nach  auf  Eger  und  nicht  gegen  Bayern  zu  gehen  Vorhabens“  seien, 
doch  sandte  er  Befehl  an  Gallas,  von  seinem  in  Südwest-Deutschland 
stehenden  Corps  einige  zwanzig  Compagnien  Cavalerie  nach  Bayern 
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zu  senden  — also  etwa  tausend  Mann.  Man  darf  die  Entfernung  nicht 
übersehen,  es  war  fast  ein  Hohn  auf  des  Kaisers  Bitte. 

rIch  will  meinen  Kopf  zum  Pfände  setzen,  dass  der  von 
Weimar  nach  Eger  wird  gehen“,  erklärte  Waldstein.  Es  kann 
sein,  dass  er  es  glaubte;  manche  Kundschaft  sprach  wahrscheinlich 
auch  dafür,  und  der  Churfürst  Maximilian,  der  kriegserfahrene 
Mann,  der  anderer  Ansicht  war,  galt  Waldstein  eben  als  persönlicher 
Feind.  Es  ist  möglich,  wie  gesagt,  dass  Waldstein  in  einer 
gewissen  Voreingenommenheit  nichts  auf  dessen  Ansicht  geben  wollte. 

Am  14.  November  1633  aber  fiel  Regensburg  in  die  Hände 
Bernhards  von  Weima r.  Der  Weg  nach  Passau  und  nach  Ober- 
Österreich  stand  ihm  offen. 

Was  bis  jetzt  geschehen,  oder  besser  gesagt,  unterlassen  worden 
war.  erschien  ganz  dazu  angethan,  um  die  Streitkräfte  des  Churfürsten 
von  Bayern  im  ungleichen  Kampfe  aufreiben  zu  lassen. 

Dieses  Verhalten  musste  aber  schliesslich  doch  nothwendiger- 
weise  auch  einen  gewissen  nachtheiligen  Rückschlag  auf  W a 1 d s t e i n 
üben.  Zu  dem  verdachterregenden,  politischen  Benehmen  trat  nunmehr 
auch,  selbst  im  Heere,  eine  Erschütterung  des  Vertrauens  auf  seine 
militärische  Autorität  und  Befähigung. 

Die  Sachlage  zwang  Waldstein  zu  einer  Action.  Mit  einem 
kleinen  Truppencorps  brach  er  auf  und  eilte  in  raschen  Märschen 
über  Schluckenau  und  Pilsen  bis  Cham.  Aber  ohne  den  Feind  zu  sehen, 
kehrte  er  bald,  unter  dem  Vorwand,  zu  schwach  gegen  Bernhard 
von  Weimar  zu  sein  und  wegen  der  Sachsen,  die  aus  Schlesien 
vorrüeken  könnten,  nach  Böhmen  zurück. 

Dem  Befehle  des  Kaisers,  über  Winter  wenigstens  nicht  in 
Böhmen,  das  unter  der  fortgesetzten  Einquartierung  fast  erlag,  zu 
bleiben,  sondern  in  die  Ober-Pfalz  oder  nach  Sachsen  vorzurücken 
und  dort  die  Winterquartiere  zu  nehmen,  kam  W a 1 d s t e i n nicht  nur 
nicht  nach,  sondern  er  veranlasste  auch  den  General  A 1 d r i n g e n,  die 
Last  seiner  Winterquartiere  Bayern  aufzuerlegen  und  nicht  dem 
protestantischen  Württemberg,  wie  der  General  anfänglich  gewollt,  und 
er  gebot  weiters  auf  das  Strengste  dem  General  Suys,  der  mit  kaum 
6000  Mann  als  einziger  Schutz  des  Donau-Thaies  in  Ober-Österreich 
stand  und  über  besonderen  Befehl  des  Kaisers  über  Passau  vorgegangen 
war,  nach  Ober-Osterreich  zurückzukehren  und  da  zu  bleiben. 

Die  Gefahr  für  Wien  war  solchergestalt  eine  hochgesteigerte. 
Brach  Bernhard  von  Weimar  von  Regensburg  donauabwärts  auf, 
so  war  der  Aufstand  der  Bauern  in  Ober-Osterreich  ebensowenig  zu 
verhindern,  als  die  Schweden  auf  ihrem  Vormarsch  aufzuhalten. 

Kaiser  Ferdinand  II.  fand , trotz  des  gewiss  berechtigten 
Unmuths  über  den  Ungehorsam  und  das  trotzige  Widerstreben  des 
Generalissimus,  noch  Worte  der  Güte  und  des  hochsinnigen  Vertrauens 
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seinem  Feldherrn  gegenüber,  denen  einen  Widerstand  entgegenzusetzen 
fast  unmöglich  scheinen  sollte. 

Er  schrieb  am  9.  December  1633  an  Friedland,  nachdem  er 
ihm  die  Gefahr  für  Österreich,  für  Wien  und  für  sich  selbst,  den 
Kaiser,  dargelegt:  „Also  hätte  Ich  zwar  verhofft,  wenn  auch  sonsten 
Euer  Liebden  gleich  immittelbar  am  Feinde  anderwärts  occupirt 
gewesen  wären,  Sie  dennoch  zur  Abwendung  der  Mir  auf  dieser  Seite 
am  meisten  zudringenden  Gefahr  würden  herbeigeeilt  und  diese 
Liebe  Mir  und  Meinen  Landen  würden  erzeigt  haben-"). 

Es  war  ein  Glück , dass  Bernhard  von  Weimar  seinen 
Marsch  gegen  Ober-Österreich  nicht  fortsetzte,  denn  Waldstein  be- 
harrte  auch  der  Bitte  des  Kaisers  gegenüber  ebenso  in  seiner  Stellung- 
in Böhmen,  wie  vorher  dem  kaiserlichen  Befehl. 

Er  that  aber  ausserdem  einen  Schritt,  der  wie  ein  Vorspiel  zu 
den  späteren  Wagnissen  aussieht.  Er  legte  die  Forderungen  des  Kaisers 
und  die  Anträge  des  Hofkriegsrathes  zur  Verschiebung  der  Winter- 
quartiere in  Feindesland  einem  Kriegsrathe  vor,  dem  Feldmarschall 
llow  präsidirte. 

Ilow,  damals  Commandant  in  Pilsen  (in  dessen  Nähe  ihm  auch 
die  Herrschaft  Mies  gehörte),  besass  seit  der  zweiten  Commando-Über- 
nahme  W a 1 d s t e i n’s  dessen  unbedingtes  Zutrauen , obgleich  dieser 
ihn  früher  durchaus  nicht  liebte.  Noch  im  Jahre  1626  äussert  sich 
Waldstein  in  einem  Briefe  an  den  Grafen  Harrach  über  Ilow: 
„Ich  mag  seiner  wegen  vieler  Ursachen  nicht,  erstlich,  dass  er  ein 
stolzer,  aufgeblasener  Kerl  ist,  das  andere,  dass  er  viel  Verhetzungen 
unter  den  Befehlshabern  gern  macht;  darum  mag  ich  seiner  ganz  und 
gar  nicht.“ 

Ilow,  ein  geborener  Brandenburger,  ein  Glückssoldat,  besass 
übrigens  auch  Eigenschaften,  die  ihn  bald  als  werthvolles  Werkzeug 
Wald stei n’s  erscheinen  lassen  mussten.  Von  grosser  Bravour  und 
noch  grösserer  Gewissenlosigkeit,  von  einem  bedeutenden  Einflüsse 
auf  die  Generale  und  Oberste,  die  er,  wie  es  scheint,  sehr  zu  be- 
herrschen und  zu  bereden  verstand,  hatte  er  sein  Glück  an  das  des 
Friedländer ’s  geknüpft,  entschlossen  genug,  um  gar  nie  auch  nur  den 
Versuch  zu  machen,  sich  wenigstens  noch  einen  Rückweg  zum  Kaiser 
und  zur  beschworenen  Pflicht  frei  zu  halten,  wenn  des  Friedländer’s 
dunkle  Wege  noch  weiter  abwärts  führen  sollten  auf  seiner  Bahn. 

Unter  dem  Präsidio  Ilow's  war  es  selbstverständlich,  dass  dieser 
Kriegsrath  nach  Wunsch  und  Ansicht  Waldstein's  votirte.  Wie 
hätte  auch  das  Verdict  der  Unterbefehlahaber  einem  Feldherrn  von 
der  Grösse  und  Bedeutung  eines  W a 1 d s t e i n gegenüber  anders  aus- 
fallen  können,  als  in  seinem  Sinne?  Es  waren  keine  Generale  vor- 
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handen,  die  einen  Waldstein  militärisch  zu  kritisiren  die  Befähigung 
besessen  hätten,  als  etwa  Gallas  und  Aldringen  und  diese  waren 
weder  berufen  worden,  noch  erschienen. 

Der  aus  Wien  anwesende  Graf  Trauttmansdorff  erhob  Vor- 
stellungen gegen  die  Verlesung  und  öffentliche  Kritik  kaiserlicher 
Instructionen,  aber  von  Waldstein  wurde  ihm  bedeutet,  dass  es 
nicht  anders  sein  könne,  dass  aber  „die  Autorität,  so  der  Generalissimus 
bei  der  militia  habe,  Gottlob  so  gross  sei,  dass  er  den  ZUgel  allzeit 
könne  anziehen“. 

Das  Gutachten  des  Kriegsraths  sandte  Waldstein  an  den 
Kaiser  und  blieb  in  Böhmen  im  Winterquartier. 

Es  ist  begreiflich,  dass  die  Stimmung  der  kaiserlich  gesinnten 
und  der  Dynastie  ergebenen  Männer  in  der  Umgebung  des  Monarchen, 
ebenso  wie  jene  des  Churfürsten  von  Bayern  und  seiner  Partei  nach 
und  nach  eine  auf  das  Äusserste  erregte  gegen  Waldstein  wurde. 
Die  halben  Nachrichten,  die  man  über  Waldstein’s  Verkehr  mit 
Frankreich  und  Schweden,  über  sein  Doppelspiel  mit  seinem  Monarchen 
und  mit  Chursachsen  erhielt,  gaben  den  weitgehendsten  Befürchtungen 
Spielraum  und  auch  der  spanische  Gesandte  in  Wien,  von  seiner 
Regierung  früher  angewiesen,  Waldstein  möglichst  zu  unterstützen, 
war  durch  die  einlaufenden  Nachrichten  nun  völlig  auf  die  Seite  seiner 
Gegner  gedrängt  worden. 

Es  ist  aus  den  bis  jetzt  veröffentlichten  Actenstücken  nur  sehr 
dürftig  ein  Massstab  zu  gewinnen,  in  welcher  Ausdehnung  Waldstein’s 
geheime  Machinationen  nach  Wien  gemeldet  worden  sind;  immerhin 
aber  müssen  diese  Nachrichten  in  höchstem  Maasse  gravirend  gewesen 
sein,  denn  die  Frage  der  abermaligen  Absetzung  Waldstein’s,  einmal 
vom  Churfürsten  von  Bayern  angeregt,  wurde  sofort  eifrig  ventilirt 
und  eigentlich  hielt  nur  noch  der  Kaiser  selbst  den  Feldherrn,  über  dem 
unbotmässigen,  undurchschaubaren  Manne  doch  auch  niemals  den  Mann 
so  grosser  Verdienste  vergessend. 

Die  wenigen  Freunde,  die  Waldstein  am  Wiener  Hofe  jetzt 
noch  besass,  Bischof  Anton  von  Wien,  Questenberg  u.  A., 
machten  noch  Versuche,  eine  günstige  Auslegung  der  Handlungsweise 
W a 1 d b t e i n’s  aufrecht  zu  erhalten,  ohne  wesentlichen  Erfolg  damit 
zu  erzielen.  Questenberg  wandte  sich  an  den  Kaiser:  „Auf  den 
Frühling  wird  man  sehen,  was  der  Feind  mit  diesem  seinem  Hin- 
und  Her-  im  Winter-Ziehen  gewonnen  und  seine  Armada  zugerichtet 
haben  wird.  Euer  Majestät  wollen  dem  Generalissimus  darum  trauen, 
er  hat  deroselben  noch  wenig  vergeben.“ 

Und  an  anderer  Stelle  berichtet  Questenberg  im  festen  Ver- 
trauen auf  des  Herzogs  redliche  Absichten:  „Der  General  meldet,  er 
wolle  diesen  Winter  über  den  Krieg  durch  Praktiken,  den  Sommer  con 
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le  forze  führen.  Verhofft,  dass  er  diesen  Winter  allerhand  Dissensiones 
unter  dem  Feind  erwecken  werde,  massen  er  des  von  Arnim  Trompeter 
stündlich  gewärtig  und  ihn  mit  gleicher  Münze  bezahlen  wird.  Sed 
hoc  in  secreto  servandum.“ 

Einem  anderen  bisherigen  Freunde  Wald  st  ei  n’s,  dem  Fürsten 
Eggenberg,  erwachen  indessen  schon  Bedenken  und  er  klagt: 
„Dem  Herzog  von  Friedland  mangelt  es  an  dem  ingenio  nicht, 
aber  an  der  Patienz  sehr  viel,  indem  er  Niemanden  hören  und  zn 
Rath  ziehen  mag,  sondern  allein  seinem  Kopf  folgt  und  daher  auch 
öfter  fehlt.“  Und  kurz  darauf  erklärt  Eggenberg  einem  bayerischen 
Staatsmanne:  „er  müsse  W aldstein  fallen  lassen,  amicus  Plato,  amicus 
Socrates,  amicior  autem  religio  et  patria“. 

Questenberg  dagegen  eilte  im  December  noch  einmal  nach 
Pilsen,  um  als  Freund  zu  helfen  und  die  Missverständnisse  auszu- 
gleichen, die  er  als  einzig  störend  voraussetzte. 

Die  Bemühungen  dieser  Männer  konnten  nicht  verhindern,  dass 
man  sich  in  Wien  durch  die  Warnungen,  die  fortgesetzt  an  den  Kaiser 
gelangten,  durch  das  Verhalten  des  Feldherrn,  durch  seinen  lebhaften 
Verkehr  mit  notorischen  Hochverräthern,  wie  Kinsky,  durch  die  ganze 
überaus  gefährliche  Lage  gezwungen  und  verpflichtet  betrachtete,  aus 
der  bisherigen  passiven  Rolle  herauszutreten.  Es  schien  Zeit,  sich  von 
dem  unwürdigen  Zwange  zu  befreien,  den  Waldstein  dem  Kaiser 
auforlegte  und  dies  umsomehr,  als  auch  im  Falle  seiner  wirklichen 
sonstigen  Vertrauenswürdigkeit  die  bisherigen  kriegerischen  Leistungen 
Waldstein’s  jenen  übergrossen  Opfern  nicht  entsprachen,  die  der 
Kaiser  im  Znaimer  Vertrag  gebracht.  Es  konnte  aber  auch  jeden 
Tag  die  Kunde  von  einem  entschieden  feindseligen  Schritte  Wald- 
stein’s, von  seinem  offenen  Abfall  einlangen  und  vielfach  wurde  sie 
wirklich  erwartet. 

In  der  Person  des  Thronfolgers , des  Erzherzogs  Ferdinand, 
war  ein  kräftiger,  hochbegabter  Ersatz  für  das  Ober-Commando  vor- 
handen und  es  hat  neuerer  Zeit  nicht  au  Schriftstellern  gefehlt,  welche 
in  dem  Ehrgeize  und  dem  Wunsche  des  Erzherzogs  nach  dem  Ober- 
befehle das  wesentlich  bewegende  Element  für  die  Agitation  gegen 
Wald  stein  finden  wollen. 

Nichts  in  den  Acten,  nichts  im  Charakter  des  jungen  Fürsten 
beweist  oder  spricht  für  eine  solche  Einflussnahme  Erzherzog  F e r d i- 
nand’s  und  auch  jene,  dem  Erzhause  feindliche  Behauptung  zeigt 
sieh,  wie  so  viele  andere  ähnlicher  Art,  als  das  was  sie  ist : will- 
kürlich und  gehässig. 

Der  Kaiser  machte  den  Versuch,  Waldstein  auf  vertrautem 
Wege  von  der  veränderten  Stimmung  in  den  Kreisen  der  Regierung 
in  Kenntniss  zu  setzen.  Er  mochte  sich  der  Hoffnung  hingebeu,  dass 
Waldstein,  wenn  er  den  Wunsch  des  Kaisers,  eine  Änderung  im 
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Commando  eintreten  zu  lassen,  auf  solche  Weise  erfahre,  freiwillig 
resigniren  werde  und  dass  cs  so  möglich  sei,  ihm  eine  neue  Kränkung 
zu  ersparen.  Als  Abgesandter  des  Kaisers  ging  P.  Quiroga  nach 
Pilsen.  Wald  stein  wies  seine  Mittheilungen  ab. 

Trotzdem  dauerte  das  Schwanken  und  Zaudern  bei  Hofe  fort, 
aber  die  Lage  macht  dies  auch  sehr  erklärlich.  Der  Kaiser  hatte  ja 
keine  anderen  Machtmittel,  als  sein  gutes  Recht;  auf  der  anderen 
Seite  aber  stand  Waldstein  an  der  Spitze  eines  starken  Heeres, 
das  man  für  weit  mehr  friedländisch,  als  kaiserlich  hielt. 

In  W a 1 d s t e i n — man  darf  es  annehmen,  um  nicht  ungerecht 
zu  sein  — lebte  der  Gedanke,  aus  dem  Znaimer  Vertrage  her  selbst 
formell  zu  Schritten  berechtigt  zu  sein,  wie  er  sie  gethan,  und  sein 
hochgesteigortes  Selbstgefühl  Hess  ihn  auch  eine  moralische  Berechtigung 
dazu  empfinden. 

Der  strengen  Gebote  der  Pflicht  und  dos  Rechts  hatte  er  sich 
entschlagen  — vielleicht  ohne  es  zu  fühlen  — und  solange  er  das 
Heer  sein  eigen  nannte,  meinte  er  vollkommen  Herr  seiner  Schritte 
zu  sein,  sie  lenken  und  einhalten  zu  können  in  jedem  Augenblicke. 

Ranke  zeichnet  diesen  Zeitpunct  mit  den  Worten:  „Im  Ganzen 
ermächtigt,  verfuhr  er  im  Besonderen  sehr  auf  eigene  Hand.  Wald- 
stein war  doch  in  seiner  Jugend  von  den  böhmischen  Brüdern  nicht 
so  ganz  zu  den  Jesuiten  übergetreten ; jetzt  neigte  er  sich  fast  mehr  zu 
den  ersteren,  als  zu  den  zweiten.  Im  äussersten  Falle  würde  er  selbst 
das  ständische  Interesse  der  Böhmen,  das  er  einst  bekämpft  hatte, 
wieder  zu  dem  seinen  gemacht  haben.  So  weit  war  er  bereits 
gegangen.  Zugleich  ein  ideales,  auf  die  Befriedigung  des  grössten 
Anliegens  der  deutschen  Kation  gerichtetes  Bestreben  und  sein  ehr- 
geiziges und  unbotmässiges,  weitausgreifendes  und  reizbares  Naturell 
batten  ihn  dahingeführt,  wo  er  stand.  Er  befand  sich  bereits  nicht 
mehr  innerhalb  des  strengen  Begriffes  der  Loyalität.  Er  hatte  die  Linie, 
die  dieselbe  vorschreibt,  durch  Äusserungen  und  Negotiationen,  aber 
noch  nicht  durch  Handlungen  und  Tractate  überschritten,  noch  hatte 
er  sein  Verhältnis  als  Unterthan  und  General  nicht  aufgegeben.  Und 
da  er  am  kaiserlichen  Hofe  in  politischer  und  religiöser  Beziehung 
noch  Anhänger  und  Freunde  zählte,  so  konnte  er  hoffen  und  hoffte 
noch,  für  seinen  Frieden  mit  den  Churfürsten,  der  ein  allgemeiner 
werden  sollte,  die  Beistimmung  des  Kaisers  auszuwirken  und  dem 
wachsenden  Einfluss  der  Spanier  zu  widerstehen.“  So  weit  Ranke. 

Dieser  spanische  Einfluss  hatte  aber  eben  ganz  eminent  habs- 
burgisch-dynastische  Ziele  und  Zwecke  und  wirkte  in  voller  Erkenntniss 
jener  Bedingungen,  auf  denen  die  Grösse  und  die  reelle  wie  moralische 
Macht  des  Erzhauses  beruhte.  Dieser  rein  dynastische  Standpunct,  so 
innig  verwandt  er  dem  Soldaten  sein  musste  und  den  besten  kaiser- 
lichen Generalen  jener  Zeit  auch  war,  blieb  dem  grössten  unter  ihnen. 
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Waldstein,  verschlossen  und  unverstanden.  Denn  auch  hier  gilt 
ein  wahres  Wort  Ranke’s: 

„Zwischen  den  Ansichten  einer  erblichen  Gewalt,  welche  eine 
unvordenkliche  Vergangenheit  mit  der  fernsten  Zukunft  zu  verbinden 
trachtet,  und  den  Wünschen  oder  Entwürfen  eines  Kriegsführers,  dem 
nur  die  Gegenwart  gehört  und  der  sieh  in  derselben  geltend  machen 
will,  besteht  ein  natürlicher  Widerstreit.“ 

Man  hat  Waldstein  mit  Cromwell  verglichen , es  ist  ein 
Vergleich  von  tiefer  Wahrheit. 

Auch  jene  letzte  Grenze  der  Loyalität  sollte  nun  — mit  Hand- 
lungen — überschritten  werden. 

. Wald  st  ein  war  am  14.  Deceraber  1633  nach  Pilsen  gekommen. 

Nach  all’  den  längst  geschehenen  Einleitungen  eines  weittragenden 
Unternehmens  ist  es  an  sich  fast  ohne  Werth,  zu  untersuchen,  ob  die 
erlangte  Kunde  von  der  Absicht  des  Kaisers,  ihn  des  Commando’s  zu 
entheben,  in  Waldstein  den  gefassten  Entschluss,  seine  Pläne  in 
Bezug  auf  den  Frieden  und  seine  eigene  zukünftige  Stellung  im  neu- 
organisirten  Reiche  — im  Nothfall  trotz  dem  und  gegen  den 
Kaiser  — durchzusetzen,  gefestigt  oder  verstärkt  habe.  Neu 
hervorgerufen  hat  die  Erbitterung  über  die  bevorstehende 
abermalige  Entsetzung  jenen  Entschluss  nicht  erst,'  das  ist  bekannt 
und  wohl  erwiesen.  Nur  zu  rascherem  Handeln  mag  die  Erkenntniss 
des  vollzogenen  Bruches,  der  nicht  mehr  länger  fortführbaren 
Täuschung  den  ehrgeizigen  Mann  getrieben  haben.  Er  rüstete 
zur  That. 

In  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1633  führte  Trczka  wieder 
den  Grafen  Kinsky  dem  Herzoge  zu.  Kinsky  erhielt  Aufträge  an 
den  Churfürsten  von  Sachsen,  deren  er  sich  in  geheimer  Audienz  bei 
diesem  entledigte.  Es  ist  nicht  bekannt,  welchen  Inhaltes  diese  Auf- 
träge gewesen,  aber  am  5.  Januar  1634  hat  ihm  der  erste  und 
wichtigste  Vertraute  W a 1 d s t e i n’s,  Trczka,  einen  Brief  nachgesendet, 
worin  er  sagt:  „Der  Generalissimus  ist  nicht  allein  resolvirt,  mit 
beiden  Churfürsten,  Sachsen  und  Brandenburg,  sich  zu  veraccordiren, 
sondern  auch  mit  Schweden  und  Frankreich.  Des  französischen  Volkes 
werden  wir  wohl  nicht  vonnöthen  haben,  wohl  aber  seines  Geldes. 
Der  Herr  (Kinsky)  eile  ehest  anhero  zu  kommen,  damit  man  die  Zeit 
nicht  verabsäume,  denn  wir  sind  im  Werk,  unser  Volk  innerhalb 
14  Tagen  zusammenzuführen  und  sind  nunmehr  resolvirt,  die 
maschera  ganz  abzulegen  und  mit  Gottes  Hilfe  dem  Werk 
mit  Grund  einen  Anfang  zu  machen.  Es  wäre  am  zuträglichsten  und 
sichersten,  dass  Herr  von  Arnim  selber  anhero  komme;  da  es  aber 
ein  Bedenken,  so  komme  Herzog  Franz  Albrecht  (von  Lauen- 
burg) und  der  Herr  (Kinsky)  da  soll  es  mit  Wenigen  geschlossen 
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sein.  Wofern  dies  negligiret,  wird  sich  in  Ewigkeit  dergleichen 
Occasion  nicht  präsentiren“4  *). 

Kin  sky  kam.  Wenige  Tage  später  traf  Herzog  Franz  Albrecht 
von  Sachsen-Lauenburg  gleichfalls  in  Pilsen  ein. 

Während  K i n s k y als  ein  unheimlicher,  verderbenbringender 
Gast  vor  den  Friedländer  trat,  zog  sich  der  ehrlichste  und  treueste 
Freund  Walds tein’s,  der  Hof kriegsrath  Q u e s t e n b e r g,  zurück.  Er, 
der  voll  Liebe  und  Bewunderung  für  Jen  grossen,  seltenen  Mann,  aber 
aueh  voll  Treue  und  Hingebung  für  seines  Kaisers  Majestät,  vermochte 
es  nicht,  die  verrathschwangere  Luft  des  friedländischen  Haupt- 
quartiers länger  zu  ertragen.  Voll  trüber  Ahnungen  zog  Questen- 
b e r g nach  Wien. 

Schön  sagt  der  Waldstein-Biograph  Hallwich,  dass  mit  Questen- 
berg  der  gute  Geist  vom  Feldherrn  geschieden. 

Getrieben  von  seinem  Ehrgeize,  nur  noch  umgeben  von  Männern, 
wie  Ilow,Trczka,  Kinsky,  schritt  Wald  st  ein  nunmehr  rascher 
fort  auf  dem  betretenen  Wege.  Noch  galt  es  für  ihn,  so  viel  Zeit  zu 
gewinnen,  bis  er  sich  des  Heeres  völlig  versichert  haben  würde,  und 
er  trieb  das  beispiellose  System  der  Täuschung  bis  auf  das  Äusserste. 
Am9.  Januar  1634  noch  theilt  W aldstein  dem  Grafen  Trauttmans- 
dorff  nach  Wien  mit,  sich  hiebei  auf  den,  in  Wien  bekannten,  so  zu 
sagen  „officiellena  Theil  der  sächsischen  Friedensverhandlungen  be- 
ziehend, dass  als  sächsischer  Unterhändler  der  Graf  Kinsky  in  Pilsen 
angekommen  sei. 

Aber  zu  gleicher  Zeit  konnte  Kinsky  dem  französischen 
Gesandten  F e u q u i e r e s schreiben,  dass  „die  im  August  besprochenen 
Entwürfe  nunmehr  von  dem  Manne,  auf  den  es  ankomme,  angenommen 
werden  würden^. 

Zu  gleicher  Zeit  auch  trafen  die  Generale  und  Oberste  des 
Heeres  in  Pilsen  ein,  welche  W a 1 d s t e i n aus  Böhmen,  Mähren  und 
Ober-Österreich,  wo  die  Hauptmasse  des  Heeres  im  Winterquartier  lag, 
dann  aus  Schlesien,  auf  den  9.  Januar  zu  sich  berufen  hatte.  Die 
Einberufung  begann  schon  Ende  December,  wie  aus  Befehlschreiben 
an  einzelne  dieser  Officiere,  welche  weiter  entfernt  standen,  zu  ersehen 
ist,  und  sie  geschah  ohne  Angabe  des  Zweckes  und  unter  verschiedenen, 
unbedeutenden  Vorwänden. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  von  den  Regiments-Inhabern,  welche 
nicht  beim  Heere  persönlich  fungirten,  am  Bestand  und  der  Zukunft 
ihrer  Regimenter  aber  doch  dasselbe  einschneidend  materielle  Interesse 
hatten,  wie  alle  Oberste,  — war  doch  für  sie  nach  den  Heeres- 
verhältnissen der  Zeit,  das  Regiment  eben  auch  eine  bedeutende,  für 
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Manche  die  einzige  Einnahmsquelle;  lag  doch  in  dem  Regiment  ihr 
Capital,  das  sammt  den  Zinsen  verloren  ging,  wenn  sich  das  Heer 
unerwartet  oder  vorzeitig  auflöste,  — keiner  zu  dieser  Zusammenkunft 
geladen  wurde,  der  als  ein  entschiedener  Anhänger  der  Dynastie  galt; 
es  wurde  weder  Strozzi,  noch  Teuffenbach,  noch  Marradas, 
die  doch  alle  ihre  Regimenter  im  friedländischen  Heere  hatten,  berufen. 
Es  muss  auch  beachtet  werden,  dass,  als  am  12.  Januar  1634  in 
Pilsen  49  Generale  und  Oberste  versammelt  waren,  die  beiden  mass- 
gebendsten  und  bedeutendsten  kaiserlichen  Generale  fehlten,  Gallas 
und  Al  drin  gen. 

Die  Oberste  erschienen  in  Pilsen  sehr  besorgt  und  erregt  in 
Folge  der  vielen  im  Heere  umlaufenden  Gerüchte  über  eine  bevor- 
stehende Abdankung  W a 1 d s t e i n’s.  Ein  Rücktritt  desselben  stellte, 
wie  gesagt,  ihr  eigenes  Vermögen,  bei  Manchem  die  ganze  persönliche 
Existenz  in  Frage,  die  bei  den  Meisten  eng  verknüpft  waren  mit 
dem  Bestände  ihrer  Regimenter. 

Ilow  empfing  die  Ankommenden  sogleich  mit  Mittheilungen 
und  Beschwerden,  die  unverkennbar  nur  den  Zweck  hatten,  die 
Aufregung  und  das  Missvergnügen  der  Officiere  zu  steigern  ').  Wir 
wissen  aus  Waldstein’s  eigenen  Worten,  wie  sehr  Ilow  das  „Ver- 
hetzen“ verstand. 

Er  gab  als  Zweck  der  Zusammenberufung  — wie  Oberst  Mohr 
von  Wal  dt,  eine  Persönlichkeit  von  einiger  Bedeutung,  wie  aus 
seinem  späteren  Process  zu  erkennen,  aussagt  — den  Obersten  eine 
Berathung  an,  über  die  scharfen  Schreiben,  die  der  Herzog  von  Wien 
bekommen ; dann  ob  man  in  dieser  Zeit  die  Winterquartiere  verlassen 
und  zu  Felde  gehen  und  ob  man,  wie  vom  Hofe  verlangt  worden, 
6000  Reiter  hergeben  könne,  um  den  neuen  Statthalter  für  die 
spanischen  Niederlande,  den  Infanten  Don  Fernando  (einen  Bruder 
des  Königs  von  Spanien),  rheinabwärts  in  diese  spanische  Provinz  zu 
führen.  Einzelnen  Officieren , wie  dem  Croaten  - Obersten  I s o 1 a n o, 
wurden  besondere  Bedenken  eingeflüstert,  wie  dass  der  Kaiser  einem 
Anderen  die  ungarischen  Werbungen  aufgetragen  und  er — Isolano  — 
sein  Commando  verlieren  solle,  welches  bis  jetzt  nur  der  Herzog  ihm 
zu  erhalten  trachte  u.  dgl.  m.  *). 

Die  Oberste , von  denen  auch  selbstverständlich  keiner  in  so 
kritischer  Zeit  gerne  sich  auf  Monate  hinaus  zu  dem  unbequemen 
und  wenig  Erfolg  versprechenden  Begleitdienst  abeommandiren  lassen 
wollte  und  bei  denen  jetzt  alles  Sinnen  und  Trachten  auf  ihnen  viel 
näher  liegende  Fragen  gerichtet  war,  als  auf  fachmännisches  Urtheilen 

')  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  XXV.  1860.  Dudik, 
Process  Mohr  von  Waldt. 

*)  Khevenhilller  XII.  1136.  Vergleiche  weiter:  Mittheilungen  des  k.  k Kriegs- 
Archivs  1882  „Zur  Geschichte  Wallenstein’s“,  Beilage  VIII. 
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über  eventuelle  Kriegsoperationen,  votirten,  wie  der  Vorsitzende  I Io  w 
wollte,  sie  erklärten  alle  diese  Begehren  des  Kaisers  für  unausführbar. 

Sie  empfanden,  im  gewohnten  Gefühl  des  Gehorsams  und  Ver- 
trauens gegen  W a 1 d s t e i n,  welchen  zudem  Alle  geradezu  fürchteten, 
noch  nicht,  dass  sie  selbst  schon  mit  diesem  Votum  sich  in  einen 
bedenklichen  Gegensatz  zu  ihrer  militärischen  Pflicht  dem  Kaiser 
gegenüber  stellten. 

1 1 o w suchte  das  Eisen  zu  schmieden.  Er  erklärte,  dass  der 
Herzog,  missvergnügt  über  die  ihm  widerfahrene  Behandlung,  abdanken 
wolle  und  schlug  vor,  dass  man  das  Verbleiben  des  Generalissimus 
durch  eine  Deputation  erbitte.  Er  verlas  den  Entwurf  eines  Schrift- 
stückes — offenbar  das  erste  Concept  für  den  Revers,  den  die  Oberste 
später  unterschreiben  sollten  — und  Oberst  Mohr  von  Waldt 
constatirt  hiebei,  dass  „in  der  von  II ow  gethanen  Proposition  Ihrer 
Majestät  jederzeit  gedacht“  ')  gewesen.  Die  Oberste  fanden  dagegen 
nichts  einzuwenden.  1 1 o w machte  sich  zum  Führer  dieser  Deputation, 
zu  der  die  Oberste  Bredow,  Lossy,  Henderson  und  Mohr  von 
Waldt  gewählt  wurden,  und  brachte  dieselbe  zum  Herzog. 

Waldstein  schien  sich  nur  schwer  zum  Bleiben  zu  entschliessen ; 
erst  auf  wiederholtes  Bitten  der  Oberste  versprach  er,  bei  ihnen  aus- 
zuhalten, forderte  aber  dagegen  von  ihnen,  „dass  sie  auch  dergestalt 
bei  ihm  sich  verhalten,  dass  ihm  nicht  etwa  einiger  Schimpf  (eine 
zweite  Absetzung)  widerfahren  möchte,  und  könnten  sie  desswegen, 
wenn  sie  also  entschlossen,  eine  schriftliche  Handlung  aufsetzen  und 
solche  insgesammt  unterschreiben“  *). 

Diese  schriftliche  Handlung  war  schon  vorbereitet.  Der  Geheim- 
secretär  Walds t eins,  Rittmeister  Neumann,  hatte  — nach  Aus- 
sage des  Obersten  Mohr  von  Waldt  — einen  Entwurf  verfasst 
und  dieser  wurde  den  Obersten  zur  Unterschrift  vorgelegt.  Es  fiel 
bei  der  Verlesung  sofort  auf,  dass  in  diesem  Entwurf  des  Kaisers 
nicht  mehr  gedacht  erschien. 

Der  spanische  Botschafter  O h a t e in  Wien,  der  sich  stets  genau 
unterrichtet  zeigt,  versichert,  dass  eine  Clausel  mit  dem  Vorbehalt 
des  kaiserlichen  Dienstes  auch  noch  im  zweiten  Concept  gestanden, 
aber  von  W a 1 d s t e i n selbst  gestrichen  worden  sei s). 

Oberst  Mohr  von  Waldt  wandte  sich  an  1 1 o w um  Auf- 
klärung, „warum  denn  die  Worte,  dass  Ihro  kaiserlichen  Majestät 
Dienst  angesehen,  nicht  darin  bemeldet  seien“.  II ow  erklärte,  das 
habe  ja  kein  Bedenken,  weil  es  schon  früher  darin  gestanden,  es 
verstehe  sich  also  von  selbst  und  sei  nichts  daran  gelegen.  Er  und 

*)  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquollen  XXV.  Band  1860. 
Dndik,  Process  Mohr  von  Wählt. 

*)  Ebenda. 

*)  Ranke  260. 
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T r c z k a drängten  zum  Unterschreiben  und  die  Oberste  unterschrieben 
denn  auch. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  nach  der  Sitte  der  Zeit  während 
dieser  Verhandlung  der  Oberste  getäfelt  wurde,  aber  es  ist  nirgends 
zu  ersehen,  dass  ein  eigens  veranstaltetes  Banket  stattgefunden  habe, 
und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  es  der  Trunkenheit  bedurfte,  um 
die  Unterschriften  zu  erlangen. 

Das  Document  selbst  ist  so  geschrieben,  dass  es  nicht  gerade 
sichtbar  zu  Unrechtem  verpflichtet,  allerdings  aber  auch  so,  dass  es 
ebensowohl  in  einem  Sinn  gelesen  und  gedeutet  werden  kann,  welcher 
es  zu  einer  Urkunde  des  gefährlichsten  Inhaltes  macht.  Es  ist  gewiss, 
dass  die  meisten  Oberste — vielleicht  wirklich  nur  I low  undTrczka 
ausgenommen  — in  gutem  Glauben,  nicht  gegen  den  kaiserlichen 
Dienst  zu  verstossen,  unterschrieben  und  dass  die  doch  von  Einzelnen 
erhobenen  Bedenken  nur  grosser  Gewissenhaftigkeit,  aber  noch  durch 
aus  nicht  einem  erwachten  Misstrauen  entsprungen  sind.  Wäre  ein 
solches  wirklich  geäussert  worden,  so  darf  man  wohl  als  gewiss  an 
nehmen,  dass  Männer  wie  Piccolomini,  Gordon,  Diodati,  Butler 
oder  Isolano  nicht  unterschrieben  haben  würden. 

Es  ist  auch  nicht  ausgeschlossen,  dass  wirklich,  wie  erzählt  wird, 
noch  einige  Unterschriften  bei  Tisch  gegeben  wurden.  Vorausgesetzt, 
dass  die  fünf  im  Ganzen  verfassten  Copien  des  Reverses  identisch 
sind',  so  können  diese  bei  Tisch  zuletzt  noch  gegebenen  Unterschriften 
nur  solche  einiger  jüngerer  Oberste  und  Oberstlieutenants  gewesen 
sein;  denn  in  dem  von  Hallwich  dem  Schaffgotsch’schen  Archiv  zu 
Wannbrunn  entnommenen  Exemplar  des  Reverses  erscheint  die  Unter- 
schrift der  höchsten  und  bedeutsamsten  Officiere  auf  dem  Document 
ganz  oben,  so  ziemlich  nach  Charge  und  Rang  geordnet,  also  mit 
Ordnung  und  klarem  Bewusstsein  abgegeben. 

Die  bekannte  Tradition  von  dem  Banket  und  dem  Auswechseln 
des  zur  Unterschrift  bestimmten  Documenta  entbehrt  einer  ausreichen- 
den Bestätigung  durchaus,  obgleich  sie  unmittelbar  nach  dem  Tode 
Waldstein’s  entstanden  sein  muss  — möglicherweise  gerade  von 
den  Theilnehmern  gerne  verbreitet.  Die  Erzählung  hat  aber,  und  auch 
nur  bezüglich  des  Trinkgelages,  nicht  aber  des  Documentwechsels. 
eigentlich  einen  einzigen  actenmässigen  Beleg  gefunden,  und  dieser  kann 
wirklich  nicht  als  auf  glaubwürdiger  Basis  ruhend  angesehen  werden. 
Es  ist  dies  die  vor  dem  Kriegsgerichte  gemachte  Aussage  des  Obersten 
Herzog  Julius  Heinrich  von  Sachsen,  einem  ausgesprochenen 
Anhänger  Waldstein’s,  sonst  aber  ein  Mann  von  nicht  eben  be- 
sonders hervorragendem  Charakter  oder  besonderer  Urtheilskraft.  Um 
seine,  durch  seinen  fürstlichen  Rang  ziemlich  hervortretende  Rolle  bei 
der  Zusammenkunft  herabzudrücken  und  sich  möglichst  rein  zu  waschen, 
verschanzt  er  sich  vor  dem  Kriegsgerichte  hinter  die  Darstellung,  als 
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habe  Wein  und  Lärm  das  sichere  Urtheil  der  Oberste  getrübt.  Er 
sagt  aus  '),  die  auf  jene  Erzählung  zurückgreifende  Anklage  benützend: 

„Ob  nun  wohl  Uns  (dem  Herzog)  das  instrumentum  zum  Unter- 
schreiben zum  Ersten  fürgelegt  worden,  so  haben  Wir  doch  solches 
expresse  anfangs  recusirt,  mit  Vermelden,  weil  das  ganze  Werk  durch 
die  Generalpersonen  ohne  Unser  Wissen  und  Beisein  tractirt  worden, 
dass  sie  auch  respectu  ipsorum  concilii  ex  officio  den  Anfang  machen 
sollten,  so  haben  Wir  doch,  weil  sie  Uns,  dass  es  wegen  der  fürst- 
lichen Prärogativen  geschehe,  eingebildet,  und  endlich  persuadiren 
lassen,  dass  sonsten,  wo  wir  dergleichen  daraus  entstehendes  Unheil 
suspicirt,  in  Ewigkeit  nicht  geschehen  wäre.  Dass  Wir  aber  die  Unter- 
schreibung von  den  Anderen  mit  angedrohter  Erwürgung  und  Fenster- 
auswerfung  und  gar  Degenszuckung  urgirt  und  dergestalt  eifrig  — 
wie  Wir  schärfstens  angeklagt  werden  — getrieben  haben  sollen, 
wissen  Wir  Uns  bei  fürstlichen  Ehren  und  Treuen  anders  nicht  zu 
erinnern,  als  dass  Wir  aus  billiger  Ungeduld,’  wie  der  Oberst  Losy 
alle  anderen  Obersten  für  Hundsnasen  öffentlich  ausgesehrieen,  zur 
Antwort  gegeben,  er  meritire,  dass  man  ihn  um  solches  Calumnirens, 
aber  nicht  der  Unterschreibung  willen,  zum  Fenster  auswerfen  sollte, 
gestalt  dann  dem  Herrn  Oberst  Isolano  solches  Tumultuiren  selbst 
so  hoch  missfallen,  dass  er  dasselbe  in  continenti  mit  dem  Säbel  strafen 
wollen:  war  in  summa  mit  einem  Wort  zu  sagen  eine  volle  Mette,  da 
sich  fast  selber  keiner  mehr  kennt,  viel  weniger  zu  gouverniren  gewusst.“ 

Selbst  aus  dieser  Aussage  bleibt  als  Wesentliches  also  unberührt, 
dass  die  Oberste  mit  vollem  Bewusstsein  und  guten  Glaubens  unter- 
schrieben haben.  Ein  etwas  stürmischerer  Verlauf  der  Tafel  kann, 
nach  dem  Unterschreiben,  immer  noch  zugegeben  oder  angenommen 
werden. 

Ein  eigentliches  Misstrauen  gegen  die  Treue  des  Herzogs  bestand 
in  den  weiteren  Kreisen  der  Armee,  wie  aus  dem  Verhalten  der  Oberste 
als  gewiss  hervorgeht,  zu  dieser  Zeit  noch  nicht ; doch  muss  ein  solches 
bei  den  weiter  blickenden  und  genauer  informirten  höheren  Generalen, 
speciell  bei  Gallas  undAldringen  thatsächlich  bereits  vorhanden 
gewesen  sein,  wie  denn  auch  schon  im  October  und  November  War- 
nungen von  Gallas  an  den  Kaiser  gelangt  zu  sein  scheinen. 

Der  Text  des  am  12.  Januar  1634  unterschriebenen  „ersten 
Pilsener  Schlusses“  lautet*): 

„Zu  wissen  hiemit  und  in  Kraft  Dieses:  Demnach  wir  hierunter 
beschriebene  sämmtliche  Generalofficiers , Oberste  und  andere  der 
Regimenter  Commandanten  gewisse  Nachrichtung  bekommen,  wasgestalt 
der  durchlauchtiger,  hochgeborener  Fürst  und  Herr,  Herr  Alb  recht 

')  Förster,  Briefwechsel  Waldstoin’s.  III.  Anhang  44. 

*;  Hallwich  II.  186. 
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Herzog  zu  Mecklenburg,  Friedland,  Sagan  und  Glogau  etc. 
wegen  vielfältig  empfangener  disgusti  Ihro  zugezogener,  hoch  schmerz- 
licher Injurien  und  wider  Sie  angestellter  gefährlicher  Machinationen, 
sowohl  verweigerter  nothwendiger,  unentbehrlicher  Unterhaltung  der 
Armada  die  Waffen  zu  quittiren  und  sich  zu  retiriren  gänzlich  entschlossen 
und  aber  wir  in  Erwägung,  dass  durch  solche  Ihrer  fürstlichen  Gnaden 
vorhabende  Resignation  nicht  allein  Ihrer  lcais.  Majestät  Dienst,  das 
bonum  publicum  und  die  kaiserlichen  Armaden  leiden,  ja  gar  unfehlbar 
zu  Grunde  gehen,  besondern  (befinden)  wir  auch  sämmtlich  und  ein  Jeg- 
licher insonderheit,  als  die  wir  unsere  einzige  Hoffnung  gnädiger  Er- 
kenntnis unserer  getreuen  Dienste  jederzeit  zu  Ihro  fürstlichen  Gnaden 
gesetzt,'  auf  Demselben  fürstlichen  Parola  in  Hoffnung  künftiger  Re- 
compens  und  Ergötzlichkeit  (Entschädigung)  all’  unser  Vermögen  zu- 
sammt  unserem  Leben  treuherzig  dargestrecket,  wann  wir  dergestalt 
Ihrer  fürstlichen  Gnaden  patrocinii  und  allzeit  verspürter  gnädiger 
Vorsorge  beraubt  werden  sollten,  in  äussersten  Ruin  und  Verderben 
gerathen  würden,  dessen  uns  auch  keine  andere  Hoffnung  machen 
dürften ; insonderheit  wenn  wir,  aller  vielfältig  desswegen  vorgegangener 
Exempel  zu  geschweigen , uns  allein  auf  der  unlängst  von  Herrn 
Questenberg  dahier  producirte  kais.  Instruction  und  dessen  Inhalt 
refleetiren,  solches  Alles  nicht  allein  mit  hochbestürztem  Gemüth 
vernommen,  besondern  auch  nicht  unbillig,  unsere  und  der  ganzen 
Armada  unfehlbare  gänzliche  Zerrüttung  und  Untergang  zu  verhüten, 
Ihro  fürstl.  Gnaden  etc.  durch  solche  vorhabende  Resignation  alle, 
uns  und  unsern  armen  Soldaten,  über  den  Kopf  schwebende  Noth, 
Elend  und  Ruin  unterthänig  durch  Herrn  Feldmarschall  von  Ilow  etc. 
und  demselben  adjungirte  vier  Oberste,  also:  Herrn  Oberst  Mohr- 
waldt,  Bredow,  Losyund  Henderson  remonstriren  und  daraus 
dergestalt  uns  nicht  zu  lassen,  besondern  weiters  mit  Ihrer  Gnade, 
Huld,  Protection  und  väterlichen  Fürsorge  uns  beizuwohnen,  sehnlich 
ersuchen  und  bitten  lassen,  Ihro  fürstl.  Gnaden  etc.  auch  letztlich  auf 
unser  unnachlässiges,  sehnliches  Flehen  und  Bitten  Ihro  zu  mehr- 
berührter Resignation  stattlich  angeführte  sehr  bewegliche  Motiven 
soweit  .zurückgesetzt,  dass  Sie  noch  eine  Zeit  lang,  damit  Sie  sehen, 
was  für  Mittel  zur  Unterhaltung  der  Armada  geschafft  werden 
möchten,  bei  uns  zu  verbleiben  und  ohne  unser  ausdrückliches  Vor- 
wissen und  Willen  von  uns  und  der  Armada  sich  nicht  zu  begeben 
gnädig  sich  resolviret:  s 

Also  thun  wir  auch  hingegen  uns  sämmtlich  und  ein  Jeglicher  in- 
sonderheit kräftigster  beständigster  Form  Rechtens  und  anstatteines  körper- 
lichen Eids  hiemit  verpflichten,  bei  hochgedachter  Ihro  fürstl.  Gnaden  etc. 
diesfalls  ehrbar  und  getreu  zu  halten1),  auf  keinerlei  Weise  uns  von 

*)  Hier  »oll  die  Clausel  eingeschaltet  gewesen  sein:  „solang  Ihro  fürstl. 
Gnaden  in  kaiserlichem  Dienst  verbleiben“. 
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derselben  zu  separiren,  zu  trennen  noch  trennen  zu  lassen,  sondern 
alles  dasselbe,  so  zu  Ihrer  und  der  Armada  Conservation  gereichet, 
nebst  ihrer  fttrstl.  Gnaden  etc.  äusserster  Möglichkeit  zu  befördern 
und  beinebenst  und  für  dieselben  alles  Unsere  bis  den  letzten  Bluts- 
tropfen ungesparter  aufzusetzen,  wie  wir  dann  auch,  im  Falle  Einer 
oder  der  Andere  unseres  Mittels  diesem  zuwiderhandle  und  sich  ab- 
sondern wollte,  sämmtlich  und  ein  Jeder  insonderheit  den  oder  dieselben 
wie  treulose,  eidvergessene  Leute  zu  verfolgen  und  an  dessen  Hab’ 
und  Gütern,  Leib  und  Leben  uns  zu  rächen  schuldig  und  verbunden  sein 
sollen  und  wollen.  Solches  Alles  ehrbar  und  ohne  alle  Gefährde  auf- 
richtig zu  halten,  haben  wir  zu  mehrerer  Bestätigung  dieses  eigenhändig 
unterschrieben  und  besiegelt.  So  geschehen  im  Hauptquartier  Pilsen, 
den  zwölften  Januarii  anno  1634. 


Julius  Heinrich 

„ o . Cb.  v.  Ilow 

Herzog  zu  Sachsen. 

Joau  Ernst  H.  v.  Scberffenberg. 

R.  Fr.  v.  Morzin. 


G.  H.  v.  Scherffenberg. 

W.  Lamboy, 
v.  Wolff. 

Florent  de  la  Vosse. 
Walter  Butler,  col. 


0.  C.  Piccolomini. 


Hans  Rudolff  v.  Bredav. 


Julio  Diodati. 

la  Tornett. 
Petrus  v.  Lossy. 


Hans  Ulrich 
Scliaffgotsch. 

E.  G.  von  Sparr.  Adam  Trczka. 
Suys.  Joau  Ludovico  Isolano. 

Fr.  Wilhelm  Mohr 
vom  Waldt,  Obrist. 

Gonzaga.  Johann  Beck. 

A.  Waeueli,  Obr.  Jh.  von  Wiltperg. 

John.  Hendcrson. 

Montar  von  Noyrel. 

Hans  Kbarl  von 
Prjchowycz. 

J.  G.  Rauchhaupt. 
SebeBtyau  Kosseczky. 


Buryan  Ladislaw 
von  Waldstein. 


Marcus  Corpesz. 


Georg  Friedrich  von  Milheim  Obi. 


A.  Gordon. 


Johann  Ulrich  BisBinger  0.  L. 
de  la  Mouilly. 

Johann  Wangier  Oberstlieutn. 
Tobias  von  Gissenborg. 

Hs.  von  Waldenfelss. 

Don  Felipi  Corrasco  dessineros. 
Johann  Jacob  von  Rodell  zu  Rodell. 


M.  W.  von  Teufel. 

Silvio  Piccolomini. 

J.  Heinrich  v.  u.  zu  Schütz. 
Juan  de  Salazar. 

Lucas  Notario. 

Carl  Balbiano. 

Felix  von  Altmannshaussen. 
Bernhart  Ilamerl. 

J.  Christoph  Peukher. 

(L.  S.)  Herr  Feldmarschall  von  Ilow  hat  dieses  im  Namen  sämmt- 
licher  Generalofficiere,  Oberste  und  anderer  der  Regimenter  Commandanten 
mit  seinem  grossem  Insiegel  bekräftigt.  So  geschehen  anno,  die  et  mense 

ut  8upra’  (49  Unterschriften.) 


Die  später  vor  dem  Kriegsgerichte  gemachte  Aussage  des  Obersten 
Mohr  von  Waldt,  dass  Kittmeister  Neumann  der  Verfasser  des 
Entwurfes  gewesen,  findet  ihre  Bestätigung  schon  durch  die  ganze 
Stylisirung  des  Documenta. 

Organ  der  milit. -Wissenschaft!.  Vereine.  XXVIII.  Bd.  18S4.  (Waldsteiu.)  J 
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Rittmeister  Neumann  hat  eine,  man  kann  wohl  sagen,  berüch- 
tigte Rolle  bei  Waldstein  gespielt.  Aus  nicht  bekannten  Ursachen 
von  leidenschaftlichem  Hasse  ')  gegen  die  kaiserliche  Partei  — es 
ziemt  sich  nicht  wohl,  bei  diesem  Manne  von  einem  Hasse  gegen 
den  Kaiser  zu  sprechen  — war  N e u m a n n ein  Mensch  voll  Intri- 
guen,  aber  auch  voll  Talent  und  Geschicklichkeit.  Es  wird  nicht  so 
ganz  ohne  Berechtigung  gewesen  sein,  dass  man  ihm  nach  seinem 
Tode  das  ehrliche  Begräbniss  verwehrte  und  ihn  unter  dem  Hoch- 
gerichte verscharrte  ’). 

Der  Styl  des  Documents  verräth  die  im  Kanzleiton  jener  Zeit 
wohlerfahrene  Feder,  die  kluge  Anordnung  des  Stoffes,  die  den  Obersten 
in  Form  einer  Motivirung  noch  einmal  so  beweglich  ihre  persönlich 
zu  erwartenden  Nachtheile  vor  Augen  führt,  um  endlich  wie  zu  einem 
logischen  Schluss  zur  Betonung  der  Nothwendigkeit  zu  gelangen,  zur 
Sicherung  ihrer  persönlichen  Interessen  die  unbedingte  Parteinahme 
für  den  Generalissimus  als  einzig  rettenden  Weg  anzusehen;  deutet 
aber  auch  auf  eine  Feder  hin,  die  wohlbewusst  und  der  Absicht  genau 
kundig  war,  die  man  mit  den  Obersten  hatte. 

Wenn  Waldstein  wirklich  die  Absicht  gehabt,  zu  resigniren,  so 
bedurfte  er  gewiss  nicht  der  Einberufung  der  Oberste,  um  sich  durch  sie 
von  seinem  Entschlüsse  wieder  abwendig  machen  zu  lassen,  und  doch 
hat  er  selbst  die  Oberste  nach  Pilsen  berufen.  Er  ist  es,  der  ihnen 
durch  Ilow  die  Idee  einer  schriftlichen  Verpflichtung  einflösst  oder 
nach  der  Aussage  des  Mohr  von  Waldt  dieselbe  direct  verlangt; 
nicht  den  Obersten  wird  es  überlassen,  das  Maass  dieser  Verpflichtung 
festzustellen,  sondern  die  von  Waldstein  selbst  inspirirte,  von  seinem 
eigenen  vertrauten  Secretär  verfasste,  fertiggestellte  Schrift  wird  den 
Obersten  einfach  zum  Unterschreiben  vorgelegt  und  die  Unterschrift 
wieder  durch  die  getreuen  Anhänger  Walds t ei n:s,  durch  Ilow  und 
Trczka,  durchgesetzt. 

Die  Absicht  Walds tein’s  liegt  klar,  sich  seines  hauptsäch- 
lichsten Machtmittels,  des  Heeres,  in  einer  Weise  zu  versichern,  die 
über  jenes  Maass  hinausgehen  sollte,  welches  durch  die  kaiserliche 
Autorität  von  selbst  dem  Oberbefehlshaber  gewährleistet  und  gegeben 
war.  Uber  dieses  Maass  hinaus  konnte  aber  die  Ergebenheit  des 
Heeres  nur  dann  einen  Zweck  haben,  wenn  das  Heer  gegen  den 
Kaiser  selbst  ausgespielt  werden  sollte,  und  darum  liegt  in  dieser,  von 
Wald  st  ein  und  seinen  Vertrauten  inscenirten  Verpflichtung  der 
Commandanten  gegen  den  Herzog  ein  entscheidend  belastender  Vor- 
wurf gegen  ihn. 

Das  Ganze  stellt  sich  dar  als  ein  reiflich  vorbereiteter,  mit  Umsicht 
durchgeführter  Plan.  Aber  die  Weigerung  Walds  tein’s,  beim  Com- 

')  Ranke  308. 

*1  Khcvonküller  XII.  1164. 
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mando  zu  bleiben,  die  Deputationen,  die  ihn  durch  Bitten  zum  Bleiben 
veranlassen  sollen,  die  anfänglich  loyalen  Versicherungen  Ilow's,  seine 
späteren  Ausreden,  der  bereitgelegte  Revers,  all’  dies  setzt  die  Würde 
der  Handlung  eben  auf  jenes  Niveau  herab,  auf  dem  die  Geschichte 
den  Hochverrath  sich  bewegen  zu  sehen  gewohnt  ist 

Der  Vorgang  selbst  aber  lässt  auch  jene  glatte  Feinheit  des 
Friedländers  vermissen,  über  die  der  französische  Gesandte  Feu- 
q u i b r e s so  viel  zu  klagen  gewusst ; er  lässt  staunen  über  die  Idee, 
die  Macht  einer  durch  Drängen  und  Überreden  erlangten  Unterschrift 
könne  und  werde#sich  stärker  erweisen,  als  die  Macht  des  Eides,  den 
doch  diese  Generale  und  Oberste  alle  Seiner  römisch-kaiserlichen 
Majestät  geschworen  hatten.  Der  Gehorsam  ..dieser  Officiere  lag  nun 
freilich  in  den  Acten  wohlbestätigt,  ein.  Glück,  dass  die  Treue  gegen 
den  Kaiser  noch  eine  tiefere  und  festere  Bestätigung  im  Gewissen 
und  im  Herzen  der  meisten  dieser  Kriegsmänner  gefunden  hatte. 

W a 1 d s t e i n mochte  erwartet  haben,  dass  die  Commandanten 
leichter  und  unbedingter  auf  den  Gedanken  eingehen  würden,  sich 
um  jeden  Preis  und  gegen  Jedermann  um  den  Feldherrn  zu  Bchaaren. 
Die  Bedenken  und  Einwände,  die  bei  Unterzeichnung  des  Reverses 
erhoben  worden,  verstimmten  ihn;  das  Aufsehen  und  die  unbehagliche 
Stimmung,  welche  das  Fehlen  einer,  die  Treue  gegen  den  kaiserlichen 
Kriegsherrn  vorbehaltenden  Clausel  erregte,  scheint  die  Sicherheit 
erschüttert  zu  haben,  mit  der  W a 1 d s t e i n auf  „die  Autorität,  so  er 
bei  der  militia  habe“,  gerechnet  hatte. 

Wer  selbst  sich  auflehnt  gegen  die  höchste  Autorität,  sei  es  auf 
welchem  Gebiete  es  sei,  der  darf  sich  freilich  nicht  wundern,  wenn 
seine  eigene  Autorität  zuerst  als  Opfer  fällt. 

W a 1 d s t e i n hielt  es  nun  für  nothwendig,  dem  Übeln  Eindruck 
durch  das  Einsetzen  der  eigenen  Persönlichkeit  entgegenzuwirken  und 
er  berief  am  folgenden  Tage,  dem  13.  Januar  1634,  die  sämmtlichen 
Generale  und  Oberste  zu  sich.  Er  suchte  ihnen  die  Lage  in  einer 
längeren  Auseinandersetzung  klar  zu  machen,  um  sie  zu  beruhigen. 
Er  beklagte,  dass  ihm  vom  Hofe  aus  zugemuthet  werde,  jetzt  bei 
Winterzeit  Regensburg  wieder  zu  nehmen  und  den  Cardinal-Infanten 
Don  Fernando  nach  den  spanischen  Niederlanden  convoyiren  zu 
lassen.  „Wann  ich  nun,“  sagte  er,  „diesem  unzeitigen  Schreiben  nicht 
parire,  so  sucht  man  mich  zu  verfolgen,  auch  ist  sonsten  kein  Mittel 
von  Volk  noch  Geld  mehr  in  des  Kaisers  Erbländern,  sind  alle 
ruinirt,  restiren  noch  ihre  drei  Monate  Sold,  das  Geld,  so  man  von 
der  Steuer  eingebracht,  ist  — wer  weiss  wohin  — angewendet 
worden.“ 

„Es  ist  der  Königin  Beichtvater,  Kapuziner  Q u i r o g a.  bei  mir 
gewesen,  hat  wohl  viel  Vertröstung  gethan,  es  sind  aber  nur  Worte, 
sie  begehren  uns  lieber,  wie  sie  vorhin  geschrieben,  die  Hälse  entzwei 
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schlagen  zu  lassen,  als  mit  etwas  zu  succurriren,  haben  sie  doch  tentirt 
und  ist  wissend,  dass  sie  mir  mit  Gift  beikommen  wollen “ l). 

Dieser  — man  kann  wohl  sagen  — unerhörten  Verdächtigung  fügte 
der  Herzog  einige  militärische  Raisonnements  an,  die  in  dem  Munde 
eines  Feldherrn  von  seiner  Bedeutung  mehr  als  sonderbar  klingen : 
„Der  Feind  lässt  uns  stark  werden,  lässt  uns  in’s  Feld  kommen, 
legt  sich  nur  in  unterschiedlichen  Pässen,  hält  da  eine  ganze  Armee 
auf,  wenngleich  alle  Compagnien  und  Regimenter  complet,  werden 
stark  strapazirt  und  gehen  also  zu  Grunde,  kommt  der  Winter  herzu, 
so  müssen  wir  wieder  in  unsere  Quartiere,  alsdann  fängt  der  ausge- 
rastete Feind  erst  an,  Progress  zu  machen,  darum  habe  ich  mich 
erklärt,  wie  ich  es  auch  geschrieben,  zu  resigniren.“ 

„Hier  sind  etliche  Befehlshaber,  die  allerlei  Reden  und  Gedanken 
machen,  dieselben  mögen  dem  Werk  besser  nachsinnen;  ich  wollte 
mich  lieber  todt,  denn  beim  Leben  also  sehen,  ich  will  mich  retiriren 
und  meine  Gesundheit  abwarten,  jedoch,  weil  das  Meiste,  was  Sie 
gethan,  auf  meinen  Credit  geschehen,  hab’  ich  mich  auf  der  Herren 
sämmtliches  Bitten  gestern  anders  resolvirt,  noch  eine  Zeitlang  dem 
Werk  beizuwohnen  und  zu  sehen,  was  für  Präparationen  zum  Krieg 
und  Unterhalt  gemacht  werden,  und  einmal  den  Frieden  — welchen 
sie  zu  Wien  nie  haben  wollen  anfangen  zu  machen,  sondern  begehrt, 
ich  sollte  beide  Churfürsten  separiren,  da  ich  doch  unterschiedlich  den 
Frieden  dafür  vorgetragen  — will  ich  Jedwedem  für  seine  Haftung 
gut  sein  und  Jedem  von  allem  Fisco  seine  gebührliche  Antwort  geben, 
welches  Sie  mit  Herrn  Feldmarschall  ferner  abreden  und  von  ihm 
vernehmen  können“  ’). 

Damit  entliess  er  die  Oberste.  Schwere  Verdächtigungen  gegen 
den  Hof,  Hinweise  auf  die  finanzielle  Gefährdung  der  Oberste,  Ver- 
heissungen,  ihnen  für  jeden  materiellen  Schaden  selbst  gut  zu  stehen, 
wenn  er  beim  Commando  bleibe,  das  ist  also  der  Kern  dieser  Rede. 

Kein  Wort  von  der  Treue  gegen  den  Kaiser  — und  dies  war 
doch  das  wesentliche  Bedenken  der  Truppenführer  gewesen! 

Die  Oberste  fügten  sich,  sie  mochten  wohl  nicht  Alles  verstanden 
haben,  was  ihnen  der  Herzog  gesagt,  und  Widerspruch  gegen  ihn 
waren  sie  auch  nicht  gewöhnt.  Jener  Hinweis,  „hier  sind  etliche  Be- 
fehlshaber, die  allerlei  Reden  und  Gedanken  machen“,  besass  zudem 
im  Munde  eines  Friedland  eine  unheimliche  Deutlichkeit;  von  seinem 
Zorn  zur  Gewaltthat  war  es  nie  ein  weiter  Weg  gewesen. 

Sie  unterschrieben  sogar  nun  nochmals  einige  weitere,  seit  dem 
vorhergehenden  Tag  angefertigte  Copien  des  Reverses,  von  denen  je 

. •)  Kheveuhtlller  XII.  1140.  Vergleiche  Mittheilungeu  des  Kriegs-Archivs  1882, 

«Zur  Geschichte  Walleustein's“,  Beilage  VIII. 

*)  Khevenhüllcr  XII.  1140.  Vergleiche  Mittheiluugeu  des  Kriegs-Archivs  1882, 
„Zur  Geschichte  Wallenstein’s*,  Beilage  VIII. 
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einer  bei  dem  ältesten  Commandanten  der  Infanterie,  der  Cavalerie 
und  der  Croaten  bleiben,  eine  der  Oberst  von  Scherffenberg  zum 
Corps  Aldringen  nach  Bayern,  die  fünfte  endlich  Oberst  Graf 
Schaffgotsch  zu  den  Regimentern  in  Schlesien  mitnehmen  sollte, 
um  auch  dort  die  noch  fehlenden  Regiments-Commandanten  zur  Unter- 
schrift zu  veranlassen. 

Der  von  Hallwich  veröffentlichte  Revers  ist,  wie  anzunehmen, 
diese  letztere  Copie  und  speciell  interessant,  weil  er  die  Namen  der 
Unterzeichner  aufweist. 

Verwirrt  und  unsicher  geworden,  verliesscn  die  Truppen-Com- 
mandanten  Pilsen.  Sie  waren  entrüstet  über  • die  spanische  Hofpartei, 
welche  den  Herzog  vom  Armee-Commando  zu  verdrängen  trachte;  sie 
fürchteten,  gegen  Männer  jener  Partei  zurückgesetzt  zu  werden;  sie 
waren  besorgt  um  die  Berücksichtigung  ihrer  materiellen  Interessen; 
sie  erkannten  die  Nothwendigkeit,  dass  die  Armee  verstärkt  werde, 
was  doch  durchzuführen  wieder  nur  der  Herzog  von  F r i e d 1 a n d 
die  Mittel,  die  Fähigkeit  und  die  Kraft  habe.  Aber  sie  fühlten  doch 
auch,  dass  sie  sich  auf  der  äussersten  Grenze  ihrer  Dienstpflicht  be- 
wegten; sie  mochten  ahnen,  dass  sich  beim  Feldherrn  Dinge  begaben, 
die  sie  nicht  zu  durchschauen  vermochten ; sie  wussten,  dass  Personen 
in’s  Hauptquartier  kamen  und  gingen,  die  als  notorische  Feinde  des 
Kaisers,  manche  als  offenkundige  Rebellen  seit  Jahren  bekannt  waren. 

An  dem  Tage,  da  die  Oberste  abreisten,  war  der  Herzog  Franz 
Albrecht  von  Sachsen-Lauenburg  im  Hauptquartier  des  Fried- 
länders  mit  den  Aufträgen  des  Churfürsten  von  Sachsen  eingetroffen. 
Sein  Weg  hatte  sich  mit  dem  eines  anderen  Unterhändlers  gekreuzt.  Ein 
Oberst  S c li  1 i e f f ')  brachte  so  wichtige  Mittheilungen  W a 1 d s t e i n’s 
nach  Dresden,  dass  der  Churfürst  sie  nicht  schriftlich  behandeln  wollte, 
sondern  mit  Arnim  unter  Zuziehung  zweier  vertrauter  Iiäthe  mündlich 
berieth. 

Was  später  darüber  bekannt  geworden,  lautet  dahin : Oberst 
Schlieff  berichtete,  dass  ihm  Waldstein  in  einer  persönlichen 
Besprechung  erklärt  habe,  er  gedenke  den  Frieden  auf  der  Grundlage 
herzustellen,  dass  Schweden  und  Frankreich  entschädigt,  der  Herzog 
von  Weimar  einen  Theil  des  Eisass  oder  auch  Bayerns  erhalten, 
die  Kinder  Friedrich’s  von  der  Pfalz  in  ihr  Erbe  wieder  ein- 
gesetzt, Sachsen  die  Stifte  Halberstadt  und  Magdeburg,  dann  die 
Lausitz  bekommen,  der  Churfürst  von  Bayern  aber  aus  seinem  ganzen 
Besitz  vertrieben  werden  solle.  Er  verlange  Arnim  zur  Besprechung 
und  rechne  auf  eine  Unterredung  mit  dem  Churfürsten  von  Sachsen 
selbst. 
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Der  Churfürst  verfügte  sofort  die  Abreise  Arnim’s,  sandte  ihn 
aber  zuerst  nach  Berlin,  um  noch  mit  dem  Churfürsten  von  Branden- 
burg Abrede  zu  halten.  Von  da  sollte  er  nach  Pilsen.  Die  Fahrt  nach 
Berlin  geschah.  Arnim  kehrte  aber  am  13.  Februar  zuerst  nach 
Dresden  zurück  und  blieb  dort  einige  Tage. 

W a 1 d s t e i n wartete  mit  Ungeduld  auf  ihn.  Herzog  Franz 
Albrecht  von  Lauenburg  schrieb  dringlich  an  Arnim  wegen 
dieser  Zögerung:  „Ich  bitte  um  Gotteswillen,  Sie  kommen  bald,  es 
ist  keine  Minute  zu  warten,  es  ist  ja  Alles  fix  und  hoffe  nicht,  dass 
möglich  sein  sollte,  dass  es  könnte  umgestossen  werden,  es  müsste 
denn  Gott  wollen“.  Er  berichtete  auch  über  eine  neuerliche,  auf 
den  19.  Februar  anbefohlene  Versammlung  der  Oberste,  die  dazu 
dienen  solle,  sich  derselben  — nach  dem  Ausdruck  des  Herzogs  von 
Lauenburg  — „noch  mehr  zu  versichern“'). 

Oberst  Schlieff  kehrte  nach  Pilsen  zurück  und  berichtet  von 
dort  darüber:  „Der  Herzog  von  Friedland  will  sich  ihrer  noch 
mehr  versichern  und  einen  festen,  unauflöslichen  Bund  mit  ihnen 
machen,  der  weder  vom  Kaiser,  noch  von  Spanien  wird  können  ge- 
trennt werden.“ 

Arnim  reiste  ab,  — er  sollte  den  Herzog  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden  finden. 

Die  Nachricht  von  der  Verhandlung  und  dem  Bündniss  der 
Oberste  in  Pilsen  kam,  wie  angegeben  wird,  zuerst  durch  zwei  Prinzen 
von  Toscana,  die  als  Volontärs  bei  der  Annee  standen  und  sie  in 
Folge  des  Pilsener  Ereignisses  sofort  verliessen,  nach  Wien.  Mehrfach 
folgte  die  Bestätigung  durch  Briefe  von  der  Armee. 

Im  ersten  Augenblick  legte  man  der  Sache  nicht  die  grosse 
Bedeutung  bei,  die  sie  bei  näherer  Betrachtung  gewann.  Der  Kaiser 
selbst  verhielt  sich  ablehnend  gegen  die  Warnungen  der  Toscaner  und 
Spanier,  er  glaubte  darin  nur  Äusserungen  ihrer  Abneigung  gegen 
W a l d s t e i n sehen  zu  sollen,  denen  er  kein  Gehör  geben  wollte. 

Er  sandte  sogar  noch  einen  Delegirten  zu  Waldstein,  um  die 
sächsischen  Verhandlungen  fortzuführen,  — insoweit  sie  eben  dem 
kaiserlichen  Hofe  bekannt  waren. 

Aber  auf  die  Dauer  konnte  dieses,  man  möchte  sagen,  fast  ge- 
waltsam festgehaltene  Vertrauen  nicht  bestehen.  Zu  gross  und  furchtbar 
wurde  Gefahr  und  Verantwortung,  wenn  Waldstein  wirklich  die 
ihm  verliehene  Macht  missbrauchen  wollte.  Der  Verlust  des  Heeres 
mitten  im  Kriege  stand  im  Bereiche  der  Möglichkeit,  und  wie  der 
Kaiser  ja  täglich  von  bewährten  und  treuen  Männern  hören  musste, 
im  Bereiche  der  Wahrscheinlichkeit,  der  Gewissheit. 

*)  Gindely  III.  28  u.  ff.  \ * 
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Es  kam  auch  die  Nachricht,  dass  die  Oberste  auf  den  19.  Februar' 
wieder  nach  Pilsen  berufen  seien ; man  musste  erwarten,  dass  ein 
weiterer,  vielleicht  entscheidender  Schritt  zu  besorgnisserregendem 
Ziele  geplant  sei. 

In  diesen  Tagen  drängten  sich  die  Botschaften.  Es  kamen  die 
ernstesten  Warnungen  und  Mittheilungen  vom  spanischen  Gesandten, 
vom  Churfürsten  von  Bayern,  aus  Böhmen,  aus  Savoyen. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Documente  lassen  nicht  bestimmt  er- 
kennen, welchen  Inhalts  diese  Nachrichten  waren.  Aus  ihrer  Wirkung 
muss  man  aber  schliessen,  dass  sie  von  entscheidender  Wichtigkeit 
gewesen  sind.  Selbst  Fürst  Egge nb e rg,  Wal d s te i n’s  alter  Freund, 
erklärte  endlich:  er  habe  nie  geglaubt,  dass  Waldstein  wirklich 
sich  gegen  den  Kaiser  auflehnen  werde,  „jetzt  aber  habe  er  es  mit 
Händen  gegriffen“. 

Von  besonderem  Belange  wurden  die  Berichte  des  Generals 
Piccolomini.  Die  Vorgänge  in  Pilsen  hatten  in  ihm  zuerst  die 
Überzeugung  von  dem  Ernst  der  Lage  erweckt.  In  Kenntniss  eines 
Theils  der  Waldstein’schen  Pläne,  von  denen  dieser  selbst  ihm  vor 
längerer  Zeit  gesprochen,  hatte  er  bis  nun  jene  hingeworfenen  Ideen 
nur  für  Äusserungen  des  Missmuths  und  der  Aufregung  gehalten,  wie 
man  sie  bei  W a 1 d s t e i n gewöhnt  war  zu  hören.  Dem  Herzoge  per- 
sönlich zugethan,  hatte  er  auch  an  dem  „Pilsener  Schluss“  theilge- 
nommen,  aber  hier  scheint  eine  wesentliche  Sinnesänderung  in  ihm 
vorgegangen  zu  sein.  Dem  scharfdenkenden,  umsichtigen  Manne  mochte 
Manches  aufgefallen  sein,  was  die  Anderen  gar  nicht  beachteten,  und 
er  nützte  den  Befehl  Waldstein’s,  zu  Gallas  abzugehen,  dazu, 
um  diesen  von  dem  Vorgefallenen  und  seinen  eigenen  Eindrücken 
zu  verständigen.  Ebenso  erhielt  Aid  ringen  darüber  schriftlichen 
Bericht  und  Piccolomini  meldete  endlich  die  ganze  Sachlage  auch 
an  den  Kaiser '). 

Der  päpstliche  Nuntius  Rocci  sagt  in  einem  Berichte  an  seinen 
Hof,  dass  Piccolomini  in  dieser  Darstellung  an  den  Kaiser  die 
Meinung  ausgesprochen  habe,  dass  dem  geplanten  Hochverrathe  nur 
noch  zuvorzukommen  sei,  wenn  Gallas  zum  General-Lieutenant,  zum 
Stellvertreter  des  Kaisers  bei  der  Armee  ernannt,  der  Herzog  von 
F r i e d 1 a n d aber  niedergemacht  werde.  Piccolomini  soll  eine 
zustimmende  Antwort  erhalten  haben. 

Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  jetzt,  im  Januar,  schon  der 
Entschluss  oder  auch  nur  die  Zustimmung  zu  den  äussersten  Gewalt- 
massregeln  in  Wien  gefasst  worden  sei,  gewiss  aber  ist,  dass  sie 
besprochen  wurden. 

')  Relation  des  Nuntius  Rocci.  Nach  Gindely's  Publication  in  der  „Augsburger 
Allgemeinen  Zeitung“  Nr.  103  vom  Jahre  1882. 
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Lag  wirklich  die  Gefahr  des  Hochverraths  vor,  so  hatte  Picco- 
lomini ohne  Zweifel  Recht.  Es  gab  kein  Mittel,  den  gewaltigen 
Kriegsfiirsten  mitten  aus  seinem  Heere  herauszuholen,  das  ihm  so  ganz 
ergeben  schien.  Mit  den  wenigen  Regimentern,  die  unter  A 1 d r i n g e n 
standen  und  auf  die  man  allenfalls  rechnen  konnte,  liess  sich  vielleicht 
ein  Handstreich  wagen,  aber  den  Abfall  des  Feldherrn  mit  seinem 
Heere  konnte  man  damit  nicht  hindern.  Krone  und  Reich  stand  auf 
dem  Spiele.  Schlug  der  letzte  Versuch  fehl,  mit  kaiserlicher  Autorität 
die  Absetzung  W a 1 d s t e i n’s  anzuhefehlen,  missachtete  Waldstein 
diesen  Befehl,  wie  er  so  viele  bereits  missachtet,  und  hielt  das  Heer 
zu  ihm,  dann  — man  kann  es  nicht  leugnen  — hatte  Piccolo- 
mini Recht,  Friedland  musste  nieder  gemacht  werden. 

Kein  Document  spricht  davon,  dass  gerade  dieser  Gedankengang 
beim  kaiserlichen  Hofe  vorhanden  gewesen  wäre.  Er  entspringt  einer 
subjectiven  Anschauung  der  Situation,  aber  er  dürfte  nicht  ohne  Be- 
rechtigung sein.  Die  Nothwendigkeit  schreitet  zum  Ziele,  wenn  ihr 
auch  die  Gedanken  und  Wünsche  der  Menschen  noch  so  spröde  und 
zögernd  folgen.  Es  lag  im  Charakter  Kaiser  F erdinand’s  nicht, 
rasch  zu  extremen  Mitteln  der  Strenge  entschlossen  zu  sein. 

Die  Entfernung  W a 1 d s t e i n’s  vom  Commando  musste  aber 
endlich  unabweisbar  nothwendig  erscheinen.  Mit  dem  Datum  vom 
24.  Januar  1634  wurde  vorerst  im  Namen  des  Kaisers  ein  Patent 
ausgefertigt,  worin  es  hiess  *),  „dass  Wir  aus  hochwichtigen  und 
dringenden  Ursachen  mit  Unserem  gewesenen  General  Obersten  Feld- 
hauptmann eine  Änderung  vorzunehmen  bewegt  worden“.  Die  Armee 
wurde  darin  weiter  ihrer  Verpflichtung  gegen  den  Herzog  enthoben 
und  an  die  Befehle  des  General-Lieutenant  Grafen  Gallas  gewiesen. 
Den  Officieren,  welche  den  „Pilsener  Schluss“  unterschrieben,  verhiess 
das  Patent  Amnestie,  es  wurde  gesagt,  „alles,  was  diesfalls  vorgegangen, 
nachzusehen  und  ganz  zu  vergessen,  ausserhalb  dass  Wir  aus  solchem 
Pardon  neben  dem  General  noch  zwei  andere  Personen  wollen  aus- 
geschlossen haben,  als  welche,  wie  Wir  berichtet  sind,  so  sich  zu 
diesem  Werk  als  Rädelsführer  vor  anderen  gebrauchen  lassen“. 

Es  wird  vielfach  angenommen,  dass  dieses  Patent  aus  nicht  mehr 
erkennbaren  Gründen  zurückdatirt  wurde.  Es  ist  dies  um  so  wahr- 
scheinlicher, als  man  in  Wien  am  24.  Januar  noch  kaum  so  weit 
informirt  gewesen  ist,  um  dem  „Pilsener  Schluss“  schon  eine  von  der 
anfänglichen  so  verschiedene,  sehr  ernste  Bedeutung  zu  geben. 

Dafür  spricht  vor  Allem,  dass  nach  dem  24.  Januar  noch  mehrere 
Befehlschreiben  des  Kaisers  an  Waldstein  abgingen  und  erst  mit 
13.  iFebruar  der  Verkehr  des  Kaisers  mit  dem  Herzoge  völlig  endet 


')  Förster,  WaUenstein’s  Briefe  III.  177. 
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Ob  das  Patent  zunächst  nur  ein  Entwurf  war,  ob  der  Kaiser 
und  wann  er  die  Zustimmung  zur  Versendung  des  Patentes  gegeben, 
ist  nicht  wohl  klar  zu  stellen ; es  war  auch  keineswegs,  wie  behauptet 
worden  ist,  von  „vogelfrei  erklären“  darin  die  Rede;  man  trug  sich  bei 
Hofe  mit  der  Hoffnung,  Waldstein  vor  Gericht  stellen  zu  können  •). 

Man  plante,  ihn  in  Pilsen  zu  überfallen  und  mit  Hilfe  eines 
Einverständnisses  mit  der  Garnison  gefangen  zu  nehmen. 

Piccolomini  und  Aldringen  wollten  diesen  V ersuch  machen. 
Am  7.  Februar  ging  Piccolomini  von  Linz,  Aldringen  von 
Passau  nach  Pilsen  ab,  aber  eine  Veränderung  der  Garnison,  die 
Waldstein  vorgenommen  hatte,  benahm  Piccolomini  die  Mög- 
lichkeit, sein  Vorhaben  auszuführen  und  dieser  Anschlag  wurde 
aufgegeben. 

Nuntius  Rocci  ist  der  Ansicht,  dass  Piccolomini  schon 
bei  diesem  Unternehmen  die  Absicht  gehabt  habe,  W a 1 d s t e i n zu 
ermorden. 

Zu  derselben  Zeit  befand  sich  Gallas  in  Pilsen.  Obgleich  er 
jeden  Augenblick  fürchten  musste,  dass  Waldstein’s  Misstrauen 
einen  Gewaltact  gegen  ihn  hervorrufen  könne,  hatte  Gallas  doch  den 
Mutli  gehabt,  sich  nach  Pilsen  zu  begeben,  um  selbst  sich  über  die 
Situation  zu  orientiren. 

Piccol  omini’s  Anschlag  erschwerte  noch  seine  Lage.  Noch 
richtete  sich  glücklicherweise  Waldstein’s  Verdacht  nicht  so  sehr 
gegen  ihn,  als  gegen  Aldringen.  Er  befahl,  diesen  nach  Pilsen  zu 
berufen  und  es  wird  mit  Bestimmtheit  versichert  *),  dass  er  die  Absicht 
gehabt,  ihn  hier  verhaften  und  hinrichten  zu  lassen.  Gallas  war,  so 
sehr  er  die  allgemeine  Gefahr  erkennen  musste,  den  Plänen  Picco- 
lominis nicht  geneigt.  Es  scheint,  dass  er  eine  Gewaltthat  gegen 
Friedland  nicht  wollte,  der  Nuntius  Rocci  wenigstens  erzählt, 
dass  er  deshalb  Pilsen  verlassen  habe.  Er  entkam,  wie  Piccolomini, 
durch  List  und  glückliche  Zufälle,  noch  bevor  W a 1 d s t e i n Kunde 
erhalten  hatte  von  den  Schritten,  zu  denen  sie  ihre  Ergebenheit  für 
den  Kaiser  und  die  drohende  Gefahr  gezwungen  und  die  sie  bereits 
in  eine  feindliche  Stellung  gegen  den  Friedländer  geführt.  Auch 
Aldringen  kehrte  ungefährdet  zurück ; unterwegs  gewarnt,  hatte  er 
die  Reise  nach  Pilsen  aufgegeben. 

Von  Linz  aus  wurde  nun  ein  zweiter,  ernsterer  Versuch  gemacht, 
sich  Pilsens  und  mit  ihm  des  ganzen  Hauptquartiers  zu  bemächtigen. 
Piccolomini  marschirte  mit  2000  Cürassieren  und  1000  Mann 
Infanterie  aus  Ober-Österreich  gegen  Pilsen  ab.  Gallas  folgte  mit  den 
sonst  daselbst  noch  verfügbaren  Truppen  für  den  Fall,  dass  die  Sachsen 
oder  Schweden  W a 1 d s t e i n Unterstützung  gewähren  sollten.  Zugleich 


')  Ranke  286. 

*)  Rocci,  wie  oben. 
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gingen  Befehle  an  die  höheren  Officiere,  auf  welche  man  sich  für  des 
Kaisers  Dienst  verlassen  zu  können  glaubte. 

Am  18.  Februar  wurde  ein  Decret  im  Namen  des  Kaisers  auch 
an  die  Statthalterschaft  in  Böhmen  gesendet,  mit  dem  Auftrag,  Prag 
gegen  einen  etwaigen  Versuch  der  Besitznahme  durch  die  friedländischen 
Truppen  zu  halten.  Oberst  Wan  gier  wurde  bis  zum  Einlangen  des 
zum  commandirenden  General  in  Böhmen  ernannten  Don  Balthasar 
de  Marradas  mit  dem  Stadt-Commando  in  Prag  betraut.  Er  sollte 
die  nächststehenden  Regimenter  nach  Prag  ziehen,  was  auch  geschah. 

Mit  fast  zu  grosser  Vorsicht  waren  alle  Schritte  der  Regierung 
geschehen.  Die  Sorge,  beim  ersten  entscheidenderen  und  öffentlicheren 
Schritte  den  offenen  Abfall  der  friedländischen  Truppen  und  deren 
Übertritt  mit  dem  Herzoge  zum  Feinde  hervorzurufen,  zwang  zu  Heim- 
lichkeiten, die  übler  Auslegung  eine  Handhabe  boten.  Schrittweise 
hatte  man  sich  einiger  Generale  versichert,  es  zeigt  sich  überall  die 
Furcht,  die  Ausführung  der  nothwendigsten  Befehle  am  Widerstand 
der  Truppen  scheitern  zu  sehen,  die  man  für  durch  und  durch  fried- 
ländisch hielt.  Man  wusste  in  Wien  zu  dieser  Zeit  noch  gar  nicht, 
welchen  Schatz  man  an  diesem  Heere  besass,  welcher  Reichthum  an 
echter  Soldatentugend  trotz  Allem  in  diesen  zusammengewürfelten 
Truppen  ruhte,  wie  mächtig  der  Begriff  der  Fahnentreue  in  denselben 
Wurzel  geschlagen  hatte. 

Ein  Theil  der  Oberste  war  bereits  von  den  Regimentern  weg 
zur  zweiten  Zusammenkunft  nach  Pilsen  gegangen.  Einzelne,  wie 
Oberst  Beck,  hatten  in  erwachtem  Misstrauen  die  Vorsicht  gebraucht, 
ihre  Oberstlieutenants  zu  beauftragen,  keine  Befehle  von  ihnen  zu 
berücksichtigen,  die  sie  etwa  aus  Pilsen  an  das  Regiment  senden 
würden. 

Mit  der  Schnelligkeit  aller  schlimmen  Nachrichten  hatten  seit 
dem  ersten  „Pilsener  Schluss“  Misstrauen,  Zweifel  und  Besorgniss  im 
Heere  um  sich  gegriffen,  noch  bevor  die  kaiserlichen  Patente  an  die 
Befehlshaber  gelangt  waren.  Es  erscheinen  auffallende  Symptome 
dieses  Misstrauens  gegen  W a 1 d s t e i n ; einzelne  Oberste,  wie  D i-o  d a t i. 
führten  ohne  Befehl  ihre  Regimenter  weg ; geheimnissvolle,  abgerissene 
Andeutungen  von  den  schwedischen  und  französischen  Verbindungen 
des  Herzogs  tauchen  auf,  wie  die  unheimlichen  Funken,  die  dem  aus- 
brechenden Brande  voraneilen. 

Ein  Zeuge  von  mächtiger  Gewalt  tritt  hier  gegen  Waldstein 
auf,  ein  Zeuge,  noch  wenig  gewürdigt  und  doch  sprechender  als  so 
manches  als  gravirend  oder  entlastend  bezeichnete  Blatt.  Das  Heer, 
das  anhängliche,  friedländische  Heer  beginnt  von  Verrath  zu  flüstern, 
der  gesponnen  werde ; es  beginnt  zu  urtheilen  und  zu  unterscheiden 
zwischen  dem  Vertrauen  zum  berühmten,  angestaunten,  bewunderten 
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Feldherrn  und  zwischen  den  Pflichten  der  Soldatenehre,  welche  Treue 
fordert  gegen  Kaiser  und  Fahne.  Das  Heer  glaubt  an  den  Ver- 
rath  und  hält  seinen  Feldherrn  desselben  fähig! 

Waldstein  selbst  wurde  von  der  allgemeinen  Unruhe  berührt. 
Es  konnten  ihm  so  viele  sonderbare  Anzeichen  nicht  fremd  bleiben; 
mit  peinlicher  Ungeduld  erwartete  er  Arnim,  er  sandte  den  Herzog 
Franz  Albert  von  Lauenburg  zu  Bernhard  von  Weimar') 
mit  dem  dringenden  Ersuchen,  sich  Eger  zu  nähern  und  einige  tausend 
schwedische  Dragoner  zu  seiner  Unterstützung  bereit  zu  halten. 

Noch  gab  er  aber  seine  Pläne  darum  nicht  auf,  noch  ahnte  er 
nicht,  dass  er  das  Vertrauen  seines  Heeres  verloren  habe,  und  er  erliess 
an  die  Truppen-Commaudanten  den  Befehl,  mit  ihren  Regimentern 
am  24.  Februar  in  Prag  einzutreffen,  wo  er  die  Armee  zu  concen- 
triren  beschloss.  Aber  er  lebte  doch  in  tiefer  Beunruhigung,  die 
Stimmung  der  in  Pilsen  eintreffenden  Oberste  war  nicht  so,  wie  er 
gehofft  und  — die  Sterne  kündeten  Gefahr! 

Seine  Anhänger  waren  so  thätig,  als  möglich.  In  Schlesien  suchte 
General  Graf  Schaffgotsch  die  Truppen  für  Waldstein  zu 
sichern  und  nur  der  Zeitpunct  des  Losschlagens  war  noch  nicht  be- 
stimmt. Noch  am  23.  Februar  schreibt  Schaffgotsch  an  Trczka’): 
„Wie  unsere  Sachen  jetzt  stehen,  bitte  ich  Nachricht,  insonderheit  wie 
die  Tractaten  mit  den  Churfürsten  und  den  Schweden  stehen,  denn 
sind  wir  da  richtig,  hat  es  mit  den  anderen  keine  Noth.  Sehr  gut 
wäre  es,  dass  ich  es  bald  wissen  könnte  und  müsste  es  auch  bald 
des  Feindes  Garnisonen  von  den  Ihren  notificirt  werden,  damit  desto 
sicherer  man  gehen  und  dem,  was  etwa  aus  Mähren  oder 
Ungarn  kommen  wollte,  begegnen  möchte/ 

Inzwischen  hatte  nach  dem  Eintreffen  der  Oberste  zur  anbe- 
fohlenen zweiten  Zusammenkunft  in  Pilsen  am  19-  Februar  eine  be- 
deutsame Vorberathung  der  Generale  und  Oberste  stattgefunden. 

Eine  wesentlich  geringere  Zahl  als  im  Januar  war  anwesend.  Es 
hatten  sich  nur  38  eingefunden  und  unter  diesen  eine  Anzahl  jüngerer 
interimistischer  Regiments-Commandanten,  die  im  Januar  gar  nicht 
berufen  worden  waren.  Viele  der  höheren  Officiere  und  unter  ihnen 
die  hervorragendsten,  blieben  aus.  Es  fehlten  Piccolomini,  Suys, 
Bredow,  Henderson,  Diodati,  Ladislaus  Waldstein,  Rauch- 
haupt, Gordon  und  Andere. 

Die  Oberste  wussten  eigentlich  nicht,  weshalb  sie  wieder 
erscheinen  sollten.  Wieder  war  es  Mohr  von  Waldt,  der  bei  II ow 
anfragte.  Er  erhielt  die  Antwort,  es  sei  wegen  der  Quartiere  in 
Mähren,  dann  auch  wegen  der  Missverständnisse  mit  dem  Hofe. 


*)  Gindely  III.  30. 
*)  Hallwich  II.  482. 
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Auch  Oberst  Butler  fragte,  — ohne  besseren  Erfolg.  Zwischen 
ihm  und  den  Obersten  Beck,  Wangier  junior,  Moriame  und 
Anderen  kam  es  zur  Erklärung,  dass  sie  lieber  sterben  wollten,  als 
sich  in  etwas  einlassen,  was  etwa  dem  kaiserlichen  Dienste  zuwider  sei. 

Waldstein  berief  die  Oberste  zuerst  zu  sich.  Er  hielt  ihnen  abermals 
eine,  zwar  ziemlich  vorsichtig  gehaltene,  aber  doch  bereits  viel  weiter- 
gehende Ansprache,  als  jene  vom  13.  Januar:  „Es  werden  zuHofe  viele 
Sachen  begehrt,  die  von  dem  Römischen  Reich  nicht  könnten 
consentirt  noch  gut  geheissen  werden,  daher  ich  nur  dem  ge- 
meiuenWesen  zumBesten  willens,  einenFrieden  zu  machen"“). 

Er  theilt  damit  der  antikaiserlichen  Staatspartei,  zu  deren  Ver- 
treter er  sich  aufwirft,  das  Recht  zu,  sich  dem  Begehren  des  Kaisers  zu 
widersetzen;  er  stellt  (Re  opponirende  Staatspartei  gegen  und  über 
das  Staatsoberhaupt  und  findet  sich  befugt,  seine  und  die  Wünsche 
der  opponirenden  Partei  mit  dem  „Besten  des  gemeinen  Wesens“  zu 
identificiren.  Das  ist  durchaus  die  „allergetreueste  Rebellion“  eines 
Thurn,  das  ist  durchaus  „der  bessere  Diener  seines  Kaisers“  wie 
Thum,  das  ist,  entkleidet  von  dem  Deckmantel  „allergetreuester 
Opposition“,  eben  klar  und  bestimmt  der  Hochverrat h. 

In  der  folgenden  Berathung  der  Oberste  selbst  trat  Ilow  ohne 
Umschweife  auf.  Er  verlangte  ein  erneuertes  Gelöbniss  für  Wald- 
stein und  gab  sein  erstes  Votum  entschieden  ab’):  „Assecurirt  Ihro 
fürstliche  Gnaden  dem  Herrn  Generalissimo,  weil  er  gesehen,  dass 
Ihro  fürstliche  Gnaden  niemals  was  Unehrbares  attentirt,  mit  Leib, 
Gut  und  Blut  Ihnen  zu  assistiren“. 

Schon  mit  dem  Vorbehalt,  „weil  der  Generalissimus  niemals  was 
gegen  kaiserliche  Majestät  attentirt“,  stimmt  Herzog  Julius  Hein- 
rich von  Sachsen  ebenso  und  erklärt  jeden  „für  einen  Schelm, 
der  den  Generalissimus  verlasse.“ 

Mit  Ilow  stimmen  Trczka,  Sparr,  Lamboy,  Uhlefeldt, 
Adelzhoven,  Jung  Breuner,  Lossy,  auch  M o r z i n , der  sich 
auf  des  Herzogs  von  Sachsen  Votum  beruft. 

Aber  diesen  10  Stimmen  stellen  sich  22  andere  entgegen,  die 
mehr  oder  minder  scharf  aussprechen:  „weil  Ihre  fürstlichen  Gnaden 
Herr  Generalissimus  belieben  zu  erklären,  wie  Sie  nichts  begehren, 
so  wider  der  römisch-kaiserlichen  Majestät  Hoheit“,  so  wollten  sie  bei 
dem  Herzog  ausharren. 

Oberstlieutenant  B a 1 b i a n o von  Piccolomini-Cürassieren  erklärt 
ohne  Vorbehalt  einfach:  „Meine  Intention  ist,  im  Dienste  der  römisch- 
kaiserlichen Majestät  zu  leben  und  zu  sterben  *).“ 

')  Khevenliüller  XII.  1153. 
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Am  folgenden  Tag  sollte  ein  neuer  Revers  unterfertigt  werden. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  die  Bestellung  der  Oberste  für 
den  19.  Februar  nach  Pilsen  der  Absicht  entsprungen  war,  eine 
Steigerung  der  Resultate  des  12.  Januars  zu  erzielen. 

Zu  einer  Erläuterung  des  ersten  Reverses  im  Sinne  der  Loyalität 
hätte  wohl  eine  einfache,  offene  Erklärung  des  Herzogs  allein  genügt; 
der  Oberste  bedurfte  er  dazu  nicht  und  am  allerwenigsten  jener,  welche 
beim  ersten  Schluss  gar  nicht  dabei  gewesen. 

Vielfach  sind  in  Briefen  der  verschiedenen  Unterhändler  W a 1 d- 
stein’s  Andeutungen  zu  finden,  dass  es  bei  dieser  zweiten  Zusammen- 
kunft gelte,  sich  der  Oberste  völlig  zu  versichern,  dass  man 
daran  sei,  „dem  Fass  den  Boden  auszuschlagen“  '),  wie  Herzog  F ranz 
A.lbert  von  Lauenburg  schreibt. 

Nach  der  Sitzung  am  19.  Februar  tritt  nun  aber  eine  Wendung 
ein.  Man  gewinnt  unwillkürlich  den  Eindruck,  als  habe  W a 1 d s t e i n 
durch  das  Verhalten  der  Oberste  bei  der  Abstimmung  seine  Hoffnungen 
als  gescheitert  betrachtet;  als  sei  er  jetzt  erst  zum  Bewusstsein  ge- 
kommen, dass  er  allein  und  am  Rande  des  Unterganges  stehe.  Es 
sieht  aus,  als  habe  man  nach  jener  Abstimmung  ein  für  den  ent- 
scheidenden Schritt,  der  geplant  gewesen,  vorbereitetes  Document  zu- 
rückgezogen und  rasch  durch  das  an  sich  eben  so  bedeutungslose  als 
unnöthige  ersetzt,  welches  am  20.  Februar  zur  Unterschrift  kam. 

Dieser  zweite  Pilsener  Revers  hat  nur  für  W a 1 d s t e i n 
und  seine  Anhänger  einen,  aber  auch  nur  diesen  einen  reellen  Vor- 
theil. Er  hindert  die  anwesenden  Oberste,  eine  offene  Abfallserklärung 
durch  ein  ebenso  offenes  Hervorkehren  ihres  Pflichtbewusstseins  zu 
beantworten.  Wie  Ilow  in  der  Vorberathung  mit  seinem  friedländisch 
gedachten  Votum  sich  plötzlich  dem  zwar  noch  etwas  zurückhaltenden, 
aber  unbedingt  die  kaiserlich-kriegsherrlichen  Rechte  wahrenden  Votum 
der  grossen  Mehrzahl  der  Commandanten  gegenüber  sah,  so  lag  die 
Möglichkeit  vor,  dass  eine  entschiedene  Erklärung  Waldstein’s  auch 
nicht  nur  einem  Proteste,  sondern  selbst  einem  entschiedenen 
Handeln  der  Oberste  begegnen  konnte.  Diese  Gefahr  wurde  momentan 
beschworen  durch  die  eigen thümliche , zum  Stande  der  Sachen  so 
unzureichend  passende  Fassung  des  Documents,  und  so  ist  wenigstens 
annähernd  eine  Erklärung  desselben  möglich. 

Die  Resolution  vom  20.  Februar  ist  nichts,  als  eine  möglichst 
versöhnende  Entschuldigung  des  ersten  Reverses  vom  12.  Januar,  ein 
Versuch,  die  Form  zu  retten  bei  völliger  Preisgebung  des  Wesens. 

Und  mehr  noch  als  dies!  Der  ganze  Charakter  auch  des  ersten 
Reverses  wird  verkehrt,  denn  der  Herzog  von  Friedland  selbst 
unterschreibt  den  Revers  vom  20.  Februar.  Nur  noch  erzählungsweise 


')  Das  Abstimmungs-Protokoll  siebe  bei  Hallwich. 
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erscheint  die  Bitte  an  ihn,  nebenbei  nur  der  Wunsch  der  Oberste  — 
dem  er  damals  scheinbar  sich  so  schwer  gefügt  — Waldstein  stellt 
sich  in  die  Reihe  dieser  Officiere,  sich  selbst  durch  sie  schützend 
oder  sie  vielleicht  mit  liinabreissend  in  seinen  Untergang. 

Es  muss  aber  selbst  das  Unterschreiben  dieser  so  loyal  klin- 
genden Resolution  Schwierigkeiten  gefunden  haben.  Es  lässt  sich  aller- 
dings nicht  naehweisen,  dass  zur  Erlangung  der  Unterschriften  beson- 
dere Mittel  angewendet  worden.  Aber  da  zeigt  sich  eine  Unterschrift 
ganz  unleserlich,  andere  unterschreiben  ihre  Taufnamen  allein,  den 
Namen  durch  einen  Buchstaben  andeutend,  zwei  unterschreiben  sich 
zweimal,  selbst  Balbiano,  der  eine  so  wackere  Antwort  gegeben, 
unterschreibt  — freilich  ist  ja  der  Revers  wie  eine  grosse  Loyalitäts- 
Erklärung  — aber  es  sieht  aus,  als  habe  die  Tradition  vom  ersten 
Pilsener  Schluss  eher  die  richtigere  Anwendung  auf  den  zweiten. 

Die  Oberste  Butler,  Isolano,  Forgäch,  Encev,  Graf 
Rittberg,  Marchese  Gonzaga,  Wiltperg,  Oberstlieutenant 
Gommerey,  alle  bei  der  Vorberathung  anwesend,  unterschrieben  den 
Revers  gar  nicht,  auffallenderweiso  auch  die  Oberste  Uh lefel dt  und 
Breun  er  nicht,  die  bei  der  Vorberathung  noch  entschieden  für 
Waldstein  gestimmt  hatten. 

Der  Wortlaut  dieses  „zweiten  Pilsener  Schlusses“  vom 
20.  Februar  ist  nachstehender'): 

„Demnach  unlängst  unterm  Dato  den  12.  januarii  zwischen  uns 
zu  Ende  Beschriebenen  der  Römisch-Kaiserlichen  Majestät  respective 
Generalissimo  und  anderen  Generalofficieren,  auch  Obristen  und  der 
Regimenter  Commandanten  ein  gewisser  unwiderruflicher  Schluss  fol- 
gender Gestalt  beständigst  aufgerichtet  und  getroffen,  also,  dass,  die- 
weilen  wir,’  die  sämmtliche  Höchstgedachter  Ihro  Kaiserliche  Majestät 
Generalofficiere,  Oberste  und  der  Regimenter  Commandanten,  damals 
gewisse  Nachrichtung  erlanget,  wasmassen  der  Durchlauchtige,  Hoch- 
geborene Fürst  und  Herr,  Herr  Albrecht  Herzog  zu  Mecklen- 
burg, Friedland,  Sagan  undGrossglogau  etc.  aus  allerhand 
in  obberührtem  getroffenem  Schluss  angeführten  Motiven  die  Waffen 
zu  quittiren  und  sich  zu  retiriren  entschlossen; 

Wir  aber  in  höchstnotliwendigster,  pflichtschuldigster  Erwägung, 
was  durch  sothane  unzeitige  Hochgedachter,  Ihro  fürstliche  Gnaden  vor- 
habende Resignation  Ihro  Kaiserliche  Majestät  Dienst,  dem  allgemeinen 
Wesen  und  der  Armada  für  unersetzliches  Präjudicium,  daun  conse- 
quenter  Ihro  Majestät  Erbkönigreich  und  Landen  für  unwiederbring- 
licher Schaden  und  uns  allen,  sannst  und  sonders  für  Gefahr,  ja 
gänzlicher  Ruin  alles  Obgesetzten  unfehlbar,  ja  nothwendig  erfolgen 
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müssen,  Hochgedacht  Ihro  fürstliche  Gnaden  durch  gewisse,  aus  un- 
serem Mittel  dazu  Deputirte  solch’  unser  Anliegen  unterthänig  und 
gehorsamlich  zu  Gemüth  geführt  und  flehentlich  so  weit  erbeten,  dass 
Dieselbe  solche  Ihre  zu  besagter  Resignation  habende  bewegliche, 
sowohl  unseren  Deputirten  eröffnete,  als  hernachmals  in  Präsenz  unser 
Aller  wiederholte  Motive  zurückgesetzt,  wie  dann  auch  wir  sämmtlich 
und  ein  Jeder  insonderheit  bei  mehr  Hochgedachter  Ihrer  fürstlichen 
Gnaden  treu,  ehrbar  und  redlich  bis  auf  den  letzten  Blutstropfen  zu 
halten  und  von  derselben  auf  keinerlei  Weise  zu  separiren  noch 
separiren  zu  lassen,  uns  hingegen  verbindlich  gemacht,  gestalt  solches 
oftbesagter  Schluss  mit  mehrerem  ausweiset ; ob  nun  zwar  man  keines- 
wegs vermeint,  dass  sothaner  Schluss  weder  von  einem  noch  dem 
anderen  Theil,  weder  in  universali,  noch  in  particulari  ungleich  sollte 
aufgenommen  oder  in  anderem  Verstand,  als  er  gemeint,  torquirt 
werden : 

So  vernimmt  man  dennoch,  dass  Etliche  hievon  übel  reden  und 
sogar,  ob  solches  wider  Ihro  Kaiserliche  Majestät  und  Dero  Hoheit 
oder  die  Religion  angesehen,  fälschlich  ausgeben  und  dadurch  allerhand 
Diffidenzen  anzuspinnen  ihnen  unterstehen  wollen.  Wann  aber  es  mit 
sothanem  Schluss  eine  solche  Meinung  es  auf  keinerlei  Weise  hat, 
Unser  Keinem  es  auch  niemals  in  Sinn,  Herz  noch  Gedanken  gestiegen, 
wider  Ihro  Kaiserliche  Majestät  oder  unsere  mehrentkeils  eigene  Religion 
das  Geringste  zu  gedenken,  weniger  einige  Machination  anzustellen: 

Also  ist  desswegen  nicht  allein  Denjenigen,  so  dergleichen  falsche 
Auflagen  wider  uns  sämmtlich  oder  einen  Jeden  insonderheit  auszu- 
geben ihnen  unterstehen,  hiemit  per  expressum  zu  contradiciren  und  an 
beiden  Theilen  hingegen  zu  protestiren  für  nothwendig  befunden.  Und 
thun  zuvörderst  Wir,  Albrecht  Herzog  von  Mecklenburg  etc. 
diesfalls  in  optima  forma  hier  wieder  bedingen  und  hiemit  alle  Ihrer 
Kaiserlichen  Majestät  untenbeschriebene  Generalofficiere,  Oberste  und 
andere  der  Regimenter  Commandanten  nochmals  versichern,  dass 
uns  niemals  in  Sinn  kommen , das  Geringste  Ihrer  Kaiserlichen 
Majestät,  Dero  Hoheit  weder  der  Religion  zuwider  zu  gestalten,  noch 
weniger  selbst  zu  practiciren,  besonders  dass  wir  einzig  und  allein  auf 
unnachlässiges  Bitten  der  Officiere  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  Dienst 
und  der  Armada  zum  Besten  bis  Dato  verbleiben,  jedoch,  wegen  der 
vielfältig  wider  Uns  angestellten  Machinationen  uns  in  guter  Sicherheit 
zu  halten,  in  solchen  Schluss  gewilliget.  Und  thun  solchem  nach  Unser 
voriges  der  Armada  und  denen  Ofliciers  gethanes  Versprechen  hiemit 
erwidern,  beinebenst  auch,  im  Falle  sie,  dass  Wir  das  Geringste 
wider  Ihro  Kaiserliche  Majestät  und  Dero  Hoheit,  sowohl  die  Religion 
zu  attentiren  Uns  unterstehen,  vermerken  würden,  sie  derjenigen 
Obligation,  womit  sie  Uns  vor  diesem,  sowohl  anjetzo  sich  verbindlich 
gemacht,  sie  sämmtlich  und  einen  Jeglichen  insonderheit  kraft  Dieses 
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lossprechen,  sonsten  aber  Uns  vorsehen,  dass  die  Herren  General- 
officiere, Oberste  und  andere  mit  Beschriebene  ebenmässig  Dasjenige, 
so  sie  Unserer  Sicherheit  halber  Uns  versprochen,  wirklich  adimpliren 
werden.  Wie  dann  gleichergestalt  wir,  die  sämmtliche  Generalofficiere, 
Oberste  und  der  Regimenter  Commandanton,  ebenmässig,  dass  unser 
keiner  das  Geringste  wider  Ihro  Kaiserliche  Majestät  und  mehrentheils 
unsere  eigene  Religion  gedacht,  weniger  zu  machiniren  uns  unter- 
standen, hiemit  protestiren;  sonsten  aber  alles  dasselbe,  so  wie  mehr 
Hochgedachter  Ihro  fürstlichen  Gnaden,  als  welche  auf  unser  unnach- 
lässiges Bitten  soweit  sich  herausgelassen  und  bei  uns,  Ihrer  Kaiser- 
lichen Majestät  Dienst  und  der  Armada,  conBequenter  uns  Allen  einzig 
zum  Besten,  zu  bleiben  gnädig  versprochen,  Ihrer  Sicherheit  halber 
schrift-  und  mündlich  Uns  verobligirt, » anhero  wiederholen  und  nach 
wie  vor  bei,  nebenst  und  vor  Ihrer  fürstlichen  Gnaden  bis  auf  den 
letzten  Blutstropfen  unaussetzlich  zu  halten,  auch  allem  dem,  so  vorhin 
verschrieben,  ohne  einige  Gefährde,  mit  Darstreckung  Leib,  Ehr,  Gut 
und  Bluts  wirklich  und  ohne  einige  Widerrede  und  Behelf  nachzu- 
kommen. 

Urkundlich  habenWir,  Albrecht  Herzog  zu  Mecklenburg, 
sowohl  die  sämmtliche  Generalofficiere,  Obriste  und  der  Regimenter 
Commandanten  dieses  mit  unseren  eigenhändlichen  Unterschriften  be- 
kräftigt. Gegeben  zu  Pilsen,  den  20.  Februarii  anno  1634.“ 


A.  H.  z.  M. 

Ch.  v.  Ilow. 

E.  G.  v.  Sparr. 

R.  Fr.  v.  Morzin. 

G.  H.  v.  Scherffenberg.  Gonzaga. 

Pallant  v.  Moriamö. 

Florent  de  la  Fozse. 

g°- 

Petrus  LoBsy. 

Marcus  Corpes. 

Hans  Khorl  von  P.  (richowycz). 
Sebestyan  Koszedsky. 

Johann  Wangier,  Obristlieut. 

W.  Adelzhoun. 

Carl  Balbiano  - 
Stefan  Puttnik. 

Bernhart  Hamerl,  Ob.  Lern.  -dt. 


Julius  Heinrich  Herzog  zu  Sachsen. 
Adam  Trczka. 

F.  von  Waldt. 

W.  Lamboy. 

H.  G.  Breiner. 

J.  Beck, 
la  Tornett. 

Wylhellem  Trczka. 

Heinrich  v.  u.  zu  Schütz. 
Nicola  Millj  Droghi. 

Paul  Prichowitz. 

Nicola  Millj  Droghi. 

Paul  Prichowitz. 


(28  Unterschriften.) 


Darauf  zu  rechnen,  dass  dieses  Document  — *-  offenbar  von  der- 
selben Feder  geschrieben  — noch  eine  Täuschung  hervorzubringen 
vermöge  in  Wien,  wäre  verfehlt  gewesen  und  man  bedurfte  auch  nun. 
da  die  Hauptabsicht  fehlgeschlagen,  nur  noch  so  viel  Zeit,  bis  der 
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sehnlichst  erwartete  Arnim  eintraf.  Das  konnte  stündlich  geschehen. 
Der  Erfolg  des  ganzen  kühnen  Spiels  ruhte  auf  der  Stimmung  der 
Truppen-Commandanten. 

Es  war  mit  Allem  zu  spät.  Die  stolze  Bahn  ging  tief  zur  Neige, 
der  Sturz  war  da,  noch  ehe  ihn  Jemand  recht  zu  fassen  vermochte. 
Die  Macht  zerrann  in  F r i e d 1 a n d’s  Händen. 

Die  Oberste  verliessen  Pilsen,  um  zu  ihren  Regimentern  zu 
eilen.  Überall  fanden  sie  bereits  die  kaiserlichen  Proclamationen.  Sie 
konnten  darin  nur  die  Bestätigung  dessen  finden,  was  sie  schon  in 
Pilsen  empfunden  und  begriffen  haben  mussten. 

Oberst  Mohr  von  W a 1 d t übernahm  noch  eine  Mission  W a 1 fi- 
ste in’s  nach  Wien.  Er  sollte  versuchen,  mit  Eggenberg  noch  einmal 
in  Verbindung  zu  kommen  und  diese  Stimme  bei  Hof  wieder  für 
Waldstein  zu  gewinnen.  Oberst  Mohr  glaubte  selbst  nicht  mehr 
an  seine  Mission.  Er  hat  später  vor  Gericht  gesagt ') : „Als  gesehen, 
dass  Al  drin  gen  nicht  hinein  (nach  Pilsen),  Gallas  nicht  zurück- 
komme, Piccolomini  hinweg  und  das  Diodati’sche  Regiment  ohne 
des  Herzogs  Ordre  marschirt,  als  habe  ich  erstes  Mal  da  zu  zweifeln 
angefangen,  und  um  so  viel  die  Commission  zum  kaiserlichen  Hof 
desto  lieber  auf  mich  geladen,  gestalt  daselbst  meiner  Treue  desto 
mehr  zu  versichern.“  Auf  der  Reise  nach  Wien  traf  er  bereits  in 
Horazdiowic  auf  den  von  Linz  im  Anmarsche  begriffenen  Picco- 
lomini und  wurde  von  diesem  an  Gallas  gesendet,  den  er  in 
Kaplic  auf  der  Budwois-Linzer  Strasse  begegnete.  Gallas  Hess  ihn 
verhaften. 

Die  Entscheidung,  ob  des  Friedländers  Macht  oder  des 
Kaisers  Autorität  den  Sieg  erringe,  war  da  — sie  fiel  zuerst 
in  Prag.  Hier  wurde  das  Absetzungsdecret  vom  18.  Februar  publicirt 
und  die  Garnison  und  mit  ihr  die  Bürgerschaft  folgte  dem  kaiserlichen 
Befehle.  Nirgends  erhob  sieh  eine  Hand  für  den  bisher  so  hoch  gehal- 
tenen-Feldherrn ; das  Heer  hatte  den  Glauben  verloren  an  des  Feld- 
herrn makellose  Treue,  und  mit  diesem  Glauben  musste  auch  das 
Band  der  Treue  der  Truppen  gegen  ihn  zerreissen. 

Trczka,  der  dem  Herzoge  voraus  zum  befohlenen  Rendezvous 
der  Armee  nach  Prag  eilen  wollto,  erfuhr  in  Rokyczan  den  Umschwung 
der  Dingo  und  dass  Prag  in  den  Händen  der  Kaiserlichen.  Er  kehrte 
zu  Wald  stein  nach  Pilsen  zurück,  'iW, die  Sache  anfangs  keinen 
Glauben  finden  wollte.  Es  bestehen  noch  Entwürfe  von  Befehlen  an 
die  Regimenter  zu  einem  neuen  Rendezvous  bei  Laun,  zu  abermaliger 
Einberufung  der  Oberste,  denen  eingeschärft  wird,  dass  sie  „davon 
nichts  in  der  Welt  und  keines  Menschen  Ordre  abhalten“  solle.  Neue 
Betheuerungen  der  loyalen  Gesinnung  gegen  den  Kaiser  sind  beigefügt. 


*)  Archiv  österr.  Goschichtsqnellen  XXV.  360. 
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II ow  sandte  inzwischen  Boten  um  Boten  an  Bernhard  von 
Weimar;  er  verlangte  die  Absendung  schwedischer  Reiterei  nach 
Pilsen,  um  sich  noch  vor  dem  Herannahen  der  kaiserlichen  Truppen 
dieses  Platzes  zu  versichern  *)  und  forderte  von  ihm , dass  er  das 
Zeichen  zum  Beginn  des  Bauern-Aufstandes  in  Ober-Österreich  gebe. 

Bernhard  von  Weimar  zögerte,  denn  er  meinte,  „dass 
denenjenigen,  so  an  Gott  nicht  glauben,  auch  kein  Mensch  trauen 
könnte“  *).  Er  schrieb  an  den  Herzog  Wilhelm  von  Weimar: 
„Euer  Liebden  lassen  Wir  nicht  unverborgen,  wasgestalt  der  Herzog 
von  Friedland  seine  Truppen  gegen  Eger  zusammenzieht  und  sich 
vernehmen  lässt,  als  wolle  er  mit  denselben  hierherwärts  gehen  und 
mit  den  Unsrigen  sich  der  Ursachen  conjungiren,  alldieweil  er  am 
kaiserlichen  Hof  gar  disgustirt  und  daher  solche  Partie  gänzlich  zu 
verlassen  gedrungen  würde“  *). 

Der  Herzog  von  Weimar  liess  indessen  doch  schwedische 
Truppen  gegen  Eger  vorrücken  und  dieselben  standen  am  24.  Februar 
nur  noch  wenige  Stunden  von  der  Stadt. 

Die  Truppen  des  friedländischen  Heeres  concentrirten  sich  nicht 
mehr  bei  Laun.  Mit  leichter  Mühe  bemächtigte  sich  Piccolomini 
der  Stadt  Pilsen,  die  Wald  st  ein  kurz  vorher  mit  wenigen  Com- 
pagnien, fast  wie  auf  der  Flucht,  verlassen  hatte,  um  sich  nach  Eger 
zu  begeben.  Einige  Trczka’sche  Reiter-Abtheilungen  schlugen  sich 
noch  mit  Pi ccolom in i’s  Vortruppen,  — es  gab  kein  friedländisches 
Heer  mehr. 

Die  Vereinbarungen  von  Pilsen  sind  verfallen,  die  Comman- 
danten  stellen  sich  — 1 1 o w,  T r c z k a,  in  Schlesien  Schaffgotsch 
und  wenige  Andere  ausgenommen  — auf  jene  Seite,  auf  welche  sie 
Pflicht  und  Ehre  rufen. 

Dem  letzten  Schwanken  macht  die  düstere,  blutige,  entschlossene 
That  zu  Eger  ein  Ende.  In  der  entsetzlichen  Lage,  in  der  sich  die  in 
Eger  befindlichen  kaiserlichen  Officiere,  die  Oberstlieutenants  Gordon 
und  Leslie,  dann  Oberst  Butler,  den  Wald  stein  unterwegs  ge- 
troffen und  nach  Eger  mitzuziehen  gezwungen  hatte,  befanden,  in 
wenig  Stunden  den  anvertrauten  Platz  in  den  Händen  der  Schweden 
zu  sehen,  den  abtrünnigen,  gewaltigen  Feldherm  und  seine  zu  Allem 
entschlossenen  Anhänger  in  der  bedrohten  Stadt,  ohne  Mittel,  sich 
ihrer  Person  dauernd  zu  versichern,  wurde  der  Entschluss  reif  in 
ihnen,  die  Stadt  für  den  Kaiser  zu  retten,  den  Herzog 
aber  niederzumachen. 
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Am  Abend  des  24.  Februar  1634  fielen  Ilow,  Trczka,  Kinsky 
und  jener  N e u m a n n unter  den  Streichen  B u 1 1 e r’scher  Dragoner,  der 
Herzog  wurdo  in  seinem  Zimmer  erstochen. 

Gleichgiltig  für  die  Sache  selbst  und  fast  nur  von  akademischem 
Werthe  erscheint  es,  ob  ein  Befehl  zur  Tödtung  ergangen,  der  absoluten 
Nothwendigkeit  gegenüber,  so  und  nicht  anders  zu  handeln,  nachdem 
nun  doch  einmal  die  Gefangennahme  des  gefährlichen  Mannes  un- 
möglich. Dass  die  Offieiere  zu  Eger  zur  Zeit  der  That  einen  solchen 
Befehl  wenigstens  noch  nicht  hatten,  kann  als  gewiss  betrachtet 
werden.  Gleichgiltig  fast  erscheinen  auch  alle  jene  Schritte,  die  gethan 
wurden  in  der  drangvollen  Unsicherheit  der  Lage,  gegen  die  einzige 
grosse  Frage  nach  der  Schuld  des  Friedländers. 

Diese  Schuld  kann  beschönigt,  aber  sie  kann  nicht  ge- 
leugnet werden. 

Es  liegt  nicht  mehr  im  Rahmen  dieses  Vortrages,  die  Egerer 
Ereignisse  eingehender  zu  schildern. 

Bis  zum  unentwirrbaren  Chaos  war  jenes  politische  Spiel  gediehen, 
das  einer  der  grössten,  der  genialsten  Kriegsmänner,  welche  die  Welt 
gesehen,  getrieben  hatte  mit  den  heiligen  Interessen,  die  ihm  edles, 
echt  kaiserliches  Vertrauen  in  die  Obhut  gegeben. 

Mit  dunklem  Geheimnisse  ist  die  Waldstein’sche  Politik  umgeben. 

„Nacht  muss  es  sein,  wo  Friedland’s  Sterne  strahlen!“ 

Verwirrend  und  bestrickend  waren  seine  Schritte,  dunkel  seine 
Wege,  tausendfältig  kreuzten  sich  die  Fäden,  Recht  und  Unrecht 
scheinen  verwischt  und  vermengt,  ideale,  bowundernswerthe  Ziele 
werden  dem  Manne  zugeschrieben,  ebenso  wie  unerhörter  Verrath 
und  Felonie,  die  Nachwelt  sucht  mühevoll  und  doch  noch  immer  mit 
nicht  ganz  zureichendem  Erfolge  den  Schlüssel  zum  Verständnisse 
Waldstein’s;  Schuld  und  Unschuld  finden  ihre  Vertreter,  „von  der 
Parteien  Gunst  und  Hass  verwirrt,  schwankt  sein  Charakterbild  in 
der  Geschichte“. 

Aber  wie  helles  Licht  leuchtet  auch  in  jene  Nacht,  grell  und 
scharf,  ein  Wort,  so  recht  hervorgegangen  aus  echtem  soldatischen 
Empfinden. 

„Gunst  und  Hass“  werden  verständlich  in  seinem  Lichte. 

Die  Dragoner  B u 1 1 e r’s^  treten  ein  zu  den  abtrünnigen  Ge- 
neralen mit  dem  Rufe:  „Wer  ist  gut  kaiserlich?“ 

Wie  ein  schneidiges  Schwert  scheidet  diese  Parole  die  Parteien, 
entscheidet  es  die  Memungen. 

So  lange  diese  Frage  nicht  klar  beantwortet  und  noch  möglich 
ist  im  inneren  politischen  Leben  des  Staates,  so  lange  wird  die  Wald- 
stein-Frage ungelöst  und  unerledigt  bleiben. 
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Rauh  und  hart  war  die  Zeit,  ihr  Denken,  ihr  Handeln.  Messen 
wir  nicht  die  Thaten  einer  vergangenen  Zeit  mit  dem  Massstab  mo- 
derner Humanität  oder  — wie  man  will  — moderner  Schwäche;  leben 
wir  uns  hinein  in  das  Empfinden  und  Fühlen  der  Männer  härterer, 
notherfüllter  Zeiten  und  seien  wir  gerecht,  indem  wir  ihre  Kraft 
nachzufühlen,  ihre  Gedanken  nachzudenken,  ihre  Anschauung  vom 
Rechte  uns  vorzustellen,  ihre  Noth  und  ihre  Sorge  nachzuempfinden 
suchen.  Dann  wird  auch  eines  Waldstein  Ende  für  uns  der  Be- 
gründung nicht  entbehren.  Dann  werden  wir  auch  den  Ruf  erst  recht 
verstehen:  „Wer  unter  Euch  ist  gut  kaiserlich!“ 

Uns  Soldaten  vor  Allem  wird  er  zum  treuen  Führer,  zum  Licht 
auf  dem  Wege,  wenn  wir  mitten  im  Streit  der  Parteien  uns  finden, 
von  denen  jede  von  sich  sagt,  wie  Wald  stein,  dass  sie  nur  das 
allgemeine  Beste  wolle.  Wir  werden  ihnen  mit  jenem  echten  Soldaten- 
wort entgegentreten  und  unser  Weg  wird  allezeit  gerade,  gerecht, 
hell  und  zweifellos  sein,  wenn  wir  uns  nur  dahin  wenden,  W'o  man 
kein  Wenn  und  kein  Aber,  kein  Deuten  und  kein  Vorbehalten,  keine 
Clausei  und  keine  Voraussetzung  kennt,  wo  man  nicht  die  Augen 
senken  muss  vorder  Frage:  „Wer  unter  Euch  ist  gut  kaiserlich!“ 
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VEREINS-MITTHEILUNGEN. 

Der  Verein  in  Laibach  theilt  mit:  Die  Vereins-Bibliothek 
hat  sich  im  Jahre  1883  um  24  Bücher -Werke  in  60  Bänden,  um 
4 Wandkarten,  1 Debersichtskarto  und  um  den  Kriegsspiel-Plan  von 
Bruck  vermehrt. 

Mit  diesen  Neuanschaffungen  zählt  die  Vereins-Bibliothek  535  Nummern; 
aussordem  wird  ihr  durch  die  im  Sinne  des  §.11  der  Statuten  erfolgende 
Aufstellung  der  Bibliothek  des  Infanterie-Regimontes  Freiherr  von  Kuhn 
Nr.  17  in  den  Vereins  - Localitäten , demnächst  eine  bedeutende  Ver- 
grösserung  erwachsen. 

Der  Veroin  hat  seine  Localitäten  zur  Abhaltung  des  Garnisons- 
Kriegsspieles  zur  Verfügung  gestellt  und  sie  auch  den  einzelnen 
Truppenkörpern  der  Garnison  zum  gleichen  Zwecke  eingeräumt. 

Ferner  wurden  die  Vereins-Localitäten  den  Truppenkörpern  für  die 
Abhaltung  der  Officiers-Besprech ungen  zur  Verfügung  gestellt. 

Die  im  §.  11  der  Statuten  erwähnten  Evidenthaltung  s- 

Arbeiten  ')  wurden  über  Aufforderung  des  Ausschusses  von  nachbenannten 
Herren  Vereins-Mitgliedern  bereitwilligst  übernommen,  und  zwar: 

„Tactik  und  Strategie“  von  den  Oberstlieutenants  Hoch  und  Reitz; 

„Kriegsgeschichte“  von  dem  Oberstlieutenant  Ritter  v.  Haydegg  und 
Hauptmann  Potiorek ; 

„Allgemeine  und  Militär-Geographie“  von  Hauptmann  v.  Rupprecht; 

„Geschützwesen“  von  Hauptmann  Lankmayr; 

„Handfeuerwaffen“  von  Hauptmann  Kauöic; 

„Fortification,  Pionnierdienst,  Eisenbahn-,  Telegraphen-,  Teleplion- 
und  Signal-Wesen“  von  Oberlieutenant  Riedl  ; 

„Organisation  der  eigenen  Armee“  von  Major  Schemerl; 

„ „ deutschen  „ „ Oberstlieutenant  Schwara; 

„ „ russischen  „ „ Oberlieutenant  v.  Colard ; 

„ „ italienischen  „ „ Hauptmann  Beck ; 

„ „ französischen  „ „ Oberlieutenant  Mattanovich ; 

„ • „ Streitkräfte  sämmtlicher  Staaten  der  Balkan-Halb- 

insel“ von  Oberstlieutenant  Gerstner. 

')  Dieser  Paragraph  der  Vereins-Statuten  lautet  : „Die  Vereins-Bibliothek 
wird  nach  wissenschaftlichen  Materien  in  Fächer  gcthcilt. 

Diese  werden  Mitgliedern  des  Vereines  vom  Ausschüsse  zur  wissenschaftlichen 
Evidenthaltung  des  Gegenstandes  übertragen,  und  zwar  in  erster  Linie  solchen, 
die  es  selbst  wünschen. 

Diese  Mitglieder  sind  berufen,  den  Verein  durch  Vorträge  über  ihr  Fach 
im  Laufenden  zu  erhalten  und  auf  neu  erscheinende  Werke  desselben  aufmerksam 
zu  machen.  Sie  geniessen  bezüglich  der  Werke  ihres  Faches  das  Recht  der  ersten 
Benützung.“ 

Org.  d.  milit  -Wissenschaft!  Vereine.  XXVIII.  Bd.  Verelna-Correfipondens.  1 
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Es  ist  hiedurch  den  Vereins-Mitgliedern  Gelegenheit  gebeten,  jeder- 
zeit Auskünfte  über  die  erwähnten  Gegenstände  bei  den  genannten  Herren 
Fach-Beferenten  einzuholen. 

Unter  den  Mitteln  zur  Erreichung  des  Vereinszweckes  sind  endlich 
noch  die  Instructions-Curse  zu  nennen. 

Von  Sprach-Cursen  konnte  im  Winter  1882/83  nur  ein  französischer 
Elementar- Curs  activirt  werden,  da  Professor  Bitter  v.  Stäuber,  der  einzige 
hiefür  disponible  Lehrer,  nur  zwei  Abende  per  Woche  zur  Verfügung  hatte; 
für  den  heurigen  Winter  wurde  ein  Elementar-  und  ein  Uebungs-Curs  in’s 
Leben  gerufen  und  haben  sich  für  ersteren  vierzehn , für  letzteren  zehn 
Theilnehmer  angemeldet;  den  Unterricht  ertheilt  der  obgenannte  Lehrer, 
und  zwar  in  jedem  Curs  an  zwei  Abenden  per  Woche  je  anderthalb 
Stunden. 

Ueber  Stenographie  hat  der  Leiter  des  hiesigen  Garnisons-Spitales, 
Herr  Ober  - Stabsarzt  Dr.  Stawa,  schon  im  Winter  1882/83  Unterricht 
ertheilt;  auch  heuer  hat  der  genannte  Herr  Ober-Stabsarzt,  über  Ansuchen 
des  Ausschusses,  die  Ertheilung  des  Unterrichtes  aus  dem  genannten 
Gegenstände  wieder  mit  anerkennenswerther  Bereitwilligkeit  übernommen ; 
es  wird  im  laufenden  Winter  ein  Elementar  - Curs  mit  dreizehn  Theil- 
nehmern  abgehalten  und  sind  für  denselben  drei  Abende  per  Woche  mit 
je  anderthalb  Stunden  gewidmet. 

Gespendet  wurden  im  abgelaufenen  Jahre  drei  von  Herrn  Obersten 
Paic  des  Buhestandes  selbst  angefertigte  Porträts  des  Prinzen  Eugen,  des 
Feldmarschalls  Grafen  Badetzky  und  des  FZM.  Freiherrn  v.  Kuhn. 

Ferner  hat  Se.  Eicellenz  der  Commandant  der  28.  Infanterie- 
Truppen-Division , Herr  FML.  Eugen  Bitter  v.  Müller,  dem  Vereine  das 
Porträt  seines  Ehrenmitgliedes,  des  Herrn  FZM.  Freiherrn  v.  Pürcker,  zum 
Geschenke  gemacht. 

Die  Zahl  der  Vereins-Mitglieder  betrug  mit  Jahresschluss  118. 

Schliesslich  sieht  sich  der  Ausschuss  veranlasst,  die  guten  Dienste 
hervorzuheben , welche  der  Herr  Oberlieutenant  Thomas  Bozicevic  des 
12.  Feld  - Artillerie  - Begimentes  theils  als  Vereins-Secretär,  theila  als 
Bibliothekar  seit  Jänner  1882,  dann  der  Herr  Lieutenant  Tischina  des 
17.  Infanterie-fiegimentes  als  Bibliothekar  seit  December  1882  dem  Ver- 
eine geleistet  haben. 
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Discussion  über  die  Normal-Gefechtsform  des  Infanterie- 

Bataillons, 

abgehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Temesvär  am  29.  November  1883. 

Als  unsere  militär-wissenschaftlichen  Vereine  gegründet  wurden,  nahm 
man  nebst  der  Abhaltung  von  Vorträgen  auch  die  Einleitung  von  Dis- 
cussionen  über  militär-wissenschaftliche  Thema  in  Aussicht.  Dieser  Absicht 
lag  die  Erkenntniss  zu  Grunde,  dass  eine  wissenschaftliche  Frage  viel 
erschöpfender,  anregender  und  vielseitiger  durch  Discussionen  beantwortet 
werden  könne,  als  dies  ein  Vortrag  vermag.  Diesem  gegenüber  ist  die 
zuhörende  Versammlung  gezwungen,  stumm  einseitige  Auffassungen  ent- 
gegen zu  nehmen.  Wer  ist  nicht  aus  dem  einen  oder  anderen  Vortrage 
unbefriedigt,  oder  zum  Widerspruche  geneigt,  weggegangen?  Wer  hat  nicht 
sogar  gefühlt,  dass  manche  Aussprüche  geradezu  der  Berichtigung  oder 
Erläuterung  bedürfen,  sollen  sie  nicht  bei  dem  unerfahreneren  Theile  des 
Publicums  schädlich  wirken? 

Diese  Erwägungen  deuten  darauf  hin,  dass  Vorträge  eigentlich  in 
die  Hände  fachlich  erprobter  Männer  und  Autoritäten  auf  dem  betreffenden 
Gebiete  gehören,  wodurch  der  Gegenstand  wenigstens  nach  einer  Lehr- 
richtung mit  vollem  Verständnisse  behandelt  wird.  Diese  Auffassung  macht 
sich  auch  bei  den  meisten  Vereinen  geltend.  Die  Ansichten  der  Praktiker, 
neu  erstehender  Talente,  jener  Fachmänner,  die  nicht  geneigt  sind  ganze 
Vorträge  zu  halten,  sowie  die  Gegenüberstellung  verschiedener  Meinungen 
kommen  hingegen  in  Discussionen  zur  Aeusserung.  Diese  Discussionen  sind 
daher  für  unsere  wissenschaftlichen  Vereine  eine  wichtige  Ergänzung  ihres 
bildenden  Wirkens.  Auch  die  Form  der  Discussion  bringt  in  mancher  Hin- 
sicht eine  grössere  Anregung  als  Vorträge ; da  man  die  Ansicht  Vieler  zu 
hören  bekommt,  so  wird  die  Monotonie,  die  manchem  rhetorisch  minder 
gelungenen  Vortrage  eigen  ist,  umgangen;  es  wird  eine  grössere  Zahl  von 
Mitwirkenden  zu  Vorstudien  genöthigt;  die  Gegenüberstellung  von  Mei- 
nungen veranlasst  die  Zuhörer,  wie  bei  jeder  Discussion  wahrnehmbar  ist, 
zur  Parteinahme  und  zu  Auseinandersetzungen  unter  sich. 

Obgleich  diese  Vorzüge  der  Discussion  von  Haus  aus  erkannt  und 
die  Ursache  ihrer  Aufnahme  in  das  Vereins-Programm  waren,  so  vermochten 
sie  sich  doch  nicht  einzubürgern  und  einige  Anläufe  hiezu  sind  mit 
wenigen  Ausnahmen  missglückt.  Schon  im  ersten  Vereinsjahre  des  Militär- 
Casino’s  in  Wien  erinnern  wir  uns  einer  Discussion  beigewohnt  zu  haben, 
die  in  einer  ziemlich  erregten  Weise  abschloss  und  deren  Wirkung  auf 
dio  Zuhörer  alles  Andere  eher  als  klärend  und  belehrend  war;  mit  ihr 
waren  die  Discussionen  für  Wien  bograben,  man  war  gründlich  abge- 
schreckt, einen  neuen  Versuch  zu  machen.  Auf  die  Circular-Anfrage  des 
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militär-wissenschaftlichen  Vereines  in  Wien  hinsichtlich  der  Discnssionen 
im  Jahre  1881  wird  von  mehreren  Vereinen  mit  dem  Ausdrucke  der  Be- 
sorgniss  vor  wilden  Discussionen  geantwortet,  deren  Abhaltung  verneint 
oder  von  Discussionen  Erwähnung  gethan,  die  nicht  über  den  gesprächs- 
weisen Meinungsaustausch  hinausgingen.  Mit  Ausnahme  des  Pressburger 
Vereines  zeigte  sich,  dass  nirgends  das  Wesen  und  der  Werth  der  Dis- 
cussion  gewürdigt  wurde. 

Unbefangene  Zuhörer  jener  ersten  Discussion  in  Wien  konnten 
erkennen,  dass  nicht  die  Discussionen  als  solche,  sondern  die  Art  ihrer 
Durchführung  die  Ursache  des  Missglückens  war.  Unverständniss  des 
Vorsitzenden  für  die  Leitung  einer  Versammlung  und  Regellosigkeit 
in  den  Meinungsäusserungen  müssen  überhaupt  jede  vielstimmige  Er- 
örterung derselben  Sache  scheitern  lassen.  Nun  ist  aber  heutigen  Tages 
die  Befähigung,  eine  solche  Versammlung  leiten  zu  können,  in  derselben 
sich  der  nothwendigen  Disciplin  zu  unterworfen,  eine  gosellige  Forderung 
und  auch  mannigfach  im  Dienstleben  ein  Bodürfniss.  Wie  oft  sahen  wir 
Schlussbesprechungen  der  Walfenübungen  wirkungslos  verlaufen , trotz 
trefflicher  Gedanken  und  Urtheile,  weil  der  formelle  Verlauf  der  Besprechung 
vergriffen  oder  regellos  war.  Wo  wäre  nun  ein  geeigneterer  Ort  in  diesem 
Verfahren  sich  zu  üben,  als  in  unseren  wissenschaftlichen  Vereinen  und 
bei  Discussionen. 

In  diesem  Sinne  und  nach  dem  wissenschaftlichen  Zwecke  brauchen 
aber  die  Discussionen  einen  bestimmten,  statutenartig  geregelten  Vorgang. 

Im  Winter  1877  wurde  vom  Hauptmann  G.  Ratzenhofer  dem 
militär-wissenschaftlichen  Vereine  in  Wien  der  Entwurf  folgender  Geschäfts- 
ordnung für  Discussionen  überreicht: 

1.  Die  Discussion  leitet  ein  Vorsitzender. 

2.  Für  den  zu  erörternden  Fragepunct  muss  ein  General-Redner  be- 
stimmt sein  (vielleicht  der  Fragesteller),  der  sich  über  den  Gegenstand  in 
jeder  Richtung  orientirt  und  die  Discussion  damit  einleitet,  dass  er  den 
heutigen  Standpunct  dieser  Frage  präcisirt. 

3.  Zur  Theilnahme  an  der  Discussion  wird  zwei  bis  vier  Wochen 
vor  ihrer  Abhaltung  eingeladen;  wer  theilnehmen  will,  muss  dies  dem 
Vorsitzenden  mit  Angabe  der  Tendenz  seiner  Meinung  einige  Tage  vor 
der  Discussion  bekannt  geben. 

4.  Der  Vorsitzende  verfügt  die  Reihenfolge  der  Redner  nach  der 
mitgetheilten  Tendenz,  booinflusst  dieselben  auf  die  gegebene  Zeit  und  Zahl 
der  Redner  Rücksicht  zu  nehmen  und  ertheilt  sodann  nach  dem  General- 
Redner  den  Angemeldeten  das  Wort. 

5.  Der  Vorsitzende  ermahnt  eventuell  zur  Sache  zu  sprechen,  den 
Vortrag  abzukürzen  und  kann  auch  bei  anstössigen  Bemerkungen  das 
Wort  entziehen.  Erlaubt  es  die  Zeit,  so  kann  er  den  Redner  nach  dem 
letzten  derselben  einmal  das  Wort  zur  persönlichen  Richtigstellung  ertheilen. 

6.  Der  General-Redner  fasst  in  einem  Schlussworte  das  Resultat  der 
Discussion  zusammen. 

7.  Ausser  don  gemeldeten  Rednern  hat  Niemand  das  Recht 
zum  Worte. 
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8.  Das  Vorlesen  der  Meinungsäusserungen  ist  untersagt  und  es 
dürfen  nur  Notizen  benützt  werden.  — 

Diese  Geschäftsordnung  sollte  vor  Allem  der  wilden  Discussion, 
ferner  der  wissenschaftlich  unvorbereiteten  Theilnahme,  der  masslosen  Sprech- 
lust Einzelner  Vorbeugen,  überhaupt  die  Discussion  Erfolg  versprechend 
gestalten,  ohne  die  Theilnahme  essentiell  zu  hindern. 

Leider  ging  dieser  Vorschlag  nicht  durch,  sondern  die  Abneigung 
vor  Discussionen  ging  sogar  so  weit,  dass  man  die  statutenmässige  Dis- 
cussion über  die  Discussion  ängstlich  vermied. 

Wenn  wir  nicht  irren,  wurde  sodann  im  militär-wissenschaftlichen 
Vereine  in  Pressburg  am  30.  Novcnber  1880  auf  Anregung  des  Major 
Bitter  von  Plentzner  als  Obmann  des  Vortrags-Comitö’s,  der  nächste 
Versuch  einer  Discussion  gemacht  und  hiebei  folgendes  Programm  auf- 
gestellt: 

„Jene,  welche  als  Redner  eintreten  wollen,  werden  ersucht,  dies  dem 
Vortrags-Comitä  bekannt  zu  geben. 

„Herr  General-Major  Edler  von  Hilleprandt  hat  die  Aufgabe  des 
General-Bedners  übernommen. 

„Der  General-Redner  soll  das  Thema  in  gedrängter  Form  vortragen, 
wobei  es  ihm  freigestellt  wird,  dasselbe  durch  Erläuterungen  zu  ergänzen. 
Hierauf  folgen  dio  Redner  pro  und  contra  Discussions-Thema. 

„Das  Schlusswort  spricht  der  General-Redner  und  fasst  hiebei  die 
vorgebrachten  Anschauungen  in  ein  Resumö  zusammen. 

„Der  Präses  des  Vereines  oder  Sein  Stellvertreter  übernimmt  die 
Leitung  der  Discussion  und  ertheilt  den  Rednern  das  Wort. 

„Es  erscheint  erwünscht,  die  Discussionen  im  Interesse  der  Sache 
wohl  gründlich,  aber  im  Rahmen  der  gegebenen  Zoit  durchzuführen.“  — 

Obgleich  diese  Regeln  keineswegs  so  bindend  gehalten  sind  wie  jene 
dem  Wiener  Vereine  vorgelegton,  so  erfolgte  doch  die  Discussion  und 
spätere  Wiederholungen  in  höchst  würdevoller  Weise ; jeder  Zuhörer,  sowie 
die  Theilnehmer  empfanden,  wie  ausserordentlich  mehr  Anregung  in  solch’ 
gearteten  Discussionen  gegenüber  Vorträgen  liegt. 

Dieser  Erfahrung  entsprechend,  veranstaltete  Oberstlieutenant  Plentzner 
Ritter  von  Scharnek  auf  Grund  der  Pressburger  Discussious-Bestimmungen 
im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  in  Temesvär  folgende 

Discussion. 

Frage  I.  Soll  überhaupt  für  das  Infanterie-Bataillon  eine  „normale 
Gefechtsform“  reglementsmässig  aufgestellt  werden? 

Frage  II.  Sind  Anhaltspuncte  hiefür  in  unserem  gegenwärtigen 
Exercir-Reglement  gegeben  ? 

Frage  III.  Wie  müsste  eine  solche  normale  Gefechtsform  beschaffen 
sein,  damit  sie  ihrer  Bestimmung  am  besten  entspricht? 

Herr  Oberstlieutenant  von  Plentzner  hat  die  Aufgabe  des  Goneral- 
Redners  übernommen. 

Als  Redner  pro  haben  sich  gemeldet:  Hauptmann  von  Dragoni  des 
Infanterie-Regimentes  Nr.  29,  Major  Ratzenhofer  des  Generalstabes. 
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Als  Redner  contra  haben  sich  gemeldet:  Major  Fedra  und  Haupt- 
mann von  Rogulic  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  29,  ein  Anonymus,  der 
ein  Manuscript  mit  der  Bitte  um  dessen  Vorlesung  einsandte. 

Der  General-Redner. 

Der  Gegenstand  unserer  Discussion  gehört  wohl  in  das  Capitel  des 
Formalismus,  soll  aber  durchaus  nicht  zum  Cultus  der  Formen  beitragen. 
Ich  sehe  mich  zu  dieser  Erklärung  durch  die  Besorgniss  veranlasst,  dass 
man  etwa  den  Zweck  des  Gegenstandes  missversteht.  Wer  in  der  Form 
das  Wesen  erkennt,  der  wird  auch  eine  Discussion  über  eine  Elementar- 
Form  des  Reglements  nicht  scheuen. 

Es  soll  daher  die  Frage,  ob  eine  Normal-Gefechtsform  für  das 
Infanterie-Bataillon  aufgestellt  werden  darf,  von  möglichst  vielen  Stand- 
puncten  beleuchtet  werden. 

Der  Weg  der  vergleichenden  Erörterung  erscheint  mir  als  derjenige, 
welcher  am  ehesten  zu  einem  objectiven  Urtheile  führt.  In  diesem  Sinne 
muss  es  auffallen,  dass  das  deutsche  Reglement  keine  Gefechtsform  normirt, 
das  italienische  und  österreichische  Reglement  wohl  von  Gefechtsformen 
spricht,  deren  Anwendung  aber  der  individuellen  Auffassung  überlässt, 
während  das  russische  eine  Normal-Form  zum  beliebigen  Gebrauche  an  die 
Hand  gibt  und  das  französische  Reglement  eine  solche  Gefechtsform  als 
Norm  feststellt  und  sie  für  alle  Fälle  vorschreibt. 

Also  bei  der  deutschen  Nation,  welcher  man  Methodik,  Schemati- 
sirung  und  Formalismus  als  Charakter-Eigenschaften  nachsagt,  herrscht  in 
dieser  Hinsicht  nur  die  Individualität.  In  Italien,  Russland  und  Oester- 
reich, deren  Nationen  sich  im  Charakter  durchaus  nicht  gleichen,  bestehen 
Formalismus  und  Individualismus  in  nicht  fixirten  Grenzen  nebeneinander. 
In  Frankreich,  mit  einer  Nation,  deren  Haupt-Charakterzug  die  Unab- 
hängigkeit ist,  herrscht  der  reine  Formalismus. 

Die  Gefechtsform,  wie  sie  heute  zur  Sprache  kommen  soll,  ist  als 
eine  Ausgangs-  oder  Grundform  zum  Gefechte  gedacht,  gleich  der  Colonne 
für  die  Bewegung,  der  Masse  für  die  Versammlung  und  dem  Carrö  für 
eine  specielle  Fechtart  gegen  Cavalerie. 

Diese  Vergleiche,  sowie  endlich  die  classische  Einfachheit,  mit  welcher 
die  Gefechts-Disposition  bei  unserer  Cavalerie  gedacht  ist  und  durchgeführt 
wird,  geben  den  Anlass,  die  normale  Gefechtsform  für  die  Infanterie  zur 
Sprache  zu  bringen. 

Welches  Interesse  der  Discussion  entgegengebracht  wird,  finde  ich 
durch  die  Zusendung  einer  anonymen  Theilnahme  an  derselben  erwiesen. 
Indem  ich  dem  betreffenden  Verfasser  meinen  Dank  ausspreche,  erlaube 
ich  mir  mit  dem  Auszuge  seiner  Ansicht  die  Discussion  zu  eröffnen: 

Ein  Anonymus. 

Jede  Normal-Gefechtsform  ist  ein  Eingriff  in  die  Dispositions-Freiheit 
der  Bataillons-Commandanten;  sie  wäre  eine  Schablone,  die  durch  die  Praxis 
wahrscheinlich  sehr  bald  über  den  Haufen  geworfon  würde.  Das  Terrain, 
der  Wille  des  Gegners,  dessen  Angriffsform,  unsere  eigenen  Absichten  sind 
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in  jedem  Falle  verschiedenartig,  and  dies  spricht  entscheidend  gegen  eine 
Normal-Gefechtsform. 

Ich  erblicke  in  der  von  den  Franzosen  beliebten  Normal-Gefechts- 
form nur  einen  Zeitverlust  bei  der  Ausbildung. 

Ich  meine,  sie  soll  der  Sucht  der  Franzosen,  in  ihren  Beglements 
eine  Formation  zu  haben,  welche  ihr  geistiges  Eigenthum  ist,  Genüge 
leisten  und  ferner  dem  Bufe  nach  Beformen  gerecht  werden. 

Die  französischen  Führer  hoffen  durch  diese  Form  die  eigenwillige 
Mannschaft  möglichst  lange  unter  der  eisernen  Klammer  — einer  Exercir- 
form  — zu  halten. 

Nothwendig  ist  eine  Normal-Form  für  die  Versammlung  der  Truppe, 
das  Spätere  muss  den  Bataillons-Commandanten  überlassen  bleiben. 

Unser  Beglement  gibt  keine  Normal-Gefechtsform,  sondern  bietet  nur 
Formen,  welche  der  Commandant  nach  seiner  Ueberzeugung  gebraucht. 

Hauptmann  von  Dragoni. 

Um  die  Frage,  ob  eine  Normal-Gefechtsform  reglementirt  werden 
soll,  beantworten  zu  können,  muss  man  zunächst  nach  den  Vortheilen 
forschen,  welche  eine  bestimmte  und  geübte  Gefechtsform  haben  kann. 
Diese  sind: 

1.  Die  Zuversicht  des  Commandanten,  welcher  weiss,  dass  die  ein- 
geübten Formen  und  die  sich  daran  knüpfenden  Bestimmungen  jedem  Ein- 
zelnen das  Ziel  und  die  Grenze  seiner  Selbstthätigkeit  vorzeichnen ; dass 
daher  gefährliche  Ueberraschungen  alsbald  paralysirt  werden,  dass  die  Ent- 
schlüsse der  Unterabtheilungs  - Commandanten  seine  eigenen  Absichten 
fördern ; 

2.  die  verhältnissmässig  grössere  Schnelligkeit  in  der  Annahme  der 
Gefechtsform,  da  ein  Aviso  genügt;  mithin  ein  Zeitgewinn. 

Bevor  man  den  eigentlichen  Kampfplatz  betritt,  muss  — oder  soll 
man  wenigstens  — wissen,  wo,  wie  und  was  man  angreifen  soll. 

Da  jedoch  der  Uebergang  in  die  Gefechtsform  schon  ausserhalb  des 
wirksamen  Geschützertrages  stattfinden  muss,  der  Bataillons -Commandant 
in  diesem  Zeitpuncte  aber  nur  in  den  seltensten  Fällen  über  alle  diese 
Fragen  Klarheit  haben  wird,  so  erübrigt  ihm  wohl  nur  die  Annahme  einer 
für  das  Gefecht  überhaupt  geeigneten  Form,  also  einer  Normal-Ge- 
fechtsform. 

Aber  selbst  angenommen,  dass  die  Becognoscirung  gelang,  dass  der 
Bataillons-Commandant  somit  über  die  Lage  des  Feindes  und  über  das 
Object,  welches  er  anzugreifen  hat,  im  Klaren  ist,  wird  sich  zumeist  ergeben, 
dass  die  Angriffs-Formation,  welche  von  Haus  aus  angeordnet  wurde,  der 
später  angetroffenen  Sachlage  nicht  entsprechend  ist,  dass  also  eine  Aen- 
derung  in  der  Gruppirung  der  Kräfte  vorgenommen  werden  muss.  Ob  man 
nun  eine  Normal-Form  innehat  oder  eine  selbstgewählte  Form,  wird  für 
diese  Aenderung  insofern  wichtig  sein,  als  die  Normal-Form  so  beschaffen 
sein  muss,  dass  jede  Formveränderung  leicht  auszuführen  ist,  was  nicht 
bei  jeder  Formation  zutreffen  wird,  die  ein  Bataillons-Commandant  nach 
freiem  Ermessen  angibt. 
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Wenn  ich  mir  ferne):  die  Einfachheit  vor  Augen  halte,  mit  welcher 
alle  Formationen  angeordnet  werden,  welche  im  formellen  Theile  des  Exercir- 
Reglements  behandelt  werden  und  sie  mit  der  Art  vergleiche,  wie  wir 
unser  Bataillon  in’s  Gefecht  bringen,  so  wird  der  Wunsch  nach  einer 
Normal-Form  erhöht.  Dies  illustrirt  am  besten  die  Beschreibung  des  Vor- 
ganges, wie  er  jetzt  gestützt  auf  das  Reglement  gebräuchlich  ist: 

Der  Bataillons-Commandant  beruft  die  Compagnie-Commandanten  zu 
sich  und  disponirt  beispielsweise  folgendermassen : 

„Angriff  auf  die  Ost-Lisiöre  A,  1.  Compagnie  flügelweise  Schwarmlinie, 
„Ausdehnung  normal, 

„Direction  der  Kirchthurm  von  A, 

„Bataillons-Reserve  vorläufig  hinter  die  Mitte.“ 

Oft  hört  man  auch  noch  nebst  der  Direction  die  Vorrückungs-  und 
Rückzugslinie  angeben,  ganz  abgesehen  davon,  dass  diese  Dispositionen 
erklärlich  nicht  die  erwähnte  Kürze  einhalten,  sondern  oft  recht  lang- 
athmig  werden. 

Was  geschieht  nun  ferner?  Zunächst  noch  nichts  Thatsächliches. 
Die  Compagnie-Commandanten  reiten  — ich  nehme  nämlich  den  günstigen 
Fall  an , dass  sämmtliche  beritten  sind,  denn  sonst  währt  die  ganze 
Procedur  noch  viel  länger  — zu  ihren  Compagnien  und  avisiren  ihrerseits  : 
„Zugs-Commandanten  zu  mir !“ 

Nachdem  dies  geschehen,  was  auch  wieder  eine  gewisse  Zeit  bean- 
sprucht, wiederholen  sie  fast  wörtlich  die  vom  Bataillons-Commandanten 
erhaltenen  Dispositionen.  Ist  auch  dies  vollbracht  und  sind  die  Zugs- 
Commandanten  wieder  zu  ihren  Abtheilungen  eingerückt,  dann  erst  erlassen 
die  Compagnie-Commandanten  . die  nöthigen  Commandos,  also  beispiels- 
weise der  Commandant  der  1.  Compagnie: 

„Angriff  auf  die  Ost-Lisiöre  des  Dorfes  A, 

„flügelweise  Schwarmlinie, 

„Ausdehnung  normal, 

„2.  Zug  Direction  auf  den  Kirchthurm  A.u 

In  ähnlicher  Woise  benehmen  sich  die  Compagnie-Commandanten 
der  übrigen  Compagnien. 

Man  sollte  nun  glauben,  dass  hiemit  Alles  erschöpft  wäre,  doch  nein ; 
von  den  in  die  Feuerlinie  disponirten  Compagnien  treten  nun  auch  die 
Zugs-Commandanten  vor  und  ertheilen  für  ihre  Abtheilungen  die  Anord- 
nungen; und  jetzt  erst  beginnt  die  Bewegung.  Der  Entschluss  des 
Bataillons-Commandanten  zum  Uebergange  in  die  Gefechtsform  entfesselt 
somit  bei  uns  eine  lange  Reihe  von  Dispositionen,  Avisos  und  Commandos 
bis  zu  den  Zugs-Commandanten  herab  und  mit  lauter  Avisiren,  Disponiren, 
Commandiren  geht  eine  Zeit  verloren,  in  der  man  nach  vorne  an  Terrain 
hätte  gewinnen  können.  Bei  Besetzungen  kommt  man  oft  zu  spät. 

AU’  dem  wäre  doch  gewiss  durch  die  Einführung  einer  reglemen- 
tarisch festgesetzten  „Normal-Gefechtsform“  abgeholfen.  Sobald  der  Ba- 
taillons-Commandant in  den  Bereich  des  feindlichen  Geschützfeuers  tritt, 
also  in  einem  Zeitmomente,  wo  er  in  den  seltensten  Fällen  über  den 
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Gegner  ausreichend  orientirt  sein  wird,  um  allen  Verhältnissen  Rechnung 
tragen  zu  können,  würde  das  Aviso: 

„Angriff  avf  (Direction)!  Flügel-Compagnien  Feuerlinie,  vorwärts!“ 

„Bataillons-Reserve  auf  500  Schritte  folgend“  genügen. 

Die  Abtheilnngs-Commandanten  können  und  müssen  sich  ohne 
Weiteres  in  das  zukömmliche  Verhältniss  rasch  finden;  das  ist  Sache  der 
Ausbildung. 

Unbekümmert  um  alles  Andere  könnte  der  Bataillons-Commandant 
seine  Aufmerksamkeit  dem  Feinde  zuwenden,  weil  er  sein  Bataillon  bereits 
in  jener  Form  weiss,  in  welcher  er  es  für  alle  Fälle  haben  will. 

Der  Uebergaug  aus  dieser  Normal-Gefechtsform  in  eine  durch  die 
Gefechtsverhältnisse  bedingte  abnormale  Form  würde  noch  immer  schneller 
vor  sich  gehen,  als  dies  gegenwärtig  aus  jeder  der  reglementarischen 
Formen  der  Fall  ist,  da  es  sich  ja  doch  nur  um  ein  Mehr  oder  Weniger 
von  Compagnien  in  der  Feuerlinie  handeln  kann.  Die  rasche  Formver- 
änderung wird  durch  die  Tiefe  der  Normal-Form  gewährleistet  und  könnte 
auf  ein  einfaches  Aviso  erfolgen.  Die  Raschheit,  mit  der  nach  einiger 
Uebung  zum  Gefechte  übergegangen  werden  könnte,  würde  schon  allein  das 
Kriterium  der  Zweckmässigkeit  einer  Normal-Gefechtsform  bilden. 

Aber  noch  ein  allgemein  anerkanntes  Gesetz  spricht  für  eine  be- 
stimmte Normal-Form:  „Nur  das  Massenfeuer  entscheidet.“ 

Für  den  findigen,  selbständigen,  listigen  Plänkler  ist  kein  Feld  mehr 
in  der  heutigen  Schlacht.  Die  Zeit  des  feingezielten  Einzelnschusses  ist 
vorüber.  Der  disciplinirte  Plänkler,  das  nach  grossen  Grundsätzen  geleitete 
Massenfeuer  sind  an  die  Stelle  jener  Detail-Leistungen  getreten.  Jede  Idee, 
daher  jede  Form,  sollte  aeceptirt  werden,  die  der  Disciplinirung  der  Massen 
und  des  Massenfeuers  dienen  kann.  In  diesem  Sinne  wirkt  nun  eine  Ge- 
fechtsform, die  den  Truppen  durch  stete  Uebung  in  Fleisch  und  Blut 
übergegangen  ist. 

Das  Haupt-Argument,  welches  die  Gegner  einer  Normal-Gefechtsform 
in’s  Treffen  führen,  besteht,  wie  wir  hörten,  in  der  Einengung  der  Selb- 
ständigkeit. Ich  erlaube  mir  das  Gegentheil  zu  behaupten.  Wiederholt 
wurde  schon  von  der  Selbständigkeit  der  Commandanten  gesprochen. 

Im  Unterschiede  zwischen  der  gänzlich  unbeschränkten  und  der  in 
einen  bestimmten  Rahmen  gedrängten  Selbständigkeit  — in  Begriffen  aus- 
gedrückt: des  Wollens  und  Sollens  — liegt  aber  die  Kritik  für  die 
Zulässigkeit  dieser  Selbständigkeit. 

Das  Wollen  schliesst  nicht  immer  die  Durchführung  dessen  in 
in  sich,  was  man  soll,  während  das  Sollen  die  Durchführung  dessen 
bedingt,  was  absolut  geschehen  muss,  folglich  schon  früher  als  richtig 
erkannt  ist.  Nun  gibt  es  aber  Menschen,  welche  in  ruhiger  Stimmung  stets 
das  wollen,  was  sie  für  richtig  halten,  im  Drange  der  Umstände  aber  sich 
selbst  nicht  mehr  klar  sind,  was  sie  eigentlich  wollen.  Für  solche  Verhältnisse 
dürfte  es  daher  zweckmässiger  erscheinen,  die  Selbständigkeit  einzu- 
rahmen, ihr  eine  Stütze  zu  geben.  Eine  bestimmte  und  geübte  Gefechts- 
form ermöglicht  es,  nicht  nur  das  tactische  Auftreten  des  Bataillons  auch 
bei  erregter  Gcmüthsverfassung  zu  regeln ; sie  bildet  auch  den  Rahmen 
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für  das  selbständige  Handeln  der  Unterabtheilnngs-Commandanten,  lässt 
aber  der  Selbstthätigkeit  ein  weites  Feld  offen,  da  ja  die  Normal-Fora  nicht 
angewendet  zu  werden  braucht,  wenn  man  eine  bessere  Ueberzeugung  hat. 

Die  Puncte  765,  766,  767  des  Exercir-Reglements  geben  dem 
Bataillons-Commandanten  Anbaltspuncte  genug,  um  aus  denselben  eine 
Normal-Gefechtsform  zu  entnehmen.  Ja  ich  behaupte,  sie  enthalten  that- 
sächlich  Normal-Gefechtsformen,  nur  werden  dieselben  merkwürdigerweise 
bei  uns  — trotzdem  sie  eigentlich  die  Eegel  bilden  sollten  — nicht  geübt ; 
dagegen  kann  man  sicher  sein,  die  Ausnahme  — die  Colonnen-Linie  — 
bei  jeder  Übung  durchgeführt  zu  sehen. 

Das  Wesen  der  eben  genannten  Puncte  lässt  nur  zwei  Variationen 
zu.  Das  Bataillon  tritt  entweder  selbständig,  Punct  765,  oder  im  Ver- 
bände mit  anderen  Truppen,  Punct  766  und  767,  auf. 

„Wenn,  wie  Punct  765  sagt,  die  Annahme  der  Gefechtsform  meist 
in  so  grosser  Entfernung  vom  Gegner  erfolgt,  dass  die  Verhältnisse  für 
die  zweckmässigste  Kräfte- Gruppirung  sich  nicht  immer  in  genügender 
Weise  übersehen  lassen,  wenn  es  sich  dann  empfehlen  wird,  anfänglich 
nur  eine  Compagnie  in  die  Feuerlinie  zu  disponiren“,  die  anderen  mithin 
in  der  Reserve  zu  lassen,  so  geht  aus  diesen  Worten  deutlich  hervor,  dass 
in  den  meisten  Fällen  der  selbständigen  Verwendung  eines  Bataillons  das 
Gefecht  mit  einer  Compagnie  in  der  Feuerlinie,  mit  drei  Compagnien  in 
der  Reserve,  somit  mit  ein  und  derselben  Form,  also  einer  Normal- 
Gefechtsform  eröffnet  werden  soll. 

Man  braucht  somit  das  „Kind  nur  zu  taufen“,  das  heisst  für 
diese  meist  stattfindende  Gefechtsform  ein  Aviso  zu  normiren  und  das 
Bataillon  geht  im  Sinne  des  Reglements  in  die  Gefechtsform  über,  ohne 
dass  weitere  Auseinandersetzungen  nöthig  sind. 

Wenn  ferner  dem  Bataillon  nach  Punct  767  „nur  eine  seiner  Front- 
länge in  der  entwickelten  Linie  entsprechende  Ausdehnung  zugewiesen 
wird“,  wenn  dann  zwei  Compagnien  in  der  Feuerlinie,  zwei  Compagnien  in 
der  Reserve  stehen,  so  erübrigt  doch  eigentlich  nur  auch,  diese  Formation 
durch  ein  Commando  der  Truppe  geläufig  zu  machen. 

Ich  glaube  somit  nachgewiesen  zu  haben,  dass  derjenige  Bataillons- 
Commandant,  welcher  in  seinem  Bataillon  zum  Uebergange  in  eine  der 
besprochenen  Normal-Formationen  „Aviso“  festsetzt,  nicht  gegen  das 
Reglement  verstösst  und  für  die  Einleitung  des  Gefechtes  in  einer  zweck- 
entsprechenden Weise  vorgesorgt  hat.  Um  nicht  missverstanden  zu  werden, 
erwähne  ich,  dass  für  den  Bataillons-Commandanten  hierauf  erst  die 
eigentliche  Arbeit  beginnt,  da  im  weiteren  Verlaufe  des  Kampfes  die  „Dis- 
position“ in  ihr  Recht  tritt. 

Unsere  gegenwärtige  Gefechtsform  mit  drei  Linien,  das  ist  Schwärme, 
Unterstützungen  und  Reserve,  entspricht  allen  Anforderungen,  die  an  eine 
Normal-Gefechtsform  des  Bataillons  gestellt  werden. 

Die  französische  Gefechtsform  des  Infanterie-Bataillons  mit  fünf 
Linien  Eclaireurs,  Tirailleurs,  Renforts,  Soutiens  und  der  Reserve  hat  zu 
viele  Linien.  Die  ligne  des  renforts  ist  überflüssig,  weil  sowohl  diese,  als 
auch  die  ligne  des  soutiens  nur  die  Bestimmung  haben  kann,  die  Tirailleurs 
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zu  verstärken.  Man  braucht  ja  eben  nicht  die  ganze  zweite  Linie  in  die 
ligne  de  tirailleurs  vorzusenden,  wenn  es  der  Gefechtszweck  nicht  erheischt. 

Seit  1881  hat  auch  die  russische  Armee  die  „Normal-Gefechtsform“ 
ähnlich  unserer,  aus  Schwärmen,  Compagnie- Reserven  und  Bataillons- 
Reserven  bestehend,  durch  ein  eigenes  Commando  „Compagnieweise  For- 
mation in  zwei  Linien!“  fixirt.  Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  dem 
französischen  Reglement  und  dem  russischen  besteht  darin,  dass  das 
erstere  unter  allen  Umständen  die  reglementarisch  festgesetzte  Gefechts- 
form verlangt,  während  das  letztere  ganz  richtig  den  Bataillons-Comman- 
danten  die  Wahl  der  Form  Qberlässt. 

Major  Fedra. 

Bei  der  Untersuchung  des  aufgeworfenen  Thema’s,  ob  es  zweckmässig 
sei,  für  das  Infanterie-Bataillon  eine  Normal-Gefechtsform  zu  präcisiren, 
haben  sich  mir  einige  Bedenken  aufgedrängt,  die  ich,  damit  die  Frage 
nach  mehreren  Richtungen  beleuchtet  werde,  geltend  mache. 

Zuerst  ist  hervorzuheben,  dass  es  sich  bei  jedem  Kampfe  darum 
handelt,  auf  der  Entscheidungs  - Distanz  der  zwei-  oder  dreigliedrigen 
Linienform  so  nahe  als  möglich  zu  kommen;  denn  das  ist  die  wirkliche 
unbestreitbare  Normal-Gefechtsform  der  Infanterie. 

Für  vorher  oder  nachher  kann  es  sich  nur  um  eine  zweckmässige 
Uebergangs-,  das  heisst  Kampfbewegungsform  handeln,  um  Formen,  die 
die  Nachtheile  vermeiden  sollen,  welche  jener  Normal-Kampfform  ausserhalb 
der  Entscheidungs-Distanz  eigen  sind. 

Würde  es  sich  allein  dämm  handeln,  eine  Normal-Bewegungsform 
eines  Bataillons  für  die  Offensive  festzustellen,  so  hätte  ich  vielleicht  auch 
für  eine  genaue  Feststellung  dieser  Formen  gesprochen.  Ich  hätte  dabei, 
wie  mein  Herr  Vorredner,  in  ebenso  lebhafter  Weise  für  eine  Vereinfachung 
unserer  langathinigen  Angriffs-Dispositionen  plaidirt. 

Allein  die  Kampfaufgaben  des  Bataillons  beschränken  sich  nicht 
allein  auf  die  Offensive  und  weil  diese  Aufgaben  mannigfach  sind,  glaube 
ich,  dass  man  mit  der  Fixirung  einer  Normal-Gefechtsform  vorsichtig  sein 
muss.  (Zustimmung.) 

Ich  will  nur  andeuten,  dass  eine  Normal-Gefechtsform  selbst  beim 
Angriffe  nur  für  das  erste  Treffen  gelten  könne. 

Nehmen  wir  aber  die  Defensive. 

Nach  den  Grundsätzen  der  Defensive  kann  eine  vollgiltige  Ent- 
scheidung nur  durch  eine  schliessliche  Offensive  erlangt  werden;  einerseits 
setzt  man  dem  Gegner  ein  Angriffs-Object  entgegen,  anderseits  geht  man 
mit  den  zurückgehaltenen  Theilen  zur  Offensive  vor. 

Beide  Kampfgruppen  der  Defensive  haben  eine  ganz  verschiedene 
Aufgabe  und  beide  Gruppen  werden  für  die  Durchführung  derselben  ver- 
schiedenartige Gefechtsformen  annehmen  müssen. 

Der  Beginn  der  Thätigkeit  der  Widerstandsgruppe  wird  das  Weit- 
fener  sein,  wozu  nach  Punct  778  des  Exercir-Reglements  Abtheilungen 
auszuscheiden  sind,  und  wodurch  schon  für  den  Beginn  des  Kampfes  eine 
eigenartige  Form  geschaffen  ist. 
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Wird  für  das  Weitfeuer  nach  Punct  889  des  Exercir-Reglements  die 
Reserve  bereitgestellt,  so  haben  wir  eine  andere  Form.  Mag  auch  der 
Treffererfolg  des  Weitfeuers  ein  geringer  sein,  es  wird  doch  stets  die'  geg- 
nerische Bewegung  verlangsamen,  wodurch  der  eigenen  Gefechtsführung 
der  für  die  Vertheidigung  oft  kostbare  Zeitgewinn  geboten  wird. 

Das  Reglement  verlangt  weiter  im  Puncte  884,  dass  der  widerstand- 
leistendo  Theil  schon  auf  mittlere  Distanzen  die  geschlossenen  Abtheilungen 
dicht  an  die  Feuerlinie  anschliessen  lasse,  dass  mit  dem  Eintritte  des 
Gegners  in  die  kleinen  Distanzen  das  Massenfeuer  zu  beginnen  habe, 
Grundsätze,  die  sich,  abgesehen  von  der  in  der  Natur  der  Sache  gelegenen 
Vertheilung  der  Truppe  im  Vertheidigungs-Objecte,  einer  Normal-Gefechts- 
form schwer  unterordnen  werden. 

Betrachten  wir  den  zweiten  Theil  der  Defensive. 

Einer  der  schwierigsten  Theile  der  Truppenführung  wird  es  wohl 
sein,  dass  der  Gegenstoss  weder  zu  früh  noch  zu  spät  erfolge  und  dass 
er  in  der  Entscheidungs-Distanz  unternommen  werde.  Wird  bei  diesem 
„weder  zu  früh  noch  zu  spät“  mit  einer  Normal-Gefechtsform  auszukommen 
sein,  deren  Tiefen-Gruppirung  im  Bataillon  allein  400  bis  500  Schritte 
beträgt  ? Wird  hier  nicht  wieder  eine  neue  Form  angewendet  werden  ? 

Punct  775  spricht  von  dem  umfassenden  Angriffe  durch  die  Seiten- 
bewegung des  Bataillons;  dies  gibt  wieder  eine  neue  Form.  Auch  für  die 
Einleitung  des  Gefechtes  und  für  die  Demonstrative  wird  man  andere 
Formen  wählen  müssen. 

Ich  habe  im  Rahmen  der  gebotenen  Zeit  nur  einige  wesentliche 
Momente  berührt,  welche  Bedenken  gegen  eine  Normal-Gefechtsform  des 
Bataillons  erregen.  Selbst  die  Creiirung  einer  Normal-Angriffsform  lässt 
besorgen,  dass  diese  Form  auf  andere  Gefechtserscheinungen  unrichtiger- 
weise übortragen  werde. 

Ich  glaube,  dass  der  stets  nothwendige  Wechsel  der  Formen  dem 
Calcül  der  Führer  im  Sinne  des  Reglements  überlassen  bleiben  muss.  Der 
heutige  Bataillons-Commandant  stützt  sich  bereits  auf  eine  reiche  Er- 
fahrung, sein  theoretisches  Wissen  ist  geläutert,  sein  Können  erprobt. 

Das  Reglement  hat,  indem  cs  das  schematisirte,  was  eben  zu 
schematisiren  war,  genügende  Mittel  zur  Durchführung  der  Aufgaben  an 
die  Hand  gegeben. 


Hauptmann  von  Rogulic. 

Was  kann  die  Normal-Gefechtsform  bezwecken?  „Für  die  Durch- 
führung des  Kampfes  Anhaltspuncte  zu  geben,  welche  allen  wechselvollen 
Momenten  desselben  als  Basis  dienen  sollen,  auf  Grund  welcher  bis  zur 
Entscheidung  die  weiteren  Massnahmen  getroffen  werden.“ 

Die  Normal-Gefechtsform  soll  daher  vom  Hause  aus,  wenn  nicht 
immer  das  absolut  Beste  leisten,  doch  wenigstens  das  Schlechte  ver- 
hindern. 

Thyr  sagt:  „Der  Normal-Gefechtsform  soll  durchaus  nicht  der  Be- 
griff des  Starren,  Unabänderlichen  anhaften ; sie  soll  für  die  Mehrzahl  der 
Fälle  brauchbare,  erprobte  Formen  geben“ ; er  verlangt  dieselbe  für  die 
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kleinen  Einheiten,  die  Compagnie,  für  höhere  Formationen,  z.  B.  beim 
Bataillon,  nur  bedingungsweise.  Eine  nicht  starre  Normal-Gefechtsform 
kann  ich  mir  nun  nicht  vorstellen  (Oho!),  donn  in  der  stets  glcichmässigen 
Form  für  die  Erreichung  verschiedener  Zwecke  liegt  ja^das  Charakteristiken 
des  Normalen. 

Wenn  ich  nun  auch  zugeben  soll,  dass  hei  der  Normal-Gefechtsform 
jede  beliebige  Aenderung,  dem  Gefechtszwecke  entsprechend  durchgeführt 
werden  kann,  so  ist  die  Frage  naheliegend:  Zu  was  starre  Formen  fixiren, 
die  dann  den  Verhältnissen  entsprechend  modifleirt  werden;  dies  hiesse 
der  Geistesträgheit  eines  Commandanten  vom  Hause  aus  Concessionen 
machen  und  ein  Unterlassen  der  nöthigen  Modificationen  provociren;  die 
Ausrede  wäre  immer  zur  Hand : Ich  habe  ja  die  Normal-Form  angenommen ; 
was  wollt  ihr  mehr ! (Heiterkeit.) 

Der  österreichische  Bataillons-Commandant  ist  durch  praktische  Er- 
fahrung und  durch  die  Nachweisung  des  theoretischen  Könnens  derart 
ausgebildet,  dass  man  an  denselben  wohl  die  Zumuthung  stellen  kann, 
die  zweckmässigste  Kräfte-Gruppirung  für  den  Kampf  zu  wählen.  Ist  er 
dies  nicht  im  Stande  zu  leisten,  so  behandle  man  denselben  wegen 
geistiger  Gebrechen  nach  der  Superarbitrirungs-Vorschrift.  (Heiterkeit.) 

Wäre  die  Einführung  der  Normal-Gefechtsform  dem  Sinne  unseres 
Exercir-Keglements  entsprechend  als  ein  Fortschritt  oder  aber  als  ein 
Rückschritt  desselben  zu  verzeichnen?  Ich  müsste  es  als  einen  Rückschritt 
bezeichnen.  (Hört!)  Nach  allgemeiner  Anschauung  besitzen  wir  ein  sehr 
freisinnig  verfasstes  Exercir- Reglement,  ja  es  sind  Stimmen  vorhanden,  die 
behaupten,  dass  es  das  freisinnigste  Reglement  der  Welt  sei.  Wenn  man 
nun  dasselbe  in  engere  Formen  bannt,  so  muss  dies  als  ein  Rückschritt 
bezeichnet  werden ; denn  der  freien  Disposition  des  Bataillons-Comman- 
danten,  auf  Grund  der  Erkenutniss  und  Würdigung  der  vorhandenen  Ver- 
hältnisse, würden  durch  eine  Schablone  Fesseln  angelegt. 

Meine  Herren ! Nicht  der  Buchstabe  und  die  Formen  bestimmen  den 
Werth  des  Reglements;  der  Geist,  welcher  das  Werk  inspirirt  und  die 
massgebeuden  Factoren  zur  Würdigung  desselben. 

Von  gegnerischer  Seite  wird  hauptsächlichst  der  Zeitgewinn  betont, 
der  sich  durch  den  formell  bestimmten  Ueborgang  aus  einer  beliebigen 
Form  in  die  Normal-Gefechtsform  findet,  da  dor  Bataillons-Commandant 
statt  der  vorgeschriebenen  Dispositionen  einfach  das  nöthige  Commando 
gibt.  Dies  genügt  aber  wohl  für  den  Exercirplatz  und  es  wird  nach  der 
festgesetzten  Schablone  Jedermann  erlernen,  was  er  formell  zu  thun  hat; 
ob  aber  im  Kriegsfälle  aus  diesem  Commando  die  Absicht  des  Bataillons- 
Commandanten,  die  Direction  u.  s.  w.  entnommen  werden  kann,  bezweifle 
ich  stark. 

Es  wird  hier  discutirt  über  die  Einführung  e i n e r Normal-Gefechts- 
form und  Herr  Hauptmann  von  Dragoni,  der  pro  sprach,  plaidirte  für 
zwei  Normal-Gefechtsformen  (Richtig!)  und  zwar: 

1.  für  das  selbständige  Bataillon  und 

2.  für  das  Bataillon  im  höheren  Verbände.  Es  wird  also  von  der  gegneri- 
schen Seite  selbst  zugegeben,  dass  man  mit  Einer  Normal-Form  nicht  auslangt. 
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Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Um- 
stand zu  lenken,  ob  es  gut  wäre  eine  Form  im  Reglement  zur  Norm  zu 
erklären,  mit  der  man  einem  civilisirten  Gegner  vis-ä-vis  zur  Noth  ent- 
spricht, die  aber  bei  einem  wilden,  uncivilisirten  Gegner,  begünstigt  durch 
abnormale  Terrain-Verhältnisse  versagen  wird,  z.  B.  Frankreich  gegen  Algier- 
Tunis.  Auf  die  Hinweisung  eines  näherstehenden  Beispieles  verzichte  ich. 

Ich  hin  gegen  eine  Normal-Gefechtsform  für  die  Infanterie  und 
schliesse  mit  den  goldenen  Worten  unseres  Exercir- Reglements,  Punct  851: 
„Kein  Befehlshaber  darf  blos  von  Formen  sein  Heil  erwarten.“ 
(Bravo  und  Heiterkeit.) 


Major  Ratzenhofer. 

Vor  Allem  gilt  es  festzustellen,  was  man  unter  Normal-Gefechtsform 
— besser  gesagt  Normal-Gefechtsvorgang  — versteht.  Sie  ist  die  Ver- 
körperung der  durch  die  Bewaffnung  gegebenen  tactischen  Grundsätze.  Wo 
nicht  die  Tactik  mitspricht,  reden  wir  gemeiniglich  nur  von  „Formen“, 
welche  disciplinären  Zwecken  dienen. 

So  kennen  wir  die  Gliederung  jeder  Gefechtseinheit  in  eine  Vorhut, 
in  ein  Haupttreffen,  eventuell  in  das  zweite  Treffen  und  in  die  Reserve; 
dazu  gehören  die  Nach-  und  Seitenhuten.  Das  ist  eine  Normal-Gefechts- 
form, welche  seit  nahezu  einem  Jahrhunderte  unbezweifelte  Anerkennung 
erworben  hat.  Die  relative  Stärke  der  Theile  dieser  Form,  ihre  räumliche 
Gruppirung  sind  das  Wandelbare,  welche  sich  nach  der  Grösse  der  Gefechts- 
einheit, dem  Gefechtszwecke  und  dem  Terrain  richten.  Diese  Form  kommt 
bedingt  zum  Ausdrucke  ob  eine  Compagnie  oder  eine  Armee  kämpft.  Das 
Bedingungsweise  ist  jeder  tactischen  Form  eigentümlich  und  sie 
kann  gar  nicht,  wie  der  Herr  Vorredner  meinte,  starr  sein.  Starr  ist  z.  B. 
die  Masse,  sie  ist  auch  keine  Gefechtsform  im  Sinne  unserer  Tactik  und, 
wenn  sie  als  Kampfform  auftreten  sollte,  so  wird  sie  sofort  modificirbar, 
da  in  diesem  Falle  es  durchaus  nicht  unzulässig  wäre,  sie  anders  zu  ge- 
stalten, als  das  Reglement  vorschreibt  •).  Wie  wir  von  einer  Kampfform 
sprechen,  also  z.  B.  von  der  Colonnen-Linie,  so  Anden  wir  auch  schon  das 
Wandelbare  im  Puncte  687  des  Reglements. 

Ich  bestreite  ferner,  dass  von  einer  Gefechtsform  des  selbständigen 
Bataillons,  wie  Herr  Hauptmann  von  Dragcni  erwähnte,  hier  die  Rede 
ist,  weil  in  diesem  Falle  die  Gefechtsform  der  Gefechtseinheit,  welche  ich 
Eingangs  erwähnte,  gilt,  ein  Fall  über  den  jeder  Streit  längst  verstummt 
ist.  Seit  Langem  gliedert  sich  das  Bataillon  normal  als  Gefechtseinheit  in 
drei  Linien,  indem  es  eine  Vorhut  und  eine  Reserve  ausscheidet.  Für  die 
Gefechtseinheit  bringt  der  §.  78  des  Exercir-Reglements  die  nöthigen 
Anbaltspuncte.  Als  Gefechtseinheit  muss  das  Bataillon  mittelst  Disposition 
geleitet  werden,  weil  den  Compagnie-Commandanten  auch  viel  mehr  in 
diesem  Falle  mitgetheilt  werden  muss,  als  ein  Commando  oder  Aviso  ent- 
halten kann. 

*)  So  ein  Fall  ist  der  jetzige  Kampf  der  englischen  Truppen  gegen  die 
Sudanesen,  wo  in  Massen  marschirt  und  gekämpft  wird. 
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Das  anzustrebende  abgekürzte  Verfahren  zur  Entwicklung  eines 
Bataillons,  von  dem  Herr  Hauptmann  von  Dragoni  sprach,  ist  also  nur 
im  höheren  Verbände  wichtig. 

Die  Gefechtseinheit  tritt  schon  gegliedert  (Vorhut  etc.)  in  das 
Gefecht;  das  einrangirte  Bataillon  hingegen  muss  erst  eine  Gliederung, 
wenn  es  in’s  Feuer  kommt,  möglichst  rasch  annehmen  können.  Hier 
handelt  es  sich  nur  um  Eine  Normal-Gefechtsform,  d.  i.  die  des  Bataillons 
im  höheren  Verbände,  so  wie  das  Beglement  die  Normal-Gefechtsform  für 
die  Compagnie  (Schwarmlinie  und  Unterstützungen,  die  für  den  höheren 
Verband  die  Feuerlinie  bilden)  formell  behandelt. 

Für  das  Bataillon  enthält  in  dieser  Hinsicht  unser  Reglement  keine 
formellen  Bestimmungen,  wohl  aber  bestimmt  es  unzweideutig  diese  Normal- 
Gefechtsform  im  §.  67;  sio  lautet,  dem  Kerne  des  Gedankens  nachfolgend: 
Das  Bataillon  formirt  sich  einleitend  in  zwei  Linien,  um  erst  durch  den 
successiven  Kräfteverbrauch  und  für  die  Entscheidung  eventuell  in  eine 
Linie  aufzugehen. 

Hierin  liegt  das  Wesen  der  herrschenden  Normal-Gefechtsform  im 
Gegensätze  zur  Linear-Gefechtsform,  die  wir  vor  dem  gegenwärtigen  Regle- 
ment anwendeten  und  die  wir  noch  häufig,  trotz  dieses  Paragraphes,  un- 
richtig angewendet  finden. 

Die  Frage,  welche  wir  in  unserer  Discussion  zu  beantworten  suchen, 
ist  also  nach  ihrer  Wesenheit  nur  nebensächlich  tactischer  und 
hauptsächlich  reglementarischer  Natur;  sie  lautet  eigentlich: 
Ist  es  zulässig,  dass  man  die  Entwicklung  und  Umwand- 
lung der  gegenwärtig  in  allen  grossen  Armeen,  in  allen 
neueren  Tactiken  und  in  unserem  Reglement  anerkannten 
„Normal-Gefechtsform“  des  Bataillons  im  Exercir-Regle- 
ment  formell  behandelt?  — Die  Antwort  hierauf  erscheint  mir  viel 
leichter  als  auf  die  Fragen,  welche  sich  die  Herren  Vorredner  gestellt 
haben;  die  Frage,  wie  die  Normal-Gefechtsform  beschaffen  sein  soll,  ist 
nach  meiner  Ueberzeugung  längst  entschieden,  wenn  auch,  weil  unser 
Reglement  sie  formell  nicht  behandelt,  abweichende  Ansichten  Vorkommen 
und  abweichende  Formen  zur  Anwendung  kommen. 

Jedes  tactische  Reglement  ist  der  Ausdruck  der  zu  einer  gewissen 
Zeit  gütigen  Anschauungen,  wie  eine  Truppe  kämpfen  soll,  und  auch  ein 
Reglement,  welches  nur  die  Mittel  für  den  Kampf  gibt,  ohne  Bich  mit 
deren  tactischen  Wesenheit  selbst  zu  befassen,  kann  von  der  herrschenden 
Tactik  nicht  absehen,  weil  es  sonst  unbrauchbare  Formen  an  die  Hand 
gibt.  Die  Festsetzung  dieser  tactischen  Formen  ist  gewiss  die  Hauptsache 
im  Reglement.  Dass  nun  das  Exercir-Reglement  für  die  von  ihm  selbst 
anerkannte  „Normal-Gefechtsform“  keine  formelle  Bestimmung  bringt,  ist 
eine  positive  Lücke. 

Eine  weitere  Veranlassung  Kampfformen  zu  reglementiren,  liegt  in 
der  Nothwendigkeit,  ohne  wesentlichen  Meinungsaustausch  rasch  durch 
die  Truppe  dasjenige  ausführen  zu  lassen,  was  ihrem  Cominandanten  ge- 
boten erscheint.  Man  hat  nun  für  die  meisten  Kriegslagen  solche  Normal- 
Vorgänge  geschaffen,  für  den  Marsch,  für  die  Sicherung,  für  die  Lagerung 
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der  Truppen,  und  auch  formell  bestimmt;  natürlich  mit  dem  Beisatze,  dass 
der  Commandant  verantwortlich  ist,  sie  der  Sachlage  entsprechend  zu 
modiflciren.  Wenn  ich  diese  Erwägungen  zusammenfasse,  so  ergibt  sich 
die  Frage,  warum  soll  für  jede  Kriegslage  ein  Normal-Vorgang  formell 
bestimmt  sein  und  nur  für  das  Gefecht  der  tactischen  Einheit  nicht? 

Die  Gegner  dieser  formellen  Bestimmung  des  Normal-Gefechtsvor- 
ganges — denn  keine  Formen  zu  schaffen,  ist  noch  Niemanden  einge- 
fallen — habeu  nur  Eine  Veranlassung  ihrer  Gegnerschaft:  Die  Beengung 
des  selbständigen  Entschlusses  und  die  vermeintliche  Nöthigung,  das  Viel- 
gestaltige des  Gefechtes  durch  Einen  Vorgang  lösen  zu  wollen.  In  diesem 
Einwurfe  liegt  etwas  so  Wichtiges,  dass  es  für  jede  Form  und  nicht  allein 
für  eine  solche  des  fechtenden  Bataillons  massgebend  sein  muss. 

Die  Anwendung  einer  anderen  Form,  die  zweckentsprechende  Modi- 
fication  des  Normal-Vorganges  wird  eben  dem  verantwortlichen  Commandanten 
freigestellt;  damit  ist  wohl  obiges  Bedenken  auf  ein  Minimum  reducirt. 
Ich  wüsste  nicht,  dass  irgend  Jemandem  einfallen  wird,  die  Ladegriffe  für 
das  Werndl-Gewehr  anzuwenden,  wenn  seiner  Abtheilung  Wenzl-Gewehre  in 
die  Hand  gegeben  werden,  obgleich  das  Reglement  nur  von  ersteren  spricht. 
Was  ist  aber  das  anders  als  die  Bedingtheit,  von  der  ich  schon  als 
von  einer  Eigenschaft  sprach,  die  jeder  Normal-Form  implicite  zukommt. 

Die  Normal-Gefechtsform  der  Compagnie  spricht  von  auf  100  Schritte 
zurückgehaltenen  Unterstützungen ; aber  es  liegt  in  ihrer  Eigenheit  als 
Theile  der  Feuerlinie,  dass  sie  einmal  hinter  dem  rechten,  dann  hinter 
dem  linken  Flügel,  einmal  näher,  ferner  angeschlossen  an  die  Schwarm- 
linie stehen  und  schliesslich  in  diese  aufgehen.  Wo  ist  da  eine  Beengung 
des  selbständigen  Handelns  dos  Commandanten,  obgleich  unser  Reglement  den 
Normal-Gefechtsvorgang  der  Compagnie  formell  festsetzt? 

Kurz  es  handelt  sich  um  eine  Erweiterung  der  formellen  Bestimmungen 
des  Reglements  auf  den  Einleitungskampf  des  Bataillons,  sowie  es  formelle 
Bestimmungen  für  Anmarsch  (Colonne)  und  die  letzten  Phasen  des  Gefechtes 
(Colonnen-Linio  und  entwickelte  Linie)  bringt.  Keino  festgegliederte  Form 
für  die  normale  erste  Entwicklungsweise  des  Bataillons  zu  geben,  sowie 
es  unser  Reglement  thut,  vernachlässigt  die  Vortheile,  die  in  reglemen- 
tarischon  Formen  gefunden  werden.  Eine  starre  Gefechtsform  des  Bataillons, 
wie  sie  das  französische  Reglement  gibt,  entspricht  gar  nicht  dem  Wesen 
einer  „Normal-Form“1,  sondern  ist  eine  Schablone  und  unterdrückt  den 
Vortheil,  den  wir  in  dem  selbständigen  Entschlüsse  des  Commandanten 
suchen.  Das  Richtige  liegt  eben  in  der  Mitte  und  diese  trifft  das  russische 
Reglement. 

Um  jede  Beeinflussung  des  Commandanten  zu  verhindern,  soll  auch 
das  Wort  „Normal-Gefechtsform“  im  Reglement  nicht  Vorkommen,  wohl 
aber  sollte  es  diese  formell  festsetzen,  das  heisst,  das  Bataillon  in 
zwei  Linien  im  §.  58  und  im  zweiten  Abschnitte  des  sechsten  Haupt- 
stückes (Formations-Aenderungen)  behandeln.  Dies  die  Antwort  auf  unsere 
Discussious-Frage. 

Der  Befähigte  findet  sodann  entsprechende  Kampfformen,  ohne  ge- 
bunden zu  sein;  für  den  weniger  Befähigten  oder,  wie  es  bei  unserer 
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Landwehr-Organisation  auch  vorkommt,  weniger  Geübten  schafft  das  Regle- 
ment eine  Versicherung,  dass  nicht  in  einer  Weise  gekämpft  wird,  die  den 
Erfahrungen  über  das  moderne  Gefecht  offenbar  widerspricht. 

Unser  Reglement  bringt  im  formellen  Theile  (§.  58)  einige  Formen, 
die  für  bestimmte  Gefechtsverhältnisse  anwendbar  sind : die  Colonnen- 
Linie  und  entwickelte  Linie.  Beides  sind  Entwicklungs- Stadien  der  „Normal- 
Gefechtsform“,  welche  einem  vorgeschrittenen  Gefechte  entsprechen,  wo  das 
Bataillon  keine  reservirten  Kräfte  in  zweiter  Linie  mehr  hat  — oder,  wo 
in  Folge  eigentümlicher  Gefechtsverhältnisse  die  gesammten  Kräfte  des 
Bataillons  von  Haus  aus  in  die  Feuerlinie  gegeben  werden. 

Der  theoretische  Theil  des  Reglements  (§.  67)  hingegen  behandelt 
die  Normal-Gefechtsform  in  allen  Gefechts-Momenten.  Warum  nun  gerade 
das  wichtigste  Entwicklungs-Stadium  der  Normal-Gefechtsform  (zwei  Linien) 
den  Vortheil  entbehrt,  im  formellen  Theile  behandelt  zu  werden,  erscheint 
nahezu  unverständlich ; denn,  wozu  besteht  ein  formeller  Theil,  wenn  er 
dasjenige  nicht  festsetzt,  was  die  Truppe  auszuführen  hat,  insbesondere 
dasjenige  nicht,  was  die  Hauptsache  ihrer  Evolutionen  ist:  die  häufigste 
Kampfform,  diejenige  Form,  in  welcher  der  tactische  Grundsatz  der  steten 
Nahrung  des  Feuerkampfes,  der  fortgesetzten  Impulse  zum  Vorgehen  und 
zum  Widerstande,  des  Schutzes  der  eigenen  und  der  Bedrohung  der  feind- 
lichen Flanken  am  sichtbarsten  zum  Ausdrucke  kommen  ? 

Es  liegt  ja  nahe,  dass  gerade  dieses  Entwicklungs-Stadium  der  Normal- 
Gefechtsform,  weil  es  bei  dem  gewöhnlichen  Exerciren  nicht  vorkommt,  der 
Truppe  fremd  bleibt  oder,  dass  es  mit  langathmigen  Dispositionen  gebildet 
wird,  wie  ein  Herr  Vorredner  aufilhrte,  statt  dass  es  auf  einfachste, 
schnellste  und  allseits  verständliche  Weise  mittelst  des  kurzen  Aviso’s  ge- 
wonnen werde.  Hier  handelt  es  sich  nicht  um  eine  Beengung  der  Selb- 
ständigkeit, sondern  um  eine  Unterstützung  der  Truppenführung,  man  will 
ihr  mit  der  formellen  Behandlung  der  Normal-Gefechtsform  helfen,  und 
nicht  eine  Fessel  anlegon. 

Die  Nachtheile,  dass  die  Entwicklungs-Stadien  der  Normal-Kampfform 
formell  nicht  geübt  werden,  empfindet  man  bei  unserer  Infanterie  allseits, 
und  dass  beim  formellen  Exerciren  alles  Andere  geübt  wird,  nur  die  vor- 
wiegende Kampfform  nicht,  ist  eine  der  wesentlichsten  Ursachen,  warum 
das  Ueben  auf  dem  Exorcirplatze  zum  geistlosen  Drillen  ausartet,  warum 
man  es  bei  uns  selten  versteht  den  Exercirplatz  zu  einer  Schule  des 
Gefechtes  zu  machen  *)  und  es  vorzieht  Kriegsübungen  im  Gänsemarsch 


')  Es  muss  hier  dessen  gedacht  werden,  dass  „Exercirplatz“  und  „Forma- 
lismus“ oft  in  einen  Zusammenhang  gebracht  werden,  den  sie  essentiell  nicht 
haben  oder  nicht  haben  sollten.  Denken  wir  daran,  dass  die  immer  mehr  hinder- 
liche Cultur  im  sogenannten  „Terrain“  aus  unseren  Kriegsübungen  unnatürliche 
Zerrbilder  macht,  während  der  Exercirplatz  erlaubt,  wenigstens  eine  kurze  Gefechts- 
handlung ungehindert  auszuführen.  Ich  weiss  Exereirplätze  in  der  Monarchie  (z.  B. 
der  Räkos  bei  Budapest,  der  Gefcchts-Exercirplatz  bei  Temesvär,  der  Prater,  ja 
selbst  die  verrufene  Schmelz),  wo  man  besser  gefechtsmässig  üben  kann  als  im 
nächstliegenden  „Terrain“.  Vergessen  wir  nicht,  dass  in  Polen  und  Russland 
Schlachten  auf  solchen  „Exercirplätzen“  geschlagen  werden  müssen.  Wenn  am 
Exereirplätze  nur  geschlossen  exercirt  wird  mit  Rücksicht  auf  Parade  und 
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zwischen  Kornfeldern  Yorzunehmen,  warum  die  Feldübung  Alles  vermissen 
lässt,  was  von  der  Truppe  am  Exercirplatze  formell  verlangt  wird,  warum 
bei  Gefechtsübungen  an  Stelle  des  einfachen,  raschwirkenden  Aviso’s  von 
der  Compagnie  aufwärts  immer  und,  abgesehen  von  den  einfachsten  Be- 
wegungsbehelfen der  geschlossenen  Ordnung,  schon  von  der  kleinsten  Ab- 
theilung aufwärts  das  wilde,  vielgeschwätzige  Disponiren  beginnt.  Muss 
doch  jeder  Officier  glauben,  dass  er  am  Exercirplatze  nicht  krieg  s- 
gemäss  üben  soll,  wenn  ihm  versagt  ist  die  wichtigste  Gefechtserscheinung 
formell  üben  zu  können. 

Dass  unser  Reglement  diese  Lücke  aufweist,  scheint  mir  weniger  in 
einer  wohlerwogenen  Zurückhaltung,  als  in  der  Besorgniss  zu  liegen,  etwas 
zu  reglementiren,  was  noch  nicht  ausreichend  erwogen  ist;  unser  Reglement 
zeigt  auch  eine  weitere  empfindliche  Lücke,  die  sichtlich  einer  ähnlichen 
Besorgniss  entspringt.  Auch  für  den  Bajonnet-Angriff  sind  nur  unzuläng- 
liche Anhaltspuncte  und  keine  Formen  gegeben,  so  dass  auch  in  dieser 
Hinsicht  Unsicherheit  in  dor  Ausführung  herrscht,  dass  ein  Bajonnet- 
Angriff  am  Exercirplatze  vielenorts  unerhört  ist.  Bei  jedem  Bajonnet-Angriffe 
kann  man  beobachten,  dass  keine  Truppe  die  Festsetzung  der  wichtigsten 
Formen  entbehren  kann. 

Wenn  ich  nun  den  Kampf  des  Bataillons  an  der  Hand  der  Gefechts- 
Momente  und  des  Exercir-Reglements  überblicke,  so  findet  sich  als  der 
Schlacht- Typus  unseres  Bataillons  folgende  Reihe  von  Entwicklungs-Stadien : 

Ausserhalb  des  Geschützfeuers  als  Versammlungsform  im  zweiten 
Treffen  und  in  der  Reserve  bildet  das  Bataillon  die  formell  bestimmte 
Masse  oder  im  Anmarsche  die  formell  bestimmte  Colonne. 

Zur  Einleitung  des  Angriffes  und  der  Vertheidigung  im  ersten  Treffen 
bringt  der  formelle  Theil  nichts,  sondern  der  Commandant  muss  sich  auf 
den  theoretischen  Theil  stützen.  Das  Bataillon  bildet  normal  zwei  Linien, 
wonach  zwei  Compagnien  in  die  Feuerlinie  kommen  und  auf  entsprechende 
Distanz  rückwärts  zwei  Compagnien  die  Bataillons-Reserve  bilden.  Da  nun 
in  die  erste  Entwicklung  zum  Kampfe  zweifellos  der  Keim  für  das  spätere 
tactische  Verhalten  gelegt  wird,  so  ist  auch  diese  Form  die  wichtigste 
Entwicklungsform  des  Bataillons.  Sie  wird  nach  dem  Reglement  nicht 
mehr  kurz  avisirt,  sondern  durch  das  reglementmässig  langwierige  Dis- 
poniren gebildet. 

Wenn  sich  nun  das  Gefecht  der  Entscheidung  nähert,  werden  nach 
und  nach  alle  vier  Compagnien  in  der  Feuerlinie  stehen,  was  wieder  der 
formell  bestimmten  Colonnen-Linie  und  entwickelten  Linie  entspricht. 

Diese  Entwicklungsformen  drücken  überhaupt  nur  das  Gruppirungs- 
Verhältniss  der  Compagnien  im  Bataillon  aus.  Nehmen  wir  hiezu,  dass 
nun  reglementsmässig  jede  Compagnie  selbständig  der  Gefechtslage  ent- 


Defiliren,  ja  dann  ist  der  Exercirplatz  freilich  für  die  Truppe  eine  Gefahr;  wenn 
man  aber  daselbst  mit  tactischen  Annahmen  und  Marceurs  arbeitet,  wie  es 
Punct  799  des  Exercir-Reglements  vorschreibt,  dann  wird  er  zur  Schule  des 
Gefechtes  und  die  Uebungen  im  stark  coupirten  und  bedeckten  Terrain  bilden 
die  Ergänzung  dieser  Schule.  (Siehe  ferner  Scherffs  „Die  Infanterie  auf  dem 
Exercirplatze“.) 
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sprechend  thätig  ist,  wonach  also  z.  B.  die  Colonnen-Linie  im  Ent- 
scheidungs-Acts eine  Feuerlinie  ist,  so  sehen  wir  dann  eine  Vielgestaltigkeit 
dieser  Entwicklungsformen,  welche  beinahe  allen  Gefechtslagen  entspricht; 
die  Bedenken  des  Herrn  Major  Fedra  verschwinden.  Es  handelt  sich  stets 
nur  darum,  welches  Entwicklungs-Stadium  des  Normal-Gefechtsvorganges 
der  Bataillons-Commandant  angezeigt  findet,  z.  B.  in  der  Defensive  werden 
einmal  zwei  Linien,  ein  anderes  Mal  die  Colonnen-Linie  angewendet,  und 
innerhalb  dieser  Grundformen  wird  das  Weitfeuer  angewendet  ohne  sie 
irgendwie  zu  alteriren. 

Das  Reglement  sollte  daher  auch  alle  Entwicklungserscheinungen 
des  Bataillons  formell  behandeln  und  nicht  gerade  diejenige  Form  ver- 
nachlässigen, die  wir  in  der  Tactik  die  „Normal-Gefechtsform  des  Bataillons“ 
bezeichnen.  Wenn  die  Deutschen  diese  im  Reglement  nicht  zum  Ausdrucke 
bringen,  so  liegt  dies  vorwiegend  in  ihrem  conservativen  Wesen;  eine 
tiefere  Rechtfertigung  haben  auch  sie  nicht  dazu.  Sie  haben  unter  dem 
Zwange  der  Verhältnisse  im  deutsch-französischen  Kriege  diese  Normal-Form 
angewendet  und  der  Gebrauch  die  Flügel-Compagnien  in  die  Feuerlinie  zu 
disponiren,  die  Mittel-Compagnien  als  Bataillons-Reserve  zurückzulassen,  ist 
ein  lang  eingelebter  in  Preussen.  Unter  dem  Eindrücke  dieser  Thatsachen 
habe  ich  bereits  1871  das  Wesen  dieser  Normal-Form  präcisirt  und  ich 
kann  nur  mit  den  damals  geschriebenen  Worten  schliessen : „Die  Bedeutung 
der  Form  in  der  Tactik  ist,  dass  sie  Gedanken  verkörpert,  welche  für  die 
Erreichung  des  Gefechtszweckes  wichtig  sind,  es  ist  speciell  der  Werth 
einer  „Normal-Form“,  dass  sie  die  wichtigsten  Grundsätze  der  Waffe  in 
Erinnerung  bringt,  um,  selbst  unangewendet,  zu  mahnen,  dass  diese 
Abweichung  gerechtfertigt  geschehe.“ 

Der  General-Redner. 

Bevor  ich  versuche,  die  kundgegebenen  Meinungen  in  ein  Resumö 
zusammenzuführen,  glaube  ich  sogleich  aussprechen  zu  müssen,  dass  die 
Frage  I nach  dem  eben  Gehörten  kaum  mehr  den  Namen  einer  Frage  verdient. 

Ich  will  mich  daher  vorwiegend  mit  jenen  Aeusserungen  beschäftigen, 
welche  sich  gegen  die  Aufstellung  einer  Normal-Form  gewendet  haben. 

Wenn  Oberst  Thyr  bedingungsweise  die  Aufstellung  von  Normal- 
Formen  zugibt,  so  wird  er  auch  gegen  eine  Normal-Gefechtsform  für  das 
Bataillon  nichts  einzuwenden  haben,  sobald  dieselbe  keine  starre  Form  ist. 
Gegen  diese  Erstarrung  in  Formen  wenden  sich  alle  Vorwürfe  der  Gegner, 
gegen  eine  Ueberschätzung  des  Werthes  der  Formen,  gegen  eine  militärische 
Reaction,  Schablonisirung,  Ertödtung  der  geistigen  Thätigkeit  der  Officiere, 
Aufhebung  jeder  Initiative,  gegen  die  Exercirplatz-Weisheit  u.  s.  w. 

Die  Normal-Form  soll  uns  auf  grosse  Distanzen  Regel  sein,  wie  dies 
Herr  Major  Fedra  ganz  richtig  durch  seine  aufgeworfenen  Fragen  an- 
deutet, weil  ich  sie  da  brauche;  auf  kleine  Distanzen  hat  sie  sich  längst 
schon  durch  die  Nothwendigkeit  und  andere  Factoren  modificirt.  Sie  für 
kleine  Distanzen  zu  normiren,  steht  hier  gar  nicht  in  Frage,  da  man  un- 
verweilt  auf  kleine  Distanzen  schlecht  und  recht  in  jeder  Form  zu  kämpfen 
gefasst  sein  muss.  Denken  wir  an  die  Ueberrascliung  durch  den  Feind. 
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Die  Normal-Form  ist  weniger  eine  Concession  an  die  Geistesträgheit 
des  Commandanten,  als  vielmehr  die  richtige  Würdigung  der  psychologischen 
Seite  im  Commandanten,  als  Mensch  betrachtet,  wie  es  Herr  Hauptmann 
von  Dragoni  und  Herr  Major  Ratzenhofer  auch  angedeutet  haben. 

Dieses  Capitel  könnte  unter  dem  Titel  „Nerven“  zusammengefasst 
werden.  Die  Nerven,  besonders  diejenigen  der  jetzigen  so  sensiblen  Genera- 
tion werden  jedenfalls  für  die  Annahme  einer  Normal-Form  sprechen. 

Gedanken,  Euhe  UDd  ruhige  Nerven  braucht  man  in  jenem  Augen- 
blicke, in  welchem  die  erste  Kugel  pfeift.  Fest  und  ruhig  soll  in  dieser 
Minute  der  Blick  des  Commandanten  dem  Ziele  zugewandt  bleiben;  denn 
die  Zeit  des  Disponirens  rückt  mit  jedem  Schritte  vorwärts,  näher  heran. 
Mit  einem  kurz  ausgesprochenen  Aviso  bringt  er  seine  Truppe  in  jene 
Gruppirung,  welche  den  ersten  Grad  der  Gefechtsbereitschaft  repräsentirt. 

Auf  die  Einwürfe  des  Herrn  Major  Fedra  kann  ich  damit  antworten, 
dass  die  hier  zur  Sprache  gebrachte  Gefechtsform  nur  auf  die  Einheiten 
des  ersten  Treffens,  sobald  dieso  in  die  Grenze  des  Geschützertrages 
kommen,  Anwendung  finden  kann.  Die  Bataillone  des  zweiten  Treffens 
werden  zur  selben  Zeit  nur  Versammlungsformen  annehmen. 

Für  die  Defensive  und  die  Offensive  sowie  für  den  umfassenden  An- 
griff kann  die  Normal-Form  nur  die  Grundform  bilden,  an  welcher  die  noth- 
wendigen  Modificationen  vorgenommen  werden. 

Da  alle  Staaten,  mit  Ausnahme  Deutschlands,  einer  solchen  Form 
zuneigen,  dieselbe  auch  in  unserem  Reglement,  so  gut  als  wie  gegeben 
erscheint,  so  glaube  ich,  dass  durch  die  formelle  Behandlung  einer  Gefechts- 
form die  Selbständigkeit  des  Bataillons-Commandanten  nicht  beeinträchtigt 
wird,  sondern  dass  der  Beginn  des  Gefechtes  mit  einer  planmässig  ange- 
legten Form  den  Bataillons-Commandanten  Zeit  und  Ruhe  zur  Fassung 
eines  Entschlusses  schafft. 

Sollten  die  Bedenken  der  Antiformalisten  so  weit  gehen,  dass  unser 
Reglement  nicht  um  eine  neue  Form  bereichert  werden  soll,  und  sollte 
hier  der  Grundsatz;  Aug'  um  Aug’,  Zahn  um  Zahn,  Geltung  erhalten,  so 
sind  wir  gerne  bereit,  auf  eine  thatsächlich  starre  und  complicirte  Gefechts- 
form unseres  Reglements,  nämlich  auf  das  Carrö,  zu  verzichten.  Dies  um 
so  leichteren  Herzens,  als  Russland  und  Deutschland  das  Carrö  aus  dem 
Reglement  gestrichen  haben,  und  ein  gut  ausgebildetes  Bataillon  unter 
allen  Verhältnissen,  also  auch  in  der  Normal-Gefechtsform  den  Kampf 
mit  Cavalerie  aufzunehmen  im  Stande  ist. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  über  den  Satz  des  Reglements  (Punct  851) : 
„Kein  Befehlshaber  darf  blos  von  Formen  sein  Heil"  er- 
warten“. Dieser  Satz  findet  sich  in  unseren  elf  Exercir-Reglements,  die 
wir  seit  1806  besassen,  erst  seit  dem  Jahre  1867.  Er  ist  eine  Ver- 
urteilung des  Manövrir-Reglements  aus  den  Fünfziger-Jahren.  In  diesem 
wollte  man  die  Gefechtsweise  ganzer  Brigaden  formell  festsetzen.  Als  Er- 
gänzung des  Manövrir-Reglements  wurde  uns  oine  Manövrir-Instruction  ver- 
sprochen. Bevor  aber  diese  Instruction  erschien,  hatte  das  Manövrir- 
Reglement  bereits  Fiasco  gemacht.  Jener  Satz  im  Reglement  des  Jahres  1867 
erschien  als  Erinnerung  an  dieses  Fiasco  und  steht  auch  noch  im  heutigen 
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Reglement.  Es  kommt  aber  sehr  auf  dieLeseart  dieses  Satzes  an.  Wenn 
man  sagt:  Kein  Befehlshaber  etc.,  so  klingt  dies,  als  ob  jede  Form  aus- 
geschlossen wäre.  Wenn  man  aber  auf  das  Wörtchen  blos  den  Nachdruck 
legt,  so  klingt  der  Satz  ganz  anders ; nämlich  dass  Formen  durchaus  nicht 
ausgeschlossen  sind,  dass  aber  nur  von  ihnen  allein  das  Heil  nicht  er- 
wartet werden  darf,  dass  also  die  durch  den  Geist  beherrschte  Form 
immer  Berechtigung  besitzt. 

Das  Wörtchen  blos  wäre  daher  in  unserem  Reglement  mit  der 
fettesten  Schrift  zu  drucken. 

Es  kann  schliesslich  nicht  scharf  genug  betont  werden,  dass  mit 
solchen  Discussionen  der  Autorität  des  Reglements  durchaus  nicht  nahe 
getreten  wird.  Jeder  tactische  Grundsatz,  der  zur  Besprechung  hervor- 
geholt wird,  greift  in  unsere  Reglements  hinüber.  Das  jetzige  Infanterie- 
Reglement  fordert  sogar  zu  solchen  Discussionen  heraus,  da  es  nicht  nach 
dem  Buchstaben  allein  aufgefasst  werden  will,  und  wir  Alle  halten  in 
unserer  Ueberzeugung  mit  einem  alten  Sprüchworte,  welches  sagt:  rIn 
einen  Brunnen,  aus  welchem  Du  soeben  einen  erfrischenden  Trunk  gethan, 
werfe  keinen  Stein.“ 


600  Jahre  österreichischer  Kriegsgeschichte. 

Ueber  Anregung  des  Chefs  der  6.  Abtheilung  des  Reichs-Kriegs- 
Ministerinms  hielt  am  21.  März  d.  J.  Herr  Hauptmann  Victor  Reitzner 
von  Huldenberg,  Lehrer  der  Terrainlehre  in  der  Wiener  Infanterie- 
Cadetenschule,  im  militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Vereine  einen  mit 
Demonstrationen  begleiteten  Vortrag  über  das  Lehren  der  Geschichte  des 
Kaiserreiches  in  Mannschaftsschulen.  Bei  Verlesung  des  für  diesen  Zweck 
entsprechend  zusammengestellten  Textes  wurden,  um  das  Interesse  für  die 
Sache  zu  heben,  gleichzeitig  die  Hauptmomente  der  Geschichte  in  100  Licht- 
bildern mittelst  Licht-Projections-Apparates  dem  Auditorium  illustrirt. 

Zweifellos  gibt  es  kein  Gebiet  des  Unterrichtes,  auf  wolchem  leichter 
und  eindringlicher  wahrer  Patriotismus  gehegt  und  gepflegt  werden  kann, 
als  die  Geschichte  und  auch  keines,  welches  so  recht  dazu  geschaffen  ist, 
gesunde,  patriotische  Ansichten  im  Volke  zu  verbreiten.  Von  diesem 
Gesichtspuncte  ausgehend,  erscheint  es  als  ein  Gebot  staatlicher  und 
cultureller  Nothwendigkeit,  die  Geschichte  des  gesammten  Staates  zum 
Gemeingute  aller  Volksschichten  zu  machen,  auf  diesem  Wege  die  staats- 
bildenden Traditionen  lebendig  zu  erhalten,  in  das  Bewusstsein  der  Masse 
zu  überführen  und  in  dieser  das  Gefühl  der  absoluten  Zusammengehörigkeit 
in  Leid  und  Freud'  wachzurufen. 

In  dieser  Richtung  kann  zweifellos  sehr  viel  die  Schulung  des 
Volkes  in  der  Armee  beitragen. 

Die  Armee,  welche  erhaben  ist  über  alle  keinliclien  Sonder-Interessen 
und  die  allem  politischen  Parteiengezänke  und  Nationalitätenhader  absolut 
ferno  steht,  ist  der  fruchtbarste  Boden  für  die  Pflege  des  wahren  und  echten, 
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des  einheitlichen  Patriotismus,  der  Liebe  und  Anhänglichkeit  zum  gemein- 
samen Herrscherhause  und  zum  Gesammtvaterlande. 

Diesen  Zweck  hat  nun  Hauptmann  ßeitzner  in  der  Verfassung  seines 
Textes  zu  einer  kurzgefassten  Geschichte  des  österreichischen  Kaiserhauses, 
mittelst  Lichtbilder  die  Hauptmomente  illustrirt,  zu  erreichen  gesucht. 
Der  Autor  führte  während  der  Verlesung  des  Textes  eine  lange  ßeihe 
von  Bildern  vor,  welche  alle  von  ihm  selbst  in  Oel  auf  Glas  gemalt 
sind,  und  mit  den  ßuinen  der  Habsburg  beginnen,  an  welche  sich  die 
Porträts  der  österreichischen  und  deutschen  Kaiser  von  ßudolf  I.  bis 
Ferdinand  I.  anschlossen  und  dann  sehr  gelungene  Darstellungen  aus  den 
Schlachten  folgten,  welche  die  k.  k.  österreichische  Armee  in  allen  Theilen 
der  Welt  schlug. 

Als  besonders  gelungen  ausgeführt  von  der  lotzten  Serie  wollen  wir 
hier  nur  anführen : Zriny’s  Ausfall  und  Heldentod  bei  Szigeth ; Gefangen- 
nahme der  Schweden  bei  Steinau  1633,  die  Hauptfigur  zu  Fuss  ist  der 
Herzog  von  Friedland,  neben  ihm  der  Graf  Terzky,  hinter  ihnen  zu  Pferde 
der  Graf  Isolani  und  Oberst  Graf  Suis;  Johann  von  Werth  überfällt  den 
französischen  Artillerie-Park  bei  Tuttlingen  1643;  aus  der  Belagerung 
Wiens  1683,  Graf  Starhemberg  lässt  sich  schwer  verwundet  auf  die 
Wälle  tragen  und  leitet  die  Vertheidigung;  die  Eroberung  von  Ofen  1686, 
Churfürst  Emanuel  von  Bayern  begnadigt  den  gefangenen  Janitschareu-Aga, 
seitwärts  des  Churfürsten  steht  der  Markgraf  von  Baden ; Ueberfall  der  Preussen 
bei  Hochkirch  in  der  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  October  1758,  Marschall 
Graf  Daun  bespricht,  auf  den  Plan  von  Hochkirch  weisend,  mit  seinem 
Generalstabs-Chef  FML.  Graf  Lacy  die  letzte  Anordnung  zum  Ueberfall; 
die  Erstürmung  der  preussischen  Festung  Schweidnitz  vom  1.  zum  2.  Oc- 
tober 1761 ; das  Heldenkleeblatt:  Andreas  Hofer,  Speckbacher  und  Haspinger ; 
Andreas  Hofer's  Gang  zum  Tode;  Episode  nach  der  Schlacht  von  Aspern, 
Fürst  Liechtenstein  labt  einen  verwundeten  Gefangenen,  beim  Lagerfeuer 
sitzen  die  FML.  Graf  Homburg  und  Kienmayer;  die  Schlacht  von  Mortara 
am  21.  März  1849  mit  der  Vorrückung  der  Division  des  Erzherzogs  Albrecht 
zum  Angriffe  zur  Zeit  des  Sonnenunterganges ; aus  der  Schlacht  von  Novara 
der  muthvolle  Sturm  des  2.  Wiener  Freiwilligen-Bataillons  auf  die  Cassina 
Visconte;  aus  der  Belagerung  von  Venedig  1849  mit  der  Sprengung  des 
Forts  Malghera  und  Nachtangriff  auf  den  Eisenbahn-Viaduct;  aus  der 
Schlacht  von  Solferino  1859,  wie  Se.  Majestät  im  grössten  Kugelregen 
vor  ein  zum  Angriffe  vorrückendes  Grenz- Bataillon  sprengt  und  selbes 
mit  den  denkwürdigen  Worten  zum  Kampfe  aneifert:  „Vorwärts,  Ihr  Braven, 
auch  ich  habe  Weib  und  Kind  zu  verlieren“;  endlich  des  Sieges  von 
Custoza  1866. 

Dieso  Art  einer  glücklichen  Anregung,  welche  der  Verfasser  für  das 
Verständniss  der  Geschichte  bei  der  Mannschaft  gegeben  hat,  ist  nicht 
zu  unterschätzen,  sie  ist  gewiss  des  Lobes  werth  und  möge  es  nun  aber 
auch  nur  durchführbar  sein,  diese  Bilder  in  dem  angedeuteten  Sinne 
praktisch  zu  vorwerthen. 
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Debersicbt  fler  inflenWintermonaten  1883-84  in  denVereinen  geüallenenVorträge. 


Datum 

Thema 

Gehalten  von 

7.  December 

Agram. 

„lieber  die  strategische  Verwendung 

Oberstlieutenant  Johann 

1883 

der  Cavalerie“ 

Steinbrech  erd.  General- 

14.  December 

„Ueber  Gesundheitspflege  beim  Manne 

stahs-Corps 

| 

1883 

(Luft  und  Wasser)“ 

1 Stabs-Arzt  Alexander 

4.  Jänner 

„Ueber  Gesundheitspflege  beim  Manne 

( Huber 

1884 

(Nahrung  und  Kleidung)“ 

1 

Oberst  Ludwig  Soätarid 

18.  Jänner 

„Ueber  Feld-Befestigung“ 

u.  1.  Februar 

d.  53.  Inftr.-Rgts. 

1884 

15.  Februar 

„Ueber  das  italienische  Heer“ 

Oberlieutenant  Theodor  Ed- 

1884 

1er  v.  Hornik.  zugetheilt 

22.  Februar 

„Ueber  Füssc  und  Fussbekleidung“ 

dem  Generalstabe 
Stabs-Arzt  Alexander 

1884 

Huber 

7.  März  1884 

„Ueber  die  Befestigungen  in  Oester- 

Oberlieutenant  Victor 

reich-Ungarn“ 

v.  Krebs,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 
Dr.  Ivan  Boj n i{id 

28.  März  1884 

„Ueber  den  Ursprung  der  Schrift“ 

11.  November 

Avtovac. 

„Ueber  elektrische  Lampen  und 

A.  v.  Grünzweig, 

1883 

magneto-elektrische  Maschinen  mit 

Hauptmann  im  Genie-Stabe 

14.  Jänner 

Demonstrationen  an  Wandtafeln“ 
„Die  erste  Hilfe  in  Unglücksfällen 

E.  Dr.  Ritter,  Regiments- 

1883 

mit  Demonstrationen“ 

Arzt  d.  67.  Inftr.-Rgts. 

30.  Jänner 

„Der  indirecte  Schuss“ 

Oberlicutenant  Johann 

1884 

Starcevi  c d.  8.  Feld- 

10.  Jänner 

Bihafi. 

„Ueber  Geschützbedeckung,  insbeson- 

Art.-Rgts 

HauptmannAlbertBart  sch 

1884 

dcrs  im  Gebirgskriege“ 

d.  18.  Inftr.-Rgts. 

17.  Jänner 

-Miscellen  aus  dem  Gebiete  der  Militär- 

Regiments- Arzt  Dr.  Franz 

1884 

Sanität“ 

Pietz  d.  18.  Inftr.-Rgts. 

31.  Jänner 

„Von  der  Verpflegung  der  Armee  im 

Verpflegs-Official  I.  CI.  Jo- 

1884 

Felde“ 

hann  C i k hart 

21.  Februar 

„Ueber  Schiessversuche  mit  dem  21c" 

Hauptmann  Friedrich  Ritter 

1884 

Hinterlad-Mörser“ 

v.  Krobatin,  Commamlant 

6.  März  1884 

„Ueber  das  Gefecht,  insbesonders 

d.  3./XI.  Geb.-Batterie 
Major  Theodor  Hilden- 

jenes  der  Vertheidiger  bei  Benützung 

brand  d.  18.  Inftr.-Rgts. 

20.  März  1884 

flüchtiger  Feld-Befestigungen“ 
„Theorie  der  Infections-Krankheiten“ 

Regiments-Arzt  Dr.  Franz 

Pietz  d 18.  Inftr.-Rgts. 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

19.  November 

Brünn. 

„Verwendung  der  Feld- Artillerie  im 

Hauptmann  Emil  Tarbuk 

1883 

Gefechte,  abgeleitet  aus  deren  Ver- 

d.  2.  Art.-Rgts. 

3-  und  17.  De- 

halten  in  den  drei  letzten  grossen 
Feldzügen“ 

„Beiträge  zur  Kenntniss  des  Schiess- 

Oberstlieutenant  Carl  Kurz, 

cember  1883 

Wesens“ 

Commandant  d.  17.  Jäg.-Bat. 

7.  Jänner 

„Die  Ereignisse  in  Egvpten  im 

Oberlieutenant  Eugen  Sa- 

1884 

Jahre  1882“ 

g a s s e r,  Generalstabs-Offi- 

21.  Jänner 

„Ueber  die  hygienische  Ausstellung  in 

cier  d.  10.  Car.-Brig. 
Regiments-Arzt  Dr.  Augustin 

1884 

Berlin  1883“ 

Fi  kl  d.  17.  Jäger-Bataill. 

4.  Februar 

„Die  Sprengstoffe  der  Neuzeit  und 

Hauptmann  Wilhelm  Ran- 

1884 

deren  Verwendung  zu  Friedens-  und 

ciglio  d.  2.  Art--Rgts. 

20.  Februar 

Kriegszwecken“ 

„Ursprung  der  menschlichen  Sprache“ 

Haupt  mann  Franz  Po  Ilak 

1884 

3.  Marz  1884 

„Die  Grenze  zwischen  Oesterreich  und 

d.  8.  Inftr.-Rgts. 
Carl  Schikofskv. 

24.  März  1884 

Italien“ 

„Eine  militär-philosophische 

Hauptmann  d.  Generalstabes 
Oberlieutenant  Robert  Zim- 

31.  März  1884 

Abhandlung“ 

„Ueber  Reichsbefestigungen“ 

mermannd.  8.  Inftr.-Rgts. 
Oberlieutenant  Lindur  Rit- 

2.  und  9. 

Budapest. 

„Der  Bauernkrieg  1525  in  Deutsch- 

ter  v.  Görtz,  Generalstabs- 
Officier  d.  8.  Inftr.-Brig. 

Oberlieutenant  Julius  C e r r i 

Jänner  1884 

land  mit  besonderer  Bezugnahme  auf 

d.  5.  Feld  Art.-Rgts. 

16.  und  23. 

diese  Bewegung  in  den  österreichischen 
Alpenländern“ 

„Die  Ereignisse  in  Egypten  im 

Hauptmann  Reinh.  Freiherr 

Jänner  1884 

Jahre  1882“ 

v.  Bibra  d.  44.  Inftr.-Rgts. 

30.  Jänner  u. 

„Vergleichende  Daten  der  österreiclii- 

Oberlieutenant  Alfons  Graf 

13.  Februar 

sehen  und  russischen  Feld- Artillerie“ 

Castelnau  d.  5.  Feld- 

1884 

6.  Februar 

„General-Lieutenant  Gurko's  Opera- 

Art.-Rgts. 

Hauptmann  Alois  Duron 

1884 

tionen  von  Mitte  October  1877  bis 

d.  32.  Inftr.-Rgts. 

20.  Februar 

zum  17.  Jänner  1878“ 

„Die  königl.  rumänische  Armee“ 

Oberlieutenant  Eugen  Hör- 

1884 

(organisatorische  Studie) 

väth  d.  k.  ung.  Landwehr 

5.  und  26. 

„Die  deutschen  Corps-Manöver  1883“ 

Major  Michael  Kitter  v. 

März  1884 
12.  März  1884 

„Die  Schlacht  bei  Spicheren  am 

Strommerd.  5.  Feld-Art  - 
Rgts. 

Hauptmann  Alois  Duron 

2.  April  1884 

6.  August  1870“ 

„Das  Infanterie-Feuergefecht  mit 

d.  32.  Inftr.-Rgts. 
General-Major  Ludwig 

‘1.  April  1884 

Rücksicht  auf  Gefechts-  und  Feuer- 
Disciplin“ 

„Ueber  Feuer-Disciplin  und  deren 

Janski,  Commandant  d. 

61.  Inftr.-Brigade 
Besprechung  unter  Leitung 

: 

Einübung“ 

Sr.  Excellenz  des  Comman- 
direnden  G.  d.  C.  Baron 
Edelsheim 

i 
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5.  Februar 
1884 

21.  Februar 
1884 


D.-Tuzla. 


„Ueber  römisches  Heerwesen  und 
Soldatenleben“ 

„Ueber  das  Infanterie-Gefecht  der 
Gegenwart“ 


I.  März  1884  »Der  Durchbruch,  die  einfache  und 
die  doppelte  Umgehung,  erläutert  an 
einigen  Beispielen  aus  der  Kriegs- 
geschichte“ 

II.  März  1884  „Die  kriegerischen  Ereignisse  bei 
D.-Tuzla  im  Jahre  1878“ 


Eaaegg. 

12.  December  „Episode  aus  dem  Feldzuge  1703  in 


Major  Johann  v.  West  d. 

50.  Inftr.-Rgts. 
Oberstlieutenant  Wilhelm 
Veith  v.  Wallernried 
d.  29.  Feld-Jäger-Bataill. 

Oberlieutenant  August 
Stummer  d.  88.  Inftr.- 
Rgts..  zugetheilt  dem 
Generalstabe 

Hauptmann  Carl  Jan  da  d. 
Generalstabs-Corps 


19.  Jänner 
1884 

23.  Februar 
1884 


26.  März  1884 


, 


Tirol  als  Beispiel  besonderen  Unter- 
nehmungsgeistes“ 

„Ueber  den  kleinen  Krieg“ 

„Das  Gefecht  bei  Peci  und  die  damit 
im  Zusammenhänge  stehenden  Er- 
eignisse in  der  Kraina“ 

„Die  militärischen  Verhältnisse  im 
Lim-Gebiete“ 


25.  Jänner  u. 
1.  Februar 
1884 

8.  und  15. 
Februar  1884 

22.  Februar 
1884 


29.  Februar 
1884 


7.  März  18841 


„Ueber  mathematische  Geographie 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
verschiedenen  Methoden  der  Zeit- 
bestimmung“ 

„Ueber  Tactik,  insbesondere  über  die 
Marschsicherung,  dann  Ausbildung 
der  Infanterie  zum  Gefechte“ 
„Ueber  die  Formen,  die  Vorbereitung, 
Durchführung  des  Infanterie-Angriffes, 
dargelegt  an  einem,  im  Rahmen  einer 
grösseren  Gefechtsfront  befindlichen 
Infanterie-Körper“ 
„Erläuterung  der  Dienstes-  und 
Disciplinar-Vorsehriften  im  besonderen 
Hinblick  auf  das  Verhalten  isolirter 
Officiere  in  dem  Occnpations-Gebiete“ 
„Ueber  die  Befehlsgebung  im  Kriege“ 


21.  März  1884  „Erörterung  der  neuesten  organischen 
Bestimmungen“ 


General-MajorGeorgFreiherr 
v.  Waldstätte  n,  Comman- 
dant  d.  71.  Inftr.-Brig. 
Major  Simon  Edler  v.  B o g- 
danovic  d.  78.  Inftr.-Rgts. 
Major  Georg  Sussich  d. 
78.  Inftr.-Rgts. 

Hauptmann  Carl  Ritter 
v.  Dursky  d.  12.  Fest.- 
Art.-Bataill. 


[Oberstlieutenant  Josef 
Well  spach  erd.  64.  Inftr.- 
Rgts. 


Oberlieutenant  Oskar  Hof- 
mann. zugetheilt  dem  Ge- 
neralstabe, Gcneralstabs- 
Officier  der  8.  Geb.-Brig. 

Hauptmann  Josef  Bur  ich 
d.  101.  Inftr.-Rgts. 


Oberlieutenant  Oskar  Hof- 
mann,  zugetheilt  dem  Ge- 
neralstabe. Generalstabs- 
Officier  d.  8.  Geb.-Brig. 
Hauptmann  Georg  Bants 
d.  64.  Inftr.-Rgts. 
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— „lieber  die  deutsche  Armee“ 

„Eisenbahnen  des  europäischen 
Russland  und  der  angrenzenden  Länder 
Europa's,  bis  Ende  November  1883“ 
„lieber  Mincn-Krieg“ 
„Geschichtliches  von  der  k.  k.  Genie- 
Waffe“ 

— „Ueber  Vergiftungen,  mit  Demon- 
strationen“ 

— „Der  obersteierische  Bauern- 
krieg 1625“ 

— „Ueber  Accumulatoren“ 

— „Andreas  Baumkircher  als  Mann  der 
Geschichte  und  Sage“ 

— „Neue  Publicationen  über  Wallenstein“ 
„Der  Donau-Feldzug  im  Schmal- 

kaldischen  Kriege“ 

Grosswardeln. 

6.  December  „Naturphilosophisches  über  Armee 
1883  und  Krieg“ 

20.  December  „Die  Elektricität  im  Dienste  des 

1883  Krieges“ 

3.  Jänner  „Das  Schiessen  der  Feld-Artillerie 

1884  gegen  Ziele  in  der  Bewegung“ 

' 17‘l884Der  Krie*s-  I "ErZherZ°g  Carl“ 

31.  Jänner  gese^h/iche  l Die  Schlacht  von 
18g4  Studien  | Neerwinden„ 

14.  Februar  „Tactische  Betrachtungen  über  ein 

1884  Gefecht  aus  dem  Occupations- 

Feldzuge  1878“ 

28.  Februar  „Operationen  in  Gebirgsländern.  Die 
1884  Kämpfe  in  der  Krivoäije  im  Jahre  1882“ 


FML.  Freiherr  v.  Wald- 
stät  teil 


Hauptmaun  Faendrich 
d.  2.  Genie-Rgts. 


Regiments- Arzt  Dr.  Wolf 

Hauptmann  Knorz  d.  27. 
Inftr.-Rgts. 

Professor  Dr.  v.  Ettings^ 
hausen 

Professor  Dr.  Ritter  v. 
Krones 

I Professor  Dr.  Edler  v. 
Zwiedineck 


13.  März  1884  „Aus  dem  Feldzüge  1814“ 


|27.  März  1884; 


„Ueber  Pferdewesen“ 


Hermannstadt. 


loberlieutenant  Carl  Kurz 
| d.  37.  Inftr.-Rgts. 

Hauptmann  Anton  Pfriem 
d.  13.  Feld-Art. -Rgts. 

J Major  Wenzel  Porth  d. 
101.  Inftr.-Rgts. 

Oberstlieutenant  Pn- 
cherna  d.  Generalstabs- 
Corps 

Oberlieutenant  Lothar  v. 
Ornstein,  Brigade- 
Generalstabs-Ofncier 
Obcrlieutenant  Hugo  Hoff- 
mann,  Generalstabs-Officier 
Lieutenant  Anton  Burka 
d.  15.  Huszaren-Rgts. 


7.  December  j „Ueber  das  Exerciren  und  Exercir-  Major  Emcrich  Streiten- 
1883  Reglement“  fels  d 82.  Inftr.-Rgts. 

12.  December  „Erzherzog  Carl“  Eduard  Wertheimer, 

1883  o.  ö.  Professor  der  künigl. 

uugar.  Rechts-Akademie 

14.  u.  19.  De-  „Betrachtungen  über  die  Tactik  der  Hauptmann  Franz  Brunn 
cember  1883  Kriege  1859  und  1870“  d.  82.  Inftr.-Rgts. 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

21.  December 
1883 

„Befreiung  Wiens  1683“ 

Lieutenant  Adolf  Schmidt, 
Lehrer  an  derlnftr.-Cadeten- 
Schule 

11.  Jänner 
1884 

„Ueber  das  Militär-Strafgesetzbuch“ 

Dr.  Alois  Sentz,  Director 
der  königl.  Ungar.  Rechts- 
Akademie 

25.  Jänner 
1884 

„Zur  Kriegslage  Rumäniens“ 

Hauptmann  Sigmund  Ritter 
v.  Beni gni  in  Müldenberg, 
zugetheilt  dem  Generalstabe 

1.  und  8. 

„Ueber  das  elektrische  Licht  in  der 

FML,  Anton  Freiherr  v. 

Februar  1884 

Anwendung  auf  die  Kriegsheilkunde“ 

Schonfeld,  Corps-Com- 
mandant 

15.  Februar 
1884 

„Ueber  Kriegsgefangenschaft“ 

Dr.  Stefan  Fölkel,  o.  0. 
Professor  d.  k.  ung.  Rechts- 
Akademie 

22.  und  29. 
Februar, 

7.  März  1884 

„Die  Einheit  aller  Kraft“ 

Innsbruck. 

Oberlieutenant  Arthur  Frei- 
herr v.  Veyder-Malberg, 
Lehrer  d.  Inftr.-Cad.-Scliule 

13.  November 

„Die  hygienische  Deckung  einer  Armee 

Oberstabs-Arzt  I.  CI.  Dr. 

1883 

und  des  Hinterlandes  gegen  das  Ueber- 
handnehmen  von  Epidemien“ 

Albert  Michaelis 

27.  November 

„Unsere  Sprache  und  Literatur  in 

Major  Anton  Herdt  d. 

1883 

cultureller  Beziehung“ 

Ruhestandes 

3.  December 

„Wie  sich  der  tliierische  Körper  aus 

Professor  Dr.  Josef  Oe  1- 

1883 

dem  Ei  entwickelt“ 

lacher 

18.  December 

„Die  Kost  der  Soldaten  im  Frieden 

Professor  Dr.  W.  Franz  Loe- 

1883 

und  im  Kriege“ 

bisch 

16.  Jänner 

„Militärische  Würdigung  der 

Hauptmann  Wilhelm 

1884 

Scharnitz“ 

W lach 

22.  und  29. 
Jänner  1884 

„Die  Kämpfe  Tirols  im  Jahre  1809“ 

Joaefatadt. 

Hauptmann  Robert  La  ist 

12.  December 

„Ueber  die  Anwendung  des  Infanterie- 

Oberst  Albert  Sponner, 

1883 

Feuers  im  Festungskriege“ 

Artillerie-Directord.  9. Corps 

9. Jänner  1884 

„Ueber  das  Werthverhältniss  der  drei 
Hauptwaffen  in  den  europäischen 
Armeen“ 

Hauptmann  Alois  Indra 
d.  4.  Feld-Art.-Rgts. 

23.  Jänner 

„Ueber  zerlegbare  Belagerungs- 

Hauptmann  Justus  Jahn  v. 

1884 

Geschütze“ 

Jahnaud. 4 Feld-Art.-Rgts. 

6.  Februar 
1884 

„Ueber  die  Feld-Artillerie  Russlands“ 

Oberstlieutenant  Hilarius 
Buben  v.  Bubnow  d. 
4.  Feld-Art.-Rgts. 

5.  März  1884 

„Ueber  den  polnisch-lithauischen 
podolischen  Kriegsschauplatz“ 

Major  Ignaz  Merta  d. 
Generalstabes 

12.  März  1884 

„ Slilitärische  Würdigung  Sieben- 
bürgens“ 

Hauptmann  Ludwig  Guzek 
d.  Gcneralstabes 

10.  März  1884 

„Josefstadt,  seine  Entstehung  und 
Entwicklung“ 

Oberstlieutenant  Anton 
Costa-Rosetti  Edler  v. 
Rossaneggd.  Genicstabes 
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Thema 

Gehalten  von 

0 

Kaschau. 

19.  December 

„Die  Ergänzung  des  Heeres  vom 

Hauptmann  Carl 

1883 

statistischen  Standpuncte“ 

Tracikiewicz  d.  Militär- 
Unter-Realschule 

30.  Jänner 

„Die  internationale  elektrische  Aus- 

Oberlieutenant  Georg 

| 1884 

Stellung  in  Wien  im  Jahre  1883“ 

Kappel  d Militär- Unter- 
Realschule 

IG.  Februar 

„Sinnesdelirien  und  ihr  Einfluss 

Regiments-Arzt  Dr.  Franz  j 

1884 

auf  das  logische  Denken“ 

Rammel  d.  Militär-Unter- 
Realschule 

20.  Februar 

„Luftschi  flahrt“ 

Lieutenant  Franz  H o p p n e r 

1884 

‘ . 

Komorn. 

d.  Militär-Unter-Realschule 

14.  Jänner 

„Ueber  Verwendung  der  reitenden 

Major  Carl  v.  Kunert  d. 

1884 

Artillerie  im  Verbände  einer  selb- 
ständigen Cavalerie-Truppen-Division“ 

3.  Feld-Art.-Rgts. 

21.  Jänner 

„Ueber  Farbenblindheit“ 

Stabs  Arzt  Dr.  Salomen 

1884 

Lederer  d.  Garnisons- 
Spitales  Nr.  18. 

28.  Jänner  und 

„Das  Telephon“ 

Hauptmann  Albrecht 

4.  Februar 

Roczek  d.  5.  Fest.-Art.-  | 

1884 

Bataill. 

11.  Februar 

„Ueber  künstliche  Metall-Construc- 

Oberlieutenant  Ignaz 

1884 

tionen  (russisch -deutsches  Feld- 

Dengle r d.  5.  Fest.-Art.- 

geschütz,  Stahlbronze-Kanonen)“ 

Bataill. 

18.  Februar 

„Die  eventuellen  Kriegsschauplätze 

Oberst  Ludwig  Dierkes,  j 

1884 

Russlands“ 

Commandant  des  19.  Inftr.-; 
Rgts. 

Regiments-Arzt  Dr.  Adolf  i 

28.  Februar 

„Ueber  das  Wechselfieber,  speciell  in 

1884 

Komorn“ 

Krakau. 

Spinka  d.  3.  Feld-Art.- 
Rgts. 

6.  December 

„Einfluss  der  Friction  auf  kriegerische 

Major  Josef  Metzger  J.  [ 

1883 

Operationen“  demonstrirt  an  dem 

9.  Inftr.-Rgts.,  Commandant 

Feldzuge  1812 

d.  Inftr.-Cadeten-Schule  in 
Lobzow 

20.  December 

„Ueber  die  Mobilisirung  und  Concen- 

Hauptmann  Oskar  Dill- 

1883 

trirung  der  russischen  Armee“ 

mann  v.  D i 1 1 m o n t d. 
Generalstabs-  Corps 

10.  Jänner 

„Ueber  die  russische  Cavalerie“ 

Hauptmann  Friedrich  di 

1884 

Corte  d.  Generalstabs- 
Corps 

1 17.  und  24. 

„Ueber  die  Aufgaben  der  Avantgarde- 

Hauptmann  Victor  Edler  v 
Traun  d.  Generalstabs- 

Jänner  1884 

Corps,  Streif-Corps  (Streif-Commanden) 

im  Dienste  der  Strategie  und  die  Auf- 
gaben der  Streif-Commanden  in  einem 
Insurrections-Kriege“(Beispiel : Gurko's 
Streifzug  im  russisch-türkischen 
Kriege  1877) 

Corps 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

7.  und  11. 

„Angriff  und  Vertlieidigung  einer 

Major  Hermann  Reimer, 
Commandant  d.  2, 1.  Genie- 
Bataill. 

Februar  1884 

verschanzten  Stellung“,  erläutert  an 
einem  Beispiele  aus  der  Belagerung 
von  Paris  1870/71 

21.  Februar 

„Ueber  Teleplionie,  Mikrophonie  und 

Hauptmann  Carl  C z o n g- 

1884 

Photophonie“ 

' 

vay  de  Czegez  d.  Genie- 
Stabes 

28.  Februar 

„Ueber  die  Verwerthung  des  Terrains 

Major  Josef  Höehsmann 

1884 

der  Umgebung  von  Krakau  zu  Feld- 
übungen“ 

d.  93.  Inftr.-Rgts. 

5.  März  1884 

„Ueber  die  sanitären  Verhältnisse  von 
Krakau  und  Umgebung  und  ihre 
Ursachen,  insbesondere  mit  Rücksicht 
auf  eine  Cernirung“ 

Dr.  Mikulicz,  Professor 
der  Jagellonischen  Univers. 

15.  März  1884 

Im  Anschlüsse  an  den  .Vortrag  des 
Professors  Dr.  Mikulicz : „Ueber  die 
Massregeln,  die  geeignet  sind,  die 
sanitären  Uebel  in  Krakau  möglichst 
zu  mildern“ 

Regiments-Arzt  Dr.  Eusta- 
chius Faulhaber  d. 

9.  Feld-Art.-Rgts. 

20  März  1884 

„Ueber  die  Entsumpfung  der  Polesie“ 

Oberlieutenant  Josef  Po- 
powski  d.  1.  Uhlan.-Rgts. 

27.  März  1884 

„Ueber  den  Dienst  im  Rücken  einer 
operirenden  Armee“ 

Laibach. 

Hauptmann  Heinrich  Ritter 
v.  Schwarz  d.  General- 
stabs-Corps 

12.  December 

„Ueber  den  Küstenkrieg  und  dessen 

Oberstlieutenaut  Eduard 

1883 

Mittel“ 

Reitz  d.Generalstabs-Corps 

9.  Jänner 

„Die  Militär-Sanität  und  ihre  Grenz- 

Ober-Stabsarzt  Dr.  Franz 

1884 

gebiete“ 

Stawa 

23.  und  30. 

„Skizzirung  des  deutschen,  franzö- 

Oberlieutenant  Leopold 

Jänner  1884 

siechen,  rassischen  und  italienischen 
Reichs-Befestigungs-Systems“ 

Riedl  d.  12. Feld-Art.-Rgts. 

13.  Februar 

„Militär-geographische  Uebersicht  des 

Hauptmann  Oskar 

1884 

westlichen  Russlands“ 

Potiorek  d.  17.  Inftr.- 
Rgts. 

29.  Februar 

„Vorbedingungen  für  das  Zusammen- 

General-Major  Johann 

1884 

wirken  der  verschiedenen  Waffen“ 

Groller  v.  Mildensee 

12.  März  und 

„Militär-geographische  Uebersicht  von 

Hauptmann  Heinrich 

2.  April  1884 

Ober-  und  Mittel-Italien“ 

Rupprechtv.  Virtsolog 
d.  Generalstabs-Corps 

14.  März  1884 

„Infanterie  und  Artillerie  im  Festungs- 
kriege“ 

Hauptmann  Josef  Keppel- 
müller d.  12.  Feld-Art.- 
Rgts. 

26.  März  1884 

„Accumulatoren,  deren  Einrichtung 
und  praktische  Verwendung“ 

Lemberg. 

Realschul-Professor  Andreas 
Senekovic 

7.  December 

„Ueber  Verpflegs-Dispositionen  für 

Militär-Unter-Intendant 

1883 

Armee-Körper  höherer  Ordnung,  er- 
läutert durch  ein  Beispiel“ 

Eduard  Kridl 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

14.  December 
| 1883 

„Ueber  Johann  Nestroy“ 

Dr.  Richard  Werner,  Pro- 
fessor der  Universität  in 
Lemberg 

Hauptmann  Alfred  Ritter 

21.  December 

„Ueber  Militär-Geographie  Galiziens 

1883 

und  des  angrenzenden  Russlands“ 

v.  Sy  pnie  wski  d.  9.  Inftr.- 
Rgts. 

4-  Jänner 

„Beleuchtung  der  gegenwärtigen 

Oberlieutenant  Gottfried 

1884 

russischen  Tactik  im  Vergleiche  zu 
jener  Oesterreichs“ 

Seibt  d.  51.  Inftr.-Rgts.. 
zngetheilt  dem  Generalstabei 

! 11.  Jänner 

„Gesammtbild  der  russischen  Armee 

Oberlieutenant  Otto  M e i i- 

1883 

im  Vergleiche  zur  österreichischen“ 

ner  d.  55.  Inftr.-Rgts.,  zu- 
getlieilt  dem  Generalstabe 

19.  Jänner 

„Betrachtungen  über  die  Natur  und 

Oberstlieutenant  Ladislaus 

1884 

die  Grundursachen  der  Kriegserfolge“ 

v.  Schnayderd.  89.  Inftr.- 
Rgts. 

25.  Jänner 

„Betrachtungen  über  den  strategischen 

Hauptmann  Kasimir  Ritter 

1884 

Aufmarsch  im  Allgemeinen“ 

v.  Zajaezkowski  de  Za- 
remba  d.  89.  Inftr.-Rgts. 

1.  Februar 

„Rückblick  auf  die  elektrische  Aus- 

Oberlieutenant  JohannC  o m- 

1884 

Stellung  Wiens“ 

mersid.  9.  Feld-Art.-Rgts. 

8.  Februar 
1884 

„Ueber  Infection  und  Desinfection“ 

Kegiments-Arzt  Dr.  Josef 
Epstein  d.  95-  Infir -Rgts. 

15.  Februar 

„Ueber  die  Verwendung  der  Divisions- 

Hauptmann  Richard  v. 

! 1884 

Artillerie  und  Bildung  von  Artillerie- 
Massen“ 

Schupplerd.  9.  Feld- 
Art.-Rgts. 

22.  Februar 

„Ueber  die  irdischen  Symptome  der 

Dr.  Thomas  Stanecki. 

1883 

Periodicität  in  der  Sonuen- 
Activität“ 

Professor  der  Universität  in 
Lemberg 

29.  Februar 
1883 

„Ueber  den  Wein“ 

Dr.  Dunin  v.  Wasowicz, 
Professor  der  Universität 
in  Lemberg 

7.  März  1884 

„Culturgeschichtlicher  Spaziergang 
durch  Wien  im  Jahre  1682“ 

Dr.  Richard  Werner,  Pro- 
fessor der  Universität  in 
Lemberg 

14.  März  1884 

„Einige  Notizen  aus  Anlass  der  letzten 
elektrischen  Ausstellung  in  Wien“ 

Dr.  Oskar  Fabian,  Profes- 
sor der  Universität  in 
Lemberg 

21.  März  1884 

„Ueber  die  Entwicklungs-Theorie“ 

Dr.  Ignaz  Petelenz,  Pro- 
fessor am  k.  k.  Franz  Josef- 
Ober-Gvmnasium 

28.  März  1884 

„Ueber  die  Thätigkeit  der  Cavalerie 
in  der  Zeit  nach  angeordneter  Mobili- 
sirung  und  vor  Beginn  der  Operation“ 

Oberlieutenant  Kolcman 
Ritter  v.  Krzisch 
d.  6.  Drag  -Rgts.,  zngetheilt 
dem  Generalstabe 

4.  April  1884 

„Ueber  die  Selektions-Theorie“ 

Linz. 

Dr.  Ignaz  Petelenz,  Pro- 
fessor am  k.  k.  Franz  Josef- 
Ober-Gymnasiuin 

21.  September 

.Die  Belagerung  Wiens  durch  die 

Oberstlieutenant  Wilfried 

1883 

Türken  im  Jahre  1683  mit  gleich- 
zeitiger Beleuchtung  der  türkischen 
und  polnischen  Armee“ 

Ritter  v.Pistor  d 14. Inftr.- 
Rgts. 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

Moatar. 

7.  December 

„Wiedergabe  des  in  Wien  von  Sr.  kais 

1883 

Hoheit  Erzherzog  Johann  gehaltenen 

Vortrages : Drill  oder  Erziehung,  sammt 
Einleitung  und  Ausführung“ 

General-Major  Peter 

14  December 

„Verhalten  einer  Armee  in  der  Be- 

Eukulj 

1883 

wcgong  und  in  der  Ruhe“ 

21.  December 

„Aufmarsch  der  Armee  zur  Schlacht“ 

1883 

4.  Jänner  1884 

„lieber  die  Verwerflichkeit  des 

18. Jänner  und 

amerikanischen  Duells  nach  der  histo- 
rischen Entwicklung  des  Zweikampfes“ 
„Ueber  den  Grad  der  Selbständig- 

General-Major  Alexander 
Mayer 

25.  Jänner 

keit  des  Unterabtheilungs-Comman- 

1884 

danten  uach  den  Reglements  der 

europäischen  Grossstaaten“ 
„Das  Fussgefecht  der  Cavalerie“ 

Oberst  Hans  Graf  von  der 

„Der  gegenwärtige  Standpunct  der 

Schulenburg  d.  3.  Inft.-: 
Rgts. 

Oberlieutenant  Alois 

Elektrotechnik  mit  Berücksichtigung 

Gabriel  d.  1.  Genie-Rgts. 

_ 

der  Wiener  elektrischen  Ausstellung“ 
„Ueber  Erziehung“ 

Hauptmann  Ferdinand  v. 

6.  December 

Olmtttz. 

„Geographische  Verhältnisse  Südwest- 

Mayerhofer  d.  3.  Inft- 
Rgts. 

Hauptmann  v.  Chizzola 

1883 

Russlands  an  der  Hand  der  Operationen 

d.  57.  Inftr.-Rgts. 

13.  December 

des  österr.  Auxiliar-Corps  im 
Jahre  1812“ 
„Waldgefecht“ 

Oberst  Ritter  v.  Neuwirth 

1883 

d.  54.  Inftr.-Rgts. 

20.  December 

„Bekämpfung  des  Aufstandes  in  Süd- 

Major  v.  Chizzola  d.  100. 

1883 

Dalmatien  ira  Jahre  1882“ 

Inftr.-Rgts. 

3.  und  10. 

„Die  Verteidigung  Süd-Tirols  im 

Lieutenant  Seissl  d. 

Jänner  1884 

Jahre  1866;  die  Befestigungsfrage 

1.  Genie-Rgts. 

]31.  Jänner  u. 

dieses  Gebietes  und  ihre  damalige 
Erledigung“ 

„Militärisch-geographisch-operative 

Oberstlieutenant  Soden 

7.  Februar 

Studie  über  den  südpolnischen  Kriegs- 

d.  54.  Inftr.-Rgts. 

1884 

Schauplatz“ 

14.  und  21. 

„Anwendung  der  Elektricität  für 

Lieutenant  Fitl  d.  1.  Ge- 

[Februar  1884 

militärische  Zwecke“ 

nie-Rgts. 

28.  Februar 

„Die  Temperamente“ 

Professor  Dr.  R.  Kindl  am 

1884 

Staats-Ober-Gymnasium  in 

11).  und  20. 

„Versuchs-Modelle  zur  Darstellung  von 

Olmütz 

Oberst  Scliumbera  d. 

i März  1884 

Geschoss-Flugbahnen“ 

Art.-Stabes 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

18.  November 

Temesvär. 

„Anregung  von  Discussionen“ 

Oberstlieutenant  im  Gene- 

1883 

29.  November 

„Discnssiou  über  eine  normale  Gefechts- 

ralstabs-Corps  Gustav 
Plentzner  Ritter  v. 
Scharneck,  Generalstabs- 
Chef  d.  7.  Corps 
General-Redner : Oberstlieu- 

1883 

form  des  Infanterie-Bataillons“ 

tenant  v.  Plentzner  d. 

13.  December 

„lieber  die  fremden  Artillerien  vom 

Generalstabs-Corps,  Gene- 
ralstabs-Chef  d.  7 Corps ; 
ferner  zum  Discussions- 
Thema:  Major  Gustav 
Ratzenhofer  d.  General- 
stabes, Major  Michael  Ma- 
nojlovic,  Major  Johann 
Fedra,  Hauptmann  Alfons 
v.  Dragoni,  Hauptmann 
Nikolaus  v.  Rogulic  d. 

29.  Inftr.-Rgts. 

Oberst  Adolf  Kollarz, 

1883 

Jahre  1875  bis  1883“ 

Artillerie-Director  d. 

30.  December 

„Ueber  Ausbildung  der  Infanterie  und 

7.  Corps 

Major  Gustav  Ratzenho- 

1883 

Cavalerie“ 

fer  d.  Generalstabs-Corps, 

3.  Jänner 

„Ueber  Befehlgebung  und  Befehls- 

General stabs-Chef  d.  24. 
Inftr.-Trnppen-Division 
Hauptmann  Alfons  Dragoni 

1884 

Übermittlung“ 

Edler  v.  Rabenhorst  d. 

17.  Jiinner 

„Historische  Skizze  über  flüchtige 

29.  Inftr.-Rgts. 

Oberst  d.  Geniestabes  Hein- 

1884 

Befestigung  der  Schlachtfelder“ 

rieh  Nemetschek 

14.  Februar 

„Ueber  den  formellen  Theil  des 

v.  Föhren,  Genie-Chef  d. 
7.  Corps 

Hauptmann  Julius  Kelt- 

1884 

Infanterie-Angriffes ; Bemerkungen 

scha  d.  Generalstabs-Corps 

27.  Februar 

über  die  Durchführung  des  Angriffes 
bei  den  Uebnngen  1883“ 
„Discussion  über  Shrapnel-Schuss  und 

General-Redner:  Oberstlieu- 

1884 

Infanterie- Weitfeuer“ 

tenant  Rudolf  Musil  d.  13. 

6.  März  1884 

„Grundprincip  der  neuen  Physik  und 

Feld-Art.-Rgts. : ferner  zum 
Discussions-Thema : Oberst 
Adolf  Kollarz,  Artillerie- 
Director  d.  7.  Corps,  Major 
Michael  Manojlovie  d. 
29.  Inftr.-Rgts.,  Major  Mo- 
riz  Rech  d.  13.  Feld-Art.- 
Rgts..  Hanptmann  Carl 
Fanta  d.  Generalstabs- 
Corps 

Oberlieutcnant  Carl  Tichy 

1 

seine  Anwendung  auf  die  Elektricität“ 

d.  99.  Inftr.-Rgts.,  Lehrer 
an  der  hies.  Cadeten-Schulo 
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! Datum 

Thema 

Gehalten  von 

14.  u.  21.  De- 

Trieut. 

, Militärische  Studie^lber  einige  Pässe 

Major  Gedeon  Freiherr 

' cember  1883 

Nordtirols:  Schamitz,  Leutasch,  See- 

Maretich  v.  Eiv  Alpon 

feld,  Fern,  Ebrwald  und  Ehrnberg“ 

d.  59.  Inftr.-Rgts.  | 

4.  Jänner 

„Indireeter  Schuss  aus  dem  Infanterie- 

Hauptmann  Sabbas  Raki- 

1884 

Gewehre“ 

cic  d.  9.  Fest.-Art.-Bataill. 

11.  Jänner 

„Geschichte  des  Fürstenthums  Trient 

Stabs-Arzt  Dr.  Alois  W ö t zl. 

und  26.  April 

bis  zur  Säcularisirung  des  Bisthums“ 

Chef-Arzt  d.  Garnis.  Trient 

1884 

18.  Jänner 

„Allgemeine  Betrachtungen  über 

Hauptmann  Hennann 

1884 

Truppenführung  und  Gestaltung  der 

Schröder  d.  59.  Inftr.- 

Schlachten  und  Gefechte  vom  Jahre 

Rgts. 

; 15.  März 

1870  auf  1871“ 

„lieber  das  Gefecht  von  Beaune  la 

Oberstlieutenaut  Eduard  v. 

1884 

Kol  an  de“ 

Glaricini  d.  59.  Inftr.- 

' 3.  November 

Wien. 

„Drill  oder  Erziehung“ 

Rgts. 

Feldmarschall-Lieutenant  1 

1883 

Erzherzog  Johann 

0.  November 

„Der  Seekrieg  und  die  Sec-Tactik  im 

Linienschifis-Lieutenant  | 

1883 

Alterthum  und  Jetzt" 

Göza  Dell'  Adami 

16.  November 

„Uebersichtliehe  Darlegung  über  die 

Marine-Artillerie-Ober-In-  | 

1883 

Verwendung  elektrischer  Apparate  im 

genieur  Wilhelm! 

23.  November 

Dienste  der  k.  k.  Kriegs-Marine“ 
„Tactische  Streiflichter  auf  Episoden 

Major  Josef  Ullmann  d.  ' 

1883 

der  Schlacht  bei  Gravelotte-St.  Privat, 

Generalstabs-Corps 

30  November 

18.  August  1870“ 

„Das  österreichische  Pressrecht  und 

k.  k.  Ministerial-Concipist  i 

I 1883 

seine  militärischen  Bestimmungen“ 

und  Privat-Docent  Dr.  Fer-i 

7.  Deeember 

„lieber  die  Pflege  des  moralischen 

dinand  Lentner 
Oberstlieutenant  Moriz  F u i 

1883 

Elements  im  Officiers-Corps  des 

d.  Generalstabs-Corps 

121.  Deeember 

Heeres“ 

„Die  Armee  als  Schule“ 

Oberstlieutenant  Adolph 

1883 

H o r s e t z k v Edler  v.  H o r n- 

4.  Jänner 

„Die  Magazins-Gewehre  und  ihre 

thal  d.  Generalstabs-Corps 
HauptmannConrad  Kromar; 

1884 

Principien“ 

11.  Jänner 

„Technologie  und  Heerwesen“ 

Hofrath  und  Professor  Dr. 

1884 

W.  Exner 

18.  Jänner 

„lieber  das  internationale  Unternehmen 

Linienschiffs-Lieutenant 

1884 

behufs  Erforschung  des  Polar-Gebietes“ 

Emil  Edler  v.  Wohl- 

25.  Jänner 

„Beiträge  zu  den  tactischen  Ansichten 

gemuth 

Oberstlieutenaut  Carl 

1884 

über  das  Infanterie-Gefecht“ 

Drathschmidtv.  Bruck- 

1.  Februar 

„Aphorismen  über  Keiterei“ 

h eim  d.  Generalstabs-Corps 
Rittmeister  Paul  Schmitz- 

1884 

hausen 

1 
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A.  Kritischer  Theil. 

* Unsere  Helden.  Lebensbilder  für  Heer  und  Volk.  IV.  Heft.  Feld- 
marschall Erzherzog  Carl,  von  Dr.  C.  von  Wurzbach. 
Mit  Porträt.  V.  Heft.  Laudon,  von  Wilhelm  Edlen  von  Janko. 
Mit  Porträt.  VI.  Heft.  Feldmarschall  Carl  Philipp  Fürst 
Schwarzenberg.  Zugleich  Darstellung  der  Franzosenkriege 
von  1792  bis  1815,  von  Gustav  Bancalari.  Mit  Porträt.  VII.  Heft. 
DieVertheidiger  Wiens  in  den  Türkenkriegen  1529 
und  1683,  von  Dr.  Adolf  Bekk.  Mit  vier  Porträts.  Salz- 
burg 1880,  1881,  1882,  1883.  K1.-8.  Verlag  von  Heinrich  Dieter. 
71,  63,  64  und  72  Seiten  ä 30  kr. 

Vun  diesem  anspruchslosen,  dennoch  einen  entschieden  nutzreichen  Einfluss 
nehmenden  biographischen  Sammelwerke  liegen  gegenwärtig  die  Hefte  IV,  V,  VI 
und  VII  vor.  Selbe  sind  der  äusseren  Ausstattung  nach  den  früher  erschienenen 
Lieferungen  gleich,  und  bleiben  bezüglich  des  inneren  Gehaltes,  der  Gestaltung 
und  der  Wirksamkeit  der  Hefte  IV,  V und  VI  im  Allgemeinen  alle  anerkennenden 
Bemerkungen  zutreffend,  welche  in  dem  Bücher  - Anzeiger  des  „Organs*,  Jahr- 
gang 1880,  Band  XX,  Seite  17,  Band  XXI,  Seite  65,  hinsichtlich  der  Hefte  I 
bis  III  zum  Ausdrucke  gelangten. 

In  den  Heften  I bis  III  wurden  biographisch  geschildert:  Feldmarschall 
ErzherzogAlbrecht,  Feldmarschall  GrafRadetzky,  Generalissimus  Prinz 
Eugen  von  Savoyen. 

Das  Heft  IV  umfasst  die  Beschreibung  des  Lebens  und  der  Thaten  des 
Generalissimus  Erzherzogs  Carl,  jenes  hehren  Sprossen  aus  Habsburgs 
glorreichem  Stamme,  welcher  für  alle  Zeiten  beispielgebend  voranleuchtet  als  sein 
Vaterland  liebender,  grosser  Oesterreicher,  als  ruhmvoller  Krieger  und  Feldherr, 
als  lehrreicher  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Kriegswissenschaften  sowie  auch  als 
edler  Charakter  und  nimmermüder  Wohlthäter  der  Leidenden.  Wie  jeder,  dem  der 
Lebensgang  des  Erzherzogs  Carl  bekannt  ist,  blickt  auch  der  Verfasser  Dr.  C.  von 
W u r z b a c h verehrend  und  dankbar  zu  diesem  unvergesslichen  Prinzen  empor 
und  ist  bemüht,  mit  vorbezeichnetcr  Schrift  das  gleiche  Gefühl  in  weiteren  Kreisen 
zu  erneuern,  zu  wecken.  Dies  dürfte  ihm  auch  gelingen,  denn  er  kennzeichnet 
wahrheitsgetreu,  fasslich  und  begeisternd  die  hohen  Fähigkeiten,  Grundsätze, 
Tugenden  und  Leistungen  des  Erzherzogs,  „des  beharrlichen  Kämpfers  für  Deutsch- 
lands Ehre“,  „des  heldenmüthigen  Führers  der  Heere  Oesterreichs“,  welchen 
bewundernd  zu  würdigen  selbst  dessen  mächtigster  Gegner,  Napoleon  I.,  sich 
gedrungen  fühlte,  indem  er  sagte : 

„Erzherzog  Carl  würde  ohne  Zweifel  der  erste  Feldherr  seiner  Epoche  ge- 
worden sein,  wenn  ihm  sein  Geschick  nicht  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  hätte, 
die  er  mit  all'  seinen  Talenten  nicht  überwiuden  konnte“,  und  „Hier  ist  ein  Mann, 
der  nie  ein  Wort  des  Tadels  auf  sich  ziehen  wird,  der  Erzherzog  Carl.  Dieser 
Mann  hat  einen  Geist  aus  der  Heldenzeit  und  ein  Herz  aus  dem  goldenen  Zeit- 
alter. Er  ist  ein  tugendhafter' Mensch ; dieses  Wort  umfasst  alles,  wenn  cs  von 
einem  Fürsten  gesagt  wird.“ 

»)  Die  mit  einem  # bezeichneten  Werke  befinden  »ich  in  der  Bibliothek  deä  Vereine« 

in  Wien 
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Den  Stoff  zum  Hefte  V bietet  die  Lebensbeschreibung  des  General-Feld- 
marschalls  Gideon  Ernst  Freiherr  von  Laudon,  des  Helden,  „der  stets 
bescheiden  wie  das  Verdienst“,  des  Feldherrn,  „der  das  Schlachtfeld  nur  als 
Sieger  oder  wie  ein  Sieger  räumte“.  Durch  den  Verfasser  Wilhelm  Edlen  von 
Janko  fanden  aber  des  „allezeit  tapfern,  starken,  glücklichen  Kriegers  und  des 
besten  Staatsbürgers“  ')  rühmenswerthe  Charakter-Eigenschaften  und  Thaten  eine 
markige  und  berechtigt  warm  empfundene  Darstellung;  er  hat  hiezu  mit  Geschick 
alles  dasjenige  seinem  umfassenden,  1869  veröffentlichten  Werke  über  Laudon 
entnommen,  was  für  Volkskreise,  und  sohin  auch  für  entsprechend  vorgebildete 
Unterofficiere  und  Mannschaften  anregend,  belehrend  und  erhebend.  So  klein 
diese  Schrift,  sie  wird  jedes  Patrioten  Herz  erfreuen  in  dem  Gedanken  an  den 
glorreichen  Sieger  von  Kunersdorf  1759,  an  den  verwegenen  Stürmer  von  Schweid- 
nitz 1760  und  den  Türkenbezwinger  1788 — 89. 

Das  Heft  VI  bringt  die  Biographie  des  Feldmarschalls  Carl  Philipp  Fürsten 
von  Schwarzenberg,  dessen  volles  Anrecht  auf  eine  fortdauernd  ehrende 
Erinnerung  gleichfalls  ein  wohlbegründetes.  Denn  zn  Schwarzenberg's  vielen 
kühnen  Reiterthaten  zählt  der  glänzende  Tag  von  Catean  1794,  sowie  die  aus- 
schlaggebende Mitwirkung  an  dem  1805  von  ülm  aus  unternommenen  Durch- 
bruche Erzherzogs  Ferdinand  d’Este  durch  vom  Feinde  besetztes  Gebiet;  als 
Feldherr  hat  er  sich  zum  Sieger  in  der  Völkerschlacht  bei  Leipzig  1813  empor- 
geschwungen, und  auf  dem  Felde  diplomatischer  Missionen  leistete  er  vielmals 
Bedeutendes.  Gross,  erhaben  war  Schwarzenberg  anderseits  auch  seines  Charakters 
wegen,  der  in  allen  Thaten  seines  wechselvollen  Lebens  sich  gleich  blieb,  immer 
edle  Massigkeit  bewährte  und  nie  für  sich,  sondern  jederzeit  für  das  allgemeine 
Beste  besorgt  gewesen.  Alle  diese  Thaten  und  Eigenschaften  scharf  erfassend, 
zeichnet  und  begründet  der  Verfasser  des  vorgenannten  Heftes  (Generalstabs- 
Oberstlieutenant)  Gustav  Bancalari  in  schwungvoller  Sprache  Schwarzenberg's 
reinen  Willen,  hohe  Tüchtigkeit  und  beispielgebende  Pflichttreue.  Und  da  Schwar- 
zenberg’s  Wirken  gerade  in  die  Jahre  1792 — 1815  fällt,  so  skizzirt  der  Verfasser 
gleichzeitig  behufs  leichteren  Verständnisses  der  Thatengcscbiclite  des  Fürsten 
auch  die  diese  Epoche  kennzeichnenden  Franzosenkriege,  wobei  er  sich  als  mann- 
hafter Vaterlandsfreund  und  freimüthiger  Geschichtskenner  erweist. 

Das  Heft  VII  endlich  ist  der  Erinnerung  an  dieVertheidiger  und 
Befreier  Wiens  1529  und  1683  gewidmet  und  somit  Vorfällen,  welche  zu 
den  folgenreichsten  Ereignissen  der  österreichischen  sowie  der  Weltgeschichte 
gerechnet  werden  müssen.  Der  Verfasser  Dr.  Adolf  Bekk  gedenkt  hiebei  gleich 
lebhaft  sowohl  der  Heerführer:  Niklas  Graf  Salm,  Carl  V.  Herzog  von 
Lothringen,  Johann  Sobieski,  König  von  Polen,  und  Ernst  Rüdiger 
Graf  von  Starhemberg,  als  auch  der  übrigen  bedeutenderen  Männer,  die 
sich  in  jenen  Tagen  hervorgethan  bis  herab  zu  den  Massen  der  kaiserlichen  und 
verbündeten  Krieger,  sowie  der  Wiener  Bürgerschaft.  Der  beste  Wille,  volle  auch 
die  neuesten  Forschungen  berücksichtigende  Kenntniss  der  Personen  und  Gescheh- 
nisse, ausserordentlich  warm  gefühlter  Patriotismus  standen  dem  Verfasser  hiebei 
zu  Gebote;  dagegen  hat  er  leider  übersehen,  für  welchen  Zweck  er  zu  schreiben  ■ — 
berufen  gewesen.  Indem  er  Alles  sagen  wollte,  was  ihm  am  Herzen  lag,  flocht  er 
ein  ücbermass  politischer  Erwägungen  in  seine  Arbeit  und  liess  anderseits  in 
überschäumender  Begeisterung  eine  der  Hauptbedingungen  guter  Volksbücher 
ausser  Acht,  das  ist;  folgerichtige  Gestaltung,  klare,  leicht  verständliche  Dar- 
stellung. Beispielsweise  dürfte  das  2.  Capitcl:  „Feinde  und  Freunde“  für  einfach 
geschulte  Leser  grossentheils  unverständlich  bleiben;  geradezu  unbegreiflich  ist 
das  unvermittelte  Zurückstellen  der  Belagerung  Wiens  1529  als  3.  Capitel  hinter 
die  Capitel  1 und  2,  welche  zum  Thema  haben:  die  Entsendung  Koltschitzki's 
und  Micbaelovitz'  zu  Carl  V.  Herzog  von  Lothringen,  die  Zustände  in  Wien  vor 
dem  Entsätze,  die  Machtgelüste  Ludwig’s  XIV.,  das  Herbeiziehen  Sobieski’s  zu 
des  Kaisers  Sache,  — alles  Angelegenheiten  des  Jahres  1683  u.  s.  w. 


*)  Ein  Thell  der  Inschrift  auf  dem  Sockel  jener  Büste  Laudon's,  welche  Kaiser  Joseph  II. 
im  grossen  Saale  des  Ilofkricgsrathes  (Reichs- Kriegs-Ministerium)  hatte  aufstellen  lassen. 
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Im  Hinblick  auf  vorangedeutete  Abirrungen  sollte  die  Redaction  erneut 
erwägen:  Was  haben  „Lebensbilder  für  Heer  und  Volk“  zu  enthalten?  Unter  allen 
Verhältnissen  doch  nur  Darstellungen,  welche  bei  oberflächlichen  Geschichts- 
kenntnissen verstanden  werden  können!  Zu  einem  derartigen  Erfolge  lässt  sich 
aber  blos  gelangen,  wenn  sämmtliche  Ereignisse  chronologisch  scharf  aneinander- 
gereiht werden  und  jedem  derselben  bei  Vermeidung  alles  Ueberflttssigen  eine 
bestimmte  und  klare  Schilderung  zufällt.  In  letzterer  Hinsicht  Maass  zu  halten 
ist  sicher  fast  ebenso  schwer  als  die  Grenze  zu  bezeichnen,  wo  dem  Unterrichteten 
zu  wenig,  dem  Laien  zu  viel  geboten  wird.  Dennoch  muss  dahingestrebt  werden, 
dass  Schriften  „für  Heer  und  Volk“  keine  Schwierigkeiten  enthalten,  welche  den 
Math  zu  deren  Weiterbenützung  erlahmen  machen.  Hiebei  muss  erneut  auf  die 
Nothwendigkeit  hingewiesen  werden,  behufs  leichterer  Orientirung  und  besseren 
Verständnisses  so  häufig  als  möglich  Datum- Angaben,  Fremdwörter-Erklärungen 
einzufügen,  und  bei  Nennung  von  Orten  anzudeuten,  in  welchem  Lande  selbe 
gelegen.  Endlich  wären  übersichtliche,  auf  das  unumgängliche  Detail  sich  beschrän- 
kende Karten-Skizzen  gewiss  sehr  erwünscht  und  von  unbestreitbarem  Nutzen. 

R.  R. 

'Geschichte  des  Feld-Artillerie-Regimentes  Nr.  2 Kronprinz  Erzherzog 
Rudolf.  Bearbeitet  als  Lesebuch  für  die  Mannschaft  des  Regi- 
mentes nach  Angabe  des  Obersten  Michael  Trapsia  von  Haupt- 
mann Otto  Mare  sch.  Mit  3 Beilagen  und  5 Uebersichts- 
karten.  Als  Manuscript  gedruckt  1881.  K1.-8.  Druck  von  Fried- 
rich Jasper  in  Wien.  VIII,  151  und  VIII  Seiten. 

Dieses  kleine  Buch  sei  bestens  empfohlen!  Weniger  des  kriegsgeschicht- 
lichen Inhaltes  wegen,  denn  selber  beschränkt  sich  auf  die  Bedürfnisse  der  Mann- 
schaft des  2.  Feld-Artillerie-Regimentes,  — mehr  und  hauptsächlich  jedoch  aus 
Ursache  dessen,  weil  das  Regiment  hiemit  den  leider  erst  so  selten  benützten 
Weg  weiset,  mittelst  welchem  gleichfalls  gesorgt  werden  sollte  für  die  Hebung 
militärischen  Geistes  und  patriotischer  Gefühle. 

Dass  aber  in  letzterer  Hinsicht  die  Abfassung  von  Regiments-Geschichten 
für  die  Mannschaft  von  zweifellosem,  weitreichendem  Erfolge,  hiefür  genügt  ein 
flüchtiger  Blick  auf  das  Schicksal  solch'  eines  Buches.  Der  activ  dienende  Soldat 
verkörpert  beim  Lesen  desselben  sein  Wirken  mit  jenem  des  ganzen  Truppen- 
körpers, er  fühlt  sich  an  den  Thaten  seiner  Vorgänger  mitbetheiligt,  durch  selbe 
gehoben  und  zur  Nacheiferung  angeregt;  sobald  aber  der  Soldat  in  die  Heimat 
zurückgekehrt  ist,  dann  übergibt  er  das  Buch  nicht  ohne  Stolz  der  Familie,  den 
Freunden,  und  nun  forscht  Alt  und  Jung  nach,  ob  von  Bekannten  Jemand  genannt 
wird,  wie  sich  das  Leben  beim  Militär  gestaltet,  worin  wohl  besondere  Leistungen 
bestehen  u.  s.  w.  Und  dieser  Vorgang  erneut  sich  mit  jedem  Jahre.  In  immer 
weitere  Kreise  dringt  solch'  eine,  als  Lesebuch  geformte  Regiments-Geschichte, 
allgemeiner  wird  die  Erkenntniss,  es  sei  die  Dienstzeit  des  Krieeers  mit  vielen 
Erfahrungen  verbunden  und  gewährt  es  die  lebhafteste  Befriedigung  zu  sehen, 
dass  brave  Thaten  die  ehrende  Anerkennung  finden.  In  diesem  Bewusstsein  und 
in  der  Ueberzeugung , dass  die  Namen  der  Verdienstvollen  für  alle  Zeiten  in 
Erinnerung  gehalten  werden,  hebt  sich  aber  in  den  Familien,  in  den  Gemeinden 
das  Ansehen  der  zur  Vertheidigung  von  Kaiser  und  Vaterland  zum  Kriegsdienste 
Berufenen. 

Auf  alle  diese  Umstände  sollte  bei  Ausarbeitung  einer  Regiments-Geschichte 
für  die  Mannschaft  Rücksicht  genommen  werden;  zu  erörtern,  wie  dies  zu  geschehen 
hätte,  ist  jedoch  hier  nicht  der  Ort;  bemerkt  sei  nur,  dass  der  Leserkreis  solcher 
Arbeiten  vorzugsweise  bedingt:  Einfachheit  der  Sprache,  Wärme  des  Ausdruckes, 
Klarheit  der  Darstellung,  kleine  Einblicke  in  das  Leben  und  die  Mühen,  sowie 
in  die  Art  der  Ausbildung  des  Mannes  und  in  die  ihm  sonst  gewidmeten  Sorgen, 
scharfes  Hervorheben  bezeugter  Pflichttreue,  Hingebung,  Ausdauer,  Vaterlandsliebe, 
kurz  aller  militärischen  Tugenden,  bestimmte  Bezeichnung  der  Leistungen  jedes 
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wie  immer  Ausgezeichneten,  Nennung  aller  für  Kaiser  und  Reich  heldenmüthig 
Gefallenen  und  schliesslich  eine  ungekünstelte,  entsprechend  begrenzte  Beschrei- 
bung der  vorgekommenen  Hauptereignisse. 

Allen  diesen  Anforderungen  gerecht  zu  werden,  war  sichtlich  das  Bestreben 
des  Verfassers  der  vorbezeichneten  Regiments-Geschichte,  welche  mit  dem  Errich- 
tungsjahre 1854  beginnt  und  bis  Ende  1880  fortgeführt  erscheint.  Der  Geschichte  selbst 
sind  vorangestellt : eine  kernige,  von  echt  militärischem  Geiste  getragene  Ansprache 
des  Obersten  Trapsia  an  die  Soldaten  des  Regimentes,  ferner  ein  anerkennenswerth 
geschickt  nnd  wirksam  zusammengestelltes  Vorwort,  in  welchem  Hauptmann  Maresch 
die  Aufgaben  der  einzelnen  Waffengattungen  erörtert  und  deren  gegenseitige  Noth- 
wendigkeit  veranschaulicht.  Sehr  empfehlenswerthe  Eigenthümlichkeiten  des  Buches 
sind  endlich:  die  Beigabe  einer  gelungenen  Photographie  des  Regiments-Inhabers 
Seiner  kaiserlichen  Hoheit  des  Kronprinzen  Erzherzog  Rudolf,  das  handliche  Format, 
der  kräftige  Druck  bei  wechselnden  Schriftarten  und  fünf,  auf  das  nothwendigste 
Detail  eingeengte,  scharf  ausgeführte  Uebersichtskarten. 

Möge  die  für  die  Mannschaft  des  2.  Feld-Artillerie-Regimentes  bestimmte 
Geschichte  recht  bald  bei  allen  Truppenkörpern  Nachahmung  finden. 

— R.  R.  — 


^Fortsetzung  der  Geschichte  des  k.  k.  Huszaren-Regimentes  Fürst 
Franz  zu  Liechtenstein  Nr.  9 für  die  Jahre  1866—70.  Mit  einer 
Skizze.  Wien  1882.  Gr.-8.  Verlag  von  L.  W.  Seidel  & Sohn. 
III  und  91  Seiten. 

Die  durch  den  Druck  verbreitete  Geschichte  des  k.  k.  Huszaren-Regimentes 
Fürst  Franz  zu  Liechtenstein  Nr.  9 besteht  gegenwärtig,  das  vorangedeutete  Fort- 
setzungs-Heft inbegriffen , aus  drei  Abtheilungen , welche  nachbezeichnete  Zeit- 
räume umfassen:  1688 — 1861,  1864  und  1866— 1870 *)  (deutlicher:  inclusive  1869). 

Wie  zu  sehen,  schliessen  diese,  anscheinend  ohne  autoritative  Einflussnahme 
entstandenen  drei  Abtheilungen  nicht  ganz  scharf  aneinander,  was  jedenfalls  störend, 
bedauerlich  ist,  gewiss  aber  noch  gutgemacht  werden  kann;  dagegen  lässt  sich 
dem  Ganzen  entnehmen,  dass  die  Erkenntniss  des  Werthes  einer  vollständigen 
Regiments-Geschichte,  der  Stolz,  im  k.  k.  9.  Huszaren-Regimente  zu  dienen  oder 
gedient  zu  haben,  dazu  führte,  dem  mit  dem  Jahre  1861  abgeschlossenen,  mehr 
als  anderthalb  Jahrhunderte  umfassenden  Hauptwerke  die  Darstellung  jeder  späteren, 
historisch  bedeutenden  Epoche  bald  nachfolgen  zu  lassen. 

Solch'  ein  Vorgehen  ist  anerkennenswerth,  nachahmungswürdig;  denn  ver- 
hältnissmässig  leicht  bewältigbar  sind  die  Schwierigkeiten,  welche  derartige,  viele 
Einzelheiten  in  sieh  begreifende  Arbeiten  zu  überwinden  haben,  sobald  die  Nieder- 
schrift nicht  auf  zu  lauge  Zeit  hinausgeschoben  wird;  auch  kann  in  solch'  einem 
Falle  noch  auf  die  Mithilfe  von  Theilnehmern , Augenzeugen  gerechnet  werden-, 
geringer  ist  ferner  die  Möglichkeit  des  schon  so  oft  beklagten  Verlustes  der 
Regiments-Acten  und  endlich  soll  ja  die  nachwachsende  Generation  nicht  blos 
mit  längstvergangenen,  nach  Namen,  Formen  und  Geist  fast  ausserhalb  jedes 
Zusammenhanges  mit  der  Jetztzeit  stehenden  Vorgängen  vertraut  gemacht  werden. 

Wie  belehrend  und  genau  sich  aber  eine  Regiments-Geschichte  bei  Beachtung 
der  genannten  Umstände  gestalten  lässt,  hiefür  gibt  das  vorliegende  Werk  ein 
schönes  Zeugniss.  Selbes  ist  nämlich  nicht  nur  eine  bis  in’s  kleinste  Detail  greifende 
Relation  über  die  Geschehnisse  im  Regimente,  wobei  die  Leistungen  selbst  jedes 
einzelnen,  hervorragend  thätig  gewesenen  Huszaren  sorgsam  charakterisirt  werden. 


*)  Geschichte  des  k.  k.  9.  Huszuren-Regimcntes  Fürst  Franz  Liechtenstein.  Von  Georg 
Ern  st,  k k.  Major  im  Regiments.  Wien  18*>2  Gr.-8.  Mit  24  Tafeln.  — K.  k.  Fürst  Franz  zu 
Liechtenstein  9.  Huszaren-Regimentes  geschichtliche  Skizze  ans  dem  Feldzug«*  ijU'.t 
gegen  Dänemark  Chrudiin  1858.  Gr. -8.  — Fortsetzung  etc.  (siehe  oben)  für  1888 — 1870  (1889). 

Ausser  Verbindung  mit  den  vorgenannten  Werken  wurde  noch  veröffentlicht  die:  Ge- 
schichte des  k k.  österreichischen  9.  Huszaren-Regimentes  Nicolaus  I.  Kaiser  von  Rnssland. 
von  Ludwig  Sc  brott,  Oberüentenant  im  k.  k.  47.  Linien-lnfunterie-Kcgimente  Graf  Anton  Kinskv 
(Separat-  Abdruck  aus  der  „Oester,  militär.  Zeitschrift4,  Jahrgang  1834.1  Wien  1834.  Kl. -8. 
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sondern  auch  eine  den  Kampf  kleiner  Abtheilungen  schärfer,  als  dies  bisher  üblich 
gewesen,  veranschaulichende  Darstellung.  Namentlich  gilt  dies  im  Gegenhalte  zu 
den  meist  nur  einseitig  geschilderten  Kampfesvorfallenheiten ; hier  jedoch  werden 
sowohl  die  eigenen  Abtheilungen,  als  aueh  jene  des  Gegners  nach  Namen,  Zahl, 
Formation,  Verhalten  gekennzeichnet  und  so  viel  als  möglich  der  Terrain-Ver- 
hältnisse, sowie  der  tactischen  Anordnungen  gedacht.  Ueber  all’  dies  Aufschlüsse 
bringen  zu  können,  ist  aber  jedenfalls  das  nennenswerthe  Resultat  einer  recht- 
zeitigen und  vergleichenden  Ausnützung  der  Regiments-Acten,  mündlicher  und 
schriftlicher  Mittheilungen  von  Regiments-Mitgliedern,  der  Feld-Acten  der  k.  k. 
1.  leichten  Cavalerie-Division  und  des  Floridsdorfer  Brückenkopf-Commando's  1866, 
ferner  der  officiellen  österreichischen,  sächsischen  und  preussischen  Feldzugswerke, 
der  Geschichte  des  k.  k.  13.  Dragoner-Regimentes  und  von  sechs  gegnerischen 
Regiments-Geschichten.  Ueberdies  sei  noch  gesagt,  dass  das  der  Besprechung 
vorliegende,  in  geeigneten  Momenten  keineswegs  der  Wärme  des  Ausdruckes  ent- 
behrende Werk  mit  jener  bedeutsam  nachdrücklichen  Ruhe  geschrieben  ist,  die 
allen  vom  reinsten  Pflichtgefühl  erfüllten  Persönlichkeiten  eigen ; der  Verfasser 
war  somit  auch  der  richtige  Mann,  die  Thaten  des  9.  Huszaren-Regimentes  zu 
schildern  welches  1866  im  Verbände  der  Nord-Annec,  unter  dem  Cnmmando  des 
Obersten  Grafen  Pejacsevich  von  Veröcze  (jetzt  General  der  Cavalerie  und  C'avalerie- 
Inspector)  pflichtgetreu,  brav,  ausdauernd  Stand  gehalten  und  gefoehten. 

Nun  sei  noch  auf  die  dem  Werke  beigegebene,  rasch  orientirende  Skizze 
der  Marschbewegungen  des  Regimentes  im  Feldzuge  1866  gegen  Preussen  hinge- 
wiesen und  bemerkt,  es  hätten  in  selber  leicht  und  ohne  Schädigung  des  Ueber- 
blickes  alle  Orte  Aufnahme  finden  können,  von  welchen  der  Text  berichtet. 

Dei  Verlagshandlung  endlich,  welche  für  eine  hübsche  Ausstattung  des 
Buches  sorgte,  muss  in  Erinnerung  gebracht  werden,  dass  Karten  au  einem  leeren 
Blatte  „auszuhängen“  und  so  zu  falten  sind,  dass  selbe  nach  dem  oberen  Buch- 
rande aufzuschlagen  kommen;  dies  ist  deshalb  nothwendig,  damit  Text  und  Karten 
gleichzeitig  benützt  werden  können  und  letztere  nicht  vorzeitig  durch  das  unver- 
meidliche Herabdrücken  über  die  Tischkante  zu  Grunde  gehen.  — R.  R.  — 

♦Geschichte  des  k.  k.  Infanterie-Regimentes  Kaiser  Franz  Josef  Nr.  I; 
1716  bis  1881.  Im  Aufträge  des  Begiments-Commando's  zusammen- 
gestellt von  C’ajetan  Pizzighelli,  k.  k.  Oberlieutenant  im 
Regimente.  1032  und  CCXIII  Seiten  gr.-8  und  2 heliogTaphische 
Porträts.  1881.  Selbstverlag  des  Regimentes. 

Die  Geschichte  eines  Truppenkörpers  ist  gleichsam  die  Familien-Chronik 
desselben.  Ohne  sich  strenge  an  Entwicklung  und  Zusammenhang  der  historischen 
Ereignisse  zu  binden,  entnimmt  sie  der  allgemeinen  Geschichte  nur  jene  Episoden, 
in  denen  das  Regiment  oder  Thcile  desselben  als  Mitwirkende  erscheinen.  Aus 
diesem  Grunde  kann  auch  die  .Geschichte  eines  Regimentes“  nicht  von  dem 
gleichen  Standpuncte  aus  beurtheilt  werden,  wie  etwa  ein  Lehr-  oder  Handbuch 
der  allgemeinen  oder  Specialgeschichte,  wo,  der  Natur  der  Sache  nach,  der  Haupt- 
scbwcrpunct  in  der  streng  historischen  Genauigkeit  gesucht  werden  muss.  Diese 
Verschiedenheit  in  der  Auffassung  und  Durchführung  hat  der  Verfasser  mit 
richtigem  Tacte  dadurch  zum  Ausdrucke  gebracht,  dass  er  den  Stoff  nicht  — 
wie  es  häufig,  aber  ganz  ungerechtfertigt  geschieht  — nach  historischen  Perioden, 
sondern  nach  Regiments-Inhabern  gliederte.  Es  erscheinen  sonach  die  Zeiträume, 
während  welcher  das  Regiment  einen  und  denselben  Namen  führte,  als  Haupt-, 
die  historischen  Ereignisse  aber  als  Nebenabschnitte,  was  auch  vollkommen  richtig 
ist  und  den  eigentlichen  Charakter  des  Buches  entsprechend  hervortreten  lässt. 

Der  Entwicklungsgang  des  Regimentes  von  seiner  Errichtung  bis  zum 
Jahre  1881  ist  in  allen  seinen  Phasen  mit  ebensoviel  Geschick,  als  auch  mit  jener 
Wärme  geschildert,  die  von  einem  Mitgliede  des  Truppenkörpers,  dessen  viel- 
bewegte uud  ruhmvolle  Vergangenheit  hier  den  Nachkommen  vor  Augen  geführt 
wird,  mit  Recht  erwartet  werden  konnte.  Von  besonderem  Interesse,  weil  zur 


VI 


Bücher- Anzeiger. 


richtigen  Beurtheilnng  unerlässlich,  sind  die  „Beilagen“  zur  Geschichte  des  Re- 
gimentes, in  welchen  der  Verfasser  „Unterschiedliche  Kriegs-Gebräuche,  wie  solche 
bey  dem  Löbl.  Leopold  Lothringischen  Regiment  zu  Fues  sollen  beobachtet  und 
gehalten  werden“,  dem  Leser  vorführt.  Es  ist  begreiflich,  dass  erst  dann  die 
Schicksale  des  Regimentes  in  früherer  Zeit  richtig  aufgefasst  werden  können, 
wenn  man  im  Stande  ist,  sich  durch  die  Kenntniss  der,  sozusagen,  internen 
Verhältnisse  desselben  ganz  in  jene  längstvergangenen  Tage  zurückzuversetzen. 
Hiezu  hat  der  Verfasser  reichlich  Material  gesammelt  und  zweckmässig  verwertbet. 
Ein  vollständiges  „Officiers-Stammbuch“  von  der  Errichtung  bis  zum  t.  Mai  1881, 
die  Namen  von  3203  Regiments-Mitgliedern  enthaltend,  schliesst  das  mit  eben- 
soviel Fleiss  als  Umsicht  rerfasste  Werk,  welches  auch  seiner  äusseren  Form 
nach  ein  würdiges  Denkmal  einer  glanzvollen  Vergangenheit  bildet.  Gehobenen 
Gefühls  werden  die  Epigonen  auf  ihre  Vorfahren  zurückblicken,  aber  eben  darin 
auch  zugleich  den  Ansporn  finden,  den  anererbten  Ruhm  durch  gleiche  Pflichttreue 
und  hingebende  Anhänglichkeit  an  den  erlauchten  Kriegsherrn,  dessen  Kamen 
das  Regiment  führt,  zu  erhalten  und  zu  vermehren.  — Major  Angeli.  — 

*Histoire  de  la  cavalerie  beige  au  Service  d’Autriche,  de  France, 
des  Pays-Bas  et  pendant  les  premieres  annees  de  notre  natio- 
nalite  par  le  capitaine  E.  Cruyplants  aide  de  camp  du  ge- 
neral-commandant  superieur  de  la  garde  civique  de  Gand. 
2.  Auflage.  Brüssel  1883,  bei  Spineux  & Comp.  Wien  bei 
Gerold  & Comp.  5 fl. 

Das  Werk  zählt  422  Seiten  mit  sechs  colorirten  Adjustirungs-Bildern  und 
gliedert  nach  einem  Vorworte  seinen  Stoff  in  fünf  Capiteln  mit  zwei  Anhängen. 

Im  I.  Capitel  wird  die  belgische  Cavalerie  im  Dienste  Oesterreichs,  und 
zwar  die  Geschichte  des  Dragoner-Regimentes  Latour,  von  dessen  Errichtung 
1725  bis  zum  Frieden  von  Luneville  1801,  mit  welchem  das  Heimatland  dieses 
Regimentes  an  Frankreich  abgetreten  wurde,  thoils  übersichtlich,  theils  mit  Schil- 
derungen einzelner  Episoden  hehandelt.  Diesem  Capitel  sind  zum  Schlüsse  Ver- 
zeichnisse beigefügt : 

1.  über  jene  Belgier,  welche  mit  dem  Militär-Maria-Theresien-Orden  aus- 
gezeichnet wurden; 

2.  über  jene  Officiere,  welche  bei  den  Affairen,  an  welchen  das  Regiment 
Latour-Dragoner  theilgenommen  hat,  sich  hervorgethan  haben ; 

3.  über  jene  Officiere  der  belgischen  Cavalerie,  welche  im  k.  k.  Kriegs- 
dienste waren; 

4.  über  einige  Belgier,  welche  nach  1830  noch  in  der  k k.  Cavalerie  dienten. 
Diese  Verzeichnisse  enthalten  meistens  auch  biographische  Notizen  über 

die  Betreffenden. 

Das  II,  Capitel  schildert  in  ähnlicher  Weise  die  Tbätigkeit  der  bel- 
gischen Cavalerie  im  Dienste  Frankreichs,  von  1792  bis  1814  und  bringt  auch 
einige  Daten  über  die  Garde  d’honneur  Napoleon’s  I.  Napoleon  war  nämlich 
— wie  der  Verfasser  schreibt  — als  er  1810  Belgien  bereiste,  mit  unbeschreib- 
licher Begeisterung  dort  empfangen  und  durch  eine,  aus  jungen  Leuten  der  ersten 
Familien  des  Landes  gebildete  Ehrengarde  begleitet  worden.  Angenehm  berührt 
hiedurch,  hatte  Napoleon,  mit  der  Versicherung,  dass  er  diesen  Empfang  niemals 
vergessen  werde,  sich  die  Namen  jener  jungen  Belgier  aufzeichnen  lassen.  Als 
Napoleon  — 1813  von  Russland  rückgekclirt  — zugleich  mit  der  jungen  Garde  die 
Garde  d’honneur  errichtete,  erhielten  diese  jungen  Belgier  die  Erlaubniss  zum 
Eintritte  in  dieses  Corps,  welches  durch  seine  Zusammensetzung  aus  ausgewählten 
Leuten,  durch  seine  Bestimmung  an  der  Seite  des  Kaisers  zu  sein,  sowie  durch 
seine  glänzende  Uniform  und  Eqnipirung  in  gleicher  Weise  ausgezeichnet  war. 

Das  III.  Capitel  schildert  die  Belgier  im  Dienste  der  Niederlande, 
ihre  Organisation,  dann  ihre  Theilnahrae  an  den  Schlachten  von  Ligny,  Quatre- 
bras  und  Waterloo  und  ihr  Auftreten  in  Indien  von  1815  bis  1830. 
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Das  IV.  und  V.  Capitel  enthalten  Biographien  und  Organisations- 
Beschreibungen,  die  belgische  Cavalerie  seit  Errichtung  des  Königreiches  Belgien 
betreffend. 

Der  Anhang  I bringt  Daten  über  berühmte  belgische  Militär-Familien, 
der  Anhang  II  die  Angabe  der  zur  Verfassung  des  Werkes  benützten  Quellen, 
unter  denen  keine  österreichische  oder  deutsche  vorkommt.  Das  grösste  Interesse 
unsererseits  kann,  wie  natürlich  nur  das  I.  Capitel  erwecken,  welches  sich  mit 
der  glänzendsten  Epoche  in  der  Geschichte  unseres  heute  noch  bestehenden  Fürst 
W indischgrätz-Dragoner-Regimeutes  beschäftigt. 

Wir  bedauern  nur,  dass  zur  Verfassung  des  I.  Capitels  nicht  auch  die 
österreichischen  Publicationen  benutzt  wurden,  z.  B.  „die  Reiter-Regimenter 
der  k.  k.  österreichischen  Armee“,  speciell  deren  schon  im  Jahre  1862 
erschienener  I.  Band:  „Die  Cürassiere  und  Dragoner“.  Diebelgischen  Leser 
des  vorliegenden  Werkes  hätten  dann  vielleicht  die  Pflichttreue  und  Tapferkeit 
ihrer  Landsleute,  der  Latour-Dragoner,  in  noch  hellerem  Lichte  gesehen,  hätten 
erfahren,  dass  denselben  die  Kaiserin  Maria  Theresia  nicht  eine,  sondern  vier 
eigenhändig  gestickte  Standarten  gespendet,  wären  mit  allen  Puncten  des,  vom 
Kaiser  Leopold  II.  am  19.  December  1790  erlassenen  Hand-Billets  und  mit  anderen 
kaiserlichen  und  auch  sonst  noch  diesem  braven  Regimente  erwiesenen  Auszeich- 
nungen, endlich  mit  der  Pietät,  mit  welcher  die  Erinnerung  an  die  tapferen 
Wallonen  gepflegt  wird,  bekannt  geworden.  Immerhin  verdient  aber  dieses  Werk 
auch  in  unserer  Armee  gelesen  zu  werden  und  wird  es  dem  kriegsgeschichtlichen 
Forscher,  besonders  in  seinen  zahlreichen  biographischen  Angaben,  manche  werth- 
volle Anhalspuncte  bieten.  — S.  — 

*Dr.  Heinrich  Beitzke’s  Geschichte  der  deutschen  Freiheitskriege  in 
den  Jahren  1813 — 14.  Vierte  neubearbeitete  Auflage  von  Dr.  Paul 
Goldschmidt.  2.  Band.  Mit  8 Karten  und  Skizzen.  Druck 
und  Verlag  von  M.  Heinsius.  Bremen  1883.  Preis  des 
completen  Werkes  5 fl.  40  kr. 

Schon  der  erste  Band  der  Neubearbeitung  dieses  Werkes  bat  uns  Anlass 
gegeben,  die  Vorzüge  desselben  gebührend  hervorzuheben ').  Der  nunmehr  vor- 
liegende Schlnssband  ändert  in  nichts  unser  schon  einmal  abgegebenes  Urtheil, 
er  bestätigt  vielmehr  in  günstigstem  Sinne  alle  Voraussetzungen,  zu  denen  sein 
Vorgänger  berechtigte.  Zeigte  dieser  unverkennbar  das  Streben,  in  dem  deutschen 
Volke  das  Bewusstsein  der  Grossthaten  der  Befreiungskriege  neu  zu  beleben  und 
durch  alle  Schichten  der  Bevölkerung  zu  verbreiten,  war  dies  sichtbar  der  lei- 
tende Faden,  dem  der  Verfasser  folgte,  so  kann  auch  jetzt  nur  die  gleiche  Ten- 
denz als  Basis  der  Beurtheilung  seines  ebenbürtigen  Nachfolgers  dienen.  Vor 
den  patriotischen  Zielen,  die  beide  Bände  verfolgen,  mussten  naturgemäss  selbst 
schwerwiegendere  Mängel  in  den  Hintergrund  treten,  als  eine  splitterrichtende 
Kritik  etwa  an  Beitzke’s  Werk  zu  entdecken  vermöchte.  Von  diesem  Standpuncte 
sind  vornehmlich  jene  Theile  der  Darstellung  zu  beurtheilen,  die  sich  auf  das 
Verhältniss  des  Ober-Commando’s  der  alliirten  Heere  speciell  zu  den  preussi- 
schen  Armee-Theilen  beziehen,  obwohl  in  dieser  Hinsicht  wohl  noch  dem  „audiatur 
et  altera  pars“  die  Arena  offen  gehalten  werden  muss,  da  eine,  auf  Acten 
beruhende  Darstellung  der  Kriege  von  1813 — 14  von  österreichischer  Seite  noch 
nicht  vorliegt.  Gleichwohl  aber  muss  man  sowohl  Dr.  Beitzke,  als  auch  dem 
Bearbeiter  der  Neu-Auflagc  die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  dass  sie,  unge- 
achtet der  höchst  delicaten  Natur  des  Sujets  und  obwohl  eine  starke  und  gewiss 
auch  begreifliche  Versuchung  nahe  lag,  dasselbe  für  das  eigene  Interesse  auszu- 
bcuten,  dennoch  in  höchst  anerkennenswerther  Weise  die  Objectivität  wahrten 
und  nirgends  das  Bestreben  aufdringlich  hervortritt,  den  eigenen  Werth  auf 
fremde  Kosten  zu  erhöhen. 


*)  „ Organ  «1er  militär-wissenschaftlichen  Vereine** ; XXIII.  Band  1881,  Bilcher- Anzeiger, 
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Die  Darstellung  der  so  vielfach  complicirten  Ereignisse,  welche  mit  der 
Schilderung  der  Situation  zur  Zeit  des  Vertrages  von  Teplitz  beginnt  und  mit  dem 
Frieden  von  Paris  abschliesst,  ist  eine  vollkommen  klare,  dem  Zwecke  des  Buches 
entsprechende ; ebenso  erleichtern  die  graphischen  Beilagen  die  allgemeine 
Uebersicht,  indem  sie  sich  ergänzend  dem  Texte  anfügen. 

Besondere  Anerkennung  verdient,  dass  sich  die  Neubearbeitung  vortheilhaft 
von  ähnlichen  Unternehmungen  unterscheidet,  die  mit  unwesentlichen  Aende- 
rungen  das  Alte  reproduciren ; sie  hat  es  sich  vielmehr  angelegen  sein  lassen, 
die  neuesten  historischen  Forschungen  zu  benützen,  um  das  Buch  Beitzke's,  ohne 
es  in  seiner  Ursprünglichkeit  zu  beeinträchtigen,  den  wissenschaftlichen  Anfor- 
derungen der  Gegenwart  anzupassen.  In  dieser  Hinsicht  stehen  wir  ganz  auf 
Seite  der  Vorrede  zum  2.  Bande  und  können  nicht  nur  keinen  Fehler  darin 
erblicken,  wenn  der  Text  der  älteren  Auflagen  zu  Gunsten  der  historischen  Treue 
einige  Aenderungen  erlitt,  sondern  erachten  das  als  eine  unerlässliche  Bedingung 
jeder  wirklichen  Neubearbeitung  historischer  Werke. 

Einen  weiteren  und  zwar  nicht  den  geringsten  Vorzug  der  gegenwärtigen 
Bearbeitung  finden  wir,  mit  Rücksicht  auf  den  speciellen  Charakter  des  Werkes, 
darin,  dass  sie  sich  nicht  auf  die  trockene  Darstellung  allein  beschränkt,  sondern 
durchwegs  bemüht  ist,  die  Thatsachen  auf  ihre  Motive  zu  stützen  und  dadurch 
viel  dazu  beiträgt,  das  allgemeine  Urtheil  in  die  richtigen  Bahnen  zu  lenken, 
von  denen  es  sich  oft  nur  allzusehr  entfernt.  So  z.  B.  wird  die  Schilderung  des 
Pariser  Friedens  und  dessen  Motivirung  bei  dem  Leser  gewiss  die  Ueberzeugung 
wachrufen,  dass  er  ein  wirkliches  und  wahres  „deutsches  Volksbuch“  vor  sich 
habe,  welches  die  Masse  jener  Druckwerke,  die  sonst  in  diese  Kategorie  eingereiht 
zu  werden  pflegen,  weitaus  überragt.  — Major  Angeli.  — 

*Friedrich  Wilhelm  von  Seydlitz,  königlich  preussischer  General  der 
Cavalerie.  Der  deutschen  Reiterei  gewidmet  von  einem  deutschen 
Reitor-Officier.  8 und  174  Seiten,  nebst  3 Steintafeln,  5 Photo- 
graphien, 3 lithographirten  und  colorirten  Plänen.  8.  Kassel 
1882.  Theodor  Kay.  3 fl.  60  kr. 

„Liebe  zur  Waffe,  Verehrung  und  Bewunderung  für  den  grossen  Mann, 
dessen  getrenes  Bildniss  aus  diesen  Blättern  spiegeln  soll,  haben  dieses  Buch  ver- 
anlasst“, welches  die  deutsche  Reiterei  aneifern  soll,  „des  Helden  Ruhmesfackel 
freudig  zu  folgen“. 

Sicherlich  ein  anerkennenswerthes  Thun  und  Streben,  dem  auch  der  ge- 
wünschte Erfolg  voll  zu  Theil  geworden  wäre,  wenn  der  Verfasser  seinem  reich- 
haltigen Quellen-Materiale  nur  die  bekräftigten  Daten  entnommen  hätte,  sonst 
aber  frei  aus  der  Seele,  aus  dem  Herzen  heraus  die  Persönlichkeit  des  kühnen 
Reiterführers  Seydlitz  dem  Leben  nahegerückt  haben  würde  in  frischer,  aller 
Förmlichkeit  und  Künstelei  barer  Sprache.  Hierin  liess  er  sich  jedoch  leider 
beirren  durch  allzu  knappes  Anschmiegen  an  bereits  bestehende,  mehrfach  recht 
eintönige,  ja  gezwungen  wunderliche  Schriften  über  Seydlitz ; anderseits  benahm 
er  seiner  Arbeit  wiederholt  den  erforderlichen  Ernst  und  die  gebührende  Glaub- 
würdigkeit, indem  er  stark  zweifelhafte  Annahmen.  Anekdoten  u.  s.  w.  zur  Geltung 
zu  bringen  suchte. 

Dessenungeachtet  kann  das  vorbezeichnete  Buch  der  allgemeinen  Beachtung 
bestens  empfohlen  werden,  denu  es  vereint  in  Kürze  fast  Alles  in  sich,  was  in 
Schrift  und  Bild  auf  den  Helden  Bezug  habend,  aufgefunden  werden  konnte.  Und 
somit  bietet  es  eine  wesentliche  Erleichterung,  Seydlitz’  Leben  und  Thaten  noch 
schärfer  zu  ergründen,  dessen  hervorragende  Eigenschaften  als  Reiter-General 
sowie  als  Mensch  schätzen  zu  lernen. 

Erwähnung  verdient  endlich  noch  die  selten  reiche,  gut  gewählte  Beigaben- 
Ausstattung;  sie  bringt  Seydlitz  in  sechs  Porträt-  und  Monument-Darstellungen, 
dann  eine  Photographie  nach  dem  Gemälde  „Seydlitz  in  der  Schlacht  bei  Ross- 
bach“, ferner  die  Abbildung  des  Grabdenkmales  und  schliesslich  drei  Pläne. 

- R.  R.  - 

> 
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♦Das  Leben  des  Generals  Hieronymus  Roedlich  1767  bis  1833.  Heraus- 
gegeben von  E.  F.  Roedlich,  Oberstlieutenant  z.  D.  Mit  Bild 
und  Unterschrift.  Berlin  1882.  Mittler  & Sohn.  2 fl.  16  kr. 

Vorliegendes  Buch  enthält  die  Schilderung  eines  buntbewegten  aber  auch 
ehrenreichen  Öoldatenlebens  aus  der  napoleonischen  Kriegszeit ; es  bietet  indessen 
auch  noch  deshalh  manches  Interesse,  weil  durch  die  nahen  Beziehungen  des 
Generals  zu  berühmten  Männern  damaliger  Zeit,  entstanden  durch  vielfache  und 
zumeist  politische  Missionen,  so  manche  Beiträge  zur  Erweiterung  der  allgemeinen 
Geschichtskenntniss  gegeben  erscheinen,  die  nicht  ohne  allen  Werth  für  Geschichts- 
forscher sein  dürften. 

Wiewohl  in  erster  Linie  für  das  Erscheinen  dieses  Buches  die  Pietät  gegen 
den  Vater  massgebend  ist,  so  kann  man  nichtsdestoweniger  und  zwar  mit  beson- 
derer Kücksicht  auf  die  behandelte  Geschichts-Epoche,  damit  einverstanden  sein, 
dass  dieses  biographische  Werkchen  der  Oeffentlichkeit  übergeben  wurde. 

Wir  erfahren  aus  demselben,  dass  Roedlich  ein  gebürtiger  Brünner,  1784  als 
ei  propriis  in  die  kaiserliche  Armee  trat  und  unter  Prinz  Coburg  die  Feldzüge 
1788 — 89  gegen  die  Türken,  daun  unter  Alvinczi  1796 — 97  gegen  die  Franzosen 
mitmachte.  — 1796  zum  Hauptmann  ira  Generalstabe  befördert,  trat  er  als  Major 
und  Adjutant  des  Generals  Mack  in  die  Dienste  des  Königs  beider  Sicilien,  be- 
theiligte sich  an  dem  Einzuge  in  Rom,  an  dem  Gefechte  bei  Civita  Castellaua 
und  an  der  Vertheid  igung  Capua's,  aus  welcher  Festung  er  jedoch  nach  geschehener 
Capitulation  in’s  Lager  der  Franzosen  flüchtete,  um  den  Dolchen  der  Lazzaroni 
zu  entgehen.  — Im  Jahre  1799  als  Rittmeister  in's  Uhlanen-Regiment  Schwarzen- 
berg rückübernommen,  machte  er  den  Feldzug  unter  Erzherzog  Carl  in  Deutsch- 
land und  der  Schweiz  mit,  wurde  später  Platz-Major  in  Cattaro  und  Verona  und 
wählte  nach  erfolgter  Pensionirung  Pressburg  zum  Domicil. 

Hier  erhielt  er  mehrere  Anerbieten  zum  Uebertritte  in  königlich  preussische 
Dienste,  die  er  auch  nach  einer  Missions-Reise  nach  Memel  acceptirte.  — Seinen 
förmlichen  Debertritt  in  die  preussische  Armee  1807  begleitete  die  Ernennung 
zum  Oberstlieutenant,  als  welcher  er  sich  vornehmlich  an  organisatorischen  Arbeiten 
betheiligte  und  die  ihn  auch  mit  so  manchen  bedeutenden  Männern  der  damaligen 
Zeit  in  Verbindung  brachten. 

Die  völlige  Beherrschung  der  französischen  Sprache  machte  Roedlich  zur 
Verwendung  in  besonderen  Missionen  vorzüglich  geeignet,  bei  welchen  er  gleich- 
falls Gelegenheit  zur  Anbahnung  näherer  Beziehungen  mit  vielen  hervorragenden 
Persönlichkeiten  fand. 

Er  nahm  thätigen  Antheil  an  der  ereignissreichen  kriegerischen  und 
diplomatischen  Action  Preussens  bis  zum  Pariser  Frieden,  trat  dann  in  den  Ruhe- 
stand und  waren  während  desselben  Verbesserungen  und  Erfindungen  militär- 
technischer  Natur  die  vernehmlichste  Beschäftigung  des  Generals. 

Im  Grossen  und  Ganzen  zeigt  die  Lectüre  des  Buches,  dass  Roedlich  zwar 
ein  bedeutender,  aber  auch  ein  unruhiger  Geist  war.  — H.  — 

♦Geschichte  des  oldenburgischen  Infanterie-Regimentes  Nr.  91,  vormals 
grossherzoglich  oldenburgischen  Infanterie-Regimentes,  von  seiner 
Errichtung  bis  zur  Gegenwart  (1813  bis  1880).  Im  Aufträge 
des  Regimentes  und  unter  Mitwirkung  mehrerer  Kameraden, 
verfasst  von  v.  Pinckh,  Major  im  3.  hessischen  Infanterie- 
Regimente  Nr.  83,  früher  im  oldenburgischen  Infanterie-Regimente 
Nr.  91.  Mit  1 Titelbild,  6 Uniformirungs-Bildern  und  9 Karten 
und  Plänen.  Berlin  1881.  Gr.-8.  Mittler  & Sohn.  VIII 
und  436  Seiten.  6 fl. 

Mehrfach  schon  wurde  den  Regiments-Geschichten  der  Vorwurf  gemacht, 
dass  selbe  entweder  durch  die  Einförmigkeit  der  Darstellung  ermüden  oder  aus 
Ursache  allzu  schwülstiger  Ausdrucksweise  sich  vom  Wege  der  Wahrheit  cutfernen. 
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Nach  beiden  Bichtungen  hin  bildet  die  vorliegende  Geschichte  des  oldenburgischen 
Infanterie-Regimentes  Nr.  91  eine  anerkenncnswerthe  Ausnahme.  Geschehnisse, 
Thaten,  ja  selbst  die . organisatorischen  Einrichtungen  sind  in  solch'  militärisch 
einfacher  und  doch  geschmeidiger  Art  aneinander  gefügt,  welche  die  Anregung 
zum  Weiterlesen  stets  wach  erhält  und  ohne  Aufbietung  unausgesetzten  Selbst- 
lobes den  braven  Geist  des  Regimentes,  dessen  Pflichtgefühl,  Mannhaftigkeit  und 
Regententreue  klar  erkennen  lässt.  Dabei  ermangelt  übrigeps  diese  Geschichte 
keineswegs  der  gewünschten  Umständlichkeit  sowie  im  Allgemeinen  hinreichender 
Begründung ; zu  wenig  Rücksicht  wurde  aber  wohl  auf  den  Nachweis  genommen, 
welche  Truppenkörper  jeweilig  dem  Regimente  im  Kampfe  gegenüber  gestanden. 
Würden  die  Regiments-Geschichten  letzterem  Umstande  mehr  Beachtung  widmen, 
dann  käme  mancher  Gefechtsgang  in  ein  richtigeres  Licht  und  Hessen  sich  über- 
haupt die  Regiments-Geschichten  häutiger  und  erfolgreicher  zu  kriegsgeschicht- 
lichen Detail-Studien  verwerthen. 

Dem  Hauptinhalte  nach  umfasst  das  genannte  Werk  vorerst  eine  recht 
interessante  Schilderung  der  oldenburgischen  Militär -Verhältnisse  1664  bis  1813 
(wobei  auch  der  Betheiligung  an  der  Schlacht  bei  St.  Gotthardt,  am  Raab-Flusse 
den  22.  August  1664  Erwähnung  geschieht) ; dann  die  Geschichte  des  Regimentes 
als  herzoglich  oldenburgisches  Infanterie -Regiment  1813  bis  1829;  ferner  als 
grossherzoglich  oldenburgische  Infanterie  1830  bis  1867  und  endlich  als  oldeu- 
burgisches  Infanterie-Regiment  Nr.  91,  von  1867  an  bis  Ende  1880.  Seit  1813 
stand  das  Regiment  im  Felde:  1815  in  Frankreich,  1848  —49  in  Schleswig,  1866 
in  West-Deutschland,  und  zwar  den  24.  Juli  bei  Hochhausen  und  Werbach,  den 
25.  Juli  bei  Gerchsheim.  den  27.  Juli  bei  Würzburg  und  schliesslich  1870 — 71  in 
Frankreich. 

Letzteren  zwei  Feldzügen  sind  gut  brauchbare  Marschrouten-Karteu  mit 
roth  eingezeichneten  Bewegungslinien,  ferner  sieben  Gefecht-Skizzen  beigegeben, 
in  welchen  die  Truppen-Aufstellung  jedoch  schwarz  gehalten,  nicht  leicht  auf- 
findbar und  nur  auf  die  eigenen  Abtheilungen  beschränkt  ist. 

Als  recht  nett  und  nachahmenswerth  muss  jedenfalls  die  Ausführung  der 
Uniformirungs-Bilder  bezeichnet  werden,  denn  selbe  wurde  nicht  auf  die  Vorführung 
steifer  Uniform -Figuren  eingeengt,  sondern  gleichzeitig  zur  Veranschaulichung 
verschiedenfältiger , zeitgemässer  Thätigkeiten  von  Olficieren  und  Mannschaft 
ausgenützt. 

Das  Werk  ziert  ein  gut  getroffenes  Bildniss  Seiner  königlichen  Hoheit  dea 
Grossherzogs  von  Oldenburg  Nicolaus  Friedrich  Peter;  hingegen  fehlt  leider,  wie 
bei  fast  allen  Regiments-Geschichten,  das  dringend  nothwendige  Namens-  und 
Sach-Register.  — R.  R.  — 

*Drei  Tage  in  Paris,  i.  bis  3.  März  1871.  Aus  dem  Tagebuche  des 
E.  von  P.  und  Gr.  Mit  einer  lithographischen  Skizze.  Besonderer 
Abdruck  aus  der  „Allgemeinen  Militär-Zeitung“.  Darmstadt  und 
Leipzig  1882.  8.  Verlag  von  Eduard  Zernin.  27  Seiten.  90  kr. 

In  diesen  wenigen  Blättern  schildert  der  Verfasser  klar  und  bestimmt  die 
Besetzung  eines  Theiles  von  Paris  durch  das  6.  und  11.  preussische  und  2.  bayerische 
Armee-Corps,  sowie  die  daselbst  in  der  Zeit  von  1.  bis  3.  März  1871  stattgehabten 
Vorgänge. 

Das  Büchlein  ist  für  Jedermann  interessant;  jüngere  Officiere  werden  aus 
selbem  die  Eigenthümlichkeiten  ersehen,  welche  sich  an  das  Einrücken  siegreicher 
Truppen  in  einem  Orte  feindlichen  Gebietes  knüpfen  — ältere  Officiere  dagegen, 
die  sich  bereits  in  ähnlichen  Verhältnissen  befanden,  dürften  vergleichend  finden, 
dass  sich  bei  solchen  Anlässen  Vieles  ziemlich  gleichmässig  abwickelt,  so:  dia 
Art  der  anzuwendenden  Vorsichts-Massregeln,  die  Unterkunft,  die  Verpflegung, 
das  Verhalten  der  Bevölkerung  u.  s.  w. 

Nachdem  aber  diese  Schrift  nicht  in  einer  Zeit  begreiflicher  Erregung, 
sondern  erst  1882  publicirt  wurde,  so  hätten  wohl  Stellen  wie  Seite  6:  „Uns 
Preussen  etc.“  mit  weniger  Behagen  ausgesponnen  werden  sollen. 

— R.  R.  — 
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*Das  Volk  in  Waffen.  Ein  Buch  über  Heerwesen  und  Kriegführung 
unserer  Zeit  Von  Colmar  Freiherr  von  der  Goltz,  Major  im 
grossen  Generalstabe.  Berlin  1883.  R.  v.  Decke  r’s  Verlag.  3 fl. 

Mit  berechtigtem  Stolze,  mit  ausgezeichneter  Geistesschärfe  und  gehörigem 
Kenntnissreiclithume  ist  das  Buch  geschrieben.  Es  behandelt  die  Heere  der 
Gegenwart,  dabei  besonders  die  Bestandtheile  derselben,  ihre  Eintheilung  und 
das  Officiers-Corps  in  vorzüglicher  Weise;  eine  wohlthnende  Frische  der  Auffassung 
durchzieht  die  einzelnen  Erörterungen. 

Ein  zweites  Capitel  „Von  der  Führung  der  Heere“  gliedert  sich  in 
das  Feldherrnthuui,  Hauptquartiere  und  Commando-Behörden,  dann  Befehlsgebung. 
Wissen  und  Charakter  wird  darin  mit  überzeugender  Klarheit  gefordert.  „Nur  wo 
gesunde  Verhältnisse  im  Heere  herrschen,  werden  sich  gute  Generale  an  der  Spitze 
befinden.  Diesen  ist  der  Weg  versperrt,  wo  Fügsamkeit  höher  geschätzt  wird,  als 
Aufrichtigkeit  und  Ueberzeugungstreue.“  Zahlreiche  Beispiele  aus  der  Friedericia- 
niseben,  Napoleonischen  und  neuesten  Zeit  erweisen  die  Nothwendigkeit  einer 
einfachen  und  kurzen  Befehlsgebung,  der  scharfen  Trennung  von  Directiven  und 
Befehlen,  um  der  Selbständigkeit  der  Unterführer  nur  den  unumgänglich  nöthigen 
Zwang  anfzuerlegen. 

Unter  „Bedingungen  des  Erfolges  im  Kriege“  ist  vor  Allem  die 
Politik  hervorgehoben  und  ihr  Einfluss  auf  den  gesammten  Zustand,  die  Stimmung, 
Verfassung,  moralische  und  physische  Kraft  des  Staatswesens  und  dadurch  auf  die 
ganze  Kriegführung  hell  beleuchtet.  .Ohne  tüchtige  Politik  ist  eine  glückliche 
Kriegführung  nicht  wahrscheinlich,“  obschon  der  Einfluss  der  Politik  sich  gegen 
früher  insofern  vereinfacht  hat,  als  es  nur  mehr  Kriege  mit  grossem  Ziele  geben 
wird,  eigentliche  Existenz-Kriege.  Der  Verfasser  hält  dafür,  dass  die  Grundgesetze 
der  heutigen  Kriegführung  an  grossen  National-Kriegen  erläutert  werden  müssen 
und  man  nationale  Strategie  und  Tactik  lehren  solle.  Dies  ist  wohl  nur  so 
aufzufassen,  dass  die  Führung  das  Heer  genau  kennen,  die  in  selbem  herrschenden 
Tugenden  ausbeuten,  seine  Mängel  thunlichst  unschädlich  machen,  im  Frieden  ein 
gleichmässiges,  volles  Verständniss  anbahnen  und  damit  ein  in  allen  Stufen  selbst- 
thätiges  Werkzeug  erziehen  müsse. 

Ausführlich  ist  „Bewegung  und  Kampf“  erläutert.  Von  besonderem 
Interesse  und  geistreich  erscheint  der  Abschnitt  über  Disciplin.  „Die  ücberlegen- 
heit,  welche  disciplinirte  Soldaten  über  undisciplinirte  Massen  zeigen,  ist  haupt- 
sächlich eine  Folge  des  Vertrauens,  welches  jeder  in  seinen  Kameraden  setzt.“ 
Gleichmässigkeit  der  intellectuellen  Ausbildung  erzeugt  die  wirksamste  Disciplin, 
jene  der  Intelligenz  Der  Aufmarsch  der  Heere  und  Kriegsplan  sind  vortrefflich 
behandelt.  Die  folgenden  Abschnitte  über  Märsche,  Angriff  und  Vertheidigung, 
Manövriren,  Gefecht,  Schlacht,  Verfolgung  führen  die  Hauptgrnndsätze  in 
wahrhaft  belehrender  Weise  vor. 

Beherzigenswert!!  sind  die  Erörterungen  über  Entschluss,  Initiative  und 
Selbständigkeit, 

Ueber  Verpflegung,  Versorgung  und  Ergänzung  der  Heere  im 
Kriege  schreibt  der  Verfasser  eine  kurze,  aber  doch  Alles  mit  höchstem  Verständ- 
nisse berührende  Abhandlung.  Zum  Schlüsse  werden  die  Mittel  zur  Erreichung 
des  Kriegszweckes  zusammengefasst  und  dem  geistigen  und  moralischen  Elemente 
nochmals  gehörig  Kechnung  getragen. 

Das  vortreffliche  Buch  will  übrigens  gelesen  sein;  es  verdient  die  grösste 
Verbreitung  nicht  nur  in  Deutschland  (es  ist  nun  schon  eine  zweite  Auflage 
erschienen) , sondern  auch  bei  uns.  Bei  aller  Nüchternheit , mit  welcher  der 
materielle  Stoff  behandelt  erscheint  und  mit  welcher  das  positive  Wissen  begehrt 
wird,  enthält  das  Buch  wahrhaft  erwärmende,  poetisch  durchglühte  Abschnitte, 
welche  des  Lesers  volle  Anerkennung  hervorrufen. 

- A.  v.  H.  — 
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*ln  Frankreich  1870 — 71.  Erinnerungen  eines  königlich  preussischen  Cava- 
lerie-Officiers.  Besonderer  Abdruck  aus  der  „Allgemeinen  Militär- 
Zeitung“.  Darmstadt  und  Leipzig  1882.  Gr.-8.  Verlag  von 
Eduard  Zernin.  67  Seiten.  90  kr. 

In  vorbezeichneter  Schrift  veröffentlicht  anscheinend  der  Chef  der  3 Escadron 
des  2.  brandenburgischen  Uhlanen-Regimentes  Nr.  11,  im  Feldzuge  1870 — 71  im 
Verbände  der  17.  Infanterie-Division,  jene  persönlichen  Erlebnisse,  welche  er  für 
seine  Familien- Angehörigen,  Freunde  und  Kameraden  der  Vergessenheit  ent- 
ziehen wollte. 

Selbe  umfassen  leicht  skizzirte  Marsch-,  Unterkunfts-  und  Kampfes- Vor- 
kommnisse, und  werden  vorzugsweise  jene  befriedigen,  welche  in  den  nnr  mit 
Anfangsbuchstaben  angedenteten  Persönlichkeiten  alte  Kriegsgefalirten  zu  erkennen 
im  Stande  sind.  Das  Interesse  Jedermanns  dürfte  aber  des  Verfassers  militärisch-frei- 
müthige,  Freund  und  Feind  mit  gleichem  Rechtssinn  beurtheilende  Darstellung 
wecken,  wobei  beispielsweise  auf  Seite  37  hingewiesen  sei.  Dort  heisst  es:  „Die 
strengsten  Massregeln  wurden  gegen  jene  Bauern  ergriffen,  welche  man  in  flagranti 
mit  den  Waffen  abfasste.  Von  unserem  Staudpnncte  war  diese  Strenge  gewiss 
gerechtfertigt;  dass  man  aber  diese  Leute  als  gemeine  Meuchelmörder  hinstellte, 
habe  ich  nie  begreifen  können : sie  thaten  nichts  Anderes,  als  was  unseren  Lands- 
leuten in  den  Befreiungskriegen  als  Heroismus  ausgelegt  wurde.“ 

Schliesslich  sei  noch  gesagt,  dass  es  wohl  gut  gewesen  wäre,  den  Titel 
des  Buches  mit  dem  Inhalte  desselben  mehr  in  Einklang  zu  bringen,  statt  dies 
erst  in  der  Vorbemerkung  zu  thun.  — R.  R.  — 

^Reglement  für  die  lactische  Ausbildung  der  russischen  Fusstruppen 
und  Instruction  für  das  Verhalten  der  Compagnie  und  des  Batail- 
lons im  Gefechte.  Von  Otto  Hu  brich,  k.  k.  Oberlieutenant 
Teschen  1883.  1 fl.  50  kr. 

Die  ausserordentliche  Verbreitung,  welche  die  englische,  französische  und 
italienische  Sprache  am  Continente  gefunden  haben,  macht  es  natürlich,  dass  die 
Heeres-Einrichtungen  der  betreffenden  europäischen  Grossmächte  nicht  nur  dem 
Studium  leicht  zugänglich  sind,  sondern  auch  vielfach  in  der  Militär -Literatur 
kritischen  Beurtheilungen  unterzogen  werden.  Dass  derartige  Studien  einen  grossen 
Wrerth  haben,  da  sie  ja  die  Vor-  und  Nachtheile  der  verschiedenen  Einrichtungen 
leichter  erkennen  lassen,  und  dass  die  Kenntniss  von  Einrichtungen  und  Vor- 
schriften fremder  Armeen  für  jeden  Militär  nur  nutzbringend  sein  kann,  ist  heute 
wohl  allgemein  anerkannt. 

Die  einzige  europäische  Grossmacht,  die  durch  die  geringe  Verbreitung 
ihrer  Sprache  in  Europa,  dann  durch  die  verhältnissmässig  seltene  Betheiligung  an 
europäischen  Kriegen,  bis  heute  sozusagen  eine  terra  incognita  geblieben  ist, 
ist  Russland,  welches,  was  die  numerische  Stärke  seiner  Wehrkraft  betrifft,  nicht 
nur  die  erste  Stelle  einnimmt,  sondern  in  der  Ausbildung  und  Organisation  auch 
einige  specifisch  russische  Einrichtungen  beibehalten  bat,  deren  Erkennen  und 
richtige  Beurtheilung  wenig  Verbreitung  gefunden  haben;  namentlich  deshalb,  weil 
das  zeitraubende,  kostspielige  und  unendlich  schwierige  Studium  der  russischen 
Sprache,  welches  weder  materielle  Vortheile,  noch  eine  sonstige  Verwerthung 
im  gesellschaftlichen  Leben  verspricht , fast  gar  nicht  oder  nur  oberflächlich 
betrieben  wird. 

Dass  sich  Jemand  gefunden,  der  die  schwierige  und  nicht  immer  anregende 
Arbeit  der  Uebersetzung  russischer  Vorschriften  unternahm  und  damit  den  Weg 
eröffnete,  in  die  militärischen  Verhältnisse  Russlands  einzudringen,  kann  daher 
unserer  Meinung  nach  nicht  genug  hervorgehoben  und  anerkannt  werden;  dass 
hiebei  eine  fast  wörtliche  Uebersetzung  gegeben  wird,  halten  wir  für  das  einzig 
Richtige ; wir  bedauern  nur,  dass  von  diesem  Principe,  wenn  auch  nicht  an  wesent- 
licher Stelle,  abgewichen  worden  ist. 
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Bei  Durchsicht  der  Uebersetzung  haben  wir  es  uns  zur  Aufgabe  gemacht, 
besonders  jene  Stellen,  welche  in  ihrer  Verdeutschung  dem  Sinne  des  Bussischcn 
nicht  entsprechen,  hervorzuheben. 

Im  'Allgemeinen  befremdet  uns  die  Wahl  des  gar  fremd  und  gesucht  klin- 
genden Wortes  Frontiren  statt  Frontmachen,  dann  die  Anwendung  des  Wortes 
Chargen  statt  Mannschaft  (in  den  Puncten  414,  letzter  Absatz,  dann  8 und  11 
der  Instruction  für  das  Verhalten  im  Gefechte),  endlich  des  Ausdruckes  Attake 
statt  Angriff,  da  wir  unter  dem  ersteren  nur  den  Cavalerie-Angriff  zu  verstehen 
gewohnt  sind. 

Im  Puncte  8 des  ersten  Theiles,  bei  der  Stellung  ohne  Gewehr,  fehlt  in 
der  deutschen  Wiedergabe  Alles,  was  die  Haltung  des  Kopfes  betrifft  und  was 
darüber  im  russischen  Originale  enthalten  ist ; weshalb  das  fehlt,  wissen  wir  nicht 
zu  beurtheilen,  da  wir  an  ein  einfaches  Versehen  denn  doch  nicht  glauben  können. 

Das  im  Puncte  42  wiedergegebene  Commando  4 »Glied ladet“  ist  unrichtig  und 
heisst  im  Originale  „Glied  fertig“.  Der  Irrthum  scheint  daraus  entstanden  zu 
sein,  dass  im  russischen  Originale  nur  die  Endsilbe  des  Commando-Wortes  gegeben 
ist  und  der  Uebersetzer  das  richtige  Wort  nicht  zu  finden  wusste;  ein  Analogon 
enthielt  auch  unser  altes  Reglement,  worin  statt  Peloton  nur  Pton  angeführt  war. 

Puuct  53  und  54  über  zwei  Gewehrgriffe  der  Gefreiten  sind  1882  geändert  worden. 

Im  Puncte  11  gebraucht  der  Uebersetzer  das  Wort  Uebungsplatz  statt  des 
Platzes,  wo  die  Uebung  vorgenommen  werden  soll ; es  ist  diese  Ausdrucksweise 
hier  um  so  unrichtiger,  als  der  Punct  105  ausdrücklich  bestimmt,  dass  Gefechts- 
Uebungen  unter  keiner  Bedingung  auf  den  Exercir-  oder  Uebungsplätzen  der 
Abtheilungen  vorgenommen  werden  dürfen.  Endlich  schliesst  der  erste  Absatz  des 
Punctes  111  mit  dem  in  der  Uebersetzung  weggelassenen  Passus,  dass  der  Schütze 
eine  deckende  Stelle  auch  dann  wählen  könne,  wenn  dieselbe  vor  oder  hinter 
also  nicht  genau  in  der  Linie  der  Schützen  gelegen  wäre. 

Die  Bestimmung  ad  Punct  119,  dass  nicht  jedes  Ziel  des  Schusses  werth 
sei,  ist  nicht  aufgenommen,  und  betont  doch  in  wenig  Worten  ein  nur  allzu  sehr 
Beachtung  verdienendes  Princip. 

Im  Puncte  123  heisst  es,  dass  auf  Entfernungen  von  400  Schritten  an  die 
Ziel-Objecte  häufig  wechseln,  während  es  im  Originale  lautet:  auf  Entfernungen 
von  400  Schritten  und  darunter. 

Im  Puncte  148  und  auch  an  anderen  Stellen  gebraucht  der  Uebersetzer  den 
Ausdruck  Gefechtsform  für  Form  des  zerstreuten  Gefechtes,  was  störend  ist,  weil 
auch  die  entwickelte  Linie  etc.  Gefechtsformen  sind. 

So  heisst  es  im  Puncte  149,  die  Formationen  der  Compagnie  sind  die  ent- 
wickelte Linie,  die  geschlossenen  und  offenen  Colonnen  und  die  Gefechts-Formation, 
während  es  an  Stelle  der  letzteren  heissen  müsste:  zerstreute  Fechtart,  Form 
des  zerstreuten  Gefechtes,  oder  auch  wörtlich  die  zerstreute  Form. 

Im  Puncte  169a)  wird  gesagt,  die  Zugs-Commandanten  machen  die  Wendung 
gegen  die  Abtheilung;  indessen  geschieht  die  Wendung  in  die  Richtung  der  Front- 
linie, also  nicht  gegen  die  Abtheilung. 

Im  Puncte  198  gibt  eine  Anmerkung  das  russische  Commando  für  die 
Schwenkung  mit  unseren  Buchstaben  transscribirt,  — doch  müsste  diese  Trans- 
scription correct  „Rota  lewoje  pljeczö  wperiöd“  lauten. 

Punct  211,  8.  Absatz,  sagt  „auf  dieses  Commando  bleibt  die  Tfite-Abthei- 
lung  stehen“,  was  nicht  im  Originale  enthalten  und  auch  unrichtig  ist,  da  diese 
Tete-Abtheilung  ohnedies  steht. 

Im  Puncte  213,  3.  Absatz,  5.  Zeile,  muss  es  statt  „ausführen“  „ausgeführt 
haben“  lauten. 

Der  Punct  227  bezieht  sich  auf  die  Ausführungen  des  Punctes  218,  während 
in  der  deutschen  Ausgabe  ein  Druckfehler  217  sagt. 

Die  Ueberschrilt  „Gefechts -Formation“  Seite  86  ist  durch  „zerstreutes 
Gefecht“,  jene  „Gefechtsstellung  der  Compagnie“  durch  „Gefechts-Formation“  der 
Compagnie  zu  ersetzen , was  dem  Sinne  der  russischen  Ueberschriftcn  besser 
entspricht. 

Im  Puncte  240  lautet  die  Uebersetzung:  „Er  (der  Commandant  der  Reserve) 
stellt  die  Reserve  an  den  entsprechenden  Ort  in  der  günstigsten  Formation  auf“. 
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während  es  heissen  sollte:  „er  disponirt  und  bewegt  die  Reserve,  indem  er  die 
passende  Form  und  den  passenden  Ort  für  dieselbe  wählt“ ; was  eine  grössere 
Selbständigkeit  erkennen  lässt,  als  die  Uebersetzung  ausdrückt. 

Im  Puncte  247  soll  der  Schluss-Passus  lauten : „Wird  die  Kette,  nachdem 
sie  schon  das  Feuer  eröffnet  hat,  verstärkt,  so  nimmt  die  hiezu  bestimmte  Abthei- 
lung, sobald  sie  sich  von  der  Reserve  trennt,  die  zerstreute  Gefechtsfonn  an.  und 
rückt  dem  erhaltenen  Befehle  gemäss  (also  an  den  Flügel  oder  in  die  Kette 
selbst)  vor.“  Die  für  diesen  Passus  gegebene  Uebersetzung  ist  vollkommen  unrichtig, 
und  in  ihrer  Fassung  wäre  der  Schlusssatz  auch  überflüssig. 

Im  Puncte  258,  5.  Zeile,  muss  man  anstatt  „die  in  der  neuen  Stellung  an- 
gelangte Abtheilung“  lesen  „jede  stehende  Abtheilung.“ 

Im  Puncte  267  lautet  der  Schluss  in  der  Uebersetzung:  „Jener  Theil  der 
Kette,  welcher  sich  zunächst  der  geschlossenen  Abtheilung  befindet“,  während  es 
heissen  soll:  „jener  Theil  der  Kette,  welcher  die  geschlossene  Abtheilung  auf- 
nimmt.“ 


Punct  278  siehe  das  ad  Pnnct  169  Gesagte. 

In  der  Anmerkung  zu  Punct  278  wird  auf  Punct  167,  nicht  wie  ein  Druck- 
fehler sagt,  168  hingewiesen 

Im  Puncte  281  heisst  es,  dass  der  Uebergang  einer  offenen  Colonne  mit 
grösseren  Abtheilungen  in  solche  mit  kleineren  nur  während  der  Bewegung  nach 
vorwärts  durchgeführt  wird,  und  wird  weiter  unter  a)  die  Detailbeschreibung  der 
Ausführung  gegeben.  Der  Schluss-Passus  beginnt:  „Wenn  die  Formirung  während 
der  Bewegung  geschieht,  so  commandirt  etc.“,  was  sich  doch  widerspricht,  da  ja 
auch  die  unter  a ) beschriebene  Formations-Aenderung  während  der  Bewegung 
erfolgt;  es  ist  daher  an  zweiter  Stelle  statt  „während  der  Bewegung“  „während 
des  Marsches“  zu  setzen,  und  hier  wäre  es  zum  besseren  Verständnisse  erwünscht 
gewesen,  eine  Bemerkung  des  Uebersetzers  anzufügen,  dass  unter  Marsch  nicht 
die  Bewegung  an  und  für  sich,  sondern  der  Marsch  auf  gebahnten  Wegen,  bezie- 
hungsweise Kriegsmarsch  zu  verstehen  ist.  Diese  Formations-Aenderungen  können 
aber,  wie  das  russische  Reglement  sagt,  sowohl  von  der  Stelle,  als  auch  während 
der  Bewegung  erfolgen,  nur  sind  sie  immer  mit  einer  Vorwärtsbewegung  ver- 
bunden, d.  h.  geschehen  wohl  von,  aber  nie  auf  der  Stelle;  und  dahin  wären 
auch  die  einleitenden  Worte  des  Punctes  281  richtig  zu  stellen. 

Der  Punct  299  sagt,  dass  nach  „jeder“  Uebung  zu  defiliren  ist,  was  das 
Original  nicht  enthält. 

Im  Puncte  317  heisst  es:  „Der  Bataillons- Jalonneur-Signalist  dient“,  während 
das  russische  Reglement  sagt : „Im  Bataillon  dienen  die  Jalonneur-Signalisten“, 
worunter  alle  fünf,  sowohl  jene  der  Compagnien,  als  jener  des  Bataillons  zu  ver- 
stehen sind. 

Der  Punct  337  spricht  von  der  Reserve  im  Bataillon.  Die  Bestimmung, 
dass  die  angegebenen  Formationen,  und  zwar  entwickelte  Linie  oder  Colonne  nach 
Gutdünken  der  Reserve- Commandantcn  angenommen  werden  können,  dieselben 
also  hierin  vollkommen  selbständig  sind,  fehlt  in  der  Uebersetzung. 

Im  Puncte  348  ist  von  der  Bestimmung  der  Directions-Compagnie  die  Rede, 
und  heisst  es,  dass  eine  der  Mittel-Compagnien  Directions-Compagnie  ist,  das  ist 
auch  bei  uns  der  Fall;  während  aber  hier  gewöhnlich  die  von  der  Mitte  links 
stehende  und  nur  ausnahmsweise  die  andere,  und  zwar  über  specielle  Anordnung 
die  Führuug  übernimmt,  muss  beim  Exerciren  oder  Manövriren  des  russischen 
Bataillons  bei  vier  Compagnien  die  Directions-Compagnie  immer  mittelst  Commando 
bezeichnet  werden;  was,  da  es  ausdrücklich  erwähnt  ist  und  auch  einen  Unter- 
schied zu  unseren  diesbezüglichen  Bestimmungen  bildet,  hätte  erwähnt  werden  sollen. 

Bei  einer  Seitenbewegung  bis  zu  10  Schritten  des  in  einer  Colonnen- 
Formation  stehenden  Bataillons  nach  rechts  gibt  der  Bataillons-Commandant  die 
im  Puncte  351  angegebenen  Commandos , doch  lässt  er  die  gerufenen  Officiere 
einfach  halten,  der  Ausdruck,  er  stelle  die  Vorgerufenen  auf  jener  Linie  auf,  ist 
hier  kaum  glücklich  gewählt,  denn  er  lässt  ein  längeres  Herummanövriren  voraus- 
setzen, wo  ein  einfaches  Haltenlassen  gemeint  ist. 

Beim  Uebergange  aus  den  Colonnen  - Formationen  in  die  compagnieweise 
Formation  des  Bataillons  bestimmt  Punct  360,  dass  auf  die  dort  angegebenen 
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Commandos  die  Compagnien  der  ersten  Linie  in  jener  Frontlinie  zu  bleiben  haben, 
welche  das  Bataillon  vor  der  Formations-Aendernng  besetzt  hatte,  während  es 
heissen  soll:  inne  hatte,  was  wohl  nicht  dasselbe  ist. 

Bei  den  im  Pnncte  361  gegebenen  Beispielen  gibt  ein  Druckfehler  im  dritten 
Beispiele  das  Commando:  „Auf  die  2.“  statt  „auf  die  1.  Compagnie.“  Im  vierten 
Beispiele  steht:  „Marschirt  aber  das  Bataillon  nach  rückwärts“,  was  unrichtig 
ist,  denn  es  ist  hier  der  Marsch  eines  Bataillons  auf  das  zweite  Glied,  d.  h.  mit 
verkehrter  Front,  gemeint;  im  fünften  Beispiele  wiederholt  sich  diese  fehlerhafte 
Uebersetzung,  denn  auch  hier  soll  es  statt  „bei  der  Bewegung  nach  rückwärts 
aber  rechtsum“  lauten  „bei  der  Bewegung  auf  das  zweite  Glied.“ 

Im  sechsten  Beispiele  commandiren  die  Commandanten  der  2.,  3.  und 
4.  Compagnie  „2.  3.  oder  4.  Compagnie  linksum“  was  falsch  wiedergegeben 
ist,  denn  der  Cotnmandant  der  3.  Compagnie  coimnandirt  nichts,  auch  das  weitere 
Commando  „Gewehr  frei“  bezieht  sich  nur  auf  die  1.,  2.  und  4.  Compagie.  Die 
3.  Compagnie  beginnt  die  Bewegung  erst,  wenn  sich  die  1.  Compagnie  auf  500  Schritte 
entfernt  hat , und  zwar  nach  vorwärts , es  wäre  also  das  Commando  linksum, 
welches  ihr  oben  zugewiesen  wird,  ganz  zwecklos,  denn  die  4 Compagnien  nehmen 
nach  vollendeter  Formations-Aendernng  folgendes  Verhältniss  ein : 


i *f  1.  Compagnie 

1 

{ 150  X 

2.  Compagnie  • 

— 11 1 

l 1 

| 500  X 

| ^ | 3.  Compagnie 

4.  Compagnie  | 

± 1 

| ISO  X 

was  aus  der  gegebenen  deutschen  Darstellung  durchaus  nicht  entnommen  werden  kann. 

Nach  Punct  373  haben  die  Compagnien  der  Bataillons  Reserve  auch  den 
Bajonnet-Angriff  auszuführen ; das  russische  Reglement  aber  sagt,  sie  haben  den 
Bajonnet-Angriff  zu  vollenden,  d.  h.  also  nicht  auszuführeu,  denn  mit  diesem 
Worte  würde  er  ihnen  allein  zufallen,  während  sie  ihn  nur  zu  ergänzen  haben. 

Nach  den  beiden  Anmerkungen  zu  den  Puncten  380  und  381  erfolgt  das 
Eröffnen  und  Einstellen  des  Feuers  der  Reserven  im  Gefechte  oder  Manöver 
auch  nach  Einsicht  oder  auf  Befehl  der  Reserve-Commandanten,  während  in  beiden 
Fällen  das  russische  Reglement  den  Reserve-Commandanten  diese  Entscheidung 
ganz  allein  überlässt,  was  mit  Bezug  auf  die  Selbständigkeit  ihres  Wirkens  nicht 
gleichgiltig  und  durch  die  eigenmächtige  Beifügung  des  Wörtchens  auch  durch- 
aus nicht  zu  erkennen  ist. 

Die  Ueberschrift  Seite  159  lautet  dem  russischen  Originale  wörtlich  uacli- 
gebildet : Reserve-Ordnung,  nach  unserem  Sprachgehrauche  hätten  wir  eine  andere 
Bezeichnung,  z.  B.  Reserve-Stellung,  Reserve -Verhältniss  oder  concentrirte  Auf- 
stellung vorgezogen. 

Der  Punct  442  gibt  die  Stellung  der  Musikanten  auf  das  darin  erwähnte 
Commando  hinter  dem  Bataillon  der  zweiten  Linie  mit  niederer,  statt  mit  höherer 
Nummer  an. 

Nach  Punct  452  haben  die  Bataillons-Adjutanten  „vorzutreten“,  was  voraus- 
setzen liesse,  dass  sie  unberitten  sind,  es  soll  denn  auch  heissen  „vorzureiten“. 

Der  Punct  470  sagt,  dass  „wenn  die  Möglichkeit  vorhanden  ist“,  die  vor- 
geschriebene Aufstellung  vorzunehmen,  die  angeführten  Commandos  gegeben 
werden,  während  der  Satz  lauten  muss:  „wenn  die  Nothwendigkeit  eintritt  etc.“ 

Auf  Seite  173  sind  die  Verfasser  des  Reglements  genannt,  das  Comitc, 
welchem  sie  angehören,  heisst  nicht  „Haupt-Comitö  für  Unterweisung  und  Aus- 
bildung der  Truppen“,  was  so  ziemlich  ein  und  dasselbe  wäre,  sondern  „Haupt- 
Comitö  für  Organisation  und  Ausbildung  der  Truppen“. 

Der  General-Major  Maklakow  ist  nicht  „Hoheit“,  sondern  General  der 
Suite  Sr.  Majestät. 

Bei  der  wahrhaft  umfangreichen  Arbeit,  welcher  sich  der  Herr  Ucbersetzer 
unterzog,  ist  es  zu  bedauern,  dass  er  die  wenigen  im  russischen  Originale  hier 
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angeführten  Seiten  über  den  Fahnenträger,  Tambour  und  Hornisten,  sowie  die 
Formulare  für  die  Standes-Rapporte  bei  Ausrückungen,  in  die  deutsche  Ausgabe 
nicht  auch  noch  aufgenommen  hat. 

In  der  Instruction  für  das  Verhalten  der  Compagnie  und  des  Bataillons 
im  Gefechte  sagt  der  Schlussabsatz  des  I’unctes  3,  dass,  wenn  ein  Zug  auf- 
gelöst wird,  dieser  blos  einen  Theil  des  Compagnie  - Rayons  besetzt,  was  wir 
dureh  den  Satz  „so  besetzt  dieser  nur  einen  entsprechenden  Theil  des  Besetzungs- 
Abschnittes  der  Compagnie“  ersetzen  möchten,  weil  nach  unserem  Sprachgebrauche 
das  Wort  Rayon  nicht  richtig  gewählt  wurde. 

Nach  Punct  4 muss,  wenn  das  Bataillon  allein  kämpft,  dessen  Reserve  so 
stark  sein,  wie  es  die  erste  Linie  ist,  was  das  russische  Reglement  nicht  bestimmt, 
es  sagt  vielmehr:  dass  in  diesem  Falle  die  Reserve  entsprechend  stärker  zu 
halten  ist;  wir  heben  dies  hervor,  weil  auch  dies  einen  grösseren  Spielraum  für 
den  Disponirenden  bietet,  als  die  Uebersetzung  angibt  und  überhaupt  weit 
richtiger  ist. 

Im  Schlusssätze  des  Punctes  7 d)  bestimmt  das  russische  Reglement,  dass 
weder  unüberwindliche,  noch  schwer  passirbare  Terrain-Hindernisse  sich  im  Gefechts- 
raume der  Abtheilung  befinden  dürfen,  während  die  Uebersetzung  nur  Hindernisse 
ersterer  Art  erwähnt. 

Im  Puncte  10  heisst  es,  dass  die  geschlossenen  Abtheilungen,  wenn  sie 
„bedeutenden  Schaden“  durch  feindliches  Feuer  erleiden,  die  Aufstellung  zu  ändern 
haben,  während  diese  Aenderung  schon  bei  „zufällig  einschlagenden  Schüssen“ 
angeordnet  wird. 

Der  Punct  12  sagt,  dass  das  Erbitten  von  Befehlen  in  gewissen  Fällen  zu 
umständlich  wäre,  das  Original  geht  aber  noch  viel  weiter,  spricht  von  „Erbitten* 
gar  nicht,  sondern  findet  schon  das  „Abwarten“  von  Befehlen,  was  durchaus  nicht 
ein  und  dasselbe  ist,  fehlerhaft. 

Im  Puncte  14  finden  wir  den  ersten  Satz  unrichtig  wiedergegeben,  er  sollte 
lauten:  „Die  Commandanten  in  der  Kette,  die  Schwarmführer  nicht  ausgenommen, 
müssen  sich  nicht  nur  als  verantwortlich  für  die  ihnen  unterstehende  Anzahl 
Untergebener,  sondern  insbesondere  auch  für  den  ihnen  zugewiesenen  Abschnitt 
der  Schützenkette  betrachten“. 

Der  Punct  16  sagt  im  dritten  Absätze  „von  der  Möglichkeit  schnell  zu  schiessen 
wird  dann  Gebrauch  gemacht,  wenn  man  in  kurzer  Zeit  gute  Resultate  erzielen 
will“,  wir  glauben,  dass  man  dies  immer  will,  der  Satz  sollte  denn  auch  lauten 
„wenn  die  Entscheidung  in  kurzer  Zeit  erfolgen  soll.“ 

Auf  Seite  14,  Zeile  1 von  oben  der  Instruction,  soll  statt:  oder  und  stehen, 
was  eine  andere  Befehlgebung  ergibt. 

Im  Puncte  34  soll  es  heissen:  Die  Reserve  „muss  während  des  Vorgehens  ihre 
Formation  dem  Terrain  anpassen“,  was  mit  dem  in  der  Uebersetzung  gebrauchten 
„kann“  durchaus  nicht  gleichbedeutend  ist. 

Im  Puncte  37  ist  anstatt  des  Satzes  „und  was  noch  mehr  ist“  „umsomehr“ 
zu  lesen. 

Im  Puncte  47  fehlt  der  Schluss-Passus  und  ist  demgemäss  Folgendes  einzu- 
fügen: „Die  Entsendung  von  Abtheilungen  aus  der  Reserve  zur  Umfassung  ist 
deshalb  vortheilhafter,  weil  dadurch  die  Action  der  bereits  im  Feuer  befindlichen 
Abtheilungen  nicht  gestört  wird.  Mit  Rücksicht  darauf  wird  es,  wenn  die  Um- 
fassung auch  von  Abtheilungen  der  Compagnie  ausgeführt  werden  soll , ent- 
sprechender sein,  bei  genügend  starker  Reserve  einen  Zug  von  dieser  und  nicht 
von  der  bereits  in  Action  befindlichen  Schützenkette  zu  entsenden.“ 

Statt  des  im  Puncte  54  wiederholt  vorkommenden  Ausdruckes  Verschanzungen, 
wäre  die  Bezeichnung  Schützengräben  oder  Eingrabungen  richtiger. 

Der  Punct  60  sagt,  wenn  der  Gegner  stark  nachdrängt,  so  kann  die  Reserve 
auf  günstigen  Puncten  Stellung  nehmen,  während  das  Original  sagt : „so  hat  die 
Reserve  auf  günstigen  Puncten  Stellung  zu  nehmen.“ 

Das  russische  Reglement  schreibt  jeder  Infanterie-Abtheilung  (Punct  77) 
vor,  dass  sie  in  der  Nähe  befindliche  Batterien  „schütze“,  nicht  aber  blos 
„unterstütze“. 
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♦Sind  Festungen  erstürmbar?  Streiflichter  zu  Major  Scheibert’s  „Die 
Befestigungskunst  und  die  Lehre  vom  Kampfe“  von  Moriz 
Ritter  von  Brunner,  k.k.  Major  im  Geniestabe.  Separat- Abdruck 
aus  „ Streif leur’s  österr.  militärischer  Zeitschrift“.  1 fl.  40  kr. 

Es  ist  immer  lehrreich,  wissenschaftliche  Streitfragen  von  verschiedenen 
Gesichtspnncten  beantwortet  zu  lesen,  doch  das  Interesse  steigert  sich,  wenn, 
wie  im  vorliegenden  Falle,  anerkannte  Fachmänner,  nämlich  die  Majore  Scheibert 
und  Ritter  von  Brunner  zur  Feder  greifen. 

Major  Scheibert’s  Gedankengang  läuft,  in  Kürze  gesagt,  darauf  hinaus: 
weil  der  heutige  Bewegungskrieg  keine  Zeit  zu  langwierigen  Belagerungen  findet, 
müssen  die  Festungen  gewaltsam,  d.  h.  mit  Sturm  genommen  werden;  es  wird 
auch  nachgewiesen,  welche  Momente  ein  derartiges  Vorgehen  des  Angreifers 
begünstigen  und  das  Wagniss  gerechtfertigt  erscheinen  lassen. 

Brunner  hingegen  hat  in  seinen  Schriften  immer  mit  dem  gewaltsamen 
Angriffe  gerechnet,  aber  er  lässt  letzteren  neben  der  Belagerung  bestehen  und 
hält  dafür,  dass  man  eine  richtig  angelegte,  wohl  besetzte  und  gut  armirte 
Festung  auch  in  Zukunft  wird  belagern  müssen. 

Auch  wir  sind  der  Ansicht,  dass  „der  Most  gährt“,  dass  somit  Scheibert’s 
Streben,  der  veralteten  Theorie  des  Festungskampfes  den  Stempel  der  modernen 
Kriegführung  aufzudrücken,  ein  sehr  berechtigtes  ist. 

Der  heutige  Krieg  drängt  gewiss  zu  grossen  Schlägen  und  raschen  Ent- 
scheidungen, der  Zeitfactor  erhält  deshalb  eine  relativ  sehr  hohe  Bedeutung, 
allein  wenn  wir  die  grossen  Festungsbauten  der  Neuzeit  vor  Augen  halten,  so 
möchten  wir  einen  Compromiss  für  wahrscheinlich  annehmen,  und  zwar  derart, 
dass  man  nur  dort  zum  Festungsangriffe  schreitet,  wo  es  der  Fortgang  der  Ope- 
rationen nnabweislich  nothwendig  macht,  dass  man  aber  hiebei  stets  mit  dem 
geringsten  Zeiteinsatze  die  Einnahme  des  Platzes  zu  erreichen  trachtet.  Dieses 
Streben  wird,  wo  günstige  Bedingungen  zutreffen  — und  man  dürfte  letztere- 
häufiger  als  in  früheren  Kriegen  vorttnden  — zum  gewaltsamen  Angriffe  führen, 
wo  man  aber  unzweifelhaft  grosse  Widerstandskraft  vor  sich  sieht,  bleibt  man 
zur  Belagerung  gezwungen;  die  Durchführung  der  letzteren  wird  indess  weniger 
schleppend  sein  wie  bisher.  Kriegführung  im  Grossen  und  Festungsangriff  kommen 
sich  daher  auf  halbem  Wege  entgegen:  erstere  verlangsamt  etwas  ihren  so  rapiden 
Gang,  welchen  uns  die  letzten  grossen  Feldzüge  zeigten,  anderseits  wird  die 
Belagerung  schneller  vorschreiten  müssen,  als  wir  es  bisher  zu  sehen  gewohnt 
waren. 

In  dem  Streite  hinsichtlich  des  Festungskampfes  stehen  wir  daher  auf 
Seite  Bruuner’s. 

Unser  Autor  nimmt  den  Streit  vorzüglich  deshalb  auf,  „um  zu  verhüten, 
dass  Scheibert  oder  die  Erben  seiner  Lehre  aus  der  Geschichte  österreichischer 
Festungen  den  Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Ansichten  zu  führen  in  der 
Lage  wären“ ; Brunner  verlegt  daher  den  Schwcrpunet  seiner  Arbeit  in  die  Be- 
trachtung der  Consequcnzen  der  modernen  Ideen. 

Mit  dieser  Absicht  erörtert  er  ganz  unparteiisch  die  Momente,  welche 
eine  Erstdrmung  der  Festung  begünstigen,  und  knüpft  eine  Reihe  von  Verbesse- 
rungsvorschlägen daran ; hiedurch  wird  die  Schrift  auch  für  den  entwerfenden 
Genie-Officier  sehr  beachtenswerth. 

Die  meisten  dieser  Vorschläge  lassen  sich  ohne  besondere  Kosten  realisiren; 
gegen  die  gewünschte  Erhöhung  der  Besatzungsziffern  dürften  sich  indess  gewich- 
tige Bedenken  geltend  machen,  obwohl  man  vom  Standpuncte  der  Festung  die 
Berechtigung  jenes  Wunsches  nicht  verkennen  kann. 

Im  Ganzen  sei  die  vorliegende  Broschüre  als  ein  sehr  schätzenswerther 
Beitrag  zu  dem  Capitel  der  Festungen  allen  Jenen  empfohlen,  welche  berufen 
sind,  dem  Wirkungsbereiche  von  Festungen  etwas  näher  zu  treten. 

Brunners  Arbeit  lässt  sich  indess  besser  würdigen  und  die  ganze  Streit- 
frage gründlicher  erfassen,  wenn  man  gleichzeitig  die  einschlägige  Schrift  Schei- 
bert’s studirt,  — P.  — 
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* Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Befestigungskunst  und  im  Festungs- 
kriege an  den  königlichen  Kriegsschulen.  Auf  Befehl  der  General- 
Inspection  des  Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesens  ausge- 
arbeitet  von  Schueler,  Hauptmann  und  Compagnie-Chef  im 
rheinischen  Pionnier-  Bataillon  Nr.  8.  Mit  Abbildungen  und 
Tafeln.  Dritte  Auflage.  Berlin  1882.  Mittler.  3 fl. 


Auch  der  zweiten  Auflage  dieses  Lehrbuches  (besprochen  im  XXIV.  Band. 
Bücher-Anzeiger,  S.  70)  folgte  rasch  die  dritte.  Man  scheint  in  Deutschland  die  Lern- 
behelfe der  Kriegsschulen  absichtlich  in  schwächeren  Einzel-Auflagen  zu  drucken, 
damit  in  kurzen  Zeiträumen  Neuabdrücke  nothwendig  werden;  abgesehen  von  dem 
Kostenpuncte,  der  den  Leserkreis  allerdings  hart  trifft,  halten  wir  diesen  Vor- 
gang für  ganz  zweckmässig,  denn  er  ermöglicht  es,  die  Lehrbücher  auf  dem 
neuesten  Standpuncte  zu  erhalten  und  gestattet  auch  den  jeweiligen  Erfahrungen 
der  Lehrer  Rechnung  zu  tragen. 

Analog  mit  unserem  früheren  Referate  haben  wir  auch  gegenwärtig  die 
beiden  letzten  Auflagen  unter  einander  verglichen  und  können  constatiren,  dass 
•Stoffeintheilung  und  Wortlaut  fest  durchgehends  unverändert  blieben. 

Beachtenswerthe  Differenzen  ergaben  sich  in  nachfolgenden  Puncten: 

Die  Minimal-Sohlenbreite  sturmfreier  Wassergräben  wurde  mit  20“  (statt  15“) 
normirt ; die  Grenzen  der  Aufzüge  permanenter  Befestigungen  mit  7“  bis  12“ 
(statt  7“  bis  10“)  angegeben.  Die  bisherigen  „bombensicheren“  Eindeckungen 
erscheinen  dermalen  als  „granatsicher“  bezeichnet,  eine  Neuerung,  welche  wir  im 
Hinblicke  darauf,  dass  ja  auch  Eindeckungen  Vorkommen,  die  blos  geringeren 
Calibern  widerstehen,  nicht  für  zweckmässig  erachten;  gerade  um  die  Begriffe 
des  Schülers  in  diesem  zwar  rein  technischen,  aber  doch  wichtigen  Detail  nicht 
zu  verwirren,  wären  für  wesentlich  stärkere  Constructionen  auch  verschiedene 
Benennungen  angezeigt. 

Die  Geschützzahl  der  Forts  wird  mit  18  bis  30  (statt  12  bis  30)  angegeben, 
unter  welchen  sich  8 bis  12  Wallgeschütze  befinden,  während  der  Rest,  nämlich 
10  bis  18  Geschütze,  in  Anschluss  - Batterien  placirt  werden ; unsere  Nachbarn 
gehen  daher  in  der  Reduction  der  Grösse  ihrer  Forts  ziemlich  weit. 

Der  Abstand  der  Forts  vom  Noyau  soll  höchstens  8000“  und  -selten 
weniger“  als  2500"  betragen,  während  früher  2500"  als  geringste  Entfernung 
definirt  wurde. 

Für  die  Correspondenz  innerhalb  einer  Festung  dienen  nebst  einem  ausge- 
dehnten Kabel-Telegraphennetz  auch  noch  Telephon-Leitungen  zwischen  Forts  und 
Raketen-Stationen  der  Vorposten,  sowie  zwischen  Forts  und  Anschluss-Batterien. 

Eine  etwas  weitergehende  Neubearbeitung  haben  die  Formen  der  Küsten- 
befestigung erfahren,  welche  im  Allgemeinen  als  Erdwerke  und  Panzerwerke 
charakterisirt  werden;  letztere  unterscheiden  sich  als  Batterie-Panzer  und  Dreh- 
tliürme.  Von  Thürmen  werden  mehrere  in  einer  Linie  derart  angeordnet,  dass  sie 
noch  mit  einem  Gefechtswinkel  von  130“  aneinander  vorbeifeuern  können;  übrigens 
wird  auch  hervorgehoben,  dass  sie  die  Feuerleitung  erschweren,  „welche  gerade 
bei  der  Küstenvertheidigung  der  kurzen  Gefechts-Momente  wegen  erhöhte  Bedeu- 
tung gewinnt“. 

Für  Küstenwerke  wurde  früher  die  Sturmfreiheit  bedingungslos  gefordert, 
während  gegenwärtig  dies  von  der  Lage  abhängig  gemacht  wird. 

Bei  befestigten  Kriegshäfen  erachtet  man  einen  Gürtel  von  Landbefesti- 
gungen, sowie  ein  Noyau  nur  dann  nothwendig,  wenn  in  der  Nähe  des  Hafens 
eine  zur  Ausführung  grösserer  Landungen  geeignete  Stelle  sich  vorfindet ; früher 
war  diese  Forderung  eine  bedingungslose. 

In  der  flüchtigen  Befestigung  haben  die  Geschützstände  eine  einfachere 
Form  erhalten ; ferner  wurden  für  den  eventuellen  Bedarfsfall  Protzen- Deckungen 
tizirt,  welche  schachbrettförmig  unmittelbar  hinter  der  Geschützlinie  angelegt 
werden  sollen.  ( 
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Im  Festungskriege  finden  wir  die  Ansdehnung  der  Vertheidigungs-Abschnitte 
mit  6k"  (statt  6k"  bis  12k")  angegeben;  die  erste  Artillerie-Aufstellung  wird 
„gewöhnlich“  auf  2000“  bis  3000“  (statt  1600“  bis  2500")  angelegt  ; gegen 
Panzerdecken  sollen  21”"  Mörser  in  Verwendung  treten. 

Wir  sind  in  diesem  Beferate  absichtlich  in  Details  eingegangen,  um  jene 
unserer  Leser,  welche  eine  ältere  Auflage  dieses  Buches  besitzen,  von  der  An- 
schaffung der  neuesten  Ausgabe  zu  entheben. 

Ausdrücklich  sei  aber  bemerkt,  dass  wir  liiemit  den  allgemein  anerkannten 
Werth  des  Buches  nicht  schmälern  wollen.  — G.  — 


*Das  deutsche  Feld -Artillerie-Material  und  dessen  tactische  Ver- 
werthung.  Mit  specieller  Rücksicht  auf  Infanterie-  und  Cavalerie- 
Officiere  von  Th.  Kriebel,  Oberst  a.  D.  München  1882. 
J.  Lindner.  552  Seiten.  3 fl.  90  kr. 

Schon  der  Zweck  dieses  Werkes,  den  Nicht-Artilleristen  mit  dem  Artillerie- 
Materiale  und  dessen  tactischen  Verwerthung  bekannt  zu  machen,  also  die  Bedürf- 
nisse und  Eigenthümlichkeiten  der  Waffe  in  weiteren  Kreisen  der  Armee  zu  ver- 
breiten, muss  den  Kritiker  veranlassen,  dem  Opus  ernste  Beachtung  zu  widmen. 
Hiezu  fühlt  sich  derselbe  umsomehr  gedrängt,  als  der  Autor  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  sich  mit  dem  Gegenstände  eingehend  befasste;  denn  schon  im  December 
1876  hielt  Oberst  Kriebel  in  der  militärischen  Gesellschaft  zu  München  einen 
Vortrag  hierüber,  der  1879  in  den  Jahrbüchern  der  Gesellschaft  zum  Druck 
gelangte.  Aufgemuntert  durch  eine  günstige  Beurtheilung,  unternahm  es  der  Autor, 
unter  Beibehaltung  der  ursprünglichen  Grundlage,  die  Neubearbeitung  seines 
Elaborates  durchzuführen,  und  da  hiebei  die  umfangreiche  Literatur  der  neuesten 
Zeit  mitbeachtet  wurde  und  überdies  der  Autor  durch  seinen  Austritt  ans  dem 
netiven  Dienste  hinreichende  Müsse  fand,  so  wuchs  das  Werk  zu  einem  stattlichen 
Bande  heran. 

Der  erste  Theil  soll  mit  dem  Materiale  selbst  vertraut  machen, 
also  eine  Art  kurz  beschreibenden  Artillerie-Unterrichtes  sein  und  überdies  jene 
Hauptfactoren  erörtern,  welche  die  Leistungsfähigkeit  des  Geschützes 
bedingen;  zum  Schlüsse  wird  eine  gedrängte  Uebersicht  des  jetzigen  Artillerie- 
Materiales  der  Continental-Grossmächte  gebracht  und  zu  kurzen  Vergleichen  mit 
jenem  der  deutschen  Feld-Artillerie  benützt. 

Im  zweiten  Theile  wird  die  tactische  Verwerthung  des  Materiales  vor- 
geführt; hiezu  gibt  der  Autor  zuerst  einen  kritischen  Ueberblick  der  betreffen- 
den literarischen  Erscheinungen,  daran  knüpft  er  ein  grösstentheils  aus  eigener 
Erfahrung  geschöpftes  Capitel  über  die  Manöver  und  dann  einige  Abhandlungen 
über  Hauptthemas  für  feldartilleristische  Wirksamkeit  im  gemischten  Truppen- 
verbande,  nämlich  über  Commando-Verhältnisse,  Massirung  und  Feuerleitung. 

Die  im  ersten  Theile  abgehandelten  Constructions-Verhältnisse  (samint  Ge- 
schützzubehör) sind  in  gedrängter  Kürze  und  mit  einer  den  speciellen  Zweck 
sehr  fördernden  Uebersichtlichkeit  gegeben.  Allerdings  ist  es  schwer,  bei  dem 
vielen  Detail  des  Materiales  das  richtige  Maass  des  Nöthigen  festzuhalten;  wir 
stimmen  aber  dem  Autor  völlig  bei,  dass  es  in  zweifelhaften  Fällen  besser  ist, 
eher  mehr  des  Details,  als  zu  Lückenhaftes  zu  bieten.  Ob  der  Nutzen  dieses 
Abschnittes  durch  den  Mangel  graphischer  Darstellungen  nicht  beeinträchtigt 
wird,  dürfte  die  Erfahrung  baldigst  entscheiden;  der  Verfasser  selbst  gesteht 
vorläufig,  dass  sein  Buch  erst  vollen  Werth  erhält,  wenn  man  damit  „vor  dem 
Materiale  stehend”  sich  orientirt.  Unter  den  Hauptfactoren  der  Leistungsfähig- 
keit wird  zuerst  „die  Bedienung  und  Behandlung  des  Materiales“  vorgeführt.  Das 
über  die  Bedienung  Vorgeführte  ist  zweifelsohne  für  jeden  Infanterie-  und  Cavalerie- 
Officier  wissenswert!),  und  der  Autor  hat  nirgends  das  richtige  Maass  überschritten; 
hinsichtlich  dessen  jedoch,  was  der  Nicht-Artillerist  über  Behandlung  des  Materiales 
— und  hierunter  werden  in  dem  vorliegenden  Werke  die  Iteinigungs-,  Herstellungs- 
und Handhabungs-Arbeiten  verstanden  — zu  wissen  benüthigt,  sind  wir  mit  dem 
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Antor  nicht  desselben  Sinnes  und  glauben,  dass  so  ziemlich  Alles  — ohne  Schaden 
für  die  Sache  — wegbleiben  könne;  denn  nichts  ist  für  die  Verbreitung  der 
Erkenntniss  unserer  artilleristischen  Waffen-Eigenthflmlichkeit  gefährlicher,  als 
die  peinliche  Sorge,  ja  nichts  zu  verschweigen  oder  auszulassen. 

Im  allerweitesten  Zugeständnisse  können  wir  nur  etwa  für  den  Beibehalt 
des  Schlusses  dieses  Capitels  plaidiren,  der  über  die  „Herstellungs-  und  Hand- 
habungsarbeiten in  besonderen  Fällen“  handelt,  da  wir  glauben,  dass  sich  auf 
Märschen  und  im  Gefechte  Fälle  ergeben  können,  in  denen  der  Officier  der  anderen 
Waffen  bei  Herstellungsarbeiten,  sowie  beim  Fortschaffen  steckengebliebener, 
beschädigter  oder  noch  brauchbarer  Theile  zerschossener  Geschütze  und  Fuhrwerke 
mitzuwirken  vermag. 

Dem  nun  folgenden  Capitel  (2.  des  II.  Abschnittes)  „Ueber  das  Schiessen 
in  der  Batterie“  ist  weitaus  die  grösste  Ausführlichkeit  gewidmet.  Den  Beginn 
dieser  Abhandlung  bildet  eine  populäre  Theorie  des  Schiessens,  wobei  speciell 
innerhalb  der  allgemein  bekannten  Theorie  jene  ergänzenden  Sätze  besonders 
hervorgehoben  werden  sollen,  die  bei  dem  Gebrauche  der  Geschütze  in  den  Vorder- 
grund treten.  Wir  können  den  bezüglichen  Auseinandersetzungen  nur  eine  recapitu- 
lirende  Bedeutung  einräumen,  da  ihre  elementaren  Sätze  heutzutage  sicherlich 
schon  über  die  Artillerie  hinaus  in  weite  Kreise  gedrungen  sind,  und  selbst  in 
diesem  Sinne  wäre  eine  kräftige  Kürzung  von  Vortheil.  Anderseits  waren  wir, 
trotz  der  emsigsten  Lectüre,  nicht  im  Stande,  Sätze  herauszufinden,  die  nicht  bei 
jeder  Feuerwaffe  die  nämliche  Bedeutung  und  Wichtigkeit  hätten.  Manche  Elueu- 
brationen,  wie  beispielsweise  jene  über  die  ballistischen  Verhältnisse  im  luftleeren 
Raume,  über  die  Luftwiderstands-Gesetze  etc.,  scheinen  im  ersten  Momente  recht 
unentbehrlich,  und  doch  sind  sie  nicht  viel  mehr,  als  ein  tändelndes  Liebäugeln 
mit  den  Marginalien  gelehrter  Bücher. 

Auch  das  minutiöse  Schematisiren,  wie  es  z.  B.  hinsichtlich  der  Schuss- 
arten auf  pag.  96  geschieht,  kann  uns  durchaus  nicht  gefallen.  Schüsse  mit  voller, 
schwacher,  verstärkter  und  verminderter  Ladung,  Bogen-,  Roll-,  Ricochet-,  Enfilir-, 
Demontir-,  Bresch-,  ferner  Kern-  und  Vorschüsse  etc.,  sind  thatsächlich  keine 
leeren  Erfindungen,  doch  was  sollen  sie  in  dieser  Cumulation  für  den  Infanterie- 
undCavalerie-Ofticier?  Die  Haupt-Charakteristik  der  Schussarten  nach  den  Geschuss- 
gattungen  entspricht  hingegen  voll  dem  leitenden  Gedanken ; ebenso  jene  Abhand- 
lung, die  das  Verständniss  der  artilleristischen  Schiesstafeln  bezweckt,  — doch 
möchten  wir  gerne  auf  die  Beispiele  über  Flughöhen  sammt  der  Begründung 
(Schiessen  über  eine  Allee  hinweg)  für  die  Existenz-Berechtigung  dieser  Beispiele 
verzichten. 

Die  Angaben  über  die  „Bedienung  der  Geschütze  in  der  Batterie“  sind  ein 
Auszug  aus  den  reglementären  Bestimmungen;  der  Nicht-Artillerist  mag  sie  lesen, 
um  sich  mit  dem  rein  formellen  Theile  der  Feuerthätigkeit  einer  Batterie  ver- 
traut zu  machen. 

Eine  besondere  Beachtung  verdienen  die  den  Schluss  des  zweiten  Capitels 
(II.  Abschnittes)  bildenden  Auseinandersetzungen  über  die  Schiessregeln,  über  das 
praktische  Schiessen  in  der  Batterie  und  die  Durchführung  der  Schiessübungen. 
Die  Schiessregeln  werden  in  wenig  verkürztem  Wortlaute  nach  dem  Reglement 
für  die  deutsche  Artillerie  vorgeführt;  dieselben  sind  demnach  auch  mit  der  die 
deutschen  Vorschriften  auszeichnenden  Präcision  und  Klarheit  wiedergegeben, 
wodurch  sie  auch  dem  Nicht-Artilleristen  völlig  verständlich  werden  und  hiedurch 
diesen  befähigen,  die  Artillerie  in  ihrer  ureigensten  und  wichtigsten  Thätigkeit 
zu  würdigen.  Und  in  dieser  Würdigung  liegt  gerade  der  unentbehrliche  Mass- 
stab, dessen  sich  der  Truppenführer  mit  Sicherheit  zu  bedienen  verstehen  muss, 
um  seine  tactischen  Desiderien  nicht  auf  utopische  Kräfte  zu  bauen. 

Die  Abhandlung  über  die  „Schfessregeln“  erscheint  uns  als  eine  der  besten 
des  Werkes.  Die  daran  schliessenden  Erörterungen  über  das  praktische  Schiessen 
— entnommen  der  Detail-Instruction  „über  die  Ausbildung  der  Nicht-Kanoniere 
der  Feld-Artillerie“  — benöthigen  hingegen  einer  erneuerten  Revision,  um  Neben- 
sächliches. dem  Officier  anderer  Waffen  gänzlich  Irrelevantes  auszuscheiden.  Die 
Details  der  Unterrichtsmethode  zur  Heranbildung  der  Nicht-Kanoniere  sind  doch 
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völlig  intern  und  Hessen  sich  mit  Vortheil  durch  eine  Charakteristik  dieser 
Methode  im  Grossen  und  Ganzen  ersetzen.  Von  praktischem  Wert  he  aber  sind 
die  hieran  schliessenden  Erörterungen  über  Beobachtung  der  Schösse,  Feuer- 
vertheilung,  Feuer -Disciplin  und  Leitung.  Auch  die  kurze  Besprechung  der 
Artilleric-Schiessttbungen  ist  nicht  ohne  Nutzen,  und  dem  auf  pag.  189  ausge- 
sprochenen Wunsche  und  dessen  Motivirung  stimmen  wir  aus  voller  Ueber- 
zeugung  bei. 

Im  dritten  Capitel  (II.  Abschnitt,  I.  Theil)  geht  der  Autor  auf  die  „Treff- 
leistung und  Geschosswirkung“  über.  Hiedurch  erhalten  die  Abhandlungen  über 
die  Theorie  des  Schiessens  ihre  naturgemässe  Ergänzung,  und  das  Bild  über  die 
rein  artilleristische  Thätigkeit  ist  damit  vollendet.  Man  muss  dem  Autor  das 
Zeugniss  geben,  dass  er  in  diesem  Capitel  den  angestrebten  Zweck  voll  im  Auge 
behielt,  daher  wir  auch  den  Nutzen  desselben  relativ  hoch  veranschlagen.  Hin- 
sichtlich der  Methode,  Treffleistuug  und  Geschosswirkung  der  Artillerie  zum  Aus- 
drucke zu  bringen,  wurde  die  bisher  übliche  Darstellung  mittelst  öOpercentiger 
Trefffähigkeits-Tabellen,  Durchschlags-  und  Sprengwirkungen  der  Geschosse,  ge- 
fährdeter Räume  und  erhaltener  Effecte  beim  Schiessen  gegen  Scheiben  und  kriegs- 
mässige  Ziele  stricte  beibehaltcn,  — eine  Methode,  die  zwar  richtig,  aber  allzusehr 
jener  tactischen  Gewandung  entbehrt,  die  ihre  Uebertragung  auf  die  Verhältnisse 
des  Gcfechtsfeldes  ermöglichen  würde.  Was  damit  gesagt  sein  soll,  wird  man  völlig 
begreifen,  wenn  man  die  hierselbst  befolgte  Methode  mit  jener  vergleicht,  wie  sie 
beispielsweise  von  dem  anonymen  Verfasser  des  Werkes  „Ueber  die  Führung  der 
Artillerie  im  Manöver  und  Gefecht“,  und  zwar  im  ersten  Capitel  desselben  „Die 
Waffenwirkung  der  Artillerie“  angewendet  wurde.  Möchte  sich  Oberst  Kriebel  bei 
einer  späteren  Auflage  des  Werkes  bequemen,  seine  Arbeit  durch  die  Methode 
des  obigen  Anonymus  zu  ergänzen,  so  würde  er  damit  nur  dem  Fortschritte  in 
dieser  Richtung  huldigen. 

Das  nächste  Capitel  handelt  von  der  „Bewegung  des  Materiales“  in  zwei 
Unterabtheilungen,  von  denen  die  erste  von  der  „Bespannung  und  vom  Fahren“, 
die  zweite  vom  .Bespannt-Exerciren  und  Evolutioniren“  spricht.  Wir  gestehen,  diesem 
Capitel  gegenüber  in  einiger  Verlegenheit  zu  sein,  denn  es  fehlt  uns  ein  leitender 
Gedanke,  der  bei  der  Arbeit  doch  auch  vorhanden  sein  musste ; allerdings  spricht 
der  Verfasser  von  „Gesichtspuncten  für  Bearbeitung  dieses  Capitels“,  — auf- 
richtig gesagt,  wir  finden  keine,  denn  wenn  der  Autor  betont,  dass  es  unnöthig 
wäre,  eine  ganz  detaillirte  Reglement-Wiedergabe  aufzunehmen,  so  ist  dies  noch 
immer  keine  Rechtfertigung  für  den  sehr  voluminösen  Auszug. 

„Welche  Fülle  von  Kleinzeug!“  möchten  wi:  mit  einem  Ausdrucke  des 
Verfassers  seufzend  bemerken.  Es  liegt  uns  gewiss  sehr  fern,  eine  Arbeit  ob  ein- 
zelner ihrer  Theile  zu  ironisiren,  aber  stopfe  man  doch  nicht  „Flickmaterial  und 
Pechdraht,  Putzlumpen“  u.  dgl.  gewaltsam  in  ein  technisch-tactisches  Werk  und 
verschone  den  Leser  gar  mit  dem  historischen  gerollten  Mantel ! — Ein  Auszng 
aus  dem  Fahrunterrichte  möge  gelten;  der  Officier  der  anderen  Waffen  bekömmt 
hiedurch  eine  Ahnung  von  den  enormen  Schwierigkeiten,  die  nur  durch  die  opfer- 
willigste Arbeit  überwunden  werden  können,  um  eine  Batterie  überhaupt  nur  aus- 
rücknngsfähig  zu  machen. 

Die  Abhandlung  über  das  Bespannt-Exerciren  und  Evolutioniren  bildet  ein 
nahezu  vollständiges  Exercir-Reglement.  Zunächst  werden  die  allgemeinen  Grund- 
sätze, dann  die  Batterie-Schnle  und  schliesslich  die  Abtheilungsschule,  das  ist  das 
Exerciren  der  Batterie-Division  vorgeführt.  Es  würde  das  Studium  dem  Nicht- 
Artilleristen  enorm  erleichtern,  wenn  der  Autor  bei  einer  Neu-Auflage  seines  Werkes 
sich  entschlösse,  diesen  reglementarischen  Theil  mit  im  Texte  angebrachten 
graphischen  Darstellungen  der  Formationen  und  Evolutionen  zu  versehen.  Am 
Texte  Hesse  sich  hie  uhd  da  unbedenklich  kürzen  (der  Verfasser  sagt  selbst:  „dass 
die  Wiedergabe  des  Reglements  der  Batterie  und  Abtheilungsschule  voluminöser 
wurde,  als  anfänglich  beabsichtigt  war“),  hiedurch  würde  Raum  geschaffen  für  die 
anschauliche  Verbildlichung. 

Am  Schlüsse  des  ersten  Theiles  bringt  der  Autor  einige  recht  nützliche 
Daten,  und  zwar  in  erfreulich  gedrängter  und  übersichtlicher  Zusammenstellung. 
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Diese  Daten  betreffen  die  Munitions-Dotirung  im  Gefechte,  die  Ersatzfähigkeit  an 
lebendem  Materiale  im  Gefechte,  den  Zeitbedarf  der  Feld-Batterien,  deren  Marsch- 
längen und  Frontraum,  die  Ausdehnung  der  Feuerfronten  mehrerer  Batterien  und 
endlich  die  Herstellung  von  Geschützeinschnitten. 

Der  zweite  Theil  des  Werkes  beschäftigt  sich  mit  der  tactischen  Ver- 
wendung der  Feld-Artillerie;  der  Autor  charakterisirt  ihn  als  eine  Zusammen- 
stellung „aphoristischer  Studien  und  Ideen“,  und  diese  Charakteristik  ist  befremd- 
lich, da  dem  Zwecke  des  Werkes  doch  nur  eine  systematische  Abhandlung 
entsprechen  kann. 

Oberst  Kriebel  schickt  voraus,  dass  die  deutsche  Infanterie  zu  einem  tacti- 
schen Abschlüsse  gelangt  ist,  während  in  der  Artillerie  noch  verschiedenartige 
Ansichten  innerhalb  des  Reglements  sich  geltend  machen;  und  an  diese  indivi- 
duelle Ansicht  knüpft  er  einige  Sätze  von  unbestrittener  Wahrheit  und  eben- 
solcher Ehrwürdigkeit;  dies  nennt  der  Autor  seinen  „Standpunct“.  Der  Haupt- 
stoff des  zweiten  Theiles  ist  in  drei  Abschnitten  nebeneinander  gestellt,  und  zwar 
derart,  dass  keiner  aus  dem  andern  folgt,  ja  dass  sich  auch  keiner  mit  dem 
andern  berührt,  also  jeder  ebensogut  wegbleiben  oder  durch  irgend  einen  neuen 
tactischen  Inhalt  ersetzt  werden  könnte.  Der  erste  handelt  „Ueber  die  Manöver“, 
der  zweite  gibt  eine  „Uebersicht  der  neuen  deutschen  literarischen  Publicationen 
über  Feld-Artillerie“,  der  dritte  bespricht  „Einige  tactische  Hauptthemas  für  die 
Feld- Artillerie“.  Den  Vorwurf  der  Eintönigkeit  kann  man  also  diesem  Programme 
gewiss  nich(  machen. 

Von  dem  ersten  Abschnitte  könnten  die  beiden  ersten  Unterabtheilungen 
„Werth  und  Zweck  des  Manövrirens“  und  „Von  den  Manöver-Arten“  unbedenklich 
eliminirt  werden;  die  folgenden  hingegen  „Von  den  Manöver-Instructionen“  sind  das 
geistige  Eigenthum  des  Verfassers,  indem  sie  eine  Instruction  wiedergeben,  die 
derselbe  1874  an  die  Batterien  der  ihm  damals  unterstellten  Feldabtheilung  erliess 
und  im  Jahre  1875  erneuerte  und  ergänzte.  Wahrscheinlich  ist  der  Reproduction 
dieser  Instruction  zuliebe  der  erste  Abschnitt  des  Werkes  entstanden. 

Jedenfalls  hat  der  Autor  durch  diese  Art  der  publicistischen  Einschiebung 
seiner  Instruction  in  ein  grosses  Werk  dieselbe  — wenn  auch  ohne  Zweifel  un- 
beabsichtigt — besser  vor  der  Kritik  geschützt,  als  wenn  er  sie  selbständig  ver- 
öffentlicht hätte.  Es  würde  den  uns  zur  Verfügung  gestellten  Raum  erheblich 
überschreiten,  wenn  wir  uns  in  eine  Analyse  jener  „Instruction“  eiolassen  wollten ; 
es  sei  daher  nur  soviel  bemerkt,  dass  wir  es  hier  fast  durchgehends  mit 
Anschauungen  zu  thun  haben,  die  entweder  niemals  angefochten,  oder  die  heut- 
zutage bereits  durch  rationellere  Grundsätze  gänzlich  überholt  wurden  (man 
vergleiche  z.  B.  die  Angaben  über  die  Thätigkcit  der  Angriffs-Artillerie  auf  zwei 
Distanzen  mit  den  Ansichten  des  anonymen  Verfassers  des  Werkes  „Ceber  die 
Führung  der  Artillerie  im  Manöver  und  Gefechte“),  oder  die  mindestens  unver- 
ständlich sind,  wie  beispielsweise  der  Satz:  „Schon  vor  der  ersten  Positions- 
Wahl  soll  sich  der  Artillerist  den  ganzen  Verlauf  des  nachfolgenden  Infanterie- 
Gefechtes  möglichst  klar  machen  können.“ 

Es  liegt  nicht  in  unserer  Methode,  ein  Opus  durch  Herausgreifen  einzelner 
Sätze  in  seinem  Wesen  zu  charakterisiren ; aber  wenn  dieselben  sich  auf  Cardinal- 
fragen  beziehen  oder  als  „Grundsätze“  declarirt  werden,  so  sind  sie  wohl  die 
Träger  des  Systems.  Und  zu  unserem  Bedauern  müssen  wir  hier  bemerken,  dass 
gerade  die  Schwächen  des  Werkes  dort  zu  liegen  scheinen,  wo  der  Autor  seine 
eigenen  Ansichten  zum  Besten  gibt.  Die  Feuerschnelligkeit  der  Artillerie  steht 
sicherlich  in  innigem  Zusammenhänge  mit  der  Wichtigkeit  des  tactischen  Mo- 
mentes; principiell  aber  zur  Vorbereitung  jedes  Sturmes  ein  „Schnellfeuer,  bis  die 
Artillerie  maskirt  ist“,  zu  empfehlen,  scheint  uns  sehr  bedenklich;  und  wenn  der 
Autor  sagt:  „Artillerie  soll  bei  Gelingen  des  Sturmes  dann  in  Höhe  des  Objectes, 
bei  Zweifeln  über's  Gelingen  flankirende  Stellung  suchen“,  so  möchten  wir  gern 
einen  Fall  kennen  lernen,  in  welchem  beim  Ansetzen  der  Infanterie  zum  Sturme 
das  Gelingen  dieses  letzteren  nicht  zweifelhaft  erschien. 

Unter  den  „praktischen  Winken“,  die  der  Verfasser  als  Ergänzung  seiner 
„Instruction“  beigibt,  fanden  wir  manchen,  der  doch  nnr  für  den  Exercirplatz 
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oder  das  Manöverfeld,  gewiss  aber  nicht  für  das  Gefechtsfeld  passt,  so  z.  B.  „Uni 
das  hastige  nnd  dann  etwas  regellose  Auffahren  in  die  Position  zu  vermeiden, 
empfiehlt  es  sich,  zunächst  immer  nur  das  vorderste  oder  das  Rich- 
tungsge schätz  einzufahren,  welches  sich  richtig  postirt,  ladet  und 
rasch  einmal  feuert  Alle  anderen  Geschütze  werden  dann  entweder  succes- 
sive,  etc.“  Einer  solchen  Expectoration  gegenüber  haben  wir  keine  andere  Kritik, 
als  ein  kräftiges  Deleatur ! 

Im  zweiten  Abschnitte  (II.  Theiles)  gibt  der  Autor  eine  Uebersicht  der 
neueren  deutschen  Literatur  über  Tactik  der  Feld-Artillerie,  indem  er  von  seinem 
Standpuncte  aus  die  einzelnen  literarischen  Erscheinungen  einer  kurzen  Kritik 
unterzieht,  oder  Auszüge  einzelner  Theile  derselben,  oder  Rdsumös  ihres  Haupt- 
inhaltes bringt.  Der  Leser  erhält  mit  diesem  Abschnitte  einen  nützlichen  Behelf, 
um  sich  auf  einem  sehr  weitläufigen  Gebiete  rasch  und  mühelos  zu  orientiren. 
Wir  wollen  die  vom  Autor  gelieferten  kritischen  Betrachtungen  nicht  weiter 
erörtern,  finden  aber  dieselben  nicht  ganz  zutreffend. 

Der  Autor  beginnt  seine  literarische  Revue  mit  dem  Jahre  1870;  Taubert, 
Hoffbauer  (Schlachten  bei  Metz),  Verdy,  Scherff  und  Löbell  werden  nur  nominativ 
berührt,  hingegen  Ernestus  als  Anknüpfungspunct  zu  einer  Polemik  in  organi- 
satorischer Hinsicht  benützt-,  hierauf  folgen  Landmann,  Sauer  und  Thürheim  mit 
kurzer  Würdigung  ihrer  leitenden  Ideen.  Die  in  den  Handbüchern  der  öster- 
reichischen, preussisehen,  französischen  und  belgisohen  Artillerie  (in  der  Periode 
1870  bis  1875)  befindlichen  tactischen  Abhandlungen  werden  nach  LübeU’s  Jahres- 
berichten und  danach  die  ebenfalls  in  diesen  letzteren  publicirten  „Betrachtungen 
der  jetzt  herrschenden  allgemeinen  tactischen  Grundsätze  über  die  Verwendung 
der  Artillerie“  von  H.  Müller  mit  wenig  Kürzung  vorgeführt.  Es  kommt  nun 
Hoffbauer's  „Tactik  der  Feld-Artillerie“,  deren  „kühne  Aufstellungen“  an  der  Haud 
von  Gri-  sheim,  Wechmar  und  Meckel,  Hotze,  Smith  und  Linprun,  sowie  mit 
Zuziehung  des  „Entwurfes  zu  einem  Exercir-Reglement  für  die  Feld-Artillerie  der 
k.  preussisehen  Armee“  einer  vergleichenden  Kritik  unterzogen  werden.  Die  Pointe 
dieser  Polemik  kehrt  sich  gegen  Hoffbauer's  untere  Grenze  der  Artillerie-Stellungen, 
die  als  zu  nahe  bezeichnet  und  daher  nicht  als  Kegel  gelten  gelassen  wird.  Als 
gelungene  Ausnahmen  von  besonders  nahe  an  den  Feind  gebrachter  Artillerie- 
Action  werden  zwei  kriegsgeschichtliche  Beispiele  vorgeführt;  das  eine  betrifft 
die  reitende  Batterie  Ohnesorge  in  der  Schlacht  bei  Wörth,  das  zweite  die  fran- 
zösische Artillerie  - Masse  unter  Führung  des  rühmlichst  bekannten  Generals 
Senarmont  in  der  Schlacht  von  Friedland.  Das  letzte  Beispiel  hat  wohl  keinen 
actuellen  Werth  und  kann  dessen  Anführung  überhaupt  nur  des  hohen  historischen 
Interesses  wegen  gerechtfertigt  erscheinen. 

Die  zweite  Periode  des  Literatur -Ueberblickes  schliesst  mit  1881  ab.  In 
diesem  jüngst  verflossenen  Lustrum,  sagt  der  Autor,  ist  schon  ein  bedeutender 
Fortschritt  und  ein  vorläufiger  Abschluss  über  die  tactischen  Hauptfragen  der 
Artillerie  erkennbar.  Vor  Allem  ragt  als  massgebender  Leuchtthurm  für  das  tactische 
Verhalten  das  1877  erschienene  Reglement,  speciell  dessen  vierter  Thcil:  „Das 
Gefecht  der  Artillerie“  hervor. 

In  diesem  Hymnus  liegt  die  hinreichende  Motivirung,  dass  Oberst  Kriebcl 
den  erwähnten  vierten  Reglement-Theil  wörtlich  wiedergibt.  Da  es  hier  nicht 
unsere  Aufgabe  ist,  uns  in  eine  Kritik  des  deutschen  Exercir-Reglements  für  die 
Feld-Artillerie  einzulassen,  so  begnügen  wir  uns.  dem  Leser,  der  mit  diesem  Regle- 
ment nicht  vertraut  ist,  die  Lectüre  des  vierten  Theiles  desselben  zu  empfehlen. 

Anschliessend  an  diese  offieielle  Arbeit,  bringt  der  Autor  eine  cursorische 
Wiedergabe  des  Schell’schen  Werkes  „Studie  über  Tactik  der  Feld-Artillerie“, 
dessen  erste  Auflage  in  den  Jahren  1877  bis  1879,  und  die  zweite  im  Juni  1882 
erschien.  Wir  freuen  uns  aufrichtig,  bezüglich  dieser  Studie  mit  der  Beurtheilung 
Kriebel's  im  Wesentlichen  übereinzustimmen.  Thatsächlich  hat  Schell  das  tactische 
Verhalten  der  Feld-Artillerie  in  den  verschiedenen  Gefechts-Stadien  eingehend, 
klar  und  bestimmt  vorgeführt,  dasselbe  durch  kriegsgeschichtliche  Belege  erläutert 
und  sich  bemüht,  seine  Ansichten  in  das  Gewand  knapper  und  leicht  fasslicher 
Formen  zu  bringen.  Für  denjenigen,  der  sich  orientiren  will,  dürfte  Kriebel's 
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Auszug  der  Schell’schen  Studie  völlig  genügen ; der  Artillerie-Officier  und  der 
Truppenführer  können  aber  nichts  Besseres  thun , als  zur  Schell’schen  Studie 
selbst  zu  greifen. 

Hinsichtlich  der  „sonstigen  betreffenden  Literatur“  verweist  Kriebel  voll- 
ständig auf  die  LöbelTschen  Jahresberichte,  aus  welchen  er  einfach  eine  jahrgangs- 
weise Inhaltsanzeige,  und  zwar  von  1876  bis  inclusive  1881  vorführt.  Es  gewinnt 
hiedurch  das  Ansehen,  als  wenn  Kriebel  selbst  über  diese  Literatur-Epoche  nicht 
viel  mehr  als  die  erwähnten  Jahresberichte  zur  Hand  genommen  hätte,  was 
übrigens  für  uns  gänzlich  irrelevant  ist.  Durch  diese  Methode  der  Inhalts-Abschrift 
geht  aber  der  Autor  unbewusst  über  den  sich  selbst  gesteckten  Kabmen  hinaus, 
da  er  nur  die  deutsche  Literatur  beachten  wollte,  während  der  Index  der  Jahr- 
bücher, und  zwar  nur  zu  grösstem  Vortheile  der  Sache,  auch  französische,  englische 
und  russische  Geistesproducte  (letztere  vertreten  durch  Dragomirow,  Grigoriewu.  A.) 
berücksichtigt  hat. 

Am  Schlüsse  dieses  harmlosen  und  nur  für  die  Studirstube  berechneten 
Inhalts-Verzeichnisses  legt  der  Autor  für  einen  Augenblick  die  Feder  nieder, 
um  gegen  Russland  heftig  mit  dem  Säbel  zu  rasseln. 

Im  dritten  Abschnitte  (II.  Theil),.  benannt : „Einige  tactische  Hauptthemas 
für  die  Feld-Artillerie“,  macht  uns  der  Autor  zuerst  mit  seinem  (schon  im  Beginne 
dieser  Besprechung  erwähnten)  Vortrage  vom  Jahre  1876  im  Wortlaute  bekanut, 
welcher  in  dankenswerther  Kürze  (14  Seiten)  drei  Themas,  und  zwar:  Commando- 
Verhältnisse,  Massirung  der  Artillerie  und  Feuerleitung  behandelt.  Diese  Erörte- 
rungen lassen  an  geistiger  Einfachheit  nichts  zu  wünschen,  und  wir  glauben  dem 
Leser  nur  einen  Gefallen  zu  erweisen,  wenn  wir  ihn  nicht  weiter  mit  den  längst 
bekannten  Sätzen  des  artilleristisch-tactischen  Alphabets  belästigen.  Auch  hier 
möchten  wir  den  Autor  aufmerksam  machen,  dass  der  Rede  dunkler  Sinn  nicht 
selten  einer  Aufhellung  benöthigt.  So  heisst  es  beispielsweise  anf  pag.  492: 
„Zielwahl  hängt  zuerst  von  den  tactischen  Verhältnissen  ab;  bestimmen 
diese  nicht,  dann  echarpirende  Wirkung  und  rascheste  Erfolge 
anstreben.“  Was  soll  damit  gesagt  sein? 

Der  Autor  geht  sodann  auf  das  „Schiessen  in  der  Abtheilung  (Batterie- 
Division)  und  grösseren  Artillerie-Verbänden“  über,  bezeichnet  das  Schiessen  in 
der  Abtheilung  als  das  Schwierigste,  bringt  aber  mit  Ausnahme  der  Anführung 
einiger  reglementarischer  Bestimmungen  nichts  vor,  was  zur  Lösung  der  Schwierig- 
keiten beitragen  könnte. 

Den  Schluss  des  dritten  Abschnittes  bildet  ein  Auszug  aus  der  zweiten 
Auflage  der  Schell’schen  Studien  und  aus  Hoffbauer's  „Verwendung  der  Artillerie 
in  der  geplanten  Angriffsschlaeht“.  Mit  den  Ansichten  des  letzteren  Autors  will 
Kriebel  sich  nicht  völlig  identificiren , besonders  hinsichtlich  des  Begleitens  des 
Infanterie-Angriffes  durch  die  Artillerie,  in  welchem  Puncte  ihm  Hoffbauer's 
Forderung  als  „etwas  extrem“  vorkommt. 

Als  Nachtrag  zum  ersten  Theile  bringt  der  Autor  noch  den  neuesten  „Ent- 
wurf zu  Schiessregeln  für  die  Feld-Artillerie,  Berlin  1882“,  der  für  unsere  Artillerie 
nichts  Neues  bietet:  die  Detail- Abweichungen  von  unseren  Schiessregeln  sind 
gänzlich  ohne  Belang.  Ausserdem  erscheint  hier  die  „üebersicht  des  gegenwärtigen 
Feld-Artillerie-Bestandes  der  vier  europäischen  Grossmächte  Frankreich,  Italien, 
Oesterreich  und  Russland  im  Vergleiche  mit  dem  deutschen  Materiale*,  lieber 
die  Verlässlichkeit  einiger  vom  Autor  benützten  Quellen  sind  wir  mit  ibm  nicht 
gleichen  Sinnes ; vielleicht  wird  er  selbst  schon  darauf  gekommen  sein,  künftighin 
etwas  vorsichtiger  zu  excerpiren. 

Gleichsam  um  in  heiterer  Weise  vom  Leser  zu  scheiden,  gestattet  sich  der 
Autor  am  Schlüsse  seines  Werkes  den  Luxus  eines  Kalauers,  indem  er  das 
französische  Artillerie-Materiale  in  folgender  Weise  ironisirt : „Doch  wird  uns 
Deutschen,  selbst  ohne  Vermehrung  der  Artillerie,  dieses  französische  System 
„Bange“  noch  lange  nicht  bange  machen!“ 

— Major  Otto  Maresch.  — 
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*Die  Gebirgs-Artillerie  in  den  europäischen  Armeen  in  Bezug  auf  ihre 
Bewaffnung,  Ausrüstung  und  Organisation,  von  Carl  Beker- 
hinn,  Major  und  Batterie-Divisions-Commandant  im  k.  k.  ll.Feld- 
Artillerie-Regimente  etc.  Gr.-8.  109  Seiten  Text  mit  zahlreichen 
Abbildungen  in  11  Tafeln.  Wien  1883.  Verlag  von  L.  W.  Seidel 
& Sohn.  3 fl. 

Das  vorliegende  Werk  des  als  Schriftsteller  bekannten  Verfassers  behandelt 
die  Gebirgs-Artillerien  von  Oesterreich,  Spanien,  Frankreich,  Italien,  England, 
Russland,  Schweiz,  Serbien,  Griechenland,  Portugal,  Norwegen  und  der  Türkei. 
Es  ist  das  erste  geschlossene  Werk,  welches  diesen  Gegenstand  bespricht  und 
besizt  schon  aus  diesem  Grunde  ein  bedeutendes  Interesse.  Grösser  aber  wird  es 
noch  durch  den  Umstand,  dass  in  der  Bewaffnung  aller  unserer  Nachbarstaaten 
mit  Ausnahme  Deutschlands  die  Gebirgs-Artillerie  eine  wichtige  Rolle  spielt  und 
die  Terrain-Verhältnisse  unserer  Reichsgrenzen,  sowie  die  wahrscheinlichen,  künftigen 
Kriegsschauplätze  die  Mitwirkung  und  Verwerthung  der  Gebirgs-Artillerie  als 
unentbehrlich  erscheinen  lassen,  ja  derselben  sogar  eine  hervorragende  Aufgabe 
zuweisen. 

Das  Werk  bringt  als  Einleitung  einen  historischen  Rückblick  auf  die 
Entstehung  und  erste  Verwendung  der  Gebirgs-Artillerie  und  bietet  durch  die 
Darstellung  der  stufenweisen  Entwicklung  derselben  einen  interessanten  Einblick 
in  die  Fortschritte  in  diesem  speciellen  Zweige  des  Waffenwesens.  Wir  entnehmen 
an  dieser  Stelle,  dass  die  Verwendung  eigener  Gebirgs-Geschütze  bis  in  das  15.  Jahr- 
hundert zurückgreift. 

Die  wesentlichsten  Fortschritte  concentriren  sich  auch  in  dieser  Richtung 
in  den  letzten  zwei  Decennien  dieses  Jahrhundertes,  und  fällt  der  letzte  Schritt  nach 
vorwärts  beinahe  in  allen  mit  Gebirgs-Geschützen  ausgerüsteten  Armeen  in  die 
letzten  Jahre  und  schliesst  sich  an  die  Neubewaffnung  der  Feld-Artillerien  unbedingt 
an,  naturgemäss  der  in  dieser  Frage  angenommenen  Richtung  folgend. 

Es  ist  unser  Vaterland,  welches  auch  bezüglich  der  Gebirgs-Artillerie  in  den 
verschiedenen  Entwicklungs-Perioden  wiederholt  die  Führerrolle  übernommen  hatte. 

An  die  historische  Einleitung  schliesst  sich  die  Beschreibung  der  einzelnen 
Gebirgs-Artillerien  an  und  bildet  jede  derselben  eine  Monographie,  ein  abgeschlos- 
senes Capitel.  Wir  können  diese  Anlage  des  Werkes,  welche  vollkommen  der  vom 
Verfasser  in  seiner  vor  einigen  Jahren  erschienenen  Arbeit  über  die  Feld-Artillerien 
Oesterreichs,  Deutschlands  etc.  etc.  entspricht  und  welche  eine  so  freundliche 
Aufnahme  fand,  dass  zwei  Auflagen  in  relativ  kurzer  Zeit  vergriffen  waren,  uns 
nur  unbedingt  anschliessen,  da  sie  den  besten  Überblick  über  die  Bewaffnung 
eines  Staates  zulässt  nnd  auch  vergleichende  Betrachtungen  nicht  erschwert. 

Bei  jeder  der  grösseren  Gebirgs-Artillerien,  bei  welcher  die  Einführung 
moderner  Gebirgs-Geschütze  vollendet  ist,  sind  derReihe  Dach  ausführlich  besprochen : 
die  Gebirgs-Geschützrohre,  Lafetten,  Munition,  Requisiten  und  Ausrüstungsgegen- 
stände, Verpackung  der  Munition  und  Requisiten,  Fortbringung  der  Munition  und 
Geschütze  etc.  und  zum  Schlüsse  die  Organisation. 

Die  Behandlung  der  einzelnen  Capitel  folgt  durchwegs  den  Bestimmungen 
der  officiellen  Reglements  und  Vorschriften,  die  in  den  betreffenden  Artillerien 
eingeführt  sind,  sowie  vollkommen  verlässlichen  Journal -Mittheilungen , dann 
eigenen  Reise-Aufzeichnungen  des  Verfassers  und  erhalten  die  Angaben  dieses 
Werkes  dadurch  einen  grösseren  Werth,  als  der  Verfasser  Gelegenheit  hatte, 
auf  den  grossen  Reisen  die  meisten  dieser  Artillerien  aus  eigener  Anschauung 
selbst  kennen  zu  lernen. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Tabellen  über  Munitions  - Dotation,  Ausrüstung, 
Belastungsverhältnisse,  Schiesstafeln  und  dergleichen  sind  im  Teste  eingefügt  und 
eilf  sehr  nett  ausgeführte,  sehr  deutliche  Tafeln  mit  circa  160  Abbildungen  dem 
Werke  beigegeben,  wodurch  das  Studium  dieses  Gegenstandes  bedeutend  erleich- 
tert ist. 
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Am  Schlüsse  des  Textes  ist  eine  Tabelle  aufgenommen,  welche  die  wesent- 
lichsten Daten  über  die  einzelnen  Gebirgs-Artillerien  enthält  und  eine  sehr  gute 
Uebersicht  gewährt. 

Sehr  interessant  erscheint  die  Bemerkung,  dass  unser  Vaterland  die  meiste 
Gebirgs-Artillerie  unter  allen  Staaten  besitzt,  was  wohl  in  der  Beschaffenheit 
unserer  Reichsgrenzen  genügende  Begründung  findet. 

Bezüglich  des  Calibers  der  Gebirgs- Geschütze  zeigen  sich  bedeutende  Diffe- 
renzen und  haben  Oesterreich,  England  und  Russland  (Baranowski)  das  kleinste, 
Frankreich  und  Spanien  das  grösste  Caliber. 

Die  Geschützzahl  per  Batterie  schwankt  zwischen  4,  6 und  8.  Die  Zahl 
von  8 Geschützen  per  Gebirgs-Batterie  erscheint  uns  unter  allen  Verhältnissen  zu 
gross,  ja  wir  glauben,  dass  in  diesem  Falle  auch  6 Geschütze  per  Batterie  zu 
viel  sind  and  finden,  dass,  obwohl  beinahe  alle  anderen  Staaten  in  ihren  Gebirgs- 
Batterien  diese  Anzahl  von  Geschützen  vereinen,  doch  die  österreichische  An- 
ordnung, wo  nur  4 Geschütze  eine  Gebirgs-Batterie  formiren,  die  richtigste  ist- 
Nur  Serbien  besitzt  neben  Oesterreich  auch  Gebirgs-Batterien  zu  4 Geschützen. 

Der  Gehirgskrieg  erfordert  kleine,  leicht  bewegliche,  handsame  Abtheilungen 
und,  wenn  man  bedenkt,  was  zu  einem  Geschütze  Alles  gehört,  so  muss  man  er- 
kennen, dass  6 Geschütze  mit  ihren  Lafetten-,  Mnnitions-,  Bagage-,  Proviant-  und 
Reserve- Tragthieren  einen  viel  zu  grossen  Körper  für  die  Bewegung  im  wenig  gang- 
baren Gebirge  bilden.  Unser  Vaterland,  welches  in  der  Verwendung  der  modernen 
Gebirgs-Artillerie  die  reichsten  Erfahrungen  besitzt,  kann  hier  beinahe  allein  als 
massgebend  betrachtet  werden. 

Sehr  interessant  erscheint  es  uns  auch,  zu  finden,  dass  in  der  Gebirgs- 
Artillerie  die  jüngsten  technischen  Errungenschaften  des  Waffenwesens,  wie  zer- 
legbare Rohre,  zerlegbare  Lafetten,  elastische  Widerlagen  gegen  den  Rückstoss 
und  dergleichen  verwerthet  sind. 

Die  ganze  Arbeit  des  Verfassers  ist  mit  vielem  Fleisse  sehr  übersichtlich 
und  instrnctiv  zusammengestellt  und  wird  gewiss  die  weiteste  Verbreitung  finden, 
die  sie  auch  verdient.  — Major  Volkmer.  — 

+ Lehrbuch  der  äusseren  Ballistik,  verfasst  von  Nieolaus  Wuich, 
Hauptmann  des  Artillerie-Stabes,  Professor  der  Artillerie-Lehre  am 
k.  k.  höheren  Artillerie-Curse  und  der  Waffenkunde  an  der  k.  k. 
Kriegsschule.  I.  Lieferung,  enthaltend  „Die  parabolische 
Theorie  und  die  Theorie  des  Luftwiderstandes-4. 
Gr.-8.  144  Seiten  Text  mit  einer  Figurentafel,  und  II.  Lieferung, 
enthaltend  „Die  Theorie  der  verticalen  Bahn-Projec- 
tion“.  Gr.-8.  213  Seiten  Text  mit  2 Figurentafeln.  Wien  1883. 
Druck  und  Verlag  von  L.  W.  Seidel  & Sohn.  Lieferung 
1/2  pro  compl.  6 11. 

Die  hohe  Wichtigkeit,  welche  heutzutage  mit  Recht  dem  Sohiessen  bei- 
gelegt wird,  macht  die  theoretische  Behandlung  ballistischer  Probleme  immer 
nothwendiger  und,  nicht  nur  dem  modernen  Artilleristen,  sondern  auch  vielen  dazu 
berufenen  Officieren  der  anderen  Waffen  wird  ein  gründliches  Studium  in  dieser 
Richtung  zur  Pflicht. 

Der  Verfasser  der  nns  vorliegenden  gediegenen  Arbeit,  schon  durch  mehrere 
interessante  Abhandlungen  auf  diesem  Gebiete  bekannt,  verdient  daher  in  der 
vorliegenden  Publication  umsomehr  gewürdigt  zu  werden,  als  er  sich  darin  die 
höchst  dankbare  Aufgabe  stellt,  mit  Bewilligung  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums 
die  am  höheren  Artillerie-Curse  gehaltenen  Vorträge  über  „äu sser e Balli s t i k-* 
der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben  und  damit  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen. 

Die  ganze  in  dieser  umfangreichen  Publication  enthaltene  Materie  baut 
sich  in  der  Abhandlung  systematisch  und  logisch  auf  und  war  der  Verfasser,  wie 
man  deutlich  erkennen  kann,  bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Probleme  stets 
bestrebt,  die  praktische  Bedentung  derselben  vor  Allem  klar  zu  stellen,  den 
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leitenden  Gedanken  zu  entwickeln  und  die  dazu  gehörigen  Voraussetzungen  und 
Bedingungen  zu  präcisiren.  Dadurch  fasst  der  Studirende  den  leitenden  Gedanken 
als  die  Hauptsache  auf  und  betrachtet  dagegen  die  Formeln  lediglich  als  ein 
Hilfsmittel,  durch  welches  die  Gedanken  in  eine  compendiöse  und  zweckmässige 
Form  gekleidet  werden,  wodurch  man  in  die  Lage  versetzt  ist,  die  Schlussfolgerungen 
sowohl  in  qualitativem  als  in  quantitativem  Sinne  in  directester  und  untrüglichster 
Weise  zu  ziehen.  Dabei  hat  es  der  Verfasser  auch  recht  gut  verstanden,  alle 
Zwischenrechnungen  zu  climiniren  und  sich  bezüglich  des  Ganges  der  mathema- 
tischen Behandlung  des  Stoffes  mit  blossen  Andeutungen  zu  begnügen,  wodurch 
jene  Leser,  welchen  es  nur  um  die  Verwerthung  der  Theorie  zu  thun  ist,  die 
Annehmlichkeit  haben,  das  Endergebnis  einer  oft  langwierigen  mathematischen 
Untersuchung  bald  vor  Augen  zu  haben. 

Den  Bedürfnissen  der  Präzis  entsprechend,  vermied  der  Verfasser  vor  Allem 
bei  der  Auswahl  der  Probleme  jede  zu  subtile  Theorie  und  schenkte  nur  jenen 
seine  volle  Aufmerksamkeit,  deren  Resultate  die  einzig  massgebende  Sanction 
durch  die  Erfahrung  erhielten.  Besonders  interessirte  er  sich  für  eine  möglichst 
eingehende  und  präcise  Theorie  des  Luftwiderstandes,  von  der  ganz  richtigen 
Ansicht  ausgehend,  dass  nur  durch  ein  gründliches  Studium  des  Luftwiderstandes 
eine  gesunde  und  rationelle  Basis  für  eine  gedeihliche  Entwicklung  der  ballistischen 
Theorie,  sowie  das  gute  Verständniss  dafür,  resultiren  kann. 

Den  sachlichen  Inhalt  seiner  ganzen  Publication,  welche  jedoch  mit  den 
beiden  vorliegenden  Lieferungen  nur  den  Anfang  bildet,  gliedert  der  Verfasser 
in  einen  streng  theoretischen  Theil  der  äusseren  Ballistik,  und  in  einen 
angewandten  Theil;  der  erstere  enthält  zwei  Abschnitte,  und  zwar  über  die 
Theorie  der  mittleren  Flugbahn  und  Uber  die  Wirkung  am  Ziele,  der  letztere 
drei  Abschnitte,  und  zwar  über  die  Theorie  des  Richtens,  über  die  Anlage  und 
den  Gebrauch  von  Schiess-  und  Wurftafeln  und  endlich  über  die  Ausführung  von 
Schiessversuchen  und  die  Verwerthung  der  Versuchs-Daten. 

Die  erste  Lieferung  enthält  zunächst  als  Einleitung  die  Definition  der  ver- 
schiedenen Coordinaten-Systeme,  die  Nomenclatur,  welche  sowohl  die  verticale 
als  horizontale  Bahn-Projection  nothwendig  macht  etc.  Daran  schliesst  die  Ent- 
wicklung der  parabolischen  Theorie  mit  einer  eingehenden  Discussion  der 
erhaltenen  Gleichungen  und  einer  überzeugenden  Darlegung  der  Wichtigkeit  des 
Principes  des  Schwenkens  oder  der  Congruenz  der  Bahnen.  Hierauf  folgt  das 
Capitel  über  die  theoretische  und  experimentelle  Ermittlung  des  Luftwiderstands- 
gesetzes mit  Darlegung  der  interessantesten  Anschauungen  auf  diesem  Gebiete  von 
Kobins,  Newton,  Euler,  Hutton,  Dichion  etc.  und  den  von  diesen  Gelehrten 
darüber  ausgeführten  Versuchen  mit  Entwicklung  des  quadratischen,  kubischen 
und  biquadratischen  Luftwiderstands-Gesetzes,  Mit  45  angefügten  Zahlen-Uebungs- 
beispielen  endigt  die  erste  Lieferung. 

Die  zweite  Lieferung  handelt  von  der  verticalen  Bahu-Projection. 
Zunächst  wird  die  ballistische  Theorie  oder  die  Bahn  des  Geschoss-Schwerpuuctes  im 
lufterfüllten  Raume  besprochen,  und  zwar  nach  zwei  von  einander  wesentlich  ver- 
schiedenen Methoden  entwickelt,  welche  sich  bei  Durchführung  der  ballistischen 
Rechnungen  herausgebildet  haben.  Es  sind  dies: 

1.  Die  Methode,  nach  welcher  die  ballistischen  Gleichungen  auf  Basis  der 
Luftwiderstands-Gesetze  entwickelt  werden  und 

3.  die  Methode,  welche  von  der  Kenntniss  des  Luftwiderstands-Gesetzes 
absieht  und  an  dessen  Stelle  eine  Reihe  von  durch  den  Versuch  ermittelten  Bewe- 
gungsgrössen als  Basis  für  die  ballistischen  Rechnungen  substituirt.  Von  dieser 
letzteren  Methode  macht  man  auf  dem  gesammten  Gebiete  der  Naturwissenschaften 
häufig  Gebrauch,  und  zwar  namentlich  dort,  wo  man  zwar  die  Erscheinungen,  aber 
keineswegs  die  denselben  zu  Grunde  liegenden  Ursachen  kennt.  Dadurch  scheint 
diese  Methode  den  praktischen  Bedürfnissen  besser  zu  entsprechen,  womit  aber, 
wie  der  Verfasser  ganz  besonders  hervorhebt,  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  sie  das 
Studium  der  ersten  Methode  entbehrlich  macht,  im  Gegentheile,  nachdem  sie  einen 
mehr  empirischen  Charakter  trägt,  verlangt  sie  sogar  ein  eingehendes  Studium 
der  ersteren.  28  Zahlen-Tabellen  enthalten  die  Zahlenwerthe  der  wichtigsten  Func- 
tionen und  Variablen. 
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Die  zweite  Methode  behandelt  Verfasser  nach  zwei  Grundlagen  entwickelt, 
und  zwar  Losung  des  ballistischen  Problems,  wenn  an  Stelle  des  Luftwiderstands- 
Gesetzes  die  Reihe  der  Abgangswinkel  oder  der  mit  denselben  in  unmittelbarem 
Zusammenhänge  stehenden  Elevations  - Winkel , beziehungsweise  Aufsatzböhen 
gegeben  sind,  welche  bei  constanter  Anfangsgeschwindigkeit  den  verschiedenen 
horizontalen  Distanzen  entsprechen  und  im  anderen  Falle,  wenn  zu  diesem  Zwecke 
an  Stelle  des  Luftwiderstands-Gesetzes  die  Anfangsgeschwindigkeit  oder  Pulver- 
ladungen gegeben  sind,  welche  bei  gegebenem  Abgangswinkel  den  verschiedenen 
horizontalen  Distanzen  entsprechen,  wobei  letztere  nach  constanten  Differenzen 
fortschreiten. 

Um  die  Verwerthung  und  Handhabung  der  aufgestellten  Gleichungen  und 
Formeln  für  die  Praxis  zu  veranschaulichen  und  dem  Studirenden  die  Gelegenheit 
zu  geben,  sich  eine  gewisse  Routine  und  Uebersicht  in  derlei  Rechnungen  anzn- 
eignen,  sind  bei  jedem  Capitel  einschlägige,  sehr  zahlreiche  Aufgaben  gelost  und 
Uebungsbeispiele  zur  Selbstausarbeitung  angefügt,  mit  beigesetzten  Resultaten, 
um  die  Arbeit  des  Studirenden  zu  controliren. 

Die  ganze  Abhandlung  ist,  soweit  sie  uns  in  den  zwei  Lieferungen  vorliegt, 
sehr  klar  und  überzeugend  geschrieben,  so  dass  jeder  Freund  dieses  Gegenstandes 
sie  gewiss  mit  grossem  Interesse  lesen  und  studiren  wird.  Wir  sprechen  hier  den 
Wunsch  aus,  dass  recht  bald  die  Fortsetzung  dieser  begonnenen  höchst  wichtigen 
Publication  folgen  möge. 

Natnrgemäss  können  wir  dieses  Werk  Jedermann,  insbesondere  aber  Fach- 
leuten, d.  h.  solchen,  die  speciell  ausschliesslich  auf  diesem  Gebiete  irgendwie 
activ  beschäftigt  sind,  nur  bestens  empfehlen.  — Major  Volkmer.  — 


* Die  Brieflaube,  von  Paul  Schomann.  Rostock.  Wilhelm  Wert  he  r’s 
Verlag.  2 fl.  16  kr. 

Die  vorliegende  Broschüre  ist  eine  deutsche  Ausgabe  des  vortrefflichen 
Werkes  des  belgischen  Brieftaubenzüchters  La  Perre  de  Roo  über  die  Brieftauben 
und  enthält  eine  Einleitung  und  XV  Abschnitte  nebst  einem  Anhänge. 

In  der  Einleitung,  sowie  im  II.  und  III.  Abschnitte  werden  die  verschie- 
denen Brieftauben-Gattungen  detaillirt  beschrieben. 

Eine  besondere  Brieftauben-Race  gibt  es  nicht;  jede  mit  Heimatssinn  ver- 
sehene, sich  leicht  orientirende  und  schnell  fliegende  Taube  kann  als  Brieftaube 
verwendet  werden.  Zu  den  besten  Brieftauben-Gattungen  gehört  die  kurzgeschnä- 
belte  belgische  Taube,  bei  welchen  der  Orientirungs-Sinn  und  die  Heimats- 
liebe sehr  stark  ausgeprägt  sind.  Ferner  die  Antwerpener  Taube,  die  sich  durch 
einen  kräftigen  Bau  auszeichnet,  und  zu  ausdauernden  Flügen  vorzüglich  geeignet  ist. 

Im  IV.  Abschnitte  wird  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Verwendung 
der  Brieftauben  zu  Botendiensten  eingehend  besprochen. 

Schon  im  Alterthum  war  der  Gebrauch  der  Brieftauben  bekannt,  denn 
nach  der  biblischen  Sage  hat  Noah  eine  Taube  aus  seiner  Arche  fliegen  lassen, 
um  zu  erfahren,  ob  die  Wassermassen  der  Sündfluth  sich  verlaufen  hätten. 

Auch  Mohammed  erwähnt  in  seinem  Koran  der  Tauben  als  Briefboten. 

Im  Orient  hat  sich  am  längsten  die  Verwendung  der  Brieftauben  erhalten, 
wo  noch  bis  gegen  das  Jahr  1500  von  der  Regierung  eingerichtete  Brieftauben- 
poslen  bestanden. 

Durch  die  Kreuzzüge  kam  der  Gebrauch  nach  Europa,  die  Tauben  zum 
Nachrichtendienste  zu  verwenden. 

Im  16.  Jahrhunderte  verschwand  der  Gebrauch  der  Brieftauben  fast  gänz- 
lich und  erst  mit  dem  Anfänge  des  19.  Jahrhundertes  beginnt  derselbe  von  Neuem. 

Die  Brieftauben  als  verschwiegene  und  getreue  Boten  dienten  der  Minne, 
der  Speculation  und  der  Politik. 

Die  wichtigste  Verwendung  der  Brieftauben  ist  jene  im  Kriege.  Bei  der 
Belagerung  von  Venedig  im  Jahre  1849  und  bei  den  Belagerungen  von  Metz  und 
Paris  im  Feldzuge  1870—71  spielte  die  Brieftaubenpost  eine  grosse  Rolle. 
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Besonders  interessant  sind  die  Daten  in  dieser  Broschüre  über  die  Schick- 
sale und  Resultate  der  aufgestiegenen  bemannten  Luftballons,  .sowie  über  die 
Zahl  der  mit  Brieftauben  abgesendeten  Depeschen  während  der  Belagerung  von 
Paris.  Die  Organisation  der  Taubenpost  während  der  Cernirung  von  Paris  wird 
eingehend  beschrieben,  ebenso  die  Herstellung  der  photomikroskopischen  Depeschen. 

Das  Anheften  von  Depeschen  bei  Entsendung  von  Brieftauben,  sowie  das 
Abstempeln  der  Brieftauben,  um  selbe  leicht  zu  erkennen,  ist  in  der  Broschüre 
genau  geschildert.  Es  wird  nur  beigefügt,  dass  es  zweckmässiger  ist,  die  Gänse- 
federkiele, in  welche  die  Depesche  gesteckt  wird,  nicht  mittelst  eines  Keiles,  son- 
dern mittelst  Wachs  zu  schliessen. 

Vielfach  ist  die  Verwendung  der  Brieftauben  am  Meere.  Um  die  Ankunft 
eines  Schiffes  frühzeitig  zu  signalisiren,  zur  Verhinderung  des  Schmuggelhandels 
am  Meere,  zu  Rettungsversuchen  und  zur  Verbindung  der  Leuchtschiffe  mit  dem 
Pestlande  werden  Brieftauben  mit  grossem  Vortheile  namentlich  in  Deutschland 
verwendet.  Da  die  bisher  gebräuchlichen  und  bekannten  Mittel,  um  von  einem 
Schiffe  zum  Festlande  Nachrichten  zu  bringen,  in  den  meisten  Fällen  ganz  unzu- 
reichend und  unverlässlich  sind,  so  ist  es  sehr  erwünscht,  dass  unsere  Kriegs-, 
sowie  auch  unsere  Handels-Marine  die  Brieftauben  zum  Ueberbringen  von  Depe- 
schen in  Anwendung  bringen.  In  jedem  grosseren  Hafen  sollte  ein  Brieftauben- 
schlag errichtet  werden.  In  erster  Linie  wäre  in  dem  befestigten  Hafen  zn  Pola 
ein  grösserer  Tanbenboden  anzulegen. 

Der  V.  Abschnitt  enthält  recht  gute  Betrachtungen  über  die  Taubenböden 
und  deren  zweckmässige  Einrichtung.  Auf  jedem  nur  halbwegs  geräumigen  Dach- 
boden kann  mit  Leichtigkeit  und  mit  geringen  Kosten  ein  Taubenschlag  ein- 
gerichtet werden.  Bei  der  Anlage  der  Taubenböden  ist  stets  darauf  zu  sehen, 
dass  der  Zutritt  von  gefährlichen  Haus-  und  Raubthieren  nicht  leicht  möglich  ist. 
Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  wird  die  Geschichte  der  Brieftaubenzucht  in 
Deutschland,  sowie  die  Einrichtung  der  Militär-Tanbenschläge  besprochen.  Deutsch- 
land, welches  den  grossen  Nutzen,  welchen  die  Brieftauben  den  Franzosen  im 
Feldzuge  1870—71  geleistet  haben,  aus  eigener  Erfahrung  kennt,  ist  bei  der 
Einrichtung  seiner  Militär-Brieftauben-Stationen  in  einer  sehr  rationellen  und 
auch  naehabmungswerthen  Weise  vorgegaugen.  Das  Kriegs-Ministerium  beauf- 
tragte einen  Fachkenner  ans  Köln,  den  Herrn  Lenzen,  nach  Belgien  zn  reisen, 
um  daselbst  Zuchttauben  anzukanfen  und  sich  gleichzeitig  über  das  neueste  Ver- 
fahren zu  informiren,  welches  man  bei  dortigen  Tauben-Dressuren  anwendet. 
Nach  seiner  Rückkehr  wurde  die  Haupt-Taubenzucht-Anstalt  in  Berlin,  dann  die 
Militär-Brieftauben-Stationen  in  Köln,  Metz  und  Strassburg  eingerichtet.  Das 
Brieftaubenwesen  ist  in  Deutschland  sehr  entwickelt.  Für  aas  Jahr  1883  sind 
im  Etat  für  Militär-Brieftauben-Stationen  und  für  die  Erhaltung  der  bestehenden 
Stationen,  sowie  zur  Neueinrichtung  von  solchen  in  Thorn  und  Posen  35.000  Mark 
eingestellt. 

Sollten  wir  nicht  dem  Beispiele  Deutschlands  folgen!  Sehr  zweckmässig 
wäre  es,  eine  Haupt-Brieftaubenzucht-Anstalt  in  Wien,  ferner  eine  Militär-Brief- 
tauben-Station  in  der  Grenzfestung  Przemysl  einzurichten. 

Wenn  auch  die  Verwendung  der  Brieftauben  im  Kriege  eine  beschränkte 
ist,  so  darf  man  wohl  nicht  übersehen,  dass  eine  einzige  glücklich  überbrachte 
Depesche  alle  für  die  Brieftauben  verwendeten  Kosten  und  Mühen  reichlich 
belohnen  kann. 

In  dem  VI.  bis  zum  XII.  Abschnitte  wird  das  Bevölkern  eines  Tauben- 
schlages, das  Paaren  der  Brieftauben,  das  Nisten,  die  Behandlung  der  jungen 
Tauben,  die  Mauser,  das  Futter  und  die  Dressur  der  Tauben  erörtert. 

Die  Preise  sehr  guter  Brieftauben  sind  sehr  verschieden  nnd  oft  auch 
bedeutend.  In  Belgien,  Frankreich  und  England  zahlt  man  für  bewährte  Brief- 
tauben Preise  bis  zu  500  fl.  Im  alten  Rom  betrug  der  Preis  für  eine  ausgezeich- 
nete Brieftaube  bis  zu  3000  fl. 

Im  Allgemeinen  erhält  man  gegenwärtig  um  1 bis  5 fl.  gauz  brauchbare 
Brieftauben-Paare.  Da  jedes  Taubenpaar  jährlich  4 bis  5 Jnnge  gibt,  so  ist  die 
Brieftaubenzucht,  wenn  selbe  rationell  betrieben  wird,  auch  einträglich. 
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Die  Brieftaube  ist  mit  drei  Jahren  vollkommen  entwickelt  und  erreicht  ein 
Alter  bis  zu  20  Jahren. 

Die  Tauben  werden  mit  Wicken,  Bohnen,  Mais  und  Hanfsamen  gefüttert. 
Das  Futter  für  eine  Taube  kostet  monatlich  circa  10  kr.  und  es  ist  die  Erhal- 
tung der  Tauben  gar  nicht  kostspielig. 

Die  Abrichtung  der  Brieftauben  beginnt  im  Frühjahre  und  wird  bei  gün- 
stiger Witterung  vorgenommen. 

Junge  Tauben  sollen  nicht  über  300*“  weite  Flug-Touren  machen.  Voll- 
kommen ausgewachsene  Tauben  kann  man  auf  Entfernungen  bis  über  1000*" 
dressiren. 

Der  XIII.  Abschnitt  handelt  vom  Orientirungs-Sinn  der  Brieftauben  und 
vom  Taubensport  in  Belgien. 

Ueber  die  Fähigkeit,  mittelst  welcher  die  Brieftaube  sich  zu  orientiren 
vermag,  hat  man  bis  jetzt  keinen  Erklärungsgrund  gefunden,  sondern  blos  Hypo- 
thesen darüber  aufgestellt. 

Vielfache  Versuche  haben  gezeigt,  dass  weder  das  Gedächtniss  noch  das 
Gesicht  der  Tauben  allein  genügt,  damit  sich  die  Brieftauben  auf  die  grossen 
Entfernungen  bis  zu  1000*"  zu  orientiren  vermögen. 

Wiederholt  hat  man  auch  versucht,  das  Orientirungs-VermOgen  der  Tauben 
durch  deren  Geruchssinn,  dann  durch  die  allen  Vögeln  eigenthümliche  grosse 
Empfindsamkeit  gegen  die  kleinsten  Storungen  und  Veränderungen  in  der  Atmo- 
sphäre, endlich  auch  durch  den  Einfluss  der  atmosphärischen  Elektricität  auf  die 
Tauben  zu  erklären. 

Keine  dieser  Erklärungen  konnte  jedoch  für  alle  Fälle  vollständig  begründet 
werden. 

Der  Abschnitt  enthält  sehr  interessante  Daten  über  die  Verbreitung  der 
Brieftaubenzucht  in  Belgien.  Dieses  Land  besitzt  gegen  700.000  Brieftauben 
und  es  bestehen  dort  über  1000  Brieftauben-Vereine. 

In  den  folgenden  Abschnitten  wird  das  Ungeziefer  der  Brieftauben,  die 
Krankheiten  der  Tauben  und  ihre  Heilung,  die  Mittel  zur  Vertreibung  des  Raub- 
zeuges besprochen  und  zum  Schlüsse  der  Broschüre  in  einem  Anhänge  die  Aufgabe 
und  das  Ziel  des  Brieftauben-Sports  in  Deutschland  erörtert. 

Die  Broschüre  gehört  unstreitig  zu  den  besten  der  Brieftauben-Literatur 
und  wird  allen  Brieftauben-Freunden  auf  das  Wärmste  empfohlen. 


*Ein  Blick  auf  die  k.  k.  österreichische  Armee,  besonders  die  Infanterie. 

Von  Epimenides.  Sonderabdruck  aus  der  „Allgemeinen 
Militär-Zeitung“.  50  kr. 

In  einem  Vorworte  und  fünf  Abschnitten  entwickelt  der  Verfasser  eine 
Reihe  von  Beobachtungen  über  die  kaiserliche  Armee,  welche  er  während  eines 
längeren  Aufenthaltes  in  Oesterreich  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte. 

Ursprünglich  in  der  Darmstädter  „Allgemeinen  Militär-Zeitung“  veröffent- 
licht, erschienen  dieselben  vor  Kurzem  als  Separat-Abdruck  und  sind  dadurch 
einem  weiteren  Leserkreise  zugänglich  geworden. 

Es  gereicht  uns  zu  aufrichtiger  Freude,  die  Durchsicht  des  kleinen,  2G  Seiten 
starken  Heftchens  schon  an  dieser  Stelle  allen  Kameraden  wärmstens  empfehlen 
zu  können.  Die  Bemerkungen  des  Herrn  Verfassers  lassen  zunächst  den  mili- 
tärisch geschulten  Beobachter  erkennen,  und  ihr  Werth  wird  durch  den  Um- 
stand nicht  beeinträchtigt,  dass  er  sein  Urtheil  auf  Wohlwollen  und  Interesse 
für  den  „natürlichen  Verbündeten“  basirt. 

Schon  die  im  Vorworte  ausgesprochenen  Ansichten  werden  im  Allgemeinen 
vom  Standpuncte  des  Soldaten  kaum  einem  Widerspruche  begegnen,  umso  grösser 
aber  dürften  die  Hindernisse  sein,  welche  sich  ihrer  Realisirung  finanziell  ent- 
gegenstellen, denn  die  Richtigkeit  von  Montecuccoli’s  berühmtem  Theorem  macht 
sich  gerade  den  Bedürfnissen  unserer  Armee  gegenüber  allezeit  empfindlich 
geltend. 
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Mit  einem  Hinweise  auf  die  unter  dem  Ministerium  Kuhn  durchgeführte 
Reorganisation  beginnend,  bespricht  der  Verfasser  der  Reihe  nach  die  Ergänzung, 
Bewaffnung  und  Ausrüstung  des  kaiserlichen  Heeres,  seine  Casernirung  und  Aus- 
bildung, geht  dann  auf  den  Marsch-,  Vorposten-  und  Gefechtsdienst  über,  und 
schliesst,  nachdem  er  den  Unterricht  im  Schiessen  und  Turnen,  sowie  die  Special- 
Ausbildung  der  Officiere  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  gezogen,  mit  einer 
eingehenden  Würdigung  der  inneren  Organisation  der  Compagnie. 

Das  Gesammturtheil,  zu  welchem  der  Verfasser  auf  Grund  seiner  Beobach- 
tungen gelangt,  ist  fast  immer  ein  günstiges  und,  trotz  der  vielen,  für  den  Fremden 
nicht  leicht  zu  überblickenden  Eigenthümlichkeiten  unserer  Armee,  im  Grossen 
und  Ganzen  auch  meist  ein  richtiges. 

Wo  Licht,  da  Schatten  — folgerichtig  konnten  dem  geübten  Auge  des 
Soldaten  auch  einzelne  dunkle  Puncte  in  unserem  militärischen  Haushalte  nicht 
entgehen.  Was  er  über  den  Mangel  an  tüchtigen  Unterofficieren,  die  Schwierig- 
keit ihrer  Ergänzung  und  Heranbildung,  den  zu  geringen  Friedensstand  u.  s.  w. 
bemerkt,  ist  leider  nicht  zu  leugnen,  ebensowenig  als  die  Geneigtheit,  schlechten 
Wetters  wegen  eine  Uebung  abzusagen,  und  die  damit  in  Verbindung  stehende 
Vorliebe  für  den  Mantel. 

Es  entspricht  der  dienstlichen  Stellung  des  Verfassers,  welcher  sich  im 
Vorworte  als  „Front-Officier“  einführt  — (obgleich  er  in  der  Folge  über  einige 
bei  uns  gebräuchliche  Benennungen  lächelt  und  sogar  den  Reichs-Germanisator, 
den  heil.  Stephan,  gegen  uns  anruft)  — wenn  er  der  Unterofficiers-Frage  beson- 
dere Aufmerksamkeit  zuwendet.  Sic  ist  bei  uns  in  Wahrheit  eine  brennende  und 
kein  in  der  Truppe  dienender  Officier  wird  sich  ihre  tief  einschneidende  Schärfe 
verhehlen.  Ebensowenig  können  die  Folgerungen  unbedingt  von  der  Hand  gewiesen 
werden,  welche  der  Verfasser  aus  diesem  Manco  auf  die  moralische  Stimmung 
und  dienstliche  Ausnützung  des  Officiers  gezogen  hat.  Geht  ja  die  letztere, 
namentlich  bei  den  nichtdeutschen  TruppenkOrpern,  bis  an  die  Grenze  geistiger 
und  körperlicher  Erschöpfung! 

Eine  kritische  Beleuchtung  der  von  dem  deutschen  Kameraden  angedeu- 
teten Vorschläge,  um  dieser  Misere  wenigstens  theilweise  abzuhelfen,  würde  zu 
weit  führen;  wir  können  nur  sagen,  dass  wir  auch  hier  in  den  meisten  Puncten 
seine  Anschauungen  theilen.  Allerdings  erscheinen  alle  Verbesserungs-Vorschläge 
in  wesentlich  verändertem  Lichte,  sobald  man  die  Mittel  zu  ihrer  Durchführung 
in's  Auge  fasst.  An  diesen  hat  es  bei  uns  stets  gefehlt  und  sie  werden  sich,  wie 
wir  besorgen,  auch  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  leicht  finden  lassen. 

- Fk.  - 

*Der  Einjährig-Freiwillige  im  k.  k.  Heere.  Aufnahms-Bedingtingen, 
Ausbildung,  Uebersetzung  in  die  Reserve,  Uebertritt  in  das 
active  Verhältniss.  Wien  1883.  Druck  und  Verlag  vonL.  W.  Seidel 
v & Sohn.  (Preis  80  kr.,  mit  Porto  85  kr.) 

Das  vorliegende  Handbuch  kann  als  ein  nahezu  unentbehrliches  Vademecum 
allen  jenen  empfohlen  werden,  welche  von  der  gesetzlichen  Berechtigung  zum 
einjährig-freiwilligen  Dienste  im  k.  k.  Heere  Gebrauch  machen,  oder  als  amtliche 
Organe  zur  Besorgung  der  einschlägigen  Geschäfte  berufen  sind. 

Dasselbe  ist  auf  Grund  der  im  Gesetzgebungs-  und  Verordnungswege 
ergangenen  vielfältigen  Bestimmungen  über  den  einjährig-freiwilligen  Dienst  im 
k.  k.  Heere  in  einer  den  Gegenstand  erschöpfenden  Weise  bearbeitet,  und  dem 
Stoffe  entsprechend  in  vier  Abschnitte  gegliedert. 

Während  der  erste  Abschnitt  von  den  Voraussetzungen,  Bedingungen  und 
sonstigen  Momenten,  unter  welchen  die  Aufnahme  des  Einjährig-Freiwilligen  in 
das  k.  k.  Heer  statt  hat,  handelt,  enthält  der  zweite  Abschnitt  die  Normen,  betref- 
fend die  active  Dienstleistung  und  die  Ausbildung  des  Einjährig-Freiwilligen  in 
den  verschiedenen  Standesgruppen,  bringt  der  dritte  Abschnitt  die  Bestimmungen 
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über  die  freiwillige  Fortsetzung  des  Präsenz-Dienstes  als  Berufs-Offlcier,  Militär- 
Beamter,  Militär-Arzt,  Truppen-Rechntwgsführer  und  Auditor  und  bespricht  der 
vierte  Abschnitt  die  Vorschriften  über  die  dienstlichen  und  persönlichen  Verhält- 
nisse des  gewesenen  Einjährig- Freiwilligen  nach  Vollstreckung  seines  Präsenz- 
Dienstjabres. 

Eine  werthvolle  Ergänzung  dürfte  der  Inhalt  erfahren,  wenn  bei  einer  Neu- 
Auflage  mittelst  Anmerkungen  an  den  einschlägigen  Stellen  die  betreffenden 
Gesetze,  Verordnungen  und  Rescripte  genannt  würden.  — gg.  — 


"‘Leitfaden  zum  Unterrichte  im  Rappier-,  Säbel-,  Bajonnet-  und 
Stockfechten.  Von  Major  Josef  Feldmann,  Commandant  des 
k.  k.  Militär-Fecht-  und  Turnlehrer-Curses  zu  Wiener-Neustadt. 
Wien  1882.  Seidel  & Sohn.  1 fl.  50  kr. 

Für  den  Krieger  ist  der  Werth  des  Fechtunterrichtes  ein  viel  grösserer, 
als  es  im  Allgemeinen  den  Anschein  hat,  denn  er  lehrt  ihn  nicht  allein  Geschick- 
lichkeit und  Gewandtheit  im  Angriff  und  der  Vertheidigung,  sondern  zwingt  ihn, 
zur  Erreichung  eines  Erfolges  militärisch  zu  denken,  woraus  sich  kriegerischer 
Geist,  Muth  und  Selbstvertrauen  entwickeln.  Was  für  den  Feldherrn  die  Kriegs- 
wissenschaft im  Grossen,  ist  für  den  Soldaten  die  Fechtkunst  im  Kleinen,  denn 
sie  lehrt  ihn  seine  Kräfte  selbst  erkennen,  sammeln,  aufsparen  und  im  entschei- 
denden Momente  verwerthen,  sich  überall  gegen  die  feindlichen  Angriffe  zu  decken, 
uud  jede  Blösse,  die  der  Gegner  bietet,  zum  eigenen  Vortheile  auszunützen.  Diese 
Worte  des  Verfassers  wird  gewiss  Niemand  fehl  deuten,  ebenso  ist  es  gewiss, 
dass  ein  Jeder,  der  eine  Waffe  trägt,  selbe  mit  Fertigkeit  zu  seinem  eigenen 
Schutze  zu  führen  verstehen  soll,  da  sie  im  Gegenfalle  werthlos  wird. 

Der  vorliegende  sieben  Druckbogen  starke  Leitfaden  des  Fechtunterrichtes, 
welcher  speciell  als  Lehrbehelf  für  Fechtlehrer  zur  Erzielung  einer 
rationellen  und  gleichmässigen  Ausbildung  dienen  soll,  ist  grOsstcntheils  der 
bereits  seit  dem  Jahre  1852  in  der  Armee  bekannten  Methode  des  damaligen 
Militär-Fecht-Institutes  in  Wiener-Neustadt  entnommen.  Der  Stoff  ist  in  Lectionen 
getheilt,  und  es  entfallen  auf  das  Rappierfechten  IG,  Säbelfechten  14,  Bajonnet- 
fechten  3 und  Stockfechten  9 Lectionen.  Jede  der  eben  erwähnten  Lectionen 
enthält  in  den  Text  gedruckte  Figuren. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  dem  Rappierfechten  und  schliesst  sein  Werk 
mit  dem  Stockfechten.  Es  wäre  besser  gewesen,  mit  der  Erläuterung  des  Stock- 
fechtens zu  beginnen,  denn,  wie  der  Verfasser  auch  zugesteht,  soll  das  Stockfechten 
als  Vorübung  für  die  gesammte  Fechtkunst  gelten,  da  der  Schüler  hiebei  vieles 
auch  beim  Rappier-,  Säbel-  und  Bajonnctfechten  Anwendbare,  als:  Körperbewe- 
gungen, richtigen  Blick  etc.  lernt,  und  was  besonders  hervorzuheben  ist,  hiebei 
Arm-  und  Beinmuskeln  gestärkt,  die  Handgelenke  durch  die  Stockschwingungen 
frei  gemacht  werden,  was  sich  dann  beim  übrigen  Fechtunterrichte  als  über- 
wundener Standpunet  sehr  nützlich  erweist.  Dem  Stockfechten  hat  der  Unterricht 
im  Rappier-,  diesem  der  Unterricht  im  Säbel-  und  Bajonnetfechten  zu  folgen. 

Was  den  Vorgang  beim  Unterrichte  mit  mehreren  Schülern  oder  ganzen 
Abtheilungen  anbelangt,  so  ist  es  vollkommen  richtig,  die  Schüler,  nach  Vorzei- 
gung der  jeweiligen  ganzen  oder  eines  Theiles  der  Lection,  stets  einzeln  vorzu- 
nehmen, weil  hiedurch  die  Stellung,  Faust,  der  richtige  Blick  etc.  leichter  gebildet 
wird,  was  später  bei  der  Vernachlässigung  dieser  Momente  nicht  mehr  leicht 
corrigirt  werden  kann.  Später  können  ohneweiters  die  Uebungen  abtheilungsweise 
durchgeführt  werden,  wobei  minder  geübten  Schülern  stets  geschicktere  gegenüber 
zu  stellen  sind. 

Wir  wünschen  dem  Werke  eine  baldige  zweite  Auflage,  müssen  aber  schliess- 
lich noch  erwähnen,  dass  die  Textfiguren  nichts  weniger  als  gelungen  sind. 

— Zaffauk.  — 

/ 
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*Nautisch-technisches  Wörterbuch  der  Marine.  Deutsch,  italienisch, 
französisch  und  englisch.  Bearbeitet  von  P.  E.  Dabovich, 
k.  k.  Marine-Bibliotheks-Adjunct.  Herausgegeben  von  der  Redac- 
tion der  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens-4.  Erster 
Band.  Deutsch,  italienisch,  französisch,  englisch.  Italie- 
nisch, deutsch,  französisch,  englisch ; elegant  in  englischen  Ein- 
band 16  fl.  50  kr. 

Bei  Gelegenheit  des  Erscheinens  der  ersten  Liefernngen  des  obigen  Werkes 
haben  wir  bereits  Anlass  genommen,  demselben  eine  Besprechung  za  widmen 
(XIX.  Band  1879)  und  es  gereicht  uns  zur  Befriedigung,  nachdem  uns  der  I.  Band 
eomplet  vorliegt,  nunmehr  constatiren  zu  künnen,  dass  uusere  Erwartungen,  die 
wir  von  dem  Wörterbuche  hegten,  in  vollstem  Maasse  bestätigt  erscheinen. 

Dass  dieser  I.  Band  nicht,  wie  dies  ursprünglich  beabsichtigt  war,  mit 
7 bis  8 Lieferungen,  sondern  erst  mit  der  15.  Lieferung  seinen  Abschluss  fand, 
dass  demgemäss  auch  der  Erscheinungs-Termin  des  Werkes  hinausgerückt  werden 
musste,  ist  für  das  Wörterbuch  nur  von  Vortheil  gewesen,  da  beide  genannten 
Factoren  ausschliesslich  der  Reichhaltigkeit  und  der  Vielseitigkeit  desselben  zu- 
gute kamen.  Wir  können  uns  auf  Urtlieilc  von  Autoritäten,  die  ausserhalb  der 
Marine  stehen,  berufen,  wenn  wir  sagen,  dass  das  Wörterbuch  von  Dabovich 
nicht  nur  den  Officieren  und  Beamten  der  Kriegs-  und  Hamlels-Marine,  den 
Consulats-Aemtern  und  Versicherungs-Agentien,  sondern  auch  dem  Bichter  und 
Advocaten  und  schliesslich  selbst  dem  Naturforscher,  sowie  dem  Forschungs- 
Reisenden  als  ein  willkommener  Nachschlagebehelf  dienen  wird. 

Die  technische  Anordnung  des  Druckes,  sowie  die  für  die  Unterscheidung 
der  einzelnen  Sprachen  gewählten  Typen  machten  es  möglich,  eine  solche  Fülle 
von  Stoff  mit  solcher  Ausführlichkeit  in  einem  Werke  von  verliältnissmässig  ge- 
ringem Volumen  zu  behandeln.  — S t.  — 

*Dr.  H.  J.  Klein:  Allgemeine  Witterungskunde  nach  dem  gegenwärtigen 
Standpuncte  der  meteorologischen  Wissenschaft  für  das  Ver- 
ständniss  weiterer  Kreise  bearbeitet.  Prag.  F.  Tempsky.  1882. 
8.  260  Seiten,  mit  6 Karten  und  Holzschnitten.  Gebunden  60  kr. 

Das  grosse  Publicum  hat  im  Allgemeinen  keine  besonders  günstige  Meinung 
von  der  Meteorologie,  es  denkt  sich  diesen  Zweig  der  Naturkunde  gewöhnlich  als 
identisch  mit  „Lehre  von  der  Wetter-Prognose“  und  erinnert  sich  dabei  stets  mit 
Vorliebe  nur  jener  Wetter- Vorhersagungen,  die  bei  irgend  einer  — weitere  Kreise 
interessirenden  — Gelegenheit  (Revuen,  öffentliche  Festlichkeiten  u.  dgl.)  nicht 
eingetroffen  sind,  oder  vorsichtshalber  schon  so  stylisirt  waren,  dass  man  daraus 
so  klug  wurde,  wie  etwa  nach  Anhörung  des  delphischen  Orakels. 

Diese  Prognose  auf  Grund  telegraphischer  Witterungs-Berichte,  welche  — 
nebenbei  bemerkt  — langsame,  doch  stetige  Fortschritte  macht  und  es  jetzt 
bereits  auf  75  bis  80  Treffer  unter  100  Vorhersagungen  gebracht  hat,  gehört 
aber  gegenwärtig  noch  keineswegs  zu  den  Hauptaufgaben  der  Meteorologie. 
Diese  noch  ganz  junge  Wissenschaft  muss  sich  vorläufig  darauf  beschränken, 
zahlreiche,  auf  lange  Zeiträume  ausgedehnte  Beobachtungen  über  die  Vorgänge 
in  unserer  Atmosphäre  aus  allen  Theilen  der  Erde  zu  sammeln  und  die  Gesetze 
zu  erforschen,  auf  welchen  diese  Phänomene  beruhen. 

Immer  reger  wird  das  Interesse,  welches  diesen  atmosphärischen  Er- 
scheinungen entgegengebracht  wird,  immer  zahlreicher  werden  die  meteorologi- 
schen Beobachtungs-Stationen,  immer  umfangreicher  das  Materiale,  welches  von 
Forschungs  - Reisenden  in  mehr  oder  weniger  unbekannten  Ländern,  im  hohen 
Norden  und  Süden,  auf  den  schneebedeckten  Gipfeln  der  Gebirge  und  von  kühnen 
Ballonfahrern  in  bisher  gänzlich  unerforschten  Regionen  der  freien  Atmosphäre 
gesammelt  wird.  Hervorragende  Gelehrte  beschäftigen  sich  mit  der  wissenschaft- 
Org.  d.  miUt.-wiMMIMhaftl.  Vereine.  XXVIII.  BO.  1884.  Bücher- Anzeiger.  3 
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liehen  Verwerthung  dieser  reielihnltigen  Beobachtungs-Daten,  so  dass  die  Meteorologie 
in  der  jüngsten  Zeit,  besonders  seit  die  mechanische  Wärme  - Theorie  auf  die 
Probleme  der  atmosphärischen  Phänomene  angewendet  wurde,  höchst  erfreuliche 
Fortschritte  gemacht  hat. 

Einem  grösseren  Leserkreise  sind  jedoch  diese  neueren  Arbeiten,  welche 
zumeist  in  Fachzeitschriften  publicirt  sind,  nicht  zugänglich  und  es  war  daher 
ein  sehr  verdienstvolles  Unternehmen  des  Herausgebers  der  „Kerne  der  Fort- 
schritte der  Naturwissenschaften“  ’).  eine  allgemeine  Witterungskunde  nach  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  für  das  Verständniss  weiterer  Kreise  zu 
bearbeiten.  Verdienstvoll  ist  dieses  Unternehmen  auch  von  Seite  des  Verlegers, 
welcher  den  Preis  dises  schön  ausgestatteten  Buches  — im  Verhältnis  zu  den 
gegenwärtigen  horrenden  Preisen  wissenschaftlicher  Werke  — ausserordentlich 
billig  gestellt  hat. 

Der  Soldat  gehört  zu  jener  Classe  von  Menschen,  welche,  wie  die  Seeleute, 
Jäger,  I.andwirthe  etc.,  einen  grossen  Theil  ihrer  Zeit  im  Freien  zubringen,  von  den 
klimatischen  Verhältnissen  im  hohen  Grade  abhängig  sind  und  deshalb  die  Vor- 
gänge in  der  Atmosphäre  mit  grossem  Interesse  zu  verfolgen  gewohnt  sind.  Diese 
Betrachtungen  können  jedoch  nur  dann  einerseits  einen  praktischen  Erfolg,  ander- 
seits Befriedigung  des  — selbst  bei  Laien  nicht  seltenen  — Forschungstriebes 
gewähren , wenn  inan  sich  die  gesehenen  Erscheinungen , ihre  Ursachen , ihren 
Verlauf  und  ihre  Wirkungen  zu  erklären  vermag. 

Die  vorliegende  „Allgemeine  Witterungsknnde“,  welche  anregend  und  leicht 
fasslich  geschrieben  ist,  gibt  hiezu  die  nothwendigen  Anleitungen.  Der  Leser 
findet  darin  Aufklärungen  über  die  Vertheilung  der  Wärme  in  der  Luft,  im  Erd- 
boden und  im  Meere,  die  Vertheilung  und  periodischen  Aenderungen  des  Luft- 
druckes und  der  Feuchtigkeit  (Thau,  Reif,  Nebel,  Wolken.  Regen  und  Schnee), 
ferner  die  Entstehung  und  geographische  Vertheilung  der  Winde,  wobei  insbesondere 
den  Stürmen  ein  recht  lehrreiches  Capitel  gewidmet  ist.  Weiters  bespricht  der 
Verfasser  die  elektrischen  und  optischen  Erscheinungen  der  Atmosphäre,  behandelt 
im  vorletzten  Capitel  „das  Wetter“  und  geht  schliesslich  auf  „die  Voraus- 
bestimmung des  Wetters  über“. 

Unter  den  hiefür  gegebenen,  hauptsächlich  auf  Erfahrung  basirten  Regeln 
und  Anleitungen  verdient  besondere  Aufmerksamkeit  und  Erprobung  die  (theoretisch 
vollkommen  begründete)  Anwendung  des  Spectroskopes  zur  Beurtheilung  des 
Sättigungsgrades  der  Luft  mit  Wasserdampf,  respective  der  Regenwahrscheinlichkeit. 
Im  Spectrum  erscheinen  die  vom  Wasserdampf  der  Atmosphäre  herrührenden 
dunklen  Linien  desto  intensiver,  je  grösser  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  ist 
und  es  genügt  ein  kleines  (Taschen-)Spectroskop , um  die  wichtigsten  dieser, 
zwischen  den  Frauenhofer'schen  Linien  C und  D,  also  im  rothen  und  gelben  Theile 
des  Spectrums  gelegenen,  von  Dr.  Klein  „Regenbänder“  genannten  Linien  zu 
sehen,  welche,  „wenn  sie  sehr  dunkel,  breit  und  verwaschen  und  fast  der  Linie  D 
gleich  auftreten.  mit  grosser  Sicherheit  auf  Regen  schliessen  lassen,  der  — nach 
des  Verfassers  Erfahrungen  — mit  seltenen  Ausnahmen  innerhalb  vier  bis  sechs 
Stunden  zu  gewärtigen  ist“.  — Major  Hartl.  — 

♦Portativer  Zeichnungsschlüssel  für  militärische  Aufnahmen  1 : 25.000 

sammt  Erläuterung  (Farbendruck).  Wien  1883.  Verlag  des 
k.  k.  militär-geographischen  Institutes,  fl.  2. 

Mit  Genehmigung  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums  wurde  vorerwähnter 
Zeichen.-chlüssel  im  Taschenformat  sammt  Erläuterung  für  die  militärischen  Auf- 
nahmen 1:25.0'K)  herausgegeben.  Dieser  nett  und  nach  bestehenden  Vorschriften 
erzeugte  Zeichenschlüssel  besteht  aus  10  doppelseitigen  Octav-Blättem  und  ent- 
hält die  conventioneilen  Bezeichnungen  für  einzelne  Terrain-Gegenstände,  Communi- 
cationen,  Gewässer,  Culturgattungen.  Wohnorte,  Truppen-Signaturen  und  die  auf 
das  Beschreiben  der  Mappirungs-Sectionen  bezüglichen  Daten. 

*)  Köln  un«l  Leipzig.  E.  II.  Mayer 
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In  der  Erläuterung  finden  wir  sämmtliche  auf  die  Ausarbeitung  der 
Mappirungs-Seetionen  bezüglichen  Vorschriften  der  Mappirungs-Instruction  berück- 
sichtigt und  die  Modalitäten  bezeichnet,  unter  welchen  die  einzelnen  Signaturen 
in  den  Kartenwerken  zur  Anwendung  gelangen,  so  dass  für  jede  einzelne  Bezeich- 
nung die  entsprechenden  Anhaltspuncte  gegeben  sind. 

Dieser  Zeichenschlüssel  ist  nicht  allein  jedem  Mappeur  unentbehrlich,  son- 
dern empfiehlt  sich  wegen  seiner  Brauchbarkeit  jedem  Offieier  und  Cadeten,  ist 
auch  ein  guter  Lehrbehelf  und  wäre  zur  Correetur  der  Bücher  über  Terrain-Lehre, 
Terrain-Darstellung  und  anderer  diesbezüglichen  Werke  zu  benützen. 

— Zaffauk.  — 

*A.  Hartleben’s  electro-technische  Bibliothek.  15.  bis  20.  Lieferung. 
K1.-8.  Jede  Lieferung  60  Seiten  Text  mit  vielen  Abbildungen. 
Wien,  Pest,  Leipzig  1883.  Preis  der  Lieferung  30  kr.,  eines 
ganzen  Bandes  1 fl.  65  kr. 

Bei  der  grossen  Wichtigkeit,  welche  heute  das  Gebiet  der  Electro-Technik 
repräsentirt,  ist  ein  leicht  verständlich  und  populär  geschriebenes  Werk  zum 
Nachschlagen  und  Orientiren  für  Laien  wie  auch  Fachleute,  ein  Bedürfniss  ge- 
wesen. Kein  Wunder  daher,  dass  wir  mit  lebhaftem  Interesse  den  Fortgang  des 
uns  in  einigen  Lieferungen  vorliegenden  Werkes  verfolgen,  umsomehr,  als  sich 
das  von  der  Firma  Hartleben  gestellte  Programm  in  so  trefflicher  Weise  ent- 
wickelt und  die  bis  jetzt  ausgegebenen  Lieferungen  den  vollsten  Beweis  für  die 
Gediegenheit  dieses  Sammelwerkes  liefern. 

Die  vorliegenden  sechs  Lieferungen  beschliessen  den  IV.  Band  mit  W.  Ph. 
Hauek’s  „galvanische  Batterien“  und  beginnen  in  der  18  Lieferung  den 
V.  Band  mit  der  ältesten  und  verbreitetsten  Anwendung  der  Electro-Technik, 
„der  Verkehrs-Telegraphie“. 

Im  Heft  lö  setzen  sich  die  hydro-elektrischen  Strom-Elemente  fort,  und 
zwar  wo  die  Depolarisation  durch  den  Sauerstoff  von  Säuren  geschieht;  die 
Constructionen  von  Grove,  Bnnsen,  Faure,  Callan,  Wühler  mit  Salpetersäure, 
Leblanc  mit  Chlorsäure,  Comacho,  Baudet,  Grenet,  Trouve  etc.  mit  Chromsäure 
werden  besprochen.  Daran  schliessen  sich  die  Elemente  mit  Depolarisation  durch 
den  Sauerstoff  von  Metallsalzen,  wie  Daniel  mit  seinen  Varietäten,  Krämer, 
Muirhead,  die  Einrichtung  tragbarer  Feld-Batterien  etc. 

Man  erfährt  durch  diese  Beschreibungen  nicht  nur  die  Elemente,  welche 
überhaupt  bis  heute  ersonnen  wurden  und  welche  mit  Vortheil  in  Anwendung 
sind,  sondern  die  ganze  Darstellungsweise  ist  so  gehalten,  dass  sie  auf  den  Leser 
anregend  und  fördernd  für  diesen  Gegenstand  einwirkt. 

Das  folgende  Capitel  behandelt  das  wichtige  Thema  der  Secundär-Elemente 
und  der  daraus  zusammenzustellenden  sogenannten  Accumulatoren.  In  ihrer  zweck- 
entsprechenden und  handsamen,  sowie  ökonomischen  Einrichtung  liegt  eigentlich 
so  recht  die  Zukunft  der  Verwendung  der  Elektricität  für  den  gewöhnlichen  Haus- 
gebrauch. Sie  sind  eine  Art  Depot  für  die  Elektricität  und  beruhen  auf  der  Ent- 
stehung eines  sogenannten  Polarisations-Stromes  im  Element.  Die  grosse  Bedeu- 
tung, welche  man  den  Accumulatoren  zuspricht,  besteht  darin,  dass  oft  Natur  und 
Maschinenkräfte,  wie  Wind,  Wasser  etc.  zu  Zeiten  unbenutzt  zur  Verfügung  stehen, 
somit  sehr  wohlfeil  zu  haben  sind  und  zur  Elektricitäts-Erregung  benützt  in  den 
Accumulatoren  ihre  Ladung  bis  zum  günstigen  Momente  aufbewahren.  Man  ver- 
wendet sie  dann  in  verschiedener  Weise,  z.  B.  bei  der  elektrischen  Beleuchtung, 
wo  sie  entweder  unmittelbar  zur  Lichterzeugung,  vornehmlich  des  Glttlilichtes  in 
Anwendung  kommen  und  auch  zur  Stromregulirung.  Sie  lassen  sich  auch  in  dem 
Falle  gut  verwerthen,  wenn  z.  B.  die  Betriebskraft,  welche  zur  Verfügung  steht, 
zu  klein  ist,  um  Licht  von  genügender  Stärke  zu  erzeugen,  indem  man  des  Tags 
die  Accumulatoren  ladet  und  den  Strom  des  Abends  verwendet.  Verfasser  beschreibt 
die  Constructionen  solcher  Elemente  von  Plante,  Faure,  Sutton,  Thomson  etc.  und 
geht  zum  Schluss  sehr  eingehend  auf  das  Laden  und  Formiren  eines  solchen 
Elementes  über. 
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Auf  der  internationalen  elektrischen  Ausstellung  zu  Wien  1883  waren  derlei 
grosse  Accumulator-Batterien  von  Sellon-Faure-Volkmar,  Kabath,  de  Callo  etc. 
exponirt,  die  in  ihrer  mannigfachen  Thätigkeit  sehr  schöne  Resultate  liefern. 

Ein  letztes  Cnpitel  behandelt  die  The rmo- E Ick tr icität,  wo  durch  die 
Temperaturs-Differenz  an  den  entgegengesetzten  Löthstellen  zweier  Metalle  oder 
Metall-Legirungen  ein  elektrischer  Strom  erregt  wird.  Man  setzte  einige  Zeit  auf 
eine  zweckmässige  C'onstruction  einer  soliden  Thermosäule  grosse  Hoffnungen, 
leider  sind  aber  die  Vorgänge,  welche  zur  Entstehung  von  Thermoströmen  führen, 
so  gut  wie  unbekannt  und  bestehen  bis  jetzt  die  meisten  Verbesserungen  nur  in 
einer  aufs  Ungewisse  unternommenen  Veränderung  der  Legirung,  um  damit  an 
den  Polenden  eine  grössere  Temperaturs-Differenz  zu  erreichen  und  damit  einen 
wirksameren  Strom  zu  erhalten.  Von  den  Constructionen  auf  diesem  Gebiete  finden 
wir:  Scheck,  Marcus,  No8,  Clamond  und  Mure  etc. 

Der  mit  der  18.  Lieferung  beginnende  V.  Band:  „Die  Verkehrs-Telegraphie“ 
bespricht  zunächst  den  Ursprung  und  die  Entwicklung  derselben,  dann  deren 
Princip.  Im  Allgemeinen  kann  man  die  Apparate  hiezu  in  solche,  wo  die  Depeschen 
durch  dos  Auge  gelesen,  und  in  solche,  wo  sie  dem  Ohre  vermittelt  werden,  ein- 
theilen.  Abgelesen  werden  die  Depeschen  durch  die  Bewegung  eines  Zeigers  oder 
eines  kleinen  Inductors  oder  endlich  durch  Puncte  mit  Strichen  combinirt  oder 
Typenbuchstaben  mittelst  Tinte  oder  Farbe  auf  Papier.  Gehört  aber  werden  die 
Depeschen  durch  Apparate,  wo  eine  Nadel  bewegt  an  Glocken  von  verschiedenem 
Tone  schlägt,  oder  der  Electromagnet  des  Horse-Recorders  Puncte  und  Striche  dem 
Gehöre  vermittelt  oder  die  Sprache  selbst  wieder  gegeben  wird,  wie  beim  Telephon. 
Die  20.  Lieferung  schliesst  mit  den  Uebertragungs-Vorrichtungen  für  Morsö- 
Apparate  ah.  Der  Verfasser  hat  es  recht  gut  verstanden,  diejenigen  Tclegraphen- 
Apparate,  welche  zur  Bewältigung  des  grossen  telegraphischen  Verkehres  in  erster 
Linie  gegenwärtig  zur  Verwendung  kommen  und  welche  sich  daher  in  der  Praxis 
bewährt  haben , einer  eingehenderen  Besprechung  zu  unterziehen,  während  die 
weniger  gebräuchlichen  Apparate  unter  Hinweis  auf  die  einschlägige  Literatur 
nur  kurz  erwähnt  sind. 

Klarer,  leichtverständlicher  Ton,  eine  reiche  und  nette  Illustration  sind 
Vorzüge  dieses  Sammelwerkes,  die  vereint  mit  der  ausserordentlichen  Billigkeit 
der  electro-technisohen  Bibliothek  den  wohlverdienten  Erfolg  durch  die  weiteste 
Verbreitung  sichern  werden.  — Vr.  — 

*Die  Anwendung  der  Elektricität  für  militärische  Zwecke.  Eine  über- 
sichtliche Zusammenstellung  der  wichtigsten  für  Kriegszwecke 
angewendeten  elektrischen  Apparate  von  Dr.  Friedrich  Wächter. 
K1.-8.  240  Seiten  Text  mit  70  Abbildungen.  A.  Hartlebe n's 
Verlag.  Wien,  Pest  und  Leipzig  1883.  1 fl.  65  kr. 

Niemand  wird  heute  den  grossen  Nutzen  der  Verwendung  der  Elektricität 
für  militärische  Zwecke  bezweifeln.  Verfasser  hat  es  sich  daher  zur  Aufgabe 
gemacht,  in  möglichst  kurzer  Art,  die  wichtigsten  Verwendungsrichtungen  der 
Elektricität  für  Armee-Zwecke,  vorzuführen  und  zwischen  den  Einrichtungen  der 
verschiedenen  Staaten  für  ein  und  denselben  Zweck,  kritisirende  Vergleiche  an- 
zustellen. 

Eine  der  wichtigsten  Nutzanwendungen  der  Elektricität  ist  der  elek- 
trische Feld-Telegraph.  Der  glückliche  Ausgang  einer  Feldschlacht  sowohl, 
wie  selbst  der  Erfolg  eines  ganzen  Feldzuges  kann  oftmals  wesentlich  durch  die 
gute  Organisation  des  telegraphischen  Nachrichtendienstes  beeinflusst  werden, 
weil  es  damit  möglich  wird,  der  jeweiligen  Stellung  des  Feindes  entsprechend  zu 
disponiren. 

Der  Verfasser  theilt  nach  dem  Werke  von  R.  von  Fischer-Treuenfeld  den 
Thiitigkeitsbereich  des  Militär-Telegraphen  in  fünf  Zonen,  und  zwar  Staats-  und 
Festungs-Telegraph  als  erste  Zone,  Etapen-Telegraph  als  zweite  Zone,  Feld-  und 
Gebirgs-Telegraph  als  dritte  Zone,  Vorposten-Telegraph  als  vierte  Zone  und  Ballon- 
Stationen  und  Brieftauben-Post  als  fünfte  Zone. 


Digitized  by  G( 


Bücher-Anzeiger. 


XXXVII 


Anschliessend  bespricht  Verfasser  im  Allgemeinen  die  gegenwärtig  zu  feld- 
massigem  Gebrauche  verwendeten  Telegraphen-Apparate  von  Morsd's  Schreib- 
und Klopf- Apparat,  den  Zeiger-Telegraphen,  sowie  die  Telephone,  welche  letzteren 
ihrer  ausserordentlichen  Vorzüge  wegen  in  Zukunft  eine  bedeutende  Rolle  in  der 
Kriegs-Telegraphie  spielen  dürften,  insbesondere  als  sogenannter  Vorposten- 
Telegraph.  Eingehend  werden  dann  die  verschiedenen  sinnreichen  Anordnungen 
der  mobilen  Tclegraphen-Stationcn  besprochen,  sowie  am  Schlüsse  dieses  Capitels 
der  Zeiger-Telegraph  von  Bröguet,  Marcus  etc.,  sowie  das  Heliotrop  und  Photophou 
erörtert. 

Bas  zweite  Capitel  behandelt  die  e lektr i s che  n Z ünd- Me thod e n und 
die  hiefür  construirten  Zünd-Ap parate,  welche  auf  der  Wärmewirkung  des 
elektrischen  Funkens  und  Stromes  beruhend,  die  Zünd-Patrone  zur  Explosion  bringen. 
Je  nach  der  bei  den  verschiedenen  Constructionen  in  Anwendung  gebrachten 
Methode  der  Elektricitäts-Entwicklung,  theilt  Verfasser  diese  Zünd-Apparate  in: 
Reibungselektrische,  Influenz-,  Inductions,  Magnet-  und  dynamo-elektrische  Zünd- 
Apparate  und  endlich  in  galvanische  Zünd-Batterien  ein.  Es  werden  vom  Verfasser 
nun  der  Reihe  nach  die  wichtigsten  Apparate  in  diesen  fünf  Gruppen  beschrieben, 
wobei  den  in  der  österreichischen  Armee  eingeführten  derlei  Apparaten  die  grösste 
Aufmerksamkeit  zugewendet  erscheint  und  wir  hier  bemerken  wollen,  dass  im 
Rösumö  über  den  Werth  der  diversen  Zünd-Apparate,  jene  mittelst  Reibungs- 
Elektricität  activirt,  als  bei  gleichem  Gewichte  des  Apparates  als  30fach  leistungs- 
fähiger bezeichnet  werden,  wie  die  magnet-  und  dynamo-elektrischen  Zündmaschinen. 

Das  dritte  Capitel  ist  den  elektrischen  Chronoscopen,  welche  die  Bestimmung 
der  Messung  kleiner  Zeittheile  haben,  gewidmet.  Mit  Hilfe  der  so  ermittelten  Zeit 
ist  es  dann  leicht,  die  Vorgänge  bei  der  Verbrennung  und  Wirkungsweise  einer 
Ladung  in  der  Bohrung  der  Feuerwaffe  oder  über  die  Geschwindigkeit  von  I’rojectilen 
in  bestimmten  Puncten  ihrer  Flugbahn  und  damit  wieder  über  den  Luftwider- 
stand etc.  Aufschluss  zu  erhalten. 

Das  Princip  dieser  Mess-Methoden  besteht  im  Wesentlichen  darin,  dass  man 
gleichzeitig  mit  dem  Vorgänge,  dessen  Dauer  gemessen  werden  soll,  eine  möglichst 
rasche  und  dabei  ihrer  Natur  nach  gut  bekannte  Bewegungs-Erscheinung  sich 
abspielen  lässt,  als  welche  entweder  der  freie  Fall  eines  Körpers  wie  beim  Fall- 
Chromographen  von  Le  Boulangö  oder  eine  Pendelschwingung  wie  beim  Apparat 
Navez-Lcurs  oder  die  Ausfluss-Geschwindigkeit  einer  Flüssigkeit  wie  bei  der  elek- 
trischen Klepsydra,  oder  eine  durch  mechanisches  Uhrwerk  bewirkte  gleichmässige 
Rotation  wie  beim  Apparat  von  Noble  und  beim  Funken-Chronoscop  von  Siemens 
oder  endlich  die  Bewegungen  einer  tönenden  Stimmgabel  wie  bei  den  Apparaten 
von  Marcel-Deprez  und  Oberstlieutenant  Söbert  benützt  wird.  Die  letzteren 
Apparate  sind  so  fein  und  empfindlich,  dass  es  erst  seit  ihrer  Verwendung  möglich 
ist,  aus  den  gemachten  registrirten  Beobachtungen  an  der  Hand  theoretischer 
Entwicklungen,  definitive  Schlüsse  auf  jene  Vorgänge  zu  ziehen,  welche  sich 
unmittelbar  nach  Entzündung  der  Ladung  im  Rohre  abspielen. 

Der  letzte  Abschnitt  endlich  behandelt  das  elektrische  Licht  in  seinen 
mannigfachen  Anwendungen  für  Kriegszwecke,  sei  es  zur  Activirung  der  auf  grosse 
Distanzen  hin  wirkenden  Lichtprojections-Apparate,  oder  für  die  Beleuchtung  von 
Arbeitsplätzen  bei  Nacht,  wie  z.  B.  bei  Strassenbauten,  Brückenschlag  etc. 

Wir  machen  in  diesem  Capitel  besonders  auf  die  zu  solchen  Zwecken  in 
der  französischen  Armee  bereits  für  mobile  Armee-Zwecke  eingeführten  Beleuch- 
tungswagen  der  Firma  Sautter  & Lemonier  aufmerksam,  deren  die  französische 
Armee  zehn  grösster  Gattung  ä 30.000  Kerzen  Lichtstärke  für  den  Festungs-  und 
dreissig  für  den  Küstendieust,  ferner  zwölf  Exemplare  mittlerer  Grösse  ä 20  000  Kerzen 
und  acht  Exemplare  kleiner  Gattung  ä 12.000  Kerzen  Lichtstärke  für  mobile 
Armeezwecke  besitzt.  Man  sah  diese  Apparate  auf  der  letzten  internationalen 
elektrischen  Ausstellung  zu  Wien  exponirt.  Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
auf  den  Vorschlag  aufmerksam  machen,  der  von  eminent  hoher  humanitärer 
Bedeutung  ist,  nach  welchem  das  elektrische  Licht  zur  nächtlichen  Beleuchtung 
der  Schlachtfelder  nach  einer  Schlacht,  um  das  Aufsuchen  der  Verwundeten  und 
Todten  zu  erleichtern,  Verwendung  finden  soll.  Das  Los  von  Tausenden  der  braven 
Krieger  war  bis  jetzt  namentlich  in  der  vcrhiingnissvollen  Nacht  nach  dem  Schlacht- 
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tage  ein  wahrhaft  erschreckliches.  Bei  anbrechendem  Morgen  fand  inan  in  der 
Regel  Hunderte  von  Verwundeten  zerstreut  im  Walde,  in  Büschen,  Sümpfen. 
Flüssen,  Getreidefeldern  etc.  verhungert,  verblutet  u.  dgl.  oder  aber  wehmüthig 
klagend  im  Sterben.  So  war  beispielsweise  1870  das  Schlachtfeld  von  Gravelutte 
erst  nach  vier  vollen  Tagen  evacuirt,  jenes  von  Sedan  gar  erst  in  sechs  Tagen. 
Das  elektrische  Licht  dürfte  daher  zu  diesem  Zwecke  sehr  wichtige  Dienste  leisten. 
Dies  zu  erproben,  hat  auch  während  der  internationalen  elektrischen  Ausstellung 
zu  Wien  am  23.  October  1883  vom  Ost-Portale  der  Rotunde  nach  dem  Trabrenn- 
jdatze  ein  Evaeuirungs-Versuch  mit  mobilen  Leuchtwagen  der  Firma  Sautter  Ar 
Lemonier  aus  Paris  stattgefuuden,  wozu  von  der  Wiener  freiwilligen  Rettungs- 
Gesellschaft  das  nöthige  Personale  für  die  Inscenirung  eines  improvisirten  Schlacht- 
feldes beigestellt  wurde.  Wir  verweisen  bezüglich  der  erhaltenen  Resultate  bei 
diesem  Versuche  auf  unseren  kurzen  Bericht  in  dieser  Zeitschrift  Band  XXVII, 
Seite  168. 

Wir  können  die  Abhandlung  Dr.  Wächter's  über  das  Thema  der  Verwendung 
der  Elektricität  zu  militärischen  Zwecken,  wegen  seiner  Wichtigkeit  für  die  heutigen 
Zeitverhältnisse  nur  Jedermann  bestens  empfehlen.  — Vr.  — 

*Seidel’s  Militär-Administrativ-Karte  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie.  Enthaltend  die  Eintheilung  des  Reiches  in  die  Heeres- 
und Mahne  -Ergänzungs-  Bezirke  mit  Angabe  der  Bataillons- 
Stationen  beider  Landwehren  1883.  Wien.  Druck  und  Verlag 
von  L.  W.  Seidel  & Sohn.  1 Blatt.  1 fl. 

Abgrenzung  und  administrative  Eintheilung  der  Militär-Terri- 
torial-Bezirke  in  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  mit 
Angabe  der  politischen  Eintheilung  der  Monarchie  nach  Kron- 
ländern,  dann  Bezirkshauptmannschaften,  beziehungsweise  Coini- 
taten  von  Ladislaus  Hrubant,  k.  k.  Lieutenant  der  Reserve. 
Massstab  1:2,500.000.  Wien  1883.  1 Blatt.  1 fl. 

Das  nunmehr  auch  in  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  zur  Durch- 
führung gelangte  Militär-Territorial-System  macht  Karten,  die  diese  Eintheilung 
in  übersichtlicher,  dann  solche,  welche  dieselbe  in  vollkommen  ausführlicher  Weise- 
zum  Ausdrucke  bringen,  nothwendig,  wie  deren  beispielsweise  für  Deutschland, 
Italien  und  Frankreich  schon  längere  Zeit  bestehen. 

An  die  ersteren,  die  hauptsächlich  dem  Bedürfnisse  des  grossen  Publicum« 
zu  dienen  bestimmt  sind,  darf  man  keine  zu  grossen  Anforderungen  stellen.  Schon 
der  kleine  Massstab,  in  denen  dieselben  mit  Rücksicht  auf  billigen  Preis  un,l 
Uebersichtliclikeit  gehalten  sein  müssen,  macht  das  Eingehen  in  Details  unmöglich. 
Derlei  Karten  sollen  eben  nur  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Territorial-Bezirke, 
den  Sitz  der  Militär-Behörden,  Truppen  und  Anstalten,  endlich  im  Allgemeinen 
die  Heeres -Ergänzung  zum  Ausdrucke  bringen.  Das  eigentliche  geographische 
Element  muss,  um  Ueberladung  und  Undeutlichkeiten  zu  vermeiden,  bei  denselben 
mehr  zurücktreten.  — Anders  verhält  es  sich  mit  jenen  Karten,  welche  die  Basis 
für  militär-administrative  Arbeiten  bilden,  daher  jedenfalls  im  grossen  Massstabe 
uud  vollkommen  verlässlich  im  Detail  abgefasst  sein  müssen.  Eine  derlei  anf 
officieller  Basis  beruhende  Karte  wird  nunmehr  im  k.  k.  militär-geographischen 
Institute  angefertigt  und  dürfte  in  Verbindung  mit  den  in  den  einzelnen  Corps- 
Commaudo-Bezirken  erscheinenden  Ortschafts -Verzeichnissen  den  weitgehendsten 
Anforderungen  in  dieser  Beziehung  entsprechen.  Bis  zur  Vollendung  dieser  Karte 
wird  man  sich  auch  für  dienstliche  Arbeiten  mit  den  einschlägigen,  der  Privat- 
industrie entstammenden  Uebersichten  begnügen  müssen,  von  denen  bereits  mehrere 
vorliegen,  die  auch  den  vorerwähnten  Anforderungen  zumeist  entsprechen. 

Die  hier  genannten  sind  in  Farbendruck  ausgeführt  und  bringen  die  im 
Titel  näher  präcisirten  Verhältnisse  in  entsprechender  Weise  zuni  Ausdrucke.  Bei 
der  letzteren  Karte,  welche  überhaupt  gefälliger  als  die  erstere  ausgeführt  ist, 
gelangt  die  politische  Eintheilung,  da  die  Kronländer  durch  Flächen-Colorit  von 
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«inander  unterschieden  sind,  besser  zur  Anschauung:  dagegen  sind  bei  der  ersteren 
auch  die  Landwehr-Bataillons-Commanden,  sowie  das  Eisenbahnnetz  und  überhaupt 
eine  etwas  reichere  Konienclatur,  freilich  auch  einige  kleine  Unrichtigkeiten  ver- 
zeichnet. — Rh.  — 

*Project  eines  Netzes  elektrischer  Stadtbahnen  für  Wien.  Wien  1883. 
Artaria  & Comp.  40  kr. 

Seitdem  das  Project  von  Siemens  & Halske  die  Vorconcession  erhalten 
hat,  ist  es  dem  allgemeinsten  Interesse  wesentlich  nähergerückt  worden,  und 
es  erscheint  daher  angezcigt,  auf  eine  Darstellung  der  projectirten  Linien,  welche 
die  Kunsthandlung  Artaria  in  Wien  als  Separat-Ausgabe  ihres  Planes  von  Wien 
soeben  in  Handel  gebracht  hat,  hinzuweisen,  umsomehr  als  die  erste  Auflage 
dieses  Planes  eigens  für  die  Concessionswerber  hergestellt  wurde.  Auf  dem  Plane 
ist  in  der  Signatur  sowie  in  der  Erläuterung  genau  ersichtlich  gemacht,  in  welcher 
Reihenfolge  die  drei  Hauptlinien  „Praterstern- Südbahn- Westbalm“,  „Ferdinands- 
brücke-Elisabethbrücke“, „Alsergrund -Landstrasse  etc.“  in  Angriff  genommen 
werden  sollen.  — * — 

*Die  Elektricität  im  Dienste  der  Menschheit.  Eine  populäre  Darstellung 
der  magnetischen  und  elektrischen  Naturkräfte  und  deren  prak- 
tischen Anwendungen.  Nach  dem  gegenwärtigen  Standpuncte  der 
Wissenschaften,  bearbeitet  von  Dr.  A.  von  Urbanitzky.  Gr.-8. 
Lieferung  1 und  2,  ä 48  Seiten  Text  mit  vielen  Illustrationen. 
Wien,  Pest,  Leipzig  1883.  A.  Hartleben.  Preis  der  Lieferung 
30  kr. 

Das  vorliegende  Werk  hat  ohne  Zweifel  ein  allgemeines  und  tiefgehendes 
Interesse,  es  entspricht  einem  wahren  Bedürfnisse  zur  Belehrung  und  Aufklärung 
über  die  elektrische  Naturkraft  und  die  Fortschritte  in  ihrer  Ausbeutung.  Nament- 
lich sind  es  die  technischen  Leistungen  und  die  praktischen  Anwendungen  der 
Elektricität  und  des  Magnetismus,  welche  so  rasche  Fortschritte  im  Gefolge  haben. 
Der  Verfasser  zeigt  recht  anziehend  in  seiner  Einleitung,  wie  sich  der  in  Rede 
stehende  Wissenszweig  von  seinen  ersten  Anfängen  an  entwickelt  hat,  bringt  dabei 
die  Bildnisse  der  grössten  Forscher  auf  diesem  Gebiete,  wie  Guericke,  Franklin, 
Galvaui,  Volta,  Oersted  etc.  und  übergeht  hierauf  zur  Erklärung  der  wichtigsten 
Grunderscheinungen  und  Gesetze  des  Magnetismus  und  der  Elektricität.  Die  Dar- 
stellung des  ganzen  Werkes,  so  weit  aus  den  zwei  vorliegenden  Lieferungen  ent- 
nommen werden  kann,  ist  derart  gehalten,  dass  zu  deren  Verständniss  an  den 
Leser  nur  jene  Anforderungen  gestellt  werden,  welche  von  jedem  Gebildeten  vor- 
ausgesetzt werden  können.  Mathematische  Entwicklungen,  complieirte  Theorien  etc. 
sind  gänzlich  vermieden,  hingegen  finden  sich  im  Texte  zahlreiche  und  sorgfältig 
ausgeführte  Holzschnitte.  \ 

Bei  dem  änsserst  niederen  Kostenpreise  der  Lieferung  und  dem  gediegenen 
Inhalte,  empfehlen  wir  dieses  populäre  Werk  bestens  Jedermann.  — Vr.  — 

*Seidel’s  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Eintheilung  des 
k.  k.  Heeres,  der  k.  k.  Kriegs-Marine,,  der  k.  k.  Landwehr  und 
der  königl.  ungarischen  Landwehr.  Nr.  14,  November  1883. 
Wien,  Verlag  von  L.  W.  Seidel  & Sohn.  Preis  50  kr.,  mit 
Porto  55  kr. 

Die  14.  Auflage  dieses  Handbüchleins  enthält  manche  Vermehrung  der 
Daten,  wodurch  dessen  praktischer  Werth  erhöht  wird,  so  dass  dasselbe  den 
Bedürfnissen  der  Kanzleien  und  Aemter  genügen  dürfte,  da  es  ein  vollständiges 
Bild  der  Eintheilung  der  k.  k.  Kriegsmacht  enthält. 

Die  nächste  Ausgabe  wird  im  Monate  Mai  1884  erfolgen.  — * — 
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*Die  Bekleidungs-Wirthschaft  der  Truppen.  Eine  Anleitung  für  die 
Thätigkeit  des  etatsmässigen  Stabs-Officiers.  Von  v.  Lettow- 
Vorbeck,  Major  und  etatsmässiger  Stabs-Offieier  im  7.  pommer"- 
schen  Infanterie-Regimente  Nr.  54.  Berlin  1883.  R.  v.  D e c k e r’s 
Verlag.  Marquardt  und  Schenk. 

Bei  der  wesentlichen  Verschiedenheit  der  Verwaltungs-Principien.  welche 
den  Bekleidungs-Systemen  des  österreichisch -ungarischen  Heeres  einerseits  und 
anderseits  sowohl  im  Frieden  ab  im  Kriege  zu  Grunde  liegen,  erscheint  die  vor- 
liegende Arbeit  für  Angehörige  des  ersteren  umsoweniger  von  Interesse,  als  der 
Verfasser  selbst  nur  die  Wirthschafts-Verhältnisse  bei  der  deutschen  Infanterie 
kennt  und  bespricht,  und  ist  in  allen  Fällen  für  ein  ernstes  vergleichendes  Studium 
die  Benützung  der  einschlägigen,  officiellen  Reglements  und  Vorschriften  jener 
eines  Buches,  das  nur  ihre  literarische  Verwerthung  bedeutet,  vorzuziehen. 

- gg-  — 

Zur  Besprechung  eingesendete  Bücher  werden  einstweilen  kurz 
hier  angezeigt: 

Faulmann,  Carl.  Stenographische  Unterrichtsbriefe.  Allgemein  verständlicher 
Unterricht  in  48  Lectionen  für  das  Selbststudium  der  Stenographie  nach 
Gabelsberger’s  System.  Wohlfeile  Volksausgabe,  (i  bis  12  Lieferungen.  Wien. 
A.  Hartleben. 

Kohlhepp,  Gesetz-  und  Normalien-Sammlung  für  das  k.  k.  Heer.  Vom  Jahre  1818 
bis  zur  Neuzeit.  Mit  Sach-Register.  Herausgegeben  mit  Bewilligung  des 
k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums.  Neue  Folge  (IV.  Theil)  1878  bis  zur 
Neuzeit.  27.  und  28.  Lieferung.  Tcsclien  1883,  k.  k.  Hof-  und  Militär-Buch- 
handlung. Carl  Prochaska. 

Emmer,  Dr.  J.  E.  Unsere  Helden.  Lebensbilder  für  Heer  und  Volk.  VIII. 

Andreas  Hofer.  Mit  Porträt.  Salzburg  1883.  Dieter,  k.  k.  Hofbuchhändler. 
Heydebrand  und  der  Lasa,  Leopold  von.  Handbuch  für  Halbblutzüchter.  Mit 
77  Illustrationen.  Wien  1884.  A.  Hartleben. 

Chavanne,  Josef,  Dr.  Jan  Mayen  und  die  österreichische  arktische  Beobachtungs- 
Station.  Geschichte  und  vorläufige  Ergebnisse  derselben.  Nach  den  Auf- 
zeichnungen und  Berichten  des  Leiters,  Linienschiffs-Lieutenants  E vonWohl- 
gerauth.  Bearbeitet  von  — . Mit  6 Illustrationen  und  1 Karte.  Wien  1884. 
A.  Hartleben. 

Prochaska's  neue  Eisenbahn-Karte  von  Oesterreich-Ungarn.  14.  Jahrgang.  1884. 
In  7 Farben  mit  mehreren  Detail-Karten.  Nach  dem  Stande  vom  Jänner  1884 
berichtigte  Ausgabe.  51.  Auflage.  Wien  und  Teschen.  Carl  Prochaska. 

Das  elektrische  Licht  in  seiner  Anwendung  auf  die  Kriegsheilkunde. 
(Im  Aufträge  der  „Wiener  Freiwilligen  Rettungs-Gesellschaft“)  vom  Schrift- 
führer. Wien  1881.  Verlag  der  „Wiener  Freiwilligen  Rettungs-Gesellschaft.“ 
In  Commision  bei  Huber  und  Lahme. 

Almanach  für  die  k.  k.  Kriegs-Marine  1884.  Mit  Genehmigung  des  k.  k.  Reichs- 
Kriegs-Ministeriums,  Marine-Section.  Herausgegeben  von  der  Redaction  der 
„Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens“.  Neue  Folge.  IV.  Jahrgang. 
Pula.  In  Commission  bei  Gerold  & Comp,  in  Wien. 

Hubrich,  Otto,  k.  k.  Oberlieutenant.  Reglement  für  die  tactische  Ausbildung  der 
russischen  Cavalerie  und  der  Kosaken  in  der  Formation  zu  Fuss.  üeber- 
setzt  von  — . Tcschen  1884.  Carl  Prochaska. 
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♦Schicksale  des  Grossherzogthums  Frankfurt  und  seiner  Truppen. 

Eine  culturliistorische  und  militärische  Studie  aus  der  Zeit  des 
Kheinbundes.  Von  Guillaume  Bernays,  weiland  Advocat  zu 
Antwerpen,  f 7.  Jänner  1882.  Mit  einer  Karte  von  Spanien. 
Berlin  1882.  Ernst  Siegfried  Mittler  & Sohn.  6 fl. 

Es  sind  eigentümliche  Betrachtungen,  welche  der  Anblick  dieses  Baches 
hervorruft  ; nicht  die  Lectüre  desselben,  nein,  schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  das 
Titelblatt  allein.  Kaum  wird  es  je  eine  literarische  Arbeit  gegeben  haben,  die  in 
so  absonderlicher  Weise  entstanden  ist  und  sich  dem  Publicum  in  so  tragischer 
Staffage  präsentirte  als  eben  diese  posthume  „culturhistorische  und  militärische 
Studie“. 

Ein  hervorragender  deutsch -belgischer  Rechtsanwalt  findet  Geschmack  an 
militär-geschichtlichen  Studien  und  gibt  sich  denselben  mit  solch’  leidenschaft- 
lichem Forschereifer  hin,  dass  er  inmitten  des  geräuschvollen  Treibens  eines  viel- 
gesuchten  Advocaten  und  einer  aufregenden  Thätigkeit  vor  dem  Barreau  noch 
Müsse  fand,  eine  Fülle  geschichtlichen  Acten  - Materiales  aus  den  Archiven  von 
Paris,  Wien,  Berlin,  Frankfurt,  Würzburg  und  Aschaflfenburg  zusammenzutragen. 

Und  sonderbar!  das  Ziel  und  Streben  einer  so  fieberhaften,  weitab  von  dem 
eigenen  Berufe  liegenden  Thätigkeit,  war  nicht  etwa  eine  jener  grossen  geschicht- 
lichen Fragen  deren  Lösung  in  der  Regel  die  Forscher  aller  Rangsstufen  be- 
schäftigt; nein,  die  rastlose  Energie  mit  der  Guillaume  Bernays  von  1878  bis  1881 
seine  Quellen  sammelte,  war  ausschliesslich  einer  der  unscheinbarsten  Neben- 
figuren in  einem  welterschütternden  Drama:  den  Rheinbund  - Truppen  und  ihren 
Schicksalen  gewidmet.  Er  sollte  jedoch  sein  Werk  nicht  vollenden.  Am  7.  Jänner  1882, 
als  erst  die  Studien  über  das  Frankfnrt’sche  Contingent  abgeschlossen  waren,  traf 
ihn  die  Kugel  eines  feigen  Mörders. 

Sein  Freund  und  Theilnehmer  an  den  Forschungsarbeiten,  Freiherr  von 
Ardenne,  ehrte  durch  die  Herausgabe  des  bereits  vorbereiteten  Theiles  in  pietät- 
voller Weise  seinen  verewigten  Genossen.  Eine  bizarre  Laune  des  Zufalles  fügte 
es,  dass  die  einzige  Frucht  der  militär-geschichtlichen  Studien  Bernays  fast  zui 
selben  Zeit  vor  die  Oeffentlichkeit  trat,  wo  seine  Mörder  vor  den  Schranken  des 
Gerichtes  ihr  Urtheil  erwarteten. 

Uebergehend  auf  das  Meritorische  des  vorliegenden  Werkes,  verdient  zuerst 
die  Schwierigkeit  hervorgehoben  zu  werden,  die  dem  Aufbaue  desselben  an  und  für 
sich  entgegentreten  musste.  Ist  es  überhaupt  nicht  leicht,  das  geschichtliche 
Material  für  untergeordnete  historische  Objecte  vollständig  aus  Acten  zu  construiren, 
so  musste  sich  dies  bei  einer  so  ephemeren  politischen  Schöpfung  wie  es  der  Rhein- 
bund war.  umsomehr  potenziren;  dies  berücksichtigt,  kann  man  es  dem  Autor 
gewiss  nicht  verübeln,  dass  er  für  die  Lücken  des  Acten -Materiales  Ergänzung 
in  gedruckten  Quellen  suchte;  man  wird  im  Gegentheile  dem  gewissenhaften 
Sammlerfleisse  die  Anerkennung  nicht  versagen  können,  der  cs  ermöglichte,  diese 
jedenfalls  höchst  interessante  Chronik  in  solcher  Ausführlichkeit  und  Vollständig- 
keit zu  vollenden. 

Von  einer  anziehenden  Darstcllungsgabe  unterstützt,  führt  uns  der  Ver- 
fasser in  der  Zeit  unmittelbar  nach  dem  Frieden  von  Luneville  in  das  Gewirre 
der  internen  Verhältnisse  Deutschlands  ein  und  zeigt  uns  in  dem  Rheinbunde 
einen  Mikrokosmus,  dessen  Existenz  während  einer  so  gewaltigen  Epoche  uns 
heute  kaum  glaublich  scheint.  Natürlich  ist  es  hier  die  Gestalt  Dalberg's,  um 
die  sich  die  Ereignisse  und  Personen  gruppiren  und  den  auch  der  Verfasser,  wie 
billig,  seine  meiste  Aufmerksamkeit  zuwendet.  Trotz  der  sehr  herben  Kritik,  die 
der  Primas  durch  die  citirten  Actenstiicke  erfährt  und  die  auch  den  Verfasser 
wider  ihn  eingenommen  haben,  lässt  ihm  dieser  doch  die  Gerechtigkeit  eines 
objectiven  Urtheiles  widerfahren : „Dalberg  war  nach  dem  allen  ein  Mensch,  der 
in  ruhigen  Zeiten  ein  würdiger,  vortrefflicher  Priester  und  ein  milder  Fürst  ge- 
wesen wäre  — die  Napoleonische  Luft  wehte  aber  zu  scharf  für  ihn ; sie  riss  ihn 
aus  dem  ihm  zusagenden  Boden  und  übertrug  ihn  an  einen  dornigen,  steinigen 
Platz,  wo  seine  zarten  Wurzeln  sich  nicht  kräftig  festsaugen  konnten,  sein  ganzer 
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Organismus  verkümmern  musste.  Diesem  Gemisch  von  Herzensgüte  und  Meuscben- 
furcht,  von  überfliessendem  Idealismus  und  bureaukratiohem  Egoismus,  von  priester- 
lieber  Eitelkeit  und  modernster  Freigeisterei,  von  schwächlicher  Nachsicht  and 
despotischer  Härte  wurde  ein  Staatswesen  anvertraut,  das  mehr  als  jedes  andere 
den  ephemeren  Charakter  seiner  Entstehung  an  sich  trug.  Es  entstand  um  zu 
vergehen;  mit  ihm  der  Ruhm  seines  Monarchen,  dessen  letzte  Worte  auf  dem 
Todtenbette : „Gottes  Wille“,  auch  seine  Grabschrift  zn  sein  verdiente.“ 

Diese  Doppelnatur  Dalberg’s  lindet  das  ganze  Werk  hindurch  zahlreiche, 
mitunter  höchst  drastische  Illustrationen.  Dass  er  sich  von  der  masslosen  Ver- 
himmelung Napoleon's  nicht  frei  hielt,  mag  man  ihm  nicht  anrechnen;  er  war 
eben  fortgerissen  von  dem  Taumel,  der  damals  vornehmlich  Mittel-  und  Snd- 
Deutschland  erfasste  und  dem  Bich  selbst  ein  Goethe  nicht  zu  entziehen  vermochte. 
Mit  einer  Zähigkeit,  die  der  Verfasser  wohl  mit  Recht  „Selbstbetrug“  nennt, 
hielt  Dalberg  zu  Napoleon;  er  war  der  letzte  deutsche  Fürst,  „der  sich  mit  ver- 
zweiflungsvoilem  Griffe  noch  an  Napoleon  zu  halten  suchte,  als  dieser  seinen  Sturz 
selbst  nicht  mehr  in  Abrede  stellen  konnte“.  Uebertrieben  eingenommen  von  der 
Wichtigkeit  seiner  Stellung  als  Erzkanzler,  vor  Napoleon  gleichzeitig  zitternd 
und  ihn  in  überschwenglicher  Weise  bewundernd,  liess  er  sich  gern  den  Schein 
gefallen,  als  theile  er  dessen  weltenstürmenden  Pläne  ebenso  wie  den  tyrannischen 
Willen  des  Kaisers  aus  innerster  Ueberzeugung.  Dabei  aber  verblutete  das  Land  an 
Opfer  aller  Art,  auch  dann  noch,  als  diese  schon  offenbar  nutzlos  waren.  Nicht 
weniger  als  6694  Manu  stellte  das  Duodez-Grossherzogthum  Frankfurt  von  1808  bis 
1813  zur  französischen  Armee;  die  letzten  700  noch  am  21.  Juli  1813;  kaum 
ein  Fünftel  von  Allen  sah  die  Heimat  wieder.  3374  Mann  kämpften  mit  wahr- 
haft rührender  Ausdauer,  missbraucht  von  dem  Alliirten,  vernachlässigt  von  dem 
eigenen  Souverän,  fünf  volle  Jahre  in  Spanien  für  Napoleon's  Ehrsucht ; fast  eben- 
so viele  bestanden  die  grausenhafte  Katastrophe  von  1812  in  Russland,  die  Bela- 
gerung von  Danzig  — bis  das  Dccret  vom  23.  December  1813  dem  primatischen 
Staate  für  immer  ein  Ende  machte. 

Mag  auch  die  Figur  des  ersten  und  letzten  Grossherzogs  von  Frankfurt, 
wie  Bernays  sie  zeichnet,  in  einem  Lichte  erscheinen,  das  oft  sehr  bedeutend  von 
jenem  abweicht,  welches  die  sonst  und  bisher  allgemein  geltende  Charakteristik 
Dalberg's  umgibt,  so  stützt  sich  dagegen  der  Verfasser  auf  ein  Acten-Materiale, 
dessen  ezacte  und  logisch  richtige  Ausnützung  wohl  kaum  zu  bestreiten  sein  dürfte. 
Auch  die  Schicksale  der  Frankfurter  Truppen  auf  den  beiden  Kriegsschauplätzen 
in  Spanien  und  Russland  erzählt  der  Verfasser  nur  nach  Original  - Briefen  und 
Tagebüchern  der  Commandanten  oder  doch  von  Augenzeugen;  die  Authenticität 
ist  daher  ausser  allem  Zweifel. 

Man  kann  es  diesem  Buche  nachrühmen,  dass  es  nach  jeder  Beziehung  hin 
mehr  hält,  als  der  Titel  verspricht.  Aus  der  Masse  sorgsam  geordneter  Details 
ist  ohne  Mühe  der  Zusammenhang  mit  den  grossen  Ereignissen  zu  finden,  so 
dass  also  auch  der  Forscher  vom  Fache  manchen  aufklärenden  Wink,  manches 
willkommene  Streiflicht  finden  kann ; aber  auch  dem  Laien  wird  die  ebenso  inter- 
essante als  belehrende  Lectüre  desselben  die  vollste  Befriedigung  gewähren. 

— m.  A.  — 

*Aus  dem  Leben  des  Generals  der  Infanterie  z.  D.  Dr.  Heinrich  von 
Brandt.  Aus  den  Tagebüchern  und  Aufzeichnungen  seines  ver- 
storbenen Vaters  zusammengestellt  von  Heinrich  von  Brandt, 
Oberst  z.  D.  I.  und  II.  Theil,  2.  Aull.  Berlin  1870.  III.  Theil. 
Berlin  1882.  Gr.-8.  Mittler.  XII,  505;  VI,  235;  XVI,  360  Seiten. 
I.  und  TI.  Theil  in  einem  Bande  5 fl.  40  kr.  III.  Theil  3 fl.  60  kr. 

Diese  Lebenscrinnerungen  eines  kenntnissreichen,  kriegserfahrenen,  als  auch 
politisch  thätig  gewesenen  freimüthigen  Militärs  sollten  iu  allen  Bibliotheken 
Aufnahme  finden  und  dürften  jedem  Leser  volle  Befriedigung  gewähren. 

Vor  Allem  schon  deshalb,  weil  General  der  Infanterie  von  Brandt  fast 
durchwegs  nur  Selbsterlebtes  niedergeschrieben  und  solchen  Mittheilungen  hervor- 
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ragender  Männer  immer  viel  des  Anregenden  und  Belehrenden  innewohnt;  dann 
aber  aus  dem  Grunde,  weil  es  dem  Selbstbiographen  beschieden  gewesen,  unter 
den  wechselvollsten  Verhältnissen  zu  kämpfen  und  zu  wirken,  wie  schon  aus  dem 
nur  dem  Hauptumrisse  nach  biemit  gekennzeichnet  werdenden  Werke  zu  ent- 
nehmen. Selbes  umfasst:  im  I.  Theile  die  Kämpfe  in  Spanien  und  Russland  1808 
bis  1812  ; im  II.  Theile  das  Leben  in  Berlin,  den  Aufstand  in  Polen  und  eine 
Sendung  nach  Frankreich  1828  bis  1833;  im  III.  Theile  die  Wirksamkeit  in  der 
Provinz  Posen,  in  Berlin  unter  den  Ministerien  Auerswald  und  Pfuel,  das  Com- 
mando  beim  Prinzen  Napoleon  1848  und  1857. 

Aus  dieser  an  Ereignissen  reichen  Epoche  Einzelnes  herauszugreifen,  wäre 
nicht  schwer;  dagegen  könnte  es  leicht  geschehen,  falsche  Ansichten  über  den 
mit  Mannesmuth  erzählenden  und  urtheilenden  Autor  hervorzurufen.  Dicserwegen 
sei  auf  das  Werk  selbst  verwiesen,  welches  jedermann,  der  es  einmal  zur  Hand 
genommen,  sicher  bis  zu  Ende  durchgehen  wird.  Denn  die  Darstellung  ist  eine 
höchst  markige,  rasch  dahin  eilende,  die  Auffassung  von  Scharfsinn  und  gründ- 
lichem Wissen  zeugend , die  Beschreibung  der  Kriegsereignisse  lebensvoll , die 
Charakteristiken  einer  ausserordentlich  grossen  Zahl  vielfach  geschichtlich  be- 
kannter Persönlichkeiten  stets  kernig,  anschaulich,  nie  nachgeahmt,  nie  lobhudelnd. 
Trefflich  gezeichnet  sind  ferner  der  Geist  und  das  Wesen  in  den  französischen, 
spanischen,  polnischen,  preussischen  Heeren,  die  Eigenthümlichkeiten  einzelner 
Oertliclikeiten  und  Kampfplätze,  sowie  die  jeweilige  Gestaltung  der  politischen 
Verhältnisse  und  der  geistigen  Strömungen.  Ueberdies  ist  General  der  Infanterie 
von  Brandt  nicht  nur  Erzähler  allein,  er  zieht  vielmehr  wiederholt  aus  den 
gemachten  Erfahrungen  beachtenswerthe  Nutzanwendungen,  wobei  er  sich  jedoch 
nur  auf  wenige  Sätze  beschränkt,  nie  zur  Entwicklung  weitgreifender  Theorien 
sich  verleiten  lässt.  Ueber  die  Entstehungsart  seiner  umständlichen,  mitunter 
noch  jetzt  werthvollen,  theils  militärischen,  theils  politischen  Schriften')  finden 
sich  dagegen  im  Werke  einige  Aufklärungen. 

Nun  sei  noch  des  Verfassers  Sohne,  Obersten  Heinrich  von  Brandt, 
welcher  pietätvoll  des  Verstorbenen  „Marschbemerkungen“,  Tagebücher,  Notizblätter, 
gesammelt,  geordnet  und  veröffentlich  hat,  für  die  nutzbringende  Vermehrung  der 
militärischen  Memoiren-Literatur  bestens  gedankt.  — R.  B.  — 

^Memoiren  aus  dem  Feldzuge  in  Spanien  (1808—1814)  von  Stanislaus 
von  Broeckere,  ehemaligem  Officier  der  französisch-polnischen 
Armee.  Herausgegeben  von  der  Tochter  des  Verfassers  Pauline 
von  Cybulska.  Gr.-8.  XVI  und  277  Seiten.  Posen  1883.  In  Com- 
mission bei  J.  J.  Heine.  Druck  von  F.  Chocieszyiiski.  2 fl.  40  kr. 

„Rendez  l'honneur  a celui  qui  merite  d’etre  honore.“  T.  S. 

„.  . . . Hat  nicht  der  polnische  Soldat  mit  seinem  Blute  den  Namen 
seiner  Nation  auf  den  meisten  Schlachtfeldern  Europa’s,  für  dessen  ewigen  Ruhm 
tief  und  unauslöschlich  auf  ewige  Zeiten  eingegraben,  so  kämpfte  der  Pole  ruhm- 
voll, suchend  sein  verlornes  Vaterland  in  fremden  Ländern  als  Waise  so  viele 
Jahre  hindurch,  besuchte  er  nicht  den  Egypter,  den  trägen  Calabreser  in  den 
Apennincn,  den  stolzen  Spanier  in  seinem  Hinterhalte  auf  den  höchsten  Gipfeln 
der  Sierra-Morena,  in  den  steinfesten  Mauern  von  Saragossa,  ja!  sogar  die  über- 
seeischen Bewohner  von  St.  Domingo  (Hajti)  besucht,  und  sich  nicht  an  die 
heissesten  Zonen  gewöhnen  müssen,  während  der  träge  Spanier,  nur  an  die  ihm 
angeborne  Bequemlichkeit  seines  Landes  gewöhnt,  in  den  nordischen  Gefilden  im 
tiefen  Schnee  waten  musste  V“ 

Die  Reproduction  dieser  Stylprobe  aus  S.  XV’  der  „Vorrede“  gestattet  uns, 
die  Pflicht  des  Recensenten  mit  der  schuldigen  Courtoisie  gegen  die  Dame  zu 


*)  Geschichte  des  Kriegswesens  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit.  Kerlin  1830/35. 

Ueber  die  Wiedereinführung  der  Dragoner  als  Doppclkämpfer.  Berlin  1823,  etc.  in  jedem  Katalog 
grösserer  militärischer  Bibliotheken,  vollständig  im  zweiten  Beihefte  des  „Militär-Wochenblattes*, 

Berlin  1868,  za  finden. 
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vereinigen,  indem  sie  uns  jeder  weiteren  Kritik  enthebt.  Die  Erlebnisse  und  rein 
persönlichen  Angelegenheiten  eines  hochgehaltenen  Vorfahre  sind  zuverlässig  ein 
würdiger  Gegenstand  pietätvoller  Erinnerung;  sie  jedoch  der  Oeifentlichkeit  vor- 
zuführen, lag  nicht  die  mindeste  Nöthigung  vor.  — Major  Angeli.  — 

internationale  Revue  über  die  gesammten  Armeen  und  Flotten. 

Herausgegeben  und  redigirt  von  Ferdinand  von  Witzleben- 
W e n d e 1 s t e i n.  I.  Jahrgang.  IV.  Band.  (Juli  bis  September  1883.) 
Leipzig.  Max  H e s s e’s  Verlag.  3 fl.  60  kr. 

Ein  stattlicher,  nicht  weniger  als  332  Seiten  Gross-Octav  umfassender  Band 
liegt  uns  vor,  und  wir  können  es  nur  bedauern,  dass  uns  eine  Reihe  von  ungün- 
stigen Zwischenfällen  erst  so  verspätet  Gelegenheit  gegeben  hat,  dieser  gediegenen, 
hochinteressanten  Pnblication  näher  zu  treten. 

Bei  ihrem  ersten,  vor  Jahresfrist  stattgehabten  Erscheinen  auf  dem  Bücher- 
märkte von  der  Tagespresse  freundlich  bcgrüsst,  ist  es  der  „Internationalen  Revue“ 
seither  gelungen,  sich  einen  weiten  Kreis  von  ständigen  und  aufmerksamen  Lesern 
zu  erwerben  und  im  In-  und  Auslande  eine  geachtete  Stellung  zu  sichern.  Wir 
können  diesen  Erfolg  als  wohlverdient  bezeichnen  und  den  Herausgeber  um 
so  wärmer  zu  demselben  beglückwünschen,  nachdem  er  ihn  vorwiegend  seinem 
Fleisse  und  seiner  redactionellen  Tüchtigkeit  zuzuschreiben  berechtigt  ist. 

Es  will  bei  der  Ueberproduction,  wie  sie  in  den  letzten  Jahren  namentlich 
in  Deutschland  herrscht,  schon  von  vornherein  nicht  wenig  sagen,  wenn  cs  einem 
neu  auftretenden  literarischen  Unternehmen  gelingt,  eine  mehr  als  vorübergehende 
Aufmerksamkeit  zu  erwecken.  Diese  — wie  in  dem  vorliegenden  Falle  — festzu- 
halten und  in  der  kurzen  Zeit  eines  Jahres  wesentlich  zu  vertiefen,  konnte  nur 
bei  hervorragenden  Leistungen  möglich  werden,  Leistungen,  welche  sieh  wieder  nur 
durch  geschicktes  Zusammenfassen  und  Verwerthen  zahlreicher  verschieden  gearteter 
Kräfte  ergeben  können. 

Herr  von  Witzleben  hat  es  nicht  nur  verstanden,  der  „Revue“  eine  statt- 
liche Reihe  von  tüchtigen,  rühmlich  bekannten  Mitarbeitern  und  Correspondenten 
zu  gewinnen,  er  wusste  dieselben  auch  auf  den  mannigfaltigsten  Feldern  schrift- 
stellerischer Thätigkeit  aufzusuchen  und  zu  verwerthen.  Dadurch  ist  jene  in 
Wahrheit  zu  einer  „internationalen“  geworden  und  die  streng  objective,  von  voll- 
ständiger Unabhängigkeit  zeugende  Haltung,  deren  sich  die  Redaction  befleisst, 
kann  den  Werth  des  von  ihr  Gebotenen  nur  erhöhen. 

Einer  „Revue  über  die  gesammten  Armeen  und  Flotten“  entsprechend, 
behandelt  die  Mehrzahl  der  in  ihre  Spalten  aufgenommenen  Aufsätze  Fragen 
militärischer  Natur  und  bespricht  diese  zumeist  in  ebenso  anregender,  als  fach- 
gemässcr  und  würdiger  Form;  doch  werden  auch  Nicht-Fachmänner  so  vielen 
wissenswerthen  Ausführungen  begegnen,  dass  kaum  ein  Leser  das  Buch  unbefriedigt 
aus  der  Hand  legen  dürfte. 

Wenn  wir  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  zu  einer  Würdigung  ein- 
zelner, im  IV.  Bande  enthaltenen  Artikel  übergehen,  so  glauben  wir  dieselbe  ara 
zutreffendsten  mit  einer  kleinen  Variante  des  bekannten  Goethe'schen  „Greift  nur 

hinein  in's “ einleitend  zu  können,  denn  an  welcher  Stelle  immer  man 

das  Buch  auch  aufschlagen  mag,  immer  ist's  interessant  und  überall  wird  uns 
geistvolle  Auffassung  im  Vereine  mit  gewandter  Durehführnng  entgegentreten. 

Wir  finden  Original-Aufsätze  oder  Correspondenzen  aus  den  meisten  Staaten 
Europa's  und  so  verschieden  die  von  den  einzelnen  Mitarbeitern  gewählten 
Themata  auch  sein  mögen,  stets  wissen  sie  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  zu 
fesseln. 

Wie  weit  ab  der  heutigen  Zeitströmung  scheint  beispielsweise  „die 
Ungarusch  lacht  auf  dem  Lech-Felde  am  10.  August  955  und  die 
Folgen  der  Ungarnkriege  überhaupt“  zu  liegen?  Und  doch  hat  es  der 
Verfasser  möglich  gemacht,  eine  spannende,  auf  eingehende  Quellen -Studien 
basirte  Schilderung  der  politischen  und  militärischen  Verhältnisse  beider  Gegner, 
von  der  Zeit  des  ersten  Einbruches  der  Ungarn  in  die  Ostmark  (894)  bis  zu  dem 
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ewig  denkwürdigen  Tage  des  10.  August  955  zusammenznstellen.  Heeres-Ver- 
fassung,  'Bewaffnung , Ausrüstung,  Gliederung  und  Kampfweise  bei  Deutschen 
und  Ungarn  haben  sorgfältige  Würdigung  gefunden  und  ebenso  ist  die  Schlacht 
selbst  in  übersichtlicher,  der  damaligen  Bodengestaltung  Rechnung  tragender 
Weise  beschrieben. 

In  dem  Aufsatze  „Die  Sudeten  von  der  mährischen  Pforte  bis 
zur  Landshuter  Senke“  von  Dewall,  werden  die  Hauptpartien:  Mährische 
Gesenke,  Altvater-Gebirge  und  das  Glatzer  Gebirgsland,  ebenso  wie  ihre  mannig- 
fachen Verzweigungen  und  Ausläufer,  vom  Standpuncte  des  Militär-Geographen 
eingehend  geschildert  und  der  Charakter  des  ganzen  Gebirgszuges  gelangt  auf 
Grund  sorgfältiger,  geognostischer,  hydrographischer  und  strategischer  Studien 
in  scharf  umfassender  Form  zum  Ausdrucke.  — Eine  detaillirte  Besprechung  der 
letzten  französischen  Schiess  - Instruction  vom  November  1882 , welche  Ende 
März  1883  zur  Publication  gelangte,  finden  wir  in  P’s.  „Le  reglement 
sur  l'instruction  du  tir  de  l'infanterie  franfaise“.  Man  kann  dem,  im 
Allgemeinen  günstigen  Urtheile  P’s.  umso  eher  beistimmen,  da  er  dasselbe  auf 
die  Erfahrungen  des  „troupiers“  zu  basiren  scheint  und  dieser  bei  ähnlichen 
Fragen  stets  in  erster  Reihe  gehört  werden  sollte. 

Die  scharfe  Trennung  des  Schiessunterrichtes  in  einen  rein  praktischen, 
für  alle  Soldaten  geltenden,  nnd  einen  die  Theorie  und  Ballistik  umfassenden, 
mehr  für  die  Officiere  bestimmten  Theil,  muss  — wie  Herr  P.  sehr  richtig  bemerkt 
— entschieden  als  ein  Fehler  bezeichnet  werden,  zumal  es  dem  Ermessen  der 
Truppen,  beziehungsweise  jenem  des  „Officier  de  tir  du  bataillon“  überlassen  bleibt, 
den  Unterofficieren  das  Wichtigste  aus  dem  zweiten  Theile  beizubringen.  Ebenso 
dürfte  das  autoritative  Eingreifen  des  „capitaine  du  tir“  in  alle  auf  das  Schiess- 
wesen Bezug  habende  Details,  in  den  meisten  Fällen  unvermeidlich  zu  schweren 
Conflicten  mit  den  Compagnie-Commandanten  führen. 

Zwei  höchst  beachtenswerthe  Studien  verdanken  wir  der  Feder  eines  bayeri- 
schen Kameraden,  Oberstlieutenant  a.  D.  Friedrich  Lissignolo.  In  der  ersten 
„Der  Selbstmord  in  den  Armeen“  weist  der  Herr  Verfasser  auf  die  grosse 
Zahl  der  Selbstmorde  hin,  welche  gleich  jenen  in  den  andern  Ständen,  auch  in 
den  Armeen  alljährlich  eine  erhebliche  Menge  von  Existenzen  vernichten  und  in 
volkswirthschaftlicher,  ebenso  sehr  als  in  sittlicher  Beziehung  gleich  tief  zu 
beklagen  sind.  Er  versucht  es,  die  Veranlassungs-Ursachen  zu  dieser  Manie  zu  fixiren, 
betont  die  weit  ausgreifende  Bedeutung  derselben  und  empfiehlt  einmüthiges 
Zusammenwirken  aller  Factoren  — nicht  mit  Unrecht  auch  der  ausserhalb  der 
Casernen  stehenden  — um  dem  Fortschreiten  des  Uebels  Einhalt  zu  thun. 

In  dem  zweiten  Aufsatze  „Heerwesen  undMilitarismus“  entwickelt 
Oberstlieutenant  Lissignolo  in  geistreicher,  an  vielen  Stellen  geradezu  schwung- 
voller Sprache  die  unterscheidenden  Merkmale  dieser  beiden,  namentlich  in  den 
Zeitungen  so  häufig  als  gleichbedeutend  behandelten  Begriffe.  Er  führt  uns  den 
Militarismus  an  der  Hand  der  Geschichte  in  seinen  wildesten  Auswüchsen  vor 
und  liefert,  gestützt  auf  die  Aussprüche  von  Männern,  wie  Maccbiavelli,  Pönitz 
und  Kaiser  Wilhelm  den  Beweis,  dass  die  Gegenwart  wenigstens  vorerst  jener 
Volksheere  nicht  wohl  entrathen  könne,  wie  wir  sie  seit  Einführung  der  allge- 
meinen Wehrpflicht  in  den  meisten  Staaten  haben  entstehen  sehen.  Dass  er  den 
Leser  hiebei  keineswegs  über  die  schweren  finanziellen  und  volkswirthschaftlichen 
Opfer  zu  täuschen  sucht,  mit  welchen  die  Heerwesen  unserer  Zeit  allüberall 
erkauft  werden  müssen,  spricht  nur  dafür,  dass  auch  er  zu  der  Zahl  derjenigen 
gehört,  „die  vorurtheilsfrei  über  das  Casernenthor  hinaussehen  können“. 

Eine  ähnliche  Tendenz,  wie  dem  eben  erwähnten,  liegt  Otto  von  Monteton’s 
geistvollem  Aufsätze  „Wer  bleibt  Sieger  im  Kriege?“  zu  Grunde.  Selten 
haben  wir  das  alte  „Si  vis  pacem,  para  bellum“  in  schlagenderer,  überzeugenderer 
Weise  durchführen  gesehen  — wir  wünschen  den  wenigen  Sätzen  Monteton’s  nur 
Techt  viele  und  aufmerksame  Leser. 

Auch  die  „Betrachtungen  über  heutige  Miliz-Einrichtungen 
mit  besonderer  Beziehung  auf  das  schweizerische  Heerwesen“  von 
F.  H.  schliessen  sich  ihrem  Ausgangspuncte  nach  den  vorstehenden  Ausführungen 
an.  Nachdem  der  Verfasser  das  Heerwesen  Englands  und  der  Vereinigten  Staaten 
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flüchtig  gestreift,  geht  er  zu  jenem  der  Schweiz  über  und  weist  — unter  voller 
Anerkennung  schweizerischer  Individualität  und  uneingeschränkter  Würdigung  der 
vortrefflichen  Leistungen,  auf  welche  die  tapferen  Söhne  des  kleinen  Landes 
zurückblicken  können  — unwiderleglich  nach,  dass  das  Miliz-System  trotz  alldem 
den  Anforderungen  der  heutigen  Zeit  nicht  zu  genügen  vermöge.  Die  Thatsache, 
dass  der  .Bund“  als  solcher  keine  stehenden  Truppen  halten  darf,  spricht  für  sich 
allein  wohl  deutlich  genug! 

Seiner  geopraphischen  Lage  entsprechend,  ist  England  in  dem  vor- 
liegenden Bande  cler  „Revue“  durch  zwei  Artikel  vertreten,  die  beide  das  maritime 
Fach  behandeln.  Während  J.  K.  Laughton  in  „On  the  Masting  of  sea-going 
Ships  of  war“  für  die  möglichste  Verminderung,  beziehungsweise  gänzliche 
Beseitigung  der  Bemastung  und  Betackelung  bei  Kriegsschiffen  eintritt  und  zur 
Unterstützung  seiner  Theorie  zahlreiche  Gründe  und  Beweise  „in  See“  führt, 
bringt  R.  N.  Wight  in  „Government  Steam-Yachts“  — eine  interessante 
Zusammenstellung  aller  in  den  verschiedenen  Staaten  existirenden  Dampf-Yachten, 
welche  Eigenthum  des  betreffenden  Souveräns  oder  der  Regierung  sind.  Die  Liste 
enthält  genaue  Daten  über  Zeit  und  Ort  des  Baues  der  einzelnen  Fahrzeuge,  ihre 
Dimensionen,  Ausstattung,  Fahrgeschwindigkeit  u.  s.  w.  und  weist  45  derlei 
Schiffe  auf,  darunter  die  „Immacolata  concezione“,  welche,  seinerzeit  auf  Befehl 
Papst  Pius  IX.  in  England  erbaut  und  mit  acht  18pfündigen  Geschützen  armirt. 
1882  in  London  verkauft  wurde,  nachdem  ihre  Dienste  während  eines  Zeitraumes 
von  28  Jahren  seitens  der  päpstlichen  Regierung  niemals  in  Anspruch  genommen 
worden  waren. 

„Die  den tsch en  0 ff icie re  und  die  Communal-Steuern.“  Von 
Zernin,  grossh.  hess.  Hauptmann  ä la  suite. 

Der  Umstand,  dass  der  Vorschlag : „Das  Privat-Einkommen  des  Officiers 
unter  gewissen  Bedingungen  zu  den  Communal-Steuern  heranzuziehen“,  im  deutschen 
Reichstage  zu  Beginn  dieses  Jahres  neuerdings  ventilirt  wurde,  gibt  dem  Ver- 
fasser Gelegenheit  auf  das  Jahr  1869  zurückzugreifen,  in  welchem  der  gleiche 
Antrag  zumeist  durch  die  Einwürfe  des  General-Feldmarschalls  Grafen  Moltke 
zur  Ablehnung  gekommen  war. 

Wir  können  es  Hauptmann  Zernin  nur  Dank  wissen,  dass  er  die  Rede,  mit 
welcher  der  Chef  des  preussischen  Generalstabes  am  28.  Mai  1869  jenem  Ansinnen 
entgegentrat,  ihrem  vollen  Inhalte  nach  anführt;  sie  hat  auch  heute,  nach  mehr 
als  14  Jahren,  nichts  an  Ueberzeugungskraft  eingebüsst  und  sicher  wird  kein 
Offleier  die  Anssprüche  des  grossen  Strategen  anders  als  freudig  und  dankbar 
bewegt  wieder  gelesen  haben. 

„Folgen  von  Ausschreitungen  der  Mili tär- J ournal is ti k.“ 

An  den  traurigen  Ausgang  jenes  Zweikampfes  anknüpfend,  welcher  in  den 
Morgenstunden  des  vorjährigen  Frohnleichnamstages  in  der  Josefstädter  Cavalerie- 
Caserne  zu  W’icn  ausgefochten  wurde  und  weit  über  Oesterreichs  Grenzen  hinaus 
schmerzliche  Bewegung  hervorrief,  bespricht  der  ungenannte  Verfasser  die  grossen, 
edlen  Ziele,  welchen  die  militärische  Presse  zustreben  sollte,  und  die  nicht  aus 
den  Augen  zu  verlieren,  manche  ihrer  Organe  leider  nicht  immer  sorgsam  genug 
befliessen  sind. 

Zwei  hochinteressanten  Abhandlungen  begegnen  wir  in  der  „Revue“  unter 
der  Aufschrift  Holland.  — „Les  Etats  neutres  devant  l'Europe“  par 
F.  H.  Boogaard,  capitaine  d’artillerie  Hollandaise,  ist  eine  geistvolle  Causerie 
über  die  Stellung  der  sogenannten  „neutralen  Mächte“  zu  den  übrigen  Staaten 
Europa’s,  die  Vorbedingungen  ihrer  Existenz,  ihre  Pflichten,  Rechte  und  Interessen 
— während  der  zweite  Aufsatz  „Die  holländischen  Strombefestigungen“ 
Fritz  Hönig  zum  Verfasser  hat  und  aus  Aufzeichnungen  an  Ort  und  Stelle  ent- 
standen ist. 

Nicht  leicht  dürften  festes,  zielbewusstes  Wollen  im  Vereine  mit  voll- 
ständiger Unterordnung  aller  Einzeln-Intoressen,  sobald  das  Wohl  und  die  Bedürf- 
nisse des  Staates  in  Frage  kommen,  glänzendere  und  segensreichere  Resultate 
aufzuweisen  haben,  als  dies  — allerdings  auch  mit  Aufbietung  bedeutender  Geld- 
mittel und  zähem  Festbalten  an  dem  einmal  für  nüthig  Erkannten  — in  Holland 
der  Fall  gewesen  ist!  Nachdem  die  weitgehendste  Hebung  und  Ausnützung  cotnmer- 
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cieller  Leistungsfähigkeit  schon  mit  Rücksicht  auf  die  in  directem  Zusammen- 
hänge damit  stehende  Vermehrung  der  Steuerkraft  geboten  scheint;  nachdem 
weiters  die  Verbesserung  der  bestehenden  Wasserstrassen,  ebenso  wie  die  Anlage 
von  neuen  schiffbaren  Canälen,  jene  Leistungsfähigkeit  in  erster  Linie  zu  steigern 
vermag,  so  künnen  die  hier  geschilderten  Erfolge  des  kleinen  Holland  eingehendem 
Studium  aller  Regierungen  und  Volksvertretungen  kaum  warm  genug  empfohlen 
werden. 

Unter  dem  Titel  „(Korrespondenz“  finden  wir  unter  Anderem  ebenso 
interessante  als  lehrreiche  Berichte  aus  England  und  Italien,  theils  in  deutscher, 
theils  in  französischer  Sprache.  Wir  werden  durch  dieselben  nicht  nur  über  die 
actuellen  militärischen  Verhältnisse  in  beiden  Ländern  orientirt,  sondern  gewinnen 
auch  einen  vollständigen  Einblick  in  die  gänzlich  verschiedene  Auffassung  und 
Behandlung,  welche  Fragen  von  eminenter  Wichtigkeit  in  Bezug  auf  Vervoll- 
kommnung und  Stärkung  der  Wehrmacht  hier  und  dort  von  Regierung  und 
Volksvertretung  erfahren. 

Während  Italien  Alles  aufbietet,  die  erlangte  Grossmacht-Stellung  zu  be- 
festigen und  diesbezügliche  Anträge  bekanntlich  nicht  selten  aus  dem  Parlamente 
selbst  hervorgehen,  scheint  England,  taub  gegen  alle  Reform- Vorschläge,  jeder 
ernstlichen  Verbesserung  auf  militärischem  Gebiete  sorgfältig  auszuweichen. 

Zu  den  Correspondenzen  möchten  wir  auch  jene  in  dem  vorliegenden 
Bande  enthaltenen  Aufsätze  und  Uebertragungen  zählen,  welche  sich  mit  dem 
Heerwesen  Russlands  beschäftigen  und  anerkannt  bewährten  Federn  entstammen. 
Es  sind  dies:  „Die  Ereignisse  in  Cent.ral-Asien  seit  Abschluss  des 
Berliner  Friedens“  von  Blck.  — „Aus  der  russischen  Militär-Lite- 
ratur“ von  A.  Drygalski  und  „Die  militärischen  Betrachtungen  des 
Generals  Dragomirow“  von  A.  v.  D.  Wenngleich  die  beiden  ersteren  leider 
schon  bis  zum  „Schlüsse“  gediehen  sind,  so  enthalten  sie  doch  auch  diesmal  eine 
solche  Fülle  von  lesenswerthen  und  — namentlich  in  Bezug  auf  die  Ausbreitung 
russischen  Machtbereiches  in  Asien  — nur  ganz  allgemein  gekannten  Details,  dass 
ihre  Durchsicht  jedem  Officiere  willkommen  sein  muss.  In  noch  weit  höherem 
Maasse  dürfte  dies  mit  den  „Betrachtungen  Dragomirow’s“  der  Fall  sein, 
selbst  wenn  dieser  General  nicht  Director  der  Generalstabs- Akademie  und  „einer 
der  durch  geistige  Bedeutung  und  Originalität  hervorrragendsten  russischen  Militär- 
Schriftsteller“  sein  würde,  wie  ihn  Herr  A.  v.  D.  sehr  richtig  bezeichnet.  Mögen, 
wie  wir  letzterem  gleichfalls  zustimmend,  mit  ihm  bemerken  wollen,  in  den 
Aperfus  Dragomirow’s  hie  und  da  immerhin  „Scheingründe  und  eine  auf  solche 
sich  stützende  Neigung  zur  Polemik  und  zu  philosophischen  Grübeleien  zu  Tage 
treten“,  wer  seine  Theorien  mit  solchem  Erfolge  in  die  Praxis  übertragen  und 
sie  auf  blutiger  Wahlstatt  in  glänzenden  Leistungen  bekräftigt  hat,  dessen  Aus- 
sprüchen darf  unter  allen  Umständen  eine  über  das  normale  Maass  hinausreichende 
Bedeutung  und  Tragweite  zuerkannt  werden. 

Wir  haben,  trotz  des  übergrossen  und  nur  durch  die  erstmalige  Besprechung 
zu  rechtfertigenden  Umfanges  unserer  heutigen  Auszüge,  den  reichen  Inhalt 
des  IV.  Bandes  der  „Internationalen  Revue“  noch  keineswegs  erschöpft.  Immerhin 
aber  dürfte  uns  der  Nachweis  gelungen  sein , dass  die  in  ihre  Spalten  auf- 
genommenen Aufsätze  einer  eingehenden  Durchsicht  würdig  sind. 

Indem  wir  eine  solche  allen  Kameraden  aus  voller  Ueberzeugung  empfehlen, 
gratuliren  wir  Herausgeber  und  Verleger  nochmals  zu  der  unter  so  erfreulichen 
Auspicien  vollendeten  ersten  Jahres-Etape  und  wünschen  ihnen  für  die  nächste 
gleich  günstige  Erfolge  und  immer  grössere  Verbreitung.  — Fk.  — 

* Strategisch  -tactische  Aufgaben  nebst  Lösungen.  Hannover  1883. 
Helwing.  50  Seiten,  2 Karten.  90  kr. 

Die  deutsche  Armee  producirt  theils  in  selbständigen  Werken,  theils  iu 
Militär-Zeitschriften  Aufgaben  und  Studien  aller  Art  über  die  tactische  und 
operative  Truppenführung,  welche  lebhaft  zeigen,  welch’  hoher  Werth  der 
applicatorischen  Methode  beigelegt  wird.  Die  preussischen  Bearbeiter  lehnen  sich 
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dabei  an  Verdy  an,  welcher  in  dieser  Methode  — wenigstens  für  die  Neueren  — 
bahnbrechend  war.  während  wir  in  Oesterreich  in  derselben  Weise  des  Studiums 
einen  anderen  hochverdienten  Schriftsteller  anführen  können.  J.  v.  G(allina),  der 
selbständig  und  gleichzeitig  mit  Verdy  seiner  eigenen  Methode  folgte,  welche  die 
applicatorische  so  weit  ausdehnte,  dass  er  aus  jedem  einzelnen  Beispiele  die  Lehr- 
sätze abzog.  Die  vorliegenden  Aufgaben  sind  einzeln  in  der  „Allgemeinen  illustrir- 
ten  militärischen  Zeitung“  1882  erschienen  und  nun  in  einer  Broschüre  gesammelt 
worden.  Sie  fallen  durchgehends  in  das  Gebiet  der  höheren  Truppenführung: 
(Brigaden,  Divisionen)  und  sind  ungefähr  so  gestellt,  wie  sie  den  in  der  Kriegs- 
Akademie  zu  Berlin  und  beim  preussischen  Generalstabe  commandirten  Officieren 
gegeben  werden.  Aus  diesem  Grunde  sind  sie  sehr  interessant  und 
allen  T'ruppen-Commandanten,  Lehrern  u.  dgl.,  überhaupt  Jenen  zu  empfehlen, 
welche  berufen  sind,  Aufgaben  zu  stellen,  zu  kritisiren  und  auf  diese  Weise  für 
die  Bildung  der  Officiere  rnitznwirken. 

Es  scheint,  als  ob  derjenige,  welcher  die  Aufgaben  gestellt  hat,  zu  Beginn 
nur  solche  geben  wollte,  welche  von  einander  unabhängig  waren,  denn  die  ersten 
zwei  betreffen  Dispositionen  für  Vormärsche  gegen  den  Feind,  ohne  Rücksicht 
auf  eine  besondere  Kriegslage,  während  die  folgenden  neun  Aufgaben  im  Zusammen- 
hänge stehen,  sowohl  die  eine  als  die  andere  Partei  behandeln  und  sich  auf 
Kriegslagen  und  Operationspläne  gründen,  welche  zwei  gegenüberstehende  Armee- 
Divisionen  ausführen  sollen.  • 

Charakteristisch  und  sehr  anerkennenswerth  ist  die  Einfachheit  der  Anlage 
und  Ausarbeitung  der  Aufgaben.  Sie  werden  dadurch  alle  kurz  und  geben  einen 
gerundeten  und  gedrungenen  Abschluss,  welcher  deutlich  den  Eindruck  hinterlässt, 
dass  es  sich  in  der  Regel  um  das  Nächstliegende  im  Kriege  handelt. 

Die  Annahmen  sind  in  der  Regel  in  der  Bekanntgabe  der  Nachrichten 
über  den  Feind  dürftig,  so  knapp,  so  allgemein,  dass  man  sich  manchmal  wohl 
fragen  muss,  auf  was  hin  denn  eigentlich  der  eine  oder  andere  Theil  den  Muth 
fasst,  darauf  los  zu  gehen,  wenn  er  nicht  voraussetzen  würde,  dass  er  es  mit 
fast  gleich  starken  Kräften  zu  thun  haben  werde.  Diese  Gepflogenheit,  das  Dunkel 
etwas  gar  zu  dunkel  zu  machen,  mag  vielleicht  den  hochwichtigen,  lobenswerthen. 
aber  etwas  weit  hergeholten  Zweck  fördern  wollen,  die  Offensive  im  Officiers- 
Corps  zu  nähren,  um  dieses  Dunkel  beim  Feinde  zu  klären;  allein  es  nimmt  sich 
dies  in  einer  Aufgabensammlung  doch  etwas  zu  unvollkommen  aus  und  lässt 
nicht  immer  die  Rechtfertigung  des  Entschlusses  zu. 

Die  zu  losende  „Aufgabe“  betrifft  nur  Dispositionen  für  den  Marsch,  oder 
die  Vorrückung,  Umgehung  etc.,  niemals  solche  für  das  Gefecht  an  sich,  ohne 
dass  in  der  Aufgabe  gesagt  wäre,  dass  in  dieser  Art  der  Anordnungen  die  Lösung 
der  Aufgabe  bestehe,  indem  meist  nur  nach  den  Anordnungen  überhaupt  gefragt 
wird.  Um  daher  die  Natur  derselben  festzustellen,  ist  eine  Erwägung  der  Lage 
der  Partei  und  der  sich  für  sic  empfehlenden  Absichten  nothwendig,  welche 
unter  dem  Titel  „Besprechung“  aufgeführt  werden.  Auf  diese  hin  folgt  der 
„Entschluss“  und  die  „Redigirung  der  Befehle“,  durch  welche  die  Idee  zum 
formellen  Ausdruck  gelangt  und  somit  die  eigentliche  Lösung  der  Aufgabe  dar- 
geboten wird. 

Die  „Besprechung“,  welche  den  raisonnirenden  Theil  in  sich  begreift,  leitet 
mit  dem  Zwecke  des  tactischen  Auftrages  und  der  Absichten  des  höheren,  meist 
des  General-Commando's  ein.  bringt  sie  mit  den  Nachrichten  des  Gegners  in  Ver- 
bindung und  trachtet  aus  diesen  beiden  allgemeinen  Daten  und  mit  Würdigung 
des  Terrains  das  Zweckmässigste  des  Benehmens  festzustellen.  Das  Streben,  di»* 
Selbständigkeit  des  Commandanten,  respective  hier  des  Thema-Lösenden  zu  heben, 
ist  ein  stark  hervortretendes,  denn:  „es  wäre  eine  unverantwortliche  Unselbständig- 
keit. das  General-Commando  unter  Mittheilung  der  Veränderung  in  der  Situation 
um  Verhaltungs-Massregeln  bitten  zu  wollen:  man  setzte  sich  vielleicht  aus,  nur 
die  Wiederholung  des  Auftrages  als  Antwort  zu  erhalten“.  — Als  natürliche 
Folge  dieses  Strebens  nach  selbständigem  Handeln  ergibt  sich  die  häufige  Be- 
tonung, dass  man  sich  die  Nachrichten  vom  Gegner  durch  eine  frische  Offensive 
selbst  verschaffe.  Die  Mittheilungen  über  den  Gegner  sind  sehr  spärlich,  sowohl 
vom  Kundschaftswesen,  als  auch  von  den  höheren  Commanden.  Trotz  und  wegen 
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der  Unklarheit  der  Verhältnisse  beim  Gegner  soll  er  angegriffen  werden,  selbst 
wenn  er  überlegen  sein  sollte. 

In  den  Besprechungen  findet  sich  kein  schablonenhaftes  Einhalten  einer 
gewissen  Ordnung  im  Gedankengange  der  Untersuchung  was  zu  thun  sei,  sondern 
eine  freie  Behandlung  der  Stoffanordnung,  welche  den  logischen  Faden  festhält, 
wo  sie  ihn  auch  angeknüpft  haben  mag;  allein  das  Anknüpfen  ist  verschieden. 
Dies  setzt  allerdings  schon  eine  gewisse  Pflege  des  militärischen  Denkens  vor- 
aus, wie  sie  bei  Officieren  angenommen  werden  muss,  welche  sich  in  der  Kriegs- 
Akademie  und  im  Generalstabe  befinden ; allein  diese  Methode  würde  sicht  nicht 
empfehlen  für  jüngere  Officiere  bei  der  Truppe;  denn  für  diese  besteht  die  Noth- 
wendigkeit,  gewisse  Anhaltspuncte  für  die  logische  Entwickelung  festzuhalten, 
weil  sie  unerlässlich  sind  und  daher  bei  Behandlung  der  Aufgaben  nicht  über- 
gangen werden  dürfen. 

Bei  den  „Besprechungen“,  richtiger  gesagt  Erwägungen  dessen,  was  zu  thun 
sei,  kommt  dem  Autor  die  Anlage  der  Aufgaben  sehr  zu  Hilfe.  Er  behandelt 
nämlich  abwechselnd  die  eine  und  die  andere  Partei.  Dem  Leser  werden  nun  die 
Verhältnisse  der  Gegner  vollkommen  bekannt.  Es  ist  ganz  unmöglich  bei  der 
Erwägnng  der  Verhältnisse,  sich  dieser  genauen  Kenntniss  dessen  zu  entschlagen, 
was  heute  die  Nord-,  gestern  die  Süd-Partei  gethan  hat.  Man  kommt  dadurch  in 
jene  Lage,  wie  beim  Studium  der  Kriegsgeschichte,  wobei  man,  selbst  die  ober- 
flächlichste Geschichtskenntniss  vorausgesetzt,  doch  weiss,  wie  die  Ereignisse 
sich  abgespielt  haben.  Der  Autor  warnt  hievor,  verlangt  das  Absehen  von  dieser 
Bekanntschaft.  Wir  begreifen  darum  diese  Anlage  der  sich  gegenseitig  bestim- 
menden Aufgaben  nicht,  durch  welche  der  Lösende  genöthigt  wird,  einerseits  die 
Augen  zu  schliessen  und  sie  doch  offen  halten  soll.  Was  wird  er  thnn?  Er  wird 
blinzeln.  Das  thut  denn  der  Autor  selbst,  indem  er  sich  bei  Besprechung,  was 
die  eine  Partei  thut,  darauf  beruft,  was  schon  von  der  andern  durch  die  Er- 
wägnng ihrer  Lage  bekannt  geworden.  Das  Ganze  wird  dadurch  der  Darstellung 
einer  Kriegsspiel -Partie  ähnlich,  wie  sie  sich  hüben  und  drüben  abge- 
wickelt hat. 

Wir  geben  jener  Art  der  Aufgabenstellung  den  Vorzug,  welche  nur  mit 
Einer  Partei  sich  beschäftigt  und  von  der  andern  von  Moment  zu  Moment  blos 
Nachrichten  gibt.  Deshalb  kann  Eine  Idee  noch  immer  in’s  Weite  gesponnen 
werden.  Am  Schlüsse  der  Besprechung  wird  der  Entschluss  des  Commandanten 
gerundet  und  abgeschlossen  angeführt. 

Die  Bedigirung  der  Befehle  ist  nicht  uninteressant,  was  Inhalt  und  Form 
anbelangt.  Sie  sind  der  Betrachtung  werth.  Wir  würden  rathen,  sie  Punct  für 
Punet  mit  unseren  Vorschriften,  Dienst-Reglement  etc.  zu  vergleichen  und  da 
würde  sich  Manches  als  Unterschied  ergeben,  was  Generale  und  besonders  General- 
stabs-Officiere  interessirt  und  wovon  wir  nur  Weniges  andeuten  wollen,  nämlich 
die  Art  der  Vorsorge  für  Aufklärung,  Marschordnung,  Verpflegung  etc.  Da  sind 
die  Anordnungen  viel  allgemeiner,  vielmehr  der  Initiative  der  Unter-Commandanten 
überlassen,  lieber  Aufbruchsstunden , Rastbestimmung,  Arrieregarde,  Train- 
Gliederung  und  dergleichen  findet  sich  Manches,  was  uns  den  Charakter  preussi- 
scher  Befehls-Bedürfnisse  offenbart.  Im  Allgemeinen  scheinen  sie  in  den  unteren 
Graden  nicht  hoch  zu  sein,  was  auf  einen  genügenden  Spielraum  des  Wirkens 
hindeutet  und  eine  Selbständigkeit  innerhalb  gewisser  Grenzen,  welche  nach  oben 
entlastet,  nach  unten  thätig  ist. 

Für  eine  Schrift,  welche  sich  offenbar  den  Belehrungszweck  setzt  und 
diesen  in  didactischem  Sinne  erreichen  will,  ist  die  Form  der  Belehrung  nicht 
gleicligiltig ; darum  hierüber  einige  Worte. 

Das  Streben  nach  Kürze  blickt  zwar  überall  durch,  doch  ist  es  durch  die 
Wiederholung  des  Auftrages  in  der  Besprechung,  wenn  dadurch  der  Auftrag  nicht 
erläutert  wird,  überflüssig. 

Uns  Oesterreichern  wurde  und  wird  sehr  häufig  von  deutscher  Seite  der 
Vorwurf  gemacht,  dass  wir  weder  gut  deutsch  sprechen,  noch  schreiben  können. 
Wir  haben  daher  seit  Jahren  das  Deutsch  in  deutschen  Schriften  verfolgt  und 
können  uns  daher  nicht  minder  wundern,  dass  auch  in  den  militärischen  Schriften 
dieselben  Fehler  wie  bei  uns  angetroffen  werden,  bei  uns,  die  wir  doch  durch  das 
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Jahrhunderte  dauernde  Zusammenleben  mit  allerlei  Nationen  die  sicherste  Ge- 
legenheit hatten,  unser  Deutsch  zu  verderben.  Dies  hemmende  Verhältniss  war 
aber  „draussen  im  Reich“  nicht  störend.  Auch  in  der  deutschen  Armee  kocht 
und  isst  man  „ab“,  man  „ver“bleibt,  „es  dürfte  sich  „vielleicht“  empfehlen“ 
statt  einfach  empfehlen,  man  manövrirt  „hinaus“  statt  „weg“,  man  hat  Detache- 
ments in  „nachstehender“  Zusammensetzung,  „obige“  Truppen  und  dergleichen 
als  Austriacismen  getadelte  Ausdrücke,  auf  deren  Vermeidung  man  sich  in 
Preussen  so  viel  zuguthält. 

ln  den  Befehlen  findet  man  selbst  für  die  Stellungen  und  Situationen, 
welche  erst  angenommen  werden  sollen,  das  Zeitwort  in  die  Gegenwart  und  sogar 
in  die  Vergangenheit  gesetzt:  „das  Gros  steht  morgen  Früh,  . ..  die  Dragoner- 
Züge  haben  (morgen  Früh)  ihre  Stellungen  wieder  eingenommen  und  patronilliren 
über  — “ etc.  Und  derlei  Mängel,  wie  die  Nebeneinanderstellung  verschiedener 
Zeiten  etc.,  finden  sich  durchgehends  in  jedem  Befehle. 

E.s  wäre  wünschenswerth,  dass  bei  einer  neuen  Auflage  eine  bessere  Karte, 
als  der  undeutliche,  zusammengestückelte  Abdruck  der  Special-Karte  gegeben 
werde  und  dass  man  auch  eine  Uebersichtskarte  beifüge,  um  nicht  bemüssigt  zu 
sein,  nach  besonderen  Karten  zu  greifen.  Doch  sind  dies  Nebensachen.  Immer- 
hin hat  das  Büchlein  seinen  Werth.  Klarheit,  Bündigkeit  der  Anlage,  der  Auf- 
fassung, Kürze  im  Allgemeinen  und  Einfachheit  des  Gedankenganges  sind  ganz 
wesentliche  Vorzüge,  welche  die  Uebersichtlichkeit  und  die  Annehmlichkeit  des 
Lesens  fördern.  — H.  B.  W.  — 

‘"Betrachtungen  über  das  Gefecht  der  Infanterie  und  dessen  Durch- 
führung in  der  Schlacht  in  Rücksicht  auf  die  ferntragenden 
Schusswaffen.  (Führung  und  Verwendung  der  Truppen.)  Von 
H.  Frlir.  v.  d.  G.  v.  R.  Hannover  1884.  Helwing'sche  Ver- 
lagsbuchhandlung. 60  kr. 

„In  dem  Drange,  den  heutigen  Anforderungen  in  Rücksicht  auf  die  fern- 
tragenden  Gewehre  gerecht  zu  werden,  setzten  sich  viele  Officiere  in  einen  Gegen- 
satz zum  Reglement,  ein  Verfahren,  welches  im  Interesse  der  Disciplin  nicht 
gestattet  werden  darf.  Soll  eine  Umwälzung  kommen,  so  muss  sie  von  oben  aus- 
gehen.“ Von  dieser  vortrefflichen  Ansicht  geleitet,  schlägt  der  Verfasser  vor,  dass 
zur  Vorbereitung  der  Truppen  für  die  Schlacht  die  Bataillone  darauf  zu  erziehen 
sind,  „nur  in  einem  bestimmten  Rahmen  zu  fechten,  ein  Rahmen,  der 
von  selbst  jede  Willkürlichkeit  ausschliesst“.  Dabei  sollen  jedoch  stets  die 
Distanzen  wie  in  der  Wirklichkeit,  und  zwar  die  Treffendistanzen  auf  400“  ange- 
nommen werden. 

Als  Ausdehnung  in  der  Front  nimmt  der  Verfasser  200“  für  das  Bataillon 
und  das  Regiment  an.  welches  stets  nur  in  drei  Treffen  auftreten  soll,  1500“  für 
die  Division,  4000“  für  das  Armee-Corps  an. 

Es  lassen  sich  eine  Reihe  von  Gründen  dafür  angeben,  dass  diese  Fonn 
in  manchen  Fällen  höchst  zweckmässig  sein  wird ; in  vielen  Fällen  werden  aber 
andere  Formen  besser  entsprechen.  Die  Freiheit  in  der  Anordnung  der  Form 
zwingt  zur  Ueberlegung,  zum  Denken,  Normalformen  machen  Alle  denkfaul. 

Für  ein  bestimmtes  Gefechtsbild  mag  wohl  eine  Tiefengliederung  von  zehn 
Mann  auf  einen  Schritt  Front  vorzüglich  sein;  höchstens  ein  Dritttheil  gelangt 
aber  dabei  zur  eigentlichen  Waffenwirkung,  ehe  zum  Entscheidungs-Acte  über- 
gegangen wird,  bei  welchem  überdies  ein  Dritttheil,  nach  des  Verfassers  Ansicht, 
„das  dritte  Treffen  eiserne  Reserve  bleibend“,  gar  nicht  mitwirken  soll,  indem 
diesem  Treffen  „in  schwierigen  Fällen,  bei  abgeschlagenen  Angriffe  oder  wenn 
man  zur  Erkenntniss  gekommen,  dass  man  nicht  oder  wenigstens  im  Augenblick 
nicht  reussiren  würde“,  (eine  schwierige  Erkenntniss,  nachdem  einmal  zwei  Dritt- 
theile  angesetzt  sind!)  „die  Aufgabe  zufallen  soll,  das  Gefecht  durch  eine  Auf- 
nahmestellung auf  mindestens  700“  vom  Feinde  wieder  herzustellen“.  Gute  Regle- 
ments verpönen  letzteres  mit  vollem  Rechte  und  verlangen  das  Einsetzen  der 
Reserven  zur  Entscheidung. 
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Sehr  richtig  und  höchst  beachtenswerth  sind  jedoch  die  Rathschläge  des 
Verfassers  über  die  durch  die  heutige  Waffenwirkung  mehr  als  je  eingetretene 
Nothwendigkeit  des  geregelten  Aufmarsches  einer  Division,  beziehungsweise  eines 
Corps  unter  dem  Schutze  der  Vorhut  und  des  Abwartens  der  Vollendung  desselben 
seitens  aller  Truppen  der  betreffenden  Einheit,  — ferner  bezüglich  der  Ver- 
wendung der  Artillerie  zur  gehörigen  Vorbereitung  und  Begleitung  des  Angriffes, 
der  Mitwirkung  der  Cavalerie,  endlich  hinsichtlich  der  Anwendung  der  ver- 
schiedenen Gangarten  und  Formen  in  den  einzelnen  Gefechtszonen  zur  thunlichsten 
Verminderung  der  Verluste. 

Für  das  wechselseitige  Vorgehen  des  ganzen  ersten  Treffens  von  650" 
abwärts  empfiehlt  der  Verfasser  zwei  nebeneinander  stehende  Züge  verschiedener 
Regimenter  (also  die  inneren)  zusammen  Vorgehen  und  zusammen  feuern  zu  lassen, 
während  die  äusseren  Züge  vorgehen,  ebenso  dass  die  feuernde  Plänklerlinie 
gewöhnt  werde,  „ihr  Feuer  mehrnach  einwärts  zu  richten,  um  die  seitwärts 
vorgehenden  Abteilungen  nicht  zu  gefährden“,  — Andeutungen,  welche  zwar 
nicht  neu  sind,  aber  doch  oft  nicht  gehörige  Beachtung  fanden. 

Von  400  bis  150  Schritten  erfolgt  die  Vorrückung  mit  sprungweisem 
Vorlaufen  mit  scharfen  Feuerpausen,  um  den  Pulverdampf  verschwinden  und 
die  Orientirung  möglich  zu  machen,  bis  endlich  auf  150  Schritte  das  erste  Treffen, 
welchem  auf  50  Schritte  das  zweite  nachfolgt,  den  Anlauf  und  Einbruch  beginnt. 

In  einem  Schlussworte  enthalten  die  Betrachtungen  noch  einige  praktische 
Vorschläge  zur  Erziehung  des  Mannes  bezüglich  der  Feuerpausen  und  der  Vor- 
nahme des  Gefects-Eiercirens  eines  Regimentes,  wobei  der  Rahmen  des  zufallenden 
Raumes  durch  Flaggen  markirt  werden  soll,  um  der  Phantasie  des  Mannes  und  des 
niederen  Führers  zu  Hilfe  zu  kommen.  „Das  vorgeführte  Bild  wird  dann  Jedem 
verständlich , alle  werden  ein  und  dieselbe  Auffassung  für  ihr  Handeln  als 
bestimmend  empfinden  und  durch  diese  bildliche  Darstellung,  unterstützt  durch 
kurze  und  bestimmte  Dispositionen  oder  Befehle,  wird  mehr  gelernt  werden, 
als  durch  lange  vorhergehende  Instructionen,  welche  den  Compagnie-Commandanten 
jede  Selbständigkeit  rauben,  den  Führer  selbst  von  dem  Ganzen  ablenken“. 

Obschon,  wie  der  Verfasser  selbst  hervorhebt,  seine  Betrachtungen  wenig 
Neues  enthalten  und  indem  er  keine  Uniformirung  des  Angriffes  beabsichtigt, 
sondern  die  Elasticität  der  Formen  im  bestimmten  Rahmen  zeigt,  die  Selbständigkeit 
derünter-Commandapten  in  ihrem  wahren  Lichte  darstellt,  ferner  mehrere  praktische 
Winke  gibt,  muss  die  Flugschrift  bestens  empfolen  werden. 

— A.  v.  H.  — 

♦Das  Gewehrfeuer  im  Gefechte.  Beitrag  zur  Psycho-Pbysik  von  Oberst- 
lieutenant Wolozkoi,  Erzieher  beim  l.Cadeten-Corps  zu  Moskau. 
Uebersetzt  aus  dem  Russischen  von  Eugen  Revensky,  Stabs- 
Capitän  im  3.  Pernau’schen  Grenadier- Regimente  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  Darmstadt  und  Leipzig  1883.  Eduard  Zern  in. 
1 fl.  50  kr. 

Ein  Versuch,  auf  Grund  von  Beobachtungen  im  Gefechte  einerseits  und 
allgemein  wissenschaftlichen  Schlüssen  anderseits,  den  Beweis  zu  liefern  — 

dass  die  Treffer-Percente  an  Geschossen  in  den  Schlachten  des 
19.  Jahrhundertes  trotz  der  Vervollkommnung  der  Schusswaffe  nicht  zuge- 
nommen haben  und  im  Hinblicke  auf  das  dabei  Entwickelte, 

dass  die  bestehenden  Schiess-Instructionen  auf  falscher  Basis 
aufgebaut  sind. 

Der  Autor  verbreitet  sich  zuerst  in  Ausführungen,  mit  welchen  er  darlegt, 
dass  die  Grundgesetze  der  Tactik  als  Wissenschaft  und  die  Methoden  der 
tactischen  Forschung  auf  gleicher  Basis  ruhen  müssen  wie  in  jeder  anderen 
Wissenschaft  und  gleicher  tadelloser  Correctheit  bedürfen. 

Die  Probe  auf  das  System,  „das  Experiment“,  macht  er  in  dem  speciellen 
Falle  des  Gewehrfeuers  im  Gefechte,  durch  Zusammenstellen  mehrfacher  Beob- 
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aclitungen  in  verschiedenen  Feldzügen,  insbesondere  von  1877  und  1878  in 
Bulgarien,  stützt  sich  auf  Urtheile  bekannter  Autoren  und  sucht  endlich  Anlehnung 
bei  der  Statistik  der  Verluste. 

Er  gelangt  dabei  zu  anderen  Folgerungen  als  es  gewöhnlich  ist 
und  ferner  zu  dein  wichtigen  Schlüsse,  dass  die  von  ihm  erörterten  regel- 
mässigen Erscheinungen  und  Ergebnisse  des  Gewehrfeuers  im  Gefechte, 
bei  keiner  der  bestehenden  Schiess-Instructionen  entsprechend  berücksichtigt  sind. 

Darin  liegt  auch  die  Andeutung,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Beobachter 
und  Beobachtungen  zu  wenig  genau  gewesen  seien  und  den  auf  letztere  gebauten 
Urtheilen  die  kritische  Schärfe  mangle. 

Das  dürfte  nun  wirklich  in  dem  Sinne  zutreffen,  dass  es  bisher  nicht 
gelungen  ist,  aus  der  grossen  Menge  von  Beobachtungen  und  Erfahrungen  ein 
praktisch  verlässliches  Gesetz  über  die  Erscheinungen  des  Gewehrfeuers  im 
Gefechte  zu  formuliren. 

Oberstlieutenant  Wolozkoi  hat  es  nunmehr  unternommen,  ein  solches 
Gesetz  aus  den  psycho-physischen  Factoren  im  Gefechte  abzuleiten  und  hat  diese 
Factoren  so  bedeutend  gefunden,  dass  er  neben  ihnen  — den  Fortschritten  der 
Technik  in  Construction  und  Gebrauch  der  Gewehre,  nur  die  Rolle  eines  fast 
unwesentlichen  Beitrages  zu  dem  Gesammteffecte  zuerkennt. 

Er  ist  insbesondere  der  Ansicht,  dass  wohl  ein  schneller  schiessendes  Gewehr 
Vortheile  bietet,  dass  sich  jedoch  in  der  Technik  des  Massengebrauches  der 
Gewehre  kein  erheblicher,  praktischer  Fortschritt  erzielen  lasse. 

Dadurch  sind  alle  üblichen  Bemühungen  zur  Vervollkommnung  der  Schiess- 
ausbildung als  — wenigstens  für  Massenfeuer  — vergeblich  bezeichnet. 

Diese  These  Wolozkoi’s  ist  interessant  aufgebaut  und  durch  den  auffallenden 
Gegensatz  zu  den  allgemein  herrschenden  Anschauungen  ganz  geignet,  den 
Schiesstechniker  aus  dem  Banne  rein  ballistischer  Erwägungen  zu  lösen  und  zur 
schärfsten  Beobachtung  praktischer  Gefechts-Erscheinungen  anzuregen  — denn 
Eines  bleibt  sicher:  „auch  die  verblüffendste  Vervollkommnung  des  Gewehres  wird 
nie  den  Schützen  zum  einfachen  Handlanger  der  Maschine  herabzudrücken  ver- 
mögen.“ 

Es  ist  keineswegs  nöthig  den  Infanterie-Officier  an  das  zu  erinnern,  ist 
es  doch  seine  immerwährende  Arbeit,  die  psychischen  und  physischen  Eigenschaften 
des  Mannes  insbesondere  als  Schütze  zu  heben.  Er  siebt  auch  gewiss  das 
leistungsfähigere,  sagen  wir,  schneller  schiesseude  Gewehr  lieber  in  den  Händen 
seiner  Leute  als  des  Gegners,  er  ist  für  die  Aneignung  wesentlicher,  technischer 
Fortschritte  soweit,  als  es  das  Bedürfniss  nach  einer  gewissen  Stabilität  in  der 
Bewaffnung  eines  Cadre-Heeres  nur  irgend  gestattet. 

Die  hohe  Wichtigkeit  aller  Fragen,  welche  das  moderne  Gewehrfeuer  betreffen, 
veranlasst  uns  indes  das  Studium  der  Behauptungen  Wolozkoi's  sehr  zu  empfehlen  -, 
sie  geben  die  seltene  positive  Gelegenheit,  sich  selbst  auf  etwaige  Befangenheit 
der  Auffassung  zu  prüfen. 

Wir  unternehmen  es  unseren  Lesern  eine  kleine  Probe  davon  zu  bieten. 

Wolozkoi  erkennt  das  Feuer  im  Gefechte  als  die  Fundamental-Frage  der 
Tactik  als  Wissenschaft  und  Kunst,  will  die  Lösung  nur  durch  Erfahrung  und 
Beobachtung  zulassen,  warnt  aber  zugleich  vor  den  Irrthümern  im  speciellen 
Falle:  „rieu  de  plus  faut  qu’un  fait.“ 

Er  bekämpft  die  landiäutige  Furcht  vor  Munitions-Verschwendung  mit  den 

von  ihr  geborenen  Sentenzen  „selten  schiessen,  aber  genau das  Feuer 

in  der  Hand  behalten“. 

Das  Genauschiessen  bezweifelt  er.  weil  das  Gewehr  in  den  Händen 
und  das  Ziel  vor  dem  Auge  schwankt,  ferner  weil  die  unbekannten  Entfernungen, 
die  unbestimmten  Zielpuncte,  endlich  die  rasche  Veränderung  aller  Umstände  es 
erschweren. 

Die  Erörterungen  hierüber  führen  Wolozkoi  vorerst  zu  der  Folgerung: 

„Die  Treftergebnisse  der  gezogenen  und  glatten  Feuerwaffen  auf  dem 
Schlachtfelde  sind  nahezu  gleich“  — wobei  nur  in  Rücksicht  zu  ziehen  ist.  dass 
die  höhere  Präcision  der  Waffe  durch  die  geänderten  Ziele  aufgewogen  erscheint. 
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Weiters  entwickelt  Wolozkoi  aus  dem  bedeutenden  Unterschiede  zwischen 
Schiessstands-  und  Gefechtsfeuer-Ergebnissen  den  überwiegenden  Einfluss 
desmoralischenZustandesdes  Schützen  auf  die  Grösse  der  quadratischen 
Abweichungen  von  der  mittleren  Flugbahn. 

Indem  er  dabei  an  die  Grundsätze  der  Anschauungen  Tellenbach’s  über 
die  Geschoss-Sphäre  erinnert,  nämlich  dass  im  Allgemeinen  zu  hoch  geschossen 
wird  und  die  Geschossgarbe  in  ihrem  Kerne  am  dichtesten  ist  — geht  er  aber 
von  der  allgemeinen  Fassung  derselben  ab  und  behauptet: 

Die  Geschossgarbc  entwickle  sich,  des  unordentlichen 
Feuerns  wegen,  unabhängig  von  der  etwa  veränderten  Stellung 
des  Gegners,  sei  also  als  unveränderlich  anzunehmen. 

Diesen  Cardinalpunct  seiner  Erwägungen  sucht  Wolozkoi  durch  die  An- 
nahme eines  von  ihm  psycho-physisch  erklärten  mittleren  Elevations-Winkels  aller 
Gewehre,  im  Hinweise  auf  die  betreffenden  Beobachtungen  1877  in  Bulgarien  zu 
stützen,  welche  in  allen  Hauptfällen  ergaben,  dass  das  türkische  Gewehrfeuer 
gleich  wenig  wirkungsvoll  war  auf  Entfernungen  über  2000  und 
unter  600  Schritte. 

Die  Macht  der  moralischen  Zustände  illustrirt  er  weiters  durch  die  Angabe, 
dass  auf  dem  Schlachtfelde  bei  Gettysburg  24  000  geladene  Gewehre  gefunden 
wurden,  von  welchen  die  Hälfte  2 Ladungen,  ein  Viertel  3 bis  10,  endlich  ein 
altes  glattläufiges  Gewehr  gar  22  mit  Pulver  vermischte  Kugeln  enthalten  hat; 
dass  ferner  bei  Hühnerwasser  aufgesammelte  österreichische  Jäger-Gewehre  das 
Visir  von  500  bis  700  Schritte  zeigten,  obwohl  der  Kampf  auf  100  Schritte 
geendet  hatte. 

Nachdem  Wolozkoi  in  dir  angedeuteten  Art  die  Schwierigkeiten  beleuchtet 
hat,  welche  das  Genauschiessen  hindern,  bekämpft  er  jene  Besorgnisse,  welche 
das  Vielschiessen  zu  sehr  beschränken  wollen  und  dadurch  die  Verwerthung  des 
Hauptvortheiles  der  neueren  Gewehre  zu  unterdrücken  drohen. 

In  dem  Entwürfe  von  Grundzügen  einer  richtigen  Methode  des 
Schiessunterrichtes  anerkennt  Wolozkoi  vor  Allem  den  Werth  der  gewöhn- 
lichen Schiessübungen,  fordert  aber  für  das  Gefecht  eigenartige  Schulung,  nämlich : 
Eine  Art  Wurfanschlag  und  Zielen,  ohne  das  linke  Auge  zu  schliessen.  Ferner 
sollte  die  complicirte  Visir-Einrichtuug  wegfallen.  Letzteres  speciell  scheint  über- 
flüssig, wenn  Wolozkoi  sonst  mit  der  Behauptung  eines  unbewussten  mittleren 
Elevations- Winkels  der  Gewehre  Recht  hat. 

Noch  eine  wichtige  Folgerung  zieht  Wolozkoi  aus  der  Erörterung 
der  moralischen  Factoren,  dass  nämlich  der  Mann  nach  Abgabe  jedes  Schusses 
der  geistigen  Sammlung  bedürfe,  welche  er  früher  während  des  länger  dauernden 
Ladens  gewinnen  konnte , dass  also  heutzutage  die  Feucrschnelligkeit  nicht 
besonders  zugenommen  habe,  und  der  grössere  positive  Effect  nur  der  Massen- 
verwendung zuzurechnen  sei. 

Um  den  normalen  Umfang  einer  Besprechung  nicht  zu  sehr  zu  überschreiten, 
haben  wir  im  Vorstehenden  nur  das  Wesentlichste  von  Wolozkoi’s  Sätzen  ange- 
führt, müssen  betreffend  seiner  sehr  umfassenden  Begründungen  auf  das  Buch 
selbst  verweisen  und  enthalten  uns  polemischer  Einwürfe. 

Nur  das  sei  gesagt,  was  uns  für  das  Schiesswesen  massgebend  scheint: 

Hohe  Pflege  der  moralischen  Eigenschaften,  des  Pflichtgefühles  und  der 
Kaltblütigkeit,  kriegsmässige  Schiessübungen,  Sammlung  und  Würdigung  von 
Beobachtungen  über  das  Gewehrfeuer  im  Gefechte,  häufige  Besprechung  von  Auf- 
gaben der  Feuerleitung  unter  bestimmten  tactischen  und  Terrain-Verhältnissen, 
in  jeder  Richtung  aber,  Freibleiben  von  irgend  welcher  Schablone,  vielmehr  Fort- 
schritt in  der  Erkenntniss  und  in  der  Kunst  der  Anwendung  bis  zu  den  Extremen. 
Denn  nur,  wer  das  Extreme  erwogen,  sieht  auch  im  Normalen  vollkommen  klar. 

Klar  sehen  aber  wollen  wir  und  müssen  wir,  denn  ebenso  wie  die  Führung 
der  Infanterie’  von  zahllosen  Umständen  beeinflusst  ist,  ebenso  ist  es  die  Leitung 
ihrer  wichtigsten  Gefechtsleistung  „des  Gewehrfeners“. 

Wolozkoi’s  Beitrag  zur  Lösung  der  bestehenden  Zweifel  bleibt  unter  allen 
Umständen  ein  Verdienst.  — Rz.  — 
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*A  honved  nevelese.  Die  Erziehung  des  Honvöd's.  Von  Friedrich 
Habrovsky,  Hauptmann,  Bataillons  - Commandant.  Szegedin 
1883. 

Es  Ist  das  ein  Vortrag,  welcher  vor  dem  Officiers-Corps  des  13.  Houvöd- 
Bataillons  in  Szegedin  gehalten  wurde  und  nun  im  Drucke  erschien. 

Da  das  Beinerträgniss  zu  einem  wohlthätigen  Zwecke  bestimmt  ist.  so 
wollen  wir  uns  nicht  dem  Vorwurfe  aussetzen,  als  wenn  wir  die  humanen  Bestre- 
bungen des  Verfassers,  der  übrigens  nach  eigenem  Geständnisse  „auf  Originalität 
keinen  Anspruch  erhebt“,  und  selbst  bekennt,  dass  er  sich  „auf  einem  bereits 
überwundenen  Standpuncte  befindet“,  vereiteln  wollten. 

Doch  können  wir  dieses  Werkchen  trotz  dieser  Rücksicht  nicht  als  eine 
Bereicherung  der  ungarischen  Militär-Literatur  bezeichnen ; grosse  Worte,  schwer- 
wiegende Namen  und  Citate , mehr  oder  minder  glücklich  angewendet , philo- 
sophische Betrachtungen  über  wichtige  Begriffe  aus  dem  Dienst-Eeglement,  welche 
mit  nicht  immer  logischen,  aber  immer  hochklingenden  Schlussfolgerungen  enden, 
sind  hier  auf  19  Seiten  zusammengetrageu. 

Wir  wollen  gern  glauben,  dass  die  bedeutende  Anzahl  von  wichtigen 
Citaten  und  Kraftsprüchen  bei  richtiger  Declamation  grosse  Wirkung  ausQbt. 
doch  da  wir  dem  ohne  Zweifel  sehr  gelungenen  Vortrage  nicht  beiwohnen  konnten, 
so  betrachten  wir  dieses  Büchlein  vor  uns  aus  anderen  Gesichtspuncten  und  stellen 
blos  eine  Frage: 

„Gibt  uns  der  Verfasser  die  Art  und  Weise  bekannt,  wie  die  Mannschaft 
der  k.  uugar.  Landwehr  mit  Bücksicht  auf  die  besondere  Organisation  etc.  nach 
seiner  Ansicht  zu  erziehen  wäre  ?“ 

„Nein!“  Und  das  ist  auch  nicht  möglich,  denn  der  Verfasser  erklärt  gleich 
am  Eingänge,  „dass  die  Ansichten,  welche  er  aussprechen  will,  weder  auf  sein 
Bataillon,  noch  auf  die  Gesammtheit  der  k.  ungar.  Landwehr  sich 
beziehen,  und  auf  jedes  beliebige  Heer  angewendet  werden  können.“ 

Der  Verfasser  hält  also  nicht  das  Versprechen,  das  er  uns  im  Titel  gibt, 
und  in  Folge  dessen  wird  er  uns  auch  verzeihen,  wenn  wir  das  unsrige  nicht 
so  halten  konnten,  wie  wir  es  gewünscht  haben.  — i — 

*Die  National-Gefahr.  Von  Raoul  Frary.  Preisgekrönt  von  der 
Academie  franyaise  mit  dem  Prix  Monthyon.  Aus  dem  Französi- 
schen von  Scheller.  Lieutenant  im  königl.  sächs.  1.  Huszaren- 
Regimente  Nr.  18.  Hannover  1884.  Helwing’sche  Verlags- 
buchhandlung (Th.  Mierzinsky,  königl.  Hofbuchhändler),  Schläger- 
strasse 20,  8.  400  Seiten.  2 fl.  35  kr. 

Geistvolle  Apercus,  verbunden  mit  einer  den  Franzosen  nicht  immer  eigenen 
gründlichen  Deduction,  zeichnen  das  Werk  aus.  Der  Autor  greift  in  das  Wesen 
der  Dinge  hinein,  und  entwickelt  seine  Gedanken  so  folgerichtig,  dass  wir  es 
fast  bedauern,  wenn  seine  Ausführungen  sich  mit  unseren  Anschauungen  aus- 
nahmsweise nicht  völlig  decken.  Baoul  Frary  ist  ein  glühender  Patriot ; aber  er 
weiss  sein  Vaterland  das  Unglück,  das  es  getroffen,  mit  Anstand  tragen  zu  lassen, 
und  es  mit  dem  Schmerze  edel  zu  drapiren.  Er  bringt  es  über  sich,  seine  eigenen 
Gefühle  der  Vernunft  unterzuordnen,  und  den  Ueberschäumenden  Maass  und  Ziel 
zu  empfehlen,  eine  Richtschnur  ihres  Verhaltens  vorzuzeichnen,  welche  in  dem 
Leser  den  Wunsch  lebhaft  werden  lässt,  Männern,  wie  Baoul  Frary  massgebenden 
Einfluss  auf  die  Geschicke  Frankreichs  eingeräumt  zu  sehen.  Dem  leidigen 
Chauvinismus  entgegen  hält  Frary  daran  fest,  dass  es  sich  derzeit  für  die  Republik 
weniger  darum  handelt,  von  Bevindicationen  zu  träumen,  als  vielmehr  darum, 
sich  vor  einem  zweiten,  vollends  vernichtenden  Schlage  durch  kriegerische  Heran- 
bildung und  möglichste  Zusammenfassung  aller  Kräfte  zu  schützen.  Vielleicht 
nur,  um  die  Heisssporne  der  Revanche  hinter  sich  in  die  Colonne  zu  bringen, 
pfianzt  auch  Frary  das  Kriegsbanner  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  auf,  und  amüsirt 
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seine  Franzosen  einstweilen  damit,  die  viellancirte  Idee  vom  „ewigen  Frieden“ 
ad  absurdum  zu  führen.  Es  wird  der  Satz  aufgestellt,  dass  nach  dem  völligen 
Aufhören  der  Kriege  die  Bevölkerungen  derart  anwachsen  und  aneinandergedrängt 
würden,  dass  der  natürliche  Kampf  ums  Dasein  dennoch  immer  wieder  zu  gewalr- 
thätigen  Auseinandersetzungen  führen,  dem  Frieden  immer  wieder  ein  blutiges 
Ende  bereiten  müsste. 

Unserer  Meinung  nach  dürfte  zwar  bei  der  grossen  Menge  und  Ausdehnung 
noch  unbewohnter  und  unbebauter  Strecken  dieser  Erde  ein  derartiger  Casus  belli 
voraussichtlich  erst  nach  Jahrhunderten  eintreten,  und  könnte  sich  die  ruhebedürftige 
Welt  mit  einer  solchen  Abschlagszahlung  auf  den  „ewigen  Frieden“  vorerst  ganz 
zufrieden  geben;  indessen  erscheint  uns  dieser  „ewige  Friede“  überhaupt  als 
eine  Utopie,  welche  vor  Allem  andere  Menschen  und  andere  Dinge  zur  Voraus- 
setzung hat. 

Der  Verfasser  zieht  eine  Parallele  zwischen  den  Kriegen  von  Einst  und 
Jetzt  zu  Ungunsten  der  modernen  Kriege. 

Unbestritten  bleibe  es,  dass  sich  die  Kriege  vergangener  Zeiten  allmähliger 
entfachten,  dass  nur  geringere  Berufsheere  einander  gegenüberstanden,  dass  die 
Wirkung  der  damaligen  Feuerwaffen  eine  sehr  zweifelhafte  wrar,  und  schliesslich 
der  Sieger  dem  Unterlegenen  als  Kriegsentschädigung  schlimmsten  Falles  nicht 
mehr  abnehmen  konnte,  als  dieser  eben  besass,  während  in  unseren  Tagen  bei 
der  Unmittelbarkeit  des  Verkehres  der  Streitfall  leichter  zum  Kriegsfall  wird, 
ungeheure  Volksheere  aufeinanderstossen,  die  Wirkung  der  Geschosse  eine  mörde- 
rische ist,  und  infolge  des  modernen  Creditwesens  dem  Besiegten  eine  Kriegsent- 
schädigung von  einer  Enormität  auferlegt  werden  kann,  dass  die  hiefür  permanent 
zu  leistende  jährliche  Zinsrate  einem  römischen  Tribute  gleichkömmt;  dagegen 
fällt  jedoch  in  die  andere  Wagschale  die  rasche  Entscheidung  und  zeitliche 
Einschränkung  der  Kriegs-Calamitäten.  Ehe  man  einst  noch  das  Schwert  zog,  wirft 
man  es  jetzt  schon  wieder  in  die  Scheide.  Und  was  schliesslich  die  tributartige 
Last  der  Kriegsentschädigungen  anbelangt,  ist  dieselbe,  wie  ehedem,  an  dem 
Tage  abzuschütteln,  an  welchem  der  Besiegte  von  Gestern  der  Sieger  von  Heute 
ist.  Wenn  indessen  Kaoul  Frary  die  Schrecknisse  des  Krieges  und  die  Leiden  der 
feindlichen  Invasion  in  der  seiner  ganzen  Tendenz  entsprechenden  Absicht  grau 
in  grau  malt,  um  seinen  kriegslustigen  Landsleuten  ein  möglichst  abschreckendes 
Bild  entgegenzuhalten,  muss  dem  gegenüber  die  Kritik  achtungsvoll  verstummen. 
Mit  den  Capiteln:  „Die  Lehre  des  Jahres  1870“,  „Frankreich  im  Jahre  1881“, 
„Befinden  wir  uns  in  Verfall?,  „In  zehn  Jahren“,  Die  nothwendige  Anstrengung“ 
u.  s.  w.  gelangt  der  Verfasser  zu  dem  meritorischen  Theile  seiner  Aufgabe,  den 
er  mit  anzuerkennender  Sachkenntniss  und  Gewissenhaftigkeit  löst. 

Das  Ideal,  das  ihm  vorschwebt,  ist  der  militärisch  demokratische  Staat, 
dessen  vornehmste  Aufgabe  die  Heranbildung  eines  möglichst  zahlreichen  kriegs- 
tiiehtigen  Geschlechtes  zur  Vertheidigung  der  Grösse  und  Unabhängigkeit  des 
Vaterlandes.  Der  Staat  tritt  in  die  Hütte  des  Landmannes  und  sagt:  Alle  Nach- 
barvölker vermehren  sich  in  einer  Weise,  welche  uns  zu  erdrücken  droht,  wenn 
unser  männlicher  Nachwuchs  nicht  zahlreicher  wird,  als  bisher;  darum,  wenn  du 
mehr  als  drei  Kinder  zeugst,  prämiire  ich  alle  folgenden  mit  100  Francs  bis  zu 
ihrem  vollendeten  15.  Jahr.  Die  Erziehung  der  französischen  Jugend  vom  Knaben- 
alter an  in  militärischer,  technischer  und  administrativer  Hinsicht  zum  Kriegs- 
dienste ist  das  Lieblings-Thema  des  Autors.  Die  Schule  sei  gleichsam  der  Vorhof 
der  Caserne,  die  Caserne  eine  Fortsetzung  der  Schule,  in  der  Wissbegierigen 
und  Strebenden  Müsse  genug  gegönnt  sein  solle,  sich  für  die  Civil-Aemter  zu 
qualificiren , welche  ihnen  nach  absolvirter  Dienstzeit  ausschliesslich  vorzu- 
behalten sind. 

Ein  Capitel  von  wahrhaft  actueller  Bedeutung  ist  das  über  die  Vor- 
bereitung zum  Kriege.  War  ja  doch  der  klägliche  Zustand  der  Arsenale  und 
Proviant-Magazine  die  erste  in  der  Keihe  der  Ursachen,  welche,  zumal  gegenüber 
einer  wohlausgerüsteten,  schlagfertigen  und  kriegstüchtigen  Armee,  die  französischen 
Niederlagen  von  1870  im  Gefolge  hatten,  und  die  Franzosen  werden  wohl  daran 
thun,  den  wohlmeinenden  und  trefflichen  Kathschlägen  ihres  Compatrioten  die 
ernsteste  Aufmerksamkeit  und  Beherzigung  angedeihen  zu  lassen,  falls  sie,  wenn 
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sich  eines  Tages  die  Thore  des  Janus-Tempels  öffnen,  in  der  Lage  sein  wollen, 
den  Kriegsplan  wieder  mit  Aussicht  auf  Erfolg  zu  betreten. 

In  einem  historischen  Rückblicke  findet  der  Gedanke  Platz,  dass  die  Fehler 
der  beiden  Napoleon  das  Postament  für  die  Erhöhung  der  Hohenzollern  abgegeben : 
aber  es  wird  auch  der  Staatskunst,  welche  diese  Fehler  zum  eigenen  Vortheile 
auszunützen  verstand,  volle  und  rückhaltslose  Anerkennung  gezollt.  Ja  es  werden 
dem  Genie  des  deutschen  Kanzlers  in  dem  Capitel  „der  Traum  des  Herrn  von  Bismarck-4 
zumal  im  Vereine  mit  Oesterreich-Ungarn  weitausgreifende  Expansionspläne  über* 
Stambul  und  Kleinasien  hinaus  zugeschrieben,  welche  realisirt  zu  werden  bestimmt 
seien,  bevor  Frankreich  sich  wieder  aufgerichtet  hat,  und  Russland  in  der  Lage 
ist,  offensiv  vorzugehen  und  den  lang  ersehnten  Vorstoss  über  Berlin  und  Wien 
nach  Stambul  anzutreten.  Der  „Traum  des  Herrn  von  Bismarck“  dürfte  wohl 
nur  der  Traum  des  Herrn  Frary  bleiben.  Fürst  Bismarck  träumt  nicht;  er  denkt 
und  denkt  nicht  laut. 

Lernen  ist  Raoul  Frary's  Devise.  Ein  deutsches  Wahrwort  sagt,  seine  Fehler 
eingestehen  ist  schon  die  halbe  Besserung.  Unser  Autor  geht  noch  weiter,  er 
gesteht  die  Ueberlegenheit  des  Gegners  zu  und : den  Meister  erkennen,  ist  schon 
halb  gelernt. 

Wir  dürfen  dieses  interessante  Buch,  welches  zu  den  Zierden  der  neuesten 
französischen  Literatur  gezählt  werden  muss,  und  dessen  Uebertragung  in's 
Deutsche  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  bestens  empfehlen. 

— Friedrich  von  Scherb.  — 

*Gemeinfassliche  Anleitung  zum  Croquiren  des  Terrains  mit  und  ohne 
Instrumente.  Von  J.  Zaffauk  v.  Orion,  k.  k.  Major  an  der 
technischen  Militär-Akademie  etc.  etc.  Mit  97  Text-Figuren  und 
2 Tafeln.  III.  Auflage.  Wien  1883.  Verlag  von  Carl  G e r o 1 d's  Sohn. 
Preis  1 fl.  50  kr. 

Binnen  kaum  zwei  Jahren  erschien  die  dritte  Auflage  obigen  Werkes  über  das  * 
Croquiren.  Dies  allein  genügt,  um  den  Werth  der  brauchbaren  Arbeit,  die.  neben- 
bei erwähnt,  v<  m dritten  internationalen  geographischen  Congresse  prämiirt  wurde, 
zu  kennzeichnen. 

Die  vorliegende  dritte  Auflage  ist  sorgfältig  revidirt  und  bedeutend  vermehrt, 
enthält  unter  Anderem  die  Beschreibung  und  den  Gebrauch  der  Schmalkalder 
Boussole,  des  Terrai  n - Ski  zz  ir- Apparat  es  v.  Prüsker,  des  bei  den 
Mappirungs  - Uebungen  im  Gebrauche  befindlichen  Goniometers,  des  vom 
k.  k.  Oberstlicutenant  Emil  Ritter  v.  Arb t er  erfundenen  und  viel  verbreiteten 
Arcographen,  des  Einschneidc-Transportcurs  etc.  etc.  Die  neuen 
Abschnitte  über  die  Orientirung  im  Terrain,  dann  über  die  Darstellung  der 
Boden-Plastik  sind  mit  wenig  Worten  sehr  fasslich  gegeben.  — b — 

*Adrian  Balbi’s  allgemeine  Erdbeschreibung.  Ein  Hausbuch  des 
geographischen  Wissens  für  die  Bedürfnisse  aller  Gebildeten. 
Siebente  Auflage.  Neu  bearbeitet  und  erweitert  von  Dr.  Josef 
Chavanne.  In  3 Bänden.  Mit  400  Illustrationen  und  150  Karten. 

A.  Hartleben’s  Verlag  in  Wien,  Pest  und  Leipzig  1884.  ln 
45  Lieferungen  ä 40  kr.  1.  Band:  VIII  und  984  Seiten; 

2.  Band:  VIII  und  856  Seiten;  3.  Band:  VIII  und  999  Seiten.  8. 

Mit  der  vor  Kurzem  erschienenen  45.  Lieferung  dieses  Werkes  ist  ein 
geographisches  Handbuch  abgeschlossen,  dessen  innerer  Werth  und  dessen  viel- 
seitige Brauchbarkeit  wohl  am  besten  aus  dem  Umstande  hervorgeht,  dass  es 
nunmehr  in  seiner  7.  Auflage  vorliegt. 

Eine  Fülle  geographischen  Wissens  wird  hier  in  anregender,  leichtfass- 
licher Weise  und  in  einer  Anordnung  dem  Leser  geboten,  welche  es  schon  durch 
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den  verschiedenen  Druck  ermöglicht,  Hauptsächliches  von  den  Details  zu  unter- 
scheiden und  so  nach  Bedarf  allgemeine  oder  eingehendere  Studien  zu  machen. 

400  ausgewählte  und  grösstentheils  nach  Photographien  angefertjgte  Land- 
schaftsansichten aus  allen  Theileu  der  Erde,  150  Textkarten  nebst  5 die  physi- 
kalischen und  ethnographischen  Verhältnisse  der  Erde  behandelnden  grossen  Karten- 
beilagen bilden  einen  von  keinem  zweiten  Haudbuche  der  Erdkunde  so  reichhaltig 
gebotenen  illustrativen  Schmuck,  sowie  gleichzeitig  eine  gewiss  erwünschte 
erläuternde  Bereicherung  des  textlichen  Inhaltes. 

Ein  reichhaltiges,  alphabetisch  geordnetes  Register  endlich  erleichtert  nicht 
nur  das  Nachschlagen,  sondern  ersetzt  förmlich  ein  geographisch  - statistisches 
Lexikon. 

Der  durch  seine  vielseitigen  geographischen  Arbeiten,  dann  als  mehrjähriger 
Eedacteur  der  Mittheilungen  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien  vor- 
teilhaft bekannte  Dr.  Chavanne  war  so  recht  der  Mann  zur  Neubearbeitung  dieses 
vorzüglichen  Werkes. 

Obwohl  kaum  ein  Lustrum  seit  Ausgabe  der  6.  Auflage  verstrichen  war, 
so  machten  die  vielfach  neuen  Staatenbildungen  und  Umbildungen,  wie  jene  auf 
der  Balkan-Halbinsel,  die  Resultate  der  neuesten  Forschungen,  insbesondere  was 
Afrika  und  die  Polarländer  betrifft,  dann  die  Volkszählungen,  die  in  den  europäi- 
schen und  aussereuropäischen  Staaten  in  der  Periode  1878  bis  1883  vor  sich 
gingen,  dieselbe  zur  Nothwendigkeit.  Speciell  in  dieser  letzteren  Beziehung  ist 
Balbi’s  Erdbeschreibung  das  erste  geographische  Handbuch,  das  die  Ergebnisse 
derselben  enthält.  Ueberall  wurden  die  neuesten  und  besten  Quellen  benützt.  So 
finden  wir  beispielsweise  bei  der  im  ersten  Bande  enthaltenen,  vollkommen  neu 
geschriebenen  und  wesentlich  erweiterten  mathematischen  Geographie  das  berühmte 
Werk  Sechi's  „Die  Sonne“,  sowie  jenes  von  E.  Neison  „Der  Mond“,  dann  die 
in  den  geographischen  Zeitschriften  neuesten  Datums  enthaltenen  Aufsätze  ver- 
werthet.  Eine  recht  gut  geschriebene,  kurze  Abhandlung  über  die  Karten  über- 
haupt wird  mit  einer  Geschichte  der  älteren  Kartographie  eingeleitet,  jedoch  leider 
nicht  über  das  16.  Jahrhundert  ausgedehnt  Es  folgen  sodann  Reductions-Tabellen 
der  dermalen  in  den  verschiedenen  Ländern  gebräuchlichen  geographischen  Maassc 
in  das  Metermaass,  womit  dieses  Capitel  schliesst. 

Unter  „Physische  Geographie“  wird  alles  Wissenswerthe  über  Clima, 
Magnetismus  der  Erde,  über  geologischen  Bau,  Verbreitung  der  Pflanzen  und 
Thiere  und  über  den  Menschen  klar  und  anregend  behandelt.  Nach  einer 
allgemeinen  physikalisch-statistischen  Skizze  Europa’s  folgt  eine  detaillirte  Be- 
schreibung des  deutschen  Reiches  vorerst  in  seinen  oro-  und  hydrographischen 
Verhältnissen,  dann  was  Geschichte,  Verfassung,  Lage  und  Grenzen,  Flächeninhalt 
und  Bevölkerung,  Confessionen  und  Nationalitäten,  geistige  Cultur  und  Finanzen, 
Heer,  Handel  und  Verkehr  betrifft.  Insbesondere  ist  der  bei  Deutschland  so  compli- 
cirte  historische  Theil  in  ausserordentlich  präciser  und  dabei  doch  umfassender 
Darstellung  gegeben.  In  ähnlicher  Weise  werden  nun  im  ersten  Bande  die  übrigen 
Staaten  Deutschlands,  hierauf  die  österreichisch-ungarische  Monarchie  abgehandelt. 
Bei  Preussen  ist  ein  Verzeichniss  aller  Stadtgemeinden  mit  ihrer  Bevölkerung,  bei 
Oesterreich-Ungarn  ein  solches  aller  Ortsgemeinden  mit  mehr  als  2000  Ein- 
wohnern für  Cisleithanien  und  jener  mit  mehr  als  5000  Einwohnern  für  die  jen- 
seitige Reichshälfte  angefügt.  Zahlreiche  Textkarten  bringen  hierbei  die  einzelnen 
Hauptstädte  mit  ihren  Umgehungen  meist  nach  den  neuesten  Generalstabs-Karten 
zur  Darstellung.  Der  erste  Band  enthält  noch  zum  Schlüsse  die  neue  Gerichts- 
Organisation  des  deutschen  Reiches.  Im  zweiten  Bande  werden  die  übrigen  Länder 
Europa's  in  analoger  Weise  abgehandelt. 

Als  Nachtrag  folgen  noch  die  wichtigsten  Bestimmungen  des  Berliner 
Friedensvertrages  vom  Jahre  1878  und  die  vorzüglichsten  mit  der  Türkei  ab- 
geschlossenen Conventionen,  dann  die  neue  Areal-Berechnung  Europa's  von  General 
Strelbitzky,  welche  das  Ergebniss  ungemein  sorgfältiger  und  genauer  planimetrischer 
Messungen  auf  den  Special-Karten  der  einzelnen  Staaten  sind  und  gegenüber  den 
offlciellen  ziemlich  beträchtliche  Differenzen  zeigen.  Im  dritten  Bande  werden  die 
fremden  Welttheile  mit  ihren  Staaten  abgehandelt.  Der  Polar-Region  ist  ein 
besonderes  Capitel  gewidmet.  In  diesem  Bande  befindet  sich  der  Autor,  der  schon 
Org.  d.  milit. -Wissenschaft!.  Vereine.  XXVIII,  Bd.  18 St.  Bttcher-Anzciger.  5 
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früher  ganz  vorzügliche  Kartenwerke  und  Abhandlungen  über  die  fremden  Welt- 
theile,  insbesondere  Afrika,  herausgegeben,  wohin  er  sich  nunmehr  auch  begibt, 
so  recht  auf  seinem  Gebiete. 

Bei  dem  sich  immer  mehrenden  Interesse  für  die  Erdkunde  und  der  Wichtig- 
keit, welche  dieselbe  unter  den  übrigen  wissenschaftlichen  Discipliuen  einnimmt, 
kann  es  dem  vorliegenden  Werke  an  dem  gewiss  verdienten  Erfolge  nicht  fehlen. 

— Rh.  — 


*Von  den  Ueberschwemmungen.  Enthaltend  die  Ueberschwemmungen 
im  Allgemeinen.  Chronik  der  Ueberschwemmungen  und  Mittel 
der  Abwehr.  Von  Carl  Sonklar  Edler  von  lnnstädten, 
k.  k.  General-Major.  Wien  1883.  Hart  leben.  1 fl.  50  kr. 

Anlässig  der  letzten  Verheerungen  im  Spätherbste  1882,  so  Tirol  an  den 
südlichen  Hängen  der  Alpen  betroffen,  schrieb  der  Verfasser  dieses  Buch  mit 
grosser  Sachkcnntniss,  bewunderungswürdigem  Fleisse  und  in  leichtfasslicher,  klarer, 
höchst  instrnctiver  Weise. 

Wir  wollen  aus  den  Ausführungen  nur  einen  Satz  hier  wörtlich  einschalten, 
um  zu  beweisen,  wie  genau  Sonklar  die  Natur  kennt,  und  wie  kurz  und  bündig 
er  sie  in  ihren  ewigen  Kämpfen  und  Veränderungen  zu  schätzen  weiss. 

„Murbrüche.  Sie  haben  ihren  Ursprung  allemal  in  den  kurzen  stark- 
geneigten Seiteuthälcrn,  auf  deren  Grund  sich  bei  Wolkenbrüchen  das  Regen- 
wasser mit  grosser  Schnelligkeit  sammelt,  durch  das  starke  Gefalle  die  oben 
beschriebene  gewaltige  Stosskraft  erlangt  und  nun  die  in  den  oberen  Bergmulden 
oft  seit  Jahrhunderten  angcsainmclteu  Produete  der  Verwitterung,  wie  auch  die, 
in  Folge  Unterwaschung  von  neu  entstandenen  Berg-  und  Schuttbrüchen  gelieferten 
Materialien  zu  Thal  führt.  Sind  die  erdigen  Theile  dabei  vorherrschend,  so  dass 
das  Wasser  beinahe  verschwindet  und  nur  als  Mittel  znr  Bewegung  der  Masse 
dient,  so  werden  derlei  Murbrüche  auch  wohl  Schlammströme  genannt.  Die  Gewalt 
dieser  „Sendboten  der  Zerstörung“  ist  eine  ganz  unwiderstehliche  und  nichts 
gleicht  der  Furchtbarkeit  jenes  donnernden,  brausenden,  polternden,  rasselnden 
und  klirrenden  Getöses,  mit  dem  sie  ihr  Kommen  anküudigen.“ 

Aus  der  Chronik  der  Ueberschwemmungen,  deren  Daten  verlässlich  und 
mit  wahrem  Bienenfleisse  gesammelt  worden  sind,  erfahren  wir,  dass  der  Eisack- 
Fluss  allein  vom  Jahre  1011  bis  1882,  also  durch  8dl  Jahre,  33  solcher  Ver- 
wüstungen sich  schuldig  gemacht  hat,  demnach  jedes  25.  Jahr. 

Beim  Eisack  sind  solcherart  die  Katastrophen  die  Regel,  und  dies  die 
Ursache  seiner  Lage,  an  der  nach  Süden  gewendeten,  daher  den  senkrechten 
Mittags-Sonnenstrahlen  ausgesetzteu  Gebirgshängen,  wo  der  Schneeschmelz-Process 
im  Frühlinge  ein  viel  rapider,  daher  die  Verwitterung,  Abschürfung,  Bröckelung 
des  Gesteines  und  die  Abrutscbungen  massiger,  als  bei  den  nach  Norden  gewendeten 
Lehnen,  die  sonst  auch  durch  besser  erhaltenen  Wald  geschützt  sind. 

Hier,  aus  Sonklar’s  Buche  ersieht  mau  erst  die  Richtigkeit  der  von  Stefanovic 
von  Vilovo  in  seiner  Abhandlung  „über  das  seitliche  Rücken  derFlüsse“ 
aufgestellten  Theorie  von  dem  Einflüsse  der  senkrechten  .Sonnenstrahlen  auf  die 
Modellirung  der  Gebirgshänge  und  den  immerwährenden  Veränderungen,  welchen 
die  südliche  Abdachung  von  Westen  nach  Osten  gestreckter  Gebirgszüge  aus- 
gesetzt sind. 

Bezüglich  der  vom  Verfasser  empfohlenen  oder  besprochenen  Mittel  zur 
Verhütung  oder  wenigstens  Verminderung  der  Katastrophen  in  ihrer  Furchtbarkeit 
werden  auch  die  Sickergräben  (fosettes  horizontales)  an  den  Alpen-Gehängen  berührt, 
und  Lombardini  genannt,  der  sich  gegen  diese  Sickergräbeu  ausspricht. 

Nach  Professor  Breitenlohner  sollen  sich  gerade  diese  Sickergräben  in 
Tirol  um  Innsbruck  herum  unter  der  Leitung  des  Ober -Ingenieurs  Geppert 
bewährt  haben. 

Wir  wollen  noch  die  Schlusssätze  des  Sonklar 'sehen  Buches  hier  wörtlich 
bringen. 
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Zur  Bekämpfung  der  Hochfluthen  in  Süd-Tirol  und  im  Gebirge  überhaupt 
empfiehlt  der  Verfasser: 

1.  Durchgreifende  Aufforstung  des  Landes  und  Einführung  eines  besseren 
Forstaufsichts-  und  Forstwirthschafts-Systemes ; 

2.  Errichtung  genügender  Thalsperren  in  den  Seitenthälern  zur  Fernhaltung 
der  Gerölle  und  Geschiebe  vom  Hauptthale; 

3.  sorgfältige  Verbauung  der  als  Ausgangspunct  von  Murbrüchen  zu  fürchten- 
den kurzen  Nebenthäler; 

4.  Beschleunigung  des  Wasserlaufes  der  Etsch  mittelst  Durchstichen, 
Baggerungen  etc.; 

5.  Verbreiterung  des  Hochwassser-Bettes  der  Etsch,  das  heisst  Vergrösscrung 
des  Zwischenraumes  zwischen  den  beiderseitigen  Uferdämmen. 

Das  ist  das  Richtige.  — S.  V.  — 

*Die  Elektricität  im  Dienste  der  Menschheit.  Eine  populäre  Darstellung 
der  magnetischen  und  elektrischen  Naturkräfte  und  ihrer  prak- 
tischen Anwendungen.  Nach  dem  gegenwärtigen  Standpuncte  der 
Wissenschaften  bearbeitet  von  Dr.  A.  v.  Urbanitzky.  3.  bis 
5.  Lieferung,  jede  circa  48  Seiten  Text  mit  vielen  Illustrationen. 
Wien,  Pest,  Leipzig  1883.  A.  Hartleben’s  Verlag.  Preis  der 
Lieferung  30  kr. 

Während  die  ersten  zwei  Lieferungen  uns  mit  dem  Wesen  der  Elektricität 
und  des  Magnetismus  bekannt  machten,  so  bringt  die  vorliegende  Fortsetzung  iu 
Heft  3 bis  5 die  Apparate  zur  Erregung  der  Reihungs-Elektricität,  der  Verstärkung 
dieser  Wirkung,  sowie  der  Nutzbarmachung  derselbeu  für  die  Praxis,  übergeht  dann 
zur  atmosphärischen  Elektricität,  zu  den  Fundamental-Versuchen  der  Contact- 
Elektricität  und  gelangt  mit  Ende  der  5.  Lieferung  schon  bis  zu  den  Zerlegungen 
der  Stoffe  durch  den  galvanischen  Strom,  dabei  geschickt  alles  beirrende  Detail 
vermeidend,  sowie  auch  unöthige  mathematische  Entwicklungen  umgehend,  obgleich 
das  chemische  Gesetz  mit  allen  seinen  Folgerungen  in  der  eingehendsten  Weise 
besprochen  ist,  ja  sogar  erklärt  wird,  wie  die  Messungen  von  Stromstärke  und 
elcktro-motorischer  Kraft  erfolgen.  An  Beispielen  sowohl  als  auch  an  glücklich 
gewählten  Abbildungen  wird  jede  neu  zur  Kenntniss  gebrachte  Erscheinung  erläutert 
und  an  selbe  sofort  wieder  eine  Nutzanwendung  geknüpft,  was  nicht  nur  zum 
besseren  Verständnisse  beiträgt,  sondern  anch  dem  Leser  ermöglicht,  mühelos  an 
der  Hand  des  Verfassers,  welcher  zu  ihm  spricht,  wie  ein  Begleiter  vorwärts  zu 
schreiten. 

Selten  ist  cs  wohl  einem  Autor  so  gut  gelungen,  sein  Versprechen,  das 
von  ihm  beherrschte  Gebiet  der  Wissenschaft  durch  gemeinverständliches  Besprechen 
Jedermann  zugänglich  zu  machen,  wie  in  dem  vorliegenden  Werke,  zu  halten.  Das- 
selbe dürfte,  soweit  die  bis  jetzt  erschienenen  5 Lieferungen  zu  beurtheilen  erlauben, 
thatsächlich  berufen  sein,  einen  in  unseren  Tagen  tief  gefühltem  Bedürfnisse 
erfolgreich  abznlielfen,  wodurch  die  Elektricität  nicht  blos  in  der  Stube  des 
Gelehrten  ein  wohlbekanntes  Thema  sein  wird,  sondern  überall  Verständniss 
finden  kann. 

Wir  können  dieses  Werk  Jedermann  nur  bestens  empfehlen.  — Vr.  — 

♦Das  eiserne  Jahrhundert  von  A.  v.  Schweiger-Lerchenfeld. 
Gr.-8.  Coraplet  in  25  Lieferungen  ä zwei  Druckbogen  Text 
mit  zahlreichen  sorgfältig  ausgefiihrten  Illustrationen  und  Karten. 
Lieferung  1 bis  4 1883.  Wien,  Pest  und  Leipzig.  A.  Hartleben’s 
Verlag.  Preis  der  Lieferung  30  kr.,  complet  geheftet  7 11.  50  kr. 

Mit  dem  Augenblicke,  als  der  Dampf  und  das  Eisen  die  Weltherrschaft 
antraten,  hat  der  menschliche  Geist  Grossthaten  vollführt,  welche  dem  gesammten 
Culturleben  ihren  Stempel  aufdrüekten  und  die  grossartigsten  Umwälzungen  im 

5* 


LX 


Bücher-Anzeiger. 


Völkerleben  hervorriefen.  Wenn  Michel  Chevalier  mit  Recht  behaupten  konnte, 
„das  Gold  könnte  aus  der  Welt  verschwinden,  ohne  dass  die  Civilisation  gestört 
würde,  aber  das  Verschwinden  des  Eisens  wäre  ein  Weltunglück“,  so  ist  die 
Behauptung  einer  Autorität  auf  national- ökonomischem  Gebiete  nicht  minder- 
stichhältig, eine  Behauptung,  die  dahin  geht,  „dass  dermalen  nicht  der  Verbrauch 
an  Seife,  sondern  der  von  Eisen  ein  bestimmter  Cultur-Massstab  sei  Die  grossen 
Umwälzungen,  welche  der  Dampf  im  Bunde  mit  dem  Eisen  hervorgerufen  haben, 
sollen  nun  in  diesem  eigenartigen  Werke,  „das  eiserne  Jahrhundert“,  von  dem  uns 
die  ersten  vier  Lieferungen  vorliegen,  zur  Darstellung  gelangen. 

Der  Verfasser  schildert  in  diesem  Werke  mit  formgewandter  Feder  und 
gründlicher  Faehkenntniss  all’  die  Errungenschaften,  welche  unser  Jahrhundert 
dem  Eisen,  dern  Dampf  und  der  Kohle  dankt.  Die  menschlichen  Leistungen, 
welche  darin  eine  höchst  plastische  Schilderung  erfahren,  werden  bei  jedem 
denkenden  Leser  zu  Anhaltspuneten  für  eine  grosse  Zahl  von  culturgeschichtlichen 
Anknüpfungen.  Nach  des  Verfassers  Ansicht  ruht,  und  dies  mit  Recht,  das 
Schwergewicht  aller  Errungenschaften  des  eisernen  Jahrhunderten  in  den  Verkehrs- 
einrichtungen; wo  es  galt,  die  Verhältnisse  von  Raum  und  Zeit  zu  modificiren, 
hat  der  moderne  Arbeitsdrang  vor  keiner  Grossthat  zurückgeschreckt.  Der  Verfasser 
zeigt  in  unzähligen  Beispielen,  wie  das  menschliche  Genie  Mittel  und  Wege 
geschaffen,  die  Naturgewalten  zu  bezwingen  und  die  Menschen  einander  näher 
zu  bringen. 

Die  erste  Lieferung  beginnt  mit  der  einleitenden  Schilderung  „die  Aera 
des  Dampfes“  und  entrollt  dem  Leser  mit  fast  epischer  Breite  und  nicht  ohne 
philosophischen  Anhauch  die  grossartigen  Leistungen  des  Titanen  „Dampf“  im 
Bunde  mit  dem  „Eisen“.  — Daran  schliesst  das  erläuternde  Capitel  „auf 
eiserner  Spur“  zum  Hauptstücke  über  die  Eisenbahnen,  in  welchem  wir  das 
Werden  der  Dampf  - Locomotion , unterstützt  von  trefflichen  und  originellen 
Illustrationen,  kennen  lernen;  aus  jeder  Zeile  spricht  das  warme  und  grosse 
Interesse,  welches  der  Verfasser  seiner  sich  gestellten  Aufgabe  entgegenbriugt. 
Eine  höchst  instrnctivc  Karte  des  Schienengewirres  der  Weltstadt  London 
beschliesst  die  erste  Lieferung.  Die  zweite  und  der  grössere  Theil  der  dritten 
Lieferung  bringen  lebhaft  die  kolossale  Entwicklung  des  Eisenbahnverkehres  von 
England  zur  Darstellung,  mit  dem  Situations-Plane  der  grössten  Güter-Bahnstation 
dieses  Landes,  der  Station  Kings-Cross  zu  London.  Daran  schliesst  mit  dem 
dritten  und  vierten  Hefte  die  Darstellung  de»  Eisenbahnverkehres  auf  dem 
Continente,  aus  welcher  entnommen  werden  kann,  dass  unter  allen  continentalen 
Staaten  Oesterreich  derjenige  ist,  in  welchem  die  ersten  Anfänge  des  Eisenbahn- 
wesens am  weitesten  zurückreichen.  Eine  nette  Karte  der  genial  angelegten 
Semmering-Bahn  und  der  Sehwarzwald-Bahn  zwischen  Sommerau  und  Homberg 
nebst  netten  Ansichten  der  Rigi-,  der  Vesuv  - Bahn  etc.  bringen  die  grossen 
Leistungen  menschlichen  Denkens  hier  zur  Anschauung. 

Soweit  sich  bis  jetzt  die  Anlage  dieses  interessanten  Werkes  beurtheilen 
lässt,  ist  es  im  Sinne  einer  angenehmen  Lectüre  verfasst,  es  sind  die  Früchte 
ernsten,  wissenschaftlichen  Studiums,  welche  dem  Leser  darin  geboten  werden, 
darum  dürfte  sich  auch  jeder  ernster  denkende  Leser  durch  dieses  Buch  angenehm 
befriedigt  finden.  Die  ganze  Darstellungsweise  ist  eine  lebhafte,  fesselnde  und 
belehrende.  Durch  die  Ausstattung  des  Werkes  mit  zahlreichen  und  trefTlichen 
Illustrationen,  sowie  mit  Karten  und  Plänen,  wird  dessen  innerer  Werth  noch 
bedeutend  erhöht.  — Es  kann  als  eine  Zierde  für  die  Bibliothek  einer  jeden 
Familie  angesehen  und  bestens  empfohlen  werden.  — Major  V o 1 k m e r.  — 

*A.  Hartleben’s  electro-technische  Bibliothek.  21.  bis  30.  Lieferung. 
Kl.- 8.  Jede  Lieferung  circa  60  Seiten  Text  mit  vielen  Ab- 
bildungen. Wien,  Leipzig,  Pest  1883.  Preis  der  Lieferung  30  kr 

Die  Hefte  21  bis  23  enthalten  den  Schluss  vom  V.  Bande  dieses  Sammel- 
werkes „über  die  Verkehrs-Telegraphie“.  Wir  finden  in  dieser  Fortsetzung  zu- 
nächst noch  die  automatischen  Telegraphen-Appurate  von  Siemens,  Wheatstone 
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Little  etc.  beschrieben,  woran  sich  dann  die  Abhandlung  über  das  Gegen-  und 
Doppelsprechen  oder  die  sogenannte  Duplex-  und  Quadruplex-Telegraphie  anreiht. 
Die  erstere  beruht  darauf,  durch  Aenderung  der  Stärke  des  in  einer  Leitung  vor- 
handenen Stromes  auf  einem  und  demselben  Drahte,  und  zwar  in  entgegengesetzter 
Richtung  von  einander  unabhängige  telegraphische  Schriftzeichen  zu  geben,  und 
war  es  Dr.  Gintl  zu  Wien  185t,  welcher  zuerst  einen  derlei  Apparat  ersonnen 
hatte.  Die  Engländer  dagegen  schenken  dem  Quadruplex-Systeme  ihre  grösste  Auf- 
merksamkeit, durch  welches  auf  demselben  Leitungsdrahte  zwei  Depeschen  gleich- 
zeitig in  derselben  Richtung  und  zwei  andere  in  entgegengesetzter  Richtung  ge- 
geben werden  können.  Sie  wenden  diese  Systeme  bei  ihrem  kolossalen  Verkehre, 
den  sie  haben,  überall  dort  an,  wo  die  Orte  in  weniger  als  200  englische  Meilen 
Entfernung  liegen.  Den  Schluss  bildet  die  Kabel-Telegraphie.  In  allen  diesen 
Auseinandersetzungen  finden  wir  schon  die  Ergebnisse  der  letzten  electro-tech- 
nischen  Ausstellungen  entsprechend  verwerthet  und  als  Rcsunie  einen  methodischen 
Vergleich  der  verschiedenen  Telegraphen-Systeme  in  Betreff  ihrer  Brauchbarkeit 
für  die  Uebermittlung  des  telegraphischen  Verkehres  angefügt. 

Heft  23  bis  27  bildet  den  VI.  Band  der  electro-technischen  Bibliothek, 
welcher  das  Telephon,  Mikrophon  und  Radiophon  behandelt.  Durch  diese 
drei  Apparat-Gruppen  ist  die  Causal- Verknüpfung  zwischen  Schallschwingung,  mole- 
cularen  Viberationen  und  elektrischen  Strömen  ausser  allen  Zweifel  gestellt.  Noch 
vor  fünf  Jahren  war  das  Telephon  nicht  mehr  als  ein  interessantes  Spielzeug  zu 
nennen,  heute  ist  durch  diesen  Apparat  das  Gebiet  der  elektrischen  Telegraphie 
nach  verschiedenen  Richtungen  bedeutend  erweitert  worden.  Die  Telephonie  be- 
nützt eben  höchst  einfache,  in  ihrer  Verwendung  keiner  besonderen  Uebung 
erfordernden  Instrumente,  welche  ohneweiters  die  directc  sprachliche  Mittheilung 
in  die  Ferne  gestatten. 

Zur  Vervollkommnung  der  Fernsprechkunst  mit  Bezug  auf  deutliche  Sprech- 
Reproduction  und  Bequemlichkeit  in  dem  Gebrauche  des  Instrumentes  hat  wesent- 
lich das  Mikrophon  beigetragen,  und  am  Radiophon  sehen  wir  endlich  in 
überraschender  Weise,  wie  selbst  das  Medium  der  Lichtstrahlen  zur  üebertragung 
des  Spracbschalles  in  die  Ferne  dienen  kann,  wodurch  für  gewisse  Fälle  vielleicht 
auch  ein  zweckmässiges  Mittel  der  Verständigung  geschaffen  ist. 

Im  Allgemeinen  weniger  bekannt,  aber  von  hohem  Interesse,  wollen  wir 
noch  aus  diesem  Thema  hervorheben,  dass  es  mit  telephonistischen  Apparaten 
möglich  ist  das  Vorhandensein  fremder  Körper  in  Wunden  und  besonders  von 
Gewehr-Projectilen  von  auf  dem  Schlachtfelde  Verwundeten  genau  zu  ermitteln, 
wodurch  die  schmerzhafte  oft  gar  nicht  ausführbare  Untersuchung  mit  der  Sonde 
vermieden  ist;  ferner  der  alsAudiophon  bezeichnete  telephonistische  Apparat, 
wodurch  die  Taubheit  in  solchen  Fällen  bewältigt  wird,  wo  der  Gehörnerv  nicht 
gelähmt  ist,  sondern  der  Fehler  nur  im  Gehör-Mechanismus  liegt,  sowie  endlich 
Apparate  zur  Untersuchung  der  Herz-  und  Pulsthätigkeit,  welche  alle  bisher  zu 
diesem  Zwecke  gebräuchlichen  Instrumente  an  Empfindlichkeit  und  Sicherheit 
bedeutend  übertreffen.  Den  Schluss  dieses  Abschnittes  bildet  die  Beschreibung 
des  Phonographen  von  Edison,  ohne  Zweifel  eine  der  merkwürdigsten  Er- 
findungen dieses  Jahrhundertes,  mit  welchem  Instrumente  die  von  der  Stimme 
erregten  Schallwellen  plastisch  fixirt  und  deren  bleibenden  Nachbildung  zur  be- 
liebigen Reproiuetion  der  Stimme  benützt  werden  kann. 

Heft  27  bis  30  gehört  schon  zum  VII.  Bande  der  electro-technischen 
Bibliothek  „über  die  Electrolysc,  Galvanoplastik  und  Reinmetall- 
gewinnung“. Wir  finden  in  der  Zusammstcllung  dieses  für  die  Industrie  höchst 
wichtigen  Thema’s  in  geschickter  Weise,  mit  vieler  Mühe  und  ausserordentlichem 
Fleisse  die  in  den  zahlreichen  Journalen,  Special-Werken  und  Broschüren  zerstreuten 
Notizen  auf  dem  vorhergehend  genanntem  Gebiete  gesammelt,  kritisch  gesichtet 
und  für  die  Praxis  zusammengestellt.  Recht  interessant  ist  an  dieser  Stelle  auch 
die  Verwerthung  der  chemischen  Wirkung  des  galvanischen  Stromes  in  der  qua- 
litativen und  quantitativen  Analyse  einerseits,  sowie  für  Zwecke  der  Metallurgie 
und  sonstige  Industriezweige  anderseits,  besprochen.  Gerade  die  Analyse  einiger 
Mineralien  und  Hüttenproducte,  welche  dem  auf  die  älteren  analytischen  Methoden 
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angewiesenen  Chemiker  die  allergrössten  Schwierigkeiten  boten,  erledigt  sich 
mit  Hilfe  der  Electrolyse  ausserordentlich  rasch  und  sicher.  Im  30.  Hefte  sind 
noch  die  Reiugewinnung  des  Kupfers,  Zink  und  Magnesiums  auseinandergesetzt; 
den  Schluss  über  diesen  Gegenstand  muss  noch  die  Fortsetzung  der  Hefte 
bringen. 

Wir  können  unser  früheres  Urtheil  über  den  Werth  der  electro-teclmischen 
Bibliothek  heute  umsomehr  bekräftigen,  da  sich  das  von  der  Verlagsbuchhandlung 
A.  Hartleben  damit  gestellte  Programm  in  trefflicher  Weise  fortentwickelt,  die 
Ausstattung  mit  Illustrationen  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt  und  dieses  Sammel- 
werk daher  nur  die  weiteste  Verbreitung  verdient.  — V r.  — 


*Die  Conservirung  der  Nahrungs-  und  Genussmittel.  Von  Dr.  Ch. 

H o i n z o r 1 i n g.  Mit  vielen  Holzschnitten.  Erstes  Heft.  Halle  a/S. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  1883.  1 11.  80  kr. 

Die  Erhaltung  von  Lebensmitteln  im  geniessbaren  Zustande  über  ihre 
natürliche  Dauer  hinaus  durch  Schaffung  der  liiefür  zweckdienlichen  äusseren  Ver- 
hältnisse oder  durch  Anwendung  künstlicher  Mittel  gewinnt  mehr  und  mehr  an 
Bedeutung  und  wird  allmälig  zu  einem  Factor  bei  der  Ernährung,  mit  welchem 
namentlich  dann  gerechnet  werden  muss,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Ueber- 
schüsse  der  Production  an  Lebensmitteln  der  verschiedenen  Zeiträume  oder 
Gegenden  für  die  Verwendung  in  späteren  Zeiten  zu  verwahren,  oder  in  von 
den  Consum-Productions-Stätten  entfernteren  Orten  zu  verwerthen. 

Als  von  besonderer  Bedeutung  wird  die  Conservirung  der  Lebensmittel 
für  die  Verpflegung  der  Armeen  im  Felde  und  die  Approvisionirung  der  festen 
Plätze  erachtet.  Eine  unleugbare  Tragweite  besitzt  dieselbe  für  die  Ernährung 
der  Bemannungen  von  Schiffen  bei  Seereisen,  der  Forschungsreisenden  in  arkti- 
schen Ländern,  dann  in  Steppen  und  Wüsten  etc. 

Die  überspannten  Hoffnungen,  welche  man  hinsichtlich  der  Regulirung  der 
Lebensmittelpreise  durch  die  fabriksmässige  Erzeugung  und  den  Handel  conser- 
virter  Nahrungs-  und  Genussmittel  zu  hegen  scheint,  dürften  sich  jedoch  nicht 
vollständig  realisiren  lassen.  Sie  auf  ein  richtiges  Manss  zurückzuiühren,  kann 
nur  durch  die  Verbreitung  der  wissenschaftlichen  Forschungsergebnisse  über  das 
Wesen,  den  Zweck  und  die  Bedingungen  der  Conservirung  gelingen. 

In  diesem  Sinne  nennen  wir  das  vorliegende  Werk  über  die  Conservirung 
der  Nahrungs-  und  Genussmittel  umsomehr  willkommen,  als  sich  in  den  letzten 
Jahren  auf  diesem  Gebiete  eine  umfangreiche  Literatur  bemerkbar  gemacht  bat, 
welche  den  Verdacht  wachrief,  mehr  bestimmte  finanzielle,  als  wissenschaftliche 
Erfolge  im  Auge  zu  haben  und  das  Terrain  für  eine  gewinnbringende  Massen- 
lieferung im  nächsten  Kriegsfälle  vorberciten  zu  wollen. 

Dermalen  liegt  von  den  vier  Heften,  in  welchen  das  Werk  erscheint,  das 
erste  vor. 

Dasselbe  enthält  eine  Beschreibung  der  Pilze,  welche  als  Gährungs-  und 
Fänlnisserreger  die  wichtigste  Rolle  hei  der  Zersetzung  organischer  Stoffe  spielen, 
eine  Schilderung  der  Gährung  und  Fäulniss  und  eine  theoretische  Beschreibung 
der  Conservirung  der  Lebensmittel  durch  Entziehen  der  Wärme,  durch  Erhitzen, 
durch  Luftabschluss,  mit  compriinirter  Luft,  durch  Luftverdünnung,  durch  Fil- 
tration der  Luft,  durch  Wasserentziehung,  in  Gasgemischen  und  durch  Antiseptica. 

Sowohl  die  Eintheiluug  des  Stoffes,  als  auch  die  Art  der  Darstellung 
bilden  einen  grossen  V'orzug  dieser  Arbeit,  welche,  auf  den  Ergebnissen  der 
neuesten  Forschungen  basirend , in  einer  auch  für  den  Laien  verständlichen 
Sprache  den  Gegenstand  nahezu  vollständig  erschöpft. 

Der  Wunsch,  dass  die  weiteren  drei  Hefte  baldigst  erscheinen  mögen,  um 
ein  systematisch  gearbeitetes  Werk  über  die  Conservirung  der  Nahrungs-  und 
Genussmittel  zu  besitzen,  ist  daher  gewiss  ein  vollberechtigter. 

— es  — 
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♦Jahresbericht  über  die  Leistungen  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete 
des  Militär-Sanitäts-Wesens.  Bearbeitet  von  Dr.  Wilhelm  Roth, 
General-Arzt  1.  Classe  und  Corps- Arzt  des  XII.  Corps.  8.  Jahr- 
gang. Bericht  für  die  Jahre  1881  und  1882.  Supplement-Band 
zur  „Deutschen  militärärztlichen  Zeitschrift“.  4 fl.  80  kr. 

Vorliegender,  aus  der  Feder  eines  der  vorzüglichsten  militärärztlichen 
Schriftsteller  stammender  Jahresbericht  (8.  Jahrgang)  erstreckt  sich  auf  die  Jahre  1881 
und  1882;  er  ist  einer  der  reichhaltigsten  und  enthält  Relationen  über  nicht 
weniger  als  850  Arbeiten,  nicht  eingerechnet  die  selbständigen  Bücher.  Diesmal 
im  Anschlüsse  an  die  „Deutsche  militärärztliche  Zeitschrift“  erscheinend,  bietet  er 
eine  geordnete  Uebersicht  über  alle  Zweige  des  Militär-Sanitäts-Wesens.  Die 
hervorragenderen  militärärztlichen  wissenschaftlichen  Arbeiten  während  der 
Jahre  1881  und  1882  werden  besprochen  und  sind  auch  öfter  vom  Herausgeber 
des  Jahresberichtes,  General-Arzt  Dr.  Roth,  kritisch  beleuchtet,  ein  Umstand, 
der  diesen  Jahresbericht  nur  noch  werthvoller  gestaltet. 

Von  hervorragenden  Arbeiten  österreichischer  Autoren,  die  eingehend  be- 
sprochen wurden,  sind  unter  andern  die  Arbeiten  und  Vorträge  Billroth's  und 
des  Freiherrn  von  Mundy,  das  Werk  des  Regiments- Arztes  Dr.  Myrdaez:  „Sani- 
täts-Geschichte und  Statistik  der  Occupation  Bosniens  und  der  Hercegovina  im 
Jahre  1878“,  die  Arbeit  des  Regiments-Arztes  Kirchenberger:  „Zur  Geschichte 
des  österreichischen  Militär-Sanitäts-Wesens  während  des  Zeitraumes  vom  14.  bis 
18.  Jahrhundert“  anzuführen;  ebenso  wurden  die  Pubiicationen  des  k.  k.  Reichs- 
Kriegs-Ministeriums  und  der  Marine-Section  desselben,  der  dritten  Section  des 
technischen  und  administrativen  Coinite,  der  k.  k statistischen  Central-Com- 
mission,  der  österreichischen  Gesellschaft  vom  rothen  Kreuze,  des  deutschen 
Ritterordens  etc.  vollends  berücksichtiget. 

Gewiss  reiht  sich  dieser  Jahresbericht  an  die  besten  Bildungsmittel  für 
Militär-Aerzte  an,  und  möge  von  jedem  Militär-Arzte  eines  eingehenden  Studiums 
gewürdigt  werden,  denn  selten  wird  man  Belehrung  in  so  grossem  Maasse  linden 
wie  in  diesem  Jahresberichte;  der  Name  des  Herausgebers  bärgt  für  seinen 
Werth.  Chimani,  k.  k.  Stabs- Arzt. 

*lnstruction  für  militärische  Krankenwärter. Bearbeitet  vonDr.E.Knorr, 
Assistenz-Arzt  I.  Classe  im  5.  brandenbnrgischen  Infanterie- 
Regimente  Nr.  48.  Berlin  1883.  E.  S.  Mittler  & Sohn,  königl. 
Hofbuchhandlung.  90  kr. 

Das  vorliegende  Buch  enthält  in  kurzer  Form  eine  Instruction  für  militä- 
rische Krankenwärter,  die  vor  Allem  die  Heranbildung  eines  gediegenen  Warte- 
Personales  für  den  Kriegsfall  bezweckt.  Wenn  die  präcis  und  klar  gefassten  Vor- 
schriften und  Unterweisungen  dem  Warte-Personale  im  Friedens-Lazarethe  praktisch 
beigebracht  werden,  dann  ist  die  Erreichung  des  angestrebten  Zweckes  gesichert. 
Freilich  bedarf  es  hiezu  des  guten  Willens  der  Leute  und  sehr  viel  Geduld  und 
Ausdauer  von  Seiten  der  Aerzte ; allein  der  löbliche  Endzweck  ist  des  Schweisses 
der  Edlen  werth. 

Das  Ganze  zerfällt  in  drei  Theile.  Der  erste  bespricht  die  dienstlichen 
Verhältnisse  der  Krankenwärter,  der  zweite  handelt  von  den  Pflichten  derselben 
in  Bezug  auf  Erhaltung  der  Ordnung  und  Reinlichkeit  in  den  Lazarelhen  und 
der  dritte  enthält  Vorschriften  über  die  Pflege  der  Kranken  und  Verwundeten. 

Besonders  gelungen  ist  der  letzte,  wichtigste  Abschnitt.  Alle  sogenannten 
niederen,  chirurgischen  Verrichtungen,  alle  Handgriffe  und  Vortheile  beim  Trans- 
porte und  bei  der  Lagerung  von  Kranken  und  Verwundeten,  das  Reinigen  der 
Wunden,  das  Anlegen  und  Abnehmen  von  Verbänden,  die  Hilfeleistung  bei  der 
Stuhl-  und  Urin-Entleerung,  beim  Erbrechen,  ferner  bei  eintretenden  Todesfällen 
und  Obductionen  etc.,  kurz  jedwede,  einem  tüchtigen  Krankenwärter  obliegende 
Verpflichtung  ist  besprochen  und  nichts  Wesentliches  unberührt  gelassen.  Diese 
Instruction  verdient  in  allen  Lazarethen  eingeführt  zu  werden.  — K.  — 
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Zur  B esp rechung  eingesende te  Bücher  werden  einstweilen  kurz 

liier  angezeigt: 

Beok,  Fritz,  Major.  Geschichte  des  grossherzoglicli  hessischen  Feld  - Artillerie- 
Regimentes  Nr.  25  (grossherzogliches  Artillerie-Corps)  und  seiner  Stämme 
1460—  1883.  Auf  Grund  officieller  Actcnstücke  entworfen  und  zusammen- 
gestellt  von  — . Mit  zwei  Uniform-Bildern  und  einem  Plane  der  Schlacht 
von  Gravelotte  — St.  Privat.  Berlin  1884.  Mittler. 

Angelini,  Achillc,  tenente  generale.  Codicc  cavalleresco  italiano.  Firenze  1883. 
Barbera. 

Brunner,  Moriz  Ritter  von,  k.  k.  Major.  Ueber  die  Anwendung  des  Infanterie- 
Spatens  und  die  mit  demselben  auszufflhrendcu  fluchtigen  Befestigungen 
vom  Standpuncte  des  Infanterie-Officicrs.  Mit  78  Holzschnitten.  3.  verbesserte 
Auflage.  Wien  1884.  Verlag  der  „Oesterr.  milit.  Zeitschrift“.  In  Commission 
bei  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Malaohowski,  von,  Major.  Ueber  die  Entwicklung  der  leitenden  Gedanken  zur 
ersten  Campagne  Bonaparte’s.  Ein  Vortrag,  gehalten  in  der  „Militärischen 
Gesellschaft“  am  28.  November  1883  von  — . Berlin  1884.  Mittler. 

Grabe,  Oberstlieutenant.  Die  Panzergeschütze.  Ihre  geschichtliche  Entwicklung 
und  die  für  den  Kriegsgebrauch  zu  wählenden  Kaliber.  Berlin  1884. 
Mittler. 

Mieg,  A.,  königl.  bayer.  Major  z.  D.  Theoretische  äussere  Ballistik  nebst  Anleitung 
zur  praktischen  Ermittlung  der  Flugbahn-Elemente.  Mit  fünf  Tafeln  in 
Steindruck.  Berlin  1884.  Mittler. 

van  Dam  van  Iselt,  Hauptmann  der  Infanterie.  Die  Ballistik  der  gezogenen 
Feuerwaffen  mit  einer  mathematischen  Einleitung.  Aus  dem  Holländischen 
übersetzt  mit  Genehmigung  des  Verfassers  von  H.  Weygand,  grossherzoglich 
hessischer  Major  z.  D.  Berlin  1884.  Mittler. 

Die  Instruction  der  schweizerischen  Infanterie.  Anwendung  der  Exercir- 
Reglements.  Von  einem  Instructions-Offlcier.  Luzern  1884. 

Tactik,  Notizen.  I.  Einleitung  und  Elementar-Tactik  der  Infanterie,  II.  Elementar- 
Tactik  der  Cavalerie,  III.  Elementar-Tactik  der  Artillerie  und  Kampf  ungleicher 
Waffen  gegen  einander.  Teschen  1884.  C.  Prochaska. 

Die  preuss.  Infanterie.  Exercir-Reglement  in  seiner  bisherigen  Entwicklung 
und  die  Forderungen  der  Gegenwart  (1812  — 1847 — 1876 — 18 ?V).  Hannover 
1884.  Helwing. 

Kriegsgeschichtliche  Einzelsohriften.  Herausgegeben  vom  grossen  General- 
stabe, Abtheilung  für  Kriegsgeschichte.  Heft  3.  Berlin  1884.  Mittler 

Kasprowicz,  Tornister -Dolmetscher  des  deutschen  Soldaten  im  Verkehr  mit 
Franzosen.  Sammlung  der  nothwendigsten  Worte  und  Ausdrücke  mit  Wieder- 
gabe ihrer  Aussprache  in  deutscher  Schrift.  2.  verbesserte  Auflage. 
Leipzig  1884.  E.  L.  Kasprowicz. 

Sohweiger-Lerchenfeld.  Das  eiserne  Jahrhundert.  5. — 25.  (Schluss-)  Lieferung. 
Wien.  Hartleben. 

Port,  Dr.,  königl.  bayer.  Ober-Stabsarzt.  Taschenbuch  der  feldärztlichen  Impro- 
visations-Technik. Vom  internationalen  ComittS  des  rotben  Kreuzes  gekrönte 
Preisschrift.  Mit  188  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  Stuttgart  1884- 
Enke. 

W.  v.  E.  Methodischer  Leitfaden  zum  Gebrauche  für  den  Lehrer  beim  theoretischen 
Unterricht.  II.  Bändchen.  Die  Lehre  vom  Schiessen.  Mit  30  Abbildungen 
im  Text.  Berlin  1884.  Liebei. 

H.  S.  Instruction  über  Corporalschaftsführung  für  Reserve-Unterofficiers-Aspiranten. 
2.  Auflage.  Berlin.  Liebei. 

Völkerrecht  und  Naturrecht.  Vortrag,  gehalten  zum  Besten  derPosenerDiaconissen- 
Krankenanstalt  von  Fr.  v.  Jagwitz,  Hauptmann  im  1.  niederschlesischen 
Infanterie-Regiment  Nr.  46.  Berlin  1884.  Liebei.  ' 

Kohlhepp,  Militär  - Oberrechnungsrath.  Gesetz-  und  Normalien  - Sammlung  für 
das  k.  k.  Heer.  Vom  Jahre  1818  bis  zur  Neuzeit.  Mit  Sach  - Register. 
Neue  Folge  (IV.  Theil)  1878  bis  zur  Neuzeit.  29.  und  30.  Lieferung. 
Teschen  1883.  C.  Prochaska. 
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^Bosnien,  Land  und  Leute.  Historisch-ethnographisch-geographische 
Schilderung  von  Adolf  Strausz.  2.  Hand.  Wien  1884. 
C.  Gerold’s  Sohn.  3 fl.  50  kr. 

Der  Verfasser,  welcher  in  dem,  vor  anderthalb  Jahren  erschienenen  ersten 
Bande  seines  Werkes,  eine  bedeutende  Arbeit  über  sein  Thema  geliefert,  hat 
selbe  auch  im  vorliegenden  zweiten  Bande  würdig  fortgesetzt  Das  Buch  bietet 
vortreffliche  Anhaltspuncte  für  das  Special-Studium  des,  von  uns  occupirten 
Landes;  höhere  Gesichtspuncte  indess,  von  welchen  aus  die  Besitzergreifung  des- 
selben beurtheilt  werden  muss,  fehlen  demselben  und  mangelt  ihm  auch  vollständig 
die  militärische  Würdigung  aller  Verhältnisse.  Und  doch  wäre  eine  gründliche 
Darstellung  der  Kreignisse  bei  der  Besitzergreifung  mit  Waffengewalt,  sowie 
eine  Darlegung  der  nicht  oft  genug  zu  wiederholenden  politischen  Nothwendig- 
kcit  der  Occupation,  von  grossem  Nutzen  gewesen.  Mit  liebevoller  Vollständig- 
keit behandelt  jedoch  der  Autor  die  höchst  verwickelten  Agrar-Zustände,  deren 
endgiltige  Regelung  dem  Verfasser  für  die  gegenwärtige  Regierung  undurchführbar 
erscheint,  so  lange  selbe  in  dem  ihr  zugewiesenen  provisorischen  Rechtskreise 
verharren  muss.  Nur  mit  äusserster  Klugheit  und  Vorsicht,  mit  Schonung  der 
ererbten  Vorurtheile  und  Gewohnheiten,  darf  die  Regierung  behutsam  Verbesse- 
rungen einführen,  um  nicht,  bei  dem  Fanatismus  und  der  Rohheit  der  Einwohner, 
den  Bürgerkrieg  zu  entzünden. 

Trotz  dieser  Schwierigkeiten  weist  dennoch  der  Verfasser  die  Umwandlung 
aller  socialen  politischen  und  mercantilen  Verhältnisse  umständlich  nach,  in  Folge 
deren  Bosnien  bereits  einen  ganz  anderen  Charakter  als  ehedem  vor  der  Occu- 
pation besitzt.  Nur  das  Gepräge  der  Stabilität  mangelt  noch  unserer  Regierung 
und  entbehren  ihre  Erlässe  und  Verfügungen  daher  jenes  Vertrauens  im  Volke 
und  jener  nachhaltigen  Kraft,  ohne  welche  ein  Erfolg  nur  schwer  erreichbar  ist. 

Die  Zustände,  welche  in  dem  Lande  vor  der  Occupation  herrschten,  ver- 
gleicht der  Autor  mit  einem  Starrkrampf,  einem  schlafbefangenen  Selbstvergessen 
des  Volkes,  an  welchem  die  Ereignisse  des  cultivirten  Westens  spurlos  vorüber- 
gingen. Durch  die  für  die  christlichen  Einwohner  drückendsten  agrarischen  Ver- 
hältnisse, erlahmte  die  Thätigkeit,  der  Erwerbssinn,  die  Schaffens-  und  Arbeits- 
lust, da  deren  Früchte  dem  rechtslosen  Rajah  von  der  herrschenden  Volksclasse 
oft  gewaltsam  entrissen  wurden.  Alle  heiligen  Bande  der  Familie,  der  persön- 
lichen Ehre  und  Sicherheit  wurden  unter  der  ehemaligen  türkischen  Herrschaft 
fortwährend  empfindlich  verlezt,  das  christliche  Volk,  also  die  Mehrheit  der 
Landesbewohner,  in  seinen  edelsten  Gefühlen  geschädigt  und  sogar  von  dem,  alle 
männlichen  Tugenden  festigenden  und  veredelnden  Waffendienste  ferngehalten. 

Es  ist  daher  mit  der  gegenwärtigen  Generation,  deren  moralische  Trieb- 
federn abgespannt  sind  und  welche  noch  tief  in  divergirenden,  nationalen  Aspira- 
tionen und  religiösen  Fanatismus  befangen  ist,  die  Herstellung  civilisatorischer 
Zustände  nicht  denkbar.  Nur  Erziehung  der  Jugend,  zweckmässiger  Unterricht, 
vor  Allem  aber  definitive  Besitzergreifung  des  Landes,  sowie  consequente  Durch- 
führung der  Gesetze  und  Verordnungen,  können  in  der  künftigen  Generation  den 
zerrütteten  Organismus  Bosniens  nachhaltig  bessern  und  zur  gedeihlichen  Ent- 
wickelung bringen. 

Die  materiellen  Grundlagen  der  Wohlfahrt  fehlen  in  diesem  Lande  keines- 
wegs; der  Boden  birgt  immense,  unbehobene  Schätze,  welche  nunmehr  durch  die 
dalmatinischen  Häfen  ihre  natürlichen  Verkehrsthore  besitzen.  Der  Verfasser 
empfiehlt  die  Errichtung  eines  Fieihafens  in  Kiek,  der  einstigen  Enclave  der 
Türkei. 

Das  Buch,  welches  das  Handelswesen,  den  Ackerbau,  die  Forst-Industrie, 
die  Zollverhältnisse,  Aus-  und  Einfuhr,  das  primitive  Fabrikswesen,  eingehend 
und  mit  grosser  Fachkenntniss  behandelt  und  alle  einschlägigen  statistischen  Aus- 
weise und  Tabellen,  sowie  alle  massgebenden  Verordnungen  und  Regierungs- 
erlässe offenbar  auf  amtlicher  Grundlage  bringt,  bildet  eine  beaclitenswerthe 
Quelle  des  Studiums  dieses  Landes  und  schliesst  sich  in  dieser  Hinsicht  den 
besten  Publicationen  an,  welche  über  dasselbe  bisher  erschienen  sind. 

— Amerling.  — 
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"‘Unser  Kaukasus  und  dessen  systematische  Pacificirung.  Eine  ver- 
gleichende Studie  von  Marcus  von  Czerlien,  k.  k.  Oberst- 
lieutenant. Wien  1882.  Seidel.  Gr.-8.  54  Seiten.  60  kr. 

Die  vorliegende  Broschüre  entstand  offenbar  unter  dem  Eindrücke  der  Un- 
ruhen, welche  in  den  Jahren  1881—82  die  Länder  des  Occnpations-Gebietes  auf- 
regten. Sie  legten  dem  Verfasser  das,  gewiss  anerkennenswerthe  Streben  nahe, 
seine  Ansichten  über  eine  definitive  Pacificirung  dieser  Länder  in  ein  System 
za  bringen  nnd  dies  der  Oeffentlichkeit  za  übergeben.  Durch  die  thatsächlichen 
Ereignisse  ist  diese  Absicht  des  Verfassers  überholt,  und  wenn  dies  auch  ihrer 
Verdienstlichkeit  an  und  für  sich  keinen  Eintrag  thnn  kann,  so  gestehen  wir 
doch  offen,  dass  wir  schwerlich  einen  weiteren  Anlass  gefunden  hätten,  uns  mit 
dieser  Broschüre  noch  nachträglich  eingehender  zu  befassen,  würden  wir  nicht 
in  dem  Titel  derselben  die  Anregung  gefunden  haben,  einer  ziemlich  weitver- 
breiteten unrichtigen  Ansicht  entgegenzutreten. 

Lassen  wir,  wie  billig,  zuerst  dem  Verfasser  das  Wort. 

Die  „systematische  Pacificirung“,  wie  er  sich  selbe  denkt,  zerfiele  in  drei, 
ziemlich  scharf  von  einander  geschiedene  Momente.  Diese  sind  «)  die  „weitere 
und  dann  engere  Cernirnng“  des  zu  bekämpfenden  Gebietes  durch  eine 
ausreichende  Truppenmacht,  welche  zugleich  alle,  zu  ihrer  Basirung  nöthigen 
Communicationen  herzustellen  hätte,  b)  der  „Einbruch  oder  die  Bresche- 
legung“ und  c)  der  „Kampf“. 

Wir  wiederholen,  die  vorliegende  Schrift  gibt  viele  ganz  richtige  Finger- 
zeige und  enthält  auch  im  Allgemeinen  manches  Beherzigenswerthe ; dass  sie  aber 
die  Cernirung,  also  die  Basis  des  ganzen  Systemes,  von  der  „loyalen“  Mithilfe 
Serbiens  und  Montenegro's  (!)  abhängig  macht  und  die  allgemeine  Erreichbarkeit 
dieser  Forderung  damit  begründet,  dass  diese  Staaten  „nunmehr  etwa»  zu  ver- 
lieren haben“,  dies  allein  schon  nimmt  der  ganzen  Schrift  so  viel  von  ihrem 
Werthe,  dass  das  Object  für  eine  weitere  Besprechung  nachgerade  völlig  abhanden 
kommt. 

Wir  können  also,  ohne  oberflächlich  zu  sein,  uns  sofort  jenen  Bedenken 
zuwenden,  die  der  Titel  der  Broschüre  hervorruft.  In  dieser  Beziehung  sprechen 
wir  unverholen  die  Ansicht  aus,  dass  zwischen  den  Verhältnissen  im  Occupations- 
Gebiete  und  jenen  im  Kaukasus  oder  in  Algier  nur  eine  so  oberflächliche  Analogie 
besteht,  dass  mau  sich  von  vergleichenden  Studien  so  gut  wie  gaT  keinen  Erfolg 
für  die  Lösung  der  Pacifications-Fragc  versprechen  kann.  Es  ist  gewiss,  dass 
manche  geognostische  und  ethnographische  Allgemeinheiten  sehr  dazu  aufmuntern, 
diese  Gleichartigkeit  auch  auf  alle  übrigen  Verhältnisse  auszudehnen,  gleichwohl 
scheint  uns  aber  hiezu  jede  logische  Begründung  zu  mangeln. 

Russland  im  Kaukasus,  Frankreich  in  Algier  und  auch  die  römischen 
Legionen  — da  der  Autor  auch  diese  als  Beleg  für  seine  Ansicht  gebraucht  — 
folgten  ausgesprochen  dem  Zwecke  der  Eroberung;  die  strammste  militärische 
Colonisation  ging  dort  Hand  in  Hand  mit  dem  Rechte  des  Stärkeren.  Rem  sowohl 
als  Russland  waren  überdies  vollkommen  absolute  Gewalten  und  als  solche  im 
Besitze  unbeschränkter  Mittel,  die  ihnen  weder  durch  Rücksichten  der  inneren 
oder  äusseren  Politik,  noch  durch  Parlamente,  Budgets,  Wehrverfassungen  etc. 
verkümmert  wurden.  Welches  von  all  diesen  Merkmalen  lässt  sich  auf  unsere 
Verhältnisse  im  Occupations-Gebiete  anwenden?  Wo  der  Charakter  der  Actionen 
und  die  Basen,  auf  die  sie  sich  stützen,  so  grundverschieden  sind  wie  im  vor- 
liegenden Falle,  da  genügt  auch  die  Aelinlichkeit  der  Länder  und  ihrer  Bewohner 
nicht,  um  den  unbedingten  Vergleich  zu  rechtfertigen.  Es  wird  in  dieser  Beziehung 
zwischen  Kaukasus  und  Bosnien  immer  der  nämliche  Unterschied  sein,  wie 
zwischen  Eroberung  und  Occupation,  — dem  autokratischen  Regime  eines  unbe- 
schränkten Selbstherrschers  und  der  Action  eines  constitutioneilen  Culturstaatcs. 
Si  duos  faciunt  idem,  non  est  idem ! 

— A ngeli.  — 
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♦Friedrich  des  Grossen  Feidzugsplan  für  das  Jahr  1757.  Vortrag,  ge- 
halten zur  Feier  des  Geburtstages  Friedrich  des  Grossen  in  der 
militärischen  Gesellschaft  zu  Berlin  von  Caemmerer,  Major  im 
Generalstabe.  Mit  einer  Karte.  Berlin  1883.  Mittler  & Sohn. 
60  kr. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  in  der  Militärischen  Gesellschaft  zu 
Berlin  bestehende  Sitte,  seit  des  Königs  Tode  alljährlich  an  dessen  Geburtstage 
durch  eine  Gedenkrede  militärischen  Inhaltes  das  Andenken  an  jenen  Herrscher 
zu  ehren,  dem  Prcnsscn  seine  jetzige  Grösse  verdankt,  einen  Act  schöner  Erinne- 
rungstreue  bildet.  Diese  Bezeichnung  muss  namentlich  jenen  Vorträgen  beigelegt 
werden,  die  in  den  letzten  Lustren  abgehalten  wurden,  da  sie  sich  von  den  voran- 
gegangenen, vorzugsweise  aber  von  jenen,  die  fast  unmittelbar  nach  Friedrich's 
Tode  stattfanden,  in  zweifacher  Richtung  unterscheiden.  Einmal,  dass  sie  nur 
volles  Licht  für  die  Persönlichkeit  des  grossen  Königs  haben,  dann,  dass  sie  im 
Drucke  verbreitet  werden;  während  die  letzteren  mehr  die  Schattenbilder  zum 
Gegenstände  hatten  und  ungedruekt  blieben,  also  ein  Versäumniss  bekunden,  das 
aber  einer  Entschuldigung  gar  nb'ht  bedarf 

Der  Titel  des  42  Seiten  zählenden  Büchleins  macht  uns  nun  mit  dem  Kerne 
des  von  Major  Caemmerer  gehaltenen  letzten  Vortrages  bekannt.  Wir  sagen  ab- 
sichtlich dem  Kerne,  weil  von  den  30  Seiten  des  eigentlichen  Textes  2b  die  Auf- 
gabe haben,  die  Schale  - für  denselben  zu  bilden.  Die  Beantwortung  der  Frage 
nun,  ob  der  Autor  Recht  hatte,  dem  Leser  bei  Anbietung  der  Frucht  diese  sammt 
der  Schale  vorzuhalten,  wollen  wir  zu  Gunsten  Major  Caemraerer’s  entscheiden, 
wenngleich  wir  uns  mit  der  Art  des  Anbotes  nicht  ganz  einverstanden  erklären 
zu  können  vermeinen. 

So  finden  wir  es  nicht  logisch,  wenn  zur  Beweisführung,  dass  Friedrich  II. 
im  Jahre  1757  in  seiner  strategisch  defensiven  Lage  sieb  zuerst  gegen  das  öster- 
reichische Heer  zu  wenden  batte,  früher  ein  kurzer  Ueberblick  aller  seiner  spä- 
teren Feldzüge  im  siebenjährigen  Kriege  gegeben  wird,  um  daraus  die  verwandte 
Art  seines  Handelns  für  1757  abzuleiten.  Unserer  Meinung  nach  hätte  der  ver- 
kehrte Vorgang  eingebalten  werden  sollen.  Bei  Besprechung  des  Planes  für  den 
Feldzug  1757  war  zu  sagen,  aus  diesen  und  jenen  Gründen  war  der  König  ge- 
zwungen, den  ersten  Schlag  gegen  die  österreichische  Armee  zu  führen  und  dann 
erst  war  nach  Angabe  eines  kurzen  Auszuges  aus  den  späteren  Feldzügen  der 
Hinweis  festzustellen,  dass  die  Handlungsweise  Friedrich’s  im  Verlaufe  des  ganzen 
siebenjährigen  Krieges  die  gleiche  wie  1757  war  und  auch  sein  musste.  Denn 
Oesterreich  blieb  stets  des  Königs  energischester,  zähester,  stärkster  und  auch 
nächster  Feind,  der  namentlich  mit  Rücksicht  auf  diesen  letzeren  Umstand,  sowie 
auf  das.  nach  seinen  Erfolgen  oder  Niederlagen,  wie  nicht  minder  nach  den  Ein- 
flüssen der  Politik  sich  richtende  Benehmen  seiner  unzuverlässigen  Verbündeten 
entschieden  in  erster  Linie  zu  bekämpfen  war. 

Daraus  hätte  sich  auch  der  für  den  Feldherrngeist  des  Königs  zeugende 
Schluss  ergeben,  dass  er  in  den  folgenden  Jahren  des  Krieges,  trotz  der  Wechsel- 
fälle der  einzelnen  Feldzüge,  bei  der  sehr  richtigen  Erkenntniss  blieb,  Oester- 
reich müsse  vor  Allem  bekämpft  werden,  weil  es  das  unverrückbarste  politische 
Ziel  hatte. 

Was  Major  Caemmerer  über  den  Feldzugsplan  für  1757  anführt,  ist  sehr 
kurz,  bündig  und  — wie  wir  meinen  — nicht  bestreitbar;  es  liest  sich  auch 
darum  leichter,  weil  er  Clausewitz’s  Kritik  über  denselben  den  willkürlichen  und 
kühnen  Comldnationen  Bernhardi's  mit  Recht  entgegenhält  und  diese  auf  das 
vernünftige  Maass  des  aus  der  Natur  der  damaligen  Kriegführung  resultirenden 
und  im  Kriege  mit  dem  entschlossensten  Gegner  Möglichen  zurückführt. 

Was  uns  jedoch  dennoch  bewegt,  den  Ausführungen  Caeminerer’s  näher  zu 
folgen,  ist:  dass  er  in  der  als  Commentar  dienenden  Anlage  II  Seite  37  bemerkt, 
es  sei  die  Art,  wie  der  König  sieh  die  Schlacht  bei  Prag  eigentlich  gedacht, 
noch  keineswegs  vollständig  aufgeklärt ; dann,  dass  er  im  Schlusssätze  eben  dieser 
Anlage  mit  Bezug  auf  die  Frage:  ob  Friedrich  die  österreichische  Armee  sich 
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über  die  Sazawa  oder  gegen  Prag  geworfen,  oder  endlich  — wie  Bernhardi  sagt  — 
vor  diesem  Platze  im  freien  Felde  eapituürend  dachte,  zn  dem  Aussprache  gelangt, 
dass  wir  hier  vor  einem  Räthsel  stehen,  dessen  Losung  entschiedenes  Interesse 
verdient. 

Wir  vermögen  aufrichtig  gesagt  diese  Ansicht  nicht  zu  theilen,  da  uns  in 
der  ganzen  Sache  als  räthselhaft  nur  die  Interpretation  Bernhardts  erscheint, 
der  mit  aller  Gewalt,  und  wahrscheinlich  unter  dem  Eindrücke  der  Ereignisse  der 
letzten  Kriege,  dem  Könige  bei  Anlage  der  Schlacht  Combinationen  zumuthet,  auf 
die  dieser  — allen  Aufzeichnungen  nach  und  bei  voller  Anerkennung  seines  Feld- 
herrn-Talentes  — sicherlich  nicht  verfallen  ist. 

Wären  Briefe,  Documente  u.  dgl.  vorhanden,  welche  halbwegs  nur  für  die 
Bernhardi'sche  Behauptung  sprächen,  so  wäre  es  bei  der  ausgebreiteten  Literatur 
und  den  zahllosen  Anhängern  und  Freunden  des  Königs  gewiss  nicht  erst  Bern- 
bardi  Vorbehalten  gewesen,  zum  ersten  Male  den  fraglichen  Gedanken  aufs  Tapet 
zu  bringen. 

In  der  Vorrede  zur  Geschichte  des  Krieges  sagt  Friedrich  II.  selbst:  „ . . . Zu 
dieser  Absicht  setzte  ich  am  Ende  eines  jeden  Feldzuges  Nachrichten  von  den 
Begebenheiten  auf,  welche  darin  vorgefallen  waren  und  die  mir  noch  in  ganz 
ungeschwächtem  Andenken  schwebten.“  Und  da  die  bewusste  Combination 
sich  weder  in  des  Königs  ungeschwächter  Erinnerung  und  in  dessen  Briefen,  noch 
in  den  Aufzeichnungen  Winterfeldt’s  und  Schwerin’s  vorfinden  Hess,  so  war  sie 
einfach  nicht  vorhanden. 

Friedrich's  Hauptbestreben  ging  dahin,  die  Oesterreicher  bald  zu  schlagen, 
um  vorläufig  freie  Hand  gegen  die  Franzosen  zu  haben;  das  ist  aus  seinem 
Operations-Plan,  das  ist  aus  seinen  Schriften  und  Briefen  zu  ersehen.  Als  er  vor 
Prag  stand  und  ihm  Schwerin  die  Hand  reichte,  beschloss  er,  Browne,  beziehungs- 
weise Carl  von  Lothringen  noch  vor  der  Vereinigung  mit  Feldmarscball  Daun  anzu- 
greifen. Die  Vorstellung,  die  er  sich  vor  dem  Ausgange  der  Schlacht  bei  deren 
Anlage  machte,  war  entschieden  keine  andere  als  jene,  von  der  er  in  seinem 
Geschichtswerke  und  in  seinem  Briefe  vom  4.  Mai  spricht,  was  auch  insofern 
ganz  klar  ist,  weil  er  erstens  nördlich  des  kaiserlichen  Heeres  stand,  zweitens 
Schwerin  keine  Action  in  die  Flanke  desselben  zumuthete  oder  vorschrieb,  drittens 
eine  genaue  Kenntniss  von  der  Ortliehen  Lage  des  Schlachtfeldes  nicht  haben 
konnte  und  viertens,  weil  noch  am  Morgen  des  Schlachttages  die  Absicht  eines 
frontalen  Angriffes  vorlag,  von  der  erst  nach  Erkennung  des  Terrains  abgegaugen 
und  das  bewusste  Loch  von  Sterboholy  gefunden  wurde. 

Selbst  als  der  Angriff  gegen  den  linken  Flügel  des  kaiserlichen  Heeres 
geschah,  konnte  Friedrich  II.  dem  Gedanken  nicht  Kaum  geben,  es  sei  ersterem 
jede  Möglichkeit  zu  einer  Verlängerung  nach  rechts  oder  zur  Annahme  einer 
tieferen  Gliederung  an  der  verhältnissmässig  schmalen  Zugangsstelle  benommen  und 
es  müsse  dasselbe  die  Schlacht  in  einer  Hakenstellung  oder  mit  dem  ganzen 
Rücken  gegen  Prag  gewendet  durchführen. 

Wir  gehen  daher  nicht  irre,  wenn  wir  steif  und  fest  behaupten,  es  kam 
Friedrich  II.  lediglich  nur  auf  den  Sieg  an  und  jeder  Gedanke  von  einer  Erwei- 
terung des  Schlachtplanes  in  Bezug  seines  Endzieles  — also  hier  des  Hinein- 
werfens  der  Oesterreicher  nach  Prag,  oder  deren  Einschliessung  vor  den  Thoren 
des  Platzes  — lag  demselben,  wenigstens  am  6.  Mai  1757,  gänzlich  ferne. 

Das  Entgegenhalten  der  beiderseitigen  Streitkräfte  allein  zeigt  schon  die 
Undurchführbarkeit  einer  solchen  Combination,  wobei  die  Schwierigkeiten  des 
Terrains  und  der  Werth  der  kaiserlichen  Truppen  ganz  ausser  Acht  gelassen 
werden  können.  Mit  45.000  Mann  und  19.000  Reitern  gegenüber  48.000  Mann  und 
12.600  Reitern  auf  einer  Höhen-Position  lassen  sich  Entwürfe,  wie  sie  im  Kopfe 
Bernhardi's  zeitigten,  nicht  durchführen.  Das  wusste  Friedrich  II.  und  darum  war 
sein  Hauptbestreben  dahin  gerichtet,  die  Oesterreicher  von  den  Höhen  herunter 
und  gegen  die  Sazawa  zu  werfen,  um  im  Besitze  der  rechtsuferigen  Moldau-Höhen 
die  complete  Einschliessung  Prags  bewerkstelligen  zu  können. 

Eine  nothwendige  Bedingung  der  entstandenen  Entwickelung  der  Schlacht 
am  rechten  Flügel  war  das  Zurückweichen  nach  Prag  nur  dann  geworden,  als 
kaiserliche  Generale  selbst  Unordnung  veranlassten  und  als  man  die  starken 
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Reserven,  statt  sie  gegen  den  rechten  Flügel  zu  ziehen,  fast  auf  ihrem  ursprüng- 
lichen Aufstellungsorte  heliess  und  so  in  einer  Direction  und  in  einer  Zeit  ver- 
wendete, in  welcher  sie  für  den  günstigen  Ausgang  der  Schlacht  nichts  zu  wirken 
vermochten.  Der  König  selbst  trug  durch  seine  Dispositionen  hiezu  gewiss  nur 
wenig  bei,  hatte  somit  das  erste  Recht  darüber  verwundert  zu  sein,  als  ihm  der 
als  Parlamentär  nach  Prag  entsendete  General  Krokow  meldete,  es  haben  sich 
40.000  Mann  mit  dem  Herzog  von  Lothringen  in  diesen  festen  Platz  eingeschlossen. 

Ueber  die  Entwürfe,  welche  dem  Kopfe  Friedrich  II.  nach  der  Schlacht 
von  Prag  entsprangen,  haben  Napoleon,  Clausewitz  u.  A.  ihr  Urtheil  abgegeben; 
sie  sind  im  vorliegenden  Heftchen  kurz  berührt  und  als  das  bezeichnet,  was  sie 
wirklich  waren : kühne,  eines  Feldherrn  würdige  Entschlüsse  mit  klar  vorgestecktem 
Ziel.  Mag  auch  Kolin  mit  seiuen  directen  Folgen  die  Pläne  des  Königs  stark 
gekreuzt  haben,  der  Feldzug  1757  bleibt  fachtechnisch  gesprochen  sein  schönster 
und  Friedrich  der  Grosse  konnte  wohl  mit  einiger  Genugthuung  in  der  Vorrede 
zu  der  Geschichte  desselben  anführen:  „er  war  mit  so  vieler  Kunst  und  List 
vorbereitet  worden  und  die  Anzahl  der  Feinde,  welche  in  demselben  gegen  uns 
fochten,  war  der  preussischen  Macht  so  überlegen:  dass  es  mir  schien,  ein  so 
wichtiger  Gegenstand  sei  nicht  nnwerth  auf  die  Nachwelt  gebracht  zu  werden“. 

- ff.  - 

^Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militär- 
wesen. Herausgegeben  von  Oberst  von  Löbell.  Berlin.  Mittler 
und  Sohn.  5 fl.  40  kr. 

Die  1882er  Jahresberichte  bringen  an  ihrer  Spitze  einen  Aufsatz  über  die 
„Entwicklung  der  kaiserlich  deutschen  Marine  im  letzten  Jahrzehnt“.  Hierin  ist 
der  Flotten- Gründungsplan  vom  Jahre  1873  ausführlich  besprochen  und  das 
Anwachsen  der  deutschen  Marine  in  ausführlicher  Weise  geschildert. 

Diese  Arbeit  ist  besonders  für  See-Officiere  von  Interesse. 

Kurz  ist  der  Bericht  über  die  deutsche  Land-Armee. 

Hervorzuheben  ist  die  Cabinets  - Ordre  vom  26.  Jänner  1882,  wonach 
bei  fünf  Armee-Corps  „die  Cavalerie-Regimenter  nebst  einer  reitenden  Batterie 
zu  Cavalerie  - Divisionen  behufs  Uebung  im  Brigade-  und  Divisions  - Verbände 
zusammenzuziehen  waren“. 

Am  23.  Februar  1882  ordnete  gleichfalls  eine  Cabinets-Ordre  die  Zusammen- 
ziehung der  Cavalerie-Regimenter  des  bayerischen  I.  Armee -Corps  nebst  einer 
reitenden  Batterie  zu  einer  Cavalerie-Division  behufs  Uebung  im  Brigade-  und 
Divisions- Verbände  an.  Der  deutsche  grosse  Generalstab  beabsichtigt,  so  sagt  der 
vorangeführte  Bericht,  nach  der  nunmehr  erfolgten  Beendigung  des  Werkes  über 
den  deutsch-französischen  Krieg  1870/71  „neben  grösseren  geschichtlichen  Werken 
auch  Schilderungen  einzelner  Begebenheiten  in  eingehenderer  Weise  zu  veröffent- 
lichen“. Das  Erscheinen  dieser  Arbeiten  als  „kriegsgeschichtliche  Einzelschriften“ 
ist  seither  in  drei  Heften  bereits  erfolgt. 

Ueber  das  Heerwesen  Bulgariens  schreibt  der  Verfasser  wie  folgt:  „Fürst 
Alexander  ist  heute  — Anfang  1882  — im  Stande,  eine  ihm  treu  ergebene 

Armee  von 53.000  Mann  — ohne  Reichswehr  — binnen  14  Tagen  in 

voller  Stärke  mobil  zu  machen;  davon  würden  circa  36.000  Mann  mit  88  Feld- 
geschützen die  eigentliche  Feld-Armee  bilden.“ 

Der  Jahresbericht  Über  Frankreichs  Armee  bespricht  mehrere  jener  Gesetz- 
Entwürfc,  an  welchen  dieses  Heer,  gewiss  nicht  zu  dessen  Vortheil,  nun  schon 
seit  Jahren  laborirt.  Zum  ersten  Male  sind  auch  jene  Verordnungen  und  Einrichtungen 
angeführt,  welche  in  Beziehung  auf  die  kriegerische  Volkserziehung  im  Jahre  1882 
getroffen  worden  sind  — die  Schüler-Bataillone  u.  s.  w. 

Der  Jahresbericht  über  Oesterreich-Ungarns  Heerwesen  bespricht  bereits 
die  theilweise  Neu-Organisation,  welche  eigentlich  erst  mit  dem  Jahre  1883  in's 
Leben  getreten  ist.  Kann  diese  Arbeit  begreiflicherweise  noch  nicht  ein  voll- 
ständiges Bild  des  österreichisch-ungarisches  Heeres  in  seiner  Neugestaltung  bieten, 
so  war  es  doch  ein  glücklicher  Gedanke,  in  dem  1882er  Jahresberichte  die  in 
das  darauffolgende  Jahr  fallenden  Organisations-Aenderungen  bereits  aufzunehmen. 
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Der  Bericht  über  die  Entwicklung  des  rumänischen  Heerwesens,  für 
welches  „das  Jahr  1882  einen  bedeutsamen  Abschnitt  bildet“,  verdient  volle 
Beachtung. 

In  dem  Berichte  über  Russlands  Armee  sind  nur  die  stattgehabten  Aen- 
derungen  und  neu  erlassenen  Bestimmungen  hervorgehoben. 

Die  Fassung  dieses  Berichtes  „als  Ergänzung  in  den  Rahmen  des  Jahres- 
berichtes pro  1881“  lässt  den  von  uns  schon  wiederholt  hervorgehobenen  Xachtheil 
der  Jahresberichte  erkennen:  dass  nur  das  ganze  Werk  Löbell's  zusammen- 
genoramen  ein  Bild  der  betreffenden  Armeen  bietet.  Der  zweite  Theil  der 
Jahresberichte  enthält  mehrere  sehr  interessante  Abhandlungen  und  bietet  besonders 
ein  Aufsatz  über  „das  Material  der  Artillerie“  viele  Daten  für  den  Fachmann. 

In  dem  geschichtlichen  Abschnitte  der  Jahresberichte  findet  man  die 
französische  Expedition  gegen  Tunesien,  die  Unruhen  in  Algerien,  den  Krieg  der 
Engländer  in  Egypten  und  die  letzten  Insurrections-Kämpfe  in  den  Bocche  di 
Cattaro  und  im  Oecupations-Gebiete  besprochen. 

So  bietet,  denn  auch  der  vorliegende  Band  der  Löbell’schen  Jahres-Berichte 
eine  reiche  Ausbeute  an  militärisch  Interessantem  und  verdient  gelesen,  in  vielen 
Theilen  auch  studirt  zu  werden.  — H.  v.  M.  — 

♦Die  Streitkräfte  der  bedeutendsten  continentalen  europäischen  Staaten 
und  zwar  II.  Russland,  III.  Frankreich,  IV.  Deutschland.  Wien 
1881 — 82.  Verlag  des  militär-wissenschaftlichen  Vereines.  In 
Commission  bei  Seidel'). 

Wir  haben  in  dieser  Zeitschrift  seiner  Zeit  das  erste  Bändchen  — Italien 
— besprochen ; mit  der  Kritik  der  weiteren,  damals  in  Aussicht  gestellten 
Bände  haben  wir  solange  zugewartet,  bis  die  Publication  hinsichtlich  der  Gross- 
raächtc  erschöpft  war. 

Nun  dies  der  Fall  ist,  wollen  wir  nochmals  die  Frage  aufwerfen:  welchem 
Zwecke  dieses  Werk  entspricht,  ob  es  nur  ein  Studienbehelf,  oder  aber  ein 
Orientirungs-Bebelf  ist,  wenn  wir  heute  oder  morgen  mit  einer  dieser  Armeen 
die  Klinge  kreuzen. 

„Bei  der  Verfassung  desselben“,  so  heisst  es  in  dem  Prospecte  über  dieses 
Werk,  „war  der  Gedanke  massgebend,  dass  vornehmlich  jene  Änhaltspuncte  ge- 
geben werden  Sollen,  welche  für  die  Verwendung  der  betreffenden  Wehrkräfte 
im  Kriege  von  Interesse  sind.“ 

Diese  Auseinandersetzung  beantwortet  obige  Frage  nicht  deutlich  genug, 
daher  wir  versuchen  wollen,  die  Antwort  selbständig  an  der  Hand  der  uns  vor- 
liegenden Büchlein  zu  geben. 

Kürze  und  Uebersichtlichkeit  der  Darstellung,  somit  Ausscheidung  alles 
dessen,  was  man  von  einer  Armee  im  Ernstfälle  nicht  zu  wissen  braucht,  bilden 
wesentliche  Momente  für  die  Brauchbarkeit  eines  solchen  Büchleins  als  Orien- 
tirungs-Behelf  für  den  Krieg. 

Schon  die  conseqoent  durchgeführte  Gliederung  bei  Besprechung  der  Be- 
standtheile  des  Heeres 

a)  nach  Wehrpflicht-Kategorien, 

b)  nach  Formationen  im  Kriege, 
stört  die  Uebersicht. 

Man  behandle  die  sub  a)  beantwortete  Frage  in  dem  Capitel  „Wehrgesetz“. 

Auch  die  Form  der  Darstellung  scheint  mir  für  Zwecke  der  raschen  Orien- 
tirnng  nicht  sonderlich  zu  entsprechen.  Stände  liest  man  am  leichtesten  aus  gut 
angeordneten  Tabellen.  Es  ist  z.  B.  sehr  schwer,  sich  aus  dem  Capitel:  „Die 
mobile  Armee  in  ihrer  Gliederung“  über  deren  Zusammensetzung  ein  vollkommen 
klares  Bild  zu  machen 

Studirt  man  die  einzelnen  Capitel  in  ihrem  Zusammenhänge,  dann  wird 
man  sich  allerdings  orientiren  — aber  es  braucht  dies  viel,  jedenfalls  mehr  Zeit 
als  man  im  Kriege  hat. 

*)  Di«  Preise  der  einzelnen  Hefte  sind  auf  dem  Umschläge  des  ^Organ's“  ersichtlich 
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Wir  glauben  daher  sagen  zn  sollen,  dass  die  „Streitkräfte“  keinen  Orien- 
tirungs-Behelf  bilden,  wie  z.  B.  vor  dem  letzten  deutsch-französischen  Kriege 
ein  solcher  über  die  französische  Armee  zur  Orientirung  für  die  deutschen  Offi- 
ciere  veröffentlicht  worden  ist. 

Dagegen  werden  die  Streitkräfte  für  alle  Jene,  welche  die  fremden  Armeen 
studiren,  vergleichende  organisatorische  Arbeiten  durchführen  wollen,  eine  reiche 
Fundgrube  verlässlicher  Daten  bilden,  daher  sie  in  den  Bibliotheken  und  auf  dem 
Arbeitstische  des  Generalstabs-Officiers  nicht  fehlen  dürfen. 

Für  die  Satteltasche  und  die  Feld-Kanzlei  jedoch  müsste  etwas  Zweckent- 
sprechenderes geschaffen  werden.  — H.  v.  M.  — 

* Selbständigkeit  und  Gleichmässigkeit  nach  den  Armee-Vorschriften. 

Eine  Entgegnung  auf  den  Aufsatz  „Zum  Schreibwesen“  in 
Nr.  74,  Jahrgang  1883,  des  „Militär-Wochenblattes“.  Von  einem 
preussischen  Officier.  Berlin  1883.  Verlag  der  Liebel’schen 
Buchhandlung.  45  kr. 

Der  Aufsatz,  welcher  vorliegende  Entgegnung  hervorgerufen  hat,  verlangte 
„noch  mehr  gedruckte  Instructionen,  genaue  Festsetzungen  für  alles  Formelle, 
nur  nicht  die  ewige  Unsicherheit,  den  fortwährenden  Wechsel“  und  hiefür  1.  ein- 
heitliche formelle  Einrichtung  aller  Meldungen,  Listen,  Eingaben  durch  vorge- 
druckte Blankette ; 2.  genügend  zahlreiche  und  ausführliche  Reglements  und  Dienst- 
vorschriften ; 3.  genaue  Festsetzung  der  Bücher  u.  dgl.,  welche  die  Unterabthei- 
lungen zu  führen  haben ; 4.  ausgedehntere  Anwendung  der  autographischen  Presse, 
so  dass  jede  höhere  Verfügung  gleich  in  der  Anzahl  gedruckt  werde,  in  der  sie 
verbreitet  werden  soll,  um  unnütze  Arbeit  zu  verhüten;  5-  kurzen  klaren  Styl, 
im  Allgemeinen  mehr  Druckerschwärze,  weniger  Tinte.  Die  Entgegnung  stimmt 
diesen  Wünschen  zu,  soweit  es  sich  lediglich  um  das  Schreibwesen  handelt, 
erhebt  aber  Einspruch  gegen  die  Consequenzen  des  Schematisirungs-Wunsches  auf 
dem  Gebiete  des  wirklichen  Dienstbetriebes,  weil  durch  Aufhebung  des 
in  den  Vorschriften  aus  guten  Gründen  gelassenen  Spielraumes  wohl  der  prak- 
tische Dienst  erleichtert,  die  Gleichmässigkeit  erhöht,  jedoch  das  geistige  Leben, 
das  selbstthätige  Denken  und  damit  die  Selbständigkeit  vermindert  würde.  Die 
Drillmeister  wollen  das  erstere. 

Die  Grenze  zwischen  Drill  und  Erziehung  bewegt  sich  eben  in  allen  Armeen 
in  Wellenlinien,  deren  Krümmungen  schärfer  oder  flacher  sind  je  nach  der  Willens- 
stärke und  Begabung  der  massgebenden  Persönlichkeiten.  Gegen  ein  Uebergreifen 
des  Drills  wendet  sich  eigentlich  die  Entgegnung  unter  Anführung  einiger  vor- 
trefflicher Sätze  der  preussischen  Vorschriften  und  beweist,  dass  der  Spielraum 
in  den  Reglements  nothwendig  sei,  um  Lust  und  Liebe  zum  Dienst  zu  erhalten, 
individuelle  Selbständigkeit  zu  pflegen  und  Charaktere  auszubilden.  Mit  Recht 
ist  das  Verlangen  beigefdgt,  man  möge  mit  der  Gleichmässigkeit  vorliebnehmen, 
welche  die  Reglements  vorschreiben.  Auf  die  meisten  Armeen  lässt  sich  die  treff- 
liche Ansicht  der  Entgegnung  anwenden,  dass  nicht  so  sehr  eine  Steigerung  in  der 
Detail-Ausbildung  der  Truppen,  als  des  stetigen  Fortschrittes  in  den  Leistungen 
der  Führer  nötbig  sei.  Nicht  durch  Reglements-Lücken  wird  die  Ausbildung 
erschwert,  sondern  durch  Verkümmerung  sachgemässer  Entschliessungen  unter 
dem  Drucke  schematischer  Vorschriften. 

Einen  höchst  beachtenswerthen  Warnungsruf  enthält  auch  noch  die  Ent- 
gegnung gegen  jene  zahlreichen  Druckschriften,  welche  theils  als  Handbücher, 
theils  als  tactische  Broschüren  subjective  Belehrungen  und  Lieblingswünsohe 
einschmuggeln,  und  von  dem  Geiste  der  Reglements  ablenken,  dabei  den  Sinn 
für  wissenschaftlichere  Behandlung  des  Stoffes  abschwächen. 

Alles,  was  noch  zur  Erziehung  des  Soldaten  gehört,  ist  recht  interessant 
in  der  Entgegnung  erörtert,  welche  dem  Formellen  den  gebührenden  Platz  an- 
weist, jedoch  die  geistige  Thätigkeit  derart  gehoben  wissen  will,  um  in  allen 
Chargengraden  die  unentbehrliche  Selbständigkeit  zu  erreichen. 

— A.  v.  H.  — 
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*Die  Elemente  der  Tactik.  Von  J.  Meckel,  Major  im  k.  preussischen 
Generalstabe.  Zweite  durchgearbeitete  Auflage,  mit  Holzschnitten 
und  zwei  Kartenbeilagen.  Berlin  1883.  Mittler  & Sohn. 
3 fl.  9«  kr. 

Die  vor  Kurzem  versuchte,  vergleichende  Besprechung  neuerer  Werke, 
welche  den  Gesammtstoff  der  Tactik  behandeln,  veranlasst  uns  das  vorliegende 
Buch  nach  Art  und  Werth  näher  zu  charakterisiren. 

Meekel's  Elemente  der  Tactik  sind  für  das  preussische  Heer  geschrieben, 
mit  gesundem  Egoismus  dessen  Specialität  schildernd  und  pflegend.  Ihr  Autor 
rechnet  stark  mit  den  moralischen  Factoren,  was  sich  in  der  Art  der  Besprechung 
des  Stoffes,  der  Hervorhebung  alter  Tradition  und  der  ungescheuten  Aufführung 
von  Ruhmesthaten  und  von  deren  Folie  bethätigt. 

Die  „Elemente“  sind  eine  Verschmelzung  der  preussischen  Reglements 
mit  der  Tactik.  Wo  das  nicht  vollständig  gelingen  wollte,  überwog  wie  natürlich 
das  reglementmä-ssig  Bestehende. 

Hieher  gehören: 

Die  nur  unvollkommene  Flüssigkeit  der  Formen  bei  Infanterie  und  Cava- 
lerie,  wenn  es  sich  um  gefechtsmässigen  Uebergang  aus  Einer  in  die  Andere  han- 
delt überhaupt. 

Die  drei  verschiedenen  Carre-Formen  der  Infanterie,  die  Separat-Bestim- 
mungen  für  die  Jäger  und  die  Halb-Colonne  der  Cavalerie  insbesondere. 

Diese  Arbeit  Meekel's  hat  sich  also  nicht  vor  Allem  den  Triumph  der  um- 
fassenden thesenfesten  Theorie  zum  Ziele  gesteckt,  sondern  ist  vielmehr  eine 
lebensvolle  Vermittlung  seiner  Anschauungen  im  engen  Anschlüsse  an  bestimmte 
Vorschriften. 

Darum  ist  das  Buch  ein  vorzüglicher  Lehr-  wie  auch  Lernbehelf,  Ins- 
besondere das  Selbststudium  erleichternd  — für  einen  engeren  Kreis.  Es  ist 
eine  zweckmässige  Vorstufe  zur  Tactik  desselben  Verfassers,  welche  sich  als  nach 
gleichen  Principien  geschaffener  höherer  Cursus  darstellt.  Wir  berufen  uns  dabei 
auf  die  in  diesen  Blättern  gebrachte  betreffende  Besprechung.  (Bd.  XXIV,  S.  63, 
Bd.  XXVII,  S.  21.) 

Ein  specieller  Passus  fordert  uns  zu  eingehender  Erwähnung  auf.  Nach 
.Schilderung  der  auflösendeu  Kraft  des  Infanterie-Gefechtes  heisst  es  nämlich  S.  59: 

.Die  Gefahr  der  Zerlegung  eines  Bataillons  in  Compagnie-Colonnen  be- 
steht darin,  dass  sich  die  Kräfte  leicht  zersplittern  und  der  Führung  des  Batail- 
lons-Coramandeurs  sich  entziehen.“ 

Bei  uns  ist  nun  der  Bataillons  Commandant  geradezu  ausschliesslich  der 
Führor  des  Bataillons  im  Gefechte,  und  das  Hauptfeld  seiner  Thätigkeit  liegt 
nach  dem  Ansetzen  seiner  Compagnien,  in  dem  Zusammenhalten  seiner  Kräfte 
in  dem  gewählten  Gefechtsrahmen  und  zu  dem  Gefechtszwecke.  Was  er  in  der 
Hand  zu  behalten  oder  wieder  zusammenzufassen  vermag,  stützt  die  augenblick- 
liche Gefechtsabsicht  und  so  kann  er  die  Kräfte  scheinbar  vervielfältigen. 

Als  umsichtiger  Gefechtsleiter  der  sogenannten  tactisehen  Einheit  ist  er 
der  eigentliche  Träger  des  nachhaltigen  Kampfes,  der  in  gleicher  Weise  vom 
isolirten  Detachement  wie  in  grossen  Entscheidungsschlachten  gefordert  wird. 

Wenn  man  die  zahlreichen  Kämpfe  der  deutschen  Truppen  in  den 
Jahren  1870--71  sich  vor  Augen  führt,  wo,  durch  die  Kühnheit  der  höheren  Füh- 
rung oder  den  Zwang  der  Situation  veranlagt,  untergeordnete  Kräfte  die  hart- 
näckigsten Gefechte  durchführen ; wo,  ermöglicht  durch  meist  im  Grossen  passives 
Verhalten  des  Gegners,  häufig  eine  geringe  Truppenzahl  übergrossen  Raum  be- 
herrscht, dabei  doch  an  einzelnen  Puncten  angesichts  bedeutender  Uebermacht 
angriffsweise  anftritt  — so  kann  man  eine  ähnliche  Kampfweise  nur  von  solchen 
Heeren  erwarten,  welche  das  Detachements-Gefecht  bewusst  pflegen. 

Jeder  Bataillons-Commandant  muss  für  seine  schwierige  und  vielseitige 
Aufgabe  geübt  und  praktisch  gemacht  sein,  er  muss  sein  Bataillon  sowohl  im 
selbständigen  Detachement  wie  auch  als  Gefechtsgruppe  im  lockeren  Gefechts- 
verbande  tummeln  können. 
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Es  ist  wahr,  unsere  Armee  hat  seit  fast  zwei  Jahrzehnten  das  Detachement- 
Gefecht  vorzugsweise  geübt;  aber  es  ist  nicht  blos  als  alte  Gewohnheit  anzusehen, 
dass  man  heute  noch  immer  die  Jäger-Bataillone  nnd  eben  auch  deren  Comman- 
danten  als  zu  selbständigen  Aufgaben  besonders  geeignet  betrachtet. 

Will  man  den  Unterschied  zwischen  Infanterie-,  und  Jäger-Truppe,  im 
besten  Sinne  genommen,  wirklich  ganz  verschwinden  machen,  so  bietet  sich  hier 
ein  recht  dankbares  Feld,  denn  damit  vermeiden  wir,  wie  Meckel  sagt,  „die 
Gefahr'*  des  Zersplitterns  und  erhöhen  die  Gefechtskraft  unserer  Bataillone. 
Sein  Buch  bietet  noch  genug  ähnlicher  Anregungen  und  wünschen  wir  demselben 
die  grösste  Verbreitung.  Eine  baldige  neue  Auflage  sollte  dann  die  Gelegenheit  zu 
mancher  Ausmerzung  sein,  wie  z.  B.  Seite  73,  wo  im  Capitel  „Munitions-Ersatz 
im  Gefechte  der  Infanterie“  unter  anderen  zweckmässigen  Massregeln  angerathen 
wird,  „die  fechtenden  Truppen  bei  jeder  Gefechtspause  wenn  möglich  abzulösen“. 

Die  beigegebenen  Karten  geben  Darstellungen  von  Detachement-Gefechten 
bei  Gravelotte  und  Roncourt  und  versinnlichen  elementare  Kampferscheinungen 
sehr  gut.  — Rz  — 

*Das  preussische  Infanterie  -Exercir-  Reglement  in  seiner  bisheri- 
gen Entwickelung  und  die  Forderungen  der  Gegenwart. 

(1812 — 1847 — 1876—18??).  Hannover  1884.  Helwing’sche 
Verlagsbuchhandlung  (Th.  Mierzinski,  königl.  Hofbuch- 
händler). 72  kr. 

Eine  freimüthige,  auf  der  genauen  Kenntniss  der  Forderungen,  welche  an 
das  heutige  Infanterie-Gefecht,  an  die  Schlacht  herantreten,  entwickelte  Schrift, 
wohlgeeignet,  selbst  den  alten  Exercir-Meistern,  sowie  ihren  aus  Bequemlichkeits- 
gründen nacheifernden  Jüngern  den  Staar  zu  stechen. 

Die.  Vorzüge  und  Mängel  der  Reglements  von  1812  und  1847  recht  klar 
und  bündig  hervorhebend,  würzte  der  anonyme  Verfasser  die  Schrift  durch  viele 
hochinteressante  historische  Daten,  wobei  auch  unseres  Feldmarschalls  Lascy  in 
gerechter  Weise  gedacht  ist.  Der  Ausspruch  Heinrich  von  Bfllow’s:  „Man  ordne 
doch  die  Unordnung,  das  wird  immer  besser  ablaufen,  als  wenn  die  Angst  die 
Urheberin  der  ungeordneten  Unordnung  ist“,  bleibt  heute  noch  angefochten  und 
blieb  doch  eine  richtige  Forderung.  Unter  den  Mängeln,  welche  dem  Regle- 
ment von  1847  anklebcn,  hebt  der  Verfasser  treffend  hervor,  dass  sich  dasselbe 
nur  mit  der  Infanterie-Brigade  auf  dem  Exercir-Platze  beschäftigt  und  gänzlich 
von  deren  Verwendung  in  Verbindung  mit  den  anderen  Waffen  absieht,  ohne 
deren  Mitwirkung  sechs  Bataillone  doch  nicht  im  Gefechte  zu  denken  sind.  Die- 
selben irrthflmlichen  Anschauungen  finden  wir  heute  noch  in  manehen  anderen 
Reglements,  woraus  vielfach  das  Bedürfniss  abgeleitet  wird,  die  formellen  Bri- 
gade-Uebungen,  selbst  jene  von  Divisionen,  zu  reinem  Schan-Exerciren  herabzu- 
setzen. Wenn  auch  das  Reglement  von  1847  mit  der  Compagnie-Colonnen-Tactik 
einen  wesentlichen  Fortschritt  einführte,  so  beweist  der  Verfasser  doch,  dass 
„nur  die  geistige  Selbständigkeit  und  die  erfreuliche  Initiative  des  Officiers-Corps 
iler  preussischen  Armee  während  des  blutigen  Ringens  selbst  die  Mittel  finden 
liess,  welche  sie  nicht  durch  das  Reglement,  sondern  trotz  desselben  zum 
Siege  führten.“ 

Eine  sehr  gelungene  Darstellung  des  Charakters  des  Infanterie-Kampfes 
in  den  Schlachten  1870.  noch  näher  beleuchtet  durch  die  Schilderung  einer  Epi- 
sode der  Schlacht  von  Wörth,  erhärtet  dies  noch  mehr.  Indess  trotz  der  gewon- 
nenen Kriegserfahrung,  trotz  der  bewiesenen  Nothwendigkeit  neuer  Formen  für 
Manövriren  und  Gefecht  wurde  auch  1876  im  Grossen  am  Alten  festgehalten. 
„Das  System  blieb  unverändert,  und  der  alte  Schlauch  passte  schlecht  zu  dem 
neuen  hineingegossenen  Wein.“  Nach  dem  russisch-türkischen  Kriege  stimmte 
die  Menge  wieder  das  Lied  von  der  Unmöglichkeit  des  Frontal-Angriffes  und  von 
der  Defensive  als  der  stärkeren  Gefechtsform  an.  Der  Offensiv-Sinn"  liess  aber 
darüber  zur  Tagesordnung  übergehen  und  die  1879  erschienene  Ordre  beschränkte 
sich,  die  regleineutaren  Bestimmungen  jenen  der  Schiess-Instruction  zu  unterordnen. 
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Als  Forderungen  der  Gegenwart  finden  wir  mit  Recht  empfohlen, 

1.  die  Einzelausbildung  des  Mannes  gleich  stramm  wie  bisher  zu  be- 
wirken, wobei  aber  Manches  z.  B.  „Gewehr  auf“  und  „ab“  überflüssig  scheint, 

2.  in  der  Compagnie-Schule  einen  grossen  Theil  dessen  verlangt,  was  im 
österreichischen  Reglement  längst  enthalten  ist,  als:  zwei  Glieder,  vier  Züge, 
Doppelreihen,  Inversion,  Geschwindschritt  bei  Aufmärschen.  Hingegen  wird  noch 
die  Zweckwidrigkeit  von  Compagnie-Carres  betont,  indem  in  dieser  Formation 
noch  immer  ein  ganz  unberechtigter  Grad  von  Furcht  der  Infanterie  vor  Cava- 
lerie- Angriffen  liegt;  weiters  voller  Einklang  mit  der  Schiess-Instruction  und 
endlich  als  die  wichtigste  Stelle  der  Compagnie-Ausbildung  die  Disciplini- 
rung  und  Führung  langer  Schützenlinien  bezeichnet.  Als  entsprechendste 
Form  empfiehlt  die  Schrift  hinter  der  stets  zugsweise  gebildeten  Schwarmlinie '), 
den  Rest  der  Compagnie  auf  einer  den  Umständen  anzupassenden  Entfernung, 
die  jedoch  nicht  grösser  als  250  Schritte  sein  darf,  als  Compagnie-Reserve, 
welche  beisammen  oder  getbeilt  ganz  nach  den  Bedürfnissen  der  Schwarmlinie 
bewegt  werden,  und  wobei  „kleine  Soutiens“  als  Anachronismus  selbstverständ- 
lich entfallen.  Die  Verstärkung  durch  E'nsehieben  oder  Verlängern,  sowie  die 
neue  Befehlsgliederung  nach  dem  Vermischen  zweier  Züge  ist  oft  zu  üben,  ebenso 
das  Ausschwärmen  ganzer  Compagnien  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen. 

Ein  sehr  zweckmässiger  Vorschlag  ist  ferner  der,  die  Richtung  nach 
der  Mitte  zum  Grundsätze  auch  für  die  Infanterie  zu  erheben,  sowie  beim 
Marsche  ohne  Tritt  auch  die  Geschlossenheit  der  Doppelreihen  und  Colonnen  zu 
verlangen. 

Für  die  Bataillons'-Schule  werden  ganz  zweckmässig  nur  Colonnen- 
Linie,  Bataillons-Colonne  und  Doppel-Colonne  (nebst  den  Doppelreihen  als  Marsch- 
form) als  die  Formationen  bezeichnet  und  ist  der  Grundsatz  hervorgehoben,  dass 
für  das  Bataillons-Gefecht  keine  Formen  einzuüben  sind,  daher  auch  das  soge- 
nannte Schulgefecht  zu  entfallen  hat.  Dispositions-Freiheit  mit  den  Compagnien 
nöthigt  auch  (wie  dies  in  unserem  Reglement  am  besten  sich  zeigt),  zu  Anord- 
nungen nach  der  jeweiligen  Lage  und  dem  Gefechtszwecke.  Die  Ausdehnung 
eines  Bataillons,  bei  dessen  Uebungen  eben  vor  Allem  die  selbständige  Lage  oder 
jene  im  näheren  oder  weiteren  Verbände  klar  hervertreten  muss,  begrenzt  die 
Schrift  sehr  richtig  in  der  Front  mit  300  beziehungsweise  400  Schritten,  in  die 
Tiefe  mit  500  Schritten,  und  empfiehlt  schliesslich  mit  richtiger  Einsicht  das 
Ueben  des  Einschiebens  ganzer  Compagnien  in  die  Schwarmlinie,  das  Durchführen 
einfacher  Gefechtsaufgaben  auch  in  solcher  Verfassung,  das  Sammeln  einzelner 
Compagnien,  in  denen  sich  fremde  Mannschaften  befinden,  geschlossenes  Auf- 
treten solcher  buntgemischter  Verbände. 

ln  dem  letzten  Abschnitte:  „die  Brigade-Schule“,  welcher  die  Auf- 
stellung und  Verwendung  aller  Truppenverbäude  in  sich  schliesst,  welche  mehr 
als  ein  Bataillon  umfassen,  beleuchtet  die  Schrift  die  Nothwendigkeit  der  flügel- 
weisen Verwendung  der  Regimenter,  sowie  des  endlichen  Abgehens  von  der  Starr- 
heit des  Treffenbegriffes,  welcher  heutzutage  nur  sinnverwirrend  ist. 

In  der  geschlossenen  Brigade  sind  nur  jene  einfache  Bewegungen  eiact 
einzuüben,  wie  sie  im  Reserve-Verhältnisse  innerhalb  des  Rahmens  des  Corps 
Vorkommen  können,  hingegen  besondere  Wichtigkeit  dem  festen  Zusammenhalten 
der  Bataillone  auch  bei  lang  andauerndem  Manövriren  querfeldein  ohne  Tritt 
beizumessen.  Für  den  Uebergaug  in  die  Gefechtsaufstellung,  sowie  für  das  Gefecht 
selbst  bedarf  es  nur  einer  klaren  Darlegung  des  Gefechtes  der  drei  Waffen  in 
gedrängter  Weise;  die  Uebungen  sollten  aber  stets  auch  mit  den  drei  Waffen 
durchgeführt  werden,  damit  das  Bild  wahrheitsgetreu  sich  einpräge  und  nicht 
ferner  noch  das  nur  von  den  Thoren  gesuchte  Schema  „für  den  Frontal-Angriff“ 
betrieben  werde.  Der  Brigadier  muss  eben  stets  die  Entwickelung  zum  Gefechte 
und  letzteres  selbst  „nach  eigenem  Ermessen,  den  Umständen  entsprechend  aus 
eigener  Initiative  anordnen.-  Die  trefflichen  Ansichten  Boguslawski's  dienten 
dem  Verfasser  vielfach  als  Leitstern,  ebenso  die  neueren  Reglements  der  fremden 


*)  Dio  Schrift  sagt  zwar  .Schützenlinie“  und  will  Gruppen  als  Unter-Instanz  des  Zages 
entfallen  lassen,  was  Schwierigkeiten  uach  sich  ziehen  dürft«.  A.  v.  H. 
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Armeen.  Theoretisch  stehen  wir  auf  der  geforderten  Hohe ; mOge  es  uns  gelingen, 
in  der  Praxis  selbe  noch  za  öberbieten!  die  Schrift  zeigt  uns  klar  die  Vorzüge 
unseres  Reglements,  dabei  auch  einzelne  Mängel,  die  zu  beseitigen  oder  unschäd- 
lich zu  machen,  keine  grosse  Schwierigkeit  bildet,  wenn  nur  jeder  Einzelne  die 
Macht  seiner  Persönlichkeit  zur  Ausfüllung  seines  Wirkungskreises  gebraucht, 
und  nicht  in  jenen  der  Untergebenen  zu  sehr  eingreift ! — A.  v.  H.  — 

*Artillerie  - Masse  und  Divisions-  Artillerie.  Von  Corvisart.  K1.-8. 
63  Seiten  Text.  Berlin  1883.  Ernst  Siegfried  Mittler  & Sohn, 
königliche  Hofbuchhandlung.  75  kr. 

Im  deutsch  - französischen  Kriege  1870—71  hat  die  in  grossen  Batterien 
auftretende  Artillerie  ohne  Zweifel  eine  sehr  wichtige,  manchmal  auch  tha’  sächlich 
entscheidende  Rolle  gespielt.  Ihre  Verwendung  in  Masse  ist  seitdem  zum  Principe 
erhoben  worden.  Die  meisten  der  bis  jetzt  über  diese  Frage  erschienenen  Schriften 
wie:  Müller's  „Entwicklung  der  Feld- Artillerie“,  Hoffbauer's  „Tactik  der  Feld- 
Artillerie“,  Schelfs  „Studien  über  die  Tactik  der  Feld-Artillerie“  etc.  legen  hie- 
bei den  Nachdruck  auf  das  einheitliche,  die  gesammte  Geschützmasse  umfassende 
artilleristische  Commando.  Der  Verfasser  dieses  Schriftchens  tritt  nun,  geleitet 
an  der  Hand  der  Thatsachen  in  den  Schlachten  nnd  Gefechten  von  Vionville, 
Gravelotte,  St.  Privat,  Colombey,  Noiseville,  Wörth,  Beaumont  und  endlich  Sedan, 
wo  fünf  grosse  Geschützmassen  kämpften,  dieser  Anschauung  entgegen  und  sucht 
gerade  auf  Grund  der  in  diesen  Schlachten  und  Gefechten  gemachten  Erfahrungen 
nachzuweisen,  dass  ein  solches  artilleristisches  Einheits-Conmiando  nicht  erforder- 
lich sei  und  dass  es  leicht  dazu  führe,  die  Divisions-Artillerie  ihrer  Infanterie 
zu  entfremden. 

Das  Schlusswort  enthält  kurze  Andeutungen  über  eine  den  modernen 
Gefechts- Anforderungen  mehr  entsprechende  Organisation  der  Feld-Artillerie.  A1b 
interessant  vei  langt  bei  dieser  Erörterung  der  Verhältnisse  der  Verfasser  die  Er- 
richtung einer  Anzahl  reitender  Artillerie  - Regimenter,  welche  als  solche  und 
ihrem  grösseren  Theile  nach  zu  den  Cavalerie-Divisioncn  zu  treten  bestimmt  sein 
sollen  und  von  denen  ein  jedes  an  ein  oder  zwei  Armee-Corps  eine  Batterie  ab- 
commandirt.  Der  Verfasser  plaidirt  dabei  eine  reitende  Batterie  nur  zu  vier 
Geschützen  zu  formiren  und  drei  oder  vier  solche  Batterien  dann  zu  einem  Regiment 
zu  vereinigen.  Dadurch  wird  ohne  Zweifel  die  Länge  der  Marsch-Colonne  ver- 
kürzt und  die  Handlichkeit  für  den  Commandanten  bedeutend  gesteigert.  Dieser 
Vorschlag  hat  ohne  Zweifel  viel  Gesundes  an  sich. 

Das  Schriftchen  ist  recht  klar  und  überzeugend  geschrieben  und  sei  Artillerie- 
Officieren  sowie  höheren  Truppen-Commandanten  als  Lectüre  bestens  empfohlen. 

— Major  V o 1 k m e r.  — 

*Der  Felddienst  der  drei  Waffen.  I.  Theil.  Infanterie,  Cavalerie,  Ar- 
tillerie. Ueber  Führung  und  Aufstellung  grösserer  Körper.  Vom 
Gefechte.  Iglau  1884.  Verlag  von  Paul  Bätrerle.  1 fl.  25  kr. 

Das  nett  eingebundene  Büchlein  im  Taschenformate  ist  nicht  ein  Excerpt, 
sondern  eine  wortgetreue  Wiedergabe  von  Bruchstücken  aus  den  Exercir-Regle- 
ments  der  drei  Waffen  und  aus  dem  Artillerie-Unterrichte  für  Unterofflciere  und 
Vormeister. 

Wir  müssen  vor  Allem  die  Frage  nach  der  Berechtigung  des  Titels  „Feld- 
dienst-  aufwerfen.  Der  Begriff  „Felddienst“  ist  allerdings  bis  jetzt  kein  festste- 
hender. Die  Radetzky'sche  Feld-Instruction  vom  Jahre  1847,  der  „Felddienst  für 
das  k.  k.  Heer“,  dessen  zweiter  Theil  im  Jahre  1870  als  Entwurf  provisorisch 
binausgegeben  wurde,  sowie  die  ziemlich  zahlreichen  Versuche,  eine  Definition 
für  „Felddienst“  zu  fixiren,  haben  die  Sache  doch  nicht  in’s  Klare  gebracht.  Es 
lieBse  sich  daher  darüber  rechten,  was  man  unter  „Felddienst“  versteht.  Wir 
wollen  in  die  müssige  Sophisterei  nicht  eingehen,  wollen  aber  constatiren,  dass 
wir  thatsächlich  in  der  Armee  keine  Vorschriften  besitzen,  welche  den  Titel 
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„Felddienst“  tragen,  und  dass  uns  der  Mangel  einer  solchen  Bezeichnung  doch 
nicht  absonderlich  drückt.  Wir  könnten  alle  Bestimmungen,  welche  über  die  Ver- 
haltungen im  Felde  in  den  verschiedenen  Dienstbüchern  Vorkommen,  auch  „tac- 
tische  Vorschriften“  nennen.  Diese  Bezeichnung  würde  sogar  den  umfangreicheren 
Begriff  in  sich  schliessen,  da  ein  Felddienst  im  altgebräuchlichen  Sinne  aus  den 
allgemein  gütigen  tactischen  Lehren  nur  Anhaltspuncte  für  das  Verhalten  im 
Felde  entlehnen  kann,  welche  für  die  eigene  Armee  mit  Rücksicht  auf  deren 
eigenthümliche  Verhältnisse  bindend  sind.  Die  Begriffe  „Tactik“  und  „Felddienst“ 
sind  keineswegs  synonyme.  Am  allerwenigsten  scheint  ons  der  „Felddicnst“  gleich- 
bedeutend mit  „Exercir-Reglement“  zu  sein,  wie  dies  im  vorliegenden  Büchlein 
angenommen  zu  sein  scheint. 

Der  Compilator  des  „Felddienstes  der  drei  Waffen“  hätte  in  einer  Vorrede 
mit  seiner  Auffassung  in  dieser  Beziehung  bekannt  machen,  und  auch  den  Zweck 
mittheilen  sollen,  den  er  mit  seiner  Publication  verbindet.  Eine  Ankündigung  der  Ver- 
lagshandlung verspricht,  dass  demnächst  der  II.  und  III.  Theil  erscheinen  werden. 
Dieser  Ankündigung  entnehmen  wir  das  Programm  des  Verfassers.  Der  II.  Theil 
wird  enthalten:  den  Kampf  um  Höhen,  Wälder,  einzelne  Gebäude,  geschlossene 
Schanzen,  Ortschaften,  Defileen  und  Wasserlinien.  Vertheidigung,  Herstellung 
und  Zerstörung  von  Eisenbahnen.  Der  III.  Theil  wird  behandeln:  Nachrichten- 
und  Sicherungsdienst.  Ueberfälle,  Alarmirungen,  Hinterhalte,  Recognoscirungen. 
Vom  Gebirgskrieg. 

Wir  sehen  hiernach  allerdings  der  Ausbeutung  verschiedener  Bücher  ent- 
gegen, doch  vermissen  wir  in  der  Ankündigung  wichtige  Capitel  über  Verhal- 
tungen im  Felde,  welche  so  recht  eigentlich  den  Namen  „Felddienst“  verdienen 
würden,  wie  z.  B.  die  Anordnungen  der  Märsche,  die  Lager,  die  Cantonirungen  etc. 
Doch  thun  wir  vielleicht  dem  Verfasser  unrecht.  Möglicherweise  folgt  dem 
IIL  Theile  ein  IV.  Ueber  die  Anordnung  des  Stoffes  liesse  sich  dann  freilich 
Vieles  einwenden. 

Im  Vorworte  hätte  unbedingt  auch  gesagt  werden  müssen,  für  wen  das 
Buch  bestimmt  sein  soll.  Ueber  die  Auswahl  der  Alineas,  welche  der  Verfasser 
aus  den  Eiercir-Reglements  aufnabm,  und  jener,  welche  er  verwarf,  wollen  wir 
nicht  näher  sprechen,  so  viel  steht  aber  fest,  dass  das  Gebotene  für  die  Officiere 
der  eigenen  Waffe  zu  wenig,  für  die  Officiere  der  anderen  Waffen  theils  zn  viel, 
theils  minder  wichtig  sei. 

An  Fehlern  haben  wir  hei  der  Durchsicht  des  Büchleins  entdeckt: 

Auf  Seite  61  ist  in  der  Anmerkung  gesagt,  dass  eine  reitende  Batterie- 
Division  aus  drei  Batterien  bestehe. 

Auf  Seite  74  findet  man  vom  Puncte  73  an  Bestimmungen  aufgenommen, 
welche  mit  der  Ueberschrift  „Patrullen“  nichts  gemein  haben. 

Dem  Verfasser  passirte  der  Lapsus,  dass  er  von  den  iin  Excrcir-Regle- 
ment  für  die  Cavalerie  vorgekommenen  Berichtigungen  keine  Notiz,  nahm,  in 
Folge  dessen  Falsches  angeführt  wurde.  So  z.  B.  ist  auf  Seile  80,  Puuet  102 
der  Berichtigung  nicht  Rechnung  getragen,  nach  welcher  beim  Fassgefechte  der 
Cavalerie  der  Commandant  eines  geschlossen  auftretenden  Zuges  seinen  Platz 
seit-  und  rückwärts  desselben,  bei  einem  in  Schwärmen  aufgelösten  Zuge  hinter 
der  Schwarmlinie  wählt.  Auf  Seite  80,  81  sind  die  Puncte  105  bis  111  nicht 
mehr  gütig,  da  der  ganze  §.  55  des  Exercir-Reglements  neu  aufgelegt  wurde. 

Auf  Seite  136  scheint  die  Berichtigung  des  Artillerie-Unterrichtes  bezüg- 
lich der  Anwendung  der  vortempirten  Shrapnels  nicht  beachtet  zu  sein  Dasselbe 
ist  über  Seite  137  bezüglich  des  Schiessens  gegen  Infanterie  und  Cavalerie 
zu  sagen. 

Auf  Seite  33  hat  im  Puncte  30  eine  unrichtige  Auffassung  des  Exercir- 
Reglements  der  Artillerie  Platz  gefunden.  Es  ist  nämlich  nicht  richtig,  dass  die 
Zugs-Commandanten  das  Batterie-Feuer  cominandiren,  sondern  es  commandirt  in 
jeder  Halb-Batterie  der  ältere  Zngs-Commandant  dasselbe. 

Ueber  den  Werth  des  Werkes  wollen  wir  unser  ürtheil  erst  dann  aus- 
sprechen, bis  die  anderen  Theile  erschienen  sein  werden,  und  bis  wir  den  Zweck 
der  Publication  erfahren.  Das  vorliegende  Büchlein,  also  der  I.  Theil.  scheint 
keinem  Bedürfnisse  in  der  Armee  entsprungen  zu  sein.  — H.  v.  C.  — 
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*Ueber  die  Ausbildung  der  Compagnie  zum  Gefechte.  Zweite,  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage.  Hannover  1884.  Heiwing’sche 
Verlagsbuchhandlung.  1 fl.  20  kr. 

Schon  die  erste  Auflage  der  kleinen  Schrift  hatte  volle  Anerkennung 
gefunden,  es  kann  dies  Lob  gegenüber  der  zweiten  Auflage  nur  in  noch  höherem 
Grade  ausgesprochen  werden. 

Mit  sicherem  Blick,  nüchtern,  ohne  nach  neuen  Entdeckungen  zu  jagen, 
aber  mit  grossem  Verstand  und  seltener  Klarheit  wird  gesucht  und  besprochen, 
was  für  die  Ausbildung  der  Compagnie  zum  Gefechte  nöthig  und  — durchführ- 
bar ist. 

Es  sind  das  ungewöhnliche  Eigenschaften  solcher  Schriften.  Sie  machen 
die  Arbeit  also  empfehlenswert!!.  — B.  B.  — 

""lieber  die  Ausbildung  in  der  zerstreuten  Fechtart.  Von  einem  öster- 
reichischen Officier.  8.  22  Seiten.  Hannover  1884.  Heiwing’sche 
Verlagsbuchhandlung.  30  kr. 

Die  kleine  Arbeit  erhebt  sich  nicht  über  den  Horizont  der  landläufigen 
Ansichten  in  der  — *z erstreuten  Fechtart“.  — Zerstreuten  Fechtart  — ! ? 

Diese  Bezeichnung  ist  in  der  k.  k.  Armee  seit  Jahren  nicht  mehr  regle- 
mentarisch; dies  sowie  manches  Andere  in  der  Broschüre  bringt  den  Leser  auf 
den  Gedanken,  dass  Verfasser  der  k,  k.  Armee  nicht  oder  wenigstens  nicht  mehr 
activ  angehört.  — B.  B.  — 

*Unterofficiers-Kalender  für  die  k.  k.  Armee  1884.  Erster  Jahrgang. 
119  Seiten  stark.  Iglau.  Verlag  von  Paul  Bäuerle.  Subscriptions- 
preis 45  kr.,  Ladenpreis  50  kr. 

Das  handliche  kleine  Buch  enthält  viele  recht  praktische  Auszüge  für  den 
Unterofficier,  besonders  erwähnen  möchten  wir  folgende  Puncte:  Ernennung  zum 
Bezirksfeldwebel,  Eintritt  in  die  Gendarmerie,  Eintritt  in  die  Finanzwache, 
Aufnahme  in  die  Garde,  Ergänzung  der  Truppen-Rechnungsführer  durch  Unter- 
offieiere,  Verleihung  von  Civil-Anstellungen,  Betheilung  mit  einer  Invaliden- 
Gebühr,  Versorgung  Geisteskranker,  Vorsorge  für  die  Familien  der  Unterofficiere, 
Bestimmungen  über  die  Militärtaxe  und  den  Militär-Taxfonds,  Beurlaubung  der 
Unterofficiere,  Verehelichung  der  Unterofficiere.  — B.  B.  — 


""Theoretische  und  praktische  Anleitung  für  die  Ausbildung  der  älteren 
Mannschaften  als  Patrullen  - Führer  bei  der  Infanterie  und 
den  Jäger-Bataillonen.  Von  v.  Hellfeld,  königl.  preussischer 
Hauptmann  a.  D.  Mit  fünf  in  den  Text  gedruckten  Skizzen. 
Berlin  1883.  Mittler  & Sohn.  60  kr. 

Verfasser  gibt  im  Vorworte  dem  Gedanken  Ausdruck,  dass  sich  Patrullen- 
Fülirer  nicht  allein  praktisch  im  Terrain  ausbilden  lassen,  sondern  auch  die 
„Schulstube“  ihren  Nutzen  haben  kann. 

Nachdem,  wie  die  Arbeit  zeigt,  darin  nicht  zu  weit  gegangen  wird,  d.  h. 
die  Instruction  in  der  Schulstube  sich  meist  nur  auf  das  Planlosen,  Orientiren  etc. 
beschränkt,  zudem  reichliche  praktische  Winke  die  gutgewählten  Beispiele  be- 
gleiten — so  darf  man  dem  kleinen  Buche  die  Anerkennung  nicht  versagen. 

— B.  B.  — 
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*Der  Cavalerie-Unterofficier  als  Recruten-  und  Reitlehrer,  sowie  als 
Zugführer,  Flügel-  und  schliessender  Unterofficier.  Nach  dem 
Exercir- Reglement , der  neuen  ßeit-Instruction  und  anderen 
Dienstvorschriften,  zusammengestellt  von  Balthasar,  Kitt- 
meister und  Escadrons-Chef  im  2.  hannoverischen  Uhlanen- 
Regimente  Nr.  14.  Zweite  vollständig  umgearbeitete  und  bedeu- 
tend vermehrte  Auflage.  Mit  Abbildungen  und  23  lithographirten 
Tafeln.  Berlin  1883.  Verlag  der  Liebel’schen  Buchhandlung. 
1 fl.  80  kr. 

Das  Buch  zählt  338  Seiten  und  ist  mit  Zeichnungen,  welche  Reitschul- 
Figuren  und  Exercir-Formationen  betreffen,  reichlich  ausgestattet. 

Der  I.  Theil  behandelt  den  Unterofficier  als  Recruten-Lehrer : Unterricht 
zu  Fuss  und  zu  Pferd. 

Der  II.  Theil  betrifft  den  Unterofficier  als  Lehrer  einer  Abtheilung  der 
zweiten  Reitclasse:  Turnen,  Fechten,  Reiten. 

Der  III.  Theil  gibt  dem  Unterofficier  Anhaltspuncte  für  seine  Verwendung 
als  Zugführer,  Flügel-  und  schliessender  Unterofficier : Einzelunterricht,  Trupps-, 
Zugs-,  Escadrons-Exerciren,  Gefecht  zu  Fuss,  Formationen  des  Regimentes,  Co- 
lonnen  der  Brigade. 

Die  Durchsicht  dieses  Buches  bestätigt  das  in  dem  Vorworte  zur  ersten 
Auflage  enthaltene  Selbst-Kriterium  des  Herrn  Verfassers,  welches  zugleich  auch 
den  Werth  des  Buches  kennzeichnet,  es  lautet  ungefähr  wie  folgt:  „Das  Buch 
ist  für  einen  „als  Cavalerist  vollständig  ausgehildeten  Unterofficier  geschrieben, 
kann  aber  nur  als  Anleitung  und  nicht  als  Ersatz  für  die  officiellen  Instructionen 
dienen.  Ein  Rathgeber  für  alle  Fälle  kann  das  Buch  dem  Unterofficier  nur  dann 
sein,  wenn  ihm  gleichzeitig  an  officiellen  Instructionen  zugänglich  sind: 

1.  Vorschrift  über  das  Turnen  der  Truppen  zu  Pferd, 

2.  Instruction  über  die  Waflfenübungen  der  Cavalerie, 

3.  Reit-Instruction  I.  Theil, 

4.  die  praktische  Anleitung  zum  Unterrichte  im  Stossfechtcn. 

Ein  Exercir-Reglement  bedarf  der  Unterofficier  nicht,  da  in  dem  Buche 
alles  für  das  Exerciren  Wissenswerthe  enthalten  ist.“  — S.  — 

*Die  Repetir  Gewehre.  Ihre  Geschichte,  Entwickelung,  Einrichtung  und 
Leistungsfähigkeit.  Unter  besonderer  Berücksichtigung  amtlicher 
Schiessversuche  und  mit  Benützung  von  Original-Waffen  dar- 
gestellt. Zweiter  Band,  1.  Heft.  Darmstadt-Leipzig.  Eduard 
Z e r n i n.  1 fl.  68  kr. 

Das  vorliegende  Buch  beginnt  mit  einer  kurzen  Uebersicht  über  die  ver- 
schiedenen Repetir-Gewehr-Systeme,  wobei  von  jeder  Gattung  ein  Modell  kurz 
besprochen  und  durch  eine  Abbildung  veranschaulicht  wird. 

Dieser  Uebersicht  folgt  eine  Abhandlung  über  jene  Anforderungen,  welche 
an  die  allgemeine  C'onstruction  und  Leistung  einer  Repetir-Waffe  gestellt  werden 
müssen. 

Hiebei  tritt  der  Verfasser  für  eine  Verminderung  des  Gewichtes  der  Repetir- 
Waffen  durch  Hinweglassung  des  Putzstockes  und  Verkürzung  der  gegenwärtigen 
Lauflänge  ein,  hebt  den  Werth  des  kleinen  Calibers  hervor,  betont  die  Nothwen- 
digkeit  der  Controlirbarkeit  der  Stellung  des  Magazins-Schliessers  (Repetir-Sperre) 
und  hält  bei  Hepetir-Wafifen  eine  Sicherung  des  Schlosses  aus  dem  Grunde  für 
ganz  übei  flüssig,  weil  der  Soldat,  sobald  er  das  Magazin  geladen  und  das  Gewehr 
zur  Function  als  Repetirer  gestellt  hat  und  keine  Patrone  sich  in  dem  Laderaum 
befindet,  in  derselben  Zeit  schussbereit  ist,  als  wenn  sich  eine  Patrone  im  Lade- 
räume befinden  würde  und  das  Schloss  gesperrt  wäre. 
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Das  Nächstfolgende  enthält  „Beiträge  zur  Kenntniss  neuerer  Repetir-Gewchre“. 
Hier  werden  nachfolgende  Systeme  erörtert,  und  zwar  System  Yarmann  in 
2wei  Modellen,  der  ungarische  Gendarmerie-Repetir-Carabiner  System  Kropatschek, 
die  Systeme  Kropatschek-Gasser,  Bertoldi,  Dreyse,  Mannlicher  I.  und  Werndl. 

Den  Schluss  bildet  eine  Darstellung  der  schwedisch-norwegischen  Versuche 
mit  Repetir-Gewehren. 

Die  in  den  Text  eingefügten  Holzschnitte  sind  sehr  richtig  und  rein 
ausgeführt. 

Wer  sich  über  die  Repetir-Gewehrfrage  informiren  will,  findet  in  diesem 
Buche  ein  reiches  Material  und  können  wir  dasselbe  nur  bestens  empfehlen. 

. — Kromar.  — 

♦Die  Instruction  der  schweizerischen  Infanterie.  Von  einem  Instruc- 
tions-Officier.  Luzern  1884.  F.  L.  Bücher.  I.  und  II.  Theil. 
50  kr. 

Aus  der  Fluth  von  Instructionen,  Feldtaschen-  und  Handbüchern  für  Offi- 
ciere  im  Allgemeinen,  ragt  wohlthuend  die  „Instruction  der  schweizerischen  Infan- 
terie“, I.  und  II.  Theil,  von  „einem  Instructions-Ofücier“  heraus. 

Die  Absicht  des  Verfassers,  ein  Handbuch  zu  schaffen,  in  welchem  sich 
der  Officier  in  den  verschiedenen  Lagen  und  Vorkommnissen  Raths  erholen  kann, 
scheint  uns  in  diesem  compendiösen  Werkchen  vollkommen  erreicht.  Die  Aufgabe 
aber,  das  Exercir-,  Dienst-,  ja  selbst  Gebühren-Reglement,  den  Felddienst,  die 
Schiess-Instruction  etc.  in  zwei  kleinen,  leicht  tragbaren  Büchlein,  deren  Druck, 
nebenbei  bemerkt,  auch  ohne  Mikroskop  möglich  — so  erschöpfend  zu  excerpiren, 
ist  wohl  nie  besser  erfüllt  worden. 

Und  schon  um  dieser  Stoffanlage  willen,  soll  das  Werkchen  als  Muster 
nirgends  fehlen.  — F.  — 

♦Versuche  mit  comprimirter  Schiessbaumwolle  in  der  Schiessbaum- 
woll-Fabrik  Wolff  & Comp.  Walsrode,  ausgeftthrt  von  deren  Leiter 
Max  v.  Förster,  Ingenieur,  Premier-Lieutenant  a.  D.  K1.-8. 
16  Seiten  Text  mit  zwei  Figuren-Tafeln.  Berlin  1883.  Ernst  Sieg- 
fried Mittler  & Sohn,  königliche  Hofbuchhandlung.  36  kr. 

Wenngleich  die  Schiessbaumwolle  heute  nicht  mehr  so  sanguinische  Hoff- 
nungen nährt,  als  dies  Anfang  der  Sechziger-Jahre  in  Oesterreich  der  Fall 
gewesen,  wo  sie  als  Kriegs-Schiesspräparat  in  Aussicht  genommen  war  und  that- 
sächlich  in  den  Jahren  1861—63  ein  ganzes  Regiment  (das  zweite  Feld-Artillerie- 
Regiment)  mit  Schiesswoll-Geschützen  des  Systemes  Br.  Lenk  probeweise  ausge- 
rüstet war,  sondern  im  Gegentbeile  selbe  momentan  bei  uns  sogar  eine  sehr 
geringe  Wichtigkeit  besitzt,  so  finden  wir  es  doch  ganz  gerechtfertigt,  wenn  man 
ihr  in  anderen  Staaten  eine  gewisse  Aufmerksamkeit  schenkt  und  ihre  guten 
Eigenschaften,  welche  sie  ohne  Zweifel  für  gewisse  Zwecke  besitzt,  weiter  und 
eingehender  studirt. 

Dies  hat  auch  den  Verfasser  dieses  Schriftehens,  den  Leiter  der  Schiess- 
W'dlfabrik  zu  Walsrode  veranlasst  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  compri- 
mirte  Schiessbaumwolle  am  vortheilhaftesten,  unter  Erreichung  des  grösst- 
möglichsten  Nutzeffectes  zu  verwenden  ist.  Der  Mangel  präcise  functionirender 
Kraftmesser  setzt  allerdings  derlei  Untersuchungen  grosse  Hemmnisse  entgegen, 
nichtsdestoweniger  hat  der  Verfasser  durch  seine  vielseitigen  Versuche  mit  Schiess- 
baumwolle wie  sie  militärisch  in  Deutschland  verwendet  wird,  doch  ganz 
interessante  Resultate  erhalten. 

Die  zu  den  Versuchen  verwendete  Schiesswolle  hatte  die  Gestalt  eines 
Cylinders  mit  70“"  und  mehr  Höhe,  einen  Durchmesser  von  30""  und  war  theils 
in  trockenem,  theils  nassem  Zustande.  Das  zu  sprengende  Object  waren  Blei- 
cylinder  auf  Eisenplatten  aufgestellt  und  die  Patrone  lag  frei.  Zunächst  ergaben 
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die  Versuche,  dass  hei  trockener  Schiessbaumwolle  durch  eine  Vermehrung  der 
Ladung  keine  Erhöhung  des  Effectes  eintritt,  wenn  dabei  die  Höhe  der  Ladung 
grösser  wird.  Besser  stellen  sich  diese  Verhältnisse,  wenn  man  die  Schicsswolle 
mit  Salpeter  mengt  oder  aber  nasse  Schiesswolle  verwendet;  in  der  Mitte  aus- 
gehöhlte Patronen  wirken  mehr  als  volle  Patronen  von  gleichem  Gewichte.  Es 
zeigte  sich  auch,  dass  die  Wirkung  der  Schiesswolle  eine  brisantere  aber  localere 
ist,  als  von  Dynamit.  Für  Ladungen  zum  Sprengen  von  Geschossen  hat  sich  er- 
gehen, dass  entschieden  die  nasse  Schiesswolle  günstiger  wirkt  als  die  trockene 
(die  trockene  hatte  1%.  die  nasse  25%  Feuchtigkeit) ; zudem  ist  die  nasse  Wolle 
sowohl  bei  der  Aufbewahrung  als  Handhabung  auch  viel  ungefährlicher. 

Am  Schlüsse  gibt  Verfasser  ein  Sprengverfahren  unter  Wasser  an,  um  eine 
Ladung  von  Schiesswolle  für  eine  bestimmte  Zeit  explosionsfähig  zu  erhalten,  sie 
aber  dann  so  einzurichten,  dass  nach  Ablauf  dieser  Zeit  sie  nicht  mehr  explosions- 
fähig ist,  z.  B.  man  legt  Seeminen  mit  der  Bestimmung  für  eine  gewisse  Zeit 
wirksam  zu  sein,  die  aber  dann  nach  Ablauf  dieser  Zeit  den  eigenen  Schiffen 
keine  Gefahr  mehr  bringen  dürfen,  sich  auch  ohne  Gefahr  wieder  heben  lassen  sollen. 
Wir  empfehlen  das  Schriftchen  Allen,  die  sich  für  Sprengtechnik  interessiren. 

— Major  V o 1 k m e r.  — 

*Jan  Mayen  und  die  österreichische  Beobachtungs- Station.  Ge- 
schichte und  vorläufige  Ergebnisse  derselben.  VonDr.  Josef  Cha- 
vanne.  A.  H artleben’s  Verlag  in  Wien,  Pest  undLeipzig  1884. 
Gr.-8.  66  Seiten.  Mit  6 Illustrationen  und  einer  Karte.  80  kr. 

Der  Verfasser  will  den  Leser  über  die  Bedeutung  der  vom  Grafen  H.  Wilczek 
ausgerüsteten  Expedition  nach  Jan  Mayen  und  über  die  Ergebnisse  der  auf 
dieser  Insel  angestellten  wissenschaftlichen  Beobachtungen  orientiren.  Er  beginnt 
mit  einem  Rückblicke  auf  die  Geschichte  dieses  von  Carl  Weyprecht  im  Jahre  1875 
angeregten  Unternehmens,  gibt  sodann  das  von  der  internationalen  Polar-Com- 
mission  in  St.  Petersburg  1881  festgesetzte  Beobachtungs-Programm,  ferner  eine 
Schilderung  der  Ausrüstung  der  Expedition,  der  im  See-Arsenale  zu  Pola  ange- 
fertigten zerlegbaren  Wohn-  und  Beobachtungshäuser,  weiters  eine  geophysika- 
lische Skizze  der  Insel  und  das  Tagebuch  von  sieben  holländischen  Matrosen, 
welche  behnfs  Anlage  von  Fischerei-Stationen  den  Winter  1633  auf  1634  daselbst 
zubrachten  und  diesen  Versuch  mit  ihrem  Leben  bezahlten. 

Unter  dem  Titel:  „Die  österreichische  arktische  Station  auf  Jan  Mayen“ 
folgt  nun  eine  Schilderung  des  Abganges  der  Expedition  von  Pola  (Anfangs 
April  1882),  der  Landung  auf  der  Insel  (13.  Juli  desselben  Jahres)  und  sodann 
der  Bericht  des  Linienschiffs-Lieutenants  von  Wohlgemuth,  über  die  Einrichtung 
der  Station,  über  den  Witterungsgang,  die  Eisverhältnisse,  über  Polar-Lichter 
und  magnetische  Beobachtungen,  sowie  über  die  Aufnahme  der  Insel. 

Der  Broschüre  sind  die  Porträts  des  Grafen  Wilczek,  der  sechs  Expeditions- 
Mitglieder  und  vier  Ansichten  der  Insel,  sowie  eine  Karte  von  Jayn  Mayen,  im 
Massstabe  1 : 350.000  beigegeben.  — H— 1.  — 

*A.  Hartleben’s  elektrotechnische  Bibliothek.  Eine  Darstellung  des 
ganzen  Gebietes  der  angewendeten  Elektricität  nach  dem  Stande 
der  Gegenwart.  31.  bis  40.  Lieferung.  K1.-8.  Jede  Lieferung 
circa  60  Seiten  Text  mit  vielen  Abbildungen.  H a r 1 1 e b e n’s 
Verlag  in  Wien,  Pest  und  Leipzig  1883.  Preis  der  Lieferung 
30  kr. 

Die  jüngst  erschienenen  Hefte  31  bis  40  dieses  grossen  elektrotechnischen 
Sammelwerkes  bringen  der  Hauptsache  nach  „die  Grundlehren  der  Elek- 
tricität“ von  W.  Ph.  Hauck,  „die  elektrischen  Mess-  und  Präcisions- 
Instrumente“  von  A.  Wilke  und  den  Anfang  „des  elektrischen  Formel- 
buches“ von  Professor  P.  Zech. 
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Von  den  Grundlehren  der  Elektricität  hat  es  der  Verfasser  geschickter 
Weise  verstanden,  nur  jene  Partien  lierauszuuehmen,  welche  die  Basis  des  Ver- 
ständnisses in  der  praktischen  Elektrotechnik  ausmachen.  Der  Leser  gelangt  wie 
an  der  Hand  des  Lehrers,  welcher  von  Versuch  zu  Versuch  fortschreitet,  zur 
Kenntniss  der  aus  denselben  gezogenen  Schlüsse  und  Lehren,  weil  der  Autor 
denselben  möglichst  häufig  den  im  Geiste  durchgeführten  Versuch  vorangehen 
lässt.  Jedes  sprungweise  Fortschreiten  ist  vermieden,  jede  neue  Thatsache  ist 
auf  Grund  der  vorher  erläuterten  gegeben,  daher  die  Erkenntniss  der  Hanpt- 
wirkungen  sehr  erleichtert. 

Von  dem  allbekannten  Versuche  mit  dem  elektrischen  Pendel  und  der 
Glasstange  ausgehend,  gelangt  der  Verfasser  bald  zur  Erklärung  der  Influenz- 
Wirkung  und  der  hierauf  beruhenden  Ansammlungs- Apparate,  Condensatoren, 
Leidnerflaschen,  Accumulatoren  etc.,  wobei  auch  unter  Einschaltung  glücklich 
gewählter  Versuche  das  Nftthige  über  Niveau-Flächen,  das  Potentiale,  die  Capa- 
cität  etc.  eingeflochten  ist. 

Nach  Auseinandersetzung  der  Theorie  über  die  Fundamental-Erscheinungen 
der  Contact-Elektricität  werden  die  Wirkungen  des  galvanischen  Stromes  betrachtet, 
sowie  insbesondere  das  Erzeugen  von  Elektromagneten  und  Verhalten  der  Leiter 
gegen  letztere.  Sehr  anziehend  behandelt  sind  die  daran  schliessenden  Ausein- 
andersetzungen über  die  Erregung  von  elektrischen  Strömen  durch  Induction,  die 
Basis  der  Construction  der  Magnet-  und  der  dynamo -elektrischen  Maschinen. 

Daran  schliesst  nun  die  so  eminent  wichtige  Abhandlung  über  die  elek- 
trischen Mess-  und  Präcisions-Instrumentc,  weil  für  die  Nutzbarmachung  der 
Wirkungen  der  Elektricität  eine  richtige  Maassbestimmung  der  Stromstärke,  des 
Widerstandes  und  der  elektromotorischen  Kraft  unerlässlich  ist,  um  damit  sowohl 
die  Leistungsfähigkeit  der  Maschinen  und  Anlagen  zu  ermitteln,  wie  auch,  was 
nicht  minder  wichtig  ist,  dieselben  zu  controliren  und  zu  überwachen.  Aus  diesem 
Grunde  -ist  ein  gewisses  Maass  von  Vertrautheit  mit  den  elektrischen  Mess- 
Methoden  und  der  hiezu  verwendeten  Präcisions-Apparate  ein  unbedingtes  Er- 
forderniss für  den  rationell  arbeitenden  Elektrotechniker. 

Nach  einem  einleitenden  Abschnitte  über  das  Wesen  der  elektrischen 
Messungen,  bespricht  der  Verfasser  zunächst  die  Bestimmung  der  Stromstärke 
mittelst  der  mechanischen  und  chemischen  Wirkung  des  galvanischen  Stromes, 
dann  der  anderen  elektrischen  Grössen  mittelst  der  Methode  der  Compensation. 
Es  werden  dabei  der  Iteihe  nach  das  Wasser  und  das  Metall-Voltameter,  die 
Galvanometer  etc.  abgehandelt,  wobei  der  Verfasser  dem  Spiegel-Galvanometer, 
als  dem  eigentlichen  Präcisions-Instrumentc,  für  derlei  Messungen  die  grösste 
Aufmerksamkeit  schenkt,  weil  dieses  schon  von  Weber  und  Gauss  construirte  Instrument 
'Üb  Genauigkeit  seiner  Messungen  nicht  hinter  den  angestaunten  Messungen  der 
Astronomen  zurücksteht,  ja  dieselben  sogar  noch  übertrifft.  Anschliessend  werden 
die  Gesetze  des  Widerstandes  im  Strome  abgeleitet  und  dann  basirt  auf  das 
Princip  der  Wheatstone’schen  Brücke  und  der  Widerstandssäule,  die  Bestimmung 
der  Grösse  des  Widerstandes  dargelegt.  Nach  einem  Abschnitte  über  die  Messung 
von  Leistung  und  Aufwand,  welche  Daten  insbesondere  in  ökonomischer  Beziehung 
von  Wichtigkeit  sind,  bildet  den  Schluss  dieses  Capitels  die  präcise  Definition 
der  absoluten  Maasseinheiten,  wie  selbe  der  Congress  auf  der  elektrischen 
Ausstellung  zu  Paris  1881  festgesetzt  hat,  und  zwar  die  Normal-Einheiten  des 
Volt  für  die  elektromotorische  Kraft,  des  Ampere  für  die  Stromstärke  und 
des  Ohm  für  den  Widerstand. 

Das  40.  Heft  enthält  den  Anfang  des  „Formelbuches“,  worin,  wie  zu  er- 
sehen ist,  die  einzelnen  Artikel  in  alphabetischer  Ordnung  abgehandelt  sind  und 
kommen  insbesondere  die  Formeln,  welche  zur  Verwerthung  von  Beobachtungen  an 
Boussole,  Galvanometer,  Dynamometer  etc.  dienen,  eingehend  zur  Spracht. 

Wir  können  unser  in  den  vorhergehenden  Besprechungen  ausgesprochenes 
Urthcil  über  dieses  grosse  Sammelwerk  nur  aufrecht  erhalten,  die  Ausstattung 
mit  Illustrationen  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig,  das  Werk  verdient  ohne  Zweifel 
die  weiteste  Verbreitung.  — Vr.  — 
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*Zeitschrift  für  Elektrotechnik.  Herausgegeben  vom  elektrotechnischen 
Vereine  in  Wien,  redigirt  von  Josef  Kar  eis,  k.  k.  Telegraphen- 
Commissär.  Gr.-8.  Jährlich  24  Hefte  ä 32  Seiten  Text  mit 
vielen  Illustrationen.  3.  Heft.  Wien  1884.  A.  Hartl  eh  en's 
Verlag.  Pränumerations-Preis  8 11. 

Viele  Erscheinungen  auf  (lern  Gebiete  der  Elektrotechnik  und  manche,  die 
Thätigkeit  auf  denselben  regelnde  Massnahmen,  deuten  darauf  hin,  dass  die 
Forderung  der  Fortschritte  in  diesem  Arbeits-  und  Wissenszweige  ein  inter- 
nationales Interesse  einscliliesst  und  ein  wohlorganisirtes,  weitverbreitet  gemein- 
sames Wirken  zur  Grundlage  haben  muss.  Jedem  Freunde  der  Elektrotechnik 
ist  daher  eine  Zeitschrift,  welche  die  jeweilig  neuen  Erscheinungen  auf  diesem 
Gebiete  in  populärer  Art  zur  Mittheilung  bringt,  Bedürfniss  geworden  und  können 
wir  daher  unsere  heimische  derlei  Fachzeitschrift  nur  auf  das  freudigste  begrflssen. 
Die  hervorragende  Stellung,  welche  sieh  das  genannte  Blatt  schon  in  seinem 
ersten  Jahrgange  in  der  Fachliteratur  erworben,  wird  jetzt  noch  bedeutend  durch 
den  Umstand  gehoben,  dass  es  in  die  Hand  eines  Verlegers  gekommen,  welcher 
seine  Leistungsfähigkeit  gerade  auf  elektrischem  Gebiete  ini  vergangenen  Jahre 
in  so  umfassender  Weise  bewiesen. 

Es  liegt  uns  das  3.  Heft  (15.  Februar)  dieser  Zeitschrift  vor,  welches  eine 
reiche  Fülle  werthvoller  und  gediegener  Artikel  enthält,  von  denen  wir  nur  „die 
Wirkungsweise  der  verschiedenen  Schaltuugen  dynamo-elektrischer  Maschinen“ 
von  Ingenieur  Uppenborn,  dann  „über  die  Dimensionirnng  und  Kostenberechnung 
elektrischer  Leitungen“  von  Professor  Waltenhofen,  ferner  eine  sehr  lichtvolle 
Biographie  des  genialen  Elektrikers  Gaston  Plante  mit  dessen  trefflichem  Bilde 
geschmückt  etc.  erwähnen  wollen. 

Die  Reichhaltigkeit  verbunden  mit  vorzüglicher  Ausstattung,  sowie  dass 
der  Text  eine  besondere  Rücksicht  für  populär  gegebene  Aufsätze  nimmt,  empfiehlt 
das  Abonnement  auf  diese  Zeitschrift  Jedermann  bestens. 

— Major  Volkmer.  — 


'"Das  elektrische  Licht  in  seiner  Anwendung  auf  die  Kriegsheilkunde. 

Im  Aufträge  der  „Wiener  Frei  willigen- Rettungs-Gesellschaft“ 
vom  Schriftführer.  Gr.-8.  44  Seiten  Text.  Wien  1884.  Verlag 
der  „Wiener  Freiwilligen -Rettnngs- Gesellschaft“.  In  Com- 
mission bei  Huber  & Lab  m e.  50  kr. 

Sowohl  die  innere  Medicin,  als  auch  alle  Gebiete  der  Chirurgie  verwerthon 
heutzutage  in  vielen  Fällen  mit  Vortheil  die  Wirkungen  der  Elektricität.  Aber 
wahrhaft  epochemachend  war  die  Einführung  des  elektrischen  Glühlichtes  zur 
Beleuchtung  sämmtlicher  zugänglicher  Körperhüblen,  wodurch  manches  verborgene 
Gebiet  interner  Heilkunde  in  den  Bereich  der  Chirurgie  verlegt  wurde,  woraus 
nicht  nur  die  Diagnostik,  sondern  nicht  minder  auch  die  Therapie  namhaften 
Nutzen  zog.  Das  uns  vorliegende  kleine  Sehriftchen  soll  nun  einigermassen  mit 
der  nutzbringenden  Verwerthnng  des  elektrischen  Lichtes  für  die  Kriegsheilkunde 
vertraut  machen  und  enthält  zu  diesem  Zwecke  das  Placat  und  Circular  für  einen 
Versuch  mit  elektrischem  Lichte  auf  dem  Schlachtfelde,  dann  einen  Artikel  aus 
dem  „Armeeblatt“  Nr.  45  vom  6.  November  1883  über  die  Verwendung  des 
elektrischen  Lichtes  zu  militär-sanitären  Zwecken  im  Kriege,  ferner  einen  Vor- 
trag über  dieses  Thema,  gehalten  am  12.  October  1883  im  Theater-Saale  der  inter- 
nationalen elektrischen  Ausstellung,  sowie  endlich  den  Vortrag  vom  22.  October  1883 
am  selben  Orte  über  die  elektrische  Beleuchtung  von  Schlachtfeldern  etc.,  welcher 
einer  praktischen  Demonstration  dieser  speeiellen  Verwerthung  des  elektrischen 
Lichtes,  am  Trabrennplntze  neben  der  Rotunde,  voranging.  Ueber  die  Resultate 
dieses  letzteren  Versuches  hat  das  „Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine“ 
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im  Jahrgauge  1883  in  Kürze  berichtet  und  seine  Ansicht  darin  zum  Ausdrucke 
gebracht. 

Das  Schriftchcn  erfüllt  gewiss  seinen  Zweck  „über  diese  interessante  Frage 
genau  zu  orientiren“  und  kann  dem  Militär  bestens  zur  Lectüre  empfohlen  werden. 

— Major  Volkmer.  — 


♦Die  Kriegsschiffsbauten  1881—1882.  Zusammengestellt  von  J.  F.  v.  Kro- 
nen fels,  k.  k.  Hauptmann  d.  B.  Wien,  Verlag  von  A.  Hart- 
leben 1883.  Preis  3 fl.  75  kr.,  elegant  gebunden  4 fl.  75  kr. 

Der  durch  seine  maritimen  Publicationen,  besonders  aber  durch  das  vor 
drei  Jahren  erschienene  Werk  „Das  schwimmende  Flotten  - Material  der  See- 
mächte“ in  Fachkreisen  bestens  bekannte  Autor  hat  mit  dem  vorliegenden  Buche 
den  ersten  Ergänzungsband  zu  obgenanntem  Sammelwerke  geliefert,  und  schliesst 
sich  derselbe  sowohl  in  stofflicher  Anordnung  als  auch  in  der  Zeitfolge  genau  an 
das  Mutterwerk  an. 

Bei  dem  rastlosen  Fortsehreiten  der  maritimen  Technik  darf  es  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  Kronenfels  eines  stattlichen  Bandes  bedurfte,  um  die 
während  der  Zeitdauer  von  kaum  einem  Triennium  theils  auf  Stapel  gelegten,  theils 
fertig  gestellten  Kriegsschiffe  der  verschiedenen  Seemächte  zu  beschreiben.  Der 
unermüdliche  Sammelfleiss  des  Verfassers  war  dazu  erforderlich,  um  dem  Leser 
ein  vollständiges  Bild  über  diese  Neubauten  zu  entrollen,  und  so  finden  wir  denn 
auch  thatsäehlich,  nach  Staaten  geordnet,  jeden  Zuwachs  verzeichnet,  den  die 
verschiedenen  Seemächte  sowohl  an  Torpedo-Booten  als  auch  an  Kreuzern  und 
schweren  Schlachtschiffen  erhalten  haben. 

Durch  die  übersichtliche  Darstellungsweise  wird  es  auch  möglich,  die  Wege 
zu  verfolgen,  welche  die  Schiffs-Construc teure  der  einzelnen  Marinen  eiugescblagen 
haben,  um  endlich  den  richtigen  Typ  für  das  mit  den  heutigen  Wallen  best- 
bewehrte und  gegen  dieselben  auch  bestgesehützte  Schlachtschiff  zu  erfinden. 

Die  Daten,  die  der  Autor  für  seine  Zwecke  gesammelt,  sind  den  bedeu- 
tendsten Fachschriften  entnommen,  und  bieten  so  die  beste  Garantie  für  ihre 
Verlässlichkeit. 

Das  vorliegende  Werk  kann  sonach  jedem  Fachmanne,  dem  es  an  Zeit  oder 
Gelegenheit  gebricht,  das  gesummte  maritim-teclmische  Schriftthum  zu  bewäl- 
tigen, als  werthvolles  Nachschlagebuch  dienen. 

Druck.  Illustrationen  und  Ausstattung  des  Buches  sind  wie  bei  allen 
Werken  des  Verlages  von  Hartleben  als  vorzüglich  zu  bezeichnen. 

— S t.  — 


*Des  deutschen  Soldaten  Fuss  und  Fussbekleidung.  Von  Brandt 
v.  Lindau,  königl.  sächsischer  Oberstlieutenant  etc.  Mit  Ab- 
bildungen im  Texte  und  4 Tafeln  in  Steindruck.  Berlin  1883.  3 fl. 

Der  Verfasser  legt  die  Ergebnisse  vieljährigcr  Untersuchungen  und  Prüfungen 
in  diesem  Werke  nieder. 

Es  werden  die  Verbreitung  und  Folgen  der  Fussleiden,  sowie  die  Ursachen 
derselben  eingehend  besprochen;  ebenso  erfolgt  eine  genaue,  detaillirte  Belehrung 
über  ihro  Verhütung  durch  eine  zweckmässige  Fussbekleidung,  die  auf  eine 
genaue  Bestimmung  der  Form  und  Maassc  der  Füsse  beruht;  weiters  wird  über 
die  Aufbewahrung  und  Gebrauch  des  Sehuhwcrkes  abgehandelt.  Das  Werk  ist 
mit  vielen  lehrreichen  Abbildungen  nach  der  Natur,  welche  die  Fussleiden  rocht 
anschaulich  machen,  versehen  und  sind  auch  zum  Schlüsse  die  Fussmaasse,  sowie 
eine  Anleitung  zur  Einkleidung  des  Soldaten  dem  Buche  bildlich  beigegeben. 

- Ch.  - 
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^Wahrheit  und  Irrthum  bei  Epimenides.  Einige  Worte  über  Oesterreich 
und  sein  Heer.  Hannover  1884.  Helwing.  60  kr. 

„Ein  Blick  auf  die  k.  k,  österreichische  Armee,  besonders 
die  Infanterie“  von  Epimenides  — war  der  Titel  einer  kleinen,  im 
Herbste  des  vorigen  Jahres  bei  Eduard  Zernin  erschienenen  und  seiner  Zeit  auch 
in  diesen  Blättern  besprochenen  Schrift 

Ihr  pseudonymer  Verfasser  hatte  in  derselben  seine,  während  eines  längeren 
Aufenthaltes  in  Oesterreich  gesammelten  Beobachtungen  Uber  unsere  militärischen 
Einrichtungen,  den  Kameraden  der  deutschen  Armee  in  anregender  Form  vor- 
geführt. 

Diese  Beobachtungen  nun  haben  einen  unserer  eigenen  Waffengefährten 
veranlasst,  ihnen  einige  Worte  der  Erwiderung  und  Ergänzung  folgen  zu  lassen 
und  diese  unter  der  Aufschrift:  „Wahrheit  und  Irrthum  bei  Epimenides“  vor 
Kurzem  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben. 

Es  sei  uns  gestattet,  nunmehr  auch  dieser  Publication  näher  zu  treten 
und  ihren  interessanten  Ausführungen  zu  folgen;  eine  Durchsicht  derselben  er- 
scheint um  so  gebotener,  nachdem  die  Broschüre  unmittelbar  nach  ihrem  Er- 
scheinen zum  Gegenstände  lebhafter  und  divergirender  Discussionen  in  der  Tages- 
presse beider  Reichshälften  geworden  ist. 

Der  uns  leider  unbekannte  Verfasser  hat  sich  in  Bezug  auf  die  Vertheilung 
des  Stoffes  im  Allgemeinen  an  die  von  Epimenides  eingeschlagcne  Bahn  gehalten 
und  lässt  den  Bemerkungen  desselben  volle  Gerechtigkeit  widerfahren.  Dass  er 
die  „Beobachtungen“  des  norddeutschen  Kameraden  nicht  unwesentlich  erweitert 
und  vertieft,  hier  ein  paar  Lichter,  dort  einen  Schatten  aufsetzt,  darf  kaum 
Wunder  nehmen,  denn  er  spricht  in  eigener  Sache  und  — sagen  wir's  nur 
gleich  — versteht  diese  Sache  nicht  allein  gründlich,  sondern  hat  auch  Kopf  und 
Herz  am  rechten  Fleck. 

Mit  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  theilen  wir  die  von  ihm  entwickelten 
Anschauungen  vollkommen  und  glauben,  dass  dies  nahezu  hei  allen  älteren  Offi- 
cieren  der  Fall  sein  dürfte.  Seine  Ausführungen  sind  auf  die  praktische  Erfahrung 
des  Soldaten  basirt  und  von  der  Ueberzeugung  des  Mannes  getragen;  sie  sind  in 
knapper  und  doch  leicht  verständlicher  Form  zu  Papier  gebracht;  sie  scheuen 
sich  nicht,  das  Kind  beim  richtigen  Namen  zu  nennen  und  gehen  hie  und  da 
auch  einem  guten,  echt  österreichischen  Witzworte  nicht  aus  dem  Wege  — ' 

möchten  sie  doch  von  recht  vielen  Kameraden  gelesen  werden! 

Wie  in  unserem  Staate  leider  nicht  anders  möglich,  bildet  das  „point 
d'argent,  point  de  Suisse“  Introduction  und  Leitmotiv  in  dem  vorliegenden 
Büchlein,  dessen  einzelne  Abschnitte  die  verschiedenartigsten  Dinge  behandeln. 
Wenn  der  Herr  Verfasser  aber  im  Hinblick  auf  die  beschränkten  finanziellen 
Mittel,  für  die  gänzliche  Abschaffung  von  Czako  und  Waffenrock  bei  der  Mann- 
schaft plaidirt,  so  möchten  wir  dem  — wenn  auch  nicht  aus  Schwärmerei  für 
die  beiden  „Stücke“  — nicht  beipflichten.  Der  österreichische  Soldat  hat  in  den 
letzten  2h  Jahreu  von  seiner  einst  so  geschmackvollen  und  in  der  ganzen  Welt 
bewunderlen  Adjustirung  so  viel  hergeben  müssen,  dass  ihm  in  dieser  Richtung 
— „zu  thuu  fast  nichts  mehr  übrig  bleibt“  und  er  — beinahe  schon  weniger  als 
schlicht  einhergeht.  Zudem  ist  der  altersgraue  Czako  in  seiner  Subsistenz  ja  vor- 
zugsweise auf  die  reichen  Erträgnisse  der  „inneren  Oeconomie“  angewiesen,  ver- 
ursacht also  dem  Aerar  keine  neunenswerthen  Kosten,  und  was  den  Waffenrock 
betrifft,  so  ist  dieser  in  seiner  gegenwärtigen  Farbe,  Form  und  Ausstattung  so 
bescheiden,  dass  auch  seine  Abschaffung  der  Heeres-Vcrwaltung  wohl  kaum  auf 
einen  grünen  Zweig  verhelfen  dürfte! 

Auch  das  absprechende  Urtheil  bezüglich  des,  von  Epimenides  hervorge- 
hobenen Unterschiedes  in  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  an  die  Officiers- 
Aspiranten  u.  s.  w.  in  Oesterreich  und  Deutschland,  scheint  uns  theilweise  der 
Berechtigung  zu  entbehren  und  dürfte  vielleicht  auf  eine  irrthümliche  Auslegung 
der  Bemerkungen  des  deutschen  Kameraden  zurückzuführen  sein?  Dass  — im 

*)  Band  XXVIII,  Bücher-Auzeiger,  Seile  30. 
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Allgemeinen  — der  Einzelne  bei  uns  weniger  „mitbringt“,  dafür  aber  Alle  vom 
Staate  viel  mehr  verlangen  als  in  Preussen,  ist  doch  ebenso  wenig  zn  leugnen, 
als  der  dort  — namentlich  in  den  social  besser  oder  höher  situirten  Ständen  — 
ungleich  bedeutendere  Percentsatz  an  Aspiranten  zum  Berufs-Officier ? 

Umso  freudiger  und  rückhaltloser  schliessen  wir  uns  den  übrigen  Aus- 
führungen des  Herrn  Verfassers  an  und  möchten  besonders  die  warmen  Worte 
anerkennend  bervorheben,  mit  welchen  er  für  Wien  und  dessen  Bedeutung  für 
die  Einheit  und  Macht  der  Monarchie  eiuzutreten  beflissen  war.  Sie  sind  am 
besten  geeignet,  den  Standpunet  zu  charaktcrisiren,  von  welchem  er  bei  seiner 
Arbeit  ansgegangen  ist  und  nur  dieser  konnte  derjenige  des  österreichischen 
Ofliciers  sein. 

Naturgemäs  musste  dieser  Standpunet  dort  noch  schärfer  accentuirt  werden, 
wo  es  sich  um  die  ebenso  sachgemässe  als  freimüthige  Besprechung  der  Glie- 
derung des  Heeres,  seinen  Ofticiers-Nachwuchs,  die  Dienst-  und  Regiments- 
sprache u.  s.  w.  handelte. 

Nachdem  gerade  dieser  Thcil  der  Broschüre  in  den  öffentlichen  Blättern 
lebhaft  besprochen  worden  ist,  müssen  wohl  auch  wir  ihm  einige  Worte  widmen '). 

Wenn  der  Verfasser  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  bedauernd  ausruft : 
„ . . . der  Cnltus  der  Regiments-Sprache  verschärft  die  nationalen  Gegensätze, 
trägt  dazu  bei,  die  gemeinsame  Dienstsprachc  zu  verwischen,  untergräbt  die 
Kameradschaft,  die  Einigkeit,  das  Pflichtgefühl  und  öffnet  allgemach  nationalen 
Gelüsten  Thür  und  Thor“  — so  können  wir  dieser  Anschauung  unsere  vollste 
Zustimmung  nicht  versagen.  Wir  glauben  aber,  dass  cs  hier  zunächst  darauf  an- 
kömmt, scharf  zwischen  den  Kreisen  der  Ofliciere  und  jenen  der  Mannschaft  zu 
unterscheiden. 

In  Bezug  auf  die  letztere  wurde,  wenigstens  von  denkenden  und  rationellen 
Commandanteu,  zu  allen  Zeiten  daran  festgehalten,  ihr  jegliche  Art  von  Schulung 
und  Ausbildung  in  ihrer  Muttersprache  augedeihen  zu  lassen,  denn  nur  so  konnten 
richtige  Auffassung  und  volles  Verständniss  erwartet,  pünktliche  Ausführung  ge- 
fordert werden.  Die  Heeresleitung  handelt  daher  nur  im  Bewusstsein  ihrer  Pflicht 
und  im  Interesse  der  Schlagfertigkeit  dor  Armee,  wenn  sie  — namentlich  den 
jüngereu  Offieiereu  gegenüber  — ihrerseits  gleichfalls  an  der  Forderung  festhält, 
dass  mit  dem  Manne  in  seiner  Muttersprache  verkehrt  werde ; siethat  dies  schon 
in  den  Fünfziger-Jahren  und  in  Folge  dessen  ist  der  Begriff  „Regiments-Sprache“ 
ein  bei  uns  schon  seit  langer  Zeit  bekannter,  mit  welchem  hinsichtlich  der  Mann- 
schaft stets  gerechnet  werden  musste. 

Wesentlich  anders  standen  die  Dinge  bei  den  Offieiereu  der  k.  k.  Armee, 
denn  bei  und  unter  diesen  kamen  Heimat,  Nation,  Sprache  und  Stammes- 
zugehörigkeit absolut  nicht  in  Betracht,  sobald  einer  einmal  des  Kaisers  Rock 
angelegt  hatte. 

„I  n De  in e m Lage  r i s t Oes terr  eich“  hiess  es  eben  damals,  und  zwar 
nicht  nur  in  der  Armee  selbst,  sondern,  wie  der  Verfasser  ganz  richtig  bemerkt, 
auch  in  den  Cadeten-Compagnien,  Akademien  und  sonstigen  Pflanzscbulen  des 
Heeres.  Deutsch  sprach  Jeder  mit  seinen  Standes-  und  Altersgenossen,  denn 
deutsch  hatte  man  entweder  schon  von  Kindesbeinen  an  gelernt  und  gesprochen, 
oder  — man  beeilte  sich,  das  Versäumte  im  wohlverstandenen  eigenen  Interesse 
nachzuholen. 

Erst  in  der  neueren  Zeit  machen  sich  in  dieser  Richtung  unliebsame  Ver- 
änderungen bemerkbar.  Der  nationale  Standpunet  wird  ebenso  überflüssiger  als 
ungerechtfertigter  Weise  hervorgekchrt,  die  Vorkenntnisse  im  Deutschen  werden 
sporadischer  und  mangelhafter,  zu  der  „Muttersprache“  gesellt  sich  die  „Um- 
gangssprache“ u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Dass  die  separatistischen  und  „Deeentralisation“-süchtigen  Aspirationen 
der  einzelnen  Kronländer  und  die  damit  im  engsten  Zusammenhänge  stehende 


*)  l>ic  Reurthcilung  selten*  «1er  Presse  war  natürlich  von  der  politischen  oder  Partei- 
Stellung  des  betreffenden  Blattes  abhängig  und  in  Folge  dessen  eine  ungemein  verschiedene.  Billig 
erstaunt  waren  wir  aber,  dr.m,  seinem  Leserkreise  entsprechenden,  abträglichen  Votum  eines 
grossen  Budapestcr  Journale*,  nahezu  vollinhaltlich  in  einer  in  Wien  erscheinenden  militärischen 
Wochenschrift  wieder  zu  begegnen. 
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Unterdrückung  deutscher  Schule  und  Sprache  (wir  erlauben  uns,  quand  meine 
von  einer  solchen  zu  sprechen)  mit  elementarer  Gewalt  auf  die  Nationali- 
sirung  der  Regimenter  einwirken  muss  und  wird,  kann  kein  objectiv  Ur- 
theilender  bezweifeln.  Dass  das  Offlciers-Corps  sich  diesen  Einflüssen  gegen- 
über auf  die  Dauer  umso  weniger  abwehrend  und  unzugänglich  zu  erhalten 
vermag,  je  mehr  Pflege  und  Anwendung  deutscher  Sprache  und  universaler 
Bildung  aus  seinen  Reihen  verschwindet  und  statt  dessen  der  Cultos  einseitigen 
nationalen  Sports  zur  Entwicklung  gelangt,  .scheint  uns  nicht  minder  feststehend. 
Wenn  der  Verfasser  daher  gegen  eine  eventuelle  weitere  Ausdehnung  des  natio- 
nalen Commando's  protestirt  und  in  der  augedeuteten  Richtung  überhaupt  seine 
warnende  Stimme  ertönen  lässt,  so  handelt  er  damit  nur  im  Sinne  and  Geiste 
von  Tausenden  seiner  Waffengenossen.  Diese  werden  es  ihm  Dank  wissen,  dass 
er  ihrem  Denken  und  Fühlen  so  mannhaft  Ausdruck  zu  geben  verstand,  denn 
gleich  ihm  selbst  erblicken  auch  sie  nur  in  der  Einheit  der  Armee,  die  Macht, 
die  Grösse  und  die  Zukunft  Oesterreichs.  — Fk.  — 

* Beiträge  zum  Unterrichte  in  der  Geographie.  Mit  besonderer  Rück- 
sichtnahme auf  Kartenlesen,  Terrain-Darstellung,  Karten-Pro- 
jection  etc.,  mit  48  Abbildungen,  von  Gustav  Mi  kusch,  Pro- 
fessor an  der  k.  k.  Lehror-Bildungs-Anstalt  in  Brünn.  Brünn  1883. 
Verlag  von  C.  Winkler’s  Buchhandlung.  60  kr. 

Alles  Ueberflüssige  und  minder  Wesentliche  hinweglassend,  hat  der  bereits 
durch  seine  „Anleitung  zur  Behandlung  der  Heimatskunde“  bekannte 
Verfasser  mit  vorliegendem  nett  ausgestatteten  Buche  eine  nutzbringende  Arbeit 
geliefert,  die  wir  insbesondere  Lehrerkreisen  zur  Beachtung  empfehlen. 

Der  Inhalt  gliedert  sich  in  sechs  Abschnitte. 

Im  ersten  Abschnitte  wird  die  Aufgabe  des  geographischen  Unter- 
richtes in  Kürze  besprochen  und  dabei  hauptsächlich  auf  die  Methode  und  das 
Wesen  der  vergleichenden  Erdkunde  hingewiesen. 

lui  zweiten  Abschnitte  erfolgt  die  Besprechung  der  verschiedenen 
Veransehauliehungsmittel  des  geographischen  Unterrichtes.  Es  werden  hier  ins- 
besondere die  Eigenschaften,  welche  eine  gute,  für  den  Schulunterricht  passende 
Karte  haben  muss,  sowie  die  Beschaffenheit  und  Einrichtung  des  Globus,  des 
Telluro-Lunariums  etc.  beleuchtet.  In  diesem  Abschnitte  wird  vieler  brauchbarer 
Relief-Darstellungen  erwähnt,  die  mit  erfreulichen  Resultaten  für  den  Unterricht 
benützt  werden  können.  Auch  die  von  der  k.  k.  technischen  Militär-Akademie  in 
Wien  auf  der  Wiener  Weltausstellung  1873  exponirten  plastischen  Tische:  „Fran- 
zens feste- Mühlbach“,  „Predil“,  „Malborghetto“,  „Wienerberg“,  dann  die  plastische 
Karte  der  „österreichisch-ungarischen  Monarchie“  vom  k.  k.  Oberlieutenant  Franz 
Köche rt  sind  für  Unterrichtszwecke  sehr  gut  geeignete  Erzeugnisse  der  Geo- 
plastik,  ebenso  der  im  k.  k.  militär-geographischen  Institute  neu  hergestellte 
Relief-Plan  von  „Wien  und  Umgebung“,  „die  Ortler-Gruppe“  etc.,  dann  die  auf 
Veranlassung  des  k.  k.  Handels-Ministeriums  kunstvoll  hergestellte  plastische 
Tafel  des  „Ternovaner  Karst-Terrains“.  Eine  weitere  vortreffliche  und  zum  Stu- 
dium anregende  geoplastische  Arbeit  ist  der  von  Sr.  kaiserlichen  Hoheit 
dem  Erzherzoge  Leopold  Salvator  angefertigte  und  zugleich  adjustirte 
plastische  Plan  der  „Gegend  westlich  vom  Gmundner-See“  (1 : 25.000),  einen  Flächen- 
raum über  1 Quadrat-Meile  darstellend.  Die  recht  brauchbaren  plastischen  Karten 
von  Fischer  von  See,  die  die  Albach'schen  Karten  zur  Grundlage  haben, 
dürfen  nicht  unerwähnt  bleiben,  ebenso,  dass  die  FZM.  Graf  ßylandt  und 
Ritter  von  Haus  lab  sich  seinerzeit  an  der  Anfertigung  der  anfangs  benannten 
grossartig  ausgeführten  plastischen  Pläne  betheiligten. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  das  Kartenlesen,  das  durch  einzelne 
Beispiele  erläutert  wird.  Wir  sind  vollkommen  einverstanden,  hiebei  vorherrschend 
die  dialogische  Lehrform  zur  Anwendung  zu  bringen. 

Der  vierte  Abschnitt  bespricht  die  verschiedenen  Darstellungs-Methoden 
der  Boden-Plastik  auf  Plänen  und  Karten,  und  zeigt,  wie  man  zur  Auffassung 
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des  Bildes  eiDes  Erdranmes  gelangt  und  wie  es  durch  Zeichnung  wiedergegeben 
wird.  In  diesem  Abschnitte  werden  insbesondere  die  Darstellungen  der  Bodeu- 
Plastik  in  der  Horizontal-Schichten-Manier,  in  der  Schraden-Manier  und  schliess- 
lich in  der  seit  dem  Jahre  1869  im  Kaiserstaate  eingeführten  combinirten  Manier 
hervorgehoben. 

Bei  dem  fünften  Abschnitte  handelt  es  sich  darum,  das  Verständnis 
der  in  jedem  Atlas  zur  Anwendung  kommenden  Gradnetze  und  kartographischen 
l>arsteliungen  zn  vermitteln.  Hiebei  lag  eine  eingehende,  auf  mathematischen 
Nachweisen  basirende  Besprechung  der  Projectionen  nicht  in  der  Absicht  des 
Verfassers,  da  hier  nur  die  einfachsten  und  gebräuchlichsten  Arten  derselben  zur 
Sprache  gebracht  sind,  und  zwar  solche  für  Halbkugeln,  dann  solche  für  die  Dar- 
stellung der  gesummten  Erdoberfläche  auf  einem  Blatte  und  schliesslich  solche  für 
grössere  und  kleinere  Theile  der  Erde. 

Im  sechsten  Abschnitte  wird  das  Zeichnen  der  Landkarten  beim 
Schulunterrichte  besprochen.  Den  Schluss  der  Beiträge  zum  Unterrichte  in  der 
Geographie  bilden  die  vom  deutschen  Geographen-Tage  in  den  Sitzungen  zu 
Berlin  1881  und  zu  Halle  1882  aufgestellten  Thesen,  betreffend  das  Kartenzeichnen 
der  Schüler. 

Der  Verfasser  gibt  die  Quellen  gewissenhaft  an.  aus  denen  er  bei  der 
Bearbeitung  des  Stoffes  geschöpft  hatte,  ein  Umstand,  der  von  manchen  Schrift- 
stellern, die  nicht  allein  geschöpft,  sondern  auch  wörtlich  abgeschrieben  haben, 
ausser  Acht  gelassen  wurde. 

Die  in  den  Text  gedruckten  correct  ausgeführten  Figuren  tragen  wesent- 
lich zum  Verständnisse  bei.  — Zaffauk.  — 

“Moltke  in  Klein-Asien.  Von  Fedor  von  Ivöppcn.  Aus  der  „Allge- 
meinen illustrirten  Militär-Zeitung  des  Jahrganges  1883“.  Mit 
fünf  Illustrationen.  Hannover  1883.  Helwing’sche  Buchhand- 
lung. Gr.-8.  31  Seiten.  60  kr. 

Diese  kleine  Schrift  erzählt  in  anregender  Sprache  und  knapp  gefasster 
Form  der  Hauptsache  nach  alles,  was  General-Feldmarschall  Hellmuth  Graf  Moltke 
als  Generalstabs-Hauptmänn  während  der  Jahre  1835  bis  1839  zu  Konstantinopel 
und  in  Klein-Asien  erlebte  und  leistete.  Selbe  ist  sohin  vollkommen  geeignet, 
weitere  Kreise  mit  jener  gegenwärtig  weniger  gekannten  Zeitperiode  aus  Moltke's 
Leben  vertraut  zu  machen,  in  welcher  »dessen  Name  bereits  vielfältig  ehrenvoll 
genannt  wurde,  und  zwar  ebensowohl  im  Hinblicke  auf  seine  Bereicherung  der 
Kartographie  durch  von  ihm  im  Oriente  persönlich  vorgenommenc  Terrain-Auf- 
nahmen, als  auch  hinsichtlich  seines  tactvollen  und  stratcgisch-tactisch  tüchtigen 
Verhaltens  als  Rathgeber  türkischer  Generale  im  Kampfe  gegen  die  Kurden- 
Fürsten  und  gegen  die  Truppen  Mehemed  Ali's  von  Egypten. 

Dass  Köppen's  Darstellung  patriotischen  Zwecken  dient  und  somit  nach- 
nhmenswerth  ist,  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Erörterung;  bemerkt  sei  nur 
noch,  es  habe  selber  hauptsächlich  jenes  andauernd  interessante  und  belehrende 
Werk  zu  Grunde  gelegen,  welches  Moltke  selbst  zum  Autor  hat  und  das  im 
Jahre  1841  zu  Berlin  unter  nachbezeichnetem  Titel  veröffentlicht  wurde:  „Briefe 
über  Zustände  und  Begebenheiten  in  der  Türkei  ans  den  Jahren  1835  bis  1839. 

— R.  R.  — 

* Kleines  Handwörterbuch,  enthaltend  das  Wichtigste  aus  der  Lehre 
der  Eloktricität  von  Wilhelm  Bi  Scan.  K1.-8.  96  Seiten 
Text  mit  70  Abbildungen  in  Leinwand  gebunden.  A.  H art- 
leb en’s  Verlag  1883.  Wien,  Pest  und  Leipzig.  80  kr. 

Dem  täglich  wachsenden  Bedürfnisse  nach  praktischen  Hand-  und  Taschen- 
büchern der  Elektricitäts-Lchre  entsprechend,  bietet  das  vorliegende  Büchlein  als 
erstes  seiner  Art  eine  kurze,  leicht  verstäudliche  Wörtersammlung  der  gesammten 
Elektro-Tecbnik.  Das  mit  70  musterhaften  Illustrationen  geschmückte  Werkchen 
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macht  keinem  der  bestehenden  grösseren  und  kleineren  Lehrbücher  Concurrenz, 
ja  es  ergänzt  dieselben  insofern,  als  das  Werkchen  als  Vademecnm  in  Taschen- 
Format  jederzeit  benützt  werden  kann.  Die  Erklärungen  sind  zwar  sehr  knapp 
gehalten,  trotzdem  aber  sehr  präcise  und  klar.  Mit  viel  Geschick  und  Glück  sind 
die  Illustrationen  gewählt,  die  in  guter,  netter  Ausführung  die  Apparate  und 
Schemen  in  ihren  Haupt-Typen  vorführen  und  zur  Veranschaulichung  ungemein 
beitragen.  Der  Anfänger  kann  daraus  Belehrung  schöpfen,  der  Industrielle  sich 
daraus  Raths  erholen  und  der  Fachmann  nöthigenfalls  darin  eine  Gedächtnis- 
hilfe finden.  — Vr.  — 

Zur  Besprechung  cingesendete  Bücher  werden  einstweilen  kurz 
hier  angezeigt: 

Tornister-Dolmetsch  des  deutschen  Soldaten  im  Verkehre  mit  Franzosen. 
Sammlung  der  nothwendigsten  Worte  und  Ausdrücke  mit  Wiedergabe  ihrer 
Aussprache  in  deutscher  Schrift  von  E.  L.  Kasprowicz  (verpfl.  Dol- 
metscher bei  den  königl.  sächs.  Gerichten  zu  Leipzig).  Zweite  verbesserte 
Auflage.  Leipzig  1884.  E.  L.  Kasprowicz.  ( 

Ueber  die  Förderung  der  Dampfschifffahrt  in  der  österreichisch-ungari- 
schen Handels-Marine.  (Separat- Abdruck  aus  Heft  I und  II  der  „Mit- 
theilungen aus  dem  Gebiete  des  Seewesens“.)  Pola  1884.  Verlag  der 
Redaction  der  „Mittheilungen“. 

Geschichte  des  1.  Oberschlesischen  Infanterie-Regimentes  Nr.  22  von 
seiner  Gründung  bis  zur  Gegenwart,  bearbeitet  von  mehreren  Officieren 
des  Regimentes.  Mit  1 Uniformbild , 1 Gefechtsplan  und  1 Skizze. 
Berlin  1884.  Mittler. 

Popper,  Josef.  Die  physikalischen  Grundsätze  der  elektrischen  Kraftübertragupg. 
Eine  Einleitung  in  das  Studium  der  Elektrotechnik.  Mit  1 Fignrentafel. 
Wien  1884.  Hartleben. 

Tyndall,  John.  Elektrische  Erscheinungen  und  Theorien.  Kurzer  Abriss  eines 
Curses  von  sieben  Vorlesungen,  abgehalten  in  der  Royal  Institution  of 
Great  Britain  von  — . Mit  des  Autors  Bewilligung  in's  Deutsche  über- 
tragen von  Josef  v.  Rosthorn.  Wien  1884.  Hartleben. 

— John.  Vorträge  über  Elektricität  von  — . Mit  des  Autors  Erlaubnis«  in's 
Deutsche  übertragen  von  Josef  v.  Rosthorn.  Mit  58  Abbildungen.  Wien  1884. 
Hartleben. 

Waldstätten,  Johann  Freiherr  v.  Anleitung  zur  Einübung  des  Felddienstes  bei 
der  Infanterie.  Wien  1884.  Seidel. 

Maresoh,  Otto,  k.  k.  Major.  Aphoristische  Manöver-Studien.  Wien  1884.  Seidel. 
Das  Werndl-Gewehr.  Kurze  und  leichtfassliche  Belehrung  im  Waffenwesen  in 
Fragen  und  Antworten  für  die  Infanterie  und  Jäger-Truppe  des  k.  k.  Heeres. 
Böhmisch-deutsch.  Wien  188t.  Seidel. 

Thyr,  Max  Ritter  v.,  k.  k.  Oberst.  Tactik.  II.  Band.  Die  Gefechtsweise  nach 
Waffengattungen  und  Ocrtlichkcitcn.  Mit  45  Figuren  im  Text  und  8 Tafeln. 
2.  Auflage.  Wien  1884.  Seidel. 

Sangeorzanu,  k.  k.  Lieutenant  in  der  Reserve  des  43.  Linien-Infanterie-Regi- 
mentes.  Rumänische  Militär-Sprache.  Ein  Handbuch  für  Officiere  im  Ver- 
kehre mit  Untergebenen  und  für  Cadeten-Schulen.  Wien  1883.  Seidel. 
Veyder-Malberg,  Arthur  Freiherr  v.,  k.  k.  Obcrlieutenant.  Ueber  die  Einheit 
aller  Kraft.  Eine  Abhandlung  von  — . Wien  1884.  Im  Selbstverläge  und  in 
Commission  bei  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Strategiach-taotische  Aufgaben  nebst  Lösungen.  Heft  1 und  2.  Zweite 
durchgesehene  und  vervollständigte  Auflage.  Mit  7 Karten.  Hannover  1884. 
Helwing. 

Handbuch  für  den  Unterofficier  der  k.  k.  Genie-Truppe.  Bearbeitet  von 
mehreren  Officieren  des  k.  k.  Genie-Regimentes  Erzherzog  Leopold  Nr.  2. 
Krems  1884.  Verlag  des  Regimentes. 
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’Kriegsgeschichtliche  Einzelschritten.  Herausgegeben  vom  Grossen 
Generalstabe.  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte.  Heft  1 bis  3. 
Berlin  1883  bis  1884.  Ernst  Siegfried  Mittler  & Sohn.- 
1 fl.  50  kr. 

Seit  Jahresfrist  hat  auch  der  Grosse  Generalstab,  die,  anderwärts  schon 
vielfach  geübte  Praxis  acceptirt,  einzelne  Episoden  der  vaterländischen  Geschichte, 
welche  ausserhalb  des  Kähmens  zusammenhängender  Darstellungen  fallen,  in 
zwanglosen  Heften  der  Oeffentlichkeit  zugänglich  zu  machen.  Der  leitende  Gedanke, 
der  zu  diesem  Entschlüsse  führte,  ist  ganz  unanfechtbar  richtig.  Auch  die  sorg- 
fältigste Bearbeitung  kriegsgeschichtlicher  Werke  lässt  eine  nicht  unbedeutende 
Jlenge  höchst  interessanter  Details  unberührt;  aber  gerade  diese  untergeordneten 
Ereignisse  sind  es,  welche  in  weiteren  Kreisen  mehr  Verständniss  entgegen- 
gebracht wird  und  die  daher  um  so  lebhafter  zum  Studium  der  Kriegsgeschichte 
anregen,  als  die  etwas  schwere  Kost  methodisch  durchgefiihrter  Gesammtdarstellungen 
eines  ganzen  Krieges,  nicht  Jedem  gleich  vom  Beginne  an  zusagt. 

Vergleicht  man  mit  diesem  Programm  den  Inhalt  der  bisher  erschienenen 
drei  Hefte,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass  die  Aufgabe,  die  sich  der  „Grosse 
Generalstab“  gestellt  hat,  nicht  leicht  in  vorzüglicherer  Weise  gelöst  werden  kann 
und  dass  die  „Kriegsgeschichtlichen  Einzelschriften“,  in  die  erste  Reihe  aller 
ähnlichen  Publicationen  gestellt  werden  müssen.  Es  soll  dies  keine  jener  conven- 
tionellen  Lobesphrasen  sein,  welche  weit  mehr  mit  Rücksicht  auf  den  illustrcn 
Herausgeber,  als,  durch  den  Werth  des  Werkes  bedingt,  gespendet  werden.  Bei 
Arbeiten  wie  die  vorliegende  ist  es  leicht,  solch'  wohlfeiler  Sorte  von  Kritik  aus 
dem  Wege  zu  gehen.  Wer  überhaupt  Sinn  und  Verständniss  hat  für  kriegs- 
geschichtliche Bildung,  der  wird  die  „Eiuzeischriften“  auch  noch  über  das  Inhalts- 
verzeiebniss  hinaus,  mit  immer  steigendem  Vergnügen  lesen. 

Was  wir  an  diesen  Publicationen  ganz  besonders  hervorheben  möchten,  ist, 
dass  in  selben  der  instructive  Zweck  souverän  alle  anderen  Rücksichten  über- 
ragt. Die  Auswahl  des  geschichtlichen  Materiales  zeigt  von  reifem  Verständnisse, 
die  Bearbeitung  beherrscht  selbstbewusst  den  Stoff,  den  sic  in  gediegener  Weise 
verwerthet;  beide  jedoch  kennen  nur  ein  und  dasselbe  Ziel!  Anregung  zu  kriegs- 
geschichtlichen Studien,  Klärung  und  Schärfung  des  kritisches  Urtheiles.  Betrachten 
wir  den  Inhalt  der  drei  ersten  Hefte  näher;  wir  werden  auf  jedem  Blatte  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  erwiesen  finden. 

Aus  den  Tagen  der  Gegenwart,  dem  deutsch-französischen  Kriege,  bringen 
die  „Kriegsgeschichtlichen  Einzelschriften“  drei  Aufsätze,  welche  eben  so  viele 
bedeutsame  Momente  der  Kriegführung  besprechen:  Den  Sicherungs-  und  Nach- 
richten-Dienst im  grossen  Style  — die  zielbewusste  Ausnützung  der  errungenen 
Vortheile,  unmittelbar  nach  dem  Siege  — und  endlich,  den  schwierigen  Dienst 
im  Rücken  einer,  weit  von  der  natürlichen  Operations-Basis,  in  Feindesland 
operirenden  Armee. 

Alle  diese  Episoden  sind  von  geradezu  spannendem  Interesse ; es  ist  dies 
wohl  auch  natürlich,  denn  sie  versetzen  uns  mit  lebensfrischer  Wärme  mitten  in 
die  moderne  Kriegführung.  Alles  was  wir  da  hören,  berührt  uns  nicht  retrospectiv, 
sondern  quillt  aus  dem  lebendigen  Born  der  Unmittelbarkeit,  es  ist  unser  eigenes 
„Metier“,  welches  uns  da  vorgeführt  wird. 

„Die  Unternehmu n g des  Detachements  von  Boltenstern  im 
Loir-Thale  am  26.  und  27.  December  1870“  (Heft  1)  führt  uns  eine  jener 
Unternehmungen  vor,  wie  sie  zur  Sicherung  der  Einschliessung  von  Paris  noth- 
wendig  waren. 

Das  Detachement  des  Oberstlieutenant  von  Boltenstern  bildete  die,  in  das 
Loir-Thal  vorgetriebene  mobile  Colonne  des  X.  Armee-Corps,  beziehungsweise  der 
etwa  4000  Mann  starken  Abtheilung  des  General  von  Kraatz,  dem  die  Beobachtung 
des  auf  le  Mans  zurückgegangenen  Feindes  übertragen  war.  Die  Schilderung  der 
wechselvollen  Erlebnisse  dieses  Detachements  während  der  kurzen  Frist  von  fast 
nur  48  Stunden  liefert  den  Beweis,  welch’  grosse  Vortheile  die  Kriegführung  aus 
der  Thätigkeit  solcher  Colonnen  zu  ziehen  vermag,  wenn  sie  von  Commandanten 
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geleitet  werden,  die  mit  rücksichtsloser  Energie  auch  das  richtige  Yerständniss 
dessen  verbinden,  was  das  Wesen  ihrer  Aufgabe  bildet. 

Für  die  zweckmässige  Ausnützung  errungener  Vortheile  nach  einem  Siege 
liefert  den  Beleg:  „Der  Zug  der  6.  Cavalerie-Division  durch  die 
Sologne  vom  6.  bis  15.  December  1870“  (Heft  3).  Nach  der  zweiten 
Schlacht  bei  Orleans  hält  es  das  Ober-Commando  für  wichtig,  die  südlich  der 
Loire  nach  Osten  führenden  Eisenbahnen  zu  unterbrechen  und  eine  möglichst 
weit  ausgreifende  Beobachtung  des  Gegners  eintreten  zu  lassen.  Der  bekannte 
Rgiterführer,  General  von  Schmidt,  führt  diese  Aufgabe  unter  den  ungünstigsten 
Verhältnissen  mit  der  6.  Cavalerie-Division  durch,  der  noch  2 Füsilier-  und 
1 Feld-Pionnier-Compagnie  beigegeben  waren. 

Den  dritten  Fall  illustrirt  der  Aufsatz:  „Der  Ueberfall  beiFontenoy 
sur  Moselle  am  22.  Jänner  1871“  (Heft  2).  Im  Rücken  der  deutschen  Armee 
hat  sich  im  Waldgebiete  nördlich  Lamarche,  bei  Vacheresse  eine  französische 
Freischaar  organisirt,  die  sich  die  Störung  der  Eisenbahnverbindungen  zur  Auf- 
gabe stellt.  Nachdem  die  Vorbereitungen  weit  genug  gediehen  sind,  haben  die 
Führer  die  Wahl  zwischen  der  Zerstörung  des  Tunnels  von  Foug  oder  der 
Sprengung  der  Eisenbahnbrücke  von  Fontenoy;  ersterer  circa  6000  Meter  west- 
lich, letztere  fast  eben  so  weit  östlich  der,  von  den  Deutschen  besetzten  Festung 
Toni.  Der  Plan  gelingt;  die  deutschen  Posten  werden  überwältigt,  die  Brücke 
gesprengt  und  ein  Militärzug  entgeht  nur  mit  genauer  Noth  dem  Verderben. 

Dies  ist  im  Kurzen  der  Inhalt  dieser  drei  Aufsätze,  die  sich  wahrhaft 
dramatisch  aufbauen  und  auch  das  Interesse  des  oberflächlichen  Lesers  nicht  er- 
lahmen lassen.  Indess  sei  dies  nur  nebenbei  erwähnt.  Es  lohnt  sich  noch  weit 
mehr  der  Mühe  diese  Arbeiten  näher  zu  betrachten,  um  die  Tendenz  zu  würdigen, 
die  ihnen  zu  Grunde  liegt.  In  den  beiden  ersten  Fällen  haben  die  Führer  ihre 
Aufgaben  in  gerade  glänzender  Weise  gelöst;  natürlich  aber  sind  sie,  wie  alles 
Menschenwerk,  doch  nicht  ganz  ohne  Fehl  und  Makel,  wenn  auch  nur  in  einem 
Grade,  der  blos  dem  Auge  des  Kenners  nicht  entgeht.  Weit  entfernt  nun,  diese 
— sagen  wir  — Unebenheiten  einfach  zu  übersehen,  was  bei  den  sonst  durchaus 
glänzenden  Resultaten  gewiss  leicht  möglich  wäre,  verfehlen  die  „Einzelschriften“ 
nicht,  dieselben  gleichwohl  herauszuheben  und  damit  gewissennassen  darauf  hin- 
zuweisen, dass  die  „Kleinigkeit  von  heute“  unter  veränderten  Nebenumständen, 
morgen  zu  einem  „Ereigniss“  von  den  verderblichsten  Folgen  werden  könne. 

Dies  nun  ist  es,  was  wir  an  den  Einzelschriften  so  hoch  schätzen.  Auch 
nicht  entfernt  von  dem  Irrwahn  befangen,  dass  die  „loyale  Geschichtschreibung“ 
selbst  auch  vor  dem  ehrwürdigen  Moder  von  Jahrhunderten  respectvoll  „halt“ 
machen  müsse,  wenn  es  sich  darum  handeln  sollte,  Fehler  aufzudecken,  scheuen 
sich  die  „Einzelschriften“  nicht  im  Mindesten,  inmitten  der  noch  lebenden  Acteure 
die  Thaten  der  Gegenwart  im  vollen  Lichte  der  Wahrheit  zu  zeigen,  um  damit 
in  eminent  iustrnctiver  Weise  zu  wirken.  Und  in  der  That,  welchen  Nutzen  bietet 
uns  denn  die  Geschichte,  wenn  wir  erst  nach  Jahrhunderten  erfahren,  dass  und 
wie  unsere  Vorfahren  in  dieser  oder  jener  Richtung  Fehler  begingen,  oder  wenn 
wir  es  erst  für  unsere  Nachkommen  in  drei  oder  vier  Generationen  aufbewahren 
wollen,  in  welcher  Weise  sie  aus  unserem  Thun  und  Lassen  eine  Lehre  ziehen 
könnten,  wenn  Zeit  und  Umstände  sich  nicht  so  gründlich  geändert  hätten! 

Jene  Sorte  der  Geschichtschreibung,  die  nur  immer  auf  glänzende  Resultate 
hinarbeitet  und  aus  diesem  oder  einem  anderen  Grunde  die  doch  kaum  zu  ver- 
meidenden Fehler  einfach  überschlägt,  zieht  systematisch  ein  allzustark  ausge- 
prägtes Selbstbewusstsein  gross,  und  ist  in  Bezug  auf  Belehrung  so  gut  wie 
steril.  Der  Handelnde,  der  sich  als  infallihel  hingestellt  sieht,  denkt  nicht  daran, 
dass  er  wohl  auch  Fehler  zu  verbessern  haben  könnte,  der  Leser  wird  durch 
nichts  angeleitet,  wie  er  aus  fremden  Fehlern  lernen  könnte,  eigene  zu  ver- 
meiden. 

Allerdings  geschieht  in  den  „Einzelschritten“  der  Hinweis  auf  eventuell 
vorzunehmende  Verbesserungen  in  so  objectiver  und  tactvoller  Weise,  dass  der 
hievon  Berührte  sich  in  keiner  Hinsicht  verletzt  fühlen  kann,  und  dies  ist,  wie 
allgemein  bekannt,  die  oberste  Bedingung  jeder  Belehrung. 
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Noch  weit  markanter  tritt  der  oben  besprochene  Vorzug  dieser  Publicationen, 
in  dem  dritten  der  angeführten  Fälle  hervor.  Hier  hat  der  Gegner  reussirt,  die 
Bemühungen  der  deutschen  Commandanten  waren  ebenso  fruchtlos  in  der  Abwehr, 
wie  in  der  Verfolgung;  es  ist  eine  Sehlappe  in  aller  Form.  Nirgends  aber  findet 
man  in  der  ganzen  Darstellung  auch  nur  ein  Wort  der  Beschönigung,  ebenso- 
wenig auch  nur  den  Versuch,  der  Action  des  Gegners  das  Geringste  von  ihrem 
Werthe  zu  nehmen.  Was  lag  näher,  als  die  französische  Mobil-Colonnc  vornehm 
als  eine  Horde  zusammengelaufenen  Gesindels  auftreten  zu  lassen,  die  mit  Hilfe 
von  Verrath  und  sonstiger  Schandthaten  einen  ephemeren  Erfolg  erreichte,  vor- 
ausgesetzt, dass  man  cs  überhaupt  für  „opportun“  hielt,  die  Geschichte  dieses 
Ueberfalles  an  das  Tageslicht  gelangen  zu  lassen?  Von  alledem  findet  sich  aber 
in  der  ganzen  Darstellung  auch  nicht  eine  Spur.  Mit  peinlicher  Genauigkeit  und 
gerechter  Würdigung  folgt  Bie  Schritt  für  Schritt  dem  Vorgehen  der  Franzosen; 
die  Vorzüge,  aber  auch  die  Fehler  beider  Theile  finden  die  gleich  gewissen- 
hafte Beachtung.  Ist  es  nöthig,  den  offenbaren  Nutzen,  der  hieraus  für  die  Belehrung 
entspringt,  näher  zu  beleuchten  ? Gewiss  glaubt  Niemand,  dass  durch  eine  tendenziöse 
Zurechtlegung  der  Thatsachen  oder  durch  eine  spitzfindig  gewundene  Darstellung 
ein  grösserer  Vortheil  erreicht  werden  könnte,  als  durch  die  offene  Darlegung 
der  Wahrheit,  aus  der  Jeder  die  Situation  in  ihrer  natürlichen  Klarheit  Über- 
blicken und  für  künftige  analoge  Fälle  eine  Lehre  ziehen  kann. 

Dem  Inhalte  der  „Einzelschriften“  weiter  folgend,  kommt  man  zu  drei 
Darstellungen  aus  einer  weiter  zurück  liegenden  Periode:  „Beiträge  zur 
Geschichte  des  zweiten  schlesischen  Krieges“  (He ft 3);  eine  Sammlung 
authentischer  Correspondenzen,  welche  sich  auf  jene,  bisher  noch  sehr  wenig  ge- 
würdigten Unternehmungen  beziehen,  die  den  grossen  Operationen  des  Jahres  1745 
vorausgingen. 

„Die  preussischen  Kriegsvorbereitungen  und  Operations- 
pläne  von  1805“  (Heft  1)  enthalten  eine  detaillirte  Darstellung  der  mili- 
tärischen Thätigkeit  Preussens  in  diesem  ereignissvollen  Jahre,  die  gegenüber 
der  scharfen  Beleuchtung,  welche  die  politische  Theilnahme  dieses  Staates  an 
den  Verwicklungen  von  1805  schon  vielfach  erfahren  hat,  den  Werth  eines  Novum 
beanspruchen  kann;  endlich  Mittheilungen  „Aus  dem  kriegsgeschichtlichcn 
Nachlasse  Sr.  königlichen  Hoheit  des  Prinzen  August  von 
Preussen“  (Heft  2),  welche  die  höchst  interessanten  Aufzeichnungen  diesos 
Prinzen  Uber  seine  Erlebnisse  in  den  Feldzügen  von  1806,  1813,  1814  und  1815 
enthalten. 

In  diesen  Aufsätzen  tritt  neben  der  schon  früher  erwähnten  Tendenz,  auch 
noch  die  Gewissenhaftigkeit  hervor,  mit  der  sich  die  „Einzelschriften“  an  ihr 
Programm  halten.  Jede  dieser  Publicationen  bringt  fast  ausschliesslich  noch  nicht 
veröffentlichte  archivalische  Beiträge,  so  dass  die  Berechtigung  leicht  zu  beschaffen 
gewesen  wäre,  sie  als  Grundlage  für  drei  selbständige  Geschichtswerke  „nach 
neuen  bisher  noch  ungedruckten  Actenstücken“  zu  verwerthen. 

Die  „Einzelschriften“  gingen  aber  dieser  Verlockung  tactvoll  aus  dem  Wege 
und  begnügten  sich  mit  der  Ausfüllung  von  Lücken  in  den  schon  vorhandenen 
Gesammtdarstellungen. 

Auch  aus  fern  zurückliegender  Zeit  bringen  die  „Einzelschriften“  einen 
sehr  interessanten  Beitrag: 

„Ein  Brandcnburgischer  Mobilmachungsplan  aus  dem 
Jahre  1477“  (Heft  3).  Es  betrifft  dies  den  Feldzug  Churfürst  Albrecht's  Achilles 
gegen  den  Herzog  Hanns  von  Sagan.  Eine  nicht  blos  nur  durch  ihr  ein  würdiges 
Alter  merkwürdige  Archivalie.  Eine  sorgfältige  Uebertragung  in  modernes  Deutsch 
und  Erläuterung  vieler,  heute  nur  schwer  verständlicher  Ausdrücke,  die  beide  dem 
Original-Texte  beigegeben  sind,  vermitteln  den  Einblick  in  die  militärischen  Ver- 
hältnisse jener  Tage.  Stellt  sich  der  Leser  den,  hier  sauber  gedruckten  Original- 
Text  geschrieben  vor,  mit  all  den  Einflüssen,  die  durch  die  Eigenthümlichkeit  des 
Schreibens  und  die  zerstörende  Arbeit  von  vier  Jahrhunderten  hervorgerufen 
werden,  so  erhält  er  auch  davon  eine  Vorstellung,  dass  die  archivalische  Forschung 
nicht  immer  durch  Bosenhaine  führt. 
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Mit  dem  Vorstehenden  haben  wir  den  Inhalt  der  ersten  drei  Hefte  der 
„Kriegsgescbichtlichen  Einzelschritten“  seinem  ganzen  Umfange  nach  skizzirt. 
Fügen  wir  noch  bei,  dass  die  Hefte  auch  in  kartographischer  Beziehung  tadellos 
ausgestattet  sind,  so  bleibt  uns  nur  noch  Übrig  den  Wunsch  auszusprechen:  die 
„Kriegsgeschichtlichen  Einzelschriften“  mögen  in  der  Weise,  wie  sie  jetzt  sind, 
auch  noch  ferner  wirken.  Bleiben  sie  ihrem  Charakter  und  ihrem  Programm 
getreu,  und  bearbeiten  sic,  in  weiser  Beschränkung,  consequent  das  so  überaus 
lohnende  Feld  der  kritischen  Einzelforschung,  so  kann  es  ihnen  an  einem  zahl- 
reichen und  dankbaren  Lesepublicum  nie  fehlen.  — Angeli.  — 

*Rossbach  und  Jena.  Studien  über  die  Zustände  und  das  geistig© 
Leben  in  der  preussischen  Armee  während  der  Uebergangszeit 
vom  18.  zum  19.  Jahrhunderte  von  Colmar  Freiherrn  v.  d.  Goltz, 
Major  im  Generalstabe.  Mit  zwei  Schlachtplänen.  Berlin  1883. 
Mittler  & Sohn.  4 fl.  20  kr. 

Schon  zur  Zeit,  als  der  Inhalt  des  vorliegenden  Buches  in  den  Beiheften 
zum  „Militär-Wochenblatte“  erschien,  hatte  der  Titel  der  Schrift  unsere  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch  genommen;  sie  steigerte  sich  aber  wesentlich  noch,  als  wir 
des  Motto's  ansichtig  wurden,  das  aus  den  Aphorismen  Erzherzog  Carl’s  stammt. 

Ein  preussischer  Offleier  setzt  an  die  Spitze  seiner  mühsamen,  anstren- 
genden, geistigen  Arbeit  die  Worte  eines  österreichischen  Feldherrn,  eines  kaiser- 
lichen Prinzen;  das  war  uns  neu!  Wir  verstanden  aber  v.  d.  Goltz  ursächlich 
der  innigen  Wechselbeziehung,  welche  zwischen  dem  von  ihm  gewählten  Titel 
und  Motto  bestehen,  sofort,  was  ihn  zur  Wahl  des  Einen  und  des  Anderen  ver- 
anlasst hatte.  Und  gewiss,  ein  schöneres  und  passenderes  Motto  hätte  der  Autor 
für  den  Zweck  seiner  Schrift  nicht  finden  können!  Stammt  es  doch  von  einem 
Manne,  der  zur  Zeit  der  unglücklichen  Periode  in  Preussens  Geschichte  an  der 
Spitze  des  österreichischen  Heeres  stand  und  der  in  der  unmittelbar  vorangegan- 
genen Kriegs-Epoche  nicht  nur  das  Wesen  des  Krieges  und  dessen  unmittelbaren 
Zusammenhang  mit  der  Politik,  sondern  auch  die  Einzelbedingungen,  unter  welchen 
das  Kriegs-Instrument  brauchbar  gemacht  und  erhalten  werden  kann,  von  einem 
Standpuncte  kennen  lernte,  der  ihm  mit  Bücksicht  auf  das  Geschehene  alles  Recht 
einräumte,  in  den  Tagen  der  Zurückgezogenheit  sagen  zu  dürfen: 

„Es  ist  leichter,  Alles  ausschliesslich  einer  höheren  Fügung  zuzuschreiben 
und  zu  überlassen,  um  ungestört  im  Schlummer  fortzuwandeln,  als  die  Vergangen- 
heit zu  prüfen,  um  zu  erkennen,  wodurch  wir  uns  Unfälle  zugezogen  haben,  und 
dieselben  zu  vermeiden,  indem  man  die  Gegenwart  würdigt  und  für  die  Zukunft 
vorbereitet.“ 

Major  v.  d.  Goltz  hat  den  Versuch  gewagt,  die  Ursachen  der  Katastrophe, 
die  Preussen  betroffen,  eingehendst  zu  beleuchten,  zu  erklären  und  dort,  wo  die 
Vorwürfe  gegen  die  Armee  und  ihre  Führer  denn  doch  weit  über  das  Ziel  schiessen, 
sie  auf  ihr  richtiges  Maass  zurückzuführen.  Er  hat  sich  dabei  genau  an  die 
Gedanken  des  Erzherzogs  Carl  gehalten  und  sich  bei  seinen  Untersuchungen  vor- 
nehmlich darauf  beschränkt,  eine  möglichst  wahrheitsgetreue  Schilderung  der 
inneren  Zustände  des  preussischen  Heeres  vor  dem  Jahre  180!  zu  geben.  Au 
diese  knüpfte  er  folgerichtig  die  vor  Jena  unternommenen  Armee-Reform-Versuche, 
die  herrschenden  Anschauungen  über  die  eigene  Leistungsfähigkeit  und  jene  des 
Feindes,  die  Vorsorgen  zur  Beobachtung  der  Fortschritte  in  den  nachbarlichen 
Heeren,  den  Standpunct  der  freien  militärischen  Forschung  im  preussischen  Staate 
und  schliesslich  eine  Uebersicht  der  zeitgenössischen  Literatur  an. 

Wir  müssen  gestehen,  dass  v.  d.  Goltz  sich  damit  eine  nicht  leicht  zu 
bewältigende  Aufgabe  gestellt  hat,  denn  nichts  ist  schwerer,  als  die  treue  Wieder- 
gabe vergangener  Zeiten,  wenn,  wie  in  diesem  Falle,  eine  solche  Fülle  von 
Material  der  verschiedensten  Schattiruugen  ge.-ichtet  und  verarbeitet  werden  soll. 
Er  hat  sie  aber,  wenigstens  unserer  Meinung  nach,  in  einer  Art  und  Weise  gelöst, 
die  jeden  Leser,  auch  wenn  er  nicht  zu  den  Armee-Angehörigen  des  Autors  zählt, 
gewiss  befriedigen  dürfte. 
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Ja,  wir  glauben  sogar  sagen  zu  können,  sie  wird  ihn  befriedigen,  nicht 
nur  wegen  der  sehr  geschickt  verwertheten  Menge  des  Stoffes,  sondern  auch  nament- 
lich darum,  weil  er  in  diesem  Buche  die  mit  zahllosen  Nachweisen  belegte  Be- 
stätigung aller  jener  Erscheinungen  finden  wird,  deren  Hervortreten  leider  keinem 
Staate  oder  Lande  bei  einem  Echec  seiner  Armee  erspart  geblieben  ist.  Dann  aber 
auch  darum,  weil  sich  aus  der  ganzen  Darstellung  der  damaligen  staatlichen  uud 
militärischen  Verhältnisse  wieder  die  ohnehin  schon  bekannte  Thatsache  herauslesen 
lässt,  dass  zwischen  den  kriegerischen  Leistungen  eines  Heeres  und  dessen  Ent- 
wickelungs-Geschichte in  der  vorangegangenen  Friedenszeit  ein  ebenso  inniger 
Connex  besteht,  wie  zwischen  einer  mattherzigen,  unentschiedenen  Politik  und 
einer  zaghaften,  unsicheren  Kriegführung.  Endlich  aber  auch  aus  der  Ursache, 
weil  uns  durch  das  Erscheinen  dieses  Werkes  nebenbei  erneuert  der  Anstoss  ge- 
geben wird,  der  Worte  des  Erzherzogs  Carl  zu  gedenken  und  unsere  Aufmerk- 
samkeit Dingen  zuzuwenden,  deren  ernstliche  Behandlung  uns  in  der  Zukunft 
nur  gute  Früchte  ernten  lassen  möge. 

Major  v.  d.  Goltz  zerlegte  sich  den  reichen  Stoff  in  13  Capitel,  die  alle 
mit  gleicher  Liebe  und  Sorgfalt  bearbeitet  und  an  interessantem  Gehalte  nicht 
viel  von  einander  verschieden  sind. 

Wir  müssten  den  uns  für  eine  Besprechung  zugemessenen  Raum  weit  über- 
schreiten, wollten  wir  auf  deD  Inhalt  eines  jeden  Capitels  näher  eingehen-,  wir 
können  demnach,  um  das  Interesse  für  die  Schrift  zu  fördern,  nur  einzelne  Stellen 
berausgreifen  als  Beweis,  dass,  wenn  die  Armee  einmal  zum  Object  des  Angriffes 
geworden  ist,  die  Quelle  desselben  und  die  gebräuchlichsten  Mittel  in  allen 
Staaten  so  ziemlich  die  nämlichen  sind. 

So  werden  in  dem  Capitel  über:  „Die  Führer  von  1 80tl“  aus  mehreren 
Zeitschriften  Stylproben  über  Charakter-Eigenschaften  und  Befähigung  der  her- 
vorragendsten preussischen  Generale  und  Officiere  gegeben,  wie  solche  nach  186(5 
bei  uns  und  1870  in  Frankreich  zum  Ueberdruss  in  die  Welt  gesetzt  wurden. 

Ausdrücke  wie:  einfältigste  Massregeln,  elendeste  Anstalten,  strafbare  Ver- 
nachlässigung, höchste  Unordnung  und  Uebermuth  der  siegesgewissen  Feldherren, 
schwirren  da  zahllos  wie  die  Mücken  in  der  Abendsonne  herum. 

Eines  freilich  hatten  die  meisten  der  verunglimpften  preussischen  Comman- 
danten  etc.  voraus  und  das  ist,  dass  sie  schon  nach  sieben  Jahren  durch  ihre 
Leistungen  gegen  den  früheren  Sieger  ihre  attakirte  Reputation  hersteilen  und 
sich  einen  ehrenden  Platz  in  der  Kriegsgeschichte  sichern  konnten.  So  Blücher, 
Scharnhorst,  Kleist,  Tauenzien  u.  A.  Und  wer  weiss,  sagt  v.  d.  Goltz,  ob  nicht 
die  Vielgeschmähten:  Grawert  und  Rüchel,  wenn  sie  in  den  Befreiungskriegen 
zu  irgend  einer  Wirksamkeit  berufen  worden  wären,  nicht  in  gleicher  Weise  sieh 
als  tüchtige  Heerführer  bewährt  hätten;  von  Prinz  Hohenlohe  ganz  abgesehen, 
der  nach  Scliarnhorst’s  und  Clausewitz's  Urtheil  ohnedem  die  ganze  Individualität 
eines  Feldherrn  besass. 

Im  Capitel  V:  „Das  Heer  von  1806“  scheint  es  dem  Autor  ein  förmliches 
Vergnügen  gewesen  zu  sein,  all'  die  Stimmen  aufzuzählen,  welche  sich  mit  breitem 
Behagen  und  oft  in  grotesker  Weise  über  den  pittoyablen  Zustand  und  den 
Niedergang  der  Armee  aussprachen.  Uns  scheint,  dass  er  dies  nicht  ohne  Absicht 
that,  um  zum  Schlüsse  mit  Argumenten  zu  kommen,  welche  das  Haltlose  dieser 
Anschuldigungen  wenigstens  zur  Genüge  darthun  sollten.  Gegenüber  von  Auslassungen 
wie  z.  B.  folgende:  „Sie  (die  Armee)  war  ein  altfritziges  Caput  mortuum  oder 
auch,  wenn  man  will,  die  groteske  Blüthe  des  Junkerthums,  Prachtentfaltung 
seiner  Dummheit  und  Ueberhebung.  Der  Soldat,  noch  ganz  auf  dem  Fusse  der 
guten  altpreussischen  Zeit  behandelt,  d.  h.  wie  eine  wilde  Bestie,  welcher  nur 
mittelst  Stockschlägen  und  Spiessruthenlaufen  die  nöthige  Dressur  und  Disciplin 

beigebracht  werden  könne.  Verpflegung  und  Bekleidung  elend also 

genährte,  bekleidete  und  behandelte  Truppen  gegen  Napoleonische  in’s  Feld 
führen  hiess  nicht  viel  anders,  als  mit  Nürnberger  Bleisoldaten  gegen  wirkliche 
streiten.  Dass  es  sich  so  verhielt,  verschuldete  vornehmlich  die  Beschaffenheit 

des  Officiers-Corps,  eine  im  Ganzen  „wurmstichige  Gesellschaft Wo 

immer  man  die  preussischen  Heersachen  von  damals  ansehen  mag,  allenthalben 
erblickte  man  Verknöcherung,  Verrottung,  Moder  und  Wurmfrass*  — fand  Major 
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v.  d.  Goltz  die  richtige  Antwort  durch  den  Nachweis,  dass  derlei  Schilderungen 
fast  durchwegs  nur  in  nach  dem  Kriege  1806  erschienenen  Streitschriften  ange- 
führt erscheinen,  dann,  dass  die  Schäden  des  Heerwesens  so  offenkundig,  grob 
und  aller  Welt  bekannt  denn  doch  nicht  gewesen  sein  können,  weil  dies  mit  der 
im  ganzen  Lande  seit  1805  zu  Tage  getretenen  kriegerischen  Strömung  und  Zuver- 
sichtlichkeit unmöglich  in  Einklang  gebracht  werden  könnte.  Der  Autor  meint 
vielmehr,  dass  die  Armee  wenigstens  äusserlich  noch  ebenso  gesund  und  kräftig 
war,  wie  je  ein  Friedericianisches  Heer. 

Mängel  hafteten  der  Armee  — wie  jeder  — ganz  gewiss  an,  aber  diese 
stammten  — wie  Goltz  richtig  bemerkt  — fast  zur  Gänze  schon  aus  des  grossen 
Königs  Zeiten  und  wurden  meist  nur  von  ausländischen  Beobachtern  besprochen, 
während  sie  im  Inlande,  durch  das  Ansehen  Friedrich's  gedeckt,  der  Bekrittelung 
sich  entzogen.  Sie  waren  aber  Friedrich  Wilhelm  III.  ganz  wohl  bekannt,  wie 
dies  aus  einer  Randbemerkung  zu  einem  Promemoria  des  Oberstlieutenants  Lecocq 
wegen  Verbesserung  der  Lage  der  Armee  hervorgeht  (Seite  128).  Doch  so  faul, 
als  die  Tadler  die  Armee  zu  schildern  beliebten,  kann  dieselbe  in  dem  geringen 
Zeiträume  seit  Friedrich  II.  Tode  unmöglich  geworden  sein.  Dieser  Meinung  des 
Autors  wird  sich  jeder  Leser,  der  einen  offenen  Blick  für  die  inneren  Zustände 
in  einem  Heere  besitzt,  ohne  viel  Bedenken  anschliessen  können. 

Wie  sehr  sich  jedoch  das  Bestreben  kundgab,  die  Heereseinrichtungen  etc. 
dcrZeit  entsprechend  umzuformen,  das  zeigt  uns  der  Autor  in  den  Capiteln  VII 
und  VIII,  welche  die  Verbesserungsversuche  behandeln,  die  sowohl  von  Armee- 
Angehörigen  wie  auch  seitens  der  Presse  und  Literatur  in  Vorschlag  kamen. 
Man  kann  sich  des  Lächelns  nicht  erwehren,  wenn  man  die  Begründungen  liest, 
mit  welchen  viele  dieser  Vorschläge,  und  darunter  auch  solche,  welche  einen 
gesunden  Sinn  und  weite  Voraussicht  zeigen,  abgethan  werden. 

Das  IX.  Capitol:  „Geistiges  Leben  in  der  Armee  — Bestrebungen  für  Aende- 
rung  der  Kampfweise  und  Truppenführung“  ist  mit  Bezug  auf  die  heutigen  Erfah- 
rungen das  interessanteste.  Es  ergeht  sich  anfangs  in  Bemerkungen  über  die  nam- 
haftesten Schriftstellerund  bespricht  namentlich  Berenhorst’s  „Betrachtungen 
über  die  Kriegskunst“  und  Bülow's  Schriften;  der  andere  Theil  handelt  fast 
durchgehends  von  dein  um  die  Einführung  des  Tiraillcur-Gefechtes  geführten  lite- 
rarischen Kampf.  Zu  der  tiefsinnigen  Bemerkung  Saldern’s:  „Zwar  ist  es  vor- 
geschrieben, 76  Schritte  in  der  Minute  zu  marschiren,  aber  durch  reifliches 
Nachdenken  und  vielfache  Beobachtungen  bin  ich  dahin  gekommen,  anzunehmen, 
dass  75  Schritte  in  einer  Minute  noch  besser  sei“,  möge  es  uns  gestattet  sein,  als 
Gegensatz  die  von  Bülow  in  seiner:  „Neue  Tactik  der  Neueren“  für's 
Tirailleur-Gefecht  aufgestellte  — man  möchte  meinen,  heutige  — Lehre  anzu- 
führen: „.  . . . mau  ordne  doch  die  Unordnung,  das  wird  immer  besser  ablaufen, 
als  wenn  die  Angst  die  Urheberin  der  ungeordneten  Unordnung  ist.“ 

Im  XIII.  und  letzten  Capitel  bespricht  der  Autor  mit  anzuerkennender 
Offenheit  die  Ursachen  der  Katastrophe  und  theilt  selbe  in  äussere  und  innere. 
Zu  den  ersteren  glaubt  er  die  Politik,  die  Heerführung,  die  unglückliche  Zusam- 
mensetzung des  Hauptquartiers  und  die  geringe  numerische  Stärke  der  Armee 
zählen  zu  müssen;  zu  den  letzteren:  den  Einfluss  des  Zeitgeistes  und  das  Aus- 
bleiben einer  grossen  Heeres-Reform. 

Es  entspricht  ganz  der  leidenschaftslos  bearbeiteten  Studie,  wenn  v.  d.  Goltz 
sie  mit  den  Worten  schliesst:  „Nicht  junkerlicher  Uebermutli  und  aristokratische 
Verstocktheit  führten  Preussen  von  Rossbach  nach  Jena,  sondern  die  Politik, 
welche  List  ohne  Kraft  anwenden  wollte,  die  verkünstelte  Auffassung  der  Krieg- 
führung; die  Einwirkung  des  in  seichter  Aufklärung,  falscher  Humanität,  Genuss- 
und Selbstsucht  entarteten  Zeitgeistes  auf  das  Heer,  dessen  gedrückte  Lage  und 
die  daraus  entstandene  Scheu,  die  sich  im  Kriege  darbietenden  Mittel  rücksichts- 
los zu  gebrauchen;  die  Zurückhaltung  des  Königs,  welcher  zwar  schärfer  sah  als 
seine  Räthe,  sich  aber  ihrem  Urtheil  aus  Bescheidenheit  unterordnete;  die  Sorge, 
dem  Lande  zu  missfallen  oder  es  zu  belasten;  die  aus  ängstlicher  Gewissenhaf- 
tigkeit entsprungene  unrichtige  Sparsamkeit,  und  endlich  eine  Pietät  für  die  Ver- 
gangenheit, welche  sich  auf  Aeusserlichkeiten  richtete,  nicht  auf  das  Wesen  der 
Sache  und  allmälig  das  Urtheil  trübte.“  — ff.  — 
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*Die  kriegerischen  Ereignisse  in  Egypten  während  des  Sommers  1882. 

Von  Hermann  Vogt,  Oberstlieutenant  a.  D.  Mit  einer  Special- 
Karte  von  Unter-Egypten  und  dem  Suez-Canal.  Leipzig  1882. ') 
Grunow.  8.  VIII  und  160  Seiten.  1 fl.  80  kr. 

Das  Jahr  1882  hat  als  eines  der  wichtigsten  politisch-militärischen  Ereig- 
nisse der  Neuzeit  die  Stell unt'  Egyptens  unter  die  englische  Oberhoheit  gebracht. 
In  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  und  mit  geringen  Opfern  ist  es  Grossbritannien 
geglückt,  das  alte  Land  der  Pharaonen,  welches  im  Laufe  der  Jahrhunderte  so 
oft  den  Herrn  gewechselt  hat,  seiner  Botmässigkeit  zu  unterwerfen.  Denn  anders 
lässt  sich  wohl  nicht  gut  das  gegenwärtig  am  unteren  Nil  herbeigefübrte  Ver- 
hältniss  bezeichnen,  obschon  bekanntlich  England  laut  erklärt  hat,  Egypten  nicht 
eigentlich  beherrschen  zu  wollen. 

Es  ist  von  keinem  geringen  Interesse,  einen  Rückblick  auf  die  Geschichte 
der  Entwicklung  eines  der  ältesten  Culturländer  der  Erde  zu  werfen.  Schon  im 
grauen  Alterthume  war  Egypten  ein  selbständiges  Reich  mit  einer  hoch  aus- 
gebildeten Cultur.  schon  3892  v.  Chr.  soll  der  egyptische  Königssitz  Memphis 
begründet  worden  sein.  Bereits  zur  Zeit  der  vierten  Dynastie,  welcher  unter 
Anderen  der  König  Cheops  angehörte,  dessen  Name  noch  heute  in  der  nach  ihm 
genannten  Pyramide  fortlebt  *),  hatte  die  altegyptische  Civilisation  ihren  Höhe- 
pnnct  erreicht.  Im  17.  Jahrhunderte  v.  Chr.  erhob  sich  Egypten  unter  den  grossen 
Pharaonen  zu  neuer  Macht.  Später  gerieth  es  in  Verfall,  bis  der  Verkehr  mit  den 
Griechen  neues  Leben  und  neue  Frische  dem  alternden  Reiche  einflösstc.  Im  Jahre  525 
von  Kambyses  erobert,  wurde  Egypten  persische  Provinz  und  fiel  323  in  die  Hände 
Alexander  des  Grossen,  um  zunächst  in  der  Botmässigkeit  der  Maeedonier  zu  ver- 
harren, worauf  die  Statthalter  später  den  Köuigstitel  annahmen.  Nun  begann  die 
vielleicht  glänzendste  Epoche  Egyptens  unter  den  Ptolemäern,  das  von  dem 
grossen  Maeedonier  nach  seinem  Namen  erbaute  Alexandrien  wurde  um  jene  Zeit 
der  Mittelpunct  der  griechischen  Wissenschaft.  Dann  kam  ein  neuer  Verfall  des 
Landes,  herbeigeführt  durch  wachsende  Sittenverderbniss  der  Herrscherfamilie, 
und  im  Jahre  30  v.  Chr.,  durch  die  Schlacht  hei  Actium,  wurde  Egypten  eine 
römische  Provinz,  um  es  volle  vier  Jahrhunderte  zu  bleiben.  Bei  der  Theilung 
des  römischen  Reiches  bildete  es  einen  Theil  des  morgenländischen  Reiches  und 
gelangte  638  durch  Eroberung  in  die  Hand  der  Kalifen.  Nach  manchen  wechseln- 
den Schicksalen  kam  Egypten,  welches  zuletzt  in  dem  Besitz  der  Mameluken 
gewesen  war,  durch  Waffengewalt  in  die  Hand  des  Sultans  Seliin  I , der  es  1517 
eroberte  und  dem  osmanischen  Reiche  einverleibte.  Fast  drei  Jahrhunderte  später 
— 1798  — von  Bonaparte  erkämpft  und  bis  1801  in  französischem  Besitze,  kehrte 
es  wieder  in  die  Macht  der  Pforte  zurück  und  wurde  Sitz  einer  türkischen  Statt- 
halterschaft. Als  deren  Vertreter  hat  Mehemed  Ali  sich  von  dem  Vasallen  zum 
Herrn  aufscliwiugen  wollen,  doch  schlug  das  Beginnen  fehl  und  auch  seine  Nach- 
folger haben  sich  nur  als  Statthalter  zu  behaupten  vermocht,  welches  Verhältniss 
durch  Ferman  vom  8.  Juli  1873  neu  geregelt  worden  ist. 

Auf  die  Verwickelungen  in  Egypten  während  der  letzten  Jahre  kommen 
wir  weiter  unten  noch  besonders  zurück.  Zunehmende  Unordnung  und  Unsicher- 
heit im  Innern  des  Landes,  besonders  in  Alexandrien,  welche  im  Frühjahre  1882 
zur  Niedermetzelung  von  Europäern  führte,  nachdem  schon  im  Jahre  1881  Arabi 
Bey  einen  Soldaten-Aufstand  veranlasst  und  den  Khedive  zur  Bewilligung  seiner 
Forderungen  genüthigt  hatte,  boten  England  einen  Anlass,  am  11.  Juli  1882 
Alexandrien  zu  beschiessen  und  einen  Kriegszug  gegen  die  Empörer  unter  Arabi 
Bey  zu  beginnen,  welcher,  mit  Entschlossenheit  begonnen  und  mit  Kraft  durch- 
geführt, am  14.  September  durch  die  Einnahme  der  Citadelle  von  Cairo  für  die 
englischen  Waffen  in  sehr  glücklicher  Weise  beendigt  worden  ist.  So  ist  gegen- 
wärtig Grossbritaimien , dessen  Handelsinteressen  allerdings  an  Egypten  und 


*)  Verspätet  »tun  Abdruck  gelangt.  I>.  R. 

*;  Bekanntlich  war  es  zu  den  Füssen  dieser  Pyramide,  dass  Bonaparte  am  21.  Juli  1798 
die  Hauptmacht  der  Mameluken  besiegte,  nachdem  er  seinen  Truppen  die  begeisternden  Worte 
zugerufen:  „Songez,  que  du  haut  de  ces  inonuments  qu&rante  (40)  siede«  ont  les  yeux  fixes 
nur  vous.** 
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besonders  an  der  grossen  Verbindungsstrasse  des  Canals  von  Suez  sehr  betheiligt 
sind,  in  den  Besitz  der  Oberhoheit  über  das  alte  Pharaonenland  gekommen  ond 
scheint  nicht  geneigt  zu  sein,  die  dort  erkämpften  Vortheile  ohneweiters  aus 
der  Hand  zu  geben.  Thatsäcblich  gebietet  heute  England  über  Egypten. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen,  die  wir  zur  besseren  Würdigung  der  jetzigen 
Zustände  am  Nil  unserer  Kritik  glaubten  vorausscbicken  zu  sollen,  wenden  wir 
uns  zu  der  uns  vorliegenden  Darstellung  der  kriegerischen  Ereignisse  in  Egypten 
während  des  Sommers  1882.  Ein  kurzes  Vorwort  belehrt  uns  über  den  Zweck 
der  Schrift,  welche  fast  unmittelbar  unter  dem  Eindrücke  der  militärischen  Hand- 
lung abgefasst  zu  sein  scheint.  Der  Verfasser  hält  jetzt  den  Zeitpunct  für  geeignet, 
die  kriegerischen  Ereignisse,  welche  sich  während  der  letzten  Monate  in  jenen 
historischen  Gegenden  abgespielt  haben,  zu  einem  „abgerundeten  übersichtlichen 
Bilde“  zusammenzufassen.  Er  fügt  hinzu:  „Selbstverständlich  kann  und  wird  erst 
die  Zeit  völlige  Klarheit  über  die  politischen  wie  militärischen,  höchst  eigen- 
artigen Verhältnisse  dieser  kurzen  Campagne  bringen,  wenn  dies  üherhaupt  je 
geschieht,  so  dass  trotz  der  Benützung  der  besten  zugänglichen  Quellen,  welche 
naturgemäss  allerdings  vorzugsweise  in  den  Tagesblättern  bestehen  konnten,  und 
des  Bestrebens  möglichst  objectiver  Darstellung  in  den  folgenden  Blättern  manche 
Ungenauigkeiten  und  schiefe  Urtheile  nicht  vermieden  sein  können.  Ungeachtet 
derselben  wird  das  Buch  hoffentlich  seinen  Zweck  nicht  ganz  verfehlen,  dem 
Militär  als  Grundlage  für  eingehendere  Studien  Anregung  zu  gewähren,  dem  ge- 
bildeten Leser  aller  Stände  aber  neben  dein  Interesse,  welches  die  verflossenen 
Ereignisse  bieten  mögen,  das  Verständniss  zu  eileichtern  für  die  kommenden 
politischen  Verhandlungen.“ 

Der  Inhalt  des  Buches  selbst  ist  in  neun  Abschnitte  eingetheilt,  welche 
folgende  Ueberschriften  tragen:  Einleitung.  — Das  Bombardement  von 
Alexandrien.  — Egypten  und  die  Egypter.  — Der  Suez-Canal.  — 
Die  englische  Heeresmacht.  — Die  Ereignisse  bis  zum  18.  August. 
— Vom  19.  August  bis  zum  12.  September.  — Vom  13.  bis  zum 
15.  September.  — Schluss. 

In  der  Einleitung  führt  der  Verfasser  den  Ursprung  der  egyptischen 
Krisis  auf  die  Zeit  von  fast  einem  Vierteljahrhundert  zurück,  sie  besteht  ganz 
wesentlich  „in  einer  nur  zu  natürlichen  Reaction  des  egyptischen  Volkes  gegen 
die  finanzielle  Ausbeute  durch  die  europäischen  Geldgeber  und  Bank  institute“, 
deren  Anleihen  als  „Wuchergeschäfte  ärgster  Art“  dargestellt  werden.  Als  der 
Khedive  zu  Ende  des  Jahres  1875  die  entliehenen  Millionen  nicht  mehr  verzinsen 
konnte,  mischte  sich  die  englische  Regierung  zu  Gunsten  der  Gläubiger  ein  und 
suchte  im  Vereine  mit  Frankreich  Ordnung  zu  schaffen.  Es  wurden  Einrichtungen 
getroffen,  welche  strenge  durchgeführt  werden  sollten  und  in  der  Bevölkerung 
den  Grund  zu  einem  fanatischen  Fremdenhassc  legten,  der  sich  in  der  letzten 
Zeit  offen  Luft  machte.  Schon  im  Februar  1879  brach  in  Cairo  ein  Aufstand  aus, 
im  Juni  musste  der  Sultan  den  Khedive  Ismail  absetzen,  der  in  die  Verbannung 
ging;  sein  Sohn  Tewfik  wurde  sein  Nachfolger,  der  den  Westmächten  ziemlich 
freie  Hand  liess.  Als  die  Armee  von  50.000  Mann  auf  nur  15.000  Mann  verringert 
worden  war,  wurden  die  Egypter  auf's  höchste  erbittert.  Am  8-  November  1881 
brach  in  Cairo  ein  neuer  grosser  Militär-Aufstand  aus  und  Arabi  Bey  trat  an  die 
Spitze  der  Bewegung.  Im  Frühjahre  1882  erschien  eine  englisch-französische  Panzer- 
flotte  auf  der  Rhede  von  Alexandrien,  worauf  Arabi  begann,  die  Befestigungen 
der  Stadt  durch  Erdwerke  zu  verstärken.  Nachdem  nun  am  11.  Juni  in  Alexandrien 
ernste  Unruhen  ausgebrochen  waren,  wobei  135  Europäer  entweder  getödtet  oder 
verwundet  wurden,  so  dass  in  Folge  dessen  über  30.000  Europäer  die  Stadt  ver- 
liessen,  und  als  ferner  Arabi  Bey  die  Werke  mit  schwerem  Geschütze  armirte  und 
endlich  die  Engländer  Nachricht  von  dem  Plane  der  Sprengung  und  Verstopfung 
des  Suez-Canals  erhielten,  verlangte  der  englische  Admiral  die  Räumung  und 
Uebergabe  der  Forts,  widrigenfalls  am  11.  Juli  das  Bombardement  Alexandriens 
beginnen  würde.  Die  Forderung  wurde  abgelehnt  und  der  Krieg  trat  in  seine  Rechte. 

Der  folgende  Abschnitt  bringt  eine  Darstellung  des  Bombardements 
von  Alexandria.  Wir  werden  uns  hier  mit  diesem  Ereigniss  selbst,  dessen  Ein- 
zelnheiten  unseren  Lesern  noch  ziemlich  genau  im  Gedächtnisse  sein  dürften. 
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nicht  lange  aufhalten  und  nur  den  militärischen  Ergebnissen  desselben  einige 
Worte  widmen.  Es  haben  auf  Grund  der  Erfahrungen  dieser  Beschiessuug  an 
Bord  des  „Helikon“  unter  dem  Vorsitze  des  Admirals  Seymour  Besprechungen 
stattgefunden,  wobei  etwa  das  Folgende  festgestellt  worden  ist:  Das  Mauerwerk 
der  Forts  hat  sich  den  schweren  Geschützen  gegenüber  als  unhaltbar  gezeigt  und 
ist  in  kleine  Stücke  zerbröckelt,  auf  den  Sand  der  stark  profilirten  Erdwerke  da- 
gegen haben  dieselben  wenig  Eindruck  gemacht.  In  einem  Fort  wurden  die 
egyptischen  Geschütze  demontirt,  in  anderen  nicht,  dort  wurden  sie  in  noch 
brauchbarem  Zustande  gefunden,  sind  also  vor  der  Zeit  von  der  Bedienungsmann- 
schaft verlassen  worden.  Die  Gatling-  und  Nordenfeldt’schen  Mitrailleusen  an  Bord 
der  Panzer  scheinen  nur  wenig  Schaden  angerichtet  zu  haben.  Eine  sehr  bedeu- 
tende Zahl  der  Hohlgeschosse  ist  nicht  crepirt,  weil  die  Zünder  mangelhaft 
waren.  Die  Richtung  des  Feuers  ist  vortrefflich  gewesen,  aber  die  Elevation  durch- 
aus ungenau,  was  sich  aus  der  fortwährenden  Schaukelbewegung  der  Schiffe 
erklärt.  — Der  „Standard“  hat  einen  ausführlichen  Aufsatz  über  diese  Erscheinungen 
gebracht,  worin  er  namentlich  auch  die  Frage  zu  entscheiden  suchte,  ob  Küsten- 
forts nach  den  vor  Alexandrien  gewonnenen  Erfahrungen  im  Allgemeinen  den 
Kampf  mit  einer  Panzerflotte  mit  Erfolg  aufnehmen  können.  Er  ist  zu  dem  Schlosse 
gelangt,  dass  bei  gleich  starker  Armirung  von  Schiff  und  Erdwerk,  bei  gleich  guter 
Bedienung  der  Geschütze  und  denselben  wissenschaftlichen  Vorbedingungen  auf 
beiden  Seiten  die  Panzer  stets  den  Kürzeren  ziehen  müssen. 

Diesen  Erfahrungen  gegenüber  bemerkt  der  Verfasser  aber  ausdrücklich, 
dass  das  Bombardement  von  Alexandrien  durchaus  kein  Ereigniss  von  militärischer 
Bedeutung  sei.  „Hinterlader  stärksten  Kalibers  mit  grösster  Tragweite,  Treff- 
sicherheit und  Durchschlagskraft,  wie  sie  in  unseren  Küstenforts  unter  einheit- 
licher Leitung  einer  Flotte  gegenüberständen,  dürften  selbst  den  schwersten  Panzern, 
welche  vor  Alexandrien  von  den  feindlichen  Geschossen  kaum  erreicht  wurden, 
leicht  verhängnissvoll  werden.  Seeminen  und  Torpedos  erschweren  die  Annäherung 
und  ausserdem  sind  die  modernen  Forts  ihrer  ganzen  Anlage  und  Bauart  nach 
nicht  so  ohneweiters  zu  zerstören.“ 

In  dem  Abschnitte  Egypten  und  die  Egypter  erhalten  wir  eine  ge- 
drängte, aber  recht  übersichtliche  Darstellung  von  Land  und  Leuten.  Am  Schlüsse 
tritt  ein  Urtlieil  über  die  Zustände  in  der  egyptischen  Armee  und  Flotte  auf, 
welches  sehr  bemerkenswert!!  ist.  Ersteres  ist  nach  der  „United  Service  Gazette“ 
bearbeitet  und  erscheint  kaum  glaublich,  ist  wohl  auch  mindestens  gefärbt,  denn 
hiernach  müsste  die  egyptische  Armee  sich  bereits  in  einem  Zustande  völliger 
Anarchie  befunden  haben.  Auch  Arabi  Bev  erscheint  hiernach  in  sehr  ungünstigem 
Lichte. 

Der  folgende  Abschnitt:  Der  Suez-Canal,  legt  das  grosse  Interesse  dar. 
welches  England,  dessen  Schiffe  etwa  drei  Viertel  des  gesummten  Verkehres  auf 
jener  Wasserstrasse  ausmachen,  daran  haben  muss,  dass  der  Canal  stets  und  unter 
allen  Umständen  zu  seiner  freien  Verfügung  steht.  Die  militärische  Sicherung 
seiner  Ufer  wird  wahrscheinlich  niemals  wieder  von  Grossbritannien  aufgegeben 
werden.  Herr  Gladstone  hat  dies  noch  im  August  1882  angedeutet  in  einer  Rede, 
welche  er  im  Mansion-House  zu  London  gehalten  hat,  und  worin  ausdrücklich 
Folgendes  gesagt  wurde:  „Die  englischen  Streitkräfte  sind  11a  h Egypten  gesandt 
worden,  um  die  grossen  Interessen,  welche  wir  an  diesem  Thore  haben  und  welche 
nicht  alle  europäischen  Staaten  mit  uns  theilen,  zu  schützen.  Egypten  ist  das 
unentbehrliche  Thor  für  den  Handel  der  beiden  Hemisphären ; dieses  Thor  soll 
offen  und  das  Land  friedlich  sein.“ 

Der  nächste  Abschnitt:  Die  englische  Heeresmacht,  bietet  eine 
ziemlich  eingehende  Würdigung  der  Wehrkraft  Grossbritanniens.  Wesentlich  Neues 
zur  Beurtheilung  derselben  wird  nicht  gegeben,  wohl  aber  eine  im  Allgemeinen 
zutreffende  Schilderung  des  stehenden  Heeres  mit  der  Armee-Reserve,  der  Yeomanry 
und  Miliz,  sowie  der  Freiwilligen  im  Mutterlande  und  der  indischen  Truppen.  Die 
Gesammtstreitkräfte  werden  mit  765.588  Mann  und  48.771  Pferden  angegeben, 
was  uns  etwas  hoch  erscheint.  Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  wird  eine  kurze 
Charakteristik  des  Generals  Sir  Garnet  Wolseley  mitgetheilt,  die  über  denselben 
nur  Günstiges  zu  sagen  weiss. 
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Die  nächstfolgenden  drei  Abschnitte  enthalten  eine  Darstellung  der  Be- 
gebenheiten in  Egypten,  und  zwar:  Die  Ereignisse  bis  zum  18.  August, 
vom  19.  August  bis  zum  12.  September  und  vom  13.  bis  zum  15.  Sep- 
tember. Wir  wollen  hier  auf  keine  Einzelnheiten  eingehen,  weil  dies  uns  zu  weit 
führen  würde.  In  seinem,  einige  Tage  nach  der  Besitznahme  von  Cairo  erlassenen 
Tagesbefehle  hat  General  Wolseley  ein  sehr  glänzendes  Zeugniss  seinen  Truppen 
für  ihre  Leistungen  ausgestellt  und  die  letzteren  zusammengefasst,  wie  folgt:  „In 
25  Tagen  hat  die  Armee  eine  Ausschiffung  in  Ismailia  bewerkstelligt,  ist  durch 

die  Wüste  bis  nach  Zakazik  marschirt,  hat  die  Hauptstadt  Egyptens  besetzt  und 

den  Feind  glücklich  viermal  besiegt,  nämlich  am  24.  August  bei  Magfar,  am 

25.  August  bei  Maschuta,  am  9.  September  bei  Gasassin  und  endlich  am  13.  Sep- 

tember bei  Tel-el-Kebir,  wo  sie  nach  einem  strapaziösen  Nachtmarsche  dem  Feinde 
eine  überwältigende  Niederlage  zufügte,  eine  stark  befestigte  Stellung  mit  dem 
Bajonnete  erstürmte  und  alle  seine  Kanonen,  60  an  der  Zahl,  eroberte.“  Das  ist 
gewiss  vollkommen  richtig  und  doch  lautet  es  fast  zu  günstig  für  die  englischen 
Waffen,  denn  der  Gegner  war  keineswegs  ebenbürtig. 

Herr  Oberstlieutenant  Vogt  fallt  folgendes  Urtheil  über  das  militärische 
Facit  des  Feldzuges:  „Wenn  es  erlaubt  ist  — so  sagt  er  — Hunderte  von  Meilen 
vom  „Schuss“  in  der  behaglichen  Sicherheit  des  Studirzimmers  überhaupt  ein 
Urtheil  über  kriegerische  Ereignisse  zu  fallen,  oder  eine  absprechende  Ansicht  zu 
äussern  in  Bezug  auf  die  Entschlüsse  eines  commandirenden  Offlciers,  für  dessen 
Handlungen  die  inneren  Beweggründe  noch  keineswegs  aufgeklärt  sind,  so  erscheint 
es  unter  der  Summe  der  Verhältnisse,  wie  sie  sich  dem  Beobachter  hier  darstellten, 
mehr  als  kühn,  dass  Sir  Gamet  Wolseley  es  wagte,  am  13.  September  zum  An- 
griff von  Tel-el-Kebir  zu  schreiten.  Der  Erfolg,  und  zwar  ein  durchschlagender, 
vollständiger  Erfolg,  hat  ihm  aber  in  dieser  Beziehung  Recht  gegeben,  während 
in  jeder  anderen  Richtung  die  Einleitung  und  Durchführung  des  Feldzuges  auch 
in  den  Augen  der  zahlreichen  Feinde  des  Generals  nur  Zustimmung  hervorrnfen 
kann  und  den  Ruf  desselben  als  eines  umsichtigen  und  energischen  Führers  auf  s 
Neue  bestätigen  muss.  Die  Verlegung  der  Operations-Basis  nach  dem  Suez-Canal 
war  genial  geplant  und  in  der  Wahrung  des  Geheimnisses,  der  Schnelligkeit  und 
Fräcision  der  einzelnen  Massnahmen  geschickt  durchgeführt.  Dass  der  General 
trotz  der  vielen  militärischen  Gründe,  welche  sein  rasches  Vorwärtsdringen  er- 
heischten, vor  Ismailia  dann  so  lange  unthätig  liegen  blieb,  lag  in  der  mangel- 
haften Vorbereitung  für  eine  kühne  Operation  seitens  der  Intendantur,  und  es 
scheint  kein  Fehler  des  Führers,  sondern  ist  ihm  im  Gegentheile  hoch  anzurechnen, 
dass  er  zögerte  und  wartete,  bis  der  Nachschub  für  seine  Truppen  sichergestellt 
war.  Ungetheilte  Bewunderung  aber  verdient  die  rücksichtslose  Energie,  mit  welcher 
Sir  Gamet  die  Erfolge  des  13.  September  ausbeutete  und  den  Feldzug  zu  raschem 
und  glücklichem  Ende  führte.“ 

Wir  schliessen  uns  im  Allgemeinen  diesen  Aussprüchen  vollkommen  an, 
doch  vermögen  wir  uns  nicht  von  dem  grossen  Wagniss  zu  überzeugen,  das  der 
Angriff  von  Tel-el-Kebir  am  13.  September  gehabt  haben  soll.  Allerdings  ver- 
fügte Arabi  über  20.000  Mann  hinter  seinen  Verschanzungen,  wogegen  General 
Wolseley  nur  11.000  Mann  Infanterie,  2000  Säbel  und  60  Geschütze  zur  Stelle  hatte, 
also  etwa  14.000  gegen  22.000  Mann.  Allein  die  moralischen  Eigenschaften  der 
egyptischen  Streitkräfte  waren  längst  in  ihrer  grossen  Schwäche  erkannt  worden 
und  nun  wurde  noch  das  Moment  der  Ueberraschung  eines  nächtlichen  Angriffes 
zu  Hilfe  genommen,  so  dass  sich  die  Angreifer  bis  auf  300*  den  feindlichen 
Werken  unentdeckt  nähern  konnten.  Der  Kampf,  welcher  nun  folgte,  war  kurz;  die 
Engländer  büssten  nur  54  Todte  und  342  Verwundete  ein,  die  Egypter  sollen 
2000  (?)  Todte  und  Verwundete,  sowie  ebensoviele  Gefangene  verloren  haben. 

Der  letzte  Abschnitt:  Schluss  bringt  einen  Bericht  über  die  später  noch 
folgenden  Ereignisse  und  den  Stand  der  Dinge  bis  gegen  Ende  September.  Die 
egyptischen  Truppen  wurden  überall  entwaffnet,  das  Land  besetzt,  die  Kriegsbeute 
gesammelt  und  geordnete  Zustände  wieder  eingeführt.  Bamiette  übergab  sich  am 
23.  September  der  Hand  des  Siegers  und  damit  war  so  ziemlich  das  ganze  untere 
Egypten  von  den  „Rebellen“  befreit.  Die  Zahl  der  entwaffheten  Empörer  soll  sich 
mindestens  auf  25.000  Mann  belaufen  haben,  in  Alexandrien  waren  bis  zum 
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20.  September  30.000  Gewehre  7 Millionen  Pfand  Munition,  18  Zwfllfpfünder  und 
ein  Sechspfünder  eingebracht  worden.  Völlige  Ruhe  ist  jedoch  auch  heute  noch 
keineswegs  wieder  hergestellt,  Anfälle  von  Europäern  durch  Beduinen  kommen 
jetzt  noch  fast  unter  den  Thoren  von  Cairo  vor,  so  dass  der  Verfasser  gewiss 
Recht  hat,  wenn  er  sagt:  .In  der  Summe  dieser  Einzelheiten  liegt  doch  ein  nicht 
zu  verkennendes  und  nicht  zu  verachtendes  Anzeichen,  dass  die  bei  Öffentlicher 
Machtentfaltung  der  Engländer  zur  Schau  getragene  demüthige  Unterwerfung, 
welche  Arabi  mit  Schimpfworten  und  Verwünschungen  überhäuft  und  dem  Khedive 
in  möglichst  lärmender  und  lauter  Weise  huldigt,  keineswegs  das  wahre  und 
gewiss  nicht  das  einzige  Gefühl  im  Herzen  des  Volkes  ist.“ 

Nun,  die  Zukunft  wird  es  ja  lehren,  wie  die  Gestalt  der  Dinge  in  Egypten 
einst  beschaffen  sein  wird.  Die  Frage  des  weiteren  Verbleibens  englischer  Truppen 
am  Nil  spielt  natürlich  auf  das  politische  Gebiet  hinüber  und  ihre  Erledigung 
hängt  genau  mit  dem  Auftreten  der  Türkei  zusammen.  Vorläufig  ist  zur  gründlichen 
Beruhigung  des  von  religiösem  Fanatismus  und  von  einer  systematischen  Fremden- 
hetze in  hohem  Grade  aufgeregten  Landes  noch  eine  bedeutende  Truppenmacht  er- 
forderlich, die  ihm  England  auch  selbst  mit  Rücksicht  auf  die  fernere  Sicherung  des 
Suez-Canales  nicht  entziehen  kann.  Wie  es  scheint,  soll  ein  aus  englischen  und 
indischen  Truppen  zusammengesetztes  Corps  auf  unbestimmte  Zeit  in  Egypten 
Zurückbleiben,  dessen  Stärke  auf  etwa  10.000  bis  12.000  Mann  angegeben  wird, 
das  Weitere  bleibt  den  kommenden  Tagen  Vorbehalten,  die  wohl  wieder  einmal 
einen  neuen  Anstoss  in  der  Entwicklung  der  orientalischen  Frage  bringen  werden. 

Wie  wir  mit  unseren  Ausführungen  glauben  dargethan  zu  haben,  in  denen 
wir  möglichst  genau  dem  Gedankengange  des  Verfassers  gefolgt  sind,  verdient  die 
vorliegende  Schrift  nicht  geringe  Beachtung.  Sie  behandelt  einen  wichtigen  ge- 
schichtlichen Vorgang  unserer  Tage  ebenso  klar  und  anschaulich,  wie  unparteiisch 
und  sachgemäss.  Der  Verfasser  lässt  zwar  vennuthen,  dass  hier  — wie  ja  fast 
stets  bei  grossen  politischen  Ereignissen  — noch  manche  geheime  Triebfeder  von 
Handlungen  verborgen  ist,  über  welche  erst  die  Zeit  Aufklärung  bringen  kann, 
.wenn  dies  überhaupt  je  geschieht“  — er  gibt  also  eine  Berichterstattung,  in 
der,  wie  schon  oben  bemerkt,  Ungenauigkeiten  und  schiefe  Urtheile  Vorkommen 
müssen,  allein  er  war  offenbar  mit  Eifer  und  Geschick  bemüht,  die  Verhältnisse 
möglichst  ab-  und  aufgeklärt  zu  schildern,  wie  sie  sich  zugetragen  haben.  Der 
Leser  erhält  also  das  Gesammtbild  eines  sehr  wichtigen  Ereignisses,  welches  im 
Ganzen  und  Grossen  wohl  das  Richtige  treflen  wird.  Dazu  kommt  eine  sehr  an- 
genehme, lichtvolle  und  gewählte  Sprache. 

Dem  Buche  ist  eine  Operations-Karte  von  Unter-Egypten  und  dem  Suez- 
Canale  beigefügt,  welche  nach  den  egyptischen  Original-Aufnahmen  des  Mahmud 
Bey  angefertigt,  durch  gutes  Material  vervollständigt  und  in  der  geographischen 
Anstalt  von  Wagner  und  Ebes  in  Leipzig  in  photo-litliographirtem  Drucke  her- 
gestellt ist,  ihr  Massstab  ist  1 : 500.000. 

Wir  erachten  die  Schrift  des  Herrn  Oberstlieutenant  Vogt  als  eine  ver- 
dienstliche und  lehrreiche.  — Hauptmann  Zern  in.  — 

*Tactik  von  Max  Kitter  von  Thyr,  Oberst  im  k.  k.  Generalstabs- 
Corps,  Commandant  des  46.  Infanterie-Regimentes.  II.  Auflage. 
2.  Band.  1883.  L.  W.  Seidel  & Sohn.  Complet  10  fl. 

Wir  setzen  unsere  Leser  von  dem  Erscheinen  dieser  Neuauflage,  welcher 
eine  Revision  des  Textes  vorausgegangen  ist,  in  Kenntniss. 

Indem  wir  uns  in  der  Hauptsache  auf  die  Besprechung  der  1.  Auflage  des 
tiesammtwerkes  berufen,  erinnern  wir  daran,  dass  specielT  der  II.  Band  aus 
sachlichen  Gründen  einer  zeitweisen  Umarbeitung  — etwa  in  Folge  bedeutsamer 
Veränderungen  der  allgemeinen  Anschauungen  über  die  Kampfweise  bedürfen  wird. 

Das  wird  nothwendig  sein,  trotzdem  (oder  vielleicht  weil)  sich  Thyr's  Tactik 
im  II.  Bande,  bei  Nebeneinanderstellung  der  verschiedenen  Armee-Reglements, 
nicht  unbedingt  Einem  derselben  anschliesst  — sondern  in  ihren  Schlüssen  dem 
Vergleiche  die  Ehre  gibt  und  deshalb  in  ihren  Ausführungen  sich  unwillkürlich 
dem  Compromiss  zuwendet. 
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Diese  Eigentümlichkeit  kommt  indess  wohl  allen  Werken  zu,  welche 
eine  eminent  praktische  Wissenschaft  in  umfassender  Theorie  darstellen  wollen, 
und  findet  man  in  diesem  Umstande  eine,  wie  wir  glauben,  ausreichende  Er- 
klärung dafür. 

Die  dem  II.  Bande  beigegebenen  Tafeln  sind  in  ihrer  Anordnung  und 
correcten  Ausführung,  eine  wichtige  und  interessante  Ergänzung.  — Rz.  — 


*Tactik-Notizen.  I.  Einleitung  und  Elementar-Tactik  der  Infanterie, 
II.  Elementar-Tactik  der  Cavalerie,  III.  Elementar-Tactik  der  Artil- 
lerie und  Kampf  ungleicher  Waffen  gegeneinander.  Teschen  1884. 
K.  k.  Hof-  und  Militär-Buchhandlung  Carl  Prochaska.  Jedes 
Heft  50  kr. 

Was  sollen  Tactik-Notizen  enthalten?  frägt  man  sich  unwillkürlich 
bei  diesem  Buchtitel.  Die  Antwort  hierauf  ist  nicht  leicht.  Tactische  Grundsätze 
bedürfen  wohl  eine  gründlichere  Bearbeitung,  als  Notizen  dies  vermögen.  Ver- 
gleichende Daten  über  die  Tactik  einzelner  Armeen  für  verschiedene  Lagen  und 
Thätigkeiten  festzuhalten,  die  tactischen  Organisationen  mehrerer  Staaten  in  Ver- 
gleich zu  setzen,  über  die  Tragweite  und  Wirkungen  der  in  mehreren  Heeren 
eingeführten  Waffen  die  Angaben  zu  liefern,  etwa  noch  tactisch-historische  Zu- 
sammenstellungen konnte  ihr  Zweck  sein.  In  den  vorliegenden  Notizen  finden 
wir  aber  nichts  von  alledem,  sondern  nur,  abgesehen  von  der  eine  Reihe  von 
Definitionen  enthaltenden  und  die  Factoren  im  Kriege  aufzählenden  Einleitung, 
einen  Auszug  aus  den  Reglements  und  Vorschriften  unserer  Armee,  ohne  bezüg- 
lich der  Hauptwaffe  auf  eine  logische  Ordnung  des  Stoffes  Anspruch  erheben 
zu  können.  Wie  jeder  Auszug  lückenhaft,  sind  diese  Notizen  überdies  auch  an 
manchen  Stellen  unrichtig,  z.  B.  heisst  cs  Seite  39,  dass  „einer  Compagnie 
400  Schritte  Frontraum  in  der  Schwarmlinie  zukomme“,  Seite  58:  „Jeder 
selbständig  zum  Angriff  marschirende  Truppenkörper  wird  in  Vorhut,  Gros  und 
Reserve  getheilt“,  Seite  G6:  „Beim  Bajonnet- Angriff  muss  immer  die  ganze 
Reserve  oder  ein  namhafter  Thcil  derselben  zurückbehalten  werden  und  in  Bereit- 
schaft sein,  falls  der  Angriff  misslingt“.  Dann  wird  er  wohl  auch  gewöhnlich 
misslingen ! 

Die  Notizen  über  die  Cavalerie  sind  besser  geordnet  und  enthalten  so- 
wohl über  die  wechselseitige  Unterstützung  der  verschiedenen  Waffengattungen 
als  über  das  Fussgefecht  der  Cavalerie  einige  vortreffliche  Ergänzungen. 

Ueber  unsere  Artillerie  sind  recht  gute  Daten  zusaminengestellt.  Es 
wird  darin  aber  auch  die  Nothwendigkeit  von  Geschützreserven  auf  dem  Gefechts- 
felde hervorgehoben  — zur  Deckung  des  Rückzuges.  Dies  widerspricht  doch  zu 
sehr  dem  Grundsätze,  zur  Entscheidung  die  ganze  Kraft  in  Thätigkeit  zu  setzen 
Bei  Erörterung  des  Gefechtes  von  Infanterie  und  Cavalerie  gegen- 
einander wird  die  schachbrettförmige  Gruppirung  von  Abtheilungen  und  Carres. 
sowie  das  „Zubodenwerfen  und  Feuern  eines  derselben  empfohlen,  während  die 
andere  über  selbes  hinweg  ihr  Feuer  auf  die  angreifende  Cavalerie  cuncen- 
triren“,  ein  Vorschlag,  der  gleich  dem  6 Gliederfeuer  wohl  nicht  ernst  genommen 
werden  kann.  Manche  Notizen  sind  nichtssagend  oder  unverständlich,  z.  B 
Seite  81 : „Die  Genie-Compagnie  gelangt  dort  zur  Verwendung,  wo  es  sich  darum 
handelt,  die  Gefechtsstellung  zu  verstärken,  oder  sie  befindet  sich  bei  der  Reserve", 
Seite  266:  „Ist  Artillerie  der  Infanterie  zugetheilt,  so  entspinnt  sich  das  Gefecht 
auf  weitere  Entfernungen“,  oder  Seite  125:  „Die  Colonnenform  der  Cavalerie  wird 
angewendet,  wenn  es  sich  darum  handelt,  in  die  Infanterie  wirklich  einzuhauen" 
Diese  Absicht  besteht  doch  immer,  wenn  Cavalerie  Infanterie  angreift!  Seite  256 
wird  hingegen  als  Formation  der  Cavalerie  zum  Angriffe  gegen  Infanterie  die 
entwickelte  Linie  bezeichnet.  Derlei  Widersprüche  und  Unrichtigkeiten  erwecken 
wirkliche  Bedenken  und  schaden  der  insbesondere  bezüglich  des  Zusammenwirkens 
der  Waffengattungen  recht  gute  Lehrmeinungen  enthaltenden  Arbeit. 

— A.  v.  H.  - 
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* Methodischer  Leitfaden  zum  Gebrauch  für  den  Lehrer  beim  theore- 
tischen Unterricht  von  W.  v.  E.  Zweites  Bändchen.  Die  Lehre 
vom  Schiessen.  Berlin  1884.  Verlag  der  Liebel’schen  Buch- 
handlung. 60  kr. 

Das  vorliegende  Bändchen  ist  eine  Erzählung  über  die  Lehre  vom  Schiessen 
mit  Frage-  nnd  Antwortspiel,  zum  Gebrauche  in  der  Mannschaftsschule  der 
deutschen  Armee. 

Durch  die  Art  der  Behandlung  des  Stoffes  wird  der  Soldat  nicht  nur  in 
die  Einzclnheiten  der  Scbiess-Theorie  eingeweiht,  sondern  auch  für  die  späteren, 
in  der  Mannschaftsschule  stattfindenden  Examen  entsprechend  vorbereitet. 

Der  als  Lehrer  fungirende  Unterofficier  findet  in  dem  Büchlein  einen  sicheren 
Anhalt  für  den  Vorgang  beim  Unterricht;  er  lernt  die  Aufmerksamkeit  seiner 
Zuhörer  durch  fortwährende  Fragesätze  rege  zu  erhalten,  mit  den  Soldaten  über 
ein  bestimmtes  Thema  belehrend  zu  plaudern  und  die  Fragen  derart  zu  stellen, 
dass  es  dem  Soldaten  auch  leicht  wird,  eine  zufriedenstellende  Antwort  geben 
zu  können. 

Aus  diesen  Gründen  hat  das  Büchlein  vom  pädagogischen  Standpuncte  aus 
einen  unverkennbaren  Werth,  wenn  auch  nicht  alle  Theile  desselben,  als  gleich 
glücklich  bearbeitet,  angesehen  werden  können. 

Wiewohl  das  Büchlein  nur  für  die  deutsche  Armee  geschrieben  ist  (inso- 
fern als  hiebei  die  Zielvorschriften  für  das  deutsche  Reichsgewehr  M.  1871  in 
Betracht  gezogen  sind),  so  kann  dasselbe  doch  allerorts  bestens  empfohlen  werden, 
da  es  für  den  Unterrichts-Modus  in  den  Mannschafts-  und  Chargen-Schulen  sehr 
viele  nützliche  Winke  bietet,  die,  entsprechend  verwerthet,  gewiss  ihre  guten 
Früchte  tragen  werden.  — E.  Kromar,  Hauptmann.  — 

*Der  Angriff  und  die  Verteidigung  fester  Plätze,  an  der  Hand  der 
Geschichte  dargestellt  für  Officiere  aller  Waffen  von  Freiherr 
von  Beitzenstein,  Premier -Lieutenant  im  Garde -Fuss- 
Artillerie - Kegiment.  Küstrin  II.  Im  Selbstverläge  des 
Verfassers.  1882.  262  Seiten.  3 fl.  60  kr. 

Seitdem  der  deutsch-französische  Krieg  die  Bedeutung  der  Kämpfe  um 
Festungen  dargethan  hat,  gewann  das  Studium  des  Festungskrieges  an  Wichtig- 
keit und  findet  nunmehr  in  weiteren  Officierskreisen  statt;  es  ist  daher  erklärlich, 
dass  sich  auch  die  Militär-Literatur  eingehender  mit  diesem  Zweige  der  Kriegs- 
wissenschaft befasst. 

Das  vorliegende  Werk  verdankt  augenscheinlich  dieser  Anschauung  sein 
Entstehen,  es  stellt  den  Festungskrieg  „an  der  Hand  der  Geschichte“  für  Officiere 
aller  Waffen  dar. 

Verfasser  gliedert  seine  Arbeit  in  zwei  Hauptabschnitte,  nämlich  in  die 
historische  Uebersicht  und  in  die  Darstellung  des  modernen  Festungskrieges. 

Die  historische  Uebersicht  beginnt  mit  der  ältesten  Zeit,  übergeht  dann 
rasch  zu  dem  Zeitalter  der  glatten  Geschütze  und  verweilt  etwas  länger  bei  den 
gezogenen  Geschützen,  also  bei  den  Kämpfen  der  Gegenwart;  in  allen  Epochen 
finden  wir  zuerst  die  Festung  skizzirt,  dann  die  Kampfmittel  erörtert  und  schliess- 
lich die  Durchführung  des  Kampfes  besprochen,  wobei  naturgemäss  die  wichtigsten 
Festungskämpfe  des  letzten  Krieges  die  eingehendste  Erörterung  erfahren. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  verwerthet  die  Lehren  aus  den  historischen 
Betrachtungen.  Hier  schildert  Verfasser  zunächst  den  Angriff,  und  zwar  als  Ueber- 
fall,  gewaltsamen  Angriff,  Einschliessung,  Bombardement,  dann  am  eingehendsten 
als  förmliche  Belagerung;  bei  letzterer  werden  Vorbereitung  und  Durchführung 
detaillirt  vorgeführt.  Nunmehr  übergeht  Autor  zur  Darstellung  der  Vertheidigung 
und  erörtert  die  Vertheidungsmittel  der  Gegenwart,  die  Sicherung  und  Vertheidigung 
gegen  die  vorerwähnten  Angriffsarten,  wobei  wieder  die  Vertheidigung  gegen  den 
förmlichen  Angriff  eine  eingehendere  Behandlung  erfährt. 
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Die  historische  Grundlage,  welche  Verfasser  — vielleicht  angeregt  dorch 
Oberstlieutenant  Miiller’s  bekannte  Schrift  — für  seine  Arbeit  wählt,  ist  gewiss 
berechtigt,  denn  die  Kriegswissenschaft  stützt  sich  auf  Erfahrung;  allein  die 
glückliche  Verarbeitung  historischer  Thatsachen  bleibt  immer  eine  schwierige  , 
Aufgabe,  sie  fordert  die  Schilderung  der  Begebenheiten  durch  Vorführung  der 
charakteristischen  Momente  nnd  Eliminirung  alles  localen  Details.  J 

Geht  man  zu  sehr  in  letzteres  ein,  so  wird  die  Arbeit  ohne  beträchtliche  j 
kartographische  Ausstattung  für  den  Leser  weniger  verständlich;  scheut  man  I 
aber  im  Hinblick  auf  die  Kosten  eine  derartige  Ausstattung,  so  wäre  doch  anzu-  , 
führen,  wo  der  Leser  die  bezüglichen  Pläne  und  Karten  einsehen  könne.  Wir 
glauben,  dass  für  Manchen  derartige  Andeutungen  nur  erwünscht  wären  nnd  jeden-  • 
falls  zur  Vollständigkeit  des  ganzen  Werkes  beitragen  würden. 

Im  zweiten  Hauptabschnitte,  der  eigentlichen  Nutzanwendung,  hätten  wir 
eine  mehr  einheitliche  Darstellung  des  Angriffes  und  der  Vertheidigung  gewünscht; 
eine  solche  dürfte  auch  den  Kameraden  .aller  Waffen“  besser  Zusagen,  als  die 
verschiedenen  Varianten  des  Angriffes,  welche  eigentlich  nur  Formen  bedeuten, 
deren  es  auch  noch  andere  geben  kann. 

Mit  dieser  Bemerkung  sei  übrigens  durchaus  kein  Vorwurf  dem  Werke 
gemacht;  wir  müssen  im  Gegentheile  constatiren,  dass  das  Buch  durchaus  auf 
modernem  Standpuncte  steht  und  die  gegenwärtig  massgebenden  Ansichten 
vertritt. 

Schon  mit  Rücksicht  auf  die  Tendenz  des  Werkes  wünschen  wir  demselben 
eine  weitere  Auflage  und  erlauben  uns,  vielleicht  zum  Vortheile  der  letzteren, 
nachfolgend  einige  Details  anzuführen,  die  uns  beim  Lesen  etwas  störten. 

Die  „überfüllten  Minen“  von  Sebastopol  (pag.  88).  die  versteckten  Kriegs- 
listen und  die  sieben  selbständigen  Festungswerke  von  Düppel  (pag.  95),  das 
Bombardement  aus  Feldgeschützen  (pag.  108),  die  zu  weite  Voraussicht  Bazaine's 
als  Fehler  hingestcllt  (pag.  125),  die  Aufzählung  der  Befestigungen  (pap.  161). 
die  Erklärung  des  gewaltsamen  Angriffes  (pag.  174)  und  der  Minen  (pag.  206i, 
die  bombensicheren  Unterkünfte  in  den  verstärkten  Schützengräben  (pag.  223)  — ’• 
dürften  zu  manchen  irrigen  Anschauungen  Veranlassung  gehen. 

Im  Ganzen  legen  wir  das  Buch  befriedigt  und  mit  der  Ueberzeugung  bei 
Seite,  dass  es  trotz  seiner  kleinen  Mängel,  einen  guten  Behelf  zum  Studium  des  | 
Festungskrieges  bildet.  — P.  — 

^Betrachtungen  über  das  Demontiren.  Von  S.  K1.-8.  44  Seiten  Text. 
Berlin  1883.  V o s s’sche  Buchhandlung  (Strikker).  48  kr. 

Die  eminente  Wichtigkeit  des  Demontir-Feuers  sowie  dessen  häufige  An-  i 
Wendung  bei  der  Bekämpfung  der  modernen  Befestigungen  steht  ausser  allem  | 
Zweifel.  Der  Verfasser  dieses  Schriftchens  hat  es  daher  unternommen,  dem  Miss- 
credite,  welcher  in  der  jüngsten  Zeit  der  flachen  Flugbahn  (beim  Demontir-Schussi 
im  Geschützkampfe  entgegen  gebracht  wird,  zu  steuern,  das  im  Sinken  begriffene 
Zutrauen  für  diese  Schussart  mit  ihrer  Wirkung  wieder  zu  heben,  sowie  naehzu- 
weisen,  dass  die  neuen  Demontir-Geschütze  der  deutschen  Artillerie  den  aus- 
ländischen derlei  Geschützen  völlig  ebenbürtig  sind. 

Zu  diesem  Zwecke  gedenkt  der  Verfasser  vor  Allem  der  Umstände,  welche  i 
beim  Demontir-Schusse  hauptsächlich  in  Betracht  kommen  und  als  Ursachen  der  I 
geringen  Demontir- Wirkung  angesehen  werden  müssen  und  erörtert  darauf  b&sirt  1 
recht  klar  und  überzeugend  auf  welche  Art  man  bei  der  Ausführung  dieser  | 
Schussart  zweckmässig  verfährt,  das  heisst  gibt  eine  eingehende  Darstellung  des  I 
rationellen  Vorganges  bei  dieser  Schussart. 

Im  Schlussworte  weist  der  Verfasser  nach,  dass  in  der  Trefffähigkeit  der  ] 
deutschen  und  anders  staatlichen  Geschütze  wenig  Unterschied  zu  finden  ist  und  ' 
diese  vielleicht  nicht  Einwandfrei  sein  werden,  und  mehr  Illusion  sind,  sowie  i 
dass  die  lebendige  Kraft  und  der  Sprengeffect  der  Geschosse  dem  Demontir-  | 
Zwecke  vollkommen  entspricht,  daher  die  Ueberzeugung  des  Verfassers  dahin  I 
geht,  dass  die  neuen  deutschen  Demontir-Geschütze  den  ausländischen  als  eben- J 
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bürtig  anzusehen  sind,  und  schliesslich  mit  dem  Ausspruche:  „möge  nur  dafür 
gesorgt  werden,  dass  sie  im  Grossen  wie  im  Kleinen  zweckmässig  gebraucht 
werden,  dann  wird  ein  günstiger  Erfolg  nicht  ausbleiben,“  endet. 

Das  Schriftchen  bringt  zwar  nicht  viel  des  Neuen  aber  kleidet  die  ganze 
Darstellung  dieser  Schussart  in  eine  einheitliche  Form,  welche  viel  des  Belehrenden 
enthält  und  sich  daher  ohne  Zweifel  für  die  Officiere  der  Festungs- Artillerie  zur 
Lectflre  bestens  empfiehlt.  — Major  Volk m er.  — 

*Almanach  für  die  k.  k.  Kriegs-Marine  1884.  Mit  Genehmigung  des 
k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums.  Marine-Section,  herausgegeben 
von  der  Redaction  der  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des 
Seewesens“.  Neue  Folge:  IV.  Jahrgang.  Pola.  In  Commission 
bei  Gerold  & Comp.  Wien.  Druck  von  Kleinmeyer  und 
Bamberg,  Laibach.  VIII  und  326  Seiten.  Taschenformat  In 
Leinen  gebunden  2 fl. 

Der  Almanach  für  die  k.  k.  Kriegs  - Marine  ist  durch  seine  Flotten- 
Listen,  die  nicht  weniger  als  11(5  Seiten  einnehmen,  längst  ein  Standard  work 
für  die  See-Officiere  und  Marine-Ingenieure  nicht  nur  der  österreichischen  und 
deutschen  Marine,  sondern  aller  Flotten  geworden.  Nachgeahmt  wurden  diese 
Listen  schon  oft,  erreicht  noch  nicht.  Die  jetzige  Anordnung  und  Reichhaltigkeit 
derselben  lässt  wohl  kaum  etwas  mehr  zu  wünschen  übrig. 

Die  Flotten-Listen  zerfallen  — seit  1883  — in  zwei  Abschnitte.  Der  erste 
Abschnitt  enthält  alle  Daten,  welche  sich  auf  Construction  und  Armirung  der 
gesammten  Schiffe  aller  Staaten  beziehen  und  in  Tabellenform  bringen  lassen ; 
ausserdem  für  die  ungepanzeiten  Schiffe  einige  charakteristische  Details,  soweit 
dies  der  Raum  zuliess.  Der  zweite  Abschnitt  gibt  nähere  Details  über  die  Panzer- 
und  Deckpanzerschiffe,  welche  den  Gefechtswerth  und  das  charakteristische 
Acnssere  derselben  besser  zur  Anschauung  bringen.  Eine  Einleitung,  ferner  ein 
Abkürzungsverzeichniss,  sowie  eine  Definition  einiger  in  den  Beschreibungen  des 
zweiten  Abschnittes  vorkommenden  Ausdrücke  tragen  wesentlich  zum  Verständ- 
niss,  beziehungsweise  leichteren  Gebrauche  der  Tabellen  bei.  Die  Anzahl  der 
Rubriken  ist  beispielsweise  bei  den  englischen  Panzerschiffen  16  bis  18,  bei  den 
ungepanzerten  Schiffen  12.  Die  Daten  der  Tabellen  sind,  wo  nicht  amtliche, 
möglichst  verlässliche.  Der  schwierige  Satz  gelang  überraschend  genau  und  man 
muss  lange  suchen,  bis  man  auf  einen  Fehler  stösst. 


Staaten 

Barbette-Thurmschiffe 

Drehthurm- 

schiffe 

Breitseitschiffe 

Zu- 

sammen 

im  Wasser 

im 

Bau 

TOD 

neueren 

TjP 

TOB 

ält«r«i 

DP 

Tom  neueren  T»p 

Tom 

allen 

TJP 

Schlieht- 

Mbifc 

f'pinirrtr 

irroier 

ÜChlMhl- 

«ckiff 

Ireuitr 

Scklacbt- 

Wkife 

|ft»ot*rte 

Irtuer 

Deutschland  . 

4 

1 

H 

B 

13 

England  . . 

1 

2 

5 

Ei 

14 

3 

□ 

50 

Frankreich 

8 

4 

7 

10 

3 

Bo 

50 

Italien  . . . 

2 

3 

2 

8 

18 

Oesterreich  . 

1 

8 

2 

11 

Russland  . . 

5 

3 

2 

. 

6 

21 

Zusammen . 

15 

11 

20 

2 

22 

5 

36 

6 

46 

163 

Mit  einem  Worte : diese  Flotten-Listen  enthalten  das  reichhaltigste  und  ver- 
lässlichste Material  mit  einem  wahren  Raffinement  — das  Wort  im  günstigen 
Sinne  verstanden  — in  die  conciseste  Form  gebracht.  Der  Almanach  hat  sich 
mit  diesen  Flotten-Listen  den  internationalen  Markt  rasch  erobert  und  wir  wünschen 
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ihm,  dass  er  seine  angesehene  Stellung  auch  fernerhin  zu  behaupten  versteht. 
Dies  wird  nicht  nur  einen  colossalen  Sammelfleiss,  sondern  auch  Liebe  zur  Sache 
erfordern;  aber  es  scheint,  dass  die  Redaction  der  Flotten-Listen  jetzt  in  den 
richtigen  Händen  liegt. 

Vorstehend  geben  wir  die  Zahl  der  seegehenden  Panzerschiffe  der  sechs 
europäischen  Grossmächte  nach  dem  Stande  vom  Ende  November  1883. 

— f.  — 

*Codice  cavalleresco  italiano.  Di  An  gelin  i Achille,  tenente  gene- 
rale. Firenze.  Tipografia  di  G.  B a r b e r a 1883. 

Von  dem  Gedanken  geleitet,  dass  bei  den  verschiedenen  Auffassungen  über 
die  Austragung  von  Ehrenhändeln  in  den  einzelnen  Theilen  Italiens  eine  einheitliche 
Vorschrift  erwünscht  sei,  hat  der  Verfasser  einerseits  einen  wirklich  umfassenden 
Codex  für  den  Zweikampf,  anderseits  einen  Entwurf  für  Ehrengerichte 
zusammengestellt,  welch  letzterer  ganz  geeignet  erscheint,  die  Zweikämpfe  auf  die 
geringste  Zahl  zu  beschränken. 

In  einem  sehr  gediegenen  Vorworte  ist  der  Zweikampf  als  ein  barbarisches 
Ueberbleibsel,  als  eine  ungereimte  Täuschung  bezeichnet,  weil  dadurch  der  Schuldige 
nicht  gereinigt,  eine  Beleidigung  nicht  ausgelöscht,  der  Beleidiger  nicht  bestraft 
wird.  Trotz  dem  Strafgesetzluehe  hält  die  öffentliche  Meinung  den  Zweikampf 
aufrecht,  ja  niemals  war  die  Zahl  der  Duelle  grösser  als  zur  Zeit,  als  dieselben 
mit  dem  Tode  bestraft  wurden.  Für  geringfügige  Ursachen  soll  daher  der  Zwei- 
kampf gar  nicht  gestattet  werden.  Würdenträger,  die  sich  um  das  Vaterland 
besonders  verdient  gemacht  haben,  durch  Alter  oder  Krankheit  betroffene  Männer 
sollen  für  das  Duell  gar  nicht  in  Frage  kommen,  ausgeschlossen  von  selbem  sind 
alle,  welche  den  Anspruch  auf  Ehrenhaftigkeit  verwirkt  haben.  Für  ernste  Ursachen 
solle  aber  das  Duell  auch  gesetzlich  zur  Pflicht  gemacht  sein,  wobei  jedoch 
alle  Vortheile  dem  Beleidigten  zuzuwenden  sind.  Am  Schlüsse  des  Vorwortes 
wendet  sich  der  Verfasser  an.-  die  Frau,  welche  am  besten  die  Duelle  seltener 
machen  könnte,  indem  sie  diei  Ursachen  ausmerzt,  an  die  Mutter,  welche  in  den 
Kindern  die  Gefühle  der  Ehrfurcht,  Würde  und  Ehre  grosszieht! 

Im  Codex  des  Zweikampfes  sind  die  Beleidigungen  gewissermassen  elassi- 
ficirt  und  die  entsprechende  Genugthung  beigefügt,  die  Regeln  für  die  Stellvertretung 
und  Zeugen,  für  die  Wahl  der  Waffen  und  für  die  sonstigen  Pflichten  der  Betheiligten 
ausführlich  und  in  klarer  Weise  angegeben. 

In  einem  Anhänge  sind  Musterbeispiele  für  die  Austragung  eines  Ehren- 
handels enthalten. 

Das  ganze  Buch  ist  mit  der  nothwendigen  Genauigkeit  und  Schärfe  zusammen- 
gestellt,  der  Stoff  sehr  übersichtlich  geordnet,  so  dass  der  Autor  nur  beglückwünscht 
werden  kann.  — A.  v.  H.  — 

‘Anleitung  zur  Massen-Disposition  und  Zeitberechnung  bei  Boden- 
bewegungen mit  Rücksicht  auf  die  zweckmässigste  Ausnützung 
der  Zeit.  Bearbeitet  von  Anton  D o b n e r,  k.  k.  Hauptmann  im 
Pionnier-Kegimente.  Linz  1883.  Verlag  des  Verfassers.  30  kr. 

Obwohl  die  Literatur  des  Erdbaues  eine  ziemlich  umfangreiche  ist,  so 
müssen  wir  doch  die  vorliegende  Broschüre,  welche  sich  die  Aufgabe  stellt,  dem 
technischen  Ofticier  ein  Mittel  za  bieten,  die  Massen-Disposition  im  Grossen  bei 
Bodenbewegungen,  soweit  dieselben  nicht  den  Charakter  der  Flüchtigkeit  tragen, 
mit  einer  Sicherheit  zu  geben,  welche  durch  das  praktische  Gefühl  niemals  er- 
setzt werden  kann,  willkommen  heissen. 

Dieselbe  behandelt  im  Capitel  I die  allgemeinen  Gesichtspuncte,  besprient 
im  II.  Capitel  das  Transports-Moment,  im  III.  und  IV.  Capitel  das  Massen-  und 
Vertheilungs-Profil,  im  V.  bis  VII.  Abschnitte  die  Modification  des  Werthes  T 
(Transports-Moment)  mit  Rücksicht  auf  die  Transportsbahn-Neigungen,  sowie  die; 
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Projects-Verhältnisse  für  die  Bestimmungsart  dieses  Werthes  und  die  Construe- 
tion  der  Vertheilungslinie,  gibt  mit  kurzen  Worten  im  VIII.  Capitel  die  Direc- 
tiven  zur  Detail-Disposition,  um  im  IX.  Capitel  mit  der  Berechnung  der  Arbeits- 
zeit zu  schliessen. 

Als  Grundlage  diente  dem  Autor  die  Winkler'sche  Methode,  welche  er  je- 
doch in  der  Art  modificirte  und  erweiterte,  dass  statt  der  Kosten  die  Tagschichten- 
ziffer sich  in  der  Anwendung  ergibt,  welche  Aenderung  wir  als  eine  sehr  zeit- 
gemässe  betrachten  müssen. 

Wenngleich  im  praktischen  Leben  bei  Bodenbewegnngen  in  den  meisten 
Fällen  mit  Hilfe  der  Flächenschwerpuncte  des  Massen-Profils  eine  hinreichende 
Genauigkeit  in  der  Massen-Disposition  bei  gleichzeitig  rascher  Elaborats-Ver- 
fassung erzielt  werden  kann,  ist  der  vom  Verfasser  eingeschlagene  Weg,  nament- 
lich bei  Commnnieations-  und  Befestigungsbauten  nicht  flüchtiger  Natur  in  stark 
gegliedertem  Terrain,  wo  Längen-  und  Seiten-Transporte  theils  häufig  wechseln, 
theils  Hand  in  Hand  gehen,  und  genügende  Zeit  zur  Verfassung  eines  so  umfang- 
reichen, eingehenden  Elaborates  vorhanden  ist,  mit  grossem  Vortheile  zur  Ver- 
kürzung der  Bauzeit  anzuweuden.  — L.  — 

♦Lehrbuch  der  Physik  nebst  Anleitung  zum  Experimentiren.  Für  Prä- 

paranden-Anstalten,  höhere  Knaben-  und  Mädchenschulen,  sowie 
für  Stadtschulen  und  mehrclassige  Volksschulen  bearbeitet  von 
A.  P.  L.  Claus sen,  königlichem  Seminar-Lehrer  zu  Bütow. 
Gr.-8.  122  Seiten  Text,  mit  140  in  den  Text  eingedruckten 
Holzschnitten.  Potsdam  1883.  Verlag  von  Aug.  Stein.  96  kr. 

Die  Naturwissenschaften  sind  in  unseren  Tagen  eine  Macht  geworden. 
Durch  die  erweiterte  Einsicht,  welche  der  menschliche  Geist  in  das  Wesen  der 
Natur  erlangt  hat,  üben  sie  nicht  allein  auf  den  materiellen  Wohlstand,  sondern 
auch  auf  die  geistige  Entwicklung  der  Völker  einen  gewaltigen  Einfluss  aus,  und 
gerade  dieser  Einfluss  der  Naturwissenschaften  ist  es,  wodurch  sich  unsere  Zeit 
so  wesentlich  von  früheren  Jahrhunderten  unterscheidet. 

Ohne  Kenntniss  der  Naturwissenschaften  kann  man  keine  richtige  Vor- 
stellung von  dem  Zustande  der  geistigen  Cultur  unserer  Tage  haben,  so  wenig 
man  einen  Begriff  von  der  Entwicklung  der  Industrie  und  Te-hnik  haben  kann, 
wenn  man  nicht  im  Stande  ist,  den  Einfluss  zu  erkennen  und  zu  ürdigen,  welchen 
die  Naturwissenschaften  auf  diese  mächtigen  Factoren  des  Wohlstandes  ausüben. 

Es  ist  somit  eine  dringende  .Forderung  der  Zeit,  dass  die  Grundzflge  der 
Physik  immer  mehr  und  mehr  auch  Gemeingut  jedes  selbst  mittelmässig  Gebil- 
deten werden.  Die  oberen  Classen  der  Volks-  und  Bürgerschulen  haben  daher  auch 
diesen  Gegenstand,  wenngleich  nur  in  einem  engeren  Umfange,  obligatorisch. 

Der  Verfasser  will  nun  mit  dem  vorliegenden  Lehrbuche  die  Materie  für 
den  Unterricht  in  diesem  Gegenstände  präcisiren  und  die  Art  sowie  Weise  ihrer 
Darstellung  klarlegen,  wie  sic  einem  Schülerkreise  der  vorerwähnten  Art  am 
besten  entsprechen  dürfte  und  legt  insbesondere  nicht  nur  auf  einen  guten  Vor- 
trag des  Stoffes,  sondern  vielmehr  auf  eine  gewisse  Fertigkeit  und  Gewandtheit 
im  Experimentiren  grossen  Werth;  denn  der  Unterricht  trägt  nur  gute  Früchte, 
wenn  er  so  anschaulich  als  möglich  gemacht  wird,  d.  h.  durch  Hinweisung  auf 
die  Vorgänge  in  der  Natur  selbst  und  anderseits  wenn  man  mit  möglichst  ein- 
fachen Apparaten  die  Erscheinungen  der  Naturgesetze  zu  experimentiren  sucht. 
Allerdings  darf  man  damit  nicht  übertreiben  und  vielleicht  damit  in  eine  Art 
Spielerei  ausarten,  es  darf  nicht  blos  zur  Befriedigung  der  Neugierde  und  zur 
Unterhaltung  dienen,  sondern  man  muss  mit  Ernst  bei  der  Sache  bleiben.  Der 
Anschauung  dienen  aber  auch  aussser  dem  einfachen  Experimente  noch  gute 
Abbildungen,  welche  der  Lehrer  während  des  Unterrichtes  an  der  Tafel  ent- 
stehen lässt. 

Diesem  Grundgedanken  entsprechend,  hat  es  nun  der  Verfasser  in  dem 
vorliegenden  Lehrbuche  glücklich  verstanden,  eine  richtige  Auswahl  des  Stoffes 
Org.  d.  milit.-wisseosfrhaftl.  Vereine.  XXVIIt.  Bd.  1S84.  Bttcber- Anzeiger.  9 
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za  treffen,  denn  die  für  den  Unterricht  in  diesem  Gegenstände  an  Volks-  und 
Bürgerschulen  bemessene  Zeit  ist  eine  sehr  knappe,  als  dass  nur  annähernd  der 
sehr  umfangreiche  Stoff  bewältigt  werden  könnte,  zudem  würde  manches  auch  die 
Fassungskraft  des  Schülers  übersteigen. 

Wie  bei  der  Durchsicht  des  Buches  sofort  in  die  Augen  fällt,  hat  der  Ver- 
fasser daher  Alles  weggelassen,  was  sich  nicht  durch  Versuche  oder  durch  Hin- 
weisungen auf  bekannte  Erscheinungen  in  der  Natur  veranschaulichen  lässt,  dabei 
wurden  aber  dennoch  alle  Gebiete  der  Physik  möglichst  gleichmässig  berücksich- 
tigt und  selbst  der  neuesten  Errungenschaften  wichtiger  Art  Erwähnung  gcthan. 

Man  wird  im  Allgemeinen  in  der  Eintheilung  und  Anordnung  des  Stoffes 
manche  Abweichung  von  den  bisherigen  Lehrbüchern  bemerken,  aber  bei  näherer 
Prüfung  entspricht  sie  vollkommen  einem  logischen  Grundgedanken,  d.  i.  die 
wirkende  Ursache  zum  leitenden  Principe  zu  machen. 

Zahlreiche  in  den  Text  eingelegte  nette  Abbildungen  tragen  wesentlich 
zum  Verständnisse  mit  bei. 

Wir  können  dieses  Lehrbuch  als  für  den  physikalischen  Elementar-Un- 
t erricht,  wenngleich  darin  noch  manches  zur  Aufnahme  als  wünschenswerth 
bezeichnet  werden  könnte,  vorzüglich  qualificiren  und  es  würde  in  den  Infan- 
terie- Cadeten-Schul e n vielleicht  bessere  Dienste  leisten,  als  das  gegen- 
wärtig im  Gebrauche  stehende  Lehrbuch.  — Major  Volkmer.  — 

*Fecht-Buch  für  die  Prim-Auslage.  Herausgegeben  im  Jahre  I8G3  von 
Alexander  Edlen  von  Metz,  k.  k.  Hauptmann  im  Kaiser-Jäger- 
Regimente;  nach  genauer  Durchsicht  neu  aufgelegt  vom  Ver- 
fasser als  k.  k.  General-Major  im  Jahre  1883.  K1.-4.  112  Seiten 
Text  mit  2 Tafeln  bildlicher  Darstellungen.  Wien  1883.  Aus 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei.  Selbstverlag  des  Verfassers. 
1 fl.  80  kr. 

Der  Verfasser,  offenbar  ein  gewandter  Säbelfechter,  schreibt  dies  Werkchen 
in  der  Absicht,  diese  Kunst  in  möglichst  kürzester  Zeit  dem  Ungeübten  beizu- 
bringen und  zwar  durch  Ausnützung  der  schwierigen  reinen  Prim-Auslage.  Diese 
Grundstellung  zum  Fechten  verlangt  zwar  viele  Uebung,  weil  sie  anfangs  für  den 
Lernenden  sehr  ermüdend  beim  Hiebschlagen  wirkt,  hat  man  aber  diese  Schwierig- 
keit überwunden,  so  ist  das  geschmeidig  gewordene  und  gestärkte  Handgelenk 
ausserordentlich  hiebfertig.  Der  Verfasser  behandelt  zunächst  Thatsachen  allge- 
meinen Inhaltes  der  Feclitkunst,  hierauf  aber  für  diese  specielle  Säbellage  nach- 
einander die  Paraden,  Finten,  Riposten,  Reprisen,  Eisenschläge,  Tempohiebe, 
Attaken  und  Contre-Paraden.  Den  Schluss  bilden  Andeutungen  über  das  M&n- 
chettiren,  das  Assaut  und  sagt  unter  anderem  der  Verfasser  in  dem  recht  warm 
gehaltenen  Schlussworte  seiner  Abhandlung,  dass  das  Erlernen  des  Fechtens  vor 
Allein  die  ausschliessliche  auf  das  ganze  Officiersleben  Einfluss  nehmende  Rück- 
wirkung hat,  „die  Kameradschaft“  zu  veredlen  und  „den  guten  gefälligen 
Ton“  zu  fördern. 

Das  Schriftchen  ist  recht  klar  geschrieben  und  jedem  Offleier  bestens 
empfohlen.  — Vr.  — 

^Kritischer  Leitfaden  der  Kartographie.  Mit  Rücksicht  auf  dasBedürfniss 
des  Unterrichtes  in  der  Erdkunde.  Bearbeitet  von  R.  Schworella. 
Dritte  verbesserte  Auflage.  Wien  1883.  Verlag  der  Buchhandlung 
Schworella  & Heick.  1 Heft.  8.  VI  und  137  Seiten. 
1 fl.  30  kr. 

Wir  haben  bereits  bei  Besprechung  der  zweiten  Auflage  dieses  Leitfadens 
desselben  an  dieser  Stelle  in  günstiger  Weise  gedacht  und  können  unser  dort 
abgegebenes  Urtheil  auch  was  die  dritte  Auflage  betrifft  aufrecht  erhalten.  Auch 
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diese  hält  an  dem  Grundsätze  fest,  nur  Karten  und  geographische  Bücher  aufzu- 
nehmen,  die  anerkannten  wissenschaftlichen  Werth  besitzen.  Man  findet  daher  in 
diesem  Verzeichnisse  nur  wirklich  Empfehlenswerthes  aufgeführt  nnd  ist  nicht 
wie  hei  anderen  Katalogen  nnd  einschlägigen  Publicationen  in  Verlegenheit,  welche 
Wahl  man  treffen  soll.  Zudem  ist  die  neue  Auflage  durch  vorausgeschickte  Allge- 
meine Bemerkungen  über  Projections-Lehre,  Kartenzeichnen,  Benennungen  und 
Eintheilung,  dann  Vervielfältigung  von  Karten,  Darstellung  des  Terrains  etc.  be- 
reichert. Die  einzelnen  Abschnitte,  deren  jedem  eine  kurze  Einleitung  vorausgeht, 
enthalten  Folgendes:  I.  Allgemeine  Bemerkungen.  II.  Karten  und  Lehrmittel  zur 
Veranschaulichung  cosmischer  Verhältnisse.  III.  Kartenwerke  für  die  Schulbildung. 
IV.  Wandkarten  für  den  Anschauungsunterricht.  V.  Grössere  Atlanten  für  die 
politische  und  physische  Geographie.  VI.  Historische  Atlanten  und  Karten. 
VII.  Topographische  Special-Karten  (Generalstabs-Karten).  VIII.  General-,  Hand- 
und  Uebersichtskarten.  IX.  Kartenwerke  zum  Studium  der  Geognosie.  X.  Karten- 
werke zu  culturellen  Zwecken.  XI.  Die  neuere  geographische  Literatur,  Nachträge. 
XII.  Sachregister  über  den  Gesammtinhalt,  Beilagen  und  Abkürzungen.  Beigegeben 
sind  die  Uebersichtsnetze  zur  Oesterreichischen  Special-Karte  1 : 75.000,  zur  Gencral- 
karte  Central-Europa'  s vom  k.  k.  militär-geographischen  Institute  im  Verhältnisse 
1 : 300.000,  endlich  zurGeneralstabs-Karte  des  deutschen  Reiches  im  Maasse  1 : 100.000, 
dann  ein  Probeblatt  zur  Neuausgabe  von  Dr.  Bergbaus  Chart  of  the  world.  Dass 
bei  den  beständigen,  sich  bei  den  verschiedenen  Kartenwerken  ergebenden  Aende- 
rungen  kleine  Mängel,  zu  deren  Berichtigung  der  Autor  übrigens  im  Vorworte 
zum  Leitfaden  selbst  auffordert,  unvermeidlich  sind,  ist  begreiflich.  So  wurden 
sämintliche  auf  Seite  77  mit  dem  Beisatze:  „werden  in  Evidenz  gehalten“  ange- 
führten Generalkarten  der  österreichischen  Kronländer  vom  geographischen  Institute 
bereits  mit  Juli  1881  aus  dem  Verkehre  gezogen.  Auch  von  einigen  dort  ange- 
führten Umgebungskarten  gilt  dies.  Auf  Seite  80  soll  cs  bei  Atlas  de  Espafta, 
Coello  statt  Coella  heissen. 

Die  auf  Seite  2 gegebene  Definition  von  Stummen  Karten  ist  unzureichend, 
da  das  Hauptmerkmal : „Fehlen  der  Nomenclatur“  mangelt. 

Bei  einigen  der  auf  Seite  75  bis  82  angeführten  topographischen  Special- 
und  Generalstabs-Karten  fehlt  der  Beisatz:  „Im  Erscheinen  begriffen“,  so  bei  der 
Carte  de  France  1 : 100.000,  Portugal  1 : 100.000,  Russland  1 : 126.000  und 
1 : 420.000  etc. 

Im  Uebrigen  können  wir  dieses  Verzeichniss  von  Karten  und  geographischen 
Büchern  allen  Freunden  geographischer  Wissenschaften  nur  bestens  empfehlen. 

— Rh.  — 

♦Neue  Eisenbahnkarte  von  Oesterreich-Ungarn.  XIV.  Jahrgang.  In 
sieben  Farben  mit  mehreren  Detail-Karten.  Nach  dem  Stande 
vom  Jänner  1884  berichtigte  Ausgabe.  Wien  und  Teschen  1884. 
Verlag  von  Carl  Prochaska.  1 fl. 

Die  Ausgabe  1884  dieser  in  allen  Kreisen  aufs  beste  bekannten  Karte 
erschien  Anfangs  Jänner  im  XIV.  Jahrgange  und  erlebte  in  dieser  Zeit  51  Auf- 
lagen. Diese  Karte,  cartonnirt  und  in  Taschenformat  gefaltet,  enthält  auch  diesmal 
ein  vollständiges  Bild  der  gerade  im  letzten  Jahre  ziemlich  grossen  Bewegung 
auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahnbaues.  Sie  zeigt  nicht  nur  alle  neueröffneten,  be- 
reits im  Betriebe  befindlichen  Bahnlinien,  sondern  auch  alle  begonnenen  in  grosser 
Vollständigkeit  und  ist  bis  in  die  letzten  Tage  des  Jänner  d.  J.  evident  ge- 
stellt. Das  Colorit  der  Linien  nach  den  verschiedenen  Gesellschaften  ist  recht 
klar  und  deutlich,  wodurch  die  Uebersichtlichkeit  sehr  gewinnt.  Die  Karte  ent- 
hält auch  noch  als  Beigabe  eingeheftet  die  Special-Karte  der  Umgebung  von 
Wien,  Budapest  und  Prag,  dann  ein  Uebersichtskärtchen  der  Eisenbahnen  im 
östlichen  Europa  und  endlich  eine  kleine  Erdkarte  zur  Uebersicht  des  Schnell- 
verkehres mit  den  Haupt-Wasserstrassen. 

Die  hohe  Auflage,  welche  diese  Karte  aufweist,  ist  ihre  beste  Empfehlung. 

— Major  V o 1 k m e r.  — 

9* 
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■"Zur  Behandlung  der  ansteckungsfähigen  Formen  von  Bindehaut- 
Erkrankungen.  Von  Dr.  Ludwig  Schaffer,  k.  k.  Regiments-Arzt. 
Wien  1883.  Druck  und  Verlag  von  L.  W.  S e i d el  & S o h n.  50  kr. 

Vorliegende  Brochure,  welche,  wie  sie  ankündigt,  vorzüglich  darauf  berechet 
ist,  die  usuellen  Lapis-Aetzungen  zeitgemäss  zu  ersetzen,  bringt  eine  in  jeder  Richtung 
neue  Ansicht  über  die  Behandlung  der  obbenannten  Erkrankungen  der  Bindehaut 
zum  Ausdrucke.  Das  Jod  und  seine  Präparate  (vorzüglich  das  Jodkali  und  Jod- 
natron) spielen  bei  dieser  Behandlungsart  eine  grosse  Rolle. 

Der  jedenfalls  fleissige  und  mit  grosser  Beobachtungsgabe  ausgestattete 
Verfasser  hat  seine  Methode  bereits  mehrfach  erprobt  und  nach  seiner  Meinung 
verlässlich  befunden. 

Ob  die  Aetzungcn,  wie  sie  bis  jetzt,  natürlich  vorsichtig  angewendet  und 
unter  den  nöthigen  Cautelen,  insbesondere  bei  den  perniciösen  Formen  zu  ent- 
behren sind  und  ob  diese  neue  Behandlungs-Methode  sich  nicht  doch  allzu  sangui- 
nischen Hoffnungen  hingibt,  müssen  weitere  unparteiische , länger  fortgesetzte 
Versuche  lehren. 

Jedenfalls  erscheint  diese  interessante,  von  vielem  Wissen  kündende  Arbeit 
sehr  beachtenswerth  und  ist  ein  werthvoller  Beitrag  zum  Studium  dieser  Erkran- 
kungen ; jedem  Militär- Arzte  sei  dieselbe  zum  Lesen  und  zum  Anstellen  diesbezüg- 
licher Versuche  empfohlen. 

- Ch.  — 


»Tornister -Dolmetscher  des  deutschen  Soldaten  im  Verkehre  mit 
Russen.  Sammlung  der  nothwendigsten  Worte  und  Ausdrücke 
mit  Wiedergabe  ihrer  Aussprache  in  deutscher  Schrift  von 
E.  L.  Kasprowicz,  verpflichteter  Dolmetscher  bei  den  königl. 
sächsischen  Gerichten  zu  Leipzig.  Leipzig  1883.  E.  L.  Kaspro- 
wicz. 32  Seiten.  18  kr. 

Es  ist  gewiss  verdienstlich,  jenen,  welche  durch  Verhältnisse  gozwnngen 
werden  können,  eine  ihnen  fremde  Sprache  gebrauchen  zu  müssen,  dies  zu  erleich- 
tern; die  russische  Sprache,  deren  Lautreichthum  die  Wiedergabe  im  Deutschen 
durch  Umschreibungen  der  Aussprache,  wie  sie  hier  angewendet  wurden,  nahezu 
unmöglich  macht,  ist.  so  gut  als  es  eben  unter  solchen  Umständen  geht,  glück- 
lich wiedergegeben,  und  damit  eine,  ja  die  grösste  Schwierigkeit  überwunden. 

Zu  bedauern  ist,  dass  bei  nur  32  Seiten  Umfang  das  Büchlein  so  viele 
Unrichtigkeiten  in  der  Anssprache  enthält,  und  dass  Worte  angeführt  erscheinen, 
die  vielleicht  in  einem  oder  dem  anderen  Dialecte,  nicht  aber  im  eigentlichen 
Russisch  gebraucht  werden;  z.  B gdje  mjeschka?  wo  wohnt?  Hier  gebraucht  der 
Russe  schyti,  obitatj.  probywatj  etc.,  aber  gar  nie  mjeschkatj;  die  Worte  Kawetnik 
Sattler,  Tschullo  Stirn,  Chllass  Stimme  sind  nicht  russisch,  dafür  wäre  ssjedelnik, 
Llob,  Gollos  zu  setzen. 

Das  Wort  Njebo  heisst  Himmel,  auch  das  russische  Wort  Gaumen  wird 
gleich  geschrieben,  nicht  aber,  wie  es  in  dem  Büchlein  angegeben  ist,  gleich,  son- 
dern njobo  ausgesprochen. 

Ja  pllätschu  heisst  nicht,  wie  angegeben,  ich  zahle,  sondern  ich  weine ; 
ich  zahle  wird  ja  pllatschü  ausgesprochen. 

Dass  das  russische  g fast  durchgeliends  mit  ch  wiedergegeben  wird,  ist 
falsch,  es  lautet  g oder  auch  h,  in  Deelinations-Sylben  auch  w und  nur  in  wenig 
Worten  und  im  Auslaut  ch,  z.  B.  Boch,  Tschetwjerch  etc.  Dies  die  auffälligsten 
Unrichtigkeiten,  die  umsomehr  zu  bedauern  sind,  als  das  Büchlein  vermöge 
seiner  Anlage  und  des  glücklich  gewählten  Systems  der  Umschreibung  dem  deut- 
schen Soldaten  bei  genauerer  Bearbeitung  gewiss  von  wesentlichem  Nutzen  sein 
könnte. 

- Dk.  — 
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*Die  Schlacht  bei  Kolin  den  18.  Juni  1757.  Kupferstich;  bei  Artaria 
& Comp.,  Wien.  8 fl. 

Dieses  prachtvolle  Bild  in  der  Höhe  von  80“”  und  GO1"*  Breite  stellt  den 
Angriff  des  k.  k.  Dragoner-Regimentes  „De  Ligne“  (jetzt  Windischgrätz-Dragoner 
Nr.  14)  auf  die  linke  Flanke  des  k.  preussischen  Regimentes  .Nordmann“  dar, 
und  ist  mit  kaiserlicher  Unterstatzung  nach  dem  Bilde  von  Sig.  L’Allemand,  von 
Joh.  Klaus  gestochen.  — Bisher  war  dieser  Stich  nur  in  ersten  Drucken  „vor 
der  Schrift“  zn  haben,  nunmehr  ist  er  aber  bei  der  obigen  Kunsthandlung  in 
billigerer  Ausgabe  „mit  der  Schrift“  erschienen. 

Den  Mittelpunct  des  Bildes  nimmt  der  österreichische  Commandirende 
Feldmarschall  Daun  mit  seiner  Suite  ein,  welcher  das  Vorrücken  zum  Angriffe 
des  Dragoner-Regimentes  „De  Ligne“  beobachtet.  EineEscadrou  dieses  Regimentes, 
welche  in  dem  interessanten  Momente  unmittelbar  vor  dem  Zusammenstosse  mit 
dem  Feinde  dargestellt  ist,  bildet  den  Vordergrund,  während  die  Tete  der  Colonne 
sich  bereits  im  Gefechte  befindet. 

Diese  Darstellung  einer  der  hervorragendsten  Waffenthaten  der  öster- 
reichischen Cavalerie,  sowie  die  Vergegenwärtigung  desjenigen  Momentes,  in 
welchem  die  Cavalerie  Gelegenheit  findet,  die  ihrem  Wesen  am  meisten  ent- 
sprechende Kraft  zu  bethätigen  und  die  Entscheidung  herbeizuführen,  die  Dar- 
stellung einer  Cavalerie-Attake  in  grossem  Style,  machen  diesen 
Stich  gewiss  geeignet,  recht  grosse  Verbreitung  in  der  Armee  zu  finden  und 
empfiehlt  sich  dieses  patriotische  Bild  namentlich  als  Zimmerschmuck  bei 
k.  k.  Cavalerie-Officieren  und  als  Zierde  in  den  Officiers-Bibliotheks-Localitäten. 

— Major  Volkmer.  — 

*Seidel’8  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Eintheilung  des 
k.  k.  Heeres,  der  k.  k.  Kriegs-Marine,  der  k.  k.  Landwehr  und 
der  k.  ungarischen  Landwehr.  Nr.  15,  Mai  1884.  Wien,  Verlag 
von  L.  W.  Seidel  & Sohn.  50  kr.,  mit  Porto  55  kr. 

Die  soeben  erschienene  Ausgabe  enthält  die  durch  das  Mai-Avancement 
stattgefundenen  Veränderungen  in  der  k.  k.  Kriegsmacht  und  zeichnet  sich  durch 
leichte  Uebersichtlichkeit  und  handliches  Format  ans.  — * — 


Zur  Besprechung  eingesendete  Bücher  werden  einstweilen  kurz 

hier  angezeigt: 

Schulze,  Hauptmann.  Kurze  Anleitung  zum  praktischen  Oroquiren  für  militärische 
Zwecke.  Mit  2 Figuren  und  einem  Massstabe.  Berlin  1884.  Mittler. 

Oettingen,  Bernhard  v„  Premier-Lieutenant.  Die  Ausbildung  der  Artillcrie-Zug- 
Remontcn.  Mit  14  Figuren  in  Steindruck.  Berlin  1884.  Mittler. 

Reger,  Dr.  Stabsarzt.  Die  Gcwehrschusswunden  der  Neuzeit.  Eine  Kritik  der  in 
neuerer  Zeit  mit  Kleingewehr-Projectilen  angestellten  Schiessversuche  und 
deren  Resultate,  unter  Berücksichtigung  der  Prognose  und  Behandlung 
gleicher  Kriegsverletzungen.  Mit  32  Holzschnitten  und  1 Phototypie. 
Strassburg  1884.  Schultz. 

W.  v.  E.  Methodischer  Leitfaden  zum  Gebrauche  für  den  Lehrer  beim  theore- 
tischen Unterrichte.  III.  Bändchen:  Der  Marschsicherheits-  und  Vorposten- 
dienst. Mit  5 Abbildungen  im  Texte.  Berlin  1884.  Liebei. 

Böklen,  Otto,  Dr.  Analytische  Geometrie  des  Raumes,  I.  TheiL  Die  allgemeine 
Theorie  der  Flächen  und  Curven;  die  Eigenschaften  der  Flächen  zweiten 
Grades.  II.  Theil.  Disquisitiones  generales  circa  superficies  curvas  von 
C.  F.  Gau ss  in’s  Deutsche  übertragen,  mit  Anwendungen  und  Zusätzen. 
Die  Fresnol’sche  Wellenfläche.  Mit  Holzschnitten  und  4 lithographirten 
Tafeln.  2.  Auflage.  Stuttgart  1884.  Koch. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  russischen  Armee.  Hannover  1884.  Helwiug. 
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Preisler,  Adolf,  k.  k.  Hauptmann-Rechnungsführer.  Systematisches  Normalien- 
Handbuch  aber  die  noch  ganz  oder  nur  theilweise  in  Wirksamkeit  beste- 
henden Rescripte,  Erlässe  und  Verordnungen  vom  Jahre  1830  bis  Ende  1882. 
Nach  Motiven  geordnet  und  zusammengestellt.  Wien  1883.  Selbstverlag. 

Was  haben  wir  von  der  russischen  Oavalerie  zu  erwarten  ? Hannover  1884. 
Helwing. 

Die  unter  dem  6.  November  1883  erlassenen  Abänderungen  zum  fran- 
zösischen-Exercir-Reglement.  Hannover  1884.  Helwing. 

Pelet-Narbonne,  Oberstlieutenant.  Der  Cavalerie-Unterofficier  im  inneren  Dienste 
der  Eseadron.  Berlin  1881.  Mittler. 

Wasserschieben,  F.  V.  v.  Zur  Theorie  der  Befestigungskunst.  Eine  militärisch- 
analytische  Abhandlung.  Berlin  1884.  Mittler. 

Das  Torpedowesen  in  der  deutschen  Marine  in  seiner  organisatorischen, 
und  materiellen  Entwickelung.  Berlin  1884.  Mittler. 

Strategisch-tactisohe  Aufgaben  nebst  Lösungen.  Heft  3.  Mit  2 Karten. 
Hannover  1884.  Helwing. 

Haradauer,  Carl  v.,  k.  k.  Major.  Die  Kartographie  auf  der  historischen  Ausstel- 
lung der  Stadt  Wien  1883  aus  Anlass  der  zweiten  Säcular-Feier  der 
Befreiung  von  den  Türken.  Mit  ausführlicher  Biographie  der  beiden  Kartho- 
graphen  Daniel  Suttinger  und  Leander  Anguissola.  Vortrag,  gehalten  am 
27.  November  1883  in  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  von  - . 
(Separat- Abdruck  aus  den  „Mittheilungen  der  k.  k.  geographischen  Gesell- 
schaft in  Wien“  Jahrgang  1884.)  Wien  1884.  Hölzel. 

Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen. 
X.  Jahrgang,  1883.  Herausgegeben  von  H.  Löbell,  Oberst  z.  D.  Berlin  1884, 
Mittler. 

Chauvin,  v.,  General-Major  z.  D.  Organisation  der  elektrischen  Telegraphie  in 
Deutschland  für  die  Zwecke  des  Krieges.  Mit  einer  Uebersichtskarte  des 
in  Frankreich  im  Kriege  von  1870/71  ausgeführten  Kriegs-Telegraphen- 
Netzes.  Berlin  1884.  Mittler. 

Kraft  Prinz  zu  Hohenlohe-Ingelfingen.  General  der  Infanterie,  General-Adju- 
tant Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs.  Militärische  Briefe.  I.  Ueber 
Cavalerie.  Berlin  1884.  Mittler. 

Bronsart  v.  Schellendorf.  General-Major.  Der  Dienst  des  Generalstabes.  2.  Auf- 
lage, neu  bearbeitet  von  Meckel,  Major  im  Generalstabe.  Berlin  1884. 
Mittler. 

Fix,  H.  C.,  colonel.  La  Strategie  appliquee.  Avec  cartes  et  plans.  Tome  premier. 
le  livraison.  Bruxelles  1884.  Librairie  C.  Muquardt. 

Rosenberg,  v.,  Oberst.  Zusammengewürfelte  Gedanken  über  unseren  Dienst. 
2.  Auflage.  Rathenow  1884.  A.  Haase. 

Uniformen,  Distinotiona-  und  sonstige  Abzeichen  der  gesummten  k.  k. 
österr. -ungar.  Wehrmacht,  sowie  Orden  und  Ehrenzeichen  Oester- 
reich-Ungarns. Troppan  1884.  Strasilla. 

Dangelmaier,  Dr.  k.  k.,  Hauptmann-Auditor.  Die  Militär- Verbrechen  und  Ver- 
gehen nach  österreichischem  Rechte.  Mit  Berücksichtigung  des  römischen 
Rechtes,  des  deutschen,  französischen  und  italienischen  Militär-Strafgesetzes. 
Innsbruck  1884.  Wagner. 

Exner,  Hauptmann.  Der  Dienst  der  französischen  Armee  im  Felde.  Bearbeitet 
auf  Grund  des  Reglements  vom  26.  October  1883  und  der  neuesten  Dienst- 
vorschriften. Berlin  1884.  Mittler. 

Mirbach,  Ernst  Freiherr  v.,  Hauptmann  a.  D.  Ueber  Ausbildung  der  Compagnie 
im  Felddienste.  Berlin  1884.  Mittler. 
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B.  Bibliographischer  Theil. 

Uebersicht  der  neueren  literarischen  Veröffentlichungen  als  Orientinmgs- 
Behe/f  bei  der  Benützung  von  Bibliotheken  und  beim  Ankäufe  von 

Büchern. 

November  1883  — April  1884. 

Die  im  Bücher-Anzeiger  unter  „A.  Kritischer  Theil“  besprochenen  Bücher  slud  in  dem  der  Biblio- 
graphie angeschlossenen  „Antoren-Verzeichnisse*  nachgewiesen. 


I.  Abtheilung.  Beine  Militär- Wissenschaften. 

1.  Heeres -Verjassung , -Verwaltung,  -Dislocalion , -Verpflegung , -Bekleidwig , -Aus- 
rüstung. — 2.  Reglements , Instructionen  etc.  — 3.  Nichtamtliche  Bearbeilungen  der 
Reglements  etc.  — 4.  Rangs-,  Stamm-  und  Quartier-Listen. 

Anleitung  zu  den  Handhabungen  mit  dem  Train-Material  für  die  k.  k.  Train- 
Truppe.  Wien  1883.  8.  40  kr. 

— für  die  Verdingung  von  Lieferungen  und  Leistungen  im  Bereiche  des 
Festungs-Bauwesens.  Berlin  1884.  8.  45  kr. 

Anny  circulars.  Bevised  army  regulations.  War  office.  London.  8.  1883.  No- 
vemb. — Dec.  a 12  kr.  Index  1870  to  1883.  24  kr.  1884.  Jan.  12  kr.  Feb. 
12  kr.  March  36  kr. 

Artillerie-Unterricht  für  die  Festungs-Artillerie-Compagnien.  Wien  1883.  8. 
I.  Unterr.-Clas8e.  4.  Aufl.  45  kr.;  II.  Unterr.-Classe.  3.  Aufl.  95  kr.; 
III.  Unterr.-Classe.  3.  Aufl.  1 fl.  20  kr. 

Bedingungen,  unter  welchen  d.  Hinausgabe  v.  abgerichteten  Dienstpferden  d. 
Cadres  d.  k.  k.  Landwehr-Cavalerie-Regtr.,  dann  d.  Cadres  d.  Landes- 
schützen zu  Pferd  in  Tirol  u.  Vorarlberg  u.  d.  k.  k.  berittenen  Schützen 
in  Dalmatien  in  d.  Privat-Benützung  erfolgen  kann.  Wien.  1883.  8.  20  kr. 
Bestimmungen,  organische,  für  die  Armee  im  Felde.  Wien  1884.  8.  30  kr. 

— für  die  Feld-Gendarmerie  der  k.  k.  Armee.  Wien  1884.  8.  10  kr. 

— für  die  Feld-Signal-Abtheilungen.  Wien  1884.  8.  10  kr. 

Concurs- Blatt  d.  k.  k.  Keichs-Kriegs-Ministeriums  über  erledigte,  für  ausgediente 
Unterofficiere  gesetzl.  vorbehaltene  Dienstposten.  Jhg.  1884.  Wien.  4. 1 fl.  35  kr. 
Decret  du  1er  juin  1883  portant  regiement  sur  le  Service  d'etat-major.  Paris  1883. 
4.  60  kr. 

— du  26  oct.  1883  portant  regiement  sur  le  Service  des  armees  en  Campagne. 
Paris  1883.  8.  60  kr. 

— portant  regiement  sur  le  Service  dans  les  places  de  guerre  et  les  villes  de 
garnison.  Paris  1883.  12.  60  kr. 

Dienstvorschrift  für  d.  Feld-Gendarmerie  d.  k.  k.  Armee.  Wien  1884.  8.  10  kr. 
Drill  ist  Anfang  d.  Erziehung,  daher  Drill!  Eine  Entgegnung  auf  d.  Schrift:  „Drill 
oder  Erziehung“  ? Von  einem  ehemaligen  k.  k.  Officier.  Wien  1884.  8.  20  kr. 
Eintheilung  u.  Standquartiere  d.  deutsch.  Reichsheeres  mit  namentlicher  Angabe 
der  Corps-,  Divisions-,  Brigade-,  Regiments-,  Bataillons-  u.  Abtheilungs- 
Commandeure  etc.  18.  Jhg.  1.  Ausg.  Revid.  b.  1.  April  1884.  Berlin  1884. 
8.  48  kr. 

Feigel,  Oberlieut.  K.  R.  Ueber  die  Erziehung  des  Mannes.  Eine  Studie.  Wien  1884. 
8.  1 fl.  40  kr. 

Furse,  Lt.-col.  G.  A.  Mobilisation  and  embarkation  of  an  army  corps.  London 
1883.  8.  5 fl.  4 kr. 
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General  ordere.  By  bis  royal  highness  the  fleld-marshal  commandiDg  in  ehief. 
London.  8.  1883.  Nov.  6 kr.  Dec.  6 kr.  Index  1874  to  1883.  6 kr.  1884. 

Jan.  12  kr.  Febr.  6 kr.  March  12  kr. 

Geschäftsordnung  f.  d.  höheren  Commanden  d.  Armee  im  Felde.  Wien  1884. 

8.  50  kr. 

Goltz,  Obstl.  C.  Frhr.  von  d.  Officier-Stand  und  Beamtenthum.  Eine  Erwiderung  J 
auf  die  anonyme  Schrift:  „Die  Vorrechte  der  Officiere  iin  Staate  und  in 
der  Gesellschaft“.  Berlin  1884.  8.  36  kr. 

Gorjäinow,  S.  Gesetze  ü.  d.  Wehrpflicht,  ergänzt  durch  alle  späteren  Gesetzes- 
bestimmungen bis  z.  15.  Oct.  1883  etc.  2.  Ausg.  St.  Petersburg  1884.  8. 

In  russ.  Sprache.  6 fl.  52  kr. 

Instruction,  Die,  der  schweizerischen  Infanterie.  Von  einem  Instructions-Officier 
I.  Thl.  Militär-Schulen.  Luzern  1884.  32.  95  kr. 

— f.  d.  Anlage  v.  Reserve-Bäckereien.  Mit  4 Taf.  2.  Aull.  Wien  1883.  8.  70  kr. 

Infanterie-Exeroir-Reglement.  Das  preuss.,  in  seiner  bisherigen  Entwicklung 

und  die  Forderungen  der  Gegenwart.  (1812 — 1847 — 1876—18??)  Hannover 
1884.  8.  72  kr. 

Johann,  FML.  Erzherzog.  Drill  oder  Erziehung?  Vortrag,  gehalten  im  militär- 
wissensch.  Vereine  zu  Wien  am  3.  Nov.  1883.  (Aus:  „Organ  des  militär- 
wissensch.  Vereines“.)  3.  Abdr.  Wien  1883.  8.  30  kr. 

Kohlhepp,  E.  Gesetz-  und  Normalien-Sammlung  f.  d.  k.  k.  Heer  v.  1818  bis  zur 
Neuzeit.  Mit  Saeh-Register.  Neue  Folge.  IV.  Thl.  1878  bis  zur  Neuzeit. 
Teschen  1884.  4.  27.— 30.  Lfg.  ä 60  kr. 

Lapeyrere,  P.  de.  Le  Japon  militaire.  Paris  1883.  8.  1 fl.  80  kr. 

Maly,  A.  v.,  k.  k.  Hauptin.  Adjustirungs-Bilder  des  k.  k.  Heeres  und  der  österr.- 
ungar.  Landwehren.  Wiener-Neustadt  (1883).  Fol.  24  Taf.  14  fl.  93  kr. 

Märtel,  Ch.  Military  Italy.  London  1884.  8.  Geb.  3 fl. 

Pratt,  maj.  Field  artillery:  its  eqnipment,  Organisation  and  tactics.  (Aus:  Bracken- 
bury’s  „Military  liandbooks“.)  London  1883.  8.  4 fl.  32  kr. 

Reglement  f.  d.  Sanitätsdienst  d.  k.  k.  Heeres.  I.  Thl.  Sanitätsdienst  bei  den 
Milit. -Behörden.  Commanden,  Truppen  u.  Heeres-Anstalten.Wien  1883. 8. 48  kr. 

— f.  d.  tactische  Ausbildung  d.  russ.  Cavalerie  u.  d.  Kosaken  in  d.  Formation 
zu  Fuss.  Uebers.  v.  0.  Hubrich,  k.  k.  Oberlieut.  Teschen  1884.  8.  75  kr. 

Salquin,  Bat.-Chef  A.  Die  militär.  Fussbekleidung  etc.  Bern  1883.  8.  1 fl.  20  kr. 

Sohftffer,  Hauptm.  E.  Der  Kriegs-Train  des  deutschen  Heeres  in  seiner  gegen- 
wärtigen Organisation,  nebst  einem  Anhänge:  „Das  Feldverpflegs-  u.  Trans- 
portswesen in  d.  letzten  deutsch.  Kriegen“.  Berlin  1883.  8.  1 fl.  20  kr.  , 

Schematismus  der  k.  k.  Cadeten-Schulen  für  1884.  Wien.  8.  25  kr. 

Seidel's  Militär-Administrativ-Karte  d.  österr.-ungar.  Monarchie.  Enthaltend  d. 
Eintheilg.  d.  Reiches  in  d.  Heeres-  u.  Marine-Ergänzungs-Bezirke  mit 
Angabe  d.  Bataillons-Stationen  beider  Landwehren.  1883.  Wien  1883- 
Fol.  1 fl. 

Stary,  Lieut.  A.  Der  Einjährig-Freiwillige.  Zusammenstellung  u.  Erläuterung  d. 
f.  d.  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  u.  Länder  gütigen  einschlägigen 
Bestimmungen  d.  Gesetzes  v.  2.  Oct.  1882  etc.  Leitmeritz  1884.  50  kr. 

Train- Vorschrift  für  die  Armee  im  Felde.  Wien  1884.  8.  30  kr. 

Vorrechte,  Die,  der  Offleiere  im  Staate  und  in.  der  Gesellschaft.  Ein  Wort  zur 
Abwehr  u.  Verständigung  von  einem  preuss.  Officier.  Berlin  1883.  8.  36  kr. 

Wahrheit  und  Irrthum  bei  Epimenides.  Einige  Worte  über  Oesterreich  und  sein 
Heer.  Hannover  1884.  8.  60  kr. 

Wucherer,  Oberlieut.  E.  Frhr.  Beitrag  zur  Ausbildung  d.  Feld-Artillerie.  Zu- 
sammengestellt nach  den  mit  Preisen  betheilten  Arbeiten.  Wien  1883.  40  kr. 

Wuioh,  Hauptm.  N.  Ergänzende  Bemerkungen  und  Erläuterung  zum  theor.  Theile 
der  Schiess-Instruction  für  die  Fusstruppen  und  die  Cavalerie  des  k.  k. 
Heeres.  Neu-Aufl.  Wien  1884.  8.  50  kr. 
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5.  Generaletabs-  Wissenschafl  und  Adjutanten-Dienet.  — G.  Tactik.  Strategie.  Staaten- 

vertheidigung.  ( Pelddienst , Märsche,  Sicherheit e-  und  Kundschaflsrcesen.  Manöver. 

Theoretisch- teictische  Aufgaben.  Kriegespiel.) 

Arnim,  Oberst  R.  v.  Zur  Tactik  der  Situation.  Tactische  Studien  und  Massnuhmen 
in  der  Schlacht.  7.  Hft.  II.  Abth.  2.  Hft.  Berlin  1883.  8.  90  kr. 

Ausbildung,  Ueber  die,  in  der  zerstreuten  Fechtart.  Hannover  1884.  8.  30  kr. 

Betrachtungen  über  das  Gefecht  der  Infanterie  und  dessen  Durchführung  in  der 
Schlacht,  in  Rücksicht  auf  die  ferntragenden  Schusswaffen.  (Führung  nnd 
Verwendung  d.  Truppen.)  VonH.  Frhr.  v.  d.  G.  y.  R.  Hannover  1884-  8.  60  kr. 

Bilimek- Waissolm,  Oberst  H.  Rttr.  v.  Die  Leitung  d.  Kriegsspieles  u.  d.  Grenzen 
seiner  Mittel,  dargestellt  in  zusammenhängenden  Beispielen.  Mit  10  Karten 
und  Plänen  und  1 Beilage.  (Aus:  „Organ  der  milit.-wissensch.  Vereine“.) 
Wien  1883.  8.  1 fl.  50  kr. 

Chemins  de  fer,  Les,  strategiques.  Par  un  ancien  eleve  de  l'ecole  polytechnique. 
Paris  1883.  8.  75  kr. 

Corvisart,  v.  Artillerie-Masse  u.  Divisions-Artillerie.  Berlin  1883.  8.  75  kr. 

Degouy,  R.  Etüde  sur  les  operations  combinees  des  armöes  de  terre  et  de  mer. 
Attaque  et  ddfense.  HrL'  partie.  Avec  fig.  (Eitrait  de  la  Revue  marit.  et 
colon.)  Paris  1884.  8.  2 fl.  40  kr. 

Felddienst,  Der,  d.  drei  Waffen.  1.  Thl.  Infanterie,  Cavalerie,  Artillerie.  Ueber 
Führung  u.  Aufstellung  grösser.  Körper.  Vom  Gefechte.  Iglau  1884.8.  1 fl  . 25  kr. 

Frage,  Zur,  über  die  Anwendung  des  Feuers  in  der  Offensive  der  Infanterie.  Von 
X.  (Aus:  „Allgcm.  Militär-Zeitung“.)  Darmstadt  1884.  8.  48  kr. 

Frankreichs  Kriegsbereitschaft.  Eine  Studie  über  d.  Entwicklung  d.  franz.  Heeres 
seit  1871  u.  dessen  heutiger  Stand.  Illustr.  durch  Bilder  aus  d.  diesjährigen 
Herbst-Manövern  v.  einem  preuss.  Officier.  4.  Aufl.  Berlin  1883  84.  8.  90  kr. 

Hirsch,  Hauptm.  Milit.  Vademecum  für  die  Officiere  beim  Kriegsspiele,  General- 
stabs-Reisen  und  Lösung  tactischer  Aufgaben.  Köln  1884.  8.  90  kr. 

(Hoenig,  Hauptm.  F.)  Die  Cavalerie-Division  als  Schlachtenkörper.  Vom  Verfasser: 
„Ueber  die  Bewaffnung,  Ausbildung  und  Verwendung  der  Reiterei“.  Berlin 
1884.  8.  1 fl.  80  kr. 

Kriegsspiel,  Neues,  von  Bruck  a.  d.  Leitha:  56  photolith.  und  color.  Karten, 
11  lithogr.  Karten,  11  Blatt  Massstäbe  und  2 Seiten  Text.  Wien  1884.  Fol. 
und  4.  22  fl.  50  kr. 

Lahure,  le  baron.  Cavalerie.  Exploration  et  combat.  Avec  fig.  Paris  1884.  8. 
2 fl.  10  kr. 

Liebert,  Hauptm.  Ueber  Verfolgung.  Ein  Vortrag.  (8.  Beiheft  zum  „Militär- 
Wochenblatt“.)  Berlin  1883.  8.  36  kr. 

Maresch,  Maj.  0.  Aphoristische  Manöver-Studien.  Wien  1884.  8.  80  kr. 

Rosenberg,  Oberst  v.  Zusammengewürfelte  Gedanken  über  unseren  Dienst. 
(Cavalerie.)  Rathenow  1884.  8.  1 fl.  80  kr. 

Schleinitz,  Maj.  Frhr.  v.  Beispiele  für  den  Patrullen-Dienst  der  Infanterie.  Mit 
1 Skizze.  Berlin  1884.  8.  90  kr. 

Taktik-Notizen.  I.  Einleitung  und  Elementar- Tactik  der  Infanterie.  II.  Elemen- 
tartaktik der  Cavalleric.  III.  Elcmentar-Tactik  der  Artillerie  und  Kampf 
ungleicher  Waffen  gegen  einander.  Teschen  1884.  8.  Mit  7 Taf.  ä 50  kr. 

Waldstätten,  FML.  J.  Frhr.  Die  Tactik.  8.  Aufl.  I.  Thl.  Elementar-Tactik  der 
drei  Waffen.  Mit  Holzschnitten.  Wien  1884.  8.  1 fl.  50  kr. 

— Anleitung  z.  Einübung  d.  Felddienstes  bei  d.  Infanterie.  Wien  1884.  8.  30  kr. 


7.  Artillerie- Lehrt.  Geschütz-  und  Waffenkunde.  Schiesttcesen.  — 8.  Pionnier  - Wieeen- 
sehafl.  — Marine.  (Nur  allgemein  Wiseenswerthee.)  — 9.  Kriegebaukunet . Genieneeen. 

Beokerhinn,  Maj.  C.  Die  Gebirgs-Artillerie  in  d.  europ.  Armeen  in  Bezug  auf 
ihre  Bewaffnung,  Ausrüstung  u.  Organisation.  Mit  11  Taf.  Wien  1883.  8.  3 fl. 
Betrachtungen  über  das  Wurffeuer,  von  S.,  Verfasser  der  Betrachtungen  über 
das  Demontiren.  Berlin  1884.  8.  60  kr. 
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Brunner,  Maj.  Rttr.  v.  Ueber  die  Anwendung  des  Infanterie-Spatens  and  die  mit 
demselben  anszuführenden  flüchtigen  Befestigungen  /vom  Standpunete  des 
Infant.-Officiers.  Mit  78  Holzscbn.  3.  verbess.  Aufl.  Wien  1884.  8.  1 fl.  40  kr. 

Dam  van  Isselt,  Hauptm.  J.  van.  Die  Ballistik  der  gezogenen  Feuerwaffen.  Mit 
einer  mathemat.  Einleitung.  Aus  d.  Holländisch,  übersetzt  mit  Genehmigung 
d.  Verfassers  v.  Maj.  H.  Weygand.  Mit  1 Taf.  Berlin  1884.8.  4 fl.  80  kr. 

Denkschrift  über  die  Ausführung  des  Flotten-Gründungsplanes  v.  J.  1873.  Ab- 
geschlossen zum  1.  Juli  1883.  Berlin  1884.  Fol.  2 fl.  16  kr. 

— betreffend  d.  weitere  Entwicklung  d.  kais.  Marine.  Berlin  1884.  Fol.  96  kr. 

Grabe,  Oberstlieut.  Die  Panzergeschütze.  Ihre  geschichtl.  Entwicklung  u.  d.  f.  d. 
Kriegsgebraucb  zu  wählenden  Caliber.  (Aus:  Beiheft  zum  Marine- Verord- 
nungsblatt) Berlin  1884.  8.  72  kr. 

Hieg,  Maj.  Theoretische  äussere  Ballistik,  nebst  Anleitung  zur  praktischen  Er- 
mittlung der  Flugbahn-Elemente.  Mit  5 Taf.  Berlin  1884.  8 4 fl.  80  kr. 

Milowanovic,  Obstl.  Zeichnungen  zum  Unterrichte  über  die  Handhabung  und 
die  ballistischen  Eigenschaften  des  serbisch.  Infant.  - Hinterladgewehres 
M.  1880.  Belgrad  1883.  Fol.  In  serbisch.  Sprache.  5 fl.  50  kr. 

Neumann,  Hauptm.  v.  Leitfaden  f.  d.  Unterricht  in  d.  Waffenlehre  an  d.  königl. 
Kriegsschulen.  Auf  Befehl  d.  General-Inspection  d.  Militär-Erziehungs-  u. 
Bildungswesens.  Mit  425  Fig.  3.  Aufl.  Berlin  1883.  4.  5 fl.  64  kr. 

Pralon,  cap.  A.  Les  fusdes  de  guerre  en  France.  Une  page  de  l'histoire  de  l’ar- 
tillerie.  (Extrait  de  la  Revue  d’artill.)  Paris  1883.  8.  1 fl.  80  kr. 

Rehberger,  k.  k.  Hauptm.  E.  Graphische  Tafeln  z.  Berechnung  v.  Sprengladungen 
und  Minenwirkungen  zur  Zusammenstellung  v.  Dynamit-  u.  Pulverladungen, 
dann  für  den  Entwurf  von  Feldbrücken.  Wien  1883.  8.  50  kr. 

Repetir-Gewehre,  Die.  Ihre  Geschichte,  Entwicklung.  Einrichtung  u.  Leistungs- 
fähigkeit. Unter  besonderer  Berücksichtigung  amtlicher  Schiessversuche 
und  mit  Benützung  von  Original-Waffen  dargestellt.  II.  Bd.  1.  Hft.  Mit 
Holzschnitten.  Darmstadt  1884.  8.  1 fl.  68  kr. 

Schätz,  J.  v.  Die  Panzerfrage  f.  Küstenvertheidigung  u.  d.  Schiessversuch  gegen 
eine  Hartguss-Panzerplatte  in  Buckau  am  22.  Oct.  1883.  Mit  5 Holzschn. 
(Aus:  „Neue  militär.  Blätter“.)  Berlin  1884.  8.  60  kr. 

Wulch,  Hauptm.  N.  Lehrbuch  d.  äusseren  Ballistik.  1.  u.  2.  Lfg.  Wien  1883.  8.  6 fl. 


10.  Militär-Geographie  und  - Statistik . Terrain-Lehre.  Situations- Zeichnen  Terrain- 
Hecognoscirnng.  ( Aufnahme  und  Zeichnungslehre,  siehe  auch:  11.  Abtheilung  5.) 


Becker,  F.  Ueber  Karten  u.  Reliefs  u.  d.  Bedeutung  d.  letzteren  f.  d.  militär. 
Unterricht.  (Aus:  „Schweiz.  Zeitschrift  f.  Artillerie  u.  Genie“.)  Zürich 

1883.  8.  24  kr. 

Dragaachevic,  Oberst.  Die  illyrische  Balkan-Halbinsel  mit  dem  Kriegsschau- 
plätze. Belgrad  1881.  8.  In  serbisch.  Sprache.  4 fl.  50  kr. 

Finck,  P.  Die  Situations-  u.  Terrain-Darstellung  auf  d.  Standpunete  d.  neuesten 
Fortschrittes.  Mit  2 Taf.  u.  einem  Anhänge : „Das  Lithographiren  etc.  von 
Planen“  betreffend.  Neue  (Titel)  Ausg.  Stuttgart  (1863).  8.  1 fl.  80  kr. 

— Das  milit.  Croquiren  im  Felde,  nach  den  einfachsten  Principien  bearbeitet 
Mit  vielen  Holzschn.  Neue  (Titel)  Ausg.  Stuttgart  (1863).  8.  96  kr. 
France,  La,  par  rapport  ä 1'AUemague.  Etüde  de  gäographie  militaire.  Bruxelles 

1884.  8.  3 fl.  60  kr. 

Gotteshelm,  Hauptm.  L.  Frhr.  Vorträge  über  die  Militär-Mappirung.  Mit  1 Taf. 

3 Beilagen.  Ungvär  1882.  8.  2 fl.  40  kr. 

Hoffstätter,  L.  Militär-Territorial-Karte  des  II.  Armee-Corps.  1 : 600.000.  Wien 
1883.  8.  80  kr. 


Kobbe,  k.  k.  Maj.  Terrain-Lehre  für  die  Truppe  und  mit  Rücksicht  auf  den  Unter- 
richt bei  den  Unterabtheilungen.  Teschen  1883.  8.  40  kr. 
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Stokic,  St.  Generalstabs-Maj.  u.  B.  Jankovic,  Ing.-Capit.  Militär-Topographie. 
Belgrad  1882.  8.  In  serbisch.  Sprache.  3 fl.  80  kr. 

Unschuld  v.  Melasfeld,  FML.  Bttr.  Terrain-Lehre,  eine  gesonderte  Wissenschaft. 
Behandelt  d.  Entstehung  d.  Formgebilde  v.  Unebenheiten  unserer  Erd- 
oberfläche u.  ihre  Darstellung,  als  Vorschule  f.  Geologie.  Ein  Leitfaden  f. 
jeden  Militär  u.  f.  Alle,  welche  sich  d.  Studium  d.  Geologie  widmen.  Nach 
d.  Grundzügen  d.  verstorbenen  FZM.  Rttr.  v.  Hauslab  bearbeitet  n.  zu- 
sammengcstellt.  Wien  1884.  8.  G fl. 

Wahle,  Feldw.  - Registr.  E.  Militär-geograph.-statistisch.  Lexicon  des  deutschen 
Reiches.  Unter  genauester  Berücksichtigung  d.  f.  d.  Verkehr  erforderlichen 
Behörden,  insbesondere  d.  Post-,  Telegraphen-  und  Eisenbahn-Stationen. 
1.  Lfg.  Berlin  1884.  Subscr.-Preis.  ä 90  kr. 

Zeichnungsschlüssel,  Portativer,  für  militär.  Aufnahmen.  1 : 25.000,  sammt  Er- 
läuterung. (Farbendruck.)  Wien  1883.  8.  2 fl. 

11.  Oeschichle  des  Kriegswesens  und  der  Kriegskunst.  — 12.  Kriegsgeschichte 
( Regiments-Geschichten ). 

Ballagi,  Dr.  A.  Wallenstein’s  kroatische  Arkebusiere.  Aus  unbenützten,  archiva- 
lischen  Quellen.  Budapest  1884.  8.  50  kr. 

Bastard,  G.  La  defense  de  Bazeilles.  Dessins  imldits  et  croquis  d’apres  nature 
d’A.  de  Neuville  et  L.  Sergent.  Paris  1883.  8.  1 fl.  80  kr. 

Baumgarten-Crusius,  Sec.-Lt.  Abriss  d.  sächs.  Geschichte,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung d.  Geschichte  d.  einzelnen  kgl.  sächs.  Truppentheile  bis 
einschliesslich  d.  Feldzuges  1870/71.  für  d.  Unterricht  bei  d.  kgl.  sächs. 
Truppentheilen.  3.  verbess.  Aufl.  Zittau  1883.  8.  76  kr. 

Bazaine,  Ex-Marschall.  Episoden  aus  d.  Kriege  v.  1870  u.  d.  Belagerung  v.  Metz. 
Aus  d.  Franz,  im  Auszuge  übers,  v.  Pr.-Lt.  Wevers.  Berlin  1884. 8. 1 fl. 44 kr. 

Beck,  Maj.  F.  Geschichte  d.  grossh.  hess.  Feld-Artillerie-Regts.  Nr.  25  (grossh. 
Artillerie-Corps)  u.  seiner  Stämme  1460 — 1883.  Auf  Grund  officiell.  Acten- 
stücke.  Mit  2 Uniform-Bildern,  1 Karte.  Berlin  1884.  8.  4 fl.  50  kr. 

Beitzke's,  Dr.  H.,  Geschichte  d.  deutsch.  Freiheitskriege  in  d.  J.  1813/14.  4.  neu 
bearb.  Aufl.  v.  Dr.  P.  Goldschmidt.  Mit  8 Kart.  Bremen  1883.  8.  5 fl. 

Bleibtreu,  C.  Dies  irae.  Erinnerungen  eines  franz.  Officiers  an  Sedan.  Neue  ver- 
bess. Aufl.  Stuttgart  1884.  8.  1 fl.  20  kr. 

Breunner-Enkewoerth,  A.  J.  Graf.  Römisch-kaiserl.  Majestät  Kriegsvölker  im 
Zeitalter  der  Landsknechte.  Mit  erläuterndem  Texte  von  J.  v.  Falke. 
Wien  1883.  Fol.  51  Taf.  30  fl. 

Brunner,  Dr.  H.  Kassel  im  7jährigen  Kriege.  Kassel  1884.  8.  1 fl.  50  kr. 

Caille,  A.  Le  colonel  Denfert  et  Ie  siöge  de  Beifort  1870/71.  Beifort  1883.  8. 
4 fl.  20  kr. 

Chabaud-Amault,  Ch.  Etüde  sur  la  guerre  navale  de  1812  entre  l’Angleterre 
et  les  Etats-Unis  de  FAmerique  du  Nord.  (Extrait  de  la  Revue  marit.  et 
colon.)  Paris  1884.  8.  1 fl.  50  kr. 

Cruyplants,  capit.  E.  Histoire  de  la  cavalerie  beige  au  Service  d'Autriche,  de 
France,  des  Pays-Bas  et  pendant  les  premieres  annees  de  notre  nationalite 
2°  ödit.  Brüssel  1883.  8.  5 fl. 

Deschanel,  P.  La  question  du  Tonkin.  Paris  1883.  8.  3 fl. 

Einzelschritten,  Kriegsgescliichtl.  Herausgegeb.  v.  grossen  Generalstabe,  Abth. 
für  Kriegsgeschichte.  Hft.  3.  Ein  branden burgischer  Mobilmachungs-Plan  aus 
d.  J.  1477.  Beiträge  zur  Geschichte  des  2.  schlesisch.  Krieges.  Mit  1 Karte. 
2 Skizzen.  Der  Zug  der  6.  Cavalcrie-Division  durch  die  Sologne  vom 
6.  bis  15.  Decemb.  1870.  Berlin  1884.  8.  1 fl.  50  kr. 

Fahre,  E.  La  guerre  maritime  dans  Finde  sous  le  consulat  et  Fempire.  (Extrait 
de  la  Revue  maritime.)  Paris  1883.  8.  2 fl.  10  kr. 

Favre,  veuve  Jules,  nöe  Velten.  La  veritö  sur  les  dösastres  de  l'armöe  de  l'Est 
et  sur  le  dösarmement  de  la  garde  nationale  etc.  Paris  1883.  8.  1 fl.  20  kr. 


Digitized  by  Google 


CXVI 


Bücher-Anzeiger. 


Gallandi,  Hauptm.  Geschichte  des  Grenadier-Regts.  Kronprinz  (1.  ostpreuss.)  Nr.  1. 
(1869 — 1882.)  Als  2.  Fortsetzung  der  Regiments-Geschichte  des  Hptm. 
v.  d.  Oelsnitz.  Mit  10  Abbild.,  2 Facsim.  Berlin  1883.  8.  4 fl.  50  kr. 
(Gallina,  FML.  J.)  Reglements  u.  Instructionen  f.  d.  Ausbildung  d.  Truppe  u.  ihrer 
Führer,  vor  d.  Beendigung  d.  ersten  Feldzuges  gegen  d.  franz.  Kaiserreich 
1805  bis  zum  Kriege  1866.  (Separat -Abdruck  aus  „Strcffleur’s  östcrr.  milit. 
Zeitschrift“.)  Wien  1882-  8.  2 fl. 

Geschichte  d.  1.  oberschles.  Infant.-Rcgts.  Nr.  22  v.  seiner  Gründung  bis  z. 
Gegenwart.  (1813 — 1883.)  Mit  1 Uniform-Bild,  1 Plan,  1 Skizze.  Berlin  1884. 
8.  4 fl.  50  kr. 

Gindely,  A.  Ulustr.  Geschichte  d.  3Qjälir.  Krieges.  1.  Lfg.  Prag  1884.  8.  a 18  kr. 
Gomez  de  Arteche,  J.  Guerra  de  la  indepeudenza.  Historia  militar  de  Espafla 
de  1804  ä 1814.  T.  V.  Madrid  1883.  4.  8 fl.  10  kr. 

Graaff,  Pr.-Lt.  de.  Das  posen’scbe  Ulanen-Regt,  Nr.  10  von  seiner  Stiftung 
im  J.  1860  bis  zum  1.  Jän.  1883.  Auf  Befehl  des  kgl.  Regimentes.  Mit 
1 Portr.,  1 Uniform-Bild,  2 Karten.  Berlin  1883.  8.  4 fl.  20  kr. 

Heinrich,  Prof.  A.  Der  österr.  Feldzug  im  J.  1812.  Mit  1 Karte.  (Aus:  Jahres- 
bericht des  k.  k.  Ober-Gymnasiums  zu  Laibach.)  Laibach  1883.  8.  60  kr. 
Heller,  A.  Ch.  C.  An  der  Heerstrasse  des  7jährigen  Krieges.  Ein  Beitrag  zu  der 
Geschichte  der  freien  Reichsstadt  Dortmund  und  ihrer  Umgebung  aus  den 
J.  1757  bis  April  1763.  Dortmund  1883.  8.  60  kr. 

Henk,  Vice-Adm.  L.  v.  Die  Kriegführung  zur  See  in  ihren  wichtigsten  Epochen. 
2.  Aufl.  Berlin  1884.  8.  2 fl.  40  kr. 

Jähns,  Maj.  M.  Oäsar's  Commentarien  u.  ihre  literar.  u.  kriegs-wissensch.  Folge- 
wirkung. (Beiheft  7 z.  „Militär-Wochenblatt“.  1883.)  Berlin  1883.  8.  48  kr. 
Köhler,  GM.  G.  Zur  Schlacht  v.,  Tagliacozzo  am  23.  Aug.  1268.  Eine  Erwiderung. 
Vortrag,  gehalten  am  13.  Dec.  1883  in  der  histor.  Section  der  schlesisch. 
Gesellschaft  für  vaterländ.  Cultur.  Mit  2 Taf.  Breslau  1884.  8.  1 fl.  20  kr 
Köstler,  Maj.  Die  Ungarnschlacht  auf  dem  Lechfelde  am  10.  Aug.  955  und  die 
Folgen  der  Ungarnkriege  überhaupt.  Augsburg  1884.  8.  36  kr. 

Kreuz  und  Halbmond.  Gedenkblätter  an  d.  Belagerung  Wiens  dureb  d.  Türken 
1683.  W'ien  1883.  Fol.  Lfg.  1 — 2 (Schluss.)  ä 1 fl.  50  kr. 

Llorente  y Ferrando,  E.  Compendio  de  la  historia  militar  de  Espana.  Madrid 
1883.  8.  2 fl. 

Lurion,  F.  La  guerre  turco-russe  de  1877/78.  Campagne  de  Suleyman  pacha. 
Paris  1884.  8.  4 fl.  50  kr. 

Lützow'a,  A.,  Frei-Corps  in  den  Jahren  1813  und  1814  von  K.  v.  L.  gegenüber 
d.  in  d.  preuss.  Jahrbücher,  herausg.  v.  H.  v.  Treitschke,  aufgenommenen 
Darstellung  v.  A.  Koberstein.  Berlin  1884.  8.  90  kr. 

Malachowski,  Maj.  v.  Ueber  die  leitenden  Gedanken  zur  ersten  Campagne  Bona- 
parte’s.  Ein  Vortrag.  Berlin  1884.  8.  45  kr. 

Mariani,  luogotenente  C.  Le  guerre  dell’  indipendenza  italiana  dal  1848  al  1870. 

Storia  politica  e militare.  Tomo,  IV.  Torino  1883.  8.  4 fl.  80  kr. 

Maurice,  lieut.-col.  Hostilities  without  declaration  of  war  1700 — 1870.  London 
1883.  8.  1 fl.  50  kr. 

Mayer,  Mt.  Der  innerösterr.  Bauernkrieg  des  J.  1515.  Nach  älteren  und  neuen 
Quellen.  Wien  1883.  8.  60  kr. 

Palmberger,  Pr.-Lt.  R.  Geschichte  d.  k.  bayer.  6.  Chevauxlegers-Regts.  (1803  bis 
1871.)  Histor.  Skizze  bearb.  f.  Unteroffic.  u.  Soldaten.  Amberg  1883.  8.  40  kr. 
Paulizky,  0.  u.  A.  v.  W o e d t k e,  Pr.-Lts.  Geschichte  d.  4.  rhein.  Inft.-Regts. 

Nr.  30.  (1815—1884.)  Mit  4 Skizzen,  2 Karten.  Berlin  1884.  8.  7 fl.  20  kr. 
Plan  d.  Stadt  Wien  u.  Umgebung  im  J.  1883.  Mit  d.  Darstellung  d.  kriegerischen 
Verhältnisse  am  12.  Sept.  1683  u.  d.  Ausbreitung  d.  Stadt  u.  Vorstädte  in 
d.  Zeit  v.  1683—1700.  Ausgeführt  v.  d.  k.  k.  militär-geograph.  Institute. 
1 : 25.000.  Wien  1883.  Fol.  50  kr. 
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Hothan.  G.  L'aflaire  du  Luxembourg,  le  prelude  de  la  guerre  de  1870.  Souvenirs 
diplomatiques.  Ouvrage  eouronne.  Paris  1883.  8.  3 fl.  10  kr. 

Swatosch,  H.  Mann  .gegen  Maun.  Eine  Parallele  z.  d.  Kriegführung  d.  17.  u. 
19.  Jahrh.,  erläutert  durch  Kriegsbilder  aus  den  Feldzügen  1859  und  1866. 
Wien  1883.  8.  80  kr. 

Thaly,  K.  Az  1683-iki  täborozäs  törtenetehez.  A kctszäzados  evfordulat  alkamäböl 
hg.  Esterhazy  Päl  nador  kiadatlan  küziratai  s levelez^sei  nyomän  irta. 
Budapest  1883.  8.  30  kr. 

Weisbrodt,  Pr.-Lt.  25  Jahre,  1857 — 1882,  d.  schlesisch.  Ulanen-Regts.  Nr.  2,  als 
Fortsetzung  d.  Regiments-Geschichte.  Mit  2 Karten.  Berlin  1884.  8.  5 fl.  40  kr. 
Zimmermann,  Hauptm.  A.  Aus  d.  militär.  Briefwechsel  Friedrich’s  d.  Grossen. 
Die  Entstehung  d.  preuss.  Planes  f.  d.  Feldzug  v.  1757  u.  seine  Ausführung 
bis  zur  Vereinigung  d.  preuss.  Heeres  vor  Prag.  Eine  archival.  Forschung. 
(1.  u.  2.  Beiheft  z.  ,Milit.- Wochenblatt“.  1884.)  Berlin  8.  1 fl.  5 kr. 
Zwiedineok-  Südenhorst.  H.  v.  Kriegsbilder  aus  der  Zeit  der  Landsknechte. 
Mit  7 Illust r.  Stuttgart  1883.  8.  3 fl.  60  kr. 


H.  Abtheilung.  Hilfswissenschaften. 

1.  Allgemeine  und  Staaten  - Geschichte . — 2.  Geschichte  der  Cultur,  der  Literatur, 
der  Künste  und  Wissenschaften,  — 3.  Biographien,  Memoiren. 

Aelsehker,  Prof.  E.  Geschichte  Kärntens.  Klagenfurt  1884.  8. 12.— 17.  Lfg.  a 30  kr. 

Altenburger,  G.  u.  B.  Ruin  hold.  Wappenbuch  d.  Königreiches  Ungarn  u.  seiner 
Nebenländer.  1.— 6.  Hft.  Budapest  1883.  4.  ä 2 fl. 

Archiv  für  österr.  Geschichte.  Herausg.  von  der  zur  Pflege  vaterl.  Geschichte 
aufgestellten  Commission  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  65.  Bd. 
1.  Hälfte.  Wien  1883.  8.  1 fl.  60  kr. 

— d.  Vereines  f.  siebenbürg.  Landeskunde.  Neue  Folge.  18.  Bd  1.  u.  2.  Hft., 
19.  Bd.  1.  Hft.  Hermannstadt  1884.  8.  ä Hft.  70  kr. 

Beiträge  zur  Kunde  steierroärk.  Geschichtsquellen.  Herausg.  vom  histor.  Vereine 
für  Steiermark.  15.— 19.  Jhg.  Graz  1878/83.  8.  ä 1 fl.  50  kr. 

Beschreibung,  Speeielle,  der  Orden  aller  europäischen  und  nichteuropäischen 
Regenten  u.  Staaten.  Zugleich  als  Anhang  zu  d.  Farbendruckwerk:  „Die 
Orden.  Wappen  u.  Flaggen  aller  Regenten  u.  Staaten  etc.“  Leipzig  1884. 
4.  1 fl.  50  kr. 

Bezold,  F.  v.  Kaiser  Rudolf  II.  u.  d.  heilige  Liga.  1.  Abth.  (Aus:  Abhandlungen 
der  kgl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften.)  München  1883.  4.  78  kr. 

Biedermann,  Prof.  K.  1840 — 70.  30  Jahre  deutscher  Geschichte.  Nebst  einem 
Rückblicke  auf  d.  Zeit  v.  1815 — 40.  2.  Aufl.  Breslau  1883.  8.  6 fl. 

Biographie,  Allg.  deutsche.  Auf  Veranlassung  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Bayern 
hrsg.  von  der  histor.  Commiss.  bei  der  kgl.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  München.  Leipzig  1884.  8.  86. — 91.  Lfg.  ä 1 fl.  50  kr. 

Brookmann,  F.  J.  System  der  Chronologie.  Unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  jüd.,  röm.,  christl.  und  russ.  Zeitrechnung,  sowie  der  Osterrechnung  etc. 
Stuttgart  1883.  8.  1 fl.  80  kr. 

Chiala,  L.  Camillo  Cavour's  gedruckte  u.  ungedruckte  Briefe.  Gesammelt,  erläutert 
u.  mit  einer  Biographie  versehen.  Autorisirtc  Uebersetzung  von  M.  B e r- 
nardi,  1.  Bd.  1821—1852.  Leipzig  1884.  8.  3 fl.  60  kr. 

Cardonne,  C.  de.  L’empereur  Alexander  II.  Vingt-cinq  ans  de  regne  1855/Bl. 
Paris  1883.  8.  Mit  1 Portr.  12  fl. 

Cauer,  Dr.  E.  Zur  Geschichte  und  Charakteristik  Friedrichs  des  Grossen.  Ver- 
mischte Aufsätze.  Mit  einer  Lebensbeschreibung  des  Verfassers  v.  E.  Her- 
mann. Breslau  1883.  8.  4 fl.  80  kr. 

CJorrespondenz,  Politische,  Friedrichs  des  Grossen.  11.  Bd.  Berlin  1883.  8. 
7 fl.  20  kr. 
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Dielitz,  J.  Die  Wahl-  und  Denksprüche,  Feldgeschreie,  Losungen,  Schlacht-  u. 
Volksrufe,  besonders  d.  Mittelalters  n.  d.  Neuzeit.  Gesammelt,  alphab. 
geordnet  n.  erläutert.  Frankfurt  1884.  4.  10.  (Schluss-)  Lfg.  ä 1 fl.  44  kr. 
Dudik,  Dr.  B.  Auszüge  aus  d.  Raths-Protokolle  d.  k.  k.  Tribunales  in  Mähren  v. 

J.  1683.  (Aus:  „Archiv  für  österr.  Geschichte*.)  Wien  1883.  8.  20  kr. 
Enoyklopädie  d.  neueren  Geschichte.  In  Verbindung  mit  namhaften  Historikern, 
von  Prof.  W.  Herbst.  Gotha  1884.  8.  17. — 18.  Lfg.  ä 60  kr. 
Erinnerungen  eines  deutsch.  Offic.  1848 — 1871.  Wiesbaden  1884.  8.  6 fl.  36  kr. 
Fioker,  Prof.  A.  Herzog  Friedrich  II.  der  letzte  Babenberger.  Innsbruck  1884. 
8.  1 fl.  80  kr. 

Fischer,  Dr.  E.  Beiträge  zur  Geschichte  des  kurbrandenburg.  FM.  Georg  Reichs- 
freiherrn v.  Derfflinger.  Berlin  1884.  4.  60  kr. 

Fontes  rerum  austriacarum.  Oesterr.  Geschichtsquellen.  Hrsg.  v.  d.  histor.  Com- 
mission der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  2.  Abth.  Diplomataria  et 
acta.  43.  Bd.  Wien  1883.  8.  4 fl.  70  kr. 

Forneron,  H.  Histoire  generale  des  emigres  pendant  la  Evolution  fran^aise. 
Paris  1883.  8.  9 fl. 

Frary,  R.  Die  National-Gefahr.  Preisgekrönt.  Aus  dem  Französ.  v.  Scheller,  Lt. 
Hannover  1884.  8.  2 fl.  40  kr. 

Galerie  histor.  Porträts.  Mit  biograph.  Texte  v.  Dr.  F.  Krön  es  v.  Marchland. 
Nach  gleichzeitigen  Stichen  oder  Gemälden  mittelst  Photogravure  reproducirt 
und  herausg.  v.  d.  k.  k.  Hof-  u.  Staatsdr.  Wien  1884.  Fol.  4.  Lfg.  ä 2 fl. 
Gautier,  H.  Les  Fran^ais  au  Tonkin  1787/1883.  Avec  4 cartes  et  1 portr.  Paris 
1883.  8.  2 fl.  10  kr. 

Gesohichte  der  europäisch.  Staaten.  Herausg.  v.  Heeren,  Ukert  und  Giese- 
b recht.  44.  Lfg.  2.  Abth.  Deutsche  Geschichte.  1.  Bd.  v.  F.  Dahn. 
1.  Hälfte.  45.  Lfg.  1.  Abth.  Deutsche  Geschichte.  6.  Bd.  v.  A.  Dove. 

I.  Hälfte.  Gotha  1883.  8.  6 fl.  60  kr.  und  4 fl.  20  kr. 

— Allgemeine,  in  Einzeldarstellungen.  Unter  Mitwirkung  von  F.  Bamberg, 
A.  Brückner,  F.  Dahn  etc.  Herausg.  v.  W.  Oncken.  66. — 75.  Abth. 
ä 1 fl.  80  kr. 

Gregoroviua,  F.  Der  Kaiser  Hadrian.  Gemälde  der  römisch-hellenisch.  Welt  zu 
seiner  Zeit.  3.  Aufl.  Stuttgart  1884.  8.  6 fl. 

Gritzner,  M.  u.  A.  M.  Hildebrandt.  Wappen- Album  d.  gräfl.  Familien  Deutsch- 
lands u.  Oesterr.-Ungarns.  1.  Lfg.  Leipzig  1883.  4.  Subscr.-Preis  1 fl.  20  kr. 
Einzelpreis  1 fl.  80  kr. 

Grttnhagen,  Prof.  Dr.  C.  Geschichte  Schlesiens.  1.—  3.  Lfg.  Gotha  1884.  ä 72  kr. 
Guglielmotti,  A.  Storia  della  marina  pontificia.  Vol.  VIII.  La  squadra  nusiliaria 
della  marina  romana  a Candia  ed  alla  Moria  1644/99.  Roma  1883.  kl.  8. 
2 fl.  40  kr. 

Hartmann-Franzenshuld,  Dr.  E.  Edler  v.  Geschlechterbuch  der  Wiener  Erb- 
bürger, Rathsverwandten  und  Wappengenossen.  Ihre  Geschichte,  Genealogie, 
Diplomatik  etc.  etc.  1. — 2.  Lfg.  Wien  1883.  4.  ä 5 fl. 

Heigel,  Prof.  K.  Th.  Neue  histor.  Vorträge  u.  Aufsätze.  München  1883.  8.  3 fl.  60  kr. 
Helden,  Unsere.  Lebensbilder  für  Heer  und  Volk.  VIII.  Andreas  Hofer.  Von  Dr. 

J.  Emmer.  Mit  Porträt.  Salzburg  1883.  8.  30  kr. 

Hirsch,  A.  Die  Medaillen  auf  den  Entsatz  Wiens  1683,  beschrieben.  Troppau 
1883.  4.  Mit  8 Taf.  4 fl.  50  kr. 

Höfler,  Dr.  C.  Rttr.  v.  Kritische  Untersuchungen  u.  die  Quellen  der  Geschichte 
Philipps  d.  Schönen,  Erzherz.  v.  Oesterr.,  Herzogs  v.  Burgund,  Königs  v. 
Castilien.  (Aus:  Sitzungsb.  d.  Akad.  d.  Wissensch.)  Wien  1883.  8.  70  kr. 
Honegger,  J.  J.  Allgem.  Culturgeschichte.  I.  Bd.  Vorgeschichtliche  Zeit.  Leipzig 
1882.  8.  4 fl.  50  kr. 

Huber,  A.  Studien  über  die  Geschichte  Ungarns  im  Zeitalter  der  Arpaden.  (Aus: 
„Archiv  für  österr.  Geschichte“.)  Wien  1883.  8.  60  kr. 
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Jahrbuch  der  k.  k.  heraldischen  Gesellschaft  „Adler“.  13.  Jhrg.  der  Zeitschrift, 
10.  Jhrg.  deä  Jahrbuches.  Mit  7 Bildertf.,  19  Illustr.  Redigirt  unter  Leitung 
des  Vice-Präsidenten  Dr.  Ed.  G.  Pöttickh  Grafen  v.  Pettenegg. 
Wien  1883.  4.  10  fl. 

Joohmus,  A.  v.  Gesammelte  Schriften.  Herausg.  von  Dr.  G.  M.  Thomas.  3.  Bd. 
Beitrag  zur  actenmässigcn  Darstellung  des  deutschen  Reichs-Ministeriums 
von  1849  etc.  4.  Bd.  Briefwechsel  Sr.  k.  Hoheit  des  Erzherzogs  Johann  v. 
Oesterreich.  1850/59.  Berlin  1884.  8.  6 fl. 

Kisch.  W.  Die  alten  Strassen  u.  Plätze  Wiens  u.  ihre  histor.  interess  Häuser. 
Ein  Beitrag  zur  Cnlturgeschichte  Wiens  etc.  15.— 29.  (Schluss-)  Hft. 
Wien  1883.  8.  a 75  kr. 

Lehrbuch  d.  allgem.  Geschichte  f.  d.  k.  k.  Militär-Real-Schulen  u.  k.  k.  Cadeten- 
Schulcn.  Verfasst  im  Aufträge  d.  k.  k.  Reichs-Kriegs-Minist.  III. Thl.  1.  Abth. 
Geschichte  d.  Neuzeit.  Mit  2 Kart.  u.  8 Portr.  Wien  1883.  8.  1 fl.  20  kr. 
Majunke,  Dr.  P.  Der  „geweihte  Degen  Daun’s“  o.  wie  man  in  Deutschi.  Religions- 
Kriege  gemacht  hat.  Eine  histor.  Untersuchung.  Paderborn  1883.  12.  48  kr. 
Maltitz,  Maj.  E.  v.  Lebensgeschichte  d.  preuss.  GFM.  Friedr.  Heinr.  Ernst  von 
Wrangel.  Nach  Famil.-Papieren  u.  auth.  Quellen.  Berlin  1884.  8.  1 fl.  20  kr. 
Markus,  J.  K.  Oberplan.  Plana  de  monte  Vitkonis,  Homi  plana,  Plan.  Histor., 
topogr.  u.  biogr.  Schilderungen.  Wien  1883.  8.  1 fl. 

Mayer,  Sec.-L.  Dr.  M.  Geschichte  der  Burggrafen  von  Regensburg.  München 
1883.  8.  1 fl.  80  kr. 

Mittheilungen  des  Institutes  für  Österreich.  Geschichtsforschung.  5.  Bd  4 Hefte. 

I.  Ergänznngshft.  1.  Hft.  Innsbruck  1883  84.  8.  6 fl.  50  kr.  und  2 fl. 
Nenado witsch,  Hauptm.  N.  Leben  u.  Thaten  d.  gross.  Georg  Petrowitsch,  Kara 

Georg,  obersten  Führer,  Befreier  u.  Regenten  Serbiens  n.  d.  Leben  seiner 
Heerführer  u.  Krieger,  als  Material  f.  d.  serb.  Geschichte  v.  1804— 1813,  u. 
weiter.  1.  Buch.  Mit  14  Bild.  Wien  1883.  8.  In  serb.  Sprache.  3 fl.  80  kr. 
Noir,  F.  Die  Oesterr.  in  Bosnien.  Erlebnisse  eines  österr.  Infanteristen  in  Bosnien 
und  der  Hercegovina.  Prag  1884.  8.  1 fl.  30  kr. 

Plutaroh's  Königs-  und  Feldherrnsprüchc,  in  Auswahl  deutsch  bearbeitet  von 
Dr.  E.  Eyth.  2.  Aufl.  Heidelberg  1883.  8.  90  kr. 

Porro,  P.  Note  sulla  storia  d’Italia  Vol.  V.  Le  guerre  dell’indipendenza.  Milano 
1883.  16.  1 fl.  80  kr. 

Portr&twerk,  Allgem.  histor.  Eine  Sammlung  v.  600  Porträts  d.  berühmtesten 
Personen  aller  Völker  u.  Stände  seit  1300,  mit  biogr.  Daten.  Phototvpien 
nach  d.  besten  gleichzeitigen  Originalen.  Serie  I.  Fürsten  und  Päpste. 
Lfg.  1—9.  München  1884.  Fol.  ä 1 fl.  20  kr. 

Preger,  W.  Die  Verträge  Ludwigs  des  Bayern  mit  Friedrich  d.  Schönen  in  d. 

J.  1325  und  1326.  (Aus:  Abhandlg.  der  k.  bayer.  Akad.  der  Wissensch.) 
München  1883.  8.  4 fl.  20  kr. 

Pribram,  Dr.  A.  Oesterreich  u.  Brandenburg  1685/86.  Innsbruck  1884.  8.  1 fl. 
Prutz,  H.  Malteser  Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  der  Tempelherren 
und  der  Johanniter.  München  1883.  8.  3 fl, 

Publicationen  aus  d.  k.  preuss.  Staats-Archiven.  19.  Bd.  Hessisch.  Urkundenbuch. 
1.  Abth.  Deutsch.  Ordens-Ballei  Hessen,  v.  M.  Wyss.  2.  Bd.  1300—1359. 
Leipzig  1884.  8.  8 fl.  40  kr. 

Ranke.  L.  v.  Weltgeschichte.  IV.  Thl.  Das  Kaiserthum  in  Constantinopel  u.  d. 

Ursprung  roman.-gennan.  Königreiche.  1.  u.  2.  Abth.  Leipzig  1883.  8.  12  fl. 
Riezler,  Dr.  S.  Geschichte  des  fürstlichen  Hauses  Fürstenberg  und  seiner  Ahnen 
bis  zum  J.  1509.  Mit  Abbildungen.  Tübingen  1883.  8.  6 fl. 

Remusat,  de.  Correspondance  pendant  les  premikres  annöes  de  la  restauration. 

Publiöe  par  P.  d.  Römusat.  V.  I.  u.  II.  Paris  1883.  8.  k 4 fl.  50  kr. 
Saint-Simon,  Ecrits  inödits  de,  publies  sur  les  manuscrits  etc.  par  Faugere. 

T.  V.  et  VI.  Paris  1883.  8.  ä 4 fl.  50  kr. 

Sander,  H.  Die  Feldkircher  Unruhen  v.  1768.  Innsbruck  1883.  8.  90  kr. 
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Scherer,  Prof.  Dr.  W.  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  8. — 9.  (Schluss-)  Hft. 
Berlin  1883.  8.  60  kr. 

Sohneider,  J.  Die  alten  Heer-  u.  Handelswege  d.  Germanen,  Römer  u.  Franken 
im  deutsch.  Reiche.  Nach  örtlich.  Untersuchungen  dargestellt.  2.  Hft.  Düssel- 
dorf 1883.  8.  60  kr. 

Schram,  R.  Darlegung  der  in  den  „Hilfstafeln  für  Chronologie“  zur  Tabulirung 
der  jüdischen  Zeitrechnung  angewandten  Methode.  (Aus:  Sitzungsberichte 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften.)  Wien  1883.  8.  40  kr. 

Seeländer,  0.  Graf  Seckendorff  u.  die  Publicistik  zum  Frieden  von  Füssen  1745. 
Gotha  1883.  8.  1 fl.  44  kr. 

Seeley,  Prof.  J.  R.  Stein.  Sein  Leben  und  seine  Zeit.  Deutschland  und  Preussen 
im  Zeitalter  Napoleon’s.  I.  Bd.  Aus  d.  Englisch,  v.  E.  Lehmann.  Gotha 
1883.  8.  3 fl.  60  kr. 

Siehmacher's,  J.,  grosses  u.  allg.  Wappenbuch,  in  einer  neuen,  vollst.  geordneten 

u.  reich  verm.  Aufl.  mit  herald.  u.  histor.-genealog.  Erläuterungen  216. — 223. 
Lfg.  Nürnberg  1884.  4.  Subscr.-Preis  ä 3 fl.  60  kr.,  Einzelpreis  ä 4 fl.  50  kr. 

Staata-Arohiv,  Das.  Sammlung  d.  offic.  Actenstücke  zur  Geschichte  der  Gegen- 
wart. Begründet  v.  Aegidi  u.  Klau  hold.  In  fortlaufenden  Heften  hrsg. 

v.  Dr.  H.  Delbrück.  42.  Bd.  6 Hfte.  Leipzig  1883.  8.  ä 84  kr. 
Szymanowski,  0.  K.  Beiträge  zur  Geschichte  des  Adels  in  Polen.  Zürich  1884. 

8.  1 fl.  92  kr. 

Taschenbuch,  Histor.  Begründet  von  F.  v.  Raumer.  Herausg.  von  W.  Mau- 
renbrecher. 6.  Folge.  3.  Jhg.  Leipzig  1884.  8.  4 fl.  80  kr. 

Thun,  A.  Geschichte  d.  revol.  Bewegungen  in  Russl.  Leipzig  1883.  8.  4 fl.  20  kr. 
Ueohtritz-Steinkirch,  0.  v.  Heinrich  Tob.  Frhr.  v.  Häslingen.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Befreiung  Wiens  1683.  Breslau  1883.  8.  60  kr. 

Ulmann,  Prof.  Dr.  H.  Kaiser  Maximilian  I.  Auf  urkundl.  Grundlagen  dargestellt. 
I.  Bd.  Stuttgart  1884.  8.  8 fl.  40  kr. 

Viel  Caatel,  comte  H.  de.  Memoires  sur  le  regne  de  Napoleon  III  (1851 — 1864) 
publiös  d’apres  le  manuscrit  original.  Avec  une  pröface  par  L.  Leouzon  le 
Duc.  IV.  1857—1858.  Paris  1883.  8.  2 fl.  40  kr. 

Weiaa,  Dr.  J.  B.  Lehrbuch  d.  Weltgeschichte.  VII.  Bd.  Einleitung.  Das  Zeitalter 
der  aufgeklärten  Selbstherrschaft.  Wien  1884.  8.  10  fl. 

Wiedemann,  Dr.  Th.  Geschichte  der  Reformation  u.  Gegen-Reformation  im  Lande 
unter  der  Enns.  IV.  Bd.  Prag  1884.  8.  4 fl.  50  kr. 

Wolff,  J.  Unser  Haus  u.  Hof.  Culturgeschichtl.  Schilderungen  aus  Siebenbürgen. 
Kronstadt  1882.  8.  40  kr. 

Zeitschrift,  Histor.  Herausg.  von  H.  v.  Sybel.  Jhg.  1884.  Der  ganzen  Reihe 
51.  und  52.  Bd.  München.  8.  13  fl.  50  kr. 

Zernin,  Hauptm.  Frhr.  Ludwig  v.  u.  zu  d.  Tann-Rathsamhausen.  Eine  Lebens- 
skizze. Vortrag.  (Aus:  „Allg.  Milit.-Zeitung“.)  Darmstadt  1884.  8.  1 fl.  8 kr. 


4.  Geographie.  Topographie.  Statistik.  Völkerkunde.  Atlasse.  Karten.  Reise- 

beschreibungcn. 

Balbis,  A.,  allg.  Erdbeschreibung.  Ein  Hausbuch  d.  geograph.  Wissens  für  die 
Bedürfnisse  aller  Gebildeten.  7.  Aufl.  Bearbeitet  und  erweitert  v.  Dr.  J. 
Chavanne.  Mit  400  Illustr.  und  150  Karten.  29.-45.  (Schluss-)  Lfg. 
Wien  1883.  8.  ä 38  kr. 

Beitrag  zu  d.  Actenstücken  zur  Regulirung  d.  Stromschnellen  d.  Donau  zwischen 
Moldova  u.  Turn-Severin.  Herausg.  vom  Donau- Vereine.  Mit  15  Taf.  Wien 

1883.  4.  2 fl. 

Bcrgner,  R.  Siebenbürgen.  Eine  Darstellung  des  Landes  und  der  Leute.  Leipzig 

1884.  8.  3 fl.  60  kr. 

Bibliothek  geograph.  Handbücher,  herausg.  v.  Prof.  Dr.  F.  Ratzel.  (III.)  Oeeano- 
graphie  von  Dr.  H.  Boguslawski.  Bd.  I.  Räumliche,  physische  und 
chemische  Beschaffenheit  der  Ozeane.  Stuttgart  1884.  8.  5 fl.  10  kr. 
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Borohgrave,  E.  de.  La  Serbie.  administrative,  economique  et  commerciale. 
Bruxelles  1884.  8.  3 fl. 

Brachelli,  Dr.  H.  Die  Staaten  Europa’s.  Vergleichende  Statistik.  Vierte  neu 
bearbeitete,  bis  auf  d.  jüngste  Zeit  durchgeführte  Aufl.  2. — 6.  (Schluss-) 
Lfg.  Brünn  1883.  8.  ä 1 fl. 

Caix  de  Saint-Aymour,  de.  Les  pays  sud-slaves  de  l’Austro-Hongrie  (Croatie, 
Slavonie,  Bosnie,  Herzögovine,  Dalmatie).  Paris  1883.  8.  2 fl.  40  kr. 

Chavanne,  Dr.  J.  Jan  Mayen  u.  d.  österr.  arktische  Beobachtungs-Station.  Ge- 
schichte u.  vorläufige  Ergebnisse  derselben.  Nach  d.  Aufzeichnungen  etc. 
d.  Leiters  L.-Sch.-Lt.  E.  v.  Wohlgemutli.  Mit  6 Ulustr.,  1 Karte.  Wien 
1884.  8.  80  kr. 

Czirbusz,  Prof.  G.  Die  siidungar.  Bulgaren.  Eine  ethnograpli.  Skizze.  (Aus : „Die 
Völker  Oesterreich-Ungarns“.)  Teschen  1884.  8.  5)0  kr. 

Dehn,  P.  Karte  von  Westrussland.  Hydrograph.  Ausgabe.  Wien  1883.  Fol.  80  kr. 

— Orohydrographische  Ausgabe.  Wien  1883.  Fol.  80  kr. 

Duncker's  Bibliothek  f.  moderne  Völkerkunde.  1.  Lfg.  Die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika,  von  H.  Neelmey er- Vukasso w itsch.  Leipzig  1884.  8. 
7 fl.  80  kr. 

Freitag,  G.  Wegmarkirungs-  und  Distanz-Karte  der  Schnee-Alpe.  1 : 45.000.  Wien 
1883.  qu.  gr.  4.  40  kr. 

— General-  u.  Strassenkarte  v.  Westrussland  u.  d.  angrenzenden  Ländern  bis 
Wien  u.  Budapest.  1:1,500.000.  Wien  1883.  Fol.  1 fl.  30  kr. 

Fülek  v.Wittinghauseu  u.  Szatmiirvar,  Oberst  H.  Das  Königreich  Serbien.  Geograph. - 
milit.  dargcstellt.  Mit  1 Karte.  Pressburg  1883.  8.  1 fl.  50  kr. 

Girard,  M.  B.  Souvenirs  de  l’eipödition  de  Tunisie.  Paris  1883.  8.  1 fl.  20  kr. 

Giordani,  G.  Indice  generale  dei  comuni  del  regno  d'Italia.  Milano  1883.  4.  3 fl. 

Hellwald.  F.  Naturgeschichte  d.  Menschen.  Dlustr.  v.  F.  Keller-Lenzinger.  33  — 37. 
Lfg.  Stuttgart  1883.  8.  ä 30  kr. 

Jahrbuch,  Statist.  Herausg.  v.  d.  k.  k.  statist.  Central-Commiss.  Wien.  8.  Für 
1881.  2.  Hft.  Landwirthsch.  Production  etc.  GO  kr.  4.  Hft.  Industrie,  Handel. 
Eisenbahnen,  Strassen  etc.  1 fl.  40  kr.  7.  Hft.  1.  Abth.  Staats-Haushalt  etc. 
85  kr.  2.  Abth.  Landes-Foude  50  kr. 

Janisch,  J.  A.  Topograph.-statist.  Lexikon  v.  Steiermark  m.  histor.  Notizen  etc. 
Graz  1884.  8.  43. — 44  Lfg.  ä 65  kr. 

Leroy-Beaulieu,  A.  Das  Reich  d.  Czaren  u.  d.  Russen.  Autoris.  deutsche  mit 
Schlussbemerkungen  versehene  Ausgabe  v.  L.  Pezold.  1. — 4.  Lfg.  Berlin 
1883.  8.  75  kr. 

Matthaei,  F.  Die  wirthschaftl.  Hilfsquellen  Russlands  u.  deren  Bedeutung  f.  d. 
Gegenwart  u.  d.  Zukunft.  15. — 16.  Lfg.  Dresden  1884.  8.  ä 60  kr. 

Mikusch,  Prof.  G.  Beiträge  zum  Unterrichte  in  der  Geographie.  Mit  besonderer 
Rücksichtnahme  auf  Kartenlesen,  Terrain-Darstellungen,  Karten-Projecte 
etc.  Mit  48  Abbildungen.  Brünn  1883.  8.  60  kr. 

Mittheilungen  des  deutschen  u.  Österreich.  Alpenvereines.  Redact.  Th.  Traut- 
wein. Jhg.  1884.  10  Hefte.  Salzburg.  8.  2 fl.  40  kr. 

— der  k.  k.  geograph.  Gesellschaft  in  Wien.  Herausg.  v.  Redactions-  u.  Vor- 
trags-Comitd.  27.  Bd.  Jhg.  1884.  12  Hefte.  Wien.  8.  5 fl. 

Petermann,  Dr.  A.,  Mittheilungen  aus  Justus  Perthes’  geogr.  Anstalt.  Herausg.  v. 
Dr.  E.  Behm.  30.  Bd.  oder  Jhg.  1884.  12  Hefte.  Gotha,  ä Hft.  90  kr. 

Plan  von  Sarajevo.  Reduction  der  C'atastral-Aufnahme  vom  J.  1882.  Ausgeführt 
unter  specieller  Leitung  des  Vermessungs-Directors  etc.  1:3125.  15  Bl.  u. 
ein  Titel.  Wien  1884.  Fol.  15  fl. 

Publioationen  des  statist.  Bnreau’s  der  Hauptstadt  Budapest.  15.  Bd.  3.  Hft. 
Berlin  1883.  8.  3 fl. 

Reclus,  E.  Nouvelle  gdographie  universelle.  La  terre  et  les  hommes.  IX.  L'Asie 
anterieure  contenant  5 cartes  ä part,  155  cartes  dans  le  texte  et  35  vues 
et  types.  Paris  1884.  4.  18  fl. 
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Roskosehny,  H.  Russland.  Land  u.  Leute.  Unter  Mitwirkung  deutsch,  u.  slavisch. 

Gelehrter.  Mit  vielen  Illustr.  43. — 57.  Lfg.  Leipzig  1883.  4.  ä 60  kr. 
Rundschau,  Deutsche,  für  Geographie  und  Statistik.  Unter  Mitwirkung  hervor- 
ragender Fachmänner  von  Prof.  Dr.  F.  Umlauft.  6.  Jhg.  1883  bis  Sept. 
1884.  12  Hefte.  Wien.  8.  4 fl. 

Sonklar,  Edl.  v.  Innstädten,  Gen.-Maj.  Carl.  Lehrbuch  d.  Geographie  f.  d.  k.  k. 

Milit.-Real-  und  Cadeten-Schulen.  3.  verb.  Aufl.  Wien  1884.  8.  2 fl.  50  kr. 
Statistik,  Oesterr.  Herausg.  v.  d.  k.  k.  Statist.  Central-Commiss.  Wien  1883. 
4.  III.  Bd.  1.  Hft.  4 fl.  70  kr.  IV.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.  3 fl.  50  kr.  3.  Hft. 
1 fl.  80  kr.  4.  Hft.  2 fl. 

Strauss,  A.  Bosnien.  Land  u.  Leute.  Histor.-ethnogr.-geogr.  Schilderung.  2.  Bd. 
Wien  1884.  8.  3 fl.  50  kr. 

Tschudy,  A.  Aelteste  Schweizerkarte  v.  1538.  Reproduction  in  Photolith.  nach 
dem  einzigen  Exemplar,  Eigenthum  der  Universität  zu  Basel.  10  Bl.  Zürich 
1883.  Fol.  5 fl.  40  kr. 

Völker,  Die,  Oesterreich-Ungams.  Ethnograph,  u.  culturhist.  Schilderungen.  11.  Bd. 
Die  Serben  im  südl.  Ungarn,  in  Dalmatien,  Bosnien  u.  in  d.  Hercegovina. 
Von  Th.  Rttr.  Stefan'ovic  Vilosky.  Mit  einem  Anhänge:  Die  südungar. 
Bulgaren  v.  G.  Czirbusz.  Teschen  1884.  8.  2 fl.  75  kr.  7.  Bd.  Die  Juden. 
Von  Dr.  G.  Wolf.  Teschen  1883.  8.  1 fl.  90  kr. 

Württemberg,  Das  Königreich.  Eine  Beschreibung  v.  Land,  Volk  u.  Staat.  Herausg. 

v.  di.  kgl.  statist.-topogr.  Bureau.  1. — 6.  Lfg.  Stuttgart  1883.  8.  ä 1 fl.  20  kr. 
Zeitschrift  des  deutschen  u.  österr.  Alpenvereiues.  In  zwanglos  erschein.  Heften. 
Red.  v.  Th.  Trautwein.  Jhg.  1883.  1. — 3.  (Schluss-)  Hft.  Salzburg  8 ä 2 fl. 

5.  Mathematik.  Aufnahme.  Zeichnungslehre.  ( Terrain-Lehre  und  Situations-Zeichnen 
siehe  auch  I.  Abtheilung  10.)  — 6.  Na turv-is sensc haften. 

Bernstein,  A.  Naturwissenschaftl.  Volksbücher.  Neue  Folge.  16. — 17.  Lfg.  Berlin 
1883.  8.  ä 36  kr. 

Bibliotheca  historico-naturalis,  phisico-chemica  et  mathematica  oder  systematisch 
geordnete  Uebersicht  d.  in  Deutschland  u.  dem  Auslande  auf  d,  Gebiete  d. 
gesummten  Naturwissenschaften  u.  in  d.  Mathematik  neu  erschienenen  Bücher, 
herausg.  v.  Dr.  R.  v.  Hanstein.  33.  Jhg.  1.  Hft.  Jän. — Juni  1883. 
Göttingen  1884.  8.  96  kr. 

Bisoan,  W.  Kleines  Handwörterbuch,  enthaltend  das  Wichtigste  aus  der  Lehre 
der  Elektricität.  Wien  1883.  8.  80  kr. 

Burckhardt,  W.  Mathemat.  Unterrichtsbriefe.  Für  d.  Selbst-Studium  Erwachsener. 
Mit  besond.  Berücksichtigung  d.  angewandten  Mathematik.  47. — 55.  Brief. 
Leipzig  1883.  8.  ä 60  kr. 

Cerebotani,  L.  Die  Tele-Topometrie.  Verfahren,  v.  einem  belieb.  Standpuncte 
aus,  ohne  Anwendung  trigonom.  und  analyt.  Hilfsmittel  Entfernungen  zu 
bestimmen  und  beliebige  topograph.  Aufnahmen  zu  machen  und  dieselben 
graphisch  zu  fixiren.  Verona  1884.  8.  60  kr. 

Encyklopädie  d.  Naturwissenschaften,  herausg.  v.  Prof.  W.  Förster,  K.  Kenn- 
gott, Ladenburg  etc.  I.  Abth.  33.-35.  Lfg.  II.  Abth.  15. — 18.  Lfg. 
Mit  Holzschn,  Breslau  1883.  8.  ä 1 fl.  80  kr. 

Friedrich,  Dr.  M.  Katechismus  der  analytischen  Geometrie.  (Nr.  116  v.  Weber's 
„Hlustr.  Katechismen“.)  Leipzig  1884.  8.  1 fl  44  kr. 

Handatlas,  Grosser,  der  Naturgeschichte  aller  drei  Reiche.  In  120  Folio-Taf.  etc. 
Herausg.  unter  Mitwirkung  hervorragender  Künstler  und  Fachgelehrter  v. 
Prof.  G.  v.  Hayek.  1. — 11.  Lfg.  Wien  1883.  Fol.  Subsc.-Preis  ä 1 fl 
Handwörterbuch,  Neues,  der  Chemie.  Auf  Grundlage  d.  v.  Liebig.  Poggendorff 
u.  Wöhler,  Kolbe  u.  Fehling  herausg.  Handwörterbuches  der  reinen  u.  ange- 
wandten Chemie  u.  unter  Mitwirkung  v.  Baumann,  Classen  etc.  bearb.  u. 
herausg.  v.  Prof.  H.  v.  Fehling.  Mit  Holzschn.  44.  Lfg.  Braunschweig 
1883.  8.  ä 1 fl.  44  kr. 
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Haan,  J.  Ueber  d.  klimatischen  Verhältnisse  v.  Bosnien  u,  d.  Hercegovina.  (Ans: 
Sitzungsberichte  d.  k.  Akademie  d.  Wissenschaften.)  Wien  1883.  8.  20  kr. 

Hartl.  Maj.  H.  Die  Hohenroessungen  d.  Mappeurs.  Anleitung  zum  trigonometr. 
u.  barometr.  Höhenmessen.  2.  umgearbeit.  Aufl.  2.  Thl.  Prakt.  Anleitung 
zum  Höhenmessen  mit  Quecksilber-Barometern  und  mit  Aneroiden.  Wien 
1884.  8.  1 fl.  80  kr. 

Hartleben's,  A.,  elektro-technische  Bibliothek.  1.— 40.  Lfg.  Wien  1883.  8.  ä 30  kr. 

Hayek,  Prof.  Dr.  G.  Handbuch  der  Zoologie.  16.  Lfg.  Mit  Abbildungen.  Wien 
1884.  8.  ä 1 fl.  80  kr. 

Knuth,  Dr.  P.  Lehrbuch  der  Chemie  für  Maschinisten  und  Torpeder.  Im  Auf- 
träge der  kaiserl.  Admiralität.  Kiel  1884.  8.  1 fl.  80  kr. 

Krätzer,  H.  Chemische  Unterrichtsbriefe.  Für  d.  Selbst-Studium  Erwachsener  etc. 
Leipzig  1883.  8.  9. — 15.  Brief  ä 60  kr. 

Littrow's  Wunder  d.  Himmels  oder  gemeinfassliche  Darstellung  d.  Welt-Systems. 
7.  Aufl.  Nach  d.  neuesten  Fortschritten  d.  Wissenschaft  bearb.  v.  Prof. 
Dr.  E.  Weiss.  Mit  150  Bilder-  und  Kartenbeilagen.  11. — 16.  Lfg.  Berlin 
1883.  8.  ä 30  kr. 

May,  G.  Die  Welt-Literatur  d.  Elektricität  u.  d.  Magnetismus  v.  1860 — 1883  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Elektro-Technik.  Mit  Sach-Register  von 
Dr.  Salle.  Wien  1884.  8.  1 fl.  50  kr. 

Moueson,  Prof.  Dr.  A.  Die  Physik  auf  Grundlage  der  Erfahrung.  3.  umgearb. 
Aufl.  Zürich  1884.  8.  21  fl. 

Revue  der  Fortschritte  der  Naturwissenschaften.  Herausg.  von  dem  Redact.  der 
„Gaea“  Dr.  H.  Klein.  12.  Bd.  5 fl.  40  kr. 

Schoedler,  Dr.  F.  Das  Buch  d.  Natur,  d.  Lehren  d.  Physik,  Astronomie,  Chemie, 
Mineralogie,  Geologie,  Botanik,  Zoologie  u.  Physiologie  umfassend.  22.  ver- 
bess. Aufl.  I.  Thl.  Braunschweig  1883.  8.  2 fl.  88  kr. 

Seeberger,  Prof.  G.  Principien  der  Perspective  und  deren  Anwendung  nach  einer 
neuen  Methode.  Mit  Fig.  u.  Taf.  3.  Aufl.  München  1884.  8.  1 fl.  20  kr. 

Tylor,  Dr.  E.  Einleitung  in  d.  Studium  d.  Anthropologie  u.  Civilisation.  Deutsche 
autor.  Ausgabe  v.  G.  Sichert.  Mit  78  Holzschn.  Braunschweig  1883.  8.  6 fl. 

Urbanitzky,  Dr.  A.  v.  Die  Elektricität  im  Dienste  d.  Menschheit.  Eine  populäre 
Darstellung  der  magnet.  und  elektrisch.  Naturkräfte  und  ihrer  praktischen 
Anwendungen.  Mit  600  Illustr.  1. — 6.  Lfg.  Wien  1883.  8.  ä 30  kr. 

Wagner,  G.  Vergleichende  Münz-,  Mass-  u.  Gewichtstabelle  sämmtlicher  Länder 
der  Erde.  Leipzig  1884.  12.  36  kr. 

Weinhold,  Prof.  Dr.  A.  Vorschule  d.  Experimental -Physik.  Naturlehre  in  element. 
Darstellung,  nebst  Anleitung  z.  Experimentiren  u.  z.  Anfertigung  d.  Appa- 
rate. 3.  verm.  Aufl.  Mit  427  Holzschn.,  2 Taf.  Leipzig  1883.  8.  6 fl. 

Zöppritz,  Dr.  K.  Leitfaden  der  Kartenentwurfslehre  etc.  Mit  Fig.  im  Texte  und 
1 Taf.  Leipzig  1884.  8.  2 fl.  64  kr. 

7.  Allgemeine  Baulcunde.  — 8.  Telegraphie.  . Eisenbahnwesen.  Schiffahrt.  Luft- 
schiffahrt. Verkehrswesen.  — Kryptographie. 

Anerbach,  Dr.  F.  Hundert  Jahre  Luftschiffahrt.  Die  Aeronautik  nach  ihrer  Ent- 
wicklung und  in  ihrem  gegenwärtigen  Stande,  für  weitere  Kreise  wissen- 
schaftl.  dargestellt.  Mit  Abbild.  Breslau  1883.  8.  90  kr. 

Bibliothek  des  Eisenbahnwesens.  1.  u.  2.  Bd.  Wien  1884.  8.  3 fl. 

Eisenbahn-Jahrbuch  d.  österr. -ungar.  Monarchie,  v.  J.  Konta.  (Kohn.)  Neue 
Folge.  5.  Jhg.  Wien  1883.  8.  5 fl. 

Nachrichten,  Statist.,  über  d.  Eisenbahnen  d.  österr.-ungar.  Monarchie  für  das 
Betriebsjahr  1881.  Herausg.  v.  Statist.  Departement  im  k.  k.  Handeis- 
Minist.  u.  v.  k.  ungar.  Statist.  Landes-Bureau.  Wien  1883.  4.  6 fl. 

Nieden,  Dr.  J.  zur.  Der  Eisenbahn-Transport  verwundeter  u.  erkrankter  Krieger 
nebst  einem  Anhänge,  betr.  die  Einrichtung  von  Pflegestätten  im  Kriege. 
2.  Aufl.  Mit  91  Holzschn.  Berlin  1883.  8.  3 fl.  60  kr. 
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Organ  f.  d.  Fortschritte  d.  Eisenbahnwesens  in  technischer  Beziehung.  Herausg. 
v.  Heusinger  v.  Waldegg.  Sach-  u.  Antoren-Regist.  Jhg.  1874 — 1883, 
oder  neue  Folge,  Bd.  11  u.  20  u.  Supplement-Bd.  V— VIII.  Wiesbaden 
1883.  4.  2 fl.  40  kr. 

Pollitzer,  M.  Die  Anwendung  d.  Elektrizität  im  Eisenbahn-Betriebsdienste  etc. 
Mit  7 Taf.  u.  64  Fig.  im  Texte.  Wiesbaden  1884.  4.  3 fl. 

Sohellen,  Dr.  H.  Der  elektro-magnetische  Telegraph  in  d.  Hauptstadien  seiner 
Entwicklung  u.  in  seiner  gegenwärtigen  Ausbildung  u.  Anwendung  nebst 
einem  Anhänge  über  d.  Betrieb  d.  elektrischen  Uhren  etc.,  bearbeitet  v. 
Kareis.  6.  umgearb.  Aufl.  4.  Lfg.  Braunschweig  1883.  8.  2 fl.  70  kr. 

Sohwartzo,  Th.  Katechismus  d.  Heizung,  Beleuchtung  u.  Ventilation.  (Nr.  117 
v.  Weber’s  „Illustr.  Katechismen“.)  Leipzig  1884.  8.  1 fl.  80  kr. 

Sohweiger-Lerchenfeld,  A.  v.  Das  eiserne  Jahrhundert.  Mit  200  Illustr.  u.  20  Kart. 
1. — 25.  (Schluss-)  Lfg.  Wien  1883.  ä 30  kr. 

9.  Staalawiseenechaft.  Politik.  Parlamentnrüchee.  Völkerrecht.  — 10.  Flugschriften. 

11.  Civil-  und  Militär-Rechtspflege. 

Bergbohm,  Doc.  C.  Die  bewaffnete  Neutralität  1780—1783.  Eine  Entwicklungs- 
Phase  d.  Völkerrechtes  im  Seekriege.  Berlin  1884.  8.  3 fl.  60  kr. 

Blatter  für  Gefänguisskunde.  Organ  des  Vereines  der  deutschen  Strafanstalts- 
Beamten.  Redigirt  von  Ekert.  18.  Bd.  1.  und  2.  Hft.  Heidelberg  1884. 
1 fl.  80  kr.  19.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.  Heidelberg  1884.  8.  1 fl.  50  kr. 

Bonet,  Honorö.  L’arbre  des  batailles.  Publid  par  E.  Nys.  Bruxelles  1883.  4.  7 fl. 

Geffcken,  F.  H.  La  question  du  Danube.  Berlin  1883.  8.  1 fl.  20  kr. 

Quelle,  J.  Pröcis  des  lois  de  guerre  sur  terre,  Commentaire  pratique  ä l'usago 
des  officiers  de  l’armde  active  etc.  T.  I.  Paris  1883.  12,  4 fl.  80  kr. 

Holtzendorff,  Dr.  F.  Rumäniens  Uferrechte  an  der  Donau.  Ein  völkerrechtliches 
Gutachten.  Leipzig  1883.  8.  2 fl.  40  kr. 

Hübner,  Prof.  A.  W.  Lehrbuch  f.  d.  Unterricht  über  d.  Militär-Strafgesetze.  Be- 
arbeit. im  Auftr.  d.  k.  k.  Reichs-Kriegs-Minist.  z.  Gebrauche  in  d.  Militär- 
Bildungsanstalten.  3.  nach  d.  neuesten  Gesetzen  u.  Vorschriften  ergänzte 
Aufl.  Wien  1884.  8.  1 fl.  20  kr. 

Jellinek,  Prof.  Dr.  G.  Oesterr.-Ungarn  und  Rumänien  in  der  Donau-Frage.  Eine 
völkerrechtliche  Untersuchung.  Wien  1884.  8.  1 fl. 

Krippel,  A.  Die  Vorbereitung  zum  Kriege,  eine  Quelle  des  National -Wohlstandes. 
Klagenfurt  1884.  8.  1 fl.  20  kr. 

Landesgesetz-Sammlung.  Hrsg.  v.  k.  ungar.  Ministerium  d.  Innern.  Budapest. 
Für  1883.  3.  Hft.  50  kr.,  4.  Hft.  10  kr. 

Prittwitz  u.  Gaffron,  Maj.  W.  Krieges-Recht  u.  Krieges-Politik.  Berlin  1884. 
8.  24  kr. 

Recueil,  nouveau,  gdndral  de  traitds  et  autres  actes  relatifs  aux  rapports  de 
droit  international.  Continuation  du  grand  recueil  de  G.  Fr.  de  Martens 
par  Ch. Sam  w e r et  J.  Hop  f.  2®  serie.  T.  VIII.  Göttingen  1883.  8. 17 fl. 40 kr. 

Solms,  Ober-  u.  Kriegs-Audit.  W.  L.  Strafrecht  u.  Strafprocess  f.  Heer  u.  Marine 
d.  deutschen  Reiches.  2.  verm.  Aufl.  Berlin  1883.  8.  5 fl.  40  kr. 

Stein,  Dr.  L.  Die  Verwaltungslehre.  6.  Thl.  Stuttgart  1883.  8.  6 fl. 

12.  Sanitätetcesen.  — Pferdetceeen  ( Pferdezucht . Veterinärkunde.  Hufbeschlag). 

Bibliotheca  medico-chirurgica,  pharmaceutico-chemica  et * veteriuaria  oder  ge- 
ordnete Uebersicht  aller  in  Deutschland  u.  im  Auslande  neu  erschienenen 
medicin.,  pharmaceut.-chemisch.  u.  veterinär-wissensch.  Bücher.  Hrsg.  v.  C. 
Ruprecht.  37.  Jhg.  1.  Hft.  Jän.— Juni  1883.  Göttingen  8.  48  kr. 

Cubasch,  Dr.  W.  Die  Improvisation  d.  Bebandlungsmittel  im  Kriege  u.  bei  Un- 
glückslällen.  Vademecum  f.  Aerzte  u.  Sanitäts-Personen.  Vom internat.  Comite 
des  Rothen  Kreuzes  prämiirte  Preisschrift.  Wien  1884.  8.  2 fl. 
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Encyklopädie  d.  gesamrateu  Thierbeilkunde  u.  Thierzucht  mit  Inbegriff  aller 
einschläg.  Disciplinen  u.  d.  speciel.  Etymologie  etc.  Herausg.  v.  A.  Koch. 
Mit  zahlr.  Illustr.  1.  Lfg.  Wien  1884.  8.  ä 90  kr. 

Gestutsbuch,  Officielles,  für  Oesterreich-Ungarn.  2.  Suppl.  zu  Vol.  II.  Herausg. 
von  der  Gestütsbuchs- Commission  des  Jockey-Club  für  Oesterr.  Bearbeitet 
von  C.  Wackerow.  Wien  1883.  8.  2 fl. 

Heinzerling,  Dr.  Ch.  Die  Conservirung  der  Nahrungs-  und  Genussmittel  1.  u. 
2.  Hft.  Halle  1883.  8.  1 fl.  80  kr. 

Heydebrand  u.  d.  Laaa,  L.  v.  Handbuch  für  Halbblutzüchter.  Mit  77  Illustr. 
Wien  1884-  8.  2 fl.  50  kr. 

Hoffmann,  Ober-Eossarzt  L.  Taschen-Lexikon  der  Pferdekunde.  Mit  141  Holzschn. 
Berlin  1883.  8.  6 fl. 

Kracht,  Maj.  K.  Tasehen-Rathgeber  beim  Ankäufe  eines  geeigneten  Pferdes  für 
den  Beit-  und  Fahrdienst  etc.  Stuttgart  1883.  16.  60  kr. 

Licht,  Das  elektr.,  in  seiner  Anwendung  auf  d.  Kriegsheilkunde.  Im  Aufträge  d. 

„Wiener  Freiwill.  Rettuugs-Gesellsch.“  v.  Schriftführer.  Wien  1884.8.  50  kr. 
Mencke,  Dr.  Kriegschirurg.  Hilfe  unter  freiem  Himmel  etc.  Berlin  1884.  8.  60  kr. 
Petera,  F.  Die  Formveränderungen  des  Pferdehufes  bei  Einwirkung  der  Last  mit 
besonderem  Bezüge  auf  die  Ausdehnungs-Theorie.  Nach  eigenen  Versuchen. 
Berlin  1883.  8.  1 fl.  20  kr. 

Sanitätsbericht,  Statist.,  über  die  k.  k.  Kriegs-Marine  für  1882.  Im  Aufträge 
des  k.  k.  Eeichs-Kriegs-Ministeriums.  (Marine-Section).  Zusammengestellt 
von  L.-Sch.-Arzt  Dr.  A.  Ulilik.  Wien  1883.  8.  2 fl.  40  kr. 

Zeitschrift.  Oesterr.  für  Hippologie  u.  Pferdezucht,  Officiell.  Organ  d.  VI.  Section 
(f.  Pferdezucht)  d.  k.  k.  Landwirthschafts-Geselischaft  in  Wien  etc.  Eedact. 
L.  Ramschak.  7.  Jhg.  1884.  24  Num.  Wien.  4.  5 fl. 


13.  Pädagogik.  Militär-Studien-  und  Unlerrichtticesen.  Erziehungt-  und  Bildunge- 
tchriflen.  Wiatenechaftliche  Vereine. 

Bartels,  Hauptm.  Leitfaden  f.  d.  Unterricht  im  militiir.  Geschäftsstyle  u.  in  d. 
Gescliäftskenntniss  auf  d.  k.  Kriegsschulen.  Auf  Befehl  d.  General-Inspect. 
d.  Militär-  u.  Erziehungswesens.  Berlin  1883.  4.  72  kr. 

Ehrenberg,  P.  Die  Steno-Tachygraphie.  (Erfinder:  A.  Lehmann.)  Eine  Anleitung, 
dieses  neue,  leichte,  vorzüglich  u.  praktisch  erprobte  Schnellschrift-System 
für  Schule  etc.  durch  Selbstunterricht  in  wenigen  Stunden  zu  erlernen. 

2.  umgearb.  Aufl.  Liegnitz  1884.  8.  60  kr. 

Lindner,  Prof.  Dr.  G.  Encyklopädisches  Handbuch  der  Erziehungskunde  etc. 

3.  Aufl.  Wien  1884.  8.  6 fl.  60  kr. 

Voigt,  Th.  Aus  d.  Schule.  Pädagogische  Skizzen.  Bielefeld  1884.  8.  1 fl.  20  kr. 
Wedell,  Hauptm.  Vorbereitung  für  das  Examen  zur  Kriegs-Akademie.  Ein  Rath- 
geber zum  Selbst-Stndium.  3.  verm.  Aufl.  Mit  5 Planskizzen,  2 Anlagen. 
Berlin  1883.  8.  3 fl.  60  kr. 

Wedell's,  v.  Vorbereitung  für  das  Examen  zur  Kriegs-Akademie.  Schlüssel  zu  den 
mathem.  und  franz.  Aufgaben,  herausg.  von  Feuerw.-Lt.  Havemann  und 
Dr.  G.  van  Muyden.  Berlin  1884.  8.  90  kr. 

Ziller,  weil.  Prof.  Tuiskon.  Grundlegung  zur  Lehre  vom  erziehenden  Unterrichte. 
2-  verbess.  Aufl.  mit  Benützung  des  handschriftl.  Nachlasses  des  Verfassers, 
von  Prof.  Th.  Vogt.  Leipzig  1884.  8.  4 fl.  80  kr. 

14.  Gymnastik.  ( Reiten , Pahren,  Turnen,  Fechten,  Schwimmen.) 

Bohnert,  Sec.-Lt.  B.  Kritische  Beleuchtung  d.  Reit-  u.  Pferde-Dressnr-Systeines 
d.  E.  Frhr.  v.  Troschke,  früherer  Director  d.  preuss.  Militär-Reitschule 
zu  Hannover,  in  d.  Anwendung  auf  d.  Campagne-Reiterei.  I.  Thl.  (Reit- 
system.) Rastatt  1883.  8.  90  kr. 
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MCrignac,  E.  Histoire  de  l’escrime  dans  tous  les  teinps  et  dans  tous  les  pays. 

T.  I.  Antiquite.  Avec  gravures.  Paris  1883.  8.  12  fl. 

Metz,  Gen.-Maj.  A.  Edler  v.  Fechtbuch  f.  d.  Prim-Auslage.  Herausg.  im  J.  1863 ; 

nach  genauer  Durchsicht  neu  aufgelegt  im  J.  1883.  Wien  1883.  8.  1 fl.  60  kr. 
Sohoenbeck,  Hauptm.  R.  Reithandbuch  f.  beritt.  Officiere  d.  Fusstrnppen,  sowie 
f.  jeden  Besitzer  eines  Reitpferdes.  Mit  Titelbild  u.  69  Abbild.  2.  venn. 
Aufl.  vom:  „Das  gerittene  Pferd.“  Leipzig  1884.  8.  3 fl. 

Silberer,  V.  Turf-Lexikon,  enthalt,  alle  gebräuchl.  Fachausdrücke  mit  eingehenden 
Erläuterungen,  sowie  d.  Namen  bekannter  u.  berühmter  Rennpferde  mit 
Angabe  ihrer  Abstammung,  ihrer  Besitzer  und  ihrer  Leistungen.  Wien 
1884.  8.  2 fl.  70  kr. 

Sport.  Organ  d.  Jockey-Club  f.  Oesterr.,  d.  galiz.  Vereines  f.  Pferdezucht  u. 
Rennen,  d.  Reiter-Club  in  Wien,  d.  Vollblutzucht-Vereines  f.  Oesterr.  u.  d. 
Campagne-Reitergesellschaft  in  Wien.  Redact.  F.  v.  Karst.  21.  Jlig.  1884. 
52  Num.  Wien.  Fol.  18  fl. 

III.  Abthellang.  Enoyklopädlen,  Sach  Wörterbücher.  Mehrere 
Wiesen schäften  zusammen. 

1.  a)  Militärische  Encyklopädien  etc.  — 6)  Nichtmilitärische  Encyklopädien  etc. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Die  kaiserliche,  zu  Wien.  Wien  1883/84.  8.  u.  4. 
Sitzungsberichte.  Mathem.-naturwiss.  Classe.  I.  Abth.  Mineralogie,  Botanik 
etc.  87.  Bd.  4 fl.  90  kr.  88.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.  9 fl.  40  kr.  II.  Abth.  Mathe- 
matik. Physik  etc.  87.  Bd.  9 fl.  44  kr.  88.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.  6 fl.  20  kr. 
III.  Abth.  Physiologie  etc.  87.  Bd.  3 fl.  25  kr. 

— Philosophisch-histor.  Classe.  103.  Bd.  4 fl.  10  kr.;  104.  Bd.  3 fl.  20  kr. 
105.  Bd.  1.  Hft.  1 fl.  60  kr. 

Denkschriften.  Mathem.-naturw.  Classe.  47.  Bd.  16  fl. 

— Philosophisch-histor.  Classe.  33.  Bd.  14  fl. 

Sitzung,  Die  feierliche,  d.  kais.  Akademie  d.  Wissensch.  am  30.  Mai  1883.  70  kr. 
Almanach  d.  kais.  Akademie  d.  Wissenschaften.  33.  Jhg.  1883.  8.  1 fl.  40  kr. 
Beiträge  zur  Kenntniss  d.  russ.  Reiches  u.  d.  angrenzenden  Länder  Asiens.  Auf 
Kosten  d.  k.  Akademie  d.  Wissenschaft,  herausg.  v.  Helmersen  und 
Schrenck.  2.  Folge.  1.— 6.  Bd.  St.  Petersburg  1883.  8.  19  fl.  50  kr. 
Conversations-Lexikon  (Brockhausj.  Allg.  deutsche  Real-Encyklopädie.  13.  um- 
gearb.  Aufl.  mit  400  Taf.  Leipzig  71. — 94.  Hft.  ä 30  kr. 

Enoyklopädie,  Allgemeine,  der  Wissenschaften  und  Künste  in  alphabet.  Folge, 
hrsg.  von  Ersch  u.  Gr  über.  II.  Section.  H — N.  Hrsg.  v.  A.  Leskien. 
34.  Theil.  Karl  (Hrsg.  v.  Guise)  — Kanffahrer.  Leipzig  1883.  8.  6 fl.  90  kr. 
Jahrbuch  d.  kunsthist.  Sammlungen  d.  Allerhöchsten  Kaiserhauses.  Herausg.  unter 
Leitung  d.  Oberstkämmerers  F.  Graf  Folliot  de  Crenneville  v.  k.  k.  Oberst- 
kämmerer-Amte. 2.  Bd.  Mit  39  Kupfertaf.  in  Heliograv.,  Radirung  u.  Stich, 
74  zinkogr.  Text-Illustr.  u.  67  Holzschn.  in  qu.  Fol.  als  Beilage.  Iß.  Hälfte.) 
Wien  1884.  4.  u.  Fol.  ä 60  fl. 

Karmarsch’  und  Heeren's  technisches  Wörterbuch.  3.  Aufl.  Ergänzt  v.  Prof. 

Kick  u.  Gintl.  Mit  4000  Abbildungen.  Prag  1884.  8.  64. — 67.  Lfg.  a 1 fl. 
Meyer’a  Conversations-Lexikon.  5.  Jahres-Suppl.  1883/84.  Mit  General-Register 
1.  u.  2.  Hft.  Leipzig  8.  ä 30  kr. 

Revue,  Ungar.  Mit  Unterstützung  d.  ungar.  Akademie  d.  Wissensch.  Herausg.  v. 
P.  Hunfalvy  u.  G.  Heinrich.  Jhg.  1884.  10  Hefte.  Budapest.  8.  5 fl. 

2.  Sprachlehren.  — 3.  Wörterbücher.  — 4.  Bücher-  und  Kartenkunde.  Archio- 

u nd  Bibliothekswesen. 

Allen,  D.  A.  u.  Dr.  W.  Voigt.  Unterrichtsbriefe  f.  d.  Studium  der  engl.  Sprache  f. 
Erwachsene.  9. — 12.  Brief.  Leipzig  1883.  8.  ä 45  kr. 
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Beauvais,  A.  E.  Grosse  deutsch-franz.  Phraseologie.  Nach  d.  besten  Quellen  etc. 
1.—  6.  Lfg.  ä 30  kr. 

Booch,  F.  u.  A.  Frey.  Handwörterbuch  der  russisch,  und  deutsch.  Sprache. 
1.  Thl.  Deutsch-russisch.  3.  Aufl.  Leipzig  1863.  8.  3 fl.  60  kr. 

Busch,  Dr.  0.  u.  H.  Sk  eiton.  Handbuch  d.  englisch.  Umgangssprache.  Eine 
ausgewählte  u.  umfass.  Sammlung  v.  Redensarten  über  d.  gewöhnt  Begriffe 
u.  Gegenstände  d.  Lehens.  5.  durchges.  Aufl.  Leipzig  1883.  8.  1 fl.  80  kr. 

Centralblatt  für  Bibliothekswesen.  Herausg.  unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fach- 
genossen v.  Dr.  0.  Hartwig  und  Dr.  K.  Schulz.  1.  Jhg.  1884.  12  Hefte. 
Leipzig  8.  7 fl.  20  kr. 

Godefroy,  F.  Dictionnaire  de  l'ancienne  langne  fran^aise  et  de  tous  ses  dialectes 
du  IX  e au  XV°  siöcle.  Fase.  1 — 26.  Paris  1883.  4.  ä 3 fl. 

Golotuaow,  F.  Leitfaden  zum  ersten  Unterrichte  in  der  russisch.  Sprache  für 
Deutsche.  17.  erweiterte  und  für  die  Sehreib-Lese-Methode  eingerichtete 
Aufl.  Reval  1883.  8.  90  kr. 

Hiebslac,  O'Clarus,  M.  A.  Englische  Sprachschnitzer.  Gebrauch  lächerl.,  anstöss., 
oft  unverständl.  Worte  u.  Redensarten  v.  Seiten  englisch  sprech.  Deutscher. 
Ein  humorist.  Vortrag  im  Londoner  deutsch.  Athenäum.  Mit  einem  Anhänge 
über  deutsche  Familien-Namen  in  England,  Verhaltungsregelu  in  englischer 
Gesellschaft,  Titel,  Anrede,  Brief-Adressen.  Strassburg  1884.  8.  1 fl.  20  kr. 

Mach,  T.  v.  Technisches  Wörterbuch  für  Telegraphie  und  Post.  Deutsch-franz. 
und  franz. -deutsch.  Berlin  1884.  8.  1 fl.  80  kr. 

Oooioni-Bonafons,  G.  Bibliografia  storica  friulana.  Udine  1883.  8.  3 fl.  60  kr. 

Ploetz,  Prof.  I)r.  K.  Elementar-Buch  der  franz.  Sprache  nach  einer  Stufenfolge 
für  die  Einübung  der  Aussprache  und  mit  Bezeichnung  derselben  für  die 
Vocabeln.  35.  Aufl.  Berlin  1883.  8.  72  kr. 

— English  vocabulary.  Method.  Anleitung  z.  Englisch-Sprechen  mit  durchgeh. 
Bezeichnung  d.  Aussprache.  2.  verm.  Aufl.  Berlin  1883.  8.  1 fl.  40  kr. 

Sanders,  Dr.  D.  Ergänzungswörterbuch  der  deutschen  Sprache.  Berlin  1884.  4. 
33. — 36.  Lfg.  ä 75  kr. 

Sangeorzanu,  Lieut.  B.  Rumänische  Militär-Sprache.  Ein  Handbuch  f.  Offic.  im 
Verkehre  mit  Untergebenen  u.  für  Cadeten-Schulen.  Wien  1883.  8.  80  kr. 

Thibaut,  M.  A.  Wörterbuch  d.  franz.  u.  deutsch.  Sprache.  Vollständig  umgearb. 
nach  d.  neuest,  deutsch,  u.  franz.  Orthographie  u.  durch  zahlreiche  Wörter 
u.  Eedensarten  verm.  100.  Aufl.  Braunschweig  1883.  8.  4 fl.  20  kr. 

Vocabolario  degli  Accademici  della  Crusca  5»  impressione  Vol.  V.  Fase.  1.  Firenze 
1884.  4.  4 fl.  32  kr. 

Vooabulaire  militaire.  Sammlung  milit.  Ausdrücke.  Deutsch-franz.  Unter  Benützung 
von  Ribbentrop,  vocabulaire  militaire.,  zusammengestellt  von  Fachmännern 
beider  Nationalitäten.  Berlin  1884.  8.  60  kr. 

Wenig's,  Chr.  Handwörterbuch  d.  deutsch.  Sprache,  mit  Bezeichnung  d.  Aus- 
sprache u.  Betonung  etc.  Neu  bearb.  v.  Dr.  G.  Schumann.  7.  mit  Berück, 
d.  neuen  Rechtschreibung  verb.  u.  verm.  Aufl.  1.  Lfg.  Köln  1884.  ä 64  kr. 

Zeitschrift,  Arcliivalische.  Herausg.  v.  Dr.  F.  Löher.  8.  Bd.  München  1883.  8 
7 fl.  20  kr. 


5.  Hof-,  Staat s-  und  genealogische  Handbücher.  — 6.  Verschiedenes.  ( Schreiben , 
Freihandzeichnen,  Stenographie,  Photographie,  Forst-  und  Jagdwesen,  Kalender .) 

Almanach  f.  d.  k.  k.  Kriegs-Marine  1884.  Mit  Genehmigung  des  k.  k.  Reichs- 
Kriegs-Minist.  (Marine-Section).  Herausg.  v.  d.  Redact.  d.  „Mittheilungen 
aus  d.  Gebiete  d.  Seewesens.“  Neue  Folge.  4.  Jhg.  Pola.  16.  2 fl. 
Centralblatt  für  das  gesammte  Forstwesen,  zugleich  Organ  für  forstl.  Versuchs- 
wesen. Herausg.  von  Dr.  A.  Frhr.  von  Seckendorff.  10.  Jhg.  1884. 
12  Hefte.  Wien.  8.  Halbjährig  4 fl, 


Digitized  by  Google 


CXXVIII 


Bücher-Anzeiger. 


Correspondenz,  Photogr.  Zeitschrift  für  Photographie  und  verwandte  Fächer. 
Organ  der  photograph.  Gesellschaft  in  Wien  etc.  Redact.  Dr.  E.  Hornig. 
21.  Jhg.  1884,  24  Hefte.  Wien.  8.  Halbjährig  2 fl.  SO  kr. 

Forst- n.  Jagd-Kalender  für  1884.  Heransg.  vom  böhmisch.  Forstvereine.  Redact. 

J.  Zenker.  26.  Jhg.  Prag.  8.  1 fl.  40  kr. 

Hugo's,  A.  Jagd-Zeitung.  27.  Jhg.  1884.  24  Num.  Wien.  8.  7 fl. 

Jester,  F.  E.  Die  kleine  Jagd.  Für  Jäger  und  Jagdlicbhaber.  5.  umgearb.  Aufl. 

v.  0.  v.  Riesenthal.  Mit  Abbild.  1. — 2.  Lfg.  Leipzig  1884.  8.  ä 60  kr. 
Kalender,  St.  Petersburger  1884.  St.  Petersburg.  8.  2 fl.  40  kr. 

Simmerletn,  Dr.  R.  Das  Kürzungswesen  in  der  Stenograph.  Praxis  nach  dem 
Stolze’schen  Systeme.  2.  umgearb.  Aufl.  Berlin  1884.  8.  1 fl.  44  kr. 
Stateaman’a  year-book,  The  Statistical  and  historical  annual  of  the  states  of  the 
civilised  world  for  the  year  1884.  21th  annual  publ.  London  1884.  8. 
7 fl.  50  kr. 

Taschenbuch,  Gothaisches,  genealog.  nebst  diplom.  Jahrbuch,  1884.  121.  Jhg. 
Gotha.  8.  Mit  4 Bildnissen.  4 fl.  8 kr. 

— der  gräfl.  Häuser.  1884.  57.  Jhg.  Gotha.  8.  Mit  1 Bildniss.  4 fl.  80  kr. 

— der  freiherrl.  Häuser.  1884.  34.  Jhg.  Gotha.  8.  Mit  1 Bildniss.  4 fl.  80  kr. 

— genealog.,  d.  adeligen  Häuser.  1884.  9.  Jhg.  Mit  1 Taf.  Brünn.  8.  4 fl. 
Teelen,  A.  Eine  Beschreibung  und  Anleitung  zur  Selbstanfertignng  eines  ver- 
besserten Hectographen.  (Vervielfältigungs-Apparat  für  Schreib-  u.  Zeichen- 
sachen.) Barmen  1883.  8.  36  kr. 

Ünterofficiers-Kalender,  für  d.  k.  k.  Armee.  1884.  Iglau.  16.  geb.  50  kr. 
Veteranen-Kalender,  illustr.  für  1884.  6.  Jhg.  Wien.  8.  50  kr. 
Vterteljahresschrift,  Oesterr.  (früher  Monatsschrift)  für  Forstwesen.  Herausg.  v. 
österr  Reichs-Forstvereine.  Redact.  Prof.  A.  Rttr.  v.  Guttenberg.  Der 
ganzen  Folge  34.  Bd.  Jhg.  1884.  4 Hefte.  Wien.  8.  5 fl. 

Volkmer,  Maj.  0.  Die  Arbeiten  d.  phototechn.  Abtheil.  d.  k.  k.  milit.-geograph. 
Institutes  zu  Wien  1883.  (Aus:  „Photogr.  Correspond.“)  Wien  1884.  8.  30  kr. 
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Autoren  -Y  erzeichniss 

der  im  „Kritischen  Theile“  des  Bücher-Anzeigers  (Bd.  XXVIII)  bespro- 
chenen Werke,  nebst  Hinweis  auf  die  bezügliche  Seite '). 


Allemand,  1';  siehe:  Schlacht. 

Almanach  für  die  k.  k.  Kriegs-Marine.  1884.  — 103. 

Angelini,  Codice  cavalleresco  italiano.  — 104. 

Aufgaben,  Strategisch-tactische,  nebst  Lösungen.  1883.  — 47. 

Ausbildung,  Ueber  die,  der  Compagnie  zum  Gefechte.  2.  Aufl.  Hannover.  — 77. 

— Ueber  die,  in  der  zerstreuten  Fechtart.  Hannover.  — 77. 

Balbi's  allgemeine  Erdbeschreibung.  7.  Aufl.  von  C ha  van  ne.  — 56. 
Balthasar.  Der  Cavalerie-Unterofficier  als  Beamten-  und  Reitlehrer  etc.  2.  Aufl 

Berlin.  — 78. 

Bancalari.  Feldmarschall  Carl  Fürst  Schwarzenberg.  (6.  Heft  vou  „Unsere 
Helden“.)  — 1. 

Beitzke's  Geschichte  der  deutschen  Freiheitskriege  1813—1814.  4.  Aufl.  v.  Gold- 
schmidt. 2.  Bd.  — 7. 

Bekerhinn.  Die  Gebirgs-Artillerie  in  den  europäischen  Armeen.  — 25. 

Bekk.  Die  Vertheidiger  Wiens  1529  und  1683.  (7.  Heft  von  „Unsere  Helden“.)  — 1. 
Bernays.  Schicksale  des  Grossherzogthums  Frankfurt  und  seiner  Truppen.  — 41. 
Betrachtungen  über  das  Gefecht  der  Infanterie  und  dessen  Durchführung  in  der 
Schlacht,  von  H.  Frhr.  v.  d.  G.  v.  R.  — 50. 

— Ueber  das  Demontiren,  v.  S.  — 102. 

Bisean.  Kleines  Handwörterbuch,  enthaltend  das  Wichtigste  aus  der  Lehre  der 
Elektricität.  — 87. 

Brandt.  Des  deutschen  Soldaten  Fuss  und  Fussbekleidung.  — 83. 

— Aus  dem  Leben  des  Generals  der  Infanterie  Dr.  H.  v.  Brandt.  1.  2.  Theil. 
2.  Aufl.  3.  Theil.  — 42. 

Broekere.  Memoiren  aus  dem  Feldzuge  in  Spanien  1808 — 1814,  von  Cybulska. 
— 43. 

Brunner.  Sind  Festungen  erstürmbar?  — 17. 

Caemmerer.  Friedrich  des  Grossen  Feldzugsplan  für  das  Jahr  1757.  — 67. 
Chavanne;  siehe:  Bai  bi. 

— Jan  Mayen  und  die  österr.  Beobachtungsstation.  — 80. 

Claussen.  Lehrbuch  der  Physik  nebst  Anleitung  zum  Experimentiren.  — 105. 
Corvisart.  Artillerie-Masse  und  Divisions-Artillerie.  — 75. 

Cruyplants.  Histoire  de  la  cavalerie  beige  au  Service  d’Autriche,  etc.  2e  edit.  — 6- 
Cybulska;  siehe:  Broekere. 

Czerlien.  Unser  Kaukasus  und  dessen  systematische  Pacificirung.  — 66. 
Dabovich.  Nautisch-technisches  Wörterbuch  der  Marine.  1.  Bd.  — 33. 

Dobner.  Anleitung  zur  Massen -Disposition  und  Zeitberechnung  bei  Boden- 
bewegungen etc.  — 104. 

Drei  Tage  in  Paris,  1. — 3.  März  1871.  Von  E.  v.  P.  n.  G.  — 10. 

E.  v.  P.  u.  Gh ; siehe : Drei  Tage. 

>)  Die  Seitensahlen  des  Bücher-Anzeigers  sind  hier  statt  mit  römischen  Zahlzeichen  mit 
arabischen  Ziffern  angegeben. 

Org.  d.  raillt.-wissenscbaftl.  Vereine.  XXVI II.  Bd.  1884.  Bücher- Anzeiger.  11 
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Einjahrig-Freiwillige,  Der,  im  k.  k.  Heere.  Aufnahms-Bedingungen  etc.  1883. 

- 31. 

Einzelschriften,  Kriegsgeschichtliche.  L — 4.  Heft.  — 89. 

Eisenhahnkarte,  Neue,  von  Oesterreich-Ungarn.  XIY.  Jahrgang  1884.  — 107. 
Epimenides.  Ein  Blick  auf  die  k.  k.  österr.  Armee.  — 30. 

— siehe:  Wahrheit. 

Felddienst  der  drei  Waffen.  L Theil.  Iglau  — 7h. 

Feldmann.  Leitfaden  zum  Unterricht  im  Kapier-,  Sähel-  etc.  Fechten.  — 32. 
Finckh.  Geschichte  des  oldenburgisclien  Infanterie-Regimentes  Nr.  91.(1813  — 1880.) 

- ä. 

Förster.  Versuche  mit  comprimirter  Schie6sbaumwolle.  — 79. 

Fortsetzung  der  Geschichte  des  k.  k.  Huszaren-Kegimentes  Fürst  Franz  zu 
Liechtenstein  Nr.  9.  (1866 — 1870.)  — 4. 

Frankreich,  In,  1870 — 1871.  Erinnerungen  eines  königl.  preussischen  Cavalerie- 
Officiers.  — 12. 

Frary.  Die  National-Gefahr.  Aus  dem  Französischen.  Von  Scheller.  — 54. 
Friedrich  Wilhelm  v.  Seydlitz,  von  einem  deutschen  Officier,  — 8. 
Goldsohmidt;  siehe:  Beitzke. 

Goltz.  Das  Volk  in  Waffen.  — 1L 

— Rossbach  und  Jena.  — 92, 

H.  Freiherr  v.  d.  G.  v.  R. ; siehe:  Betrachtungen. 

Habrovsky.  A honved  nevelese.  — 54. 

Hartleben  s elektro-technische  Bibliothek.  15. — 20.  Lieferung.  — 35, 

— — 21.— 30.  Lieferung.  — 60, 

— — 31. — 40.  Lieferung.  — 80. 

Heinzerling.  Die  Conservirung  der  Nahrungs-  und  Genussmittel.  L Heft.  — 62. 
Helden,  Unsere.  4. — 7.  Heft,  — L 

Hellfeld.  Theoretische  und  praktische  Anleitung  für  die  Ausbildung  der  alteren 
Mannschaften  als  Patrullenfflhrer  bei  der  Infanterie  und  den  Jäger-Batail- 
lonen. Berlin.  — TL 

Hrubant.  Abgrenzung  und  administrative  Eintheilnng  der  Militär-Territorial- 
Bezirke  in  der  österr.-ungar.  Monarchie.  1883.  — 38. 

Hubrich;  siehe:  Reglement. 

Jahresbericht  über  die  Leistungen  etc.  auf  dem  Gebiete  des  Militär-Sanitäts- 
wesens. 1881 — 1882.  Von  Roth.  — 63, 

Jahresberichte  Uber  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen.  SL  Jahr- 
gang 1882.  — 69. 

Janko.  Laudon.  (5.  Heft  von  „Unsere  Helden“.)  — L 

Infanterie-Exercir-Reglement,  Das  preussische,  in  seiner  bisherigen  Entwicklung 
etc.  (1812—1847—1876—18??)  — 23, 

Instruction,  Die,  der  schweizerischen  Infanterie.  — 79. 

Kasprowioz.  Tornister-Dolmetscher  des  deutschen  Soldaten  im  Verkehre  mit 
Russen.  — 108. 

Klaus;  siehe:  Schlacht. 

Klein.  Allgemeine  Witterungskunde.  — 33, 

Knorr.  Instruction  für  militärische  Krankenwärter.  — 63, 

Koppen.  Moltke  in  Klein-Asien.  — 87. 

Kriebel.  Das  deutsche  Feld-Artillerie-Material  und  dessen  tactische  Verwerthung. 

- 19. 

Kronenfels.  Die  Kriegsschiffbauten.  1881—1882.  — 83, 

Leitfaden,  Methodischer,  zum  Gebrauch  für  die  Lehrer  beim  theoretischen 
Unterricht,  von  W.  v.  E.  2,  Bändchen.  Berlin.  — 101. 

Lettow- Vorbeck.  Die  Bekleidungs-Wirthschaft  der  Truppen.  — 40. 

Licht,  Das  elektrische,  in  seiner  Anwendung  auf  die  Kriegsheilkunde.  — 82, 
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Mareseh.  Geschichte  des  Feld-Artillerie-Regimentes  Nr.  2 Kronprinz  Erzherzog 
Rudolf.  — 3. 

Meckel.  Die  Elemente  der  Tactik.  2.  Aufl.  — 72. 

Metz.  Feclit-Buch  für  die  Prim-Auslage.  Neu-Auflage.  — 106. 

Mikusoh.  Beiträge  zum  Unterrichte  in  der  Geographie.  — 86. 

Fizzighelli.  Geschichte  des  k.  k.  Infanterie-Regimentes  Kaiser  Franz  Josef  Kr.  1. 
(1716—1881.)  — 5. 

Project  eines  Netzes  elektrischer  Stadtbahnen  für  Wien.  1883.  — 39. 
Reglement  für  die  tactische  Ausbildung  der  russischen  Fusstruppen  etc.,  von 
Hubrich.  — 12. 

Reitzensteln.  Der  Angriff  und  die  Vertheidigung  fester  Plätze  an  der  Hand  der 
Geschichte.  — 101. 

Repetir-Gewehre,  Die.  Ihre  Geschichte,  Entwicklung,  Einrichtung  und  Leistungs- 
fähigkeit. II.  Bd.  1.  Heft.  — 78. 

Revue,  Internationale,  über  die  gesammten  Armeen  und  Flotten,  herausgegeben 
von  Witzleben -W  en  del  st  ein.  1.  Jahrgang.  4.  Bd.  — 44. 

Roedlioh.  Das  Leben  des  Generals  Hieronymus  Boedlich.  1767 — 1833.  — 9. 
Roth;  siehe:  Jahresbericht 
S.;  siehe:  Betrachtungen. 

Sohaffer.  Zur  Behandlung  der  ansteckungsfähigen  Formen  von  Bindehaut- 
Erkrankungen.  — 108. 

Scheller;  siehe:  Frary. 

Schlacht,  Die,  bei  Kolin  1757,  Kupferstich,  nach  l’Alle  man d von  Klaus.  — 109. 
Sohomann.  Die  Brieftaube.  — 28. 

Sohueler.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Befestigungskunst  etc.  3.  Aufi.  — 18. 
Sohweiger-Lerchenfeld.  Das  eiserne  Jahrhundert.  1. — 4.  Lieferung.  — 59. 
Schworella.  Kritischer  Leitfaden  der  Kartographie.  3.  Aufl.  — 106. 

Seidel's  Militär-Administrativ-Karte  der  österr.-ungar.  Monarchie.  1883.  — 38. 

— kleines  Armee-Schema.  Nr.  14.  November  1883.  — 39. 

— kleines  Armee-Schema.  Nr.  15.  Mai  1884.  — 109. 

Selbständigkeit  und  Gleichmässigkeit  nach  den  Armee- Vorschriften.  Berlin.  — 71. 
Sonklar.  Von  den  Ueberschwemmungen.  — 58. 

Strausa.  Bosnien.  Land  und  Leute.  2.  Bd.  — 65. 

Streitkräfte  der  bedeutendsten  continentalen  europäischen  Staaten  und  zwar: 
II.  Russland,  III.  Frankreich,  IV.  Deutschland.  — 70. 

Tactik-Notizen.  I.  II.  III.  — 100. 

Thyr.  Tactik.  2.  Bd.  2.  Aufl.  — 99. 

Unteroffloiera-Kalender  für  die  k.  k.  Armee.  1884.  — 77. 

Urbanitzky.  Die  Elektricität  im  Dienste  der  Menschheit.  1.,  2.  Lieferung.  — 39. 

— — 3. — 5.  Lieferung.  — 59. 

Vogt.  Die  kriegerischen  Ereignisse  in  Egypten.  1882.  — 95. 

W.  v.  E. ; siehe:  Leitfaden. 

Wächter.  Die  Anwendung  der  Elektricität  für  militärische  Zwecke.  — 36. 
Wahrheit  und  Irrthum  bei  Epimenides.  — 84. 

Witzleben- Wendelstein;  siehe:  Revue,  Internationale. 

Wolozkoi.  Das  Gewehrfeuer  im  Gefechte.  — 51. 

Wuich.  Lehrbuch  der  äusseren  Ballistik.  — 26. 

Wurzbach.  Erzherzog  Carl.  (4.  Heft  von  „Unsere  Helden“.)  — 1. 

Zaffauk.  Gemeinfassliche  Anleitung  zum  Croquiren  des  Terrains.  3.  Aufl.  — 56. 
Zeichnungsschlüssel,  Portativer,  für  militärische  Aufnahmen.  1 : 25.000.  — 34. 
Zeitschrift  für  Elektrotechnik.  Herausgegeben  von  Kar  eis.  3.  Heft.  — 82. 
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